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VORWORT. 


iTemi  es  hinsichtlich  unseres  ersten  Bandes 
nuthig  war  ^  über  die  Absicht  des  Unternehmens 
einige  Worte  yorauszuschicken^  so  ist  dies  beim 
zweiten  nun  völlig  unnöthig :  theils  weil  jenen 
Bemerkungen  nichts  Neues  hinzuzufügen  ist, 
theils  weil  das  ganze  Buch  yor  dem  Leser  liegt, 
und  er  selbst  über  die  Tendenz  desselben  nach 
dien  Seiten  zu  urtheilen  vermag.  Dagegen  rnuis 
nachdrücklichst  hervorgehoben  werden,  oh* 
wohl  dies  schon  mehrfach  in  dem  Buche  selbst 
gesagt  ist,  dals  unsere  Arbeit  eigentlich  schon 
beim  Jahre  1572  auf  Seite  563^,  und  auf  jeden 
FaU  beim  Jah]:i9'15a4^S.  667  schbVJst.  Bis  1572 
haben  wir  aus  dep  Quellen ,  'die'  uns  zu  Gebote 
standen  (mifslieb^ief  Bei.iiitlifeüer  sollten  doch  be« 
denken,  daüs  8tu<^'Js(:sffb^ifistellerischer  Hin- 
acht  da,  wo  nit^hts*'iibt',*  döt^  Kaiser  sein  Recht 
verloren  hat),  treu  \md  gewissenhaft  die  6e- 
sdiichte  der  niederländischen  Landschaften  dar« 
sustellen  versucht;  von  da  an  war  unsere  Ab- 
sicht nur,  einen  Auszug  aus  den  in  ihrem  Wertfa 
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VORWORT. 


Wenn  es  hinsichtlich  unseres  ersten  Bandes 
notbig  war^  über  die  Absicht  des  Unternehmens 
einige  Worte  vorauszuschicken^  so  ist  dies  beim 
zw aten  nun  Töllig  unnöthig :  theils  weil  jenen 
Bemerkungen  nichts  Neues  hinzuzufügen  ist, 
dieib  weil  das  ganze  Buch  vor  dem  Leser  liegt, 
und  er  selbst  über  die  Tendenz  desselben  nach 
tlles  Seiten  zu  urtheilen  vermag.  Dagegen  rnuis 
BachdrScklichst  hervorgehoben  werden  >  ob« 
wohl  dies  schon  mehrfach  in  dem  Buche  selbst 
gesagt  ist 9  dals  unsere  Arbeit  eigentlich  schon 
beim  Jahre  1572  auf  Seite  563^^  und  auf  jeden 
FaU  beim  Jahriail5a4^  S.  6^7  scKUe&t.  Bis  1 572 
haben  wir  aus  deji  Qy'ellen  5  'd  i  e '  uns  zu  Gebote 
standen  (mif sliebi^cf  Beiii^tlifeUer  sollten  doch  be« 
denken 9  dals  äu(^'JU<:s^2fistellerischer  Hin- 
acht  da^  wo  ni)3hts"iibt'/  dör^  Kaiser  sein  Recht 
Terloren  hat)^  treu  \md  gewissenhaft  die  Ge- 
flehichte  der  niederländischen  Landschaften  dar« 
zustellen  versucht;  von  da  an.  war  unsere  Ab- 
licht  nur  ^  einen  Auszug  aus  den  in  ihrem  Wertfa 


IV  Vorwort. 

anerkannten  Werken  von  Wagenacr  und  van 
Kampen  zu  geben  mit  vrenigeu  an^Hpn  Hin- 
zufiiguilgen  —  ganz  in  derselben  Weise  und 
ganz  aus  denselben  Gründen ,  me  vfir  in  unse^ 
rer  Geschichte  Italiens  die  letzteren  Jahrhunder- 
te nach  Muratori  und  Goppi  gearbeitet  haben* 
Wir  venveisen  zu  Rechtfertigung  dieses  Verfah- 
rens auf  unsere  Vorrede  zu  dem  fünften  Bande 
der  Geschichte  der  Staaten  Italiens.    Dafs  die- 
se Absicht,  die  wir  hegten,  für  die  Jahre  1572 
bis  1584  nicht  gaoz  so  ausgeführt  worden  ist^ 
liegt  lediglich  daran,    dafs  das  Interesse,    mit 
welchem  wir  bis  auf  diese  Zeit  hin  die  Quellen 
verfolgt  hatten,    doch  ein  so  überwiegendes 
war ,  daJjs  wir  seiner  Einwirkung,  so  sehr  uns 
der  Baum  Kürze  zur  Pflicht  machen  muCste^ 
nicht  zu  widerstehen  vermochten. 

Für  die  Zeiten,  welche  vor  dem  Jahre  i572 
liegen,  haben  wir  hier  aber  noch  eine  Reihe 
Verbesserungen  und  Ergänzungen  beizufügen, 
zu  denen  wir  in  den  Stand  gesetzt  werden: 
1)  durch  eine  Recension  des  ersten  Theiles  un- 
seres  Buches  '&  r^ej*  Älfir:.  JLiiliafatur  -  Zeitun»: ; 
3)  durch  die  FlanderSsc))e:Stftals-  und  Rechts«;e«» 

schichte  von  Herrri  WafuSAnig;   und  3)  durch 

"  *  .*  •  /^  » •  •  • '  •  "• 

die  Archives  devld^lmaii^hid'Orange- Nassau, 
herausgegeben  von  Herrn  Green  van  Prinsteren* 
Wir  wollen  sie  nun  nach  diesen  drei  Schriften 
abgetheilt  folgen  lassen : 

1)  Recension  des  ersten  Landes  unserer  zwölf 
Euclwr  niederlitndisclier  Geschichten  in  der 

\ 


Vorwort»  v 

AOgemeiMm  Literaiur^  Zeitung.    Februar 
18Mk  No.  18.  19.  ^ 

Wa»  diese  Recension  auszustellen  hat  an 
der  von  uns  angegd>enen  Gaubeschreibiuig  von 
nandeni  im  Ganzen^  fSillt  mit  demselben  Ta« 
dd  unseres  Buches,  Mde  ihn  Warnkön^  aus« 
ffaprw^ea  hat,  zusammen«  Wir  haben  uns 
beifftts  in  der  Anzdge  des  Werkes  Yon  Warn« 
könig  in  den  BerL  wiss.  Jahrbüchern  ausrei« 
diend  in  dieser  Hinsicht  erklart,  und  werden 
weiter  unten  die  GaueindieiluQg,  wie  Wamkö« 
n^sieangid^t,  mittheilen« 

Hingegen  der  zu  S«  28  ausgesprochene  Ta« 
dd  £illt  auf  den  Becensenten  zurück.  Durch 
Kauf  Tom  frühern  Herzoge  konnte  selbst  mit 
des  Königs  Genehmigung  niemand  Herzog  wer- 
den; er  wurde  es  erst  durch  die  Belehnung  yon 
Seiten  des  Königa;  imd  Heinrich  yon  Limburg 
ist  erst  nach  dem  Tode  Gottfrieds  yon 
Bouillon  mit  Niederlothringen  belehnt  und 
als  Herzog  dieses  Beichslandes  anerkannt  wor.» 
dei;  auch  hat  er  ^  wenn  hier  überhaupt  yon  ei- 
nem Kaufe  die  Bede  sein  kann^  das  Herzogthum 
idcht  Ton  Gottfried  mit  Genehmigung  des 
Kaisers  gekauft^  sondern  Kaiser  Heinrich  er« 
kannte  Heinrich  yon  Limburg  nur  als  Grafen 
Ton  Limburg  an,  und  bekämpfte  seine  Anma« 
frangen,  bis  ihn  derselbe  nach  seiner  Unter« 
werfung  durch  grolle  $ummen  Geldes  gewann, 
md  er  denselben  in  Folge  dayon  nach  Gott7 
fiaeds  Tode  belehnte*    VergL  Steuzel  Gop 


n  »    Vorwort. 

•ohichte  Deutschlandi  imtev  dm  frfinkisehen  ' 
Königen.    BandL  S.570«  ^«  <  i 

Dab  die  Jahrszahl  913  auf  SL  29  zu  Ragi<- 
ner  L  ein  Yersdien,  und  nichts  weitar  ist  ^  wie 
sie  jeder  Schriftstell»  im  Schreiben ,  jeder  Se* 
tzer  im  Setzen  macht  und  machen  kann^  hätte 
der  Recensent  sehen  können  y  wenn  er  sich  ntur 
die  Mühe  hatte  nehmen  wollen  y  die  Stelle  nad»* 
zusehen^  an  welcher  von  Raginer  L  in  der  Ge^ 
schichte  ron  Hennegau  nothwendig  weidtofi-^ 
ger  die  Rede  sein  muiste^  nämlich  S.  122 ;  da 
würde  er  die  Zahl  916  so  gut  angegeben.finden^ 
als  er  sie  mir  angiebt. 

Wenn  wir  S«  368  Sulserten^  die  Stiftsfende 
von  Lüttich  hatten  eine  wesentlich  deutsche 
Bevölkerung,   so  hdlst  das  nicht:   sie  hätten 
gar  keine  andere  Bevölkerung  gehabt  als  deo^ 
sehe,  sondern  lediglich,  da£s  die  Bevölkeracf^ 
der  Haupttheile  des  Landes,  welches  nachher 
Stiftaland  war,   in  den  frühesten  fränkischeit 
Zeiten  deutsch  war;    denn  wenn  audi  jetzt 
In  Lüttich  und  in  St.  Trond  französisch  gespro* 
eben  wird,  so  sind  doch  nichts  desto  weniger 
Lüttich  und  St.  Tru jen  früher  Städte  mit  deut^ 
scher,  fränkischer  Bevölkerung;  und  selbst  int 
Condroz  und  weiter  nach  den  Ardennen  hereiii^ 
wo  wahrscheinlich  auch  damals  schon  wallo«» 
nisch  gesprochen  wurde,  ist  der  Stamm  der  Be» 
völkerung  doch  germanisch.     Auf  die  Zeiteo 
der  ersten  Festsetzung  der  Franken  in  diesen 
Gegenden  aber  bezidit  sich  unsere  Aeulserung^ 


vie  der  BeMUM)t  recht  woU  ftdttte  ifumm  kon- 
ueD,  wenn  er  sioh  di9  Muhf  hätte  nehinPJi  WQk 
In,  im  ZaaamioefilMHige  zu  leiaii*  ..  f 

Wenn  dM  Stift  zu  Mechebr,  lAHStS«  381  eiw 
irShut  urWf  ioich  mrklich  nichts  ist^  q]^  die 
fhemalige  Äbt^  des  heiligeu  Rumöld»  die  Hm 
}76  erwähnt  iTfird  (was  wir  gern  zugd>eu  wol>« 
InX  BO  hat  doch  inmier  Notker  das  wewntUche 
Ya^auHkf  diese  Yerhältnisse  neu  geordnet  un4 
in  Stift hcKgeet^t  und  als  solches^  wie  es  sgä» 
ter  war,  gegründet  zu  habe^u  So  grandetqv 
CnoDr  und  WiUisVnnda  auch  das  lünster  to» 
Lonoh  764  auf  einem  Punkte,  wo,  wie  map 
aus  dem  Namen  Aldenrnünster  schlieÜEfen  kann^ 
leboa  am  l^Liiiister  früher  war,  was  irielleicbt 
sdioa  in  biu^gundischer  Zeit  daselbst  erbaut^ 
und  nur  nadib w  unter  den  Allemannen  in  Veiw 
M  geratben  war.  Deshalb  gilt  doch  Canooc 
mitRecfat  für  den  Stifter;  und  nadi  einer  2^ 

des  Verfalles  war  es,  dafii  Notker  sich  des  StifÜ» 
TosMediehi  wieder  annahm. 

Nachdem  wir  diesen  grölsten  Theil  der  h^ 
n^kimgen  des  Re^nsenten  als  Üieils  falsch, 
tbeSs  wenigstens  in  der  Form  eines  Tadels  als 
ai  voreilig  zurückgewiesen  haben,  führen  wir 
ane  an,  welche  wir  als  eine  wahre  Verbesse-» 
nmg  anerkennen,  und  zu  weldier  der  Recen« 
ttnt  durch  die  ^ns  bis  jetzt  nicht  zu  Händen  ge- 
kommene Histoire  g^n^rale  de  la  Belgique,  par 
fiewez  (Bruxelles,  7.  voll,  8.)  veranlaist  ist« 
Ersagtnfimlich: 


^ . 


Tiir  Vorwort« 

^B.  557  h^t  es  mit  ]Biift:«i»,   äA  dSi 

Fehde  g^en  die  Dynasten  von  GriaiborgWl 
vorzugsweise  der  Sage  angeh^rb.  Allerdings  ^ 
diese  Fehde  spater  poetisch  bearbeitet  worden^ 
und  es  kann  dies  Gedicht  nicht  als  gescUchM 
Hebe  Qu^e  benutzt  werden  i  alteia  durch  dte 
gleichzeitige  Chronik  von  Afflighem  ist  dtti 
Thatsfichüche  aufser  Zweifel  gesetzt ,.  und  db^ 
Ursache  dieses  Kampfes  mag  wohl  wemger  im 
der  Anmafsung  der  Herzoge  9  wie  der  VerÜMser 
in  einer  Anmerkung  S.  560  andeutet  ^  '*^)-  üls  vieU 
mehr  darin  zu  suchen  sein,  dais  Herzog  Got^ 
firiedIL,  als  er  sein  Ende  herannahen  sah,  die 
Herren  von  Diest,  von  Wesemale,  von  Bier^ 
beckund  vonWimmel,  wahrscheinlich  mit  ab» 
■ichtlidier  Uebergehung  der  allzumitcbtigeh  Fa^^ 
milie  der  Ghrimberge,  zu  Vormündern  seine« 
Sohnes  bestellte^  Gottfried- L  starb  iibrigens 
nicht  am  ISten  Januar,  wie  es  S.  556  beifirt^ 
sondern  am  258ten.  Buktens  schreibt  zwar  auchr 
denl5ten;  da  er  aber  ausdrucklich  meldet,  dafis 
derselbe  Die  conversionis  S.  Pauli  gestorben,  so 
erhellt  daraus ,  dafs  jene  Angabe  wt>hl  nur  ei* 
nem  Druckfehler  ihre  Entstehung  verdankt.  '^ 

Diese  Terbesserqng  des  15ten  Januar  in  deft 
25stcn  ist  diejenige ,  welche  wir  mit  Dank  an-» 
erkennen,  lieber  den  Werth  der  handschriftli« 
eben  Chronik  von  Edmund  Dint.er ,  und  folglich 
fiber  die  Anerkeunungswurdigkeit  der  darin  ent» 


*}  und  äneh  ana  noch  überzeugt  ist,  dafs  es  Aet  Fall  Mar* 


i 


Vorwort-  ix 

InllaienBefnefldii^^  dafs  sclion  Haoricb  T«  im 
Um  1106  die  mederlothringiscfae  Herasogswiirw 
b  dem  brabaatisfcbeii  Hause  erblich  übertragen 
kbe,  TffiDiogen  wir ,  da  wir  diese  Chronik  nie 
in  Bünden  gehabt  ^  moht  zu  entioheiden;  und 
d«,  was  Recensent  seiner  Bemerkung  beigiebt, 
nidtf  nicht  hin  für  uns ,  die  Autorität  dieser 
Chronik  festziisteUen.  Richtig  aber  ist  die  Be- 
merkung zu  S.  577^  dals  die  Uebersetzung 
Sweert's  durch  hospitis  falsch  sei. 

&585  ist  Kassel  für  Kessel  ein  blolser 
Drudüfehler  ^  und  es  muls  der  Setzer  und  Cor- 
rector  hinsichtlich  dieser  Seite  besonders  nach- 
lässig gewesen  sein^  da  sich  auJGser  diesem 
Druckfehler  schon  zweie  in  dem  beigegebenen 
Draddehlerverzeichniis  finden,  und  einer 
ftodi  eben  auch  von  yns  bemerkt  wird ,  nämlich 
Z.  6  von  oben  ist  nach  „  mufste  ^*  das  Wort 
„sich"  zu  streichen«  Was  es  aber  mit  Druck- 
ftideni  eine  böse  Sache  in  Dekitschland  ist^  weift 
Becensent  am  besten,  da  man  ihm  S.  144  auch 
Ä»  Bjlandt  einen  Bylardt  gemacht  hat. 

Für  die  von  dem  Rec.  S.  149  gegebene  Aus- 
kunft herzlichen  Dank.     Er  sagt  nämlich : 

5jUeber  einige  dem  Verfasser  unbekannte 
Worte  kann  Rec.  Aufklänmg  geben :  Werkum 
S.  903  ist  das  StSdtchen  Woudrichem  in  der  Ab- 
kürzung, gleichwie  Grorkum  eigentlich  Gering* 
hem  heilst;  merslude  9«  934  bedeutet  ^^Hati« 
«»er,*)  botterlude  „Butterhändler;"    bylho- 

•)? 


X  Vorwopt# 

wen  (ß.  925)  ,,  HoldmekAr^  *)   -^r-nTwofcnn 

3)  Flandrische  Staats-^  und  BechtsgeadkjMM 
In»  eum  Jahre  1305^  von  Leopold  An^iiil 
Warnkönig,  Erster  Band.  Mit  eibev 
Karte  von  Flandern  aus  dem  14ten  JahiU 
hundert  und  einem  Facsumle.  TiUmigM 
bei  L.  Fr.  Fues,  1835.  8.  « 

lieber  das  YerliältDifs  dieses  Buches  zu  dem 
unsrigen  haben  wir  uns  bereits  in  einer  Anzeige 
desselben  in  den  Jahrb.  für  wissenschaftliche 
Kritik  Jahrgang  1835.  No.  55,  ff.  erklärt.  Aus 
dieser  Anzeige  entheben  wir  hier  bloDs  die  Stel- 
len, durch  welche  unser  erster  B^nd  verbessert 
und  ergsinzt  wird  y  und  fügen  noch  einiges  An^ 
dere,  hierher  Gehörige  zu« 

A)  Zu  S.  9  H.  ff. 

Als  Urvater  der  Fliimuiger  werden  genannt: 
1)  Meiiapier  ein  germanischer  Stamm,  der 
die  Diücese  von  Doomldi  besetjcte  und  bis  Briig» 
ge  imd  Oudenaerde  in  Fluidem  hereinwohnt^ 
Wenigstens  in  ihrmi  südlicheren  Wohnsitzen 
wurden  die  Menapiw  romanisirt«  2)  Mori« 
ner,  ein  gallischer  Stamm,  der  die  Wes^Sn- 
0en  Flanderns  südlich  der  Tser  innehatte«  Die 
Wichtigkeit  des  Fortus  Itius  führte  in  das  Land 
der  Morinw  viel  Verkehr;  ohne  Zweifel  wtu?» 
den  auch  sie  roBnanisirfa    3)  Atrebatenser^ 


**}  *?  Sollten  es  nicht  yielmehr  Zinunerlente  sein?   Holzha- 
€ker  bilden  doch  nicht  leicht  eine  städtische  Zunft. 


Vorwort;  ju 

lidAwn  der  ÜMiMr;  ein  kleiner^  Ackv^ 
btts^  Gewerbe  ud  Handel  treibrader  gidlisdb^r. 
Stamm^  desBenWoUfabriken  schon  i>ei  den  IUm 
mem  mtt  Achtung  genannt  wurdtti« 

Jm,  liaufe  des  4teQ  imd  5ten  Jahrbuiiderts 
wordea  mitten  zwischen  diesen  romanisirt^K 
Stiminen  in  flandem  wie  in  allen  Granzlanden 
g^en  die  Germanen  eine  Menge  Colonisten  ger^ 
Bianiadben  Stammes  angesiedelt«  In  Flandern 
waren  diese  Ansiedelungen  besonders  hfiuiig  iu 
im.  Küstengegend^i ;  man  nannte  solche  CoIch 
usten  Laeti^  und  sie  seheinen  von  sehr  ver^ 
schiedener  Abkunft  gewesen  zu  sein«  Schon 
Tiberhis  hatte  Suey^i  in  diese  Gegenden  ver- 
setzt, und  der  hei]%e  Eligius  fand  noch  bei  Kor** 
trjk  und  Brügge  Sueven^  die  ihre  eigene  Spra- 
che redeten.  Vorherrschend  scheinen  jedoch 
bald  Sachsen  geworden  zu  sein,  die  Tidleicb^ 
Sber  Meer  dahin  kamen,  wie  spfiter  die  Nor» 
mauen  nach  der  Normandie,  die  Sachsen  nach 
England,  ja,  der  deutschen  Sage  nach,  sogar 
zuerst  an  die  Nordküsten  Deutschlands«  Die  flä*> 
mische  Käste  erhielt  von  diesen  sächsischen  An««- 
Siedlern  den  Namen  littus  Saxonicum,  und  vor 
den  Laeten  der  Römer  (suevischer,  sächsischer, 
fielleicht  audi  nachher  f ifinkischer  Abkunft)  zo-^ 
gen  mdi  die  rouanisirten  Menapier  und  Morinw 
weiter  itetlich  und  südUdb  «iriidL,  bis  Chlod^ 
wig  in  diese  Gegenden  vordrang  und  die  ohndnn 
nnn  fast  ganz  von  G^nnanen  bewohnten  fliimi» 
sdien  Landschaften  leicht  dem  fränkischen  Rei- 


XH  YoTirorU 

% 

ehd  CAnverleibte«  Im  firHnldddiea  Reiche 
scheiiitti  nun  die  Landschaften  auf  dem  linkfli 
Schddeufer  in  vier  grofse  Gaue  getheilt :  a)  p  a^ 
gus  Flandre'nsis  oder  das  früher  Bogeoaiui 
te  littus  Saxonicum  mit  den  Untergaiien:  a 
Tsergau  bei  Nieupoort :  jS)  eigentlicher  Vlden 
dergau  bei  Brügge;  7)  das  Land  Waes  mit'dtfi 
vier  Ambachten. 

b)  Pagus.Mempiscus  oder  Menapis« 
cus  mit  den  Untergauen:  «)  eigentlicher  yi» 
napiergau  von  Poperingen  bis  Tronchiennes  \m 
Gent;  /9)  Gentgau;  7)  Thorwaldgau  (Tho- 
rout);   })  *  Kortrykergau ;   z)  Doomickwgau« . 

c)  Pagu«  Adertisus,  das  Land  der  Atre- 

* 

batenser  mit  den  Untergauen:  a)  eigentlichei 
Adertisergau  oder  das  Land  Atrecht;  /3)  das 
Ostrobant;  7)  derMelenatensergau  beiDouai| 
S^  uud  Pabulensergau  bd  Ordbies  und  St  Amand« 

d)  Pagns  Teruanensis,  der  flämische 
Theil  des  Morinerlandes  mit  den  Untergauen) 
vi)  eigentlicher  Teruanenswgau;  /3)  Land  von 
Boulogne. 

Wir  geben  dieses  Schema  der  Landesthei« 
lung  einfach  statt  unserer  Arabern  Gauangabe 
wieder,  •  wie  es  von  Herrn  Warnkönig  entwoiv 
fen  worden  ist,  können  jedoch  nicht  umhin  za 
bemerken,  dafs  bei  diesem  Schema,  wie  der 
Verfasser  sdbst  hie  und  da  andeutet,  noch  gar 
Manches  problematisch  ist,  und  daüs  der  Hnr 
Yerfasser  dabei  eine  sehr  gute  Vorarbeit  hatte 
an  einer  Preisschrift  des  Grafen  von  Bylandt| 


Vorwort*  xin 

4er  er  fast  in  Men  nein&i  Angaben  folgt«  Da 
«naere  Darstellung  der  Gaueintheilung  Flanderns 
ein  mit  zu  wenig  ausreichenden  HüUsmitteln  im« 
temommener  Yersueh  war,  sdieuen  wir  uns 
entfernt  nicht,  der  Wahrheit  die  Ehre  a(u  ge» 
ben,  und  ihn  für  unrichtig  zu  erklären,  wie 
wir  denn  das  Anerkennen  des  eigenen  Falschen 
und  fremden  Bessern,  wo  es  sich  so  findet,  als 
die  Grundsaide  alles  wahrhaft  wissenschaftli« 
dbien  Strebens  zu  jeder  Zeit  erkannt  haben. 
B)  Zu  S.  35« 
In  den  Worten;  „Neben  diesen,  den  ehe- 
maligen Burggrafen  ersetzenden  Beamteten ,  — 

finden  sich  als  ordentliche  Localbeamtete 

sogenannte  SchultheiXsen  (Schoult- 

heten)  oder  Bailli's^^  —  liegt  noch  keineswe*» 
ges,  wie  Herr  Warnkönig  zu  sehen  geglaubt  hat, 
eine  Identification  der  SchultheÜsen  und  Bail« 
li's,  sondern  „oder^^  hat  eher  einen  trennen- 
den, auseinander  haltenden  Sinn«  Inz\?ischen 
waren  wir  allerdmgs  bei  Niedarsohreibung  die- 
ser Worte  der  Ansicht,  dals  die  Thüdgkeit  der 
SchultlMolsen  und  Bailli's  ziemlich  zusammenfal- 
le, wie  denn  auch  wirklidi in  Hülst  nur  Eine 
mid  dieselbe  Person  SchulthriXs  und  BaiUi  war; 
-^  und  so  müssen  wir  als  von  Herrn  Warpkönig 
gewahrte  yeri>essening  anfuhren^  dais  die  Aem- 
ter  dieser  beiden  Beamteten  eigentlich  verschie- 
dene Amtskreise  hatten ,  welche  wir  mit  Herrn 
Wamkönigs  Worten  folgendermoüsen  bezeich- 
nen: 


XIV  Vorwort. 

-^  ^.InFlandenifthidd&eBaim'sgewi&iiltflr 
«b  in  Frankreudi»  Ihr  Ursprung  erklart  wAt 
gans  einfadi  auf  folgende  Weise.  Die  bestHa« 
digen  Kriege  und  besonders  die  Kreutzsiige  Ter- 
Idiiderten  die  Gnifm  sowohl  als  ihre  Tasallaa 
und  Burggrafen^  persönlich  den  Gerichten  der 
freien  Leute  Torzustdhen;  da  diese  in  gro£Mr 
Anzahl  Torfaenden  waren  und  an  den  entfern» 
testen  Orten,  sowar,  wo  ein  SchOflRsncollegittm 
bestand,  em  bleibender  Stelhrertrefer  unent* 
behrlich«  Da  es  sich  nicht  von  der  Veraulse- 
rung  der  jurisdietio  handelte,  sondern  blois  von 
der  Ausübung  derselben  im  Namen  dessen,  d^n 
sie  zustand,  so  konnte  nur  ^  widerrufli- 
cher Beamteter  zu  diesem  Zwedke  ernannt  wei^^ 
den.  Zuerst  nur  justitiarius  oder  offidalis  comi- 
tls  genannt,  erhielt  er  bald  den  bezeiclmenden 
Namen  des  BdUvus,  so  dab  darch  das  Wort 
selbst  der  Charakter  seiner  Amti^ewalt  toU« 
.  kommen  bestimmt  war.  Es^ward  Grundsatz, 
dab,  wo  immer  ein  Gericht  von  freien  Leuten 
war,  ihm  ein  Bailli  vorstand;  daher  es  in  je« 
der  Stadt,  welche  ihr  freies  Schöffidnthum  hat- 
te, femer  in  jedem  Ambacht,  ^yfo  ein  solches 
Gericht  war,  notwendig  einen  Bailli  geben 
mufstOi  Er  war  locnm  tenens  Comit»,  Lieu- 
tenant des  Grafen«  ^^  — 

-—  „Im  eilften  Jahrhundert  und  froher,  als 
£e  Gaurerfiissung  noch  bestand,  war  die  ridi- 
teriiche  Gewalt  der  Grafen  über  die  freien  Leo« 
te  von  der  über  ihre  Hintersassen,  ^wohlder 


Torwort.  xv 

freien  ab  unireien,  die  in  den  ihnen  gefaSren« 
den  YiIKs  sausen^  ganz  geschieden«  Während 
rie  dort  vor  dem  Aufkommen  der  BaiDi's  durdi 
den  CasteUanus  oder  Yicecomes  vertreten  wur« 
den  j  stand  dem  Gerichte  der  rilla  der  vilMcus^ 
anch  major  und  praepositus,  ror^  im  Namen 
des  Grafen^  ab  Herrn  des  Ortes«  Eben  so  die 
Tillici  anderer  Dynasten»  Er  setzte  die  Urtheile 
in  Vollziehung  9  trieb  die  Strafgelder  ein^  hatte 
das  Gefangnifs  unter  sich^  und  war  demnach 
Sdnddeyscher  (eyschen  heilst  noch  jetzt  auf 
iamändisch  ^^verlangen'^^  so  viel  ab  unser 
heischen«*))  Ddier  die  Stellen,  wo  ror« 
koifamt;  Yillicus,  qui  dicitur  scultetus  (z«  B« 
bei  Miraeus  T.  L  p.  593)«  —  Der  Tillicus  hatte 
mdefs  noch  andere  Amtspflichten;  namentlich 
lag  ihm  die  Besorgung  des  Adierbaues  ob«  "Wo 
das  Gebiet  der  Tüla  nidit  zu  sehr  ausgedehnt 
war,  stand  er  allen  Functionen  mit  seinen  Die^ 
nem  zugleich  vor;  —  wenn  aber  die  Geschäfte 
zu  ausgedehnt  odV  andere  Ursachen  zu  Thei« 
hmg  des  Amtes  vorhanden  waren,  so  trennte 
man  das  des  Scultetus  von  der  rilUcatio  und  liefo 


^  Diese  Ableitniig  des  Wortes  ist  entschieden  falsch.  In 
IsMsaftylbsiit^asOeiddscIw:  hik^^  Althodtdesttcbi: 
haaamo  und  heisi^,  Angelsechsische  Mta  deirtlioh  za  erken- 
iMiiy  welches  so  Tiel  heiCit  als  jussor:  dolga-häitja,  credit 
tDT}  fctdtohaizeO)  was  durch  pfocviator)  trilraoiiSy  centD'«* 
«i»,  fa^mn^atanmin  «benetit  winL  9a»k  itl  sni  Tei^W- 
dMü  scold-snohho  und  ndt«saohho,  welches  Beldjss  im  Alt* 
hochdeutschen  einen  exactor  bezeichnet,  gleich  dem  Angel- 
ridksisciieB  1«M«lilta.   YogUGf imm  Gnmm. U.  IfiSi  524« 


I> 
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ihn  als  einen  Dorf-  oder  gufsherrliohea  Riciftti 
über  diehospitesy  die  Laoten  der  Villa  ^  fortb« 
atehexu  Und  da  auch  in  diesen  Ortea  die  Sehfiy 
fenrerfassung  sich  entwickelt  hatte  ^  so  w^U!d 
der  Scultetus  hier  eben  so  ofBdalis  seines  Hen; 
über  diese  Leute  ^  wie  der  Castellanus  übg 
die  Fr^en  und  den  Adel  seinem  Herrn  gege* 
über«^^  — 
C)  Zu  S«  38« 

Wir  sind  in  der  Erzählung  des  Todes  Kad 

des  Guten  der  Darstellung  des  Meyerus  gefo%t 

Herr  Wamkönig  aber^   gestützt  auf  eine  Ab 

handluug  über  diesen  Gegenstand  in  den  Aetii 

Sanctorum  (Martii,  Tonou  L  p«  158)  thut  dafj 

dab  sich  die  Chronisten  und  die  ihnen  folgend« 

Historiker  einen  error  in  persona  oder  yielmelii 

nur  in  dem  Namen  der  betheüigten  Familie  ha« 

l>en  zu  Schulden  kommen  lassen»    Wir  müssen 

nun  nach  näherer  Einsicht  dieser  Abhandlung 

zugestehen  9  daJOs  die  Auffassung  der  Bearbeite 

der  Acta  sanctorum  über  all^Zweifel  zu  stellen 

ist;  das  Resultat  dieser  Auffassung^  wie  es  Hen 

Warnkönig  in  der  Note  giebt^  ist  folgendes  i 

,,Die  Tradition  und  die  Chronisten  schreiben  de» 

FamlUe  de  Stratis  den  Mord  Karls  zu»    Dab 

dies  irrig  und  eine  Verwechslung  der  zwei  Fa« 

müien  sei,  durch  deren  Fehde  die  GreaeMMiC 

veranlalst  worden ,   haben  die  Bearbeiter  dent 

Acta  Sanctorum  auf  das  überzeugendste  bewies» 

sen.  Die  Mörder  Waren  Söhne  und  Enkel  Erem^» 

balds,   gewesenen  Burggrafen  von  Brüi^e^ 

eines 
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«iMt ManiieB  Ton  unfreier  Herkunft,  der^ 
Mrinlein  er  sein^i  Herrn/  den  Barggrafen ,  er- 
BMwdet^  deBsen  Wittwe^  mit  der  e^im  Ehebruch 
gdebt  hatte,  heirafhete;  Diese  Abkunft  der 
Iffflmbalde  erkllirt  ihren  Haik  gegen  den  Grafen, 
JBdemihreSdbandeandenTagkam,  wenn  des 
Plofsles  Nichte  keine  12  compurgatores  fa^d« 
Sie  waren  aus  den  Adel  verstolsen,  aller  Le- 
Imb  and  Guter  veiiustig,  ^^  Die  McHrdgeschich- 
te  lelbst  wurde  nadiher  zur  Sage  verarbeitet, 
nd  der  Fluch  über  die  Mörder  ist  noch  am 
Iide  des  18ten  Jahrhunderts  jahrlich  fifient« 
Kdi  in  der  Kirobe  zu  Brn^e  ausgesprochen 

WQfdSB«, 

D)  zu  Seite  107  Zeile  12Ton  unteb  ist  tun 
Genter  zu  lesen:  Brfiggelinge. 

3)  Archivea  im  cwrespondance  mSdite  de  la 
maison  d  Orange  Ninsaau.  Recu^  publik 
ayec  autorisation  de  S.  M.  Le  Roi  par  Mr. 
G.  Green  van  Prinsterer>  Chevalier 
de  l'ordre  du  Lion  Belgique^^  secr^taire  du 
cabinet  de  Sa  Majest^«  Frezpiere  Serie«. 
Tome  I.  1552— 1565.  Tome  II.  1566* 
Leide  S.  et  J.  Luchtmans.  1835.  8. 

Dieses  Werk  ßkatt  uns  TEa  Zustttzen  und^ 
Vttbesserungen  unserer  Darstellung  der  G^ 
>diiohte  der  Niederlande  im  löten  Jahrhunder- 
ts; doch  bietet  uns  der  erste  Band  nur  Unbe* 
'««taideres  fiir  unsere  Gesiditspunkte, :  wes-^ 
l«lb  wir  «Bineii  Inhalt  znaaehst  bei^  Seite  liogen 

mm 


xriif  Vor>rort, 

lassen«    Um  so  mehr  gewtthrt  uns  dm  2te  Bund 
obwohl  er  nur  das  JaHr  1566  umÜEilst» 

Der  Hferr  ¥er£asser  sagt  in  der  Y<Mrrede :  »yl 
est  surtout  interessant  d'obserrer  le  Prince  d^O 
.  ränge  h  oette  ^poque«  On  trouvera  dans  sa m* 
ui^re  d'agir  des  choses  en  apparenoe  contrad&o« 
toipres»  La  Gonf^d^raiion  lui  d^plait ;  fl  d^sap^ 
proure  la  publioit^  des  preches;  il  oimdamm 
les  exces  dm  itonoclitötes,  il  en  punif  las  wm 
teurs  j  il  tftche  de  conserver  ou  de  r^taUir  l'oi^ 
dre  et  l'ob^issance  aux  Magistrats  ^  il  reat  sMi^ 
mission  eomplete  au  Boi^  Seigneiur  nrturel  el 
legitime«  D'un  autre  cöt^  il  multiplie  ses  rela? 
tions  avec  les  prinoes  d' AUemagne  et  prend  ünc 
par^  secr^te,  mais  aotiye  aux  d^marches  qid 
ont  pour  but  de  pouvoir  ä  tout  moment  disposer 
d'un  nombra  consid^rable  de  soldats  —  Com;- 
ment  concilier  oes  oppositions  ? 

99  Facilement  sans  doute ,  si  Ton  admet  cpie 
le  Prinee,  astucieusement  habile,  avait  excit^ 
sous  main  les  troubles  qu'il  condamDait  en  pu- 
blic; si  Ton  suppose  qu'il  vouloit^  retenant  ou 
Ifiehant  la  bride  au  peuple^  jouer  le  rdle  de 
m^diateur^  en  attendant  qu'il  put  s'opposer  au 
SouTerain  ä  force  ouverte«  C'est  ainsi  que 
dans  un  temps  de  philosophie  inGr^dnle,  ob 
a  ou  pr^mser  6uillaume  de  Nassau  en  lu$ 
a««gWMit  le  oaraetere  assee  common^  asse» 
ignoble^  d'intrigant  politlque.  Heurenselneftt 
des  supposiüons  pareilles^  qui  doivent  leur 
gine  Ä  des  s&ninisoeBMs  annarlenantes  d 


Vorwort* 

atitre  ordre  ^t  d'hommes  et  de  r^voTutions^ 
tonfbent  devant  une  ^tude  impartiale  de  Vhw 
stoire«  Les  documens  publica  iei  sufißroieht 
poor  leg  refute^.** 

Ungeachtet  wir  auch  entfernt  keine  Drsa- 
ciie  hidien^  weder  von  der  religiösen  noch  von 
d»  poIifiBchen  Seite*  ein  Vorurthefl  gegen  Wil- 
hehn  von  Nassau  zu  hegen,  und  von  Herzen 
gern  ihn  so  hoch  stellen  wiirden,  als.  irgend  die 
iDTbandmien  Quellen  es  zulassen,  —  unge« 
aditet  die  Auffassung  seines  Charakters  als^  den 
eines  zienüioh  eigensüchtigen  und  allerdings  sehr 
zur  politischen  Intngue  geneigten  Revolutionairs 
Hiebt  einmal  den  Vorzug  der  Neuheit  hat  — * 
müssen  -fvir  doch  der  Ansicht  des  Herrn  Green 
Tan  Prinsferer  mit  der  Behauptung  entgegen^ 
treten,  da£s  die  verzeihliche  Vorliebe  für  dnen 
Mann,  der  (er  m^g  übrigens  einen  Charakter 
gdiabt  haben,  welchen  er  will)  sdhr  bedeutend 
und  bestimmend  in  die  Schicksale  der  Nied»^ 
lande  eingegriffoi  hat,  sie  woM  mehr  motivirt 
hat,  als  ein  Unbefangener  zuzugestehen  vermag. 
Nur  dies  allerdings  wollen  wir  nach  Durch- 
lesung  Vorliegender  Briefsammlung  zugeben, 
dab  ein  Plan,  die  Niederlande  demKönige  völ- 
lig zu  entreÜBen,  sich  damals  im  Jahre  1566  in 
Oraniens  Seele  noch  nicht  ausgebildet  hatte« 
Ddbrigens  für  die  Geschichte  Wilhelms  von  Ora- 
luen  können  seine  eignen  Bri^e  nur  eine  secim- 
dare  Erkenntnifsquelle  bilden;  die  erste  bleibt 
durchaus  die  Totalauffassung  sdnes  Handelns* 


XX  Vorwort. 

Ein  Bfann  ron  Wühekna  Klugheit  und  Zurück» 
haltung^  und  dersoklugdenfnhalt^  jadenan» 
geblichen  Inhalt  der  Briefe  Anderer  zu  benutzen 
suchte  9  hat  sicher  dem  Papier  keine  bedeuten« 
de  Zole  ohne  sorgsame  Ueberlegung  anvertraut^ 
und  jeder  seiner  Briefe^  mag  uns  Hör  Oroen 
ran  Prinsterer  noch  so  sehr  den  Vorwurf  einer 
Philosophie  incr^ule  machet  ^  erfordert  eine 
besondere  psychologische  Ruckwärtsrechnungi 
wobei  ein  sehr  oomplicivter  Ansatz  zu  machesr 
ist»  Die  ganze  Gorrespondenz  Wühelms  mit 
sdnem  Bruder  trägt  den  Charakter  vorsichtiger 
Mittheilung  an  einen  Mann,  der  das  Wenige 
^  und  vorsichtig  Mitgethmlte  in  Verbindung  zu  se- 
tzen weils  mit  einer  Fülle  vorausgegangener  Be« 
sprechungen«  Das,  was  Wilhelm  in  ein&n  Brie^ 
fe  vom  loten  Februar  1566  an  seinen  Bruder 
schreibt:  ,,I1  ma  sembl^  mieulx  de  parier  ainsi 
gon^ralement,  sans  entrer  en  nulle  particulari- 
t6  y  afifinque  la  chose  demeur  tant  plus  secrdte 
et  tottt  viendra  en  un£  ^^  —  könnte  ab  Zusatz 
zu  fast  allen  sdnen  Briefen  gelten«  £r  hieb 
nicht  lunsonst  der  Schweiger« 

Wir  lassen  nach  dieser  allgemeinen  Bemer^ 
kung  Folgendes  Im  Einzelnen  folgen: 

1)  zu  S«  430  unseres  2ten  Bandes 
ist  zu  Folge  der  pag.  13  und  14  des  Werkes 
des  Herrn  Or.  v.  Fr.  zu  bemerken  ^  daCshPfai-- 
lipps  van  Marnix  damals  noch  nicht  mit  Wil^^ 
heim  von  Oranien  so  nahe  befreundet  war^  wie 


Verwoft* 


ipitw;  ferner  zu  Folge  p»  3  und  p^  13y  dafiiuiH 
geßüir  in  derselben  ^«eit^  in  welcher  die  Zusam- 
menkunft  in  Breda  gesetzt  wird,  eine  Zusam- 
Bieokunfl  von  etwa  20  Edelleuten  inBrfissd  bei 
Gdegenbeit  der  Hochzeit  des  Hwm  von  Monti- 
gny  Statt  hatte^  und  da£s  es  zweifelhaft  ist^  ob 
nidit  hier  Tiefanehr  der  Gompromils  zuerst  un- 
ta^cimet  wurde.  Was  Herr  Gn  r»  Pr«  über 
den  Yerfassar  des  Compromisses  ausspricht^ 
hb  es  wahrschetnlicher  Jan  van  Mamix^  der 
&rr  von  Tfaolouse^  gewesen^  können  wir  nur' 
ab  eine  subjeetive  Ansidbt  betrachten^  da  sie 
ach  blofs  auf  den  findruck  stutzt ^  ^en  der 
Styl  des  Compromisses  hervorbringe.  £ben  so 
trigt  auch  Alles^  was  Herr  Gr.  v«  Pr.  übw  die 
^entfiche  Kenntiiife  Wilhelms  oder  Nicht"- 
keimtnifs  Wilhelms  um  den  Gompromifs  sagt^ 
das  G^rSge  bla&  subjectiver  Auffassungen« 

2)  zu  der  Anmerk.  auf  S.  433  unse« 
res  2ten  Bandes  vergl«  man  Orauiens  Brief 
aa  seinen  Bruder  Ludwig  vom  12.  Jan.  1566  imd 
£e  einleitenden  Bemerkungen  des  Herausge- 
bers; sie  bestätigen  das  in  unserer  Anmerkung 
Gesagte  vollkommmi }  namentlich  das  Citat  aus 
1.  V.  Wesembeeck  beschrjrvinghe  van  de 
▼oor^anck  der  Religio  1565  m  1566  bl.  54; 
,,Daer  zjn  oock  hoe  langher  hoe  meer  in  druck 
aode  ficht  ghecomen  niet  alleen  versoheydea 
idnlderjen,  €K>ntrefaitselen^  baladen,  lieddkens 
ea  pasquilleni  maer  oock  diverse  boeexkens* 
iQo  int  Francois  als  in  Duyts  tegheos  de  nus« 


» 
% 


xxtf  Yorwort. 

haudeüiigheiif   repvblfgbinghm^  «nde  bupiiBi- 
tie/*  — 

3)  zu  S.434« 
Herr  Gr»  r.  Prinstwer  behauptjdt,  Luchng 
von  Nassau  sei  kein  Calvinist  gewesen;  er  fiihrt 
als  Beweis  an  den  Brief  Ludwigs  vom  16ten 
August  1566  an  Johanu  toq  Nassau  ^  worin 
Ludwig  schreibt :  ,,  Es  stehet  dieser  Ort  wiu»^ 
derbaiUch»  denn  Calvinismus  reilset  an  allen 
orten  mit  gewalt  eia^  weils  in  der  wahrheü 
niofat  wie  mann  iuen  wehren  mag ;  wo  mann 
den  gewalt  fuer  die  handt  nimpt^  so  wird  ein 
grausame  bluetstürtzung  daraufs  ervolgen  undt 
die  wäre  religiou  wenig  gefordertt  ^^  —  In 
Lii^dwigs  Brief  an  Johann  vom  21sten  Septem^ 
ber  desselben  Jahres  ist  der  Inhalt  in  Beziehung 
auf  den  Calvinismus  fast  eben  so ;  auch  da  wird 
im  Gegensatz  des  Calvinismus,  der  aus  Mangel 
guter  Lehrer  einreifse^  eine  bessere  Lehre,  in 
einem  eben  so  entschiedenen  Gegensätze  gegeu 
eine  dritte  Partei  der  Widersacher,  wie  dort  der 
Papisten,  genannt  Der  calvinistiichen  Dc^ma- 
tik  schmnt  demnadi  Graf  Ludwig  allerdings 
nicht  zugethan  gewesen  zu  sein,  sondern  der 
lutherischen ;  deshalb  kann  er  aber  doch  in  ge« 
wisse  politische,  im  Geldite  des  Onlvinismu» 
gehende  Auffassungen  unwillkührlioh  Ubreinge- 
;eogen  worden  sein,  zumal  da  er  in  nahen  Ver- 
bindungen war,  und  blieb  mit  den  Calvinisten 
in  Frankreich,  wie  eip  Bridf  des  Landgraf ea 
Wilhelm  voa^essen  an  ihn  vom  35sten  Februar 


Vorwort.  xxim 


IMiSsoigL  NadiStTrujenuiidlea^HBiiptar 
der  franBusisch^i  Calvinisten  (Goiid^  und  Co- 
ligDj)  Botoehafit,  und  yenprachcii  KriegshiUfdb 
Dieifltige  Freimdsohaft  des  Grafea  Ludwig  mit 
dm  wiistan  Bredevode  legt  kein  .gutes  Zeugnifr, 
&Liidw%s  Ridilung  im  Gänsen  ab>  ungeach« 
ULwDSt  Ludw^  eim  ehrliche^  wirididb  bi^ei- 
^Bierte  Seele  war«  Ueber  diese  Freundsohaf t  se- 
kmaa  SL  96  des  Werkes  des  He^m  Gi^  ic  Pr. 
iot.2. 

4)  zu  S.  43.5. 

Wenn  irgend  etwas  deiitilioh  zeigest  kanii^ 
Ux  Wühefan  Ton  Oramen  schon  im  Februar 
1566  for  den  Nethfall  auf  einen  Wafienkampf 
jfg&k  den  König  sann^  so  sind  es  seine  beiden 
Bnefe  an  seinen  Bruder  Ludwig  vom  258ten  Ja* 
omrjuid  l(Men  Februar^  und  namentlich  was 
9  darin  in  Betreff  des  Grafen  Günther  von 
Scbwarzburg  und  Georgs  von  Hol  sagt.  Der 
Brief  des  Nicolas  de  Harnes  an  Graf  Ludwig 
Toih  278ten  Februar  enthalt  ausdrUcklich  die 
Notk,  daJs  Oranien  ^^n^est  encore  d'oppi- 
tton  d'user  d'armes^^;  —  also  überhaupt  hatte 
tt  den  Gedanken  ein^  bewaffnet^i  Rebellion 
aitfenit  nicht  abgelehnt^  nijr  vor  der  Hand  sei 
<lii  Zeit  dazu  noch  nicht. 
5)  Zu  S.  436. 

Dab  Egmond  der  Statthalterin  beq^ts  am 
IStai  Harz^  und  nicht  erst  am  SQsten,  eine  An- 
mffi  g^nachty  erhebt  Herr  Gr.  r.  Priosterer 
Skü  zu.  greiser  Wahmdieinlidikeit« 


Tkm.r  TorwotU 

6)  zu  &.  437.  j 

Brederode  sprach  in  Bciner  Anrede  an  dk 
Herzogin  auch  davon  ^  dafii  die  T^rbnndelM 
Edelleute  sonfohl  Jm  Allgemeinen^  als  EStaseiiM 
unter  ihnen  besonders  fiilsdbfioh  angeklagt  seien« 
Er  verlangte  in  der  Letzteren  Namen  Angd>e  dm 
Ankläger^  Untersuchung  der  Sadie  und  Bestraf 
fung  der  Verläumder.  Die  AnklagnL  aber^ 
dals  die  Verbündeteli  hätten  pratic^^  ligues  el 
conspirations  avecqs  Princes  et  capitains  estran- 
giers^  tant  Frangois^  Alemans  que  aultcin^^, 
"wie  sich  Brederode  ausdrückt^  vraren  nur  zu 
wahr^  wie  auch  dieser  Briefwechsel  zum  Thefl 
zeigte  und  Brederode  log  der  Statdialteria  sebi 
.keck  imter  die  Nase«  Man  findet  die  gehalteoflia 
Anreden  und  einen  Theil  Gegenreden  nebst  4em 
Inhalt  der  überreichten  Schrift  bei  Gr.  v«  Fr<f 
a«  0.0.  S.78  ff. 

7)  zu  S.  441. 

Hinsichtlich  des  Gerüchtes^  die  TUeJGsrilier 
hStten  sich  verbindlich  gemacht^  die  Aufhe- 
buug  der  Glaubensgarichte  und  der  Edicte  za 
bewirken^  vergleiche  S#  92,  wo  Herr  v«  Pr. 
davon  spricht. 

8)  zu  S.  442. 

Die  Besprechung  in  DuflPel  war  am  IStott 
Julius. 

9)  zu  S.  444.    ■ 

Die  zwölf  Bereiter  huiiwlffi  von  ffmuini 
waren:  £usteehed«Fieonai,  GIiiirle»]«R«ml; 


r 


Vorwort.  xxT 

Bomri  de  Merode;  Ou  yna  der  MboC;  0.  di 
ÜBBiepqr;  MbrtinTMrclaei;  Philiif^  rmadat 
Ifaem;  Pküqppe  de  MbobajB;  J«  de  Menfe» 
pjr;  Chaileg  de  Lenn;  Frangoii  de  Heeft» 
«d  J.  le  Sauraige.  Wahnoheiiilieh  wmmt 
im  Zwölf  die  IKqpiitirtea  des  Adebi  am  doi 

wwhiedttien  Quaatieraiu 

I 

10)  zu  S.  446« 

Die  Pnblioation  des  Edicts  der  Statfhalterin 
gegen  Fremde  und  Ketzer  in  Antwerpen^  sowie 
die  Üdbenreichung  der  Petition  der  Refommv 
ten  in  Antwerpen  um  Religionsfreilieit  hatte  am 
StenJnlhn  Statt  Gr.  r.  Pn  S.  137.  Der  Brief 
Oraniens  aus  Brüssel  vom  5ten  Julius  erklSrt 
ndi  nber  die  Griinde^  nicht  mit  Egmond  naofar 
Antwerpen  gehen  zu  wollen;  aUes  unnütze^ 
^fw  wShrend  adner  Anwesenheit  in  Antwer* 
pen  geschehe,  werde  nur  ihm  zugeschrieben 
werden,  das  Zweckmfils^  aber  E^ond«  — 
Ssfigt  aber  Boch  hinzu:  -—  ,,pour  phisieum 
adirei  raisons  tr<^  longes  it  escrire^^«  -—  Er 
wollte  mir  nach  Antwerpen  gdient  ^^areoque 
U  anthorit^  oonune  3  appertient^^«  — * 

Am  5ten  Julius,  ab  Oranien  schon  ab« 
filehnt  hatte,  kam  «)>rigens  Brederode  erst 
flMb Antwerpen,  und  danach  ist  unsere  Anmeiw 
^bmg*^  auf  So  447,  so  wie  die  AnmeriLung*) 
atf & 448  zu  corrigireno  Oranien  wünschte, 
wie  der  erwähnte  Brief  vom  Sten  Julius  deut« 
Ui  zeigt,  nicht,  daCi  Brederode  naoh  AnC« 


/ 


«topdo:  kBme;  'abep  ei  icheist^  Graf  LMidwig 
wir  wr-  Brederode'B  AidLunft  in  Aatw^tpea 
«obMi einige  Tage  dbüseibst  oder iia&e  dabei:  und 
im  int  IKr  die  Haupteäc^  ebea  so  gtit^  als 
wtMa/Bfbderode  da» 

•'Wie  eng  rerbiindet  Oranien  mit  den  unru- 
higen Edellenten,  und  wie  besorgt  er  dabei 
Trar,  sein  Yerhaltnils  zn  ihnen  öfiPentBch  so 
zu  halten^  daCs  er  nirgends  dadurdhi  formell  in 
seiner  Stellung  als  einer  der  vorndmisten  Die-« 
ner  der  Regierung  compromittirt  wurde,  zeigt 
am  besten'  der  auf  &  175  von  Herrn  G;  v.  Pr« 
mitgetha&te  geheimi)ifs¥oUe  Brief  ohne  Unter- 
schrift u|id  Datum^  der  aber  in  den  Julius  1566 
SU  setetti  ist,  wahrend  Oranien  in  Antwerpen 
war.  Zu  gleichem  Zweck  kann  auch  der  Brief 
des  Grafen  Lud^  vom  aÖBten  Julius  cEenen, 
worin  dem  Prinzen  Wilhelm  angezeigt  wird, 

dafsdi^Yerbündeten  Eins  geworden  seieH>  ,>de^ 
ftenir  quatra  nulle  cheyaulx  noir  hamois  et  qua-« 
rantcenseignes  des  |>i^ons  en  wartgelt  et  si  Ion« 
guement  gue  nous  avons  r^lution  de  sa  Ma«r 
jest^".  ^—  ,     . 

11)  zu  S-  453.  454. 

Ein  directes  Forttreiben  und  Xi^en  des  Toi« 
kes  zu  ^fn  bUderrtäxmeriscfaen  OrSuefai  dwdi 
den  geusischen  Adel  ist  allerdings  nach  dem  In«^ 
halt  4er  von  Herrn  Gr.  t«  Pr.  aus  dieser  Zeiimxbk^ 
getheilten  Briefe  müht  weiter  zu  denk»,  mid 
sind  deiomfol^e  unsere  Aeuiserungen  zum  TheU 


^Yorvort« 


;pv  aarrigil*env  Alkin  ndiraol  tikeils  inhtiaeii 
ainaehie  Edalleuto  dodi  diesem  Wewn  moira^ 
lisch  nicht  so  fem  geblieben  zu  sein^  namont« 
Uoh  Bn^erpde^  theils  tragen  aUerdings  £e  EddU 
leute  im  Allgemeinen  die  Schuld;  wat^fMfiÜxxh^ 
lieh  durdh  ihre  Zusammenkünfte  und  gehalten 
peren  Widersetzlichkeiten  in  der  Weise  vomebr 
mer  Katholiken  und  Lutheraner  thaten^  woUtf 
nun  das  Yolk^  was  yon  calvimstischen  Eiferern 
geführt  -nurde^  in  seiner  Weise  fortsetzen» 
Auch  waren  unter  d^n  verbundenen  Edelleutea 
in  St.  Trujen  Calvinisten  mit^  vor  deren  Eifer 
schpn  Oranien  bange  war  (s*  den  Bdef  War 
hehns.  vom  !$•  JuL  an  seinen  ftruder  Ludwig); 
nud  wie  weft  dies-e  mit  den  Bilderstürme^ 
zusammenhingeu p  wird  sidi.sdbwer  ermitteln 
lassen«  Anf  jeden  Fall  aber  benutzt^  •  die 
ys^ündeten  Edelleute  den  Bildersturm  flue:  ih^ 
re  Zwecke^  jso  sehr  dies  nur  möglich  war;  und 
so^  da£s  es  schwer  zu  glauben  ist,  daJsniehtei« 
pige  unter  ihnen,  um  zu  diesem  Ende  zukom« 
men,  das  Bad  in  Bewegung  gesetzt  haben,  soll-; 
ten»  Ludwig  von  Nassau  setzte  seine  Werhujo^ 
gen  deutscher  Truppen  auch  nach  dem  an^ 
258ten  August  gesddossenen  Yyertrage  mit  der 
Statthalterin  fort,  was  ihm  freilich,  nachdem 
die  Saeh^i  einmal  so  weit  gekommen  waren^ 
nidit  übelzaqdnoeo  ist.  Einen  Beweis  dieser 
Werkingen  gi^bt  der  Accord  mit  dem  Obristen 
Berrmann  von  Westerhöld  über  1000  Reiter  auf 
Warlgeld,  welcher  am  30sten  Aujpist  zu  Breda 


"Xtrht  Vorwort* 

gMdiloisen  wurde^  und  der  Brief  des  Gnlen 

Ludwig  an  Prinx  Mülheim  Sber  seine  Werbe- 

Verhandlungen  mit  dem  Obristen  Georg  tob 

Hol  Tom  2len  September  aus  Breda.    1¥ie  hat« 

te  auch  hernach,  als  ein  greiser  Theil  der  Eddk 

leute  sich  dürect  zu  Verfolgung  und  Bestrafung 

der  Bilderstürmer  wendete,  das  Volk  der  Mek 

nung  sein  können,   die  Edelleute  hätten  sich 

Ton  ihm  getrennt  (leur  semble  que  sommes  en- 

ti^rement  desjoinct  d'eux)^   wenn  nidit  eine 

Art  Zusammenhang  Torausgegangen  gewesen 

wfire.    Auch  fordert  Karl  UtenhoTe  aus  Denter^ 

ghem  den  Grafen  Ludwig  am  19ten  September 

in  einem  sehr  schonen  Briefe  direct  auf  zu  einer 

intercession  für  die  in  Flandern  und  namentlich* 

in  Gent  Ton  den  Behörden  unter  Egmond  so 

bart  Terfolgten  Bildersturmer.     Graf  Johann 

aoUle  ebke  Verdieidigungssclurift  drucken  las« 

sen^  die  ihm  Graf  Ludwig  zugesandt,  in  wel<* 

eher  letzterer  die  Meinung,  der  Adel  habe  den 

Bildersturm  erregt^  zu  widerlegen  suchte.  Dar^ 

auf  antwortet  Johann  (der  unter  den  Brüdern 

durchaus  als  der  frommste  und  tugendr^ehsto 

erscheint),  er  werde  die  Schrift  nicht  zum 

Druck  befSrdem;  und  seine  Gründe  fiir  dies 

Benehmen  laufen  darauf  zusammen:  wer  sich 

entschuldige,   beschuldige  sich,   und  Ludwig 

werde  die  Leute  in  Deutschland  durch  Aese 

Druckschrift  terst  auf  den  Gedanken  eines  Zu« 

sammenhanges  des  Compromisses  und  des  Bfl* 

dersturms  brineen. 


Vorifort*  XXIX 

12)  SQ  8.  459  —  461. 

Was  "wir  aus  dem  blolsea  Ton  und  Inhalt  ] 

dar  angd>Iich  von  Alara  herrührenden  Briefe  ^ 

erradien  zu  müssen  glaubten^  dafs  sie  namCch 
überhaupt  auf  ^ner  noch  dazu  ziemlich  pluniH 
pen  ||etriigerei  beruhten^  ist  auch  das^  "vras 
£e  Herzogin  in  Beziehung  auf  dieselben  Su-« 
fterte^  als  Egmond  ihr  Nachricht  davon  gab; 
man  vergleiche  den  Brief  Egmonds  an  den  Prin-* 
zen  vom  16ten  October  aus  Briissel  S«  400^  wo  ^ 

sich  unter  andern  folgende  SteUe  finde^s 

-—  ^^riesse  qn'elle  jure  que  s'et  h  plus  grande 
Tilagnerie  du  monde^  et  ^e^  pour  plus  mon« 
tr^  que  s'et  une  bourde,  alle  dit  qu'elle  le 
{erat  ariere  eoucher  en  Espaignol  par  le  fr^re 
d'Armenteros,  aüßnque  Ton  roie  plus  h  piain 
le  tort  que  Ton  luy  fet  et  que  s'et  ung  vray  pas« 
qoil  fameulx  0t  qui  doit  ettre  forg^  pardechS^  '^ 
et  beauooup  de  chozes  semblabes^^  -*- 

Wer  Oraniens  Charakter  rechtfer«. 
tigen  will^  wird  vor  Allem  die  Auf« 
gäbe  haben^  in  diese  gemeine  Lugen« 
I  gesehichte  hinsichtlich  der  Alaya« 
sehen  Briefe  Licht  zu  bringen«  Wir 
Archtea  aber^  dals  dies  unmöglich  ist^  und 
dab  hier  dar  Sdiweigar  einmal  sich  mehr  blolSi« 
|pgd>en>  als  sonst  seine  Art  ist» 


Eine  andere 'BlöJse  Mrird  allezeit  Oraniens 

lldrchliclieB  Verhalten  in  den  seiner  Entfernung 

den  Niederlanden  Torhefffdbenden  Zeiten 


! 


ixx  Vol-wort. 

zeigen«  Er  hatte  Bich  nocli  nicht  vom  Ra« 
tholioisinui)  losgesagt,  mujfirte  also,  wenigstens 
wenn  er  am  Hofe  dw  Statthaherui  war,  an 
den  mit  demsdben  2usammaih8ngenden  Cere« 
monien  Theil  nehmen.  Die  Forsten  in  Deutschi' 
land  lieis  et  glmoben ,  ^  ier  sei  Lutheraner,  ^fräh*" 
remä  er  ablehnte  sich  fiir  die  lutherisi^  Rich^ 
tiing  zuerklär^i,  und  zwar  aus  dem  Grunde: 
man  halte  Arn  zumeist  für  einen  Calvinisten, 
und  werde  ihm  doch  nicht  glauben ,  wenn  er 
sage,  er  sei  Lutheraner.  —  Wenn  j^nand, 
c(ar  so  sein  kirchliches  Verhalten  zum  bloJGsen 
Resultat  politisch^  Beziehungen  macht,  doch 
andererseits  wieder  die  ReUgion  als  Hauptmotiv 
s^ner  Handlungen  angiebt  —  kann  man  auch 
nur  an  Unwahrhaftigkeit  der  Aeuiserung  den-* 
ken.  3fit  wie  glatten  Worten  aber  Oranien  eine 
entschiedene  kirchliche  Erklärung  von  sich  ab« 
zulehnen  weifs^  so  lange  ihm  eine  solche  stö- 
rend, für  seine  politischen  Plane  sein  miÜstei 
zeigt  deutlich  sein  Brief  an  den  Landgrafen  Wil« 
heim  vom  5ten  November  1566. 

^  Aus  der  Collection  de  documens  in^dits  con^i 
oemant  Thistoire  de  la  Belgique,  publice  pai 
L.P.  Gachard,  tragen  wir  noch  folgende  beif 
d^n  Punkte  nach« 

1)  zu  S.  403. 

Der  König  ernannte  Oranien  und  Egmool 
zu  Befehlshabern  der  hinterlassenen  Truppei 
(man  vergleiche  das  angefahrte  Werk  tom:  i4 


1 


Varirort. 


Urtm  2*  p«  327)  und  ne  ziahmen  den  0b6ri>€Kfeld 
(obwoU  Oranien  schon  sofort  unüer  altlelmelii«^ 
d^  Remonstrationen)  an ;  aber  Oranien  sprach 
sdi  fortwShrend  für  Fortschafi^ng  dieser  Trup- 
pen aus^  und  drang  darauf^  dals  er  nichts  mehr 
mit  ihnen  zu  schaffen  haben  möge  (^upplye  qu'il 
soit  deport^  et  nqn  plus  charg4  desdiotz  Espag- 
n^)«    Alan  vergleiche  das  Protokcdl  vom  l^teu 

October  1560  auf  pag«  330. 331. 

'/ 

2)  zu  S.  5D5, 

Wie  ungegrundet  Oraniens  Angabe  war, 
daß  die  Yliefsritter  nur  von  dem  Ordenskapitel 
Recht  zu  nehmen  brauchten,  zeigt  Alba  in  einer- 
Schrift  vom  19.  Jan.  1568  an  den  König,  Ivel-' 
che  in  dem  angeführten  Werke  des  Herrn  Ga-- 
chard  abgedruckt  ist  tome  1"  livr.  2*  p.  343  ff.    • 

Diesen  Verbesserungen  und  Zusätzen  fngpn, 
"Wir  noch  das  Versprechen  hinzu  ^  auch  spater 
voQ  Zeit  zu  Zeit,  wie  die  in  der  letzten  Zeitr 
häufiger  werdenden  bedeutenderen  .historüiohen 
Leistungen  in  den  belgischen  Landsdbaften^ 
oder  niederländische  ^namentlich  £e  Fortsei 
tzung  de«  Werkes  des  Herrn  Groen  v.  Prinste- 
rer)  uns  in  den  ^taad  setzen^  einige  Supple«» 
mentbogßn  folgen  zu  lassen^  in  denen  auch  auf 
solche  Recensionen^  die  Verbesserungen  •  des  * 
Stoffes  und  nicht  blolse  Mäkeleien  an  der  Form 
bieten^  die  gebührende  Rücksicht  gekommen 
werden  wird.  Folgende  Druckfehler  bitten  wir 
den  günstigen  Leser  noch  vor  Burchlesung  des 


xxtii  Torirort« 


t^MHllit. 


au  yerbeaeem»   und  andere  UDMrar 

Aufinokaamkeit  eittgangene  zu  rexseiheii  und 

aelbst  zu  oorrigiroi: 

S.  622  Z.  2  r.  «ntmit  de*  .Yitelli' fOr  da  Yitelli 
aa25  Z.2t.  nuten:  de*  Yitelli  fiir  d«  Titelli 

■ 

Seö26  Z.1S  T.  vntent   Mann,  für  Mann 
S.  629  Z.8  r.nnten:    was  f&r  vos 
8. 54:5  Z.  1  T.  nnten;   Bn j8  fiir  Pnys 

Endlich  fugen  lYir  noch  eine  histomch  ganz 
unwichtige  Kleinigkeit  hier  zu.  Meyerus  hat 
für  seine  Geschichte  Karls  des  Guten  you  Flan- 
dern offenbar  die  Lebensbeschreibung  dessel- 
ben Ton  Gualterus  in  Händen  gehabt ,  wenn 
auch  schlecht  benutzt«  So  ist  au^h  die  auf 
Um  37  des  ersten,  Theiles  Ton  uns  mitgeiheilte 
Stelle  desMejrerus  aus  Gualterus  genonunen^ 
aber  entstellt«  Sie  heilst  ursprünglich  (vita  Ca« 
^li  Boni  Gualtero  archidiacono  auctore^  cap* 
XSL  Acta«  SS.  Martii^  voL  L  p«  168): 

MBarl>aroni&  antem,  maritinias  Fbindriamm  partes  in* 
iffi^fc*tw*f»"iff  indomitam  ante  id  tempns  feritalem  hnmanua 
postkahito  Dei  timofe  assnetam  crndeliter  fnndere  saagoi^ 
n.pm^  nira  aeveritate  ooercnit»  Signa  qiioqae,  qnibns  m 
aablime  leyaiis  ad  pngnas  in  id  confoederatos  aoeessirett^ 
qnaeque  ob  insaniam  niminnn  bellaadi  fkrentinm  Bacchas 
lingna  IDa  yocare  sokbanft,   pronos  erigi  yetnit^.   ^-^ 

Dies  Wort  Bachen  (be^cen^  haken)  ist  ein  al- 
len sächsischen  Mundarten  eigenes^  und  bedeu« 
tit  einfach:   ein  Zeichen« 


Balle^  den  4«  Sept«  1835«         Dr.  H«  Leo« 


Zwölf    Bücher 


ttederländischer  Creschichten, 


von 


Dr»  Heinrich  Leo» 


Leo  aMdlind. 


U. 


w« 


SIEBENTES    BUCH. 

Ke  Geschichte  der  niederländischen  Herr- 
schaften unter  den  Herzogen  Ton 

Burgund, 


ERSTES  KAPITEL. 

Ton  der   Erwerbung    FlaDderns   durch  Erb- 
schaft bis  auf  die  Erwerbung  Geldems 
durch  Pfaudschaft.     1 384  — 1472. 

1.  Ende  des  Krieges  mit  den  FläiningeTii. 

Sänige  Monate,  nachdem  der  Leichnam  des  letzten 
Grafen  von  Flandern  prachtvoll  zu  St.  Peter  in  Lille 
haguetiX  war,*)  zogen  dessen  Tochter  Margaretha 
imd  deren  Gemahl  Herzog  Philipp  Ton  Bnrgmid  unter 
gÜBzender  ritterlicher  Begleitung  in  Brügge  ein ,  um 
in  den  durch  diese  Erbschaft  ihnen  zugefallenen  fiami- 
ichen  Landschaften  die  Huldigung  anzunehmen.  In 
Arlois  war  ihnen  Alles  zugefallen;  auch  in  Flandern 
war  der  Adel  dem  Fürstenpaar  gänzlich  ergeben ;  aber 
die  Städte ,  auch  aufser  Gent ,  waren  gegen  dasselbe 
ri&tratnscfc  gc>H>S  gesinnt.  Sie  fürchteten  die  höhere 
Madit  Burgunds ,  und  Ypem  und  BrGgge  schlössen 

*}  Froissart  11.  chap.  148. 
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dich  nun  eini^emiafseB  wieder  an  Gent  an ,  m  BdiMp« 
tang  der  früher  erworbenen  Prdheiten.  *) 

Die  Unterthanen  des  Hersogs  in  Bnrgnnd  worden 
hesteuert,  kein  Stand  blieb  verschont;  audi  yom  fraii« 
xosischen  Hofe  wufste  der  FSrst  GeldhSlfen  zu  gewia- 
neu.  Mit  aller  Macht  sollte  bei  Ablauf  des  WaffensHIl^ 
Standes  im  October  der  Kampf  geg^i  die  Rebellen  er- 
neuert werden ;  der  Hafs  des  Adels  aber  erwartete  ni^t 
einmal  diesen  Zeitpunkt,  denn  die  gentische  Besatzung 
Ton  Oudenaerde  erhob  ringsum  auf  den  Giitem  des 
Adels  von  den  Gutsangehorigen  die  fälligen  Zinsen  unä 
anderen  Abgaben.  Wahrend  nun  Ackermann  in  Ver- 
trauen auf  den  Waffenstillstand  selbst  ruhig  in  Gent 
lebte ,  und  die  gentische  Besatzung  unter  dem  Befehl 
Pieter  Wincke's  ebenfalls  sorgloser  die  ^tadt  Oude- 
naerde bewachte,  brachte  einer  jener  be^trachtigten 

« 

*)  Baranfe  histoire  des  dncs  de  Bourgogne  de  la  maison 
de  Valou  1364—1477.  Tome  1er  p.  236.  Die  Holdigun^ 
müssen  aber  die  BrüggeUnge  und  Tperlinge  wirklich  geleistet 
haben y  denn  es  heifit  bei  Meyer  (annales  Flandr.  f.  201} ; 
»yieddita  et  confirmata  Brngensibus  sua  pririlegia  qnibua  Lu- 
doTicl  temporibns  fmebantnr";  nnd  Froissart  (IL  157.) 
nennt  die  herzoglichen  Gourernenre  dieser  beiden  Sfikit» 
während  des  Krieges  gegen  Gent.  Um  Briigge  zu  gewinnen^ 
that  der  Herzog  noch  mehr:  er  untersagte  die  Wollweberei 
in  der  Umgegend,  namentlich  im  Freien«  Wahrend  er  aber 
durch  dies  PriTilegium,  M'as  er  den  Brtiggelingen  gab,  die 
Bewohner  des  Freien  aufbrachte,  scheint  das  neue  Regiment, 
was  in  Briigge  selbst  eingerichtet  wurde,  den  Einwohnern  die- 
ser Stadt  ebenfalls  lästig  und  Hauptursache  des  Hinneigens  xu 
den  Gentern  gewesen  zu  sein :  ,,  Distributa  civitas  in  sex  re*- 
giones.  Creati  totidem  tribuni  reipublicae  gubemandae.  Prae- 
soripta  lex  nt  bona  sua  omnia  committant,  eaque  fisco  infe- 
rantur,  qiiicumque  posthac  de  mota  altqua  seditione  in  iadi- 
cis  sint  conylcti,  eaque  de  lege  oonfectae  a  civitate  tibnlae 
principi  tradontur.'^ 


Flandera«  5 

BdMrate ,  der  Herr  von  fbcwiiiajr , ')  xiim  TkeU 
nitHuire  SmaßmAer  Aitter,  einen  Haufen  von  400 
fcnmiMH  d'mrmtB  wiammcn ,  lieb  durch  vier  verwegene 
Knechte,  die  ab  Fokieote  verkleidet ' xwd  Wagen 
fiftrten,  ein  Tlior  (das  nach  GeerOsLeigen)  qperren^ 
nnd  iiberfiel  te,  ehe  an  eine  SchliefsoMg  deiselben  wie- 
der f^edadit  werden  konnte,  die  Stadt,  die  sie  dann 
plünderten.  Pieter  Wincke,  auf  dem  Markiplats  ge* 
•chlagen,  rettete  aich  durch  Sehwimaien  iiber  die 
Scheide.  Unter  d'Escoumay's  Sehutxe  kdirten  die 
ven  AdLennann  vertriebenen  **^  angeselienem  Einwoh- 
ner Ottdenaende's  nach  dieser  Stadt  aurSck. 

Auf  die  Klage  der  Genter  über  gebrochenen  Waf- 
fansfillstand  erklarte  der  Herxog,  ,,d'Escoumay'8  Vn- 
temehnung  gehe  ihn  nichts  an/^  und  dieser,  „die 
gpatische  Besataung  habe  wahrend  des  Wafienstillstan^ 
des  seine  Habe  nicht  geschont,  also  den  Waffenstill- 
stand xuerst  gebrodien;  überdies  habe  er  im  Voraus 
«klart,  ihn  gehe  der  Waffmstillstand  nichts  aa/^  Ott- 
denaerde  blieb  in  d*Esooumay*s  Gewalt. 

Auch  in  Gent  führte  der  Hab  des  Adels  und  der 
GenMuen  %n  oner  Umwalxung  des  Regimentes, 
verbrritete  sich  im  Jnly  das  Gerücht,  dnige  der  Hai 
ler  in  der  Stadt  unterhandelten  nnt  dem  Herzog ;  die- 
sem wollten  sie  die  Stadt  übergeben  und  in  Vertrei- 
bung der  Weber  wiUigen.  Ackermann  beschuldigte 
geradem  den  Hertai  von  Herseele ,  und  dieser  ward 
von  dem  wüthmden  Pobel  ermordet;  auch  Peter  Win- 


*)  Froissart  neaiit  ihn  Destournsj;   Meyer  y^topoccha 
Scornacensi«,^*  nachher:  ,}8€ori5siui''. 
♦♦)  S.  B.  I.  S.  3M. 
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cke  ward  gefimgen  güetet.  Aber  troti  dem^  C^«^ 
Ol  Acbmnttin  nicht ,  mch  gans  rem  dttmtteilen ;  auoh 
er  kam  um  Ansehen  mid  offendieheStdyhnig^  so  wie 
Kster  Tan  den  Besehe.  Bin  kühner  Demagoge  der 
sidi  durch  Adelsliars  auszeichnete,  BeMewyn  de  Ryice, 
trat  als  Ketator  an  üe  S^tie  des  gentischen  VoUbsw»« 
sens,  liefs  sofort  neue  Stadtbehorden  wälen,  und 
legte  im  August  die  abgesetslen  Raihsglieder  ins  Qiö* 
fangnUs,  bis  sie  sich  mit  greisen  Summen  losten.  Ar- 
noud  Janssen ,  der  f  or  Gent  in  den  nee  Ambachtcn  be-- 
fehligte,  und  besonders  mit  Besoignng  der  Zufiihr  be- 
auftragt war,  brauchte  nun,  um  mft  Bhren  auf  den 
Hersogs  Sdte  tr^en  zu  können,  den  Verwand,  dafii 
er  die  ausbedungenen  Zählungen  nidit  erhalte«  Ohne 
schleunige  Zahlung  an  Herrn  Frank  v«i  Borsele  wurde 
auch  die  Zufiihr  ans  Zeeland  ein  Ende  gehabt  haben. 

Alle  diese,  dnige  Verlegenh^t  und  grofse  Tren- 
nung in  Oent  erzeugenden  Yerandernngen  zusammen 
mit  Boldewyn*s  Untuditigkeit,  die  nch  in  zwei  erfolg- 
losen Fehdezugen  gegen  d'Bncoumay  und  Janssen  zu 
offenbaren  schien,  stimmten  den  Muth  der  Genter  um 
die  Zeit  des  Ablaufes  des  Waffenstillstandes  sehr  herun- 
ter, und  Boldewyn  Terlor  wieder  Amt  und  Gewalt. 
Ackermann  undPieter  van  den  Besehe  traten  yon  neuem 
an  die  Spitze. 

Ackermann  beabsichtigte  am  9ten  October  daea 
Angriff  auf  Bienrliet ;  seine  Bruderssohne  aber,  welche 
nebst  dnem  ran  Herzeele  das  FuTsvolk  fuhren  soUten, 
überfielen  auf  dem  Zuge  dahin  Oostburg,  plünderten 
und  brannten  es  aus.  Die  gefluchteten  Oostburger 
stachen  jedoch  einen  Deich  durch ,   iwangeh  dadurch 


4ai  gpSfetcB  Tfadl  den  f^entiadieii  PoTsvolks  xur  Rfiek- 
kekr,  tmd  enwUogeii  dea  aSgemden  Rest  Us  auf  den 
kteten  Bfam.  Von  Aardenbuii^*,  was  der  Adel  liesetot 
Urit,  nadile  dieser  eiaeii  än^tUf  auf  den  Haufeft  der 
Aküdienden,  und  fast  ffiekendkaneu  die  uiditCvelatte- 
aen  in  Gent  an*  Ackertnami  seSbst,  der  mü  ^eben 
Sduffea  nach  BiervBet  hatte  fahren  wall«,  wurde 
don^  ikidrig!BD  Wind  zurSckgetrieben. 

£s  acheint,  iBese  Widerwartigkdten  bewegen  Üe 
Ctenler,  ihr  Oesmdi  um  Unterstitaung  und  um  cmen 
lidbligen  AnfChrar  dem  Konige  Toa  Bri^ad' dringen- 
der an  das  Hern  au  legett.  <    Gegen  Anfang  des  Ja- 

1385  ersdueuen  cnnige  Haufen  engliscber  Krens-  13Bft 
unter  dem  leMü  John  Borseley'«:/) 
und  dessen  Ansehen  war  imstande,  eineZdt  langirieder 
Bdkeit  in  <fio  Untmuehmungen  der  Gtenter  zu  blingen, 
denen  (da  damab  durch  die  Heraogin  von  Brabant  diu 
ivigste  VerUndung  iwischen  den  Häusern  Ton  Bur- 
gnnd  und  Hemmgan  -  Holland  Tonnittelt  wurde  ^*)) 
bald  Tou  aDen  Nachbarn  die  Sufuhr  veraaft  ward»  b- 
juischeu  hatten  mh  Verbannte  aus  Geerdslmrgen,' 
Anist  und  aus  andern  Stadtcu  swisdien  Geerdsbeiigen 

(LeasaMM)  in  dem  Walde  de  la  RespaWe 

und  eine  Borg  an  der  hennegauischen, 

brabantisehen  und  flamischen  Grame  so  befestigt,  dafs 

nt  Mae  Bdi^eMug  dfeirin  beskdken  konnten.      Von 

hier  aaa  fuktteu  ne  im  Interesse  der  Genter  einen  Räu- 


*)  Froi&sart  (II.  chap.  167.)  neiuit  ihn:  ^.Messir«  Jelian 
le  Bounier*^,  Meyer  (fol.  303.}  nenut  ihii:  Joannes  Bor&e- 
lejns  eqoes  srreuiras^*. 

^)  S.  oben  B«  L  S.  353« 
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bokrittg«  dor  4e,  dBe  Atten  Teriorai  hatten,  wglrfcli 
nShrta;  man  nannte  iie  dia  Pooredeti  da  la  Reapämc 
Sie  iclMMiten  anah  Hennegan  nicht,  nnd  der  Oulaikui 
ton  Atfa  hatte  nd  mit  ihnen  sn  kimpfan;  doah  kamiftai 
aia  ihr  Terndn  sn  gut 

Dagegen  kamen  Ae  Genter  in  immer  gTSTsere 
NoA,  trots  dem^  daft  Boreeley  üe  Stadt  durch  neue 
Werke  befestig«!  und  die  haltbaren  Ortschaften  rings- 
um wohl  befestigen  üefk  Amond  Jansson  schmlt  sn 
Wasser  fast  alle  Znfiihr  ab;  lieb  IMehe  darchstedien 
und  nbendiwemmte  das  Land;  die  ton  Oendennonde 
Terbrannten  den  Gentern  sogar  unter  ihren  Mauern 
mehrere  Mühlen,  und  nur  ein  gMnldii^er  Benteaug 
BoTseley  s  wd  erwähnt  gegen  das  Franenkloster  tqü 
Petegem  hin;  Yiehheerden  aller  Art  waren  anfser  Ynr« 
wustongen  des  fnndlichen  GeUetes  der  Gewinn  dieser 
Unteiipiehmung»  Natmriich  stdgerte  sich  in  diesem 
Raubkriege  Ton  beiden  Seiten  die  Leidenschaft  anii 
hodiste,  und  Herr  Jean  de  Jumont,  wdchen  der  Her« 
sog  von  Buiignad  um  diese  Zmt  an  seinem  Opperacmik 
(Graj^ailü)  in  Flandern  ernannte^  liefs  kdnen  gn* 
fangenen  Genter  freikaufen,  sondern  schickte  sie  ndt 
ausgestochenen  Augen,  abgehauenen  Damnen^  oder 
Ffi(sen  und  abgeschmttenen  Ohren  oder  Nasen  wieder 
heua. 

Um  die  Bfitte  litt's  endlich  kam  ebe  engHschoHo^ 
te,  und  bemächtigte  sich  Cadsands;  nut  ihr  Teremig- 
ten  sich  gentische  Fahrzeuge  und  dBe  der  Osterliute 
oder  Osterlinge,  d«  h.  der  Hanseaten.*)     ESne  See« 


*)  Mercatöiet  ortentales  köimen  wohl  nur  Msnissten  sein. 
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kanmne  ErvnSriidicr  SdiHfe,  wekfaeWriseamdWein 
■aiih  Skji  briBgei  «dtte,  fiel  imn  Tlieü  den  Bnglaii- 
iem,  dem  flotte  9ur  entgegengpuig,  ia  die  ffisde. 
Bnifiig  gentiMhe  Fdbneoge  unter  Jacob  Boottdaere 
wendeimdkibgpegenAntwerpen,  in  derHoffinm^«!  dmrdi 
Vemdi  ibrer  Fraande  in  dor  Stadt  ^eselbe  seq  jewin« 
■es;  Gm  de  Ia  Tremoaille  aber  wies  den  Angriff  nach- 
draekfich  nirfick,*)  nnd  dBe  ESnwobner  von  fast  aOen 
ffimiaelMsn  Hafensfidlen  anterat&titen  des  Herzogs  Bo- 
«niete  so,  dafii  iiß  Genter  in  Kurzem  ganz  Ton  der 
See  abgesdmitten  waren.  Aach  yon  Hofland  rnid  «os 
Heanegan  kamen  Hiilftvolker  des  Qerzogs,  doch  wnr« 
den  jene  in  den  vier  Ambachten  geschIag«Di,  ehe  diese 
&  Granne  betratOL 

Bfit  7000  Mann  zogen  AdLermann ,  Raes  van  de 
Yoerde  and  Pieter  van  den^Bosche  gegen  Aardoibm'g, 
wo  der  Ghrandbaiffi  mit  der  Hauptmacht  des  Adels  stand. 
Her  Ueberfidl  sdiien  geBngen  zu  woUen  dnrch  die 
Sorglosigkeit  der  Herren ;  doch  erkannte  im  entschei« 
denden  Moment  eine  Patrouifle  noch  die  Gefahr ,  rief 

* 

AVam,  nnd  rettete  £e  Stadt  ^)  Auf  dem  Ruckzage 
pBnderten  ^fie  Genter  wieder  Oostburg,  und  trafen 
dann  ia  Sas  van  Gent  not  den  von  ihrer  ExpedBtion 
iSddtehrenden  Bnglandem  zusammen ,  um  gemdn- 
schaftEch  Kerrfl^  anzogreifen.  Auch  diesem  Unter- 
jedodi  waren  ^  Genter  nicht  gewachsen ,  und 


^  Mejar  nennt  dieieii  Gui:  9» Praetor  narU'S^das  ist  wohl 
,,Watcrgraef**.  Auch  lies  er,  wie  der  Grandbailli,  Aiigen 
aoiitechen;  wi^egen  die  Genter  alle  geCangenea  Franzosen 
•nithMiptflten« 

**}  Froisaart  II.  chap.  161. 
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nach4«ia  die  Engländer  ringsum  die  Oegoaden  gqriiin^ 
dert  und  verwüstet  hatten,  hob  Aokcnnami  dieBd«««-: 
ning  ayf ,  überfiel  ab^^,  da  er  daa  Geiibde  gethan  faH^ 
te,  nicht,  diae  eine  Stadt  erobert  in  haben,  heimkehrea 
zu  wollen,  Damme,  dessen  Befiehlibaber,  Aoger  vaa 
Ghistelle,  nut  fast  der  gaaxenBeaatemg  in  Brügge  ab* 
wesand  war,  und  liers  Alle,  welche  die  Waffen  trugen^ 
niederstofsen  in  der  Nacht  des  ISten  July.  VmsamtE^ 
lidi  war  die  Beule  an  KmSgaJtem  und  Rdchthimem  al- 
ler Art  Die  Genter  fanden  hier  unter  anitem  die  Wem- 
saederlago  des  brüg^schen  Bandeis,  und  in  trunke- 
nem Muthe  brannten  sie  einen  groben  Theil  der  Stedt 
nieder.  Jacob  Scuttelaere,  damals  Scout  yon  Gentt 
zog  Ackermann  mit  neuen  Truppen  und  einem  Theile 
der  englischen  Bogenschützen  sofort  zu. 

IMe  Nachricht  von  der  Eroberung  Dunme's  durck 
die  Genter  verbrdtete  ringsum  bd  deren  Gegnern 
Schrecken,  bewog  aber  auch  den  Konig  von  Franko 
reich,  der  eben  in  Amiens,  wo  er  die  Hochzdt  mit 
Isabelle  von  Baiem  gefeiert  hatte ,  Hofhielt,  zu  einem 
neuen  Zuge  nach  Flandern  mit  grofsem  Heere.  Am 
Isten  August  lagerte  er  vor  Damme.  *^  Drei  Tage 
spater  erschien  auch  'Vl^ehn  von  Buem  mit  sdneD 
Hennegauem  und  HoUandem ,  und  von  allen  Thdlen 
Flanderns,  mit  Ausnahme  derer,  die  unter  Gent  stau* 
den ,  (and  ach  der  Zuzug  ein.  Trotz  dieser  graften 
Macht,  dBe  er  sich  gegenüber  sah,  hielt  sich  Acker- 


♦)  Froissart  1.  c.  chap.  164.  Mcycr  foL  204.  Mit  dem 
Könige  waren  die  Herzoge  von  Orleans  >  Berry,  Burgund» 
Bourbon  und  Bretagne. 
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Dttm  vier  WodMii  lang  *')  tapfer,  und  bereiMe  d*-» 
durch  den  hm  «oatrocknenden  Ostwinden  im  nngtraiH 
den  Bfarschlande  gelagerten  FremdMngen  den  grofsten 
SduMlen«  da  Fieber  und  Seacben  bald  um  rieb  griffen. 
Endlich  acblug  er  rieb  nach  Gent  durcb,  und  die  Fran? 
loaen  bebandelten  nnn  Damme  sdbmablicher,  alavorber 
£e  Genter.  Jacob  Scuttelaere,  welcher  mit  Acker- 
naBB  in  Damme  geblieben,  «tarb  bald  nach  seinev 
itickbmft  in  Gent  am  Fieber,  was  ibn  in  Damme  be«- 
frUenhatte, 

DerKwig,  der  wahrend  Damme*a  Belagerung  ri(cl| 
grofttendidls  in  Maete  aufgehalten ,  sog  nun  nach  Ar-* 
lerdde.  Sdne  Leute  verwüsteten  die  ner  Ambaoliten 
und  alles  Land  um  Gent  Wer  von  den  Bewobnem 
ucbt  gefljBcbtet  war,  wurde  eiimordet  Burgen  und 
Ortschaften  wurden  gebrochen  und  medergebrannt. 
h  Gent  sdbst  standen  inzwischen  zwei  Parteim  im 
hdUgsten  Hasse  gegen  einander:  die  eine  wSbiscMA 
cndBeh  Ruhe  und  Frieden ,  und  hatte  Angesichts  der 
drohenden ,  naher  rückenden  Gefahr  dea  ganzen  Haofei^ 
der  Schwachen  und  Feigen  auf  ihrer  Seite ;  *-*  die  an- 
dere raufste  den  Krieg  wollen,  weil  alle  dazu  Gehim^ 
ge  schwer  compromittirt,  ihre  Qaupter  ohne  Hoffnung 
anf  Gnade  waren.  Energie  mufste  auf  dieser  Seite 
ersetzen,  was  der  Zahl  abging.  Auf  diese  Weise  hiel- 
ten rieh  bdde  Parteien  £e  Waage,  bis  der  ungesunde 
Aufoithalt  in  Flandern  und  die  getausdite  Erwartung 
grorser  Beute  die  franzorischen  Ritter  nach  der  Heim- 
kehr verlangen  liefs ,  welchem  Wunsche  der  Konig  i» 


•)  Froissart  1.  c.  eh.  166.    Meyer  fol.  204. 
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• 

4er  Sduisndit  nach  seiner  jungen  OemaUin  gern  inH- 
bhrte.  Am  12ten  September  trat  daa  Heer  den  Rudi- 
wag  ans  Flandern  an« 

Nach  d&a  Absage  der  Franzosen  wfinsdite  Heraog 
PluBpp  gar  sehr  d&k  Frieden  mit  sdner  Stadt  Gent; 
denn  so  lange  dieser  innere  Krieg  dauerte,  gingen  ihm 
aufser  den  Kriegskosten  auch  fast  alle  Einkünfte  aus 
flandem  verioren.  Auch  die  Genter  wünschten  unter 
diesen  Umstanden  lieber  einen  leidlichen  Unterweriungs- 
rertrag,  als  äne  durch  tagfich  steigende  Theorung  und 
Paiteiung  immer  unl^dlicher  werdende  Freiheit  Pie- 
ler  Tan  den  Besehe  liefs  Jeden,  der  von  Frieden  su 
spredien  wagte,  niederhauen;  um  aber  sidi  auf  £ese 
Weise  halten  su  können ,  mufste  er  den  Leuten ,  die 
sehen  Abnchten  dienten,  heUcn  und  nachsdien:  und  so 
befand  sich  Gent  tyrannisch  von  ihm  unterdruckt ,  der 
PSbel  am  Regiment,  die  Landschaft  verwüstet,  der 
Bandd  gehemmt ;  alle  WoUhabenhdt  war  vdrsehwun- 
den.  "ESn  so  gewaltsamer  Zustand  konnte  der  Sache 
nach  nicht  von  langer  Dauer  sdn. 

Der  Herzog  trug  einem  auch  in  Gent  seiner  Bieder- 
keit wegen  geachteten  Ritter ,  Herrn  Jan  van  Heyfe, 
auf,  den  Gentem  unter  der  Hand  vollständige  Anme- 
•tie  zu  bieten,  wenn  sie  sich  unterwerfet  wollten.  Die- 
ser sprach  nut  Roger  Everwyn ,  dem  Deken  der  Flei.- 
scher,  und  nut  Jacob  van  Eertburen,*)   dem  Deken 


*)  Froissart  1.  c.  eh.  175.  nennt  9in  Jacob  van  Aerdem- 
hmtg*  —  Me  jer  wölkte  wohl  den  Namen  sicherer,  sunal 
er  mehrfach  itber  Verstümmelang  fiambcher  Namen  durch 
franzöaische  Geschichtschreiber  klagt,  also  Namen  nicht  un- 
wichtig Jiölt. 
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Ar  ScUfler.  Sie  wfinsditeii  Beide  dw  Friede^,  mi 
«  war  sidil  ediwer ,  init^  der  Hand  auch  eHe  anderen 
Men,  dnrch  aie  alle  ZSnfte  so  gewiBMn.  Pietar 
isdcnBoedie  erfuhr  aeoh  luchts  daTon,  abAhgeord* 
Kte  der  Zfinfte  des  Ritters  Jan  van  Heyle  Versicher un- 
gca  beim  Komge  and  Herzoge  in  Paris  und  Troyea 
Ub^lgten ,  dafs  (3ent  nch  gern  unterwerfen  wefde^ 
von  der  Henuig;  luid  der  Konig  die  alten  Rechte  und 
FfAAok  der  Stadt  beseitigten  und  den  Ignnlnii 
iHBcsfie  zosiderten.  Her  Heraog  Terlangie  nur 
■Mb,  dab  nndi  Adiennann  neb  für  den  Frieden  per« 
mUk  erkGuren  soUe:  und  er  Aat.es  nut  der  grSübm 
tcrcüwüli^eit  und  der  Zusage  künftiger  unverbru^ 
fii^  Treue.  Inawischen  erfuhr  Pieter  Tan  den  Boa* 
fbeveu  der  Unterhandlung,  und  ab  bald  nachher  gegen 
bde  NevembersEberwyn  und  TanEMburen  ihreZunf- 
le  aaler  Vortragung  der  Panoer  von  Bnrgund  und  Fla»- 
dsa  anf  den  Freitagsmarkt  führten,  erMhienen  er  und 
Bifieley  mit  ihrem  Anhang  und  den  englischen  Bogen« 
,  um  nSdugenfaUs  gewaltsam  sich  zu  wi^er- 
Die  ausgerufene  Amnestie  war  jedoch  eine 
Walle ,  deren  Furchtbaritdit  Pieter  nicht  hoch  genug 
i^eschlagen  halte;  Ton  den  meisten  der  Einwohner 
fcriMsen.,  atahl  er  sich  da^an.  Borseley  und  seine 
Bigfinder  erhielt«!  freies  Geleit  bis  Calais,  und  die 
Sladt  sdilofs  zunächst  einen  Waffenstillstand  mit  ihren 
Furateo  Us  zum  Isten  Januar  1886.  1386 

Wahrend  des  Waffenstillstandes  wurde  in  Toumay 
fem  Herzog  und  von  seiner  Gemahlin  der  Friede  per« 
wEch  mit  50  Abgeordneten  der  Genter,  unter  denen 
bemndera  Ackermann  gewandt  das  Wort  fiihrte,  un« 


t 
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Mrliaiddt  Die  Henogln,  als  es  schien  als  rdtse  dar 
JStola  dieser  Abgeordneten  von  Gent,  die  ihrem  Herrn 
fie  Kniebeugung  verweigerten,  des  Heraogg  Stola, 
warf  nch  selbst  au  dner  Fürbitte  für  ihre  Stadt  Gent 
vor  ihrem  Gemahl  auf  die  Kniee ,  und  so  wurde  er  end- 
Bcfa  bewogen,  der  Stadt  Gent  Verzeihung  ssuzus^en 
mid  aHe  ihre  Rechte  zu  bestätigen.  Die  Genter  sagten 
mdi  von  England  los ,  und  huldigten  ihrem  Ffiraten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  zugl^ch  denen  von  Kort- 
rj^E,  von  Oudenaerde,  vonGheerdsbergen,  Dendermon- 
de,  Rupelmonde,  Aalst,  Hülst,  Bier ?liet  und  Deynse 
ihr  hergebrachtes  Recht  bestätigt  Die  Friedens- 
«rkunde  für  die  G^ter  wurde  am  18tai  December 
1885  in  der  Form  dnes  Gnadenbriefes  ausgefertigt 
und  unterzeichnet.  *) 

Pieter  van  den  Bosche  war  trotz  der  zugesagten 
^bnnestie  nicht  in  G^nt  zu  halten ;  er  verliefs  Flandern, 
find  lebte  fortan  in  England,  Adiermann ,  den  er  ver- 
gdbens  ebenfalls  2ur  Auswanderung  zu  überreden  ver- 
-sueht  hatte,  blieb,  und  erfreute  sich  kurze  Zeit  beson* 
derer  Gnade  des  Herzogs.  In  Grent  selbst  blieben  ihm 
aus  der  Zeit  der  Parteiuiig  unversohnlidie  Feinde, 
und  als  er  nadi  dem  nun  erfolgten  Verbot  waffengerEh 
Meten  Einhergehens  immer  noch  einige  wohlbewehrte 
IHener  seiner  Person  folgen  zu  lassen  pflegte ,  bewog 
ihn  eine  Ermahnung  des  herzoglichen  Scouts,  auch 
«KeseBegleitung  wegzulassen  und  nur  einen  Diener,  oft 
nur  einen  Knaben,  zu  seiner  Begleitung  zu  haben.  Da 
et  nun  einst  (im  July  1S87)  so  schutzhis  nadi  der  St 


*)  Man  findet  die  Urkunde  bei  Froissart  (eh.  178.)  und 
nach  ihm  bei  van  Praet  vol.  II.  pag.  175  ff. 
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jpng,  bege^ete  ihm  ein  BaBtard  des  van 
BinMfo  ^desfeaigen ,  der  vom  Pobd  auf  Ackermanns 
Ittcholdigun^  ermordet  worden  war),  und  spaltete 
fad«  Sd^kM. 

1  Die   Regierung    IIer»og    Philipps   seit   dem 

Frieden  mit   Gent. 

Die  Verhältnisse  Flanderns  ^  durch  den  Frieden  mit 
Gent  auf  eine  legitime  Basis  zurückgeführt ,  entwi- 
ckelten sich  nun  unter  burgundischer  Herrschaft  ruhig, 
omI  mn  so  rortheilhafter,  als  dem  Herzog  mehr  Mittel 
n  Gebote  standen ,  wo  er  forderlich  wirkend  eingrd- 
fes  wollte,  dies  zu  thun.  So  tauschte  er  gegen  die 
Bemtchaft  Bethune,  die  er  hingab,  die  Herrschaft 
Shiys«  welche  als  flamisches  Lehen  bei  Namur  war,  zu 
9eber  Domäne  ein.  ^) 

Aufser  einer  Reihe  Befestigungen ,  die  er  im  Lande 
stiegen  liefs ,  sorgte  er  auch  sonst  polizeilich ,  um  den 
Stoff  etwaiger,  künftiger  Umiihen  wegzuräumen.  So 
Ett  er  nicht ,  dafs  die  im  vorangehenden  Kriege  »er- 
üSrtai  Vorstädte  Ypems ,  der  Hauptsitz  der  dortigen 


*)  Me  jer  fol.  206.  Auf  diesen  Eintausch  scheint  besoB- 
4n  der  französische  Hof  w^en  der  Verhältnisse  za  England 
Wcrth  S*i«gt  zu  haben.  Herzog  Philipp  baute  das  s.  g.  kleine 
lasliil,  welches  nachher  von  Kaiser  Karl  gesehlaifl  ward; 
^i|egen  gestattete  er  dem  Könige  von  Frankreich,  das  s.  g. 
fftfyB  &asteH  zu  bauen,  was  immer  von  Franzosen  besetzt 
tlrihm  sollte  ,  es  aber  nur  einige  Jahre  blieb.  Auch  die  Sladt 
Sfaiys  lieis  Herzog  Philipp  mit  festern  Mauern  versehen.  Eben 
m  werde  Nieuport  mit  Borg  und  Mauern  ausgestattet.  Andere 
liBj^Lii  ■wofden  in  Korliyk  naid  Oodenaeide  fSr  Bingand  er- 
bnrt.  Tpem ,  was  bis  dahin  nar  Wälle  gehabt  und  Mauern 
vom  Erde,  erhielt  eine  steinerne  Ringnuiuer  auf  Kosten  de? 
ipcrlingen. 
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WoBweber,  wieder  faeq^eatdlt  würden, 
anlaftte  die  Zerammang  der  Weber  uch  lV>peik«hai, 
.  Werwik,  flfoiin  und Cunaänes. 

Eine  nngewohnliche  Bewegung  bnebte  die  geg« 
England  bestimmte  Expedition,  welche  dieFrauoM 
bis  cum  Herbst  1886  Torbereiteten,  aoefa  in  Flandtn 
auwege,  denn  fkst  1300  daxa  gehörige  Fahneoge 
•ammelten  sich  bei  Blankenberge  and  Slnys,  opd  wenn 
die  artesischen  and  vennandesischen  Städte  mit  dtorHer- 
»tellung  des  Schiffsawiebacks  and  anderer  Comestibia 
•»«chSftigt  genug  waren,  fehlte  es  natorHch  den  naher 
Kegmden  flämischen  dabei  nicht  an  Absatz  und  Ver- 
kdir  aUer  Art      Za  dieser  wiUlKommnem  Lebhaltig- 
keit ,  die  das  Land  auf  kurze  Zeit  gewann ,  gesellte  mik 
jedoch  auch  eme  onwillkommnere  iiPolge  der  sehiech. 
ten  Soldzahlungen  im  fransosischen  Heere.    DieSoM. 
ner  sahen  sich  dadurch  fast  gezwungen  Rauber  zu  wer- 
den,  wogegen  die  streitbaren  PKminger  Gewaltsam- 
keiten mit  Gewalt  abwehrten  und  viele  Franzosen  ein- 
«eln  erschlugen.     In  BrBgge,  wo  sich  die  Kriegslerte 
auch  an  den  Frauen  Tergriflen,  kam  es  zuemem  Auf. 
rtand  der  Zimfte,  and  ohne  das  Dazwischentreten  Jan's 
van  GWstelle  wSren  aUe  Franzosen  in  der  Stadt  nledtr- 
gehauen  worden. 

Nach  eiiMgen  Monaten  wurde  die  Expedition ,  wd- 
Ae  mau  so  ernstlich  begomien  hatte,  dafs  Herzog  Phi- 
ÜW  am  13ten  Sept  zu  An«  sein  Testament  machte, 
«rf  da.  leichtfertigste  aulgegeben,  weü  man  sich  nicht 
"^todüiefeen  komite,  ohne  den  Herzog  tou  Bern  miter 
Segdzn  gehen,  dieser  aber  so  lange  zögerte ,  bisden 
«Wien,  Herzogen  und  anderen  Heixen  in  Sluys  das 

Geld 
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CkU  wmigmg  »d  <Ee  angokanftm  VwiStlie  halb  t^- 
Mben  wann,  dann  aber  erU&ta,  es  9^  n  apStam 
Jakra ,  ala  daA  maa  noch  elaras  zur  See  uiitemebmen 
ktBMsu'*)  Da  die  fransosischeh  Firsten  und  Ritter  nun 
ikre  noeh  erbahenoi  Vorradie  m  der  NoA  'um  8p<y(t- 
peiae  veikai^eR,  weil  sie  zum  Thdl  nur  sd  die  IVGttel 

Heimrdse  gewannen,    hatte  Flandern   wenig- 
Yorlbeil  von  diesem  fehlgeseblagenen  Untemeh- 

;  doch  auch  dieser  Yortfaal  ward  aufgehoben.  Oie 
(fiederiaade  waren  namiich  Mttelpunkt  des  Handels  mit 
fransoBschen  Wdaen  für  die  Hanseaten,  die  hier,  be- 
nndera  in  BrSgge ,  diesen  Artikel  holten  und  nach  den 
mSbchai  Reichen  und  nach  Norddeutsdiland  verfuh- 
ren. IKbser  Handel  wurde  durch  Sedcaravanen  betrie^ 
ben,  imd  jedes  Frühjahr  ging  eine  mederländische 
Flattert  grolkentheils  Flaminger,  Zeeuwai  tmd  Ant- 
wetpener ,  nach  la  Rochelle^  um  ESnkaufe  zu  machen. 
Ab  mm  imMirz  1387  diese  Weinflotte  auf  der  RSck- 1387 
kehr  Ton  la  RodidUe  mer  engi]sdien5  also  feindlichen, 
W|;agiiele,  erBtt  de  ehie  gSnaliehe  Niederlage,  mid 
der  Asfolirar  derselben,  Jan  Bnyok,  wurde  selbst  ge- 
(engen.  Der  Reat  der  Flotte  wurde  von  den  Engen- 
dem, bd  denen  ridi  Pieter  van  den  Besehe  befand« 
kb  Blankenberge  verfolgt  Die  Sieger  gewannen  au- 
fterord^oftüche  Beute,  denn  wuk  die  Küstenorte  pliin- 
derlen  rie  noch/*)  Der  Krieg  Frankreichs  gegen 
England  trug  wenigstens  dazu  bei,  den  Herzog  von 
Bargond  in  den  nächsten  Jahr«D  auch  in  ^  braban- 


^  Baren te    vol.  II.  p.  12. 
^    *^  Meyer   fol.  208. 

Leo  niederiänd.  6ef  chichten.  II.  .  2 


t8  Buch  VIL   Kapitel  1 


•    \ 


tbGh-gddriaclieBKSmpfeBay^wiUceh,  wddieiiJAer 
berrits  dargestellt  wwrdeii  sind.^)  Im  Uebrigen  ver- 
flössen  nun  die  nächsten  Jahre  ohne  alle  merkwürdigen 
Begebenheiten  für  die  mederläadisch  -  burgundischen 
Herrschaften.  Her  mnge  Punkt,  der  noch  sn  Zwist 
swiscben  dem  Hersog  und  seinoi  neuen  Unterthimen 
hatte  führen  können ,  war ,  da(s  er  einem  andern  Pap- 
ste anhing  als  sie ;  doch  war  es  bei  atmen  vielen  Geld- 
Terlegenheiten  den  rächen  flämischen  Städten  leidit^  .in 

^      diesem  Punkte  die  Nachsicht  ihres  Fürsten  zu  erkaufen. 

1391  Bis  zum  Sommer  1391  waren  nun  aber  fast  alleEddleu- 
te  mtd  auch  eine  grofte  Anzahl  der  Burger  auf  die  Seite 
der  s.  g.  dementisfischen  Obe^enz  getreten ,  und  in 
den  nmsten  Städten  fanden  die  alten  nie  ganz  anijgeho- 
benm  Parteifeindschaften  an  dem  kirchlichen  Schisma 
dnen  Anhalt  In  vielen  Orten  ward  es  unmöglich ,  die 
gotle£(dienstliche  Feier  zu  halten ;  und  die  Unordnung« 
die  daraus  folgte,    zwang  fast  alle  Ortschaften  Flau- 

t392<l€nis,  bis  zum  Frühjahr  1392  zu  der  s.  g.  dementisti- 
schen  Obedienz  überzutreten ;  nur  Gent  hidt  ndi  nodi 
in  Einigkdt  und  unerschütterlich  auf  der  urbanistiscben 
Sdte.  Ausdenander^i  Städten,  besond^*s  aus  Brüg- 
ge ,  wanderten  die  dfrigsten  Anhänger  der  unterliegen- 
den urbanistiscben  Partd  nach  Lüttich,  Köln  und  an- 
derwärtshin  aus.  An  ihrer  Spitze  erscheinen  der  Leat- 
priester  von  St.  Walburg  in  Brügge,  Jan  van  Waes, 
und  der  Priester  Jacob  von  Oostburg«  Als  auf  deren 
Betrieb  in  Brügge  selbst  ein  Theil  der  Bütger  den 
donentistischen  Gdstllchen  entgegentrat,  wurde  des 
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Fttiror  der  Widflrstrdbcnideii,  Pieter  van  Rotuselafe, 
«Her  der  angesehensten  Burger  von  Brogge,  gefan*- 
gea  nach  Lille  geführt  und  hier  enthauptet.  Selbst 
Sitter  Jan  van  Heyle  kam  als  dfriger  Urbanist  ins  Ge-  v 
fingnifa,  woselbst  er  starb.  TJebrigens  beschafligten 
&  finanzSsischen  Angelegenheiten  den  Herzog  weit 
nehr  als  die  flamischen» 

Im  Jahre  1393  kam  es  auf  eine  wiederholte  An- 1393 
mudiung  des  Herzogs,  die  urbanistische Partei  zu  ver- 
lassen, in  Gent  zu  einem  Aufstande,  welchen  nur  des 
Dichters  Jan  de  Wilde  Rednergabe  beschwichtigte.*) 
Die  Auswanderungen  aus  den  andern  StSdten,  nachLiit- 
fich  und  Kob  besonders ,  dauerten  fort.  Fast  alle  zu- 
rnckbleibenden  Einwohner  aber  von  Brügge  wallfahrte^ 
I»,  nachdfln  bei  ihnen  überall  clementiätische  Geist- 
Kche  angesetzt  waren,  zu  Ostern  1394  nach  Gent, ^3^ 
mn  von  urbanistischen  Geistlichen  die  Absolution  zu  er- 
hakeDL    InBrSjgge  waren  die  Kirchen  fortwahrend  leer. 

la  demselben  Jahre  war  das  erste  grofse  Schützen- 
fest in  den  Niederlanden  zu  Boomik  zu  Anfange  July, 
woran  Armbrustschützen  aus  48  Städten  Theil  nah- 
*)      Nichts  aber  bekundet  in  höherem  Grade 


♦♦^ 


*)  Jan  mutk  woKl  auch  Geistlicher  gewesen  sein.  Meyer 
fbl.  212.  b.  y,Ioännes  de  Wilde  poeta  et  orator  eloquentissi- 
maam  prodnCto  in  ibram  renerabüi  Corpore  Christi  orationem 
3>i  habuit  ad  popiiliini*^ 

*«)  Die  Städte  Waren  nnoh  Mejer's  Bericht  (wobei  wir 
mgleicfa  die  Zahl  der  daraus  theilnehmenden  dchützen  bemar^ 
ktt)  folgeade:  8t»  Ghislain  6,  Niyelles  4,  Vilror^ 
de  7,  AbbeTille  4,  ChÄteau  Cambresis  7^  Hai  7, 
Manb«Qf(e  7»  Theroaanne  6,  Dixmuyden  5,  Ver** 
Tina  5»  doiaion7>  la  Bassee  6|  S.  Amant  10,  Be^ 

2*       ' 
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da«  Efitstehen  und  Sichbewiifstwerdea  ^jemdnsamer  B| 
genthümlichkeit  in  wwb  anäk  politisch  getrennten  Liri 
dern,  als  gemeinsame  Volksfeste.  Es  war  aber  Inj 
diesen  niederländischen  Armbnistschiefsen  Sitte,  nkil 
blofs  dem  besten  Schützen  Preise  zu  ertheiien ,  sondeM 
auch  derjenigen  Stadt,  die  ihre  Schützendqputalion  ai 
gfinzendsten  zu  dem  Feste  ausgestattet  hatte.  DieM^ 
Preis  des  schonsteii  Einzugs  trugen  diesmal  die  Brug; 
gelingen  davon.  Auch  die  entfernteste  unter  den  Stadt 
teo,  deren  Schützen  zugegen  waren,  erhielt  w^ 
Preis;  diesmal  Paris.  Den  Prds  des  besten  Sda» 
fsens  erhielten  die  Yperlingen,  er  bestand  in  zwei  t^ 
goldeten  Silberkannen ;  den  zweiten  Prdus  im  SchieÜMfl 
erhielten  die  von  Douay ,  ebenfalls  zwei  vergoldete  8Sk 
berkannen,  aber  von  geringerm  Gewicht  Der  drittv 
Preis  bestand  in  zwei  silbernen,  vergoldeten Becheni 
und  diesen  erhielten  die  Schützen  von  Dijmmydeft 
Den  vierten  Preis  bUdeten  zwei  dergleichen  kleiaeui 
und  dieser  wurde  den  Brüsselern  zu  Theil.  Das  Sdii» 
fsen  dauerte  vier  Wochen  lang,  denn  erst  am  8lq| 
August  trennte  man  sich.  ^ 

Eine  Verschwörung  mehrerer  gemeiner  Bürger  k 
Brügge ,  die  Rathsglieder  zu  ermorden ,    wurde  eat 


thune  10,  Arras  10,  Paris  10,  Ath  10,  Mecheln  Ifl 
Qnesnoy?,  Douai  6,  Piaciniacum(?)  4,  Nojon  10 
Tpern  10,  Brüssel  10,  Mons  10,  Mortagne  (?)  Jj 
Chievres  10,  Ondenaerde  10,  GheerBsbergen  1^ 
Binched,  Cambray  10,  Enghien?,  Cond^d,  Huei^ 
dam  (ileusden)(?)  7,  Antwerpen  10,  ChaunyS,  Lierl 
AvesnesO,  Brügge  10,  Compiegne  6,  Lille  10,  Ha^ 
mur  14,  Laon  10,  V.alenciennes  10,  Amiens  M 
Kortrjk  10,  St»  Omer  10,  Sluys  4;  zuiammen  d« 
fremde  Schützen«  ? 
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deckt,  und  sieben  der  V^rschwornen  nebst  dem  Haupte 
derselbmi,  Pieter  ran  der  Schelle,  bufslen  dafar  mit 
ihren  Köpfen.  Die  Tliadgkdt  nnd  £e  Sciucksale  des 
Henogs  in  den  nächsten  Jahren  hatten  wenig  Bezug 
n  den  flämischen  YerhElliussen.  Man  Tertrug  sich  in 
Ruhe;  sogar  Gent  blieb  Tollig  unangetastet,  nnd  wenn 
PhiBpp  swke  flamiscben  Landschaften  besuchte,  Ter- 
mied  er  Gent  in  keiner  "Weise.  Am  Ende  des  Jahr- 
hnnderts  habefn  wir  nur  noch  das  Umsicbgr^fen  pesfi- 
lenzartiger  Seuchen  in  Flandern  im  Jahre  1400  zu  be- 1400 
lichten«  Besonders  die  niederen  und  arm«ren  Stande 
wurden  entsetzlich  decimirt;  von  den  bequemer  Leben- 
den wurden-  nur  die,  welche  sich  der  YSIlerei  ergaben, 
ergriffen,  bis  die  Ansteckungsfahigkeit  an  einzelnen 
Orten  riuen  hohem  Grad  errdchte ,  so  dafs  dann  keine 
D&t  mehr  schätzte. 

Als  im  Jahre  1402  das  feindselige  Yerbaltnifs  zwi-|4Q2 
sehen  Frankreich  und  England  auch  Flandern  wieder 
berührte,  indem  die  Weinflotte  von  la  ^ocbelle  von 
engUschen  Schiffen  angegriffen  und  genommen  wurde, 
snditen  die  Planunger  am  Hofe  für  sich  eine  neutrale  . 
Stdhmg,  um  sowohl  in  Brügge  als  in  englischen  Stad^    . 
^  ten  ungehindert  mit  England  handeln  zu  können ;  — 
aber  ihre  Vorstellungen  fanden  Itein  .Gebor.  ^) 

Wahrend   der   glänzenden   Hofleste^    welche   im 
Frühjahre  1404  Statt  hatten  bei  Gelegenheit  der  Ue-1404 

■ 

bsrtragung  der  Regiemmg  der  brabantischen  Lande  an 


*)  Auch  in  dem  Jahre  1405  ei^cheuit  der  HanA;l  und  di«  « 
iffrahrt  von  &lhjs   durch   die  Engläuder  sehr  gehmdert. 
Mejer  fol.  220.  b. 
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die  Hei*xo^  toh  Burgund^  und  demnfichst  an  dorai 
Kweiten  Sobn,  Anton,*)  erkrankte  Herzog  Plulipp  am 
17teii  April  an  der  oben  erwähnten  cboieraartigen  San- 
cbe ,  Heb  sich  von  BrSiael ,  wo  jene  Feate  gefeilt  wor- 
den ,  auf  sdn  Sohlofs  nach  Hai  bringen ,  und  starb  loflf 
am  27aten  April  des  genannten  Jahrea^  nachdem  dir 
Wunsch,  der  ihn  besonders  nach  Hai,  trotz  dem,  dl|| 
er  todkrank  war,  getrieben  hatte ,  der  Wunsch,  iß4ift 
FVaoenkiidie  dieses  Ortes  am  bet^n,  erfüllt  wordae 
war.  Bis  zum  letzjten  Augenblicke  behielt  der  Hersag 
sein  Bewulsts^n.  **) 

Trotz  dem ,  dafs  Philipp  Herr  der  reichsten  Lail% 
Schäften  Deutsehlanda  und  Frankreichs  war ,  hatte  üAl 
glänzender  Hofstaat,  hatte  namentlich  noch  der  Aufeat* 
halt  in  Brüssel  seinen  Schatz  so  erschöpft,  dafs  sHI 
srine  Sohne  gezwungen  sahen ,  das  Silba'gesciurr  da 

,  verpjfanden ,  um  den  ersten  Ausgaben  der  Lrichenfdsr 
gewachsen  zu'sein.  ^*)  Von  den  drei  Söhnen ,  wcia||p 
der  Herzog  hinterliefs,  folgte  ihm  der  älteste,  Johank 
in  BurQind,  Artois  und  Flandern ;  der  zweite,  AntdK 

.  ward  bald  nach  des  Vaters  Tode  Ruwaert  in  den  bra* 
bantischen  Landen;  der  dritte,  Plnlipp,  führte  dll 
Titel  eines  Grafen  von  Nerers,  «^ 

—  ■  i 

♦)  S.  Band  I.  S.  628.  ■ 

**)  Barante  vol.  II.  p.  462. 

***)  Seine  Gemahlin    entsagte   allen  Ansprüchen   vif 
Mobilianreonögen  y   um  mit  seinen  Schulden  nichts  za  tfal 
zu  hafain:   „in  cuius  rei  signam  zonam,  cramenam  etclai 
solemm  nore  posuh  soper  sepulcnna''«    Meyer  fdl.  219. 


■       • 


•      • 


3.  Die  Regierung  Hera^^g  Johenaf  toh  Biirgiiii4  m 

in  Flandern,   und  der  Herzoge  Anton  und  JohaiMi 
In  den  brabantischen  Landen,   bis  su  des 
JBNrsogt.  roa  Burgond  Tode. 

Wir  befinden  uns  In  dem  Falle ,  fast  bei  lAen  wich''   « 
ngeii  das  bnrgandiache  Hans  und  «Ke  Niederlande  txiß  ^ 

glrich  betreffenden  Begebenbeiten  der  nachstfi^ehden 
lahre ,  mst  Partieen  des  ersten  Bandes  zurGckverweiseii       * 
tu  mulsen.      So  ist  von  dem  feindsdigen  Verblltnifi 
Reynalds  von  Geldern  zu  dem  bnrgundiseheii  Banse    • 
und  m  der  ganzmi  burgundisdien  Partei  in  Frankreich   *       « 
in  der  Zeit,  deren  Darstellung  uns  eben  obliegt,  Msrelts        « 
dBe  Rede  gewesen.  *)     Unmittelbar  nach  der  emihn- 
ten  Verheirathung  Reynalds  mit  Marien  de  Harconrt 
ersebien  ein  brabantischer,  von  Anton  (der  den  Titri 
Hersog  Ton  Limburg  führte)  abgesimdtor  Qerold ,  um  * 

dem  Herzoge  von  Geldern  (dem  Anton  wegen  dieser 
Verbindung  mit  der  orleanbchen  Partei  Treubruch  rtr-^ 
warf)  abzusagen.  **)  Der  Herzog  von  Geldern  wufste 
cBe  F^de,  die  leicht  aus  diesem  Benehmen  erwacbsed 
konnte ,  durch  Rohe  und  Besonnenheit  abzuwenden. 

Der  junge  Herzog  von  Burgund  war  inzwischen 
durch  den  am  lOten.Marz  1405**0  erfolgten  -  Tod  140& 
soner  Mutter,   welche  den  ntel  und  selbst  Sie  Macht   ^* 
cSner  Grafin  von  Flandern  (obgleich  sie  die  Ausübung 
derselben,   wie  früher  Ihrem  Gemahf,   so  nun  ihrem 
Sohne  überlassen  hatte)  bis  zu  ihrem  Ende  fortführte^ 


» 


t 


•)  8.  B.  I.  S.  862. 

**)  Barante  ToUni.  p,  17,  , 

*^)  So  .'giebt   Sle^üT.  d«Ä  Patmn.    9ari^nte  nennt  den 
tlsten  Mferz.  « 
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TollkomnieMr  Herr  m  Flandern  geworden.    Am  2 1  Atel 

April  hielt  Herzog  Johanu  sdne  joyeiue  entr^  in  CIgnl 

wo  die  vier  Leden  von  Flandern  ihm  fSirf  Bitten  vor 

legten:   1)  er  möge  aeine  Besdemi  in  Flandern  neh^ 

yien;  2)  er  mSge  alle  Frdhmten,  Rechte  and 

lepen  der  einzelnen  Commonen  bestätigen;  9)  er 

ge  wahrend  des  Krieges  zwischen  Frankreich  «nd  ESngp 

Imd   den  Flamingem  em  NentralitatsverhäldiiA  ¥«r« 

schafib^i«  daaiit  der  zo  ^rem  Gewerbsbetrieb  »oll» 

wendige  Wollhandel  nicht  unterbrochen  wunde;  4^  « 

wBgß  die  Tranonng  GrarelUigens  and  dessen  Naciip 

{^wirtschaften  von  Flandern  nicht  zogeben ;  5)  er 

ge  einen  höchsten  Gerichtshof  in  einer  Stadt  des 

misch  redenden  Fland^os  anordaen,    und  hier  aUt 

Aeehtssadten,    die   nicht   von   den  Landesbebordan 

selbst  entschieden  w^dao  konnten «   in  flanusch-demh 

scher  Spradie  Terbapdeln  lassen,     Hendrik  yan  des 

Zype,  d^  Herzogs  Bailli  in  Lille,  muftte  im  Anftrsig 

'  des  Fürsten  bejahend  auf  alle  fünf  P&nkte  aatwortett, 

und  Johann  wählte^  Oudoiaerde  zn  seiner  ReddenSi 

AuTserdem  erllefr  er  den  Briiggelingen  noch  mehrere 

von  seinem  Vater  yerfaingte  Confisc^itionsstrafen ;  4se- 

sfiitjgte  das  Rechl  der  Gterichtssospensionen  in  gewie- 

•ea  Ballen,  und  erwies  sieh  sonst  als  gnadig  gedsü^ 

teo  Herrn.  *)     Dafür  efluek  er  rmche  Geschenke  Toe 

Gent,  Briigge  und  Ypom^  and  TOiaUenUnterthaiM« 

der  Grafschaft  die  Holdlgang  durch  deren  Behordea. 


•s  *)  So  z.  B.  T«bot  er  die  Zahlung  def  vom  französiscKen 
Unffi  aQ8geschrieb«s|pn  Kriegsstsner.  8.  über  alle  diese  Sna- 
deMbewiüigungen  Meyer  foK  222.      •  «  « 


^  > 


Fkmdem«  $5 

BMkmr  FramMAkeit  gegen  &  FHuteger  W* 
dtarlte  et  lAer^mcli,  denn  dBe  Meereswagen,  wdebe^ 
>erdl  Ai  Bddw  gdiroolien,  dBe  IHinen  Sbersfiegen 
hatten,  katteii  im  Torangegmgenen  November  die  K6<- 
nidi  dkn  Mten  überschwoimit  ond  das  Land 

UnglSek  «rfSit;  «e  Bngünder  hatten  Cadaand 
gafHndnit  nnd  ▼erwfiatet,  nnd  die  Flotten  der  Oateit 
finge  oder  nadiBrSgge  handelnden  Hanaeaten  gefölvi^ 
4et,  wSirend  die  Fmaoaen  OrafeHngen  m  ihrem 
WaCnpblB  gegen  Galais  gemüebt  hatten  and  dadorcfc 
db  Ynpifistttng  desf  sOdwestfiebea  Flanderns  herb^ 
fihrten.  Bne  ]^6ederlage,  welche  die  Franzosen  In 
dksen  Gegenden  um  die  Mitte  MaFs  erlitten ,  *gnh  faat 
Ardrea  Pr«as,  nnd  liefs  ^ravetingen  sehr  bedroht  ofi 
sdidnen,  so'dafs  Herzog  Johann  stirkere  Besatzungei 
nack  allen  Knstenstädlen  (und  nach  Oraveingen  ala 
Fihnar  der  dorfigen  Mannschaft  Herrn  Jan  Tan  den 
Walle)  sendete.  Dessenungeachtet  (und  trotz  der  Un- 
tolutndkRigeii ,  welche  begonnen  worden  waren  v  um 
nandem  die  Vordieile  neutralen  Landes  zu  eiSrerben) 
pludettofi  die  BngIBnder  gegen  Bade  Mu's  Cadzand 
^en  neuem,  belagerten  den  Hafen  Ten  Sluya,  nnd  be>- 
dMitem^oraehmliGli  die(Nk{ffe  der  Oslerlinge.    In£e- 

NoA  nahm  Herzog  Johann  selbst  seine  Znftncht  zn 

«trvzAistigen  Jugend  von  Gent,  die  Sluys  zu  BfiKb 
«iftew  iKe  Feinde  g4»en  ihre  Expeditinn  gegen  diesen 
Hafen  auC  Unglücklicher  Weise  bildete  sich  bei  der 
Verfolgung  der  Bagiänder  €in  seeraubertsches  Unwe- 
sen atas,  dergestalt,  dafii  die  Häuptlinge  der  flämf- 
schen  Caper  auch  Schi^e  befreundetem  Staaten  nicht 
mehr  sdionten ,  bis  die  drei  Städte  aui^  deren  Verba»- 


a 
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nötig  dftogta.  *)  itt  franBorfsdien  Flttideni  Adlmea 
Unordnvng«»  anderer  Art  fiberbaad,  indam  dBeB«i«ffii 
«0  an  den  mdsten  Orten  mit  den  Engiandem  UeUen; 
nbd  diesen  ihre  Herren  Terriedien.  Ms  ischdiit^  Alle* 
dies  anaammen  mit  der  Notfawendif keit^  in  welcher 
sich  Herzog  Johann  befand,  nach  Paris  sn  dien,  tan 
Uer  den  Umtrieben  der  orleanischen  Partei  am  H«fii 
jm  begegnen 9  beweg  ihn,  im  Angost  rinen  OSm^ 
aehoi  Standetag  an  halten,  und  anf  diesem  (er  haftte 
in  Aardenbnrg  Statt)  f|r  sdne  AbweseiAeit  mid  fSr  & 
dringendsten  Bedfirfidme  der  Gegenwart  Anordnungen 
sn  treffen*  Die  nadiste  Zeit  finden  wir  den  Bem>g^ 
14D6  der  1406  auch  die  Statthalterschaft  in  der  Picardie  w« 
liielt,  nur  mit  fransosischen  Angelegenheiten  bescfaifr 
tigt ,  wohin  wir  auch  den  Kampf  mit  den  Englandtini 
im  franzSaschen  Flandern  und  me  yersuehte  Bdige» 
nng  Yon  Calais  rechnen  mSssen,  deren  Detmls  wir 
nberge&en. 

Das  Fehlschlagen  der  Expedition  geg«i  CaäA 
war  hauptsächlich  Folge  Ton  Geldmangel;  dieser  aber 
weir  zum  Tbeil  durch  dieglanzend^i  Feste  herbmge» 
iohrt  worden,  welche  im  J.  1406  die  Verhcorathung 
4er  bmden  Tochter  Herzog  Johanns  -—  Marions  naoi» 
lieh  mit  AdM  von  Cleve  und  IsabeUens  mit  dem  Gra:-^  ^ 
fen  von  Penthievre  —  beglatet  hatten.  Dena  ok^ 
glrfch  üe  flämischen  Städte  zu^diesem  Familienerdg 


al 


*)  Ca  waren  diese  Häffp^ge :  Victor^  ein  Bastard  Lobu'm 
wmn  Ifoele;  He  clor  Yan  Vorhout,  ebenfalls  ein  Bastetd  dSU 
Grafen    Louis ;    Zecher,    ejn    gentischer   Edelmann ;    Jan 
Blanckard;    Philipp  vai>  Ssftingcn,    undJcan  Vil- 
Uin.    Meyer  4oL  :^^  b.        «  * 


\ 


Fbuderau  9f 

Bifii  Vmem  Umu  nUm  Oetdkarice  gniMlt^*)  dl» 
Stiode  TOB  Bnrgimd  «Dfiwrdem  bcsoadere  B^wiKgoi^ 
§m  im  diefer  Zeit  gau^t  hattm^  sah  flieh  der  Her- 
leg  doch  bahl  im  J.  1407  uh  leecen  HaJidrä.  Dm  4f  14D7 
des  FehlflchlageD  raner  Untamebmuiig  besqiiderB  den 
Mangel  an  wdterer  Unterstulmig  Yon  SeiteDudea  frmb* 
annichen  Hofes  auschrieb,  der  Hersog  Ton  Orleans 
aber  gdltend  machte  (and  datin  überall  in  Frankreadk 
eben  AeUang  fand),  daTs  an!  diese  Wdse  der  fi;anr 
iSfliscbe  Name  bei  den  Findol  des  Rmb^s  gann  in 
Yenidtaag  kommen  mSsse,  steigerte  sich  der  Hafii 
swiscfaen  bdden  Fürsten  anf  das  LeidensehalkHilMrteu 

In  Brabant  war  mxwischen  am  Isten  Dee.  1406 
die  alte  Hersogin  mit  Tode  abgegangen/*)  nnd  bald 
naehber  hatte  Herzog  Anton  sdne  joyeose  entr^  s« 
Löwen  (am  ISten  December)  .und  zu  ^twerpen  (den 

2ten  Januar)  gehalten.  "^0  ^i*  ^»^  ^^  1^02  mit 
Jeanne  von  Luxemburg,  einziger  Tochter  ^  Grelbn 
Wderam  UL  Ton  St  Fol,  ligoy  nnd  Reossy,****) 
ftraiahlt«  verlor  sie  aber  berdts  am  12ten  August 
1407,  um  weldie  Zeit  auch  em  freundlicheres  Yec- 
haitnirs  Brabants  zu  Geldern  ^trat,  *****)  wahrschein- 
fich  dnrdi  Antons  Bruder ,  den  Herzog  ron  Burgundt 

♦)  Barante  IH.  p.  72.  ^       ^* 

••)  8.  B.  I.  S.  628. 

^**)  Die  Masstrichter»  welche  sich  nach  der  Heraogin  Toils 
Ton  dem  Verhältniss  zu  Brabant  zu  befreien  snchten,  mn£sten 
xur  Huldigung  gezwungen  werde|i.    pL  Diroeus  p.  2UU 

^**^  S.  B.  I.  S.  541.  Die  StammtaW.  Waleram  III.  wto 
mit  Mahant  de  Boeox  yeri&ählt.  cf.  Bertholet  histoire 
da  difShe  de  Luxembow^.  Vol.  VII^  p.  219.  Der  Todes«^ 
Jmme's  von  Luxemburg -Li^nj  bei  Me^^r  iel.  329.^  b« 

•»^*)  B.  1.  8.  862.  • 
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4mr  hfl  imt  Hef%erwerdeii  des  Strrflefl  in  VtwJknUk 
^iii  RBciken  giedeckt  sa  sehen  winiiclrte,  Temittdt 

Bal4  «whdem  Henog  Johmi  die  ExpedUkm  jgß^ 
§m  Calais  halle  aufgeben  mfissen,  kam  dnrdi  Ver«- 
wllelanf^  irie  es  sofadnl,  der  grofsen  Sädte  Fli 
^bnis  ein  Vertrag  mit  den  Engländern  m  Stande, 
tttdBdi  dem  flannsdien  Handel  ^  gewünschte  Ne»^ 
traMlal  gewihrte ,  nnd  mnen  Waffenstillstand  zwisditti 
1407¥rankrei€h  mid  England ,  knn  nach  Ostern  1407  ge- 
.  ecUosiett,  aar  F<rfge  hatte.  Herzog  Johann  war  mm 
diese  Zdl  in  Fhmdem,  um  endlich  den  Streit  der 
Braggelingen  und  der  Bewohner  des  Freien  (wekke 
Letztere  dem  Verlangen  der  Erstem  gema6  das  Redit 
der  Tnchbereitung  nnd  Wollenzengweberci  nidit  ht^ 
-ben  sollten)  beizolegen.  Er  hatte  zuerst  Gent  besagt» 
«fid  kam  in  den  letzten  Tagen  des  März  nnt  seinen 
Brüdern ,  mit  dem  Grafen  von  Namnr  und  St  Pol  aal 
tMeo  rem  Add  nach  BrSgge^  wo  den  Bewohnern  den- 
Freien  das  Recht  der  Wollweberei  nnd  Tnchberel- 
tung,  jedoch  nadi  gesetzlichen  Ordnangen  nnd  in  fff^^ 
wissen  Sehranken,  zugesprochen  wtirde.  Beide  strei- 
tende Parteien  waren  mit  dieser  Entscheidung  uns#^ 
frieden;  ja,  die  bruggischen  Wollweber  griffen  zu  dea 
Waffen«  Ber  Herzog  nahm  Ton  diesem,  bald  unter-*' 
diiickten,  Aufstande  nur  die  Veranlassung,  sechs  der 
ipornehmsten  unä  angesehensten  Eathsherren  von  Brüg- 
ge zu  verbannen  und  ihr  Vermögen  einzuziehen ,  unge- 
achtet man  allgeniein  überzeugt  war,  me  hatten  ai^ 
dem  Aufst'mde  nicht  den  mindesten  AntheQ.*}     Das 


*)  Alan  ündet  ih^e  Namen  bei  Mejer  fol.  226.  — *    Me^e^ 


trabende  lateresie  war«  wie  es  sdimt,  Mch  liitiML 
der  Gddnangel  des  Herzogs»  Um  das  Volk  Toa 
Brügge  doch  auch  dilrch  Goadenbeirilligtiiigey  wieder 
fBr  Adk  %a  gemnnen,  gab  er  dea  Zfinften  ihre  altea 
kriegerieehen  Fahoeo ,  unter  denen  sie  nicht  mehr  liat«^ 
tn  aitfadeben  dürfen «  xnrfick.  Nachher  ging  Joiiann 
wieder  nach  Frankrdch ;  nur  sduae  Gemalifia  blieb  inr 
Genl;  wahrend  seines  damaligen  Aufenthaltes  aber  am 
ftanxosisGhen  Hofe  hatte  die  bekannte  Ennordung  ^es 
Heraoga  ron  Orleans,  sdnes  Gegners,  Statt  am  23stea 
Biorember  1407,  in  Beaiehung  auf  welche  er  rieh 
selbst  als  Urheber  bel^annte.  Sobald  er  mch  nach  die« 
sem  Gestandnifs  in  Paris  nicht  mehr  fiir  sicher  hielt, 
s8te  er  nach  Flandern,  und  nach  kurzem  Aufenthalt 
in  Bapamne  kam  er  in  Lille  an.  *)  Hier  sammelte  er 
OD  sich  ^  Ritterschaft  und  Geistlichkeit  der  benach» 
harten  Landschaften,  die  er  ihm  ergeben  fand;  si^ 
aBein  aber  waren  nicht  im  Stande,  ihn  an  sch&taen;  a« 
sachte  er  nun  audi  die  Hülfe  der  Städte,  kam  nach 
Gcnt^  und  lieb  die  drei  YomehmstenLedenFiandems» 


tnShlty  der  eigentliche  Gnmd  ihrer  Verbanmmg  sei  geveien^ 
daCi  fünf  andere  Bathsherfen  dem  Herzoge  den  7ten  Theil  der 
aiidteiiikunfle  zugesagt  hatten,  wenn  er  sie  durch  Verban*- 
umg  jener  sechs  in  der  Stadt  mächtig  mache.  Sie  hätten 
dann ,  um  dem  Herzoge  Wort  zu  halten  und  keinen  Ausfall 
in  der  Stadthasse  entstehen  zu  lassen,  eine  rerhafste  Getrei- 
desteaer,  caillot  ron  dem  Volke  genannt,  eingeführt.  Ihre. 
Hamen  waren  Jan  Briese,  Claes  de  Zoutere,  Leyin  van  Me- 
kme ,  Jan  Borton  imd  Levin  de  Scuttelaere. 

*)  Barante  toL  ill.  p.  93.  „11  arriya  k  Bapaome  reis  nne 
henre  apres  midi  et  ordönna  en  memoire  da  peril  auquel  U 
oroj'ait  echapp^r^  qiie  dorenavant  les  doches  sonassent  u  aetls> 
heue  la.  Cela  i'appela  iong-temps  l'Angelas  du  duc  de' 
Bofoigogne.'' 
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41«  Stfdie  Gent,  Brogge  und  Ypem,  duroh  Ahg«^ 
•rdnete  yor  sioh  ergdmaeo.  Sie  sowohl  als  die  andern 
ffibniselifn  und  artesischen  Städte  sagten  ihrem  Hemi 
%Ue  denkbare  Hälfe  xu,*)  nnd  leisteten  me  sofort 
dnrch  Geldzahlungen;  denn  ein  Fürst,  dessen  ]nter> 
esse  dem  des  franaoaschen  Hofes  fdndHch  entgegen» 
tend ,  war  ihnen  eben  erwünscht  So  wnrde  es  dem 
Henog  Johann  möglich,  eine  ihn  hinlänglich  schntM»' 
de  JB^riegsmacht  zusammenzubringen ,  mit  welcher  er 
1408  im  Februar  1 408  wieder  nach  Paris  zog.  Wir  über* 
gehen  die  Details  dieses  Znges,  so  wie  der  franzosk 
sdien  Veihaltnisse  des  Herzogs,  indem  wir  nur  auf 
das  Resultat  derselben  für  dessen  niederländische  Be» 
Sitzungen,  auf  ^e  Nothwendigkdt  nämlich  aufmerksam 
machen ,  in  welcher  nch  plötzlich  der  Fürst  für  dnige 
Zrit  befand,  semen  flamischen  Unterthanen  in  allen  bit 
£gen  (fast  auch  in  allen  unbilligen)  Wünschen  zu  W9k 
len  m  sein,  da  er  -ihrer  mdir  als  fast  irgend  einer  s^ 
Her  Vorfahren  bedurfte.  Dafs  der  Herzog  yon  Burguni 
nach  d^  eingestandenen  Morde  des  Herzogs  von  0»^ 
leans  auch  in  der  Hülfe  säner  niederländischen  Jjand- 
scfaaften  dnen  hinlänglichen  RSckhalt  fand ,  war  aber 
am  Ende  doch  hauptsächlich  die  Folge  d^  offenkun*» 
^en,  vollkommenen  Nichtswürdigkeit  des  Ermordsl'' 
ien.    Bas  Volk  sah  bat  überall  in  dieser  That  nur  & 


*)  Barante  I.  c.  p.  97.  „Les  ^tats  de  Flandre,  d'Artojf 
et  des  chl^teUenies  de  Lflle  et  de  Douai  loi  repondirenc  quill 
l'aideraient  yolontlert  contre  qui  qae  ce  f(Vt,  hormis  le  rot 
de  France  et  ses  enfani.'^  -*-  Die  Aasnahme  des  Landes- 
herm  war  in  diesem  FaUe,  schon  des  persönlichen  Znstandes 
und  Verhaltens  desselben  halber,  eine  bloDie  FormeL 


Bande»«  3t 

BaidliriNBig  dner  Ukcra  Geredrtig^irfC,  wMa  mA 
■k  Niditacbtiiiig  aller  Foroi«a  wdtlkliai  Rechte 


Johanns  Brnder,  Herxog  Anton  ron  Brabant,  4er 
Wk  dieae  Zeit  als  Wittwer  lebte,  hatte  wegen  sdner 
iidiiagfichkeit  an  den  romisehen  Konig  Wensel  einige 
Asfechtongea  voo  dem  Gegenkokuge  Ruprecht  an  be- 
Meken,  indem  dieser  die  Holdigong  an  erawiogen 
^hte.  Doch  wagte  Ri^recht  nidit  Herzog  Anten, 
4er  sich  schon  in  Veftheidigunggsastand  gesetst  hatte 
sid  bis  Valkenbnrg  entgegengegangen  war,  whrfc* 
Bdi  anmgrdfen.*)  Bald  nadiber  wurde  des  Brahan- 
teis  VerUndong  mit  dem  luxemblirgischen  Hanse  noch 
indger  9  indem  er  sich  nut  ESUsabeth  yoa  Luxemburg- 
Geriite  Torlobte  mid  ddi  inr  Sommer  des  folgenden 
Jihras  But  ihr  yerbdrathele.**)  Die  Angdegenhdten 
Kmea  Braders,  mehr  noch  Ae  des  erwählten  Bisdiofs 
ftn  Ualtish,  riefen  den  Herzog  Johann  im  Sommer 
1AA8  wieder  nach  den  jffiederlanden.  Von  seiner 
Thdlnnbme  an  der  Schlacht  von  (Miey  war  bereite 
tAer  üe  Rede;***)  der  Sieg  aber,  den  er  hier  ef^ 
Mbt«,  erloUte  sdne  Feinde  in  Frankreich  mit  Schre- 
Aea  od  Unruhe.  ****)  Wir  übergehen  hier  alle  <fiese 
fcaazodschen  Angdegenhdten  gani  bis  snm  Friedesa 


*)  Me  jer  foL  229«  b.    Diroens  p.  212. 

^  S.  Band  I.  S.  542.  Der  HeiratluTertrag  ward  am  17ten 
Aptil  1409.  in  Frag  ToUzpgen;  cf«  Miraei  op.  dipl.  toL  L 
p.  599.  Die  Hochzeitfeier  hatte  den  l6ten  Jalj  deMelben  Ja^- 
tes  in  Brüssel  Statt 

••♦)  8,  Band  I.  S.  470. 

•^  MejeTioL«2. 
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ÜIOtoa  Biodtre,  d«r  im  November  1410  n  Stttde  ktnL 
Während  Johaoa  in  Frankreich  stritt  und  untBrlia»* 
delte,  genossen  seine  niederländischen  Unterthanen  bei 
dem  danemd  neutraleo  Yerhaltpifs  so  England  *)  gold- 
ne  Tage  des  Friedens,  die  audi  nur  durch  Feste  muk 

*  Binrichtongen  des  Friedens  bes^hnet  wurden/*])  lo^ 
July  1406  war  wieder  ein  grobes  Balastrensehieftea. 
In  Oudenaerde.  Im  folgenden  Jahre  veriegte  Joham 
endlich  den  obersten  flambchen  Gerichtshof,  der  sA 
adner  eignen  Statt  richtete,  dem  nngeanderten  Yer-« 
langen  der  bedeutendsten  Stande  zufolge,  aus  läBm 
nach  dem  deutschen  Flandern,  nämlich  nach  Gent; 
Nur  die  oberste  Verwaltungsbehörde,  die  Oberreehen* 
kammer ,  blieb  in  Lille.  ***^  Als  die  ^höchsten  Beam- 
teten des  Herzogs  ;die  Com|fetenz  £eses  Gerichtshofis 
nicht  fiir  ihre  Person  anerkennen  wollten,  vertrieben' 
d^  Genter  den  Oberbailli;  und  königliche 'Arnttente 
in  Gent,  die  an  das  Parlament  nach  Paris  von  diesem 
Vribnnal  appelliren  wollten,  warf  das  Volk  in  die  Schal* 
de.  Um  nach  Frankreich  hin  frde  Hand  zn  haben^  i 
muTste  der  Herzog  sdne  Flanunger  gewahren  laaseo» 
/^ .  mi 

*)  Es  wurde  die  Neutralität  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Unter-t 
bttidlungeii  «meuert;    so  namentlich  l4ll  in  Calais  aof  ftinl^' 
Jahre.    Meyer  fol.  235. 

**)  Nor  zwischen  Antwerpen  und  Mecheln  erneuerten  sich 
I4l0  die  alten  Stapelrechtsstreitigkeiten ;  cf.  D  i  t  o  e  u  s  p.  2t4» 
215.  ,,Eodem  anno  inter  Antrerpienses  ac  MecMinienses  ya« 
ti»  Stapiüarum  renata  controversia«  Ifis  loannes  Dux^  i||ii  , 
Antonius  fratres  forebant:  eo  ardore,  ut  aliqaanto  tempore 
inimicitias  inter  sese  gererent.  Antrerpienses  structo  ad  Rum- 
stam  castello  MechÜiüenses  non  panris  danmit  afficiebant '' 

♦♦♦)  Mejer  fpl.  232.  b. 
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imd  sninal  ab  nicht  lange  nach  ^em  Frieden  ron  B!* 
efitre  Ae  Kanfpfe  cwischenl  der  orieanischen  nnd  bnr- 
gnndisdien  Partei  yon  neoem  begannen ,  für  Herzog  ^ 
Johann  also  bald  abermals  dringendes  GeldbedurfDifs 
emtrat      Die  grofsen  nnd  rdchen  Städte  Flanderns 
soirobl  als  Einzelne  Ton  deren  BSrgem  erwarben  da- 
mals nicht  nur  dem  Umfang  als  auch  dem  Rechte  nach 
anEMTordentlichen  Betdtz;  denn  der  Herzog  verkaufte 
nnd  verpfändete  einen  grofsen  Theii  seiner  ESnkunfte 
und  Rechte  in  Flandern  i  gewahrte  aufserdem  für  Geld 
und  mn  seinen  Geldforderungen  nicht  widersprochen 
za  sdien ,  der  Stadt  Gent  das  Privilegium ,  so  viel  ade- 
Bge  Herrschaften  aufkaufen  und  besitzen  zu  können, 
ab  ihr  gefalle«     Sogar  Aemter  und  Wurden  verkaufte 
er  einzelnen  Männern  auf  Lebenszeit;  und  so  weit  nicht 
die  Stande  widersptBchen,   schien  ihm  fast  Alles  feil 
zu  sein.     Da  indeft  an  vielen  Orten  der  Kaufpreb  in 
der  Bereitwilligkeit  der  Beamteten  und  Behörden  be- 
stand, neue  Abgaben  zu  erheben,  kam  es  hie  und  da 
anch  zo  ernstlichen  Unruhen.      Als  die  Yeumer  fSr 
Ae  Bestätigung  ihrer  hergebrachten  Privilegien  dne 
Kriegssteuer  zahlen  sollten,  verweigerten  ne  es;  und 
&st  wäre  es  zwischen  den  Bürgern  einersdts  und  dem 
bnrgnn£schen  Kanzler,  den  der  Adel  untersifitzte,  an^ 
derersdts ,  auf  dem  Marktplatze  zum  blutigen  Kampfe 
gdconunen.      GluckHcherwebe  gelang  es  dem  Bailli, 
Jan  van  Ghbtelle,  und  dem  Burggrafen  von  Veume, 
Herrn  Willem  van  Stavel,    den  Kanzler  zum  Nach- 
geben zu  bereden.     Endlich  entschlofs  sich  der  Her- 
sog,  selbst  in  diese  Gegenden  zu  kommen;  bezdgte 
ndi  den  Veumem  aufs  gnädigste,  bestätigte  ihre  Pri- 
Leo  niedeiländ.  Geschichten.  II.  3 
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tÜeglflo,  ohneOeld  m  ^eilaDgoiiy  und  eiUdC  difSr  tw 
ihntn  «n  fr«iwyfiges  Gesdieak  toq  10,000  GoMkra- 
n«iL  In  Bergaes  ▼erfi«f  die  fibohe  SlmBdi,  and  auch 
^  dessen  Einwohner  gaben  «delit  eiii  Gefdaenk  Ton  8000 
Goldkronen.  Als  der  Henog  sah ,  wie  leicht  er  Vie- 
les durch  Her^lassnog  und  Freundlichkeit  rou  den 
Flanüagem  gewinnen  keniie,  besuchte  er  in  diesem 
1411  Jahre  1411  aUe  Städte  des  Landes,  steUte  ihnra  uir. 
nen  Sohn  Philipp  vor,  und  «npfing  so  als  Geschedk, 
was  er  als  Steuer  mmnrannehr  hatte  fordern  dürfen«  *) 

Bndlidi  als  durch  Unterhandlungen  und  durdi  Geld 
Alles  yvh^&IM  war,  sammelte  Herzog  Johann  in  ad» 
nen  I^Gederlanden  durch  den  Auszug  des  Adels  und  der 
Sladte  ein  Heer  von  mehr  als  25,000  Mann,  aHe  yor« 
trefflich  bewaffnet  und  ausgestattet;  **)  alle  Geridits« 
hofe  des  Landes  stellten  ihre  Arbelken  ein ,  viele  Hand« 
w^er  sogen  dem  Heere  (was,  so  weit  es  sädfiaehi 
imch  Zünften  geordnet  war)  m:  Alles  war  in  krie- 
gerischer Spannung  und  Unruhe.  Unzahlige  Men* 
sehen  waren  beim  Trofii ,  oder  beschafUgt,  den  Zügen 
der  einaelnen  Städte  und  Landschaften  Lebensndttd 


'^  Mejer  £oL296. 

**)  Barante  (toLIII»  p.343)  giebt  ans  He«r  noch  gröfiMS 
an:  »>I«m  bonnet  villes  de  Flandre  ayaient  consent!  assez  to- 
lontitn  a  laire  maroher  leurs  milices  arec  lui.  U  j  en  avail 
qnaxante  oa  dnqaante  miUe,  tons  bien  V^tDs  et  bien  «rm& 
k  laut  maniere;  nulle  troupe  n'etait  si  bien  foumie  de  yiTrea 
st  de  toates  sortes  d'^quipages  de  gnerre.  Elle  etait  suirie 
dPenviron  donze  mille  chanrettes  de  bagage.  II  y  avait  un 
nombre  con<iderable  de  oes  machines  nommees  des  ribande- 
q[Din5y  especes  de  grandes  arbal^tes  qae  trainait  im  cheral, 
et  qoi  lan^aient  au  loin  des  jarelots  arec  une  force  ter- 
rlble«**  etc. 
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mi  Kftogihidirf  uadumtihTm.    fit  kMi  dir  Henog^ 
f«r  4u  y est«  Ban  «n  n  AnfiiBge  BaftanbarB. 

Ba  dfe  «tt  reidiM  LelbeB  f  ewoiiatai  troCngw 
Birgur  aiMi^  %m  FcMe,  veaa  nklit  giokidUicli,  dock 
in  UeberfkuTs  I^bea  wulkwt  w«r  4er  Heereing  «jm 
■wntrrhffhfhfifi  Straitigimfc  swbdum  üiaen  und  d« 
Jtüteni^  ladflm  jeder  TlmidiabwtenQiiailiendwcrilli^ 
md  jeder  TJml  den  eedem  ee  Oel^enniidi  fiberbeC 
DehenHce  nahmen  die  Lente  de«  suiiftiflGben  Heeres 
d«  Bewethnem  der  Picardie  Alles«  was  ihnen  gefiel, 
autGewaltf-ondpaektenesattf  ihre  Wagen;  wesdaen 
anderen^  auch  nicht  immar  ehne  blnlige  Gegenwehr 
aUieL  Hain  selbst,  woraus  sich  ]Bl«rr  Bemard  d'Al-^ 
hnt  flsit  amen  amagnaqiuscheQ  Leuten  nnd  den  an- 
gaaekenslen  Borgern  bald  suriiekaBog,  wurde  trete  des 
Terbotea  des  Herzogs  yon  den  Flamingem  gransatt 
gsplnndnrt  nnd  niedergebrannt  Die  gaue  Umge- 
gend bengle  sieh  in  dem  Schrecken  tw  dieser  Bege- 
htsihffil  Als  es  dann  aber  eben  ba  MontifidSer  xnm 
Treffen  kemmen  sollte  mit  dem  Heere  der  orieaniscben 
Partd ,  erklärten  <pe  Hwptleute  des  lunfiischen  Hee* 
res,   die  Zeit,  Gar  welche  die  Bürger  der  flämischen 

• 

8fidle  ihron  Fürsten  xnm  Kriegsdienst  veipflieht^t 
f  sei  abgelaufen;  sie  würden  nnt  ihren  Leelen 
Flandern  noriickkehren.  Alles  Bittens  und  Fle* 
des  HerMgs,  nur  noch  acht  Tage  bdi  ihm  aus- 
nhahen,  ungeachtet,  brachen  ue  anf  Betrieb  der 
Genter  am  nächsten  Morgen  ihr  Lager  ab,  und  als  der 
Heno^  nnd  sem  Bruder  rön  Brabant  noch  dnen  letn- 
toi  Yersoch  machte,  me  sdne  WaffenbrSder  nannte 
mit  Handeringen  bat,  sie  mochten  nur  noch  ?ier 

3* 
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T^  aoibaltatt  imd  Um  jelit  nicht  in  d«r  NoA  lit- 
ten, er  wolle  Bmen  Pritilegleii  alter  Artliafir  heiA' 
figen;  ab  die  ton  BrOgge  und  Ypeni  schon  wankten, 
neigten  ihm  die  Genter  senien  Aofgebotsbrief  mit-  tit 
nem  Siegel,  der  keinen  lingem  Zeitraum  des  Dienstes 
angab,  als  welcher  abgeladen  war.  Ja,  de  drohten, 
wenn  er  sie  mdit  nun  bestimmten  Tage  Hber  £e  Sem- 
me  anruckfohre,  wurden  rfe  smnen  in  Gent  gebliebe- 
nen Sohn,  den  Grafen  von  Charolals,  in  Stöcken 
hauen.  Er  mnfiite  das  Sladleheer  sieben  lassen,  nnd 
das  Feuer,  was  die  Abziehenden  an  ihre  hinterbleilMn» 
den  Zelte  gelegt,  ergriff  und  veraehrte  nodi  dnen 
Thdl  des  übrigen  Lagers. 

Zur  Rechtfertigung  ihrer  Handlungsweise  fahr- 
ten die  Genter,  und  dies  nicht  mit  Unrecht,  an:  der 
Krieg  des  Herzogs  gehe  Flandern  nichts  an ,  sd  nur 
fan  Interesse  emer  franzSsischen  Hoffaction ,  fSr  welche 
ihr  Blut  zu  TergieTs^i  sie  k«nen  Beruf  in  sich  (Mr 
len.  Ihre  Unterthanenpflicht  yerlange  nur  gemesse* 
neu  Kriegsdienst  ron  ihnen ;  den  hatten  rie  geleistet 
Im  Uebrigen,  fSgten  sie  hmzu,  sei  der  Factionskrieg, 
der  über  Frankreich  seine  Geifsel  schwinge ,  eine  Stra* 
fe  für  ^e  Anhanglichkdt  der  Franzosen  an  Wien  fal-- 
neben  Papst;  sie  ihrerseks  hatten  sich  iomier  zu  dem 
rechten  Papst  gehalten,  und  wollten  defshalb  anch 
niehts  Ton  Strafe  thalen ,  die  der  Hinunel  über  dessen 
¥ridersacher  verhingt  habe. 

In  jener  Zeit  png  die  Heiligkeit  des  Rechts 
noch  über  den  Yortheil  und  die  diesem  entsprechende 
Zweckmäfsigkeit  des  Handels  im  Augenblidc 
So  sehr  aDe  Plane  des  Herzogs  durch  den  Abzug  der 


falfloht  oidu  bal««  oe  so  baltm;  Ueb  im  «Nh 
4i»]atalie^  wOrodMi,  oiid  fOirto  tobe  FlaDOig« 
■APeroiyie  nrack,  «o  «r  4b  «ut  Wortan  im  Daa» 
hl  ür  te  iknsr  Vo^fficktaBg  gwwift  gddiMMi 

'  Auf  den  w«iten  Zuge  Mck  Flntdem  b^wogo 
itSrSggelmge  ihre  DfeMshbam  fon  IManide,  8kaj$ 
Bme,  Osteade  v.  g.  w«^  Biit  ihMta  Tor  UUe  Hak  n 
Mchoi  und  iBe  B^rwggnhe  der  Vfkonde  (^des  gro* 
b«KalbifeHes'%  nie  «e  des  Pergenieii  Hauten)  n 
«imnfn^  durch  welche  Jene  seerrt  1407  in  BrSgge 
«ter  den  Namen  CaHfet  angeführte  Geirddeitoner  ^) 
«ddmiroTiten  Theil  veifr Flandern  an^gedehnl^  und 
■iltdit  der  Si^el  der  Stidte  genehmigt  werden 
w."^)  Zwilf  Tage  lang  lagerten  0ieTor  dar  Stedt, 
bae&Urfconde  erhielten;  dann  brachen  ae  noch 
^i^kiode,  die  andeoi  Orts  der  Bnnahme  dieser  Steuer 
icte,  tBid  Tcrtrieben  bd  ihrer  Ruchkehr  in  Briigge 

*)  Mej0r  fol.  237.  Im  Jahre  1412  machte  Herzog  Anton 
^BraUnt  eine  ähnliche  EHiahrang  in  Beziehong  auf  seine 
^mechen  8t«to)  wek;he  ihm  den  weitem  Zosog  se  sei- 
la  luxanbargischen  Unternehmmigen  (s.  S»  543  des  1«  Ban- 
al) Terweigerteiu  Dar  Herzog  beklagte  sich  bei  den  Stin- 
^1  ^iß  er  nach  Tilvorde  berief;  die  Städte  brachten  aber 
ib  GegeoUagen  an,  welche  aioh  besonders  daranf  beatogen, 
a&  ihnen  des  Herzogs  französische  Factionsangelegenheilen 
^  angingen.  Eine  Commission  ans  der  Ritterschaft  sollte 
^  beiderseitige  Klagen  ein  Urtfanil  faüen »  und  &nd  der 
^1™  Beschwerden  so  gegründet,  daft  der  Herzog  nachge* 
^ttufste.    Das  Einzelne  bei  Biroens  p.  216. 

**)  8.  oben  S.  28  not. 

*)  lor  Gent  end  rngehöiige  Orte  scheinen  e&imbt  ge- 
*^»seiB, 
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jeae  lönf  Mhg^stratspenoiiM,  mMbat  dfe 

der  Steuer  besonders  sor  Last  ttA  —     Die  Fort« 

•eteimg  der  francosischeii  FaetiomAnnege,  In  wiew«! 
der  Berzog  von  Borgund  daM  mefal  dvrdi  niedeiflfai^ 
disehe  Aufgebote  anterstfttBt  wurde,  fbei^hen  iN4i 
hier.  In  wiefern  diese  franmsisehen  Kriege  den 
zog.  Anton  Ton  BrabAnt  t|ild  das  HersogtiNim  haan 
bürg  berührten f  ist  bereits  fiiher  dargestellt  *) 

Der  Herzog  Johsnn ,  nachdem  er  so  UnangenehnM 
Erfiüinmgen  in  BesMehang  auf  dBe  Flanuager  gemacM 
hirtte,  scheint  srilie  gannte  Faraflle  ans  Oent  abger»« 
fen  und  bei  rieh  in  Paris  rersammelt  zu  haben»  IN« 
drd  flämischen  Hauptstädte  machten  aber  bald  Oegei»^ 
▼orstdhingen  durch  Abgeordhete;  und  die  Besorgnttf^ 
die  feindliche  Faction  möge  dem  Prinzen  PhH^p  h^ 
dnem  langern  Aufenfhak  im  Innern  Frankreichs  Q^ 
flihr  bereiten,  gab  den  besciionigenden  Vorwand,  im:« 
ter  welchem  der  Herzog  den  StiMten  willfahrte  xaM 
ihnen  eben  diesen  Prinzen  nach  Gent  sandte  nebst  4et 
demselben  yerlobten  königlichen  Prinzessin«  Es  sdiied 
aber  fSr  die  flamischen  Städte  um  so  notbwendiger  all 
sein ,  solche  Geifsein  zu  Ihrem  Schutz  in  ären  Händen 
zu  haben,,  als  einer  Erklärung  des  Königs  von  Eng^ 
1412land  (im  Md  1412)  zu  Folge  der  VaffensfiUstand 
mit  Flandern  englischer  Seits  nur  so  lange  gehaltet 
werden  sollte,  als  die  Fläminger  dem  Herzoge  toh 
Burgund  keine  Hülfe  gegen  die  orleanische  FaclJon  in 
Frankreich  zukommen  liefsen.  Trotz  dem  nun,  dafii 
sie  die  Geifsein  in  Händen  und  durch  ihr  froheres  Be* 


*}  S.  Bd.  I.  S.  S4d. 


Itedem.  39 

■Mi  Ml  goBogMMi  wunrnnümm  fjogpn  <m  iieraof 
|«i|tlHtt«D,  bMleieB  iie  jelxt,  wie  sehr  et  Unctt 
iAar  aar  voi  Shr  Reekt  sa  tiku  gewesen  war; 
im  ae  erUarten  deai  KS|^ge  Ten  Enf^and^  rf# 
liMfihlfla  swar  den  WaAwafiibteiid  in  aller  Weiaa  m 
bkiB,  Mtea  aWr  ymm  Heitn  ur  HBIfe  rechtüdi  ge- 
Utea  Bald  nadbher  brachen  fie  EagBnd^r  den 
fiAiisffibtaad,  decb  ohne  daft  dßrecte  Feiadidig- 
Utegeg«!  Flandem  erwähnt  werden.  Im  Uehrtgen 
^  das  J^,  mit  Aomiahnie  helfiger  Fenerahrfinalw 
"  Brigge,  vnrSber ,  ohne  dmhwSrdige  TeffkenHien- 
^;  in  Mgeaden  aber  kehrte  HenAg  Johann,  des- 
«i  GtmA  m  Frankrach  im  YerhateiTs  in  dem  Efan 
M  4cr  orienuachen  Partu  kn  Sinken  war,  längere 
Ul  nach  miaen  niederiendbehen  Plrotinaen  nrfkik, 
veAfli  er,  nunenffich  im  Artob,  VoibefBltungen 
M'iQ  t^ferer  WoterfSluiing  des  Kampfes,  der  (dn 
hr  Kisig  ach  in  den  Händen  sriner  Feinde  beAund) 
la  der  Fonn  nadi  ab  ehi  Krieg  des  Hennigs  tod 
BvgmdaitFrankieieh  erschien«*)  Im Jannar  UU 1414 
MgUemrfJohannnut  einem  He^re,  wdches  ana  Bnr« 
fad,  Retkel,  Artob,  Flandern  nad  Brabant  lasam- 
*^%ebracht  war,  gegen  Paris,  wekben  2Sng  wir  nicht 
v^Terfolgen.  **)  Nor  hemmen  müssen  wir,  daft 
^  freiwillig  DicDststtchcaide  ans  Flandem  tUk  dabei 

•)  Meyer  foL  242. 

j  In  diese  französischen  Angelegenheiten  war  auch  Her- 
H  Anton  tob  Brabant  wieder  rer^nckelt,  der  defehalb  im' 
^''^  ^14  feine  Stände  nach  Loewen  berief^  und  eine  hohe 
7*  Ton  ihnen  Terlaagte:  „decretum  ab  ordinibas  — ,  ne 
l^^^cqaiescercnl,  nbi  singnlarmn  urbium  deftctus,  nt  Tur- 
^'WM  anp«  pranisarat,  xestauiaret**   DiTOSui  p,2i7. 
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befanden,  indem  die  Stinde  erklSrtea,  gffen  dea  KS 
nig,  ihren  Herrn,  würden  «ie  für  den  Herzog  auf  dam 
fechten,  wenn  jener  das  flaniiflche  Gebiet  verletaM».     Ab 
gegen  Ende  Mai'a  die  Angelegenheiten  sich  doch  oiclii 
dben  sn  Gunsten  der  burgundischen  Partei  gestellt  ludi 
ten,  suchte  Herzog  Anton  Ton  Braboot,  suchte  Mar- 
garetha  von  Hennegau- Holland  in  Yerun  mit  Abgei 
ordneten  der  flämischen  Städte  am  Hofe  zu  vermitteln.  *] 
Ss  wurde  dabd  gar  nichts  errdcht,  denn  auch  die  mc* 
leanische  Partd  schdterte  in  ihren  bd  die^r  Gdcjgeii| 
beit  gemachten  Versuchen,    die  FlSminger  in  ibr0| 
Treue  wankend  #n  machen.     Der  Konig  nahm  indefi 
Bapaume,  und  belagerte  selbst  Arras  im  Julius.  Kranfe- 
bfuten,   die  in  smnem  Heere  anisbrachen,  hinderten 
dassdbe  an  weiter«i  Sucoessen,  und  es  kam  durch  d^ 
Dauphins  und  der  früher  genannten  Fürsten  und  Ab- 
geordneten Yermittelong  am  4.  September  zu  dnoii 
Friedensrergleich,  der  die  Stadt  rettete.     Der  Her- 
zog besuchte  hierauf  sein  Land  Bcmrgogne. 

Stellvertreter  Herzog  Johanns  in  Flandern  war  die 
ganze  Zeit  über  sein  Sohn ,  Graf  Philipp  von  Cbarolab. 

1415  Im  März  1415  ward  der  Friede  von  Arras  nocb- 
mals  in  Doomick  beschworen  von  Anton  von  Brabant, 
Margar^a  von  Hennegau ,  Philipp  von  Charolais  und 
den  Abgeordneten  der  flambchen  Städte.  Aach»  die 
Stande  von  Arras ,  von  Burgund  und  die  übrigen  S&hh 
de  von  Flandern  beschworen  ihn  spat^  fi^erlich,  nui 
Herzog  Johann  selbst  zögerte.     Er  suchte  sich  in  die^ 


*)  Meyer  fol.  243.  b.     üeber  die  Verhältuisse  Margare« 
tks's  und  ihret  Gemahlet  zmn  Ho(e  s.  Bd.  I.  8.  357. 


v> 


fA  im  Tierte  GTB^d^  (L^)f  wie  man  es  nannte, 
fMeni^  duus  ^?irme  namlicb  twi  BrSgge,  sa  ge- 
1  kdem  «c*  4en  Bewohnern  dcaulben  dai  Recbt 
'«'käte,  d«b  <»  «Mmfiser  in  HoebTcrratlMsadien,  nie  eine 
C^SiCilkHiwtt  utfa  ge^en  sie  rasgesprocheo  werden 
Am,  Bdbet  UKdmneti  Frähaten  and  teUisl  Holiote» 
rakln;  denn    er    fiberBeTs  ihnen  die  Oerichlskanilel 

Am  IsleA  A^igiMt  1415  Eef  die  Zeit  des  Waffen- 
jfflita&dea  s^sisdaeia  den  Ij^onigen  Ton  Bigland  nn4 
fttticrach  lEOL  Si&de.  Bald  hemneb,  am  25sten  Oolo- 
ber,  fand  \ickaimtlie1i  die  Sdüacht  ton  Axineonrt  Statt, 
II  w^dicsr  beide  BrSder  des  Hena>g8  ron  Borgund, 
«wohl  Berxo^  Anton  Ton  Brabant,  ^)  ab  Herzog 
PUipp  ^WBk  Neren,  ihren  Tod  fanden.  Tiele  Ton 
■HnäcH&ikffiachein  Ade!  rerioren  daselbst  Leben  oder 


In  Brabant  folgte  ohne  anderwritig  merkwürdige 
Tor^Soge  Antons  Slterer  Sohn  erster  Ehe,  Henog 
Jißan  oder  Jobann  IV.,  der  damals  erst  13  Jahre  alt 
'.  ^^^      Bk  zu  sdnem^  vollendeten  IStan  Jahre  soll« 


^^    Sfsyer  f oL  244«  b.     »,  Franconates  Bux  ab  omni  poaiM 
oonfiscationmn ,  praeterqaam  in  crimine  perduellionis 
se  ▼«!  eius  oxorem  aut  Überos  legitimo»  auf  ipsiiM  can- 
Actum  CaBdayi  CaL  Octobr.    Tendit  iüdem  «si- 
praetorii  ipsorum   teptem  mill.  scutonim   aureorum» 
nt    «xulibus  Brageosibul  ak   aliomm  oppidcvmi  toto 
vervari  in  Franco  extra  iimites  oppidomm  unde  ex- 
':    nere  distineator  nllus  Franoonas  in  oppidia  lUif  niai 
privat  in  ins  Tocatas  et  conTictas. '* 

^*)    Ajiton    Ton   Brabaat  vnrde   in   ter  Vuren   bestattet. 
S^T-th  eilet  Tol.  VfL  p.  235. 

^^^y    S.  die  Ton  den  Erzherzogen  Albert  und  Isabella  ilrni 
^esetxte  Inacbrift,   Berthollet  I.e.  p.  236»       * 
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te  eine  Ton  den  Standen  angeordnete  RegentodMft  Ar 
Regterong  füluren ;  *)*  dann  er  aelbat  attne  joyense  «fr» 
tr^  halten.  So  beachloasen  £e  Stande,  welche  m 
BMvog  Antons  Fnneralien  naeh  Brusadl  hatten  auaam- 
mengdaden  werden  mlGsaen.**^  Den  Beschlafs  der 
Sfinde  hinsichtlich  der  Tonnnndschaftlichen  Regierang 
1416  focht  sn  Anfang  des  Jahres  1416,  als  er  aus  Frank-^ 
rdch  heinikehrte,  Herzog  Johann  an,  indem  er  h^ 
hauptete,  der  Nachstberechtigte  zur  Regentschaft  xa 
adn ;  allein  er  erreichte  nichts  als  (was  ihm  nicht  wohl 
strei^g  gemacht  werden  konnte)  die  VormnndschiA 
über  Antons  jSngern  Sohn  Philipp, '^^)  welcher  die 
Herrschaften  St  I^ol,  Ligny,  Roussy  und  einige  an- 
dere kleinere  erbte,  da  sie  Ton  seiner  Matter  Yatar, 
dem  Grafen  Waleram  Ton  St  Pol  herriihrten. 

Um  dieselbe  Zeit  begegnen  wir  in  Cambrai  einem 
ahnfichen  Streite  zwischen  der  Biirgerschaft  und  der 
Geistlichkeit,  wie  deren  so  viele  die  Geschichte  der 


*)  Es  waren  4  Männer  aus  den  4  Hauptstädten ,  denen  man 
die  Regentschaft  Übertrag:  Bozo  a  Gravio  LoTan«,  Rei- 
nerus  Morsins  Bmxell.y  Nicolans  a  Stelandia  Ant- 
werp. )  Theotloricus  Royerns  eqn.  6os€.  Die  Stande 
schlössen  anch  ani  4ten  November  eine  Einigung,  durch  wel* 
ehe  brabantifiche  und  limbnrgische  Geistliche,  H^ren,  Ritter 
nnfl  Städte  beide  Landschaften  für  alle  Zeit  unzertrennlich  er- 
klürteit.  Miraei  op.  di|^.  yoL  I.  p.  325.  Man  lernt  an» die» 
ser  tJrknnde  die  damalige  Zahl  und  die  Namen  der  geistti* 
oben  and  weltlichen  Jurisdictionen  und  der  Stildte  in  Brabant 
und  limbnrg  ziemlich  kennen.  Von  limbnrgischen  Stüdten 
werden  die  Bürgermeister  Ton  Limburg,  Valkenbnrg,  Dal^ 
hem,  Rode  ( Herzogeniath? ) ,  Wassenbe^g,  Gan^elt,  BUH, 
Vuchten,  Kerpen,  Lomest\em  und  Spremont  genannt. 

*•)  DiYoeus  p.  l'20. 

♦♦♦)  Mcye^  fol.248. 
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MnE  mi  Lnttidi,  gcfcn  Wüliefaii«  Toditer,  Ji 
Im,  ab  PkiteadcDt  ia  deo  hoUaadiflchen  &mciuiflim 
«ftrat  Auf  d^^peite.Wdse  wurde  das  borgim&A- 
UMitiMfae  Haas  bald  in  diese  Aii|;elegaiibeitai  Ter- 
«Ut  flcnog  Aotoa  ynm  Brabant  batte  soine  awil> 
feQaDsUia,  läisabeCb  tob  Lmemburg^^Govlits,  ab 
littie  hintäriaiseB^  und  diese^  tmanfriedea  mit  deft 
SSM  Gddkronen ,  welche  ibr  die  brabaatiscben  8tb- 
k(msiub  detis}  boten,  batte  diese  nicbt  angenooi- 
Btt  iHHi  Brabant  Terlassen*  Ab  mm  Antons  Btterer 
Mb,  Heraog  Johann  IV.  Ton  Brabant,  dem  Kaisar 
BgnDHmd  fGr  sein  Herzogtbnm  Niederlo&ringen  nnd 
it  iaak  nisamnienliangenden  Reicbsleban  Ton  Ant» 
ivpea  und  Maestricht  die  Haldigong  Icbtan  woUte, 
ttbi  Si^smnnd  sie  meht  an,  and  Terweigerte  £e  Be* 
kbong,  Ins  der  Henogin  Elisabeth  genug  gescbdien 
kl')  Zwar  batte  Herzog  Johann  IV.  fan  Mai  1417 
ieHokügong  der  Maestricbter  erzwungen,  olme  daft 
(wie man  forcfalete)  Joliann  Ton  liUttieb,  Namens  des 
lUdief,  Sun  hinderiieb  war;  aUem  sobald  dieser  Lein» 
tve  ik  Absidil  des  bnrgandischen  Hanses  gewahrte» 
Henog  Johann  IV.  mit  der  Wittwe  des  Dauphins,  Ja* 
oibia  von  Holland,  %a  Termahlen,  nmfste  er  aacb  das- 
•dbe  als  feindlich  betrachten ,  nnd  um  bd  sdnen  Pra* 
kafionen  auf  die  hoUandbchen  Herrschaften  ttne  mach- 
te Stütze  zu  haben ,  schlofs  er  sich  dem  luxembur« 
pBcbm  Hause  innig  an.  Es  ist  bereits  firüfaer  **^  von 
<leD  bdden  Heirathen :  Johanns  oder  Jean's  Ton  Bra-» 


•)DiToeu$  p.  222. 

•♦)  B.  I.  S.  359.  758  u.  a. 
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tont  mit  JambStt  wo  EbiuiejpMi  -Boliand  und  JoImmI 
i^€Q  Lattich  mit  Rlintiheth  von  Luxemburg  auföhrfid 

14i&<fie  Rede  gewesen,  welche  Bride  im  nachiten  14i8tki 
Jahre  Statt  hatten*  Wahrend  dnes  grofaea  Theilea  d« 
Jahres  1417  war  der  Bersog  TOi^BurgmidY  anch*fei 
4Hner  Anzahl  niederJandischer  Edelleute  begldtet,  h 
Frankreidi  gegen  die  Armagnacsdiatig  gewesen;  daa 
«Ibe  war  1418  der  Fall,  und  die  Englander,  isaxA 
^Knse  innerai  Streidgkriten  in  FraidLreich  in  Torth|i 
gesetzt,  pliindevten  weit  und  breit  -in  der  Picardie 

1419  Wie  das  folgende  Jahr  1419  die  Ermordung  Heno| 
Johanns  heribdfShrte,  erzählen  wir  nidit  im  Detail,  dl 
^ese  Details  nicht  weiter  mit  niederländischen  Verhüll 
Bissen  msammenhangen«  *)  Es  hatte  der  Mord  b«* 
hanntlich  Statt  auf  der  Briidce  von  Montereau  am  lOtsi 
September  des  genannten  Jahres;  in  Folge  der  schwafl 
lesten  Verratherei  unä  ohne  allen  Zwäfel  unter  Mit«n»< 
innschaft  des  Dauphins: 

B!e  Umstände,  unter  denen  Herzog  Johann  sctf 
Bade  fand,  zwangen  gewissermafsen  die  burgondisdA 
Fanuiie,  ihr  Interesse  i^on  dem  der  königlichen  Fttoflit 
lie  ganz  zu  trennen.  Johanns  Sohn,  aber  war  die  lettf^ 
ten  Jahre  fortwahrend  in  dem  den  Engländern  ohnddM 
geneigteren,  franzosicher  Weise  abholden  Flanderitt 
gewesen;  die  Prinzen  der  brabantischen  Nebenlinie 
waren  ganz  als  niederländische  Forsten  zu  betrachten« 
Es  ist  so  nicht  zu  yerwundem,  wenn  wir  in  der  Regie» 
rung  des  Nachfolgers  Johanns  wieder  eine  ganz  nieder^ 


*)  Barante  am  Ende  seines  vierten  Bandes  hat  alles  hig- 
her Gehörige  weitläufig  abgehandelt. 


FfamckRi;  «7 

I  JhMe,'  nd  wSiraDd  deradbeB  das  Henogduoi 
Bvgmd  gau  Mio  NebenUnde  herabgetiiiikeii  er- 

h  Brabant  scbeiDt  «in  grober  TheU  daa  Adab 
JKk  wdil  nfiiedc^  gewatea  an  md  imt  der  Boriciih 
tag,  wdche  Se  Re|^eniog  awar  EdeUaoten,  aber 
U  MUbAm^  m  die  Haade  gab«  Die  vier  Re* 
fHto  hattai  flchea  1417  den  SeoaescbaU  Hendrik 
m  Baga  and  die  TreTsIer  oder  Sekdnmater  (Di- 
aauBouH lie  quaestorea)  Willens  van  Aflche  und  Jaa 
m  Bite  lor  Rechenschaft  geaogea  nnd  flires  Amtes 
(Mit;  der  junge  Herzog  aber,  von  dem  unaufrie- 
faepThdle  des  Adels  wahrschdolich  gewonnen,  mach* 
tet  tkat  mxk  um  die  Tormondschaftlichen  Regenten 
akanmerB,  im  folgenden  Jahre  den  Willem  van  Asche 
n  Masaa  Scout  oder  BailU  in  BrfisseL  Hendrik  vaa 
Berpi^  obwohl  von  den  Regenten  seines  Amtes  eu^ 
alit,  war  doch  auch  dem  HenM>g  rai  Stem  des  An* 
Sefai,  denn  ifieser  sah  in  ihm  den  hanptsachliehsteii  ^ 
Finkrer  der  ganien  Einrichtung  der  verha&ten  Re- 
intedisfiL  Er  war  einer  der  reichsten  Herren  daa 
IsMks,  Besitser  der  Herrsdiaft  Grimbergca» .  Ihm 
kttm  besonders  Engelbert  von  Nassau  (Herr  von  Bre- 
k)  tti4  Hendrik  van  den  Lecke  (Herr  von  Heeswyk) 
W  des  Yerhandlongen,  die  der  Einsetzung  der  Re- 
(otsdiaft  vorangingen ,  beigestanden ,  und  der  junge 
Benog  war  ihnen  so  feindlich,  daß  er  Keinen  von  ih- 
M  mehr  vor  sich  liefs.  Besonders  war  es  einer  der 
Moes  TreUer  Willem  van  den  B^rge  oder  Guillanme 
k  Mont  (GnSiehnus  a  Monte) ,  der  des  Herzogs  Hafs 
auner  ? on  neuem  anlachte.     Endlich  veranla(sten  jene 
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Dra  cIm  StandeverBaminliing  b  LSwen ,  wddie  fiber 
Dv  Mont  das  Urtheil  der  LandesTerweimmg  auf  ewige 
Zeiten  ansiprachen ;  und  als  d&t  Bailli  tw  Brnwei  dies 
Urtheil  nicht  bekannt  machen  wollte,  machten  die  Bür- 
ger der  Stadt  dnen  Aufstand  und  setxten  den  BuIE 
gefangen.  Heraog  Johann  sch«nt  mit  den  hollandisdi- 
liennegaaischen  Angelegenheiten  su  beschäftigt  gewe* 
sen  zn  sein,  nm  fürs  Erste  den  Standen  iif  endwie  die 
Spitze  zü  bieten.  Er  zürnte  den  Briifsleni;  da  ihn  die 
I^ovenw  b^  seinen  heliändischen  Unternehmungen  vor 
Bortrecht*)  im  Stiche  liefsen,  zürnte  er  auch  ihnen. 
Do  Mont,  der  immer  noch  um  Herzog  Johann  war, 
so  lange  dieser  nicht  auf  brabantischem  Grund  ubd  Bo- 
den wdite ,  hatte  auch  an  der  jungen  Herzogin  Jaco- 
bSa  eine  Fein£n,  und  wahrend  der  Hof  (nach  der 
vertragsmalsigen  Anerltennung  von  Jacobaens  Rechten 
auf  dße  Grafschaft  Hennegau  durch  Johann  TonBaiern- 
Holland)  in  Mons,  Herzog  Joliann  aber  eines  Tages 
auf  der  Jagd  war,  stiefseo  Jacobaa*s  nat&rliche  Bru- 
der den  rerhafsten  Günstling  nieder.  Der  Herzog 
wollte  sich  lange  nicht  trösten ,  wurde  dann  aber  doch 
doicb  Jacobien  begütigt,  und  gestattete  sogar  den  drei 
Eddleuten  (von  denen  der  eine,  Hendrik  yan  Bergen, 
nicht  lange  hernach  stai4>)  uneder  den  Zutritt  an  den 
Hof.  Auch  den  Brüfslem  verzieh  er;  **)  nicht  aber 
00  bald  den  Lowenern. 
4. 

•)  Band  I.  8.  759. 

**)  Er  muljite  sogar  ruhig  geschehen  lassen  |  dafs  die  Stän- 
de den  'Willem  van  Asche  mit  ewiger  Landesverweisung  straf- 
len.    DiToeus  p.  226. 
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iBii  li^ieroBg  Herzog  Philipps  des  Guten  ia 
inijiderD,  und  der  Herzoge  Johann  IT.  nod  Phi- 
lipp L  in  Brabant  und  den  Nebenlanden^  bis 
ZQ  des  Letztern  Tode  1430. 

Als  nSßpp  der  Gute ,  der  noch  den  Titel  dnet 
Men  TOD  Cbarolais  führte ,  in  Gent  den  Tod  seines 
Tim  eriihr,  wurde  er  Tom  heftigsten  Schmerse  er* 
gtts;  dodi  fiefii  er  weder  lane  GemaUm  die  Yer- 
itterci  Sures  ftraders  entgelten,  ^)  noch  worde  er 
M  die  Heftigkeit  der  Enqifindinig  nnfiliig,  das  tu 
vtaduneD,  was  die  Umstände  gebieterisch  forder- 
taf  wenn  nicht  die  Macht  des  Hauses  Burgund  durch 
'bm  Gegner  gebrochen  werden  sollte.  Nachdem 
V  de  VerUhnisse  wohl  mit  semen  Rathen  erwogen 
>ii  seh  der  Ergebenheit  der  flämischen  Städte  Ter* 
Kkirt  hatte,  hielt  er  in  Medieln  dne  Zusammenkunft 
atiebem  Y^ter,  dem  Herzog  Johann  von  Brabant; 
■tmem  Oheim,  dem  Herzog  Johann  tou  Buem- 
Bdkod,  und  mit  semem  Schwager,  dem  Heraog  ▼<m 
^**)  Sie  waren  Alle  darin  einig,  dafii  ihm,  uns 
'vTates Not  zu  rächen,  nur  eine  innige  Verbindung 
>i^  England  Sbrig  bleibe.  Obgleich  in  Frankrodi 
At  noch  eine  machtige  burgundische  Partd  war,  ja, 
i^&aiiptstadt  selbst  sich  entschieden  gegen  den  Dan- 
F^ nod  fir  den  Grafen  ton  St  Pol,  der  das  burgun* 

*)Barante  V.  5.:  »«Michelley  dit-il  k  sa  femme,  Totie 
^  *  anaume  mon  pere.  **  La  panyre  prinoesse  ressentit 
**'*>>^  ces  paroles :  outre  qu'elle  ^toit  d'im  exceUent  natn- 
1^)  die  oiignait  qae  ce  malhenr  Ini  6t&t  k  jamais  le  coeor 
^sa  man  qo'eüe  aimait  tant.  Cependant  Ini  mftme  la  oon^ 
^i  et  hi  montra  plus  d'affection  qne  jamais. 

,  **)  Herzog  Johann  von  Bnrgiuid  hinterliefli  auTser  Philipp 
"* Guten  mir  noch  Töchter ,  und  zwar  sechs: 

^  medsiländ.  Geschichten.  II.  4 
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Aube  Hau»  repriaentirte,  eiklärte,  ancli  schon  Ui 
ISten  S^ember  Abgeordnete  an  Henog  PlüUpp  tat 
dem  Venprechen  sandte,  nüt  dem  Grafen  von  StPd 
flehen  and  büea  m  wollen,  blieb  PfalBpp  doch  für 
die  Verbindung  mit  den  Fremden  entschieden,  lai 
berief  einstwülen  nur  «ne  Versommlnng  seiner  Ailma- 
ger  anf  den  17tea  October  nach  Arras,  wo  er  m  & 
ser  Zeit  für  seinen  Vater  das  Todtenamt  halten  hei*) 
imt«r  Beistand  Ton  5  Bisdöfen  und  19  Aebten.  IN> 
EngläBdeT  pl&derten  nnterdelg  fast  bis  noter  die  !%»■* 
n  TOD  Paris;  nnd  so  sAhr  die  Pariser  sie  hafsten,  M 
war  de^  des  Duiplüns  Partei  als  noch  heiiloser  tcf* 
rufe«.  Man  meinte:  Ißeta  vaimt  encore  les  Anglöa 
qne  les  Armagnacs,  nnd  hatte  in  Airaa  ladtts  gegsi 
des  Bnrgiuders  Vorschlag,  sich  den  EDglSodem  an- 
nucblifl&ea. 

Bis  sn  W^hnachten  war  iwischen  England  xiai 
Bnrgond  täa  Vertrag  abgeschlossen,  dem  zu  Folge 
'  König  Heinrich  die  französische  Frinzesrin  Katharina 
hdratben  und  fSr  den  kranken  König  die  Regiemog 
fffliren  sollte.     Bner  von  Hemricbs  Brüdern  sollte  di» 


JvbMBD,  Hers.  T.  Bs^imd.  —  HagarettMT.HennogaD-Holluid 
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MLmmUr  4m  Bmnofp  hänAm^  und  gcnrimdluift- 
Bch  wdHa  man  den  Radbekrieg  gegten  den  DanpUfi 
vnd  die  Anuignacs  föhren» 

Für  die  burgnndischen  Niederlande  ymrie  dieser 
Vertrag,  dessen  Einzelnbdten  wir  nbergehen,  nur 
wiehlig  dureh  die  Frdheit  und  den  friedlidMn  Schuts^ 
den  dadurch  notkwendig  non  der  flämisch  -  englisehe 
Bandd,  an  welchen  auch  Brabant  und  Hennegau 
Tkeil  nahmen I  erhielt,  und  durch  das  lebhaftere  In- 
leresse^  wdclies  in  der  nächsten  Z&i  der  kriegslustige 
dederiindische  Adel  für  £e  franaoaischen  Angelegen- 
heiten seigte.  Der  kranke  König  von  Frankrei^  war 
gans  in  den  Händen  der  burgundischen  Faction;  er 
ge&ehnugte  Alles,  und  nahm,  als  Herzog  Philipp  im 
IGhrs  1420  nach  Troyes  kam,  hier  nicht  nur  von  die«i42Q 
Sern  die  Hiddigong  för  alle  franzofflsche  Lehea  des^- 
selben  an,  sondern  willigte  auch  urkundlich  am  9ten 
April  in  die  Verlobung  der  Prinzeson  Katharina  mit 
Hdnridi  tou  En^and  und  in  des  Letztem  demnächst 
Mgende  Regentsdiaft.  Auch  Terzichtete  er  auf  das 
Becht,  Lille,  Douai  und  Orclues  wieder  Ton  Flandern 
atadosen  su  kSnnen ,  und  gab  scaner  Tochter  Michaele, 
der  Gemahlin  Philipps,  statt  einer  Mitgift  in  Geld,  ^ 
ftidle  Peronne,  Roye  und  Mont^dier  pfandsdiafts- 
weiser  Die  Schenkung  der  kurz  vor  Herzog  Johanns 
Bnnotdung  an  diesen  gekommenen  Grafschaft  Ton-i 
nerre  beetiägte  er,  und  fogte  die  Besitzungen  der 
Mörder  und  das  Hotel  Armagnac  in  Paris  hinzu. 

Wahrend  der  Herzog  Ton  Burgund  auf  diese  Weise 
einen  entscheidenden  Kampf  gegen  den  Dauphin  Tor- 
bereitete ,  führte  £e  armagnacsche  Faction ,  zu  der 

4» 
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auch  üt  in  England  gdeaigok  gdiallemn  Priasen  doi 
orieaniadien  Hauaes  gehortai,  «neu  Sdnirkenkiifig 
gegen  Flandern.  Li  ^ese  Ltadsdiaft  kamen  nandieb 
in  En^and  gedungene  (obwohl  aus  den  Niededanden 
gdbortige)  Mordbrenner,  .und  legten  in  Poperingen, 
Dixmniden,  Veome,  Rousaelaere,  Oodenburg,  Be- 
doo ,  Brügge  und  Werwik  Feuer  an.  *}  Mebrere  Toa 
diesen  Buben  wurden  ergriffen  und  fanden  ihre  yer- 
diente  Strafe. 

Inzwischen  entwickelten  sich  in  der  brabai^sdiem 
Linie  des  burgundischen  Hauses  die  unglucksdigstoi 
Zerwürfnisse.  Jacobaa  hatte  sich  sehr  geirrt,  wenn 
«e  geglaubt  hatte,  durch  Du  Mont's  Ermordung  mehr 
Knflufs  über  ihren  Gemahl  zu  gewinnen;  es  scheint 
fidmehr,  dafs  mh  in  dessen  Gemuth  von  jener  Zeit 
an  du  Terbakener  Groll  festsetzte,  so  wie  anderersdti 
Jacobaa,  wdl  ihr  Gemahl  nicht  so  schnddend  podtiT 
ihr  gegenüber  auftrat,  wie  de  zu  thun  gewohnt  war» 
sondern  gunstige  Zeitpunkte  zu  Gewdtschritten  abwar- 
tete, von  ihm  £e  Ueberaeugung  fafste,  er  sei  schwach 
und  hdmtuckisch.  Die  beiden  brabantisdien  Hofpar- 
teien wurden  bd  diesen  Strdtigkeiten  am  Hofe  ganz 
den  beiden  hoUandBschen  Addspartden  befreundet  IKe 
Herzogin  Jacobaa  war  nadi  Brabant  gekommen,  um 
sich  den  Unterthan^ra  ihres  Gemahles  zu  zeigen.  Bis 
Vihorde,  wo  die  D^utationen  der  brabantischen  Städte 
de  empfingen,  hatte  de  ihr  Gemahl  begldtet;  ab  de 


*)  Meyer  fol.  2G0.  Es  wer  dies  eine  itelfenisdie,  beson- 
ders von  Venedig  mehrfach  in  derselben  Zeit  geübte  Sitte, 
dem  Feinde  durch  Besoldung  von  Mordbrennern  Schaden  so- 
anlügen. 
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Ama  aber  nach  dem  ihm  Verbabtcn  Löwen  ging  ond 
sidi  TOB  den  Borgern  Aeser  Stadt  Feste  geben  IteTt, 
trenode  er  sieb  nnd  reiste  nacb  Hertogenboscb«  hidt 
bald  bemach  eine  Zasammenkoaft  mit  den  Hinptem 
der  ihm  ergebenen ,  den  Kabeljan'fl  in  Holland  befreon- 
delen,  Partei  des  brabantischen  Adel«:  Jacob  Tan  Ab- 
coode  (Herrn  von  Gaesbeke),  Jan  van  Wetemaele 
und  Jan  ran  Schoonyorst,  und  beschloffl  mit  ihnen,  die 
kdEndisGhen  Edelfraoen  ond  Fraolein  in  Jacobaens 
IhngdNing  zu  entfernen,  *}  rieh  dadurch  für  die  Er- 
mordnng  s^ea  Gfinatlings  zn  racben,  und  zugleicli 
ach  richerer  gegen  ahnfiche  Ansbrndie  von  Jacobaena 
irilden  Lddenschaften  zu  stellen ,  indem  man  ihr  in  den 
Pctnonen  ihrer  neuen  Hofdamen  (die  Mutter  und  die 
Frmn  Jan's  Tan  Wesemaele  und  die  Frau  des  yon  den 
Sfinden  yerbannten  Willem  yan  Asche  waren  es}  zu- 
I^Mch  Wichter  gegen  etwaige  Intrignen  bestellte.  Um* 
sonst  waren  alle  Vorstdlungen  Jacobaens  gegen  die- 
se Beaddusse,   als  ihr  diesdben  bd  ihrer  Ruckkehr 

Yilvorde  eroflhet  wurden ;  umsonst  folgte  rie  ih- 
Gemahl  nach  ter  Yoren,   in  der  Hoffnung,  ihn 

XU  begütigen«  Dieser  fiefii  auch  den  Benn^scball 
yon  Brabant,  Jan  yan  Rotselaere,  seines  Amtes  ent- 
setzen; an  dessen  Stelle  kam  Reinaert  yan  Bergen. 
Um  aber  der  dem  Herzoge  feindlichen,  mit  den  Hoeks^ 
ia  HoDand  befreundeten  Faction  des  brabantlschen 
Adda,  welches  die  Partei  der  Regentschaft  war,  yol- 
6^  Trotz  zu  bieten ,  ordnete  Johann ,  der  nun  den  Zett- 
ponkt  der  YoUjahrigkeit  errdcht  hatte,  sich  wahrend 


«)  5.  Bd«  I.  S.  dßu 
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teincfl  aadutfiHl9»iidfin  Aofendialtet  ia  Antwerpen  n 
Anfange  des  Jalires  1420  «nen  geheimen  Radi  an, 
gana  aus  der  eben  Adektotion  aqgammengegetnt ;  dann 
ei  waren  darin:  WiUem  Tan  Aaehe  *)  und  deüan Solm, 
Willem  und  Jan  Tan  Bont  und  Claes  Tan  de  Werre; 
Aof  den  Rath  dieser  Manner  trennte  bierauf  Herzog 
Johann  die  MariLgrafschaft  Antwerpen  in  administnti- 
Ter  EHnacht  Ton  den  übrigen  brabantiachen  TerrüiH 
rien ,  und  übergab  sie  dem  Administrator  Ton  HnUandt 
Hersog  Johann  Ton  Baiem- Holland  %  mit  wekhcm  er 
den  früher  wegen  der  Verwaltung  Ton  Jacobaens  Erbe 
geschlossenen  Vertrag  erneuerte,  ebenfalls  aur  Ver- 
waltung. **y  Als  der  Herzog  naeb  diesen  Vorg^mgcn 
nach  Brüssel  sariickkehrte ,  machte  seiner  Gemahlin 
Mutter  nochmals  einen  Versuch ,  ihn  an  bewegen ,  den 
Wünschen  Jacobaens  binsicbtlicb  ihrer  Hofdunen  nadi- 
angeben.  Allan  Johann  blieb  fest;  wie  man  glaubt, 
bestärkte  ihn  dabei  besonders  ein  Bitter,  ETeraerd 
Serdaes  ***^  Ton  Brüssel ,  dner  der  Vorfahren  des  im 
SOjahrigen  Kriege  berühmten  Grafen  Tilly.     IMe  Fot- 


*)  Daf9  dieser  Veibannte  in  brabantischem  Gebiet  ain  den 

Herzog  gein  konnte,  war  nur  möglich,  wenn  der  Senneschall 
dem  Herzoge  ergeben  war  nnd  dem  Ständebeschlusse  keine 
Folge  gab. 

♦♦)  Vergl.  B.  L  S.  361  n.  764. 

***}  Die  Familie  führte  den  Namen:  Filii  domini  KiOolai, 
oder  in  der  niederländischen  Abkürzung:  *s  Heern  Claes,  was 
mau  denn  Shernclaes,  oder  Sherclaes,  oder  Serdaes  schrieb. 
Dieser  ETeraerd  oder  Eberhavd  war  Sohn  eiaes  andera  Ebetw 
hard  Serdaes,  von  welchem  Band  1.  S.  2S3  die  Rede  war, 
nnd  Neffe  des  Herrn  Johann  Serdaes,  welcher  nachmals  Bi- 
•chof  Ton  Cambrai  warde,  Conf.  Mira  ei  op,  dipL  roh  I. 
p.  763, 


';irri^;.( 
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gB  w«r,  dafii  &  alle  Hcnogfai  MargireAa  ^«11 
MgMi*HoO«id  am  andlern  Tage  nack  la  Qoaflioy  b 
HM»cfpm  reifte  wid  ihr«  Todkter  ndt  aich  eatffihr^ 

Da  dtedcmHarsogefeiiidUidieAdfllrfMtioaibdM 
Mkidea,  Tandinüidkaa  dan  Städten,  daeo  (hateBRikk« 
htk  katte,  eo  war  de  nächste  Folge  aUer  dieaer  Var- 
^mge  eine  StaadeTerMmmliiag  aa  Loweo,  weksha  aaC 
Batfenumg  «ad  Besfarafimg  der  Rathe  *)  des  Heraoga» 
aad  aof  Zarndcmfimg  der  Heraogia  nad  Nadigebe» 
gegen  ne  diaageo.  Der  SenneediaU  Reb.iert  amfrte 
chenBdl<sflten,  dafr  er  der  Staiide  BeecUSeiea  nicht 
cnCgegcnhandeb  wolle.    ESne  Depotetioa  fiberhradkte 

Henoge  dieee  Anordnungen  nach  Bruasd ;  er  ^er* 
gegen  der  Slaade  Willen  seine  Rathe  nicht  m 
idbitsen,  ernannte  aber  an  ihre  Stelle  andere  ihnen 
befreondete,  Hieranf  sandten  de  Stande  den  Johan*> 
nÜensonsdinr  Edmund  yan  Eenuchoyen  an  Johanns  Bru- 
der, PUHpp  Ton  St  Pol,  in  Frankreich,  wo  dieser 
ein  Haupt  der  borgundischea  Partei  und  SUIthdtar 
ven  Paris  war«  Sie  Uefeen  ihm  sagen,  sem  Bruder 
wideratrribe  in  aller  Wdse  dem  Wohle  des  Landes,  und 
umgebe  nch  mit  nichtswürdigen  Menschen;  er  möge 
kommen,  und  möge  die  Administration  des  Landes 
übernehmen.  Im  September  1420  kam  Graf  Phili]^1420 
nach  Brüssel,  um  seinen  Broder  zu  sprechen.  Als  dBe-* 
ser  gegen  alle  Vorstellungen  taub  blieb ,  ging  PhiHpp 
nach  Löwen,  und  die  Stande  übergaben  ihm  die  Re- 
gicrungsgewalt'^^)   Auch  Jacobaa  mit  ihrer  Mutter  kam 


*>  Si»  söOten  luHmt  EreranKl  Serdees  nach  Cfpem  wall- 
btatao.    DiTaeas  p.  £t7. 
•«)  Wem  fiUt  wollt  bei  allen  dwsen  bspbenibdien  Headria 
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naeb  LSwM «  and  man  berieth ,  was  weiter  gegwl  J^ 
bann  ra  tbnn  sei.  Von  Henog  PUKpp  yon  Bnrgmid 
fanden  sieb  Gesandte  mit  dem  Auftrag  ein ,  einen  Ftim 

den  swiscben  allen  Betbdligten  n  Termitteln.     Abei 

I  

Herzog  Jobann  erscbien  nicht  auf  einem  Tage,  imä 
man  ihm  sn  Ende  Septembers  in  Viltorde  anberaomto] 
er  am  krank ,  liefs  er  sagen.  Dieselbe  Antwort  ga| 
er  anf  eine  aweite  Einladung;  in*s  Gebdm  aber  e«t^ 
wiob  er  naeb  einem  festen  Scblosse  in  der  Nabe  von  Her^ 
togmiboseb,  wo  alle  yon  den  S^den  seinetwegen  Vei^ 
bannte  zn  ibm  kamen.  Mit  ibnen  ging  er  naeb  Her^ 
togenbosch,  yeriangto  dann  Ton  den  kriegeriscben  Djp^ 
nasten  der  Lande  awiscben  Maas  und  Rhein ,  yon  dsi 
H«nsbergen,  Blankenbeimen  nnd  Anderen,  aueb  ya« 
Cleye  HBlfe,  ond  ging,  um  diese  besser  betrüben  m 
können,  nach  Maestriebt  Sobald  dies  in  Viiyoide 
bdcannt  wurde,  trat  Graf  Philipp  in  Brabant  entsehie*' 
den  ab  Vogt  oder  Bnwaert  des  Landes  auf,  *)  und  J^ 
banns  Gewalt  hatte  yollig  ein  Ende.  Dagegen  wann 
kiBwiscben  in  Holland  die  Hoeks  ganz  uateriegen,  und 
Jaeobiens  und  Philipps  yon  St  Pol  Hülfe  konnte  lucbt 
emmal  Gertmydenberg  gegen  die  Dortreobter  scko' 
teen.**) 


die  gio&a  Aehnlichkeil  mit  den  jüii^stsit  BTnnmiflhwiijfiifdisa 
(natürlich  matatis  matandis)  auf! 

*}  Im  Norembor  wurde  T\'illem  yan  Montenao  zum  Sen- 
neschall  yon  Brabant,  Jan  ran  Dighem  zum  Bailli  yonBriis« 
sei  ernannt.  Bisher  war  einer  yon  Johanns  Frsonden,  Jaa 
Cluting,  Bailli  yon  Brüssel  gewesen. 

**)  VergL  B.  I.  8.  762.  Philipp  —  bis  Heosden  yon  Japo- 
biia  begleitet  — >  yerproyiantirte  selbst  durch  einen  hühnea 
Zag  dts  'Burg  yon  Gertniydenbetg  im  October  1420.^ 


Flaiideni«  IT 

Htrsog  Jokasa  Terschob  alte  UBteifaidBaii^;eii  mit 
Mumn  Binder  mid  mit  den  Standen  auf  einen  Tag,  der 
an  Iftteo  December  in  Mest  gehalten  ward,  madita 
aber  von  l)ier  ans  Veriodie,  sich  mit  BSife  Jan  Gin* 
tiags  BrOasala'  arieder  zu  bainaditig«D.  Nachdem  er 
aeiiie  Gegner  längere  Zeit^aont  nnnolcen  Verfaan4'8tt'* 
gen  geaflt,  bemerkte  sein  Bmder,  was  er  yorbaette, 
konnte  aber  nicht  mehr  hindern,  da(g  er,  von  dem 
Freibmrm  von  Hdnsberg,  yon  dem  Propst  ron  Achen 
(Herrn  Johann  vmi  Boren)  and  rob  anderen  bewaffao»* 
tea  Anhasgani,  namenliieh  den  von  den  Standen  Ver^ 
banotea,  bereitet,  eines  Morgens  in  aller  Frohe  vor 
BrBasds  Thoren  ersdiiea.  Grofsere  Kriegsbaufen  ans 
deaa  Menrsischen  folgten.  Die  Bürger  Ton  Brüssel 
wollten  den  Hersag  nur  mit  120  Reitern  in  die  Stadt 
anfadimea ;  aber  die  Patrider,  die  mit  Ihm  rinrerstan* 
den  waren,  ofhetm  das  Thor,  und  des  Herxogs  Leute 
drangen  in  die  Stadt ,  ungeachtet  der  Ruwaert  Philipp 
aaeh  in  derselben  war.  Beide  Bruder  sprachen  sich, 
trennten  nch  aber  ohne  Resultat,  und  Philipp  ging 
aadi  Löwen,  wo  der  hoekisch  gesinnte  Adel  des  Lan-^ 
des  veraanamelt  war.  Johann  yersicherte  den  BrBs* 
aelem,  sie  hätten  von  seinen  deutschen  Truppen  nichts 
so  fSrchten;  er  habe  rie  nur  zu  seiner  Sicherheit  ge-< 
gea  £e  Stande  in  Sold  genommen.  Er  wünsche  Frie- 
den  nnit  den  Standen ,  und  bitte  seine  Burger  Ton  Brüs- 
sel ,  ihm  EU  Erreichung  desselben  zu  helfen.  Die  Pa« 
Inder  versicherten  ihn  alle  ihrer  Treue ;  die  geringeren 
Birg^  aber  wurden  durch  den  Anblick  der  wildfrem- 
den Kriegsleute  aufgebracht.  So  hielt  sich  Herzog 
Johann  längere  Zdt  in  Briissd.     Am  27sten  Januar 
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1421  tiSl  hrmk  eh  AtÜtend  der  Bürgor  gegen  Ae  4ee^ 
•ebeo  Soldner  ans;  doch  gdang  es  Bodi  dmalt  dhi 
Sffentliche  Ruhe  ^eder  hersuilellen.  Nicht  $o  mt^ 
S&sten,  an  welchem  dil»  dealicheD  Kriegihneehte  8h4> 
wiltigt^  der  Heir  Ton  Hdnsberg  und  die  enderai 
Hraptfente  gciaogen  genesinien,  der  On£  toü  Meen 
vnA  Moe  Leute  in  ihrem  Qnartier  helagert  end  cifti 
geeehlosBen  gehalten  worden.  'Sofort  kam  der  Anweml 
mit  der  Gegenpartei  dea  Adda  nach  Brfimel,  beloMe 
die  BirganchiA,  lieTs  fast  alle  Freunde  and  IKcMt 
aaines  Bruderi  nebit  den  meisten  Patridem  {wteetaea^ 
und  berief  aefort  eben  Standetag  nach  Brutael  jeUnt»  • 

Bier  wurde  sodann  Sber  die  Haftorte  der  einzelneir 
Gefangenen  rerfagt  and  ein  Preis  von  500  Kronerf 
Jedem  bestimmt,  der  einen  dieser  Gefangenen ,  fafll 
er  zu  fliehen  versuchte ,  lebendig  oder  todt  wieder  rfi^* 
lieferte.  Der  Herzog  mafste  zu  Allem  seine  Zustfm« 
mung  und  der  Stadt  tirussel  eine  Verfassung  gebee^ 
an  welcher  auch  die  Zunftiscben  eine  sehr  bedeutende 
Stellung  und  grofsen  Antheil  an  der  Verwaltung  ha^ 
ten.  *)  Den  Jan  Cluting  liefs  der  Ruwaert  binriehteSt 
nachdem  Herzog  Johann  Brüssel  verlassen  und  rfch 
nach  Löwen  begeben  hatte.  Die  deutschen  Soldneil 
fiefs  man  frei  heimziehen,  bis  auf  150  EdeHeute.  E?e» 
raerd  Serdaes  ward  erst  um  Ostern  1421  mit  zwei  An- 
deren enthauptet,  als  man  die  Brüsseler,  die  abermab 
Unruhen  begannen ,  durch  Verfahren  gegen  <fie  ihaen 


**)  Das  Vorrecht  der  Patricier,  daCi  die  Magistrats  *  oder 
SchÖffenstellen  nur  mit  Lentan  ihres  Standes  besetzt  worde% 
hatte  ein  Codt« 


.    Flandotiu  $9i 

fSntBclie&  Bruder ,  Herzog  Johaoa  und  Gnif  Phi^ppi 
pngea  um  dietdbe  Zeit  so  ebem  Tumiert  weldbee 
PUiipp  der  Gate  tm  Buqipuid  fpab,  nadi  Gent  ^) 

JDie  «gnificanterea  Bchicktele  Henog  PUBpjpe 
«ikrend  Aetor  gapien  Z^  nnd  im  inaigiitett  2mwm 
Meakmge  adt  den  fraMQrigciwn  VeriitihntMf,  Zo  An« 
liH;e  des  Jnhree  USl ,  ab  Konig  Heinrich  Paris  Ter- 
iHMn  hatte,  mn  nad  England  zarBekankehren ,  traf 
niEpp  erst  wieder  Anstahe»,  anne  idedeiiandiedMft 
FerstentiriMner  bü  besodien ,  nnd  namentlich  aeine  fli« 
nsehen  Städte;  £e  wahrend  der  Unmben  in  Frank* 
rci<^  immer  rricher  anfl»lfibten ,  da  ihr  Handel  kriaer 
Störung  durch  den  Krieg  mehr  unterlag.  Da  Phil^ 
die  Flaminger  liebte,  wie  diese  ihn,  war  seine  Anwe* 
senheit  nur  cjne  Reihe  der  glänzendsten  Rilterfeste. 

Der  Handel  Brabants  litt  um  dieselbe  Zdt  ganz 
aniserordentlich  durch  den  benachbarten  rheinischen 
Adel,  welcher  durch  Wegelagerungen  und  andere  Pla- 
ckereien die  Freilassung  der  noch  ron  den  Brüsselern 
gefangen  gehaltenen  deutschen  Edeileute  erzwingen* 
wollte.  Die  Brüsseler  gaben  aber  kcanen  ihrer  Oefan« 
genen  ledig,  bis  man  ihnen  den  IKllIen  gethan,  und 
im  Mai  noch  14  gefangene  Patricier  hingerichtet  hat- 
te. **)      Hierauf,  und  ak  Kaiser  Sigismund  mit  der 


♦)  Biraens  p.  231. 

**)  Es  waran  anJber  Jan  Cluting  und  Everaert  Serdaes  d»v 
ter  d«a  in  Folge  der  erzählten  Begebenheiten  HiBgerichteten 
aoeh  ein  Jan  ran  Condenberghe,  nooh  ein  Willem  Clatisg 
nnd  ein  Hendrik  Qnting;  femer  ein  Jan  daLeew  oder  Sleews, 
sin  Jan  de  Weert  oder  Sweerts,  ein  Eduard  und  ein  Hendrik 
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Reicbsacht  drohete«  liefs  man  dlp  deatschen  Bitter 
wieder  frei. 

Nachdem  alles  *  dies  geschehen  w«r  und  die  de«'' 
Hoeks  befreundete  Adelspartri  in  Brabant  so  offenbar 
gesiegt  hatte,  dafii  der  ohnehin  nicht  sehr  kränge  Ber- 
log  in  der  sichlbaren  Unmoglichkdt ,  die  Partei  dier 
Kabeljauws  femer  au  halten,  *')  sich  allen  Anordnung«», 
der  Stande  fügte,  und  unter  dieser  BedBngung  ^  Vor* 
waltung  selbst  anzutreten  wünschte,  verweigerie  mm 
ihm  der  Ruwaert,  indem  er  für  odi  Ansprüche  «il 
dnen  Thetl  der  T^ritorien  als  auf  eine  ihm  sukooi* 
mende  Abfindung  erhob ,  dSe  vorher  Statt  finden  mSsse».' 
Die  Brüsseler,  welche  yon  Seiten  des  Herzogs  für  ihr 
neues  Regiment  iurehteten ,  waren  auf  Sdten  des  Rtt«> 
waert,  die  Löwener  auf  Seiten  des  Herzogs«  End« 
lieh  kam  ein  Vertrag  zwischen  beiden  Brüdern  zu  Stau«- 
d«,  der  ihre  Binkunfte  theüte.  **)  Hierauf  bestätigte 
der  Herzog  alle  unter  Leitung  des  Kuwaits  Statt  ge^ 
hebte  Staatshandlnngen ,  beschwor  die  Verfassung  des 

• 

Landes  und  empfing  die  Huldigung,  oder  hielt,  mit 
anderen  Worten ,  srine  Joyeose  entr^e.  Titel  und  Amt 
anes  Ruwaerts  hatten  ein  Ende.  Nur  Jacobaa  naherto 
ach  ihrem  Gemahl  in  keiner  Hinsicht  wieder,  sondern 
roste,  wie  früher  ***^  erwähnt,  nach  England,  und 

de  Hertogy  Woater  Pipenpoy,  JanSherard,  Willem  Tan  d«i 
Bai^e,  Dirk  da  Lose,  und  Everaert  Voete« 

*)  Ein  groüiar  Theil  des  Adels  Ton  beiden  Parteien  zog  zu 
dieser  Zeit  unter  AnfiihmDg  Hendriks  van  den  Lekke  and 
Wenzels  Serdaes  anfier  Landes  gegen  dia  Böhmen.  Di- 
Taens  p«  231. 

**)  „Promiflsa  Dod  180^000  finnc.  aoreorom;  Fhilippo  fra- 
tri  21,000.« 

♦*0  B.  I.  8.dßU 
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nrmtkdte  mtk  dsrch  «bereute  Scbritte  hVerhilteie- 
ae,  ifie  imeiitlich  n  ihrem  spatem  UoterUegen  bei. 


IMe  letmlenrabiiteB  Vorhandlaiigen  4er  Brabanter 
kattea  in  Jabre  1422  Statt,  in  wdcbem  ei&  traiiriceiitt2 
SRigni(s  die  Haoptiittie  dea  borgoii^scben  HauMS  be- 
tnC  ba  Julina  naaiiliGb  dieses  Jahres  starb  sa  Qmi 
tVBfpB  des  Guteo  Gemaidb,  Michaeie  tob  Fraak« 
nidi,  nachdem  m  wenige  Tage  kraalt  gewesen«  Un- 
ter dem  Volke  entstand  nod  befestigte  sieh  der  Yer« 
iMbt,  sie  sei  von  einer  ihrer  Hofdamen  vergiftet  wer« 
den,  die  ate  f^eidi  nach  ihrem  Erkranken  entlassen 
ktte.  *y  Das  folgende  Jahr  ist  durch  «ne  geringe 
Aeadenras  in  der  Ordnung  des  Schöffengerichts  dea 
Hneien  Ton  Briigge  fiir  Flandern  merkwürdig.  Der 
Tsg  neulich  der  Rechnungslegung  und  Bürgermeister* 
vsU  war  bidier  der  erste  Donnerstag  im  Junius;  von 
m  an  der  erste  Donnerstag  nach  Maria  Geburtstag  im 
Septemiier.  Unbedeutende  Unruhen  in  der  Stadt  Door- 
aik  dnd  die  «nage  Merkwürdigkeit,  welche  aus  den 
Bcgdbenheiten  der  innem  GescUehte  Flanderns  im 
Mve  1424  etwas  mehr  hervortritt  **}    Die  Kampfe  1424 


•)  Meyer  foL  264. 

**)  Diese  Ünrahen  steUen  wir  am  kürzesten  mit  Meyer 's 
«genm  'Warten  dar:  y^Pridie  Idns  Septembris  motos  excitus 
Tomact  in  qao  veteris  ciTitatis  foriqae  habitatores  cum  sena- 
tii  fomm  tenebant  contra  eos  qoi  intra  duos  incolebant  rau- 
nm,  qui  fere  omnes  ex  collegiis  fuere  opificum.  Horom  da- 
etoies  erant  Michael  a  Gandaro  decanus  labrormn  et  dao  alii 
dflcani  textcrmn  et  eperariomm  una  cnm  quodam  Simone 
Canlo.  Hi  dicti  a  loco  in  qao  stabant  BeGqaerelli.  Annati 
«otem  stabant  et  maniti  ntrinqne  per  tridnum.  Poitnlabanl 
Beoqnerelli  leductionem  .quomodam  exnlmn  soornm  oollegkH 
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im  hargaaüaAea  Hansea  In  dBeaer  Zeit,  wd  bflM»' 
«91«  nach  Johanns  ton  Baiern- Holland  Tode,  wtat  h^ 
cobSen  um  Hennegaa  nnd  Holland ,  rind  berats  dil^ 
goftdh.  *^  Herzog  Philipp  Torior  im  Jahr  1424  teiae 
Mutier,  nnd  heirathete  geg&t  Ende  NovemberB  nül 
des  Papstes  Dispensation  die  Wittwe  seines  bei  Aab* 
coart  gefallenen  Oheims,  4eB  Hensogs  Ton  Nersn^ 
die  Bonne  d'Artois,  Tochter  des  Grafen  PhiHpp  Toa 
Bo.  ♦♦) 

Nach  Beendigung  der  Kampfe  des  Herzogs  vü 
Brabant  um  Hennegaa  war  derselbe  bedacht,  der  Stadt 
Löwen ,  deren  WoUeagewerbe  tSglich  mehr  herabsso* 
ken ,  einigen  Ersatz  in  ihrem  Nahrungsstande  zu  tep* 
•ehaffen:  er  gründete  also  an  diesem  Orte  eine  hohe 
Schule ,  für  welche  er  Tom  Papste  Martin  die  Privile* 
gien,  in  der  Jurisprudenz,  Medidn  und  Philosophie 
Lehrstuhle  zu  haben  und  Doetoren  und  Magister  crorsn 
1426 zu  können,  erlangte.  Am  Tten  September  1426  war* 
den  die  Vorlesungen  feierlich  eröffnet.  *^}     Fehige« 


rom ,  qnos  senatns  in  regnmn  Ojpri  relegarat.  Jactata  sab* 
lade  saxa  invicem  ex  tonnentis.  ytünerati  q[oidam ,  sed  iHd( 
ant  pauci  interfecti.  Inferiores  erant  opifices,  post  tridanm 
discesjifim  ntrinqne  placatis  utcunque  BecquereUis.**  Ein  neuer 
Anschlag  ward  Yon  Verbannten  aus  Doornick  im  Herbst  1426 
gemacht  I  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen  und  sie  Herxog 
Philipp  za  übergeben.  Er  warde  aber  entdeckt,  und  die  RS- 
delsfÜhrer,  unter  ihnen  Jacqnes  Epicier  nnd  Jean  le  FancoOi 
wurden  hingerichtet«  Dem  Herzoge  zahlte  die  Stadt,  nm  Ein 
Jahr  Frieden  zu  haben,  15,000  Goldthaler. 

*)  Band  I.  S.  362  sq.  nnd  764  sq. 

**)  Anders  geben  ihr  den  Kamen  Elisabeth;  sie  starb  schon 
im  Heibit  1425  wieder. 

«^)  DiTsens  p.  239.     Die  päpstlichen  FJriTÜegien  sied 
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iAIagWie  meuohleriiche  I^laM,  welehe  toh  JäeobSeas 
Mutter  ansgiiigeii,  gegen  das  Leben  des  Henogs  Jo» 
llami  fallen  neeh  in  die  l^une  Zwisclyenicat  yon  Lowens 
Ornndang  bis  so  des  Herzogs  Tode.  INeser  erkrank« 
te  9  als  er  yon  Brüssel  sn  dnem  Tage  nach  Lier  rrisen 
woOle,  nnd  nrafste  zaruckgebmeht  werden.  Erstarb  ^ 
am  17ten  April  1427.  1^^ 

PUüpp  Ton  8t  Pol  war  damals  eben ,  TOn  mehm 
der  angesehensten  Patrider  Lowens  begleitet,  anf  dem 
Wege  nadi  Jerasalem  in  Rom ,  wo  ihn  der  Papst  yon 
der  Weiterreise  abzohalten  suchte ,  umgekehrt,  under- 
lohr  den  Tod  sdnes  Bmders  anf  der  Heimrdse.  Sehon 
Bnde  Aprils  kam  er  in  Brabant  iui,  und  hielt  sofort 
seine  Joyeuse  entrfe  in  Löwen  nnd  den  andern  Städten. 
l>en  Grafen  Wilhelm  yon  Sayn  ernannte  er  aa  seinem 
Benoesdiall,  Jan  yon  Bonte  zo  seinem  Kanzler  und 
zmn  Vordtzer  eines  hSchsten  brabantischen  Geridits« 
hefes,  den  er  in  BrSssel  einriditete.  Der  Schulthdfii 
an  Tarnhoot  zdgte  sich  hierauf  einem  Sdiofienurthefl 
yon  Löwen  mcht  mehr  folgsam;  die  LSwener  aber 
woDcen  die  herkomndidie  Geltung  uät  Gewalt  enwUn 
gen  9  führten  den  Sehulthdfs  gefangen  in  ihre  Stadt» 
und  erzürnten  dadurch  den  jungen  Herzog  aufs  hoch« 
ste.  Der  SenneschaH  wnfste  zu  yermitteb.  Die  LSt- 
ticher  machten  der  Uniyersitat  yon  Loweii  ihre  Privile-» 
g^  streitig  und  wollten  die  Lowener  Doetoren  nicht 
anerkennen;  die  Lowener  aber,  ungeachtet  sie  die 
hartnackigen  Lutticher  nicht  zu  anderm  Benehmen  zu 


yom  9ten  Decsmbsr  1425.  Mira  ei  op.  dipK  yoL  I.  p.  223. 
Miraeras  siUiH  die  pipftlichan  Bagisffiiiigsjdu«  iiaJjch,  wenn 
er  1426  herausbringt. 
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ly wegen  Tennochteo ,  ungeaditet  der  Bfadiof  teg«| 
Kircbenstrafen  gegen  die  Lowener  Univerutit  yerUeg 
«achten  nun  auch  die  Privilegien  zu  Vorlesungen  in  4(9^ 
Theologie  beim  Papgte  nach.  .  t 

Als  Fpige  der  innigen  Verbindung,  in  welcher  ii 
dieser  Zeil  das  Interesse  des  borgnndischen  Hauses  ig 
Holland  und  Zeeland  mit  dem  Interesse  der  Kabelii 
jauws  encheint,  mag  es  betrachtet  werden  müssen 
dafii  der  den  Hoeks  befreundete  hennegauisch  -  braba»i 
tische  Adel,  und  namentlich  die  Haupter  dieser  Pav^ 
tei«  Jan  yan  Rotselaere,  Jan  van  Wesemade,  Eogel^ 
bert  von  Nassau  van  Breda  und  Engelbert  d'Enghiei 
in  Zerwurfttifs  kamen  mit  Henog  Philipp.      Es  war 

1428  Hauptaufgabe  der  Standeversammlung  von  1428,  ün 
Einigktut  herzustellen;  doch  ward  die  Errdchung  di#i 
ses  Zides  durch  das  inzwischen  erfolgte  ganzlichf  Uns 
terliegen  der  Hoeks  in  Holland  erleichtert  *)  I« 
Sommer  1428  herrschte  Philipp  der  Gute  von  Buv« 
gund  in  unbestrittenem  Besitz  über  Artois,  HennegiMt 
Flandern,   Zeeland  und  Holland,   sein  Vetter  absi^ 

.  der  Herzog  Philipp  von  Brabant,  über  Brabant,  And 
werpen ,  Nordbrabant  und  Limburg.      "Der  Tod  de^ 

1429  letzten  Markgrafen  von  Namur  fugte  1429  auch  de^j 
sen  Herrschaften  den  Territorien  des  Herzogs  von  Bmh 
gund  hinzu.  **)  \ 

In  Zedand  und  Holland  war  Herzog  Philipp^ 
-— __  Ober- 

•)  Band  I.  8.  766. 

**)  Band  I.  S.  502.  503.    Yen  den  Feindseligkeiten»  die  ni 
Beiitzergreifiing  namurscher  Territorien  durch  burgundii 
Truppen  swischen  Lüttich  und  fiargand  eintraten,  whe  Bd«l 
S.4,7Att. 
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Obcr-BaaBiiw  im  Jahr  litS  Herr  Vrank  mt  Vorseleti 
pmwietL  Br  verwaltete  diese  LandsehaAen  so ,  dafs 
Pkilil^  mk  aaderen  Aiigelegeiilieften  fBr's  Errte  iber- 
Immb  konnte;  und  sehr  wichtig  * sehemt  ihm  damah 
fisoniik  gewesen  zo  sein ,  welehe  franaSsisehe  Rdehs- 
fItUt  er,  me  es  scheint,  w«l  sie  so  bequem  «wischen 
Niaai  Berftangen  lag ,  durch  Plackermen  mr  Erge* 
kaig  aSilttgen  woUle.  Um  Frieden  rea  ihm  m  haben 
Hrikre  Stadt  and  ihren  Handel  auf  sedu  Jahre,  mufs« 
tes  ikn  ^  Doomicker  im  Jahre  1428  mcht  weniger 
dl  21,000  goldene  ScUkhhder,  in  jedem  der  fanf 
Mg€iden  aber  10,000  dergleichen  cahlen.  0 

Biese  Zeiten,  wo  PUfipps  HemMshafk  in  den  Nie* 
Msadea  sich  neamer  michtiger  ausbrütete,  waren  zu- 
(Weh  ^ ,  wo  er  sich  aUmahiig  mehr  und  mehr  inner- 
U,  Vom  Jahre  14S9  an  anch  anberlich ,  von  seinen 
Vwlmadelen,  den  Engländern,  ond  ihrer  Partei  ent« 
'mIs.  Da  die  Ursachen  dieser  Entfremdong  in  ei* 
|*idieh  franaosischen ,  aiiAt  mederiaadbchen  Angele- 
IMheitea  an  stehen  sind,  iibergeh^i  wir  rie,  ond  be« 
Mkai  mir,  da(s  sie  mmldMi^  awar  nicht  n  dnem 
gMichen  Ddiertraleii  des  Heraogs  Philipp  an  der 
Pttta  dea  ehemaligen  Oanpiiin,  nmimehrigen  Karls 
VU  fikrtcB ,  aber  doch  an  einem  immer  wdtem  Zu« 
tickashen  desselben  vom  offenen  Kampfe,  so  sehr  rieh 
•dl  fie  En^ander  bemuhlen,  ihn  tiefer  in  denselbea 


*)  Mej^r  foL  271.  Als  Vorwand  dients  ein  fsindlidier 
^fiff  der  Doomicker  auf  Mortagtie.  Als  das  Volk  in  Door-^ 
^  den  Ansgmg  der  ^riedensnnterhandlangen  mit  dem  Her«- 
*^e  kevte,  tuimiHvirte  et  QAter  deoHOberdeken  Jean  de  Mor« 
^*,  — *  es  half  ilim  aber  doeh  nichts:  es  mniste  aafalen« 
Seine  Fuluer  wufden  zum  TheÜ  hingerichlet« 

I^  niederländ.  Geschichten.  II.  5 
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so  Tcnrickelii»  Als  er  sieb  im  Jahr  1429  anfl.dtm  Iumh 
Frankreich  auf  langte  Zdt  nach  Fland^n  KuruckMg^ 
folgte  ihm  eine  gro&e  Anzahl  der  rdiehoten  Bürger 
des.  wük  schon  von  der  feindlichen  Partd  bedrohe« 
Paria,  und  nahm  in  den  reichen  Niederlanden  ihre 
künftigen  WohnuUe.  Philipp  selbst  heirathete  nw 
dritten  Male;  er  yermaldte  sich  mit  E&abeth^  matt 
Tochter  Konig  Johanns  von  Portugal.  Die  Braut,  voa 
eineip  ihrer  Brüder  begleitet ,  landete  bei  Sluis  gegw 
Weihnachten.  Die  Hochzeit  war  am  lOten  Janiiar 
14301430,  und  war  selbst  ein  Beweis  des  Beichtboms  der 

r 

Lande,  über  welche  Elisabeth  in  Zukunft  Fikstia  sein 
sollte,     Yierundsechzig  Trompeter  und  Posanner  em- 
pfingen sie  am  Thore  von  Brügge,  die  Bürger  in  Pro- 
cession;  alle  die  fremden  Handelsgenossenschaften  uad 
Hansen  von  Brügge  suchten  einander  und  die  Bürger 
der  Stadt  an  Glanz  der  Erscheinung  zu  üb^bietos. 
Vor  seiner  Burg  hatte  Philipp  einen  stememen  Löwen 
errichten  lassen,  ans  dessen  einer  Yurderpfote  ia  drei 
Rohren  der  edelste  Rheinwein  flofs;   vor  der  Kapdk 
war  ein  steinerner  Hirsch  aufgestellt,  der  auf  den  Bin- 
terlaufen  ruhte,  aus  dessen  rechtem  Yorderlaufe  herrB- 
eher  rother  Wein  von  Beaune  sprudelte.    In  der  gro- 
fsen  Halle  war  dn  Einhorn,  aus  dessen  Fufsen  Rosen- 
wasser  flofs  zum  Handwaschen,   aus  dem  Hom  aber 
abwechselnd  die  herrlichsten  Getränke ,  wie  Hypoeras, 
Malra«er ,  Romane ,   Muscatsect  und  andere  edle  Wd- 
ne.     Goldstoffe,  herrliche  Wappen  und  Waffen ,  Fah- 
nen und  Tapeten  waren  zum  Schmuck  der  Burg  ver- 
schwendet.    Unter  d^n  anwesenden  Damen  waren  be- 
sonders des  Herzogs  Schwestern,  Anna  von  Bedford 


* 


mi  Mmtk  tm  CÜefOt  konrurtretand.  Ymi  d«ai  Add 
MMr  Lands  im4  toh  ieinen  Yerwandteii  ertfiittto  «r 
Tmminrmügea  den  Ordett  d^  goldenea  Yliefiw, 
dea  er  bei  dieser  YeranlMrang  «tiftete.  *)  Aeht  Tagß 
lüg  dauerten  die  FesiBchkeiten ,  Balle,  flchmiwa^ 
Touere  o*  s.  w«  In  Arflgge;  dann  sog  der  Hof  nadi 
Geaiy  wo  ac)i  Shnli^e  Feierliehkeitan  wiederholten; 
dna  nach  den  anderen  Städten  d^  Landea» 

Aoch  PhiBpp  Ton  BrabanI  wollte  sich  n  Aeaem 
JUve  TenttiUen;  adkan  waren  die  Umerhandhnrgen 
mk  Loda  Yon  Anjon,  deaaen  Tocbter  Yelande  ifie 
Braot  war^  ßo  wAt  Torgevucltt,  dafa  eine  Gcsnndt- 
idiaft  an  deren  Abholung  nach  Rheims  unterwega  war, 
ab  Philipp  plötzlich  erkrankte  nnd  bald  hernadi  am 
4teii  Aagnat  in  Löwen  starb.  **}  Man  glaubte  an&figa 
a  Yergiftmig^  fand  aber  bei  der  Oeffnong  dea  Ldc^ 
Bams  unholbare  organiache  Fehler/  Die  Stande  ver- 
munelten  sich  sofort ,  und  beschlossen  den  Leichnam 
«hbdsttttren  und  üe  Beisetsung  anstehen  m  lassest, 
Vis  die  Nachfolge  geordnet  sei.  Bis  dahin  sollten  alle 
Besaitete  ihrer  Stellen  warten^  und  der  Kanzler  (naeh 
Jan  Ton  Bootes  freiwilligem  Abtreten  Jan  de  Ghidalh 
ans  Welsch- Brabant)  sollte  dea  Herzogs  Siegel  fuh- 
RS.  Nor  gegen  die  Rechendbeamteten  protestirten 
ier  Herr  yan  Wesemaele  nnd  die  Stadt  BrSsseL 


*)  Die  Hamen  der  Vian|ndswsiisig  fiodea  sich  bei  3f  syer 
foL  274.  Auder  dem  Ordensmeister  (allezeit  dem  Hersoge  Ton 
BuEgond)  hatte  der  Orden  nooh  vier  GebietigeTy  naznlicb  es- 
amKanaler»  einen  Trefder ,  einen  Schreiber  und  einen  Wa^ 
UiÖnig.  Später,  auf  dem  ersten  ^pitel  sn  Lille  1431,  waad 
<üe  Zalü  der  Ritter  auf  31  bestimnit. 

*^  Biraens  p.  242. 
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Attf  die  Nacldblge  «Vkolftti  Aiüpni^  Mkfger^dM, 
4eB  l#totferito»b€iieii  H#rM^  Tante,  des  firfiher  tct- 
8MriM9iett  Tante  und  SciwiegeMiitter ;  —  anÜNirdeiii 
aber  der  fierfo^  toa  Bdrgalid ,  der  letzten  beiden  Her- 
Boge  Ol^nsia.  Jene  kam  selbst  nedi  LSwen;  Ton  dBe- 
sem  ehe  Gesandtsobäft.  Nachdrai  die  StSnde  Bader 
AnspH^e  «intersnebt  batten,  sebien  tbneli  Plfi^pps 
Recbt  das  bessere,  als  dessen,  der  den Maimsstaniill 
des  bnrgQttdiBcben  Hanses  ibrtsetie.  Bioe  D^iitation 
der  SOade  trirf*  Bereog  Plnlip|>  m  Compiegne ,  und  M 
ibn  ein  t  «leods  nack  Brdbant  »i  koDunen«  Hier  Uek 
^inLSwen«  dann  in  den «ndaren  Städten  sebe  Aoyeo^ 
M  entrfe.  *) 

• 

*)  Merer  giebt  fol.  275.  den  4ten  October  als  den  Tag  an, 
wo  die  Durgtindische  Herrschaft  über  Brabant  begann.  Ob 
dies  der  Tag  dtr  Entscheidung  der  Stände,  oder  der  Tag  dsr 
Jojeaae  «ntcae  ssk,  weiüi  ich  nicht  zn  sagen.  Der  Inhalt  der 
Joyense  entree  des  Herzogs  Philipp  11.  vird  ron  Divaens 
fo^nder  Gestalt  angegeben:  „FrivUegia  sua  dero  nobtHtati- 
flu  ac  «fbibiM  rata  halutannni  |us  unicuique  seouiidaBa  SQUe 
nrbis  aot  loci  consuetudinem  legesqtie  ex  aequo  dicturum: 
prirDe^a  totius  reipublicäe  Nivellä  Antuerpiam  translaturam 
Sn  flsdaä  «MSTTatonm,  coafeolis  tribns  davftus,  qoame 
ima  pe&es  ducem,  altera  penes  Lovanienset,  tertia  penfls 
Bruxellenses  foret:  hoc  addito,  ut  tarn  ipsi,  quam  nrbiboa 
'SS^ln^aria  prlvüegiotum  transcriberentur:  immunem  toft  rem- 
■pabUeaiii  #  b^  Fraacicl  inpeodtis  «nt  lieodiensiss  assuoü»-- 
rom  .se  titulum  ducis  Lotharingiae,  Brabantiae  ac  Limbargi; 
item  Mät<}hionis  sacri  imperii :  ac  novo  sigillo  causas  ducatua 
consignaturum :  constituturum  item  Septem  yiros»  qui  <• 
«faienle  reipdl^icae  negotio  cnraturi  slnt ;  e  qtribns  unum  ean- 
'Ceilammc  valiquos  sex  consÜiarios  tbre  linguae  latinae,  gai-*> 
fieae  ao  germanioae  non  expertes,  quorum  quatnor  necettsa- 
mm  foret,  baronibus  prodiisse,  aut  baronatum  patrimoniali 
rtk  dotaÜ  ^ore  possidere:  eosdem  ac  stmul  etiam,  qnioiutt^ 
que  duci  a  secretis  futuri  essent,  sacramelita  faeturos,  nihil 
se  consoripturos  obsignaturösye,    quod  ducatul  praejndiciiim 


5.  Sit  R*gi«riing  Philipp«  d^f  6«|#a  bi«  I4M. 
Fm  freudiges  und  ein  trauriges  EnNgait«  bezacb- 
neten  den  Januar  1431*  Philipps  Gemahliif  gebar  ibm  1431 
aoeo  Prinzen  y  der  in  der  Taufe  den  Namen  Anton  er- 
hielt *)  Um  dieselbe  Z^t  aber  empörten  ricti  dfie  Ein- 
voimor  yon  Cassel  gegen  den  ihnen  rom  Hen^g  ge« 
wMmi  BailU  und  gegen  den  Magistrat  Alles  unzu- 
friedene Volk  aus  Flandern  lief  ihperi  zu ,  und  sie  sol- 
kQ  aa  30,000  Bewaffnete  beisammen  gehabt  haben« 
die  das  umliegende  Laud  mit  Unordnungen  aller  Art 
erf311ten.  Sobald  die  Nachricht  an  sie  gelangte,  Phi- 
lip sammle  im  Artojs  ein  Heer,  zerstreute  sich  das  Ge- 
sudel <—  die  Casseler  selbst  mufsten  nch  auf  Gnade 
ergeben.  Boldewyn  van  BaYenchoyen ,  ein  Edelmann, 
nad  em  gewisser  Gaimar,  welche  der  Haufe  sich  (wie 
im  Bauernkriege  die  Bauern  den  Götz  von  Berlichin- 
goi)  zu  Führern  gesetzt,  und  Tiele  Andere  wurden 
m  rerschiedenen  flamischen  und  artesischen  Städten 
gefangen.     Sie  erhingten  Gnade  (fir  Geld*     Die  ei- 


teimmqne  idiqaod  aUatnrnm  sit«  Maf^istratas  Bon  crettanm, 
arifttunnnTe  ai>t  atrooiom  facinomm  gratiam  dalnnmi»  nin 
cnsiUariis  Brabantiae  yel  ad  miDimnm  quatnot  ex  iit  aacto- 
nbos,  qnibus  necessarimn  creationis  ejascemodi  ant  remisaio- 
BJiliJiidaa  aabsignare:  namineni  oonsiÜarii  Brabantiae  uagi- 
<<nta  fongi  permusamm »  qni  non  e  legitimU  nnptiis  et  in 
M)uitia  natus^sil,  aut  patrimQiiiali  dotalire  jure  baronatum 
ponitet:  exceptis  AsgiäM)  doaino  al  Joaims  domlno  yVithemi, 
Wo  <piid6iB  eattttM,  ftt4  denrinimn  in  Brabanlia  ^09tsd«tit. 
l^Qinlnn  Vemabnrgi  de  appifiieratioiie  Linburgi  confroifw- 
^  «Mfvalem  pacftittiimy  «ffieotamBqae  nt  Loranii  ao  He* 
nadaM  dnrm  Engries  eapti  liberaifar:  idoeatom  Linbnrgt 
n  pcrpeliiiiiii  Brabantiae  annexnmm:  loitnram  item  pretia, 
9"ks  aioea  femnsmosaaaa  psaedeceasofef  toi  oppigneraraet. " 
^  Aieier  Frias  Anlon  von  Burgnnd  starb  sdion  in»  näcb- 
^hhn  wieder.    Mejer  fol.  276. 
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Anstifter  des  Aufrahres  aber  m  Oassd  selbst, 
#ie  Amoud  Kisken  ,*  Jacob  Lotten  u.  A. ,  worden  hin- 
gerichtet*) 

Der  erste  Theil  des  Jahres  war  mit  £esen  Unruhen 
und"  mit  Wahrnehmung  der  franzosbchen  Angelegen- 
heiten hingebracht.       Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dafs  die  Strafgelder  der  unterdrückten  Rebellen  die 
Mittel  hergaben  zu  der  prachtvollen  Abhaltung  des  er- 
sten Kapitels  des  goldenen  Yliefses  in  der  Peterskirche 
zu  Lille  am  Ende  des  Novembers.      Ueberhaupt  ge- 
wahren wir  von  dieser  Zeit  an  die  traurigsten  Finanz- 
maarsregeln im  Gange,  um  Philipps  Hange  zu  glänzend- 
ritterlichem  Auftreten  Befriedigung  zu  verschaffen.    Im 
1432  Jahr  1432  war  ganz  Flandern  in  unruhiger  Bewegung, 
weil,  als  die  neuen  Geldmiinzen  in  Umlauf  kamen,  von 
(den  alteren  drei  nur  für  so  viel  werth  erklart  wurden, 
als  sonst  zwei,   von  den  Silbermiinzen  vier  nur  so  viel 
als  sonst  drei,    welche  denselben  Namen  führten.  **) 
Wenn  sich  solche  f^nanzoperationen  auch  im  gewobn- 
liehen  Verkehr  bald  ausgleichen ,   indem  nun  die  Waa- 
ren  eben  so  viel  im  Preise  andern ,  ist  doch  dasselbe 
nicht  der  Fall  mit  allen  liegenden  Geldsummen,   die 
geradezu  einen  Theil  ihres  Werthes  verlieren.     Die 


*)  ,,  Causam  motus  tndtmt  quod  Clytos  <sc;  Colardas  a  dj^ 
to  domiaas  Gomimi)  iUe  eonun  praetor,  homo  sevems,  gnt- 
Tiores  exigeret  poenas  ab  pognatoribiu,  qpi  se  mutuo  in  ri-' 
xU'  domasUcb  soliti  erant  vulnaxare:  et  quod  odicto  Phllippi 
consnatttdines  quasdam  veteres  damnatas  abolere  eonaretor/* 
Mejer  1«  o. 

♦♦)  Die  neuen  Goldmünzen  erhielten  Wahrscheinlich  vom 
Volke  wegen  des  Gepräges  einen  neigen  Namen :  man  nannie 
Sit  riders,  d.  h.  equites« 
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StSroDg,  dBe  Verloste  in  Handel  and  Wandel,  waren 
odbereclienbar.    Die  Flammger,  tot  allem  die  Genter, 
gerielhen  in  dße  gfSrite  Unxnfriedenheit     IMe  StidCa 
erkürten,  ae  würden  ^Bese  Miniandermig  nickt  dol- 
im;  liocbatem  l ,  nicht  aber  wie  hior  ^  und  ^  wollteii 
ne  Teriiercn«      AIb  der  Heraog  in  dieser  Beriekong 
udit  nachgeben  wollte,  griffen  die  Weber  in  Gent  m 
AnJange  des  Angnst  einmal  wieder  zu  den  Waffen ;   nie 
wk»  mit  dem  Herxog  die  Beamteten  der  Munse,  selbit- 
«aen  Theil  des  Magistrats  in  ESaverstandnifii,    und 
vtadeten  sich  gegen  «fiese,  deren  Habsacht  ihnen  an- 
AUem  Sdinld  %n  smn  schien*     Ein  Dreguist  Jan  Boele 
iia  Leyden,    der  WebetddLen  Daniel  Tan  SEereme, 
«■er  der  Senatoren,  und  Jost  Hasbyt  worden  ermor- 
det   Hendrik  Tan  Utenhoven  nad  Jan  de  GraTe  mofin 
tea  aas  der  Stadt  fiBehen;  dBe  Anfirnkrer  machten  deren 
Binser  dem  Erdbeden  gidcb.     Bn  greiser  Thdl  der 
Bsthsglieder  feljgte  nnn  dem  Beispiel  der  Entflohenen, 
md  erst  nach  zwolflagigem  Tnmnlt  beriihigto  nch  das 
Toik  so  w«t,   daft  an  Vemättehing  gedacht  werden 
ksante.     Die  Vermitteking  war  leicht,  denn  Heraeg 
Pkffipp  wnr  mit  Geldstrafen  zufrieden,  ris  sich  die  Anf-' 
nkrer  im  Uebrigen  far's  Erste  fagten.  *)      Ancb  m 
tncm  Jahre  wnrde  übrigens  dem  Heraog  Pbiiipp  ein 
Sohn  geboren ,  der  den  Namen  Jodocos  erkiett ,  aber 


*)  Das  Bewußtsein  des  Friedens  miirs  bald  Yollstandig  wie- 
derigdiehrt  sein,  demi  in  Gent  war  noch  in  diesem  Jalure 
OB  gio£ies  Armbrustschiefiien  y  wobei  dFe  Depntationen  von 
0D  Sebotzengilden  eisohienen ;  wenn  nicht  dies  Fest  riel- 
Iticfat  schon  tot  dem  Aufstände,  und  also  im  Julius  war,  in 
vdufaem  Monats  oft  Schütsenfeste  waren. 


73  Bach  VU.  Kapitel  1. 

biOd  wieder  ftarl».  Eb  iwiüm  OrduMk^ftd  d«  gtl» 
imm  YInTim  ward  £«■  Jahr  ia  Brigg«  n  St  üum 
tiaa  gohalten»  praofatroUer  alt  das  frniier*  in  liU«; 

Aodi  in  Brabant  ging  das  Jahr  1432  vitikt  nAig 
torSber.    INe  ake  BArsacht  awiadten  Antvrerpan  oad 
MMhdB  regte  ach  tob  neuem,  and  es  fand  Antirerpea 
M  diesen  Straitigkotem  an  Brüssel  einen  Verlrihidelse« 
Bs  gelang  Hersog  Pliiiipp  diesen  Zwist  beizulegen,  ske 
es  mm  eigendiehen  Kampfe  kam.  *)    Nene  Piackerdsn 
der  Deomieker  durch  den  Henog  liezdchnen  d^r 
nächste  Jahr.   Philipp  nämlich  wollte  das  erieiBgte  Bis* 
thnm  einem  seber  Rathe  yerschaffen ;  der  Papet  absr 
gab  es  dem  Jean  de  Harcourt,  imd  £esem  hingen  db 
Bürger  an,  weil  ue  tön  Philipp  für  ihre  Freiheit  fnrslN 
teten.     INeser  legte  Besdüag  auf  alle  ESnknnfie  dsi 
BIsthnms  in  Flandern,  Terschaffie  dem  Jean  del  Han 
conrt  das  Ersbisthnm  ron  Narbonne  als  Eruls,  m4^ 
als  er  doch  nicht  wrichen  wollte,  wrii  das  Brnbisdani' 
geringere  ESnkSnfte  hatte ,  liefs  der  Blevsog  den  Doasir- 
nickem  alle  Znfohr  abschneiden ,    und  alle  EinkoniM^ 
der  B&rger  aus  den  flämischen  und  hennegaoischsul' 
Territorien  confisdren.      Endlich,  nach  üni^ihrigs» 
'Widersetzlichkeit,  gab  Harcoart  nadi,  und  ging  nadk 
Narbonn^;  JeanCherrot,  mner  der  Arohidiaoonen  teai 
Rheims  und  Rath  des  Herzogs ,  folgte.  **)    Der  Her« 
sog  war  bei  diesen  Streitigkeiten  wenig  personlich  thi* ' 
tig;    burgundiscbe  und  franzosische  Angelegenhdtea 
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♦)  Meyer  fol.  279. 

**)  Barante  voL  VI.  p.  216.     Natüili€h  nnifslen  fioh  die 
Doornicksr  au  nsusn  jabrUcUea  Zahtangsn  an  Phiiipp 
stsbsn. 


Bähnn  Uui  iait  wOtmA  Jet  §amm  JAm  &i  Aft- 
sprMiL  Amh  wi  Aofiilaad  der  ZiUte  in  0«t  wari 
«buB  MO  mmittelhKMi  ISagreifm  dordi  «Me  BM^ 

fUkma  TiMhwalker  bifirtoii  iml  ikren  ILSpfen. 

Mdbr  als  Aese  kleUkkaa  fliodtdieii  Angelegan^i'* 
heitaD  iMihiii  ia  ^cton  Jahie  148S  ciiw  Tlwt  Jaoo^^liSS 
biow  Tan  Hottmid  Hanog  Philipps  mnitfeelbare  Aof* 
■eriuaBikcil  in  Ansprock  WirlwJwfrMicr^  g<äo>* 
kaa^  wie  ne  am  Sten  Jofias  des  Jaiares  1498  Terfraga^ 
Biifiig  den  Herzog  Philipp  von  Bargund  als  Erben  ak^ 
kr  ihrer  Herrsehafteii  and  als  ^BstweiBgeD  ftnwaerd  ia 
deaselbeo  aaerkaante«  wie  lie  sieh  aar  gewisse  ESih 
kaufte  Torbefaielt,  and  yersprach,  siok  nicht  ahne  seia^ 
ESnwilBgang  aa  TemiUen. 

SeKdeni  lebte  ne  th«Nls  in  Ooes  anf  Znyd  JBef^ 
land,  theUsimHaagiaBMlaad;  ihre  Ebkanfte  waian 
nicht  bedeoUnd«  imd  wwden  ihr  darch  PhiÜpp  neck' 
wiannirhfttfh  ▼«rkfirzt;  doch  war  de  von  ihren  Unge** 
hangen  geliebt,  und  verbrettete  anmatfaige  Heiterkeit 
an  aidi.  Sie  tbdilte  nat  dw  Biirgera  Ton  Oees  das* 
Vergnagen  des  AnnbrnstscUeGiens,  and  wurde  einnial 
daran  Scii9taeakow|^  *^  das  Landrolk  der  Naebb«r*' 
sdiaft  ehrte  sie  Bit  bEaerisdienOescheakeB.  B^ßätmAf 
ne  bedurfte  mehr  Geld  als  sie  hatte;  die  Hoeks  wag« 
ten  nicht,  weil  sie  Philipps  Bfifstranan  and  Radie  i5r<&* 
taten,  ne  za  aaterstatsen.  I>er  dasige  Haan,  der 
über  Verdacht  erhaben  zu  sein  schieat  war  Philipps 
OberbaiUittw,  BerrVrankTanBorselen.  SeiaeFrennd' 


«}  ftuid  h  5,  366.  766, 


T4  Buch  YIL  Kapitel  1. 

B«hk«lt  rUtfto  JKaoobions  Hen;  IiaU  war  «r  Ibron  IM^ 
Imu  untorthan,  und  im  Jidra«  1483  gmgen  sie  mntt 
Schritt  writer«  als  ue  dem  frolier  zwischen  Plulipp  unA 
Jaeobiai  geschlomenen  Yer^ddie  gemafi  ▼erantwoiw 
ten  konnten:  —  sie  heiratfieten  nch»  Bas  6dleifllnili^ 
das  diese  Yerbindnng  dedLen  sollte ,  sdiwand  baM  yor 
den  Augen  der  Spahar  in  Phifipps  Diensten ,  und  Henr 
Yrank  ward  auf  sdnes  Fürsten  Befehl  yerhaftet.  80^ 
fiHTt  verbratete  rfch  Tom  burgundischen  Hofe  aus  das' 
fiMMkt  —  der  untreue  Statdialter  solle  hingerichtcf 
werden« 

WIhrend  Vrank  yan  Borselen  nun  in  der  Veste  yön' 
Rnpelmonde  gefangen  sab,  wandte  sich  Jacobaa  durch' 
den  Grafen  Friedrich  yon  Meurs  an  den  Herzog,  und 
bot  diesem  für  die  Freilassung  Yranks  und  für  die  Be- 
stidgaig  ihrer  Ehe  die  Yermchtlristnng  auf  alle  ihre 
fntel  und  Rechte  an  und  in  Hennegau,  Zeeland,  Hol* 
land  und  Friesland.  Der  Herzog  liefs  ihr  auf  Lebens 
mAt  das  Land  yon  Yoome,  Zuyd-Beyeland^  und  das 
Land  von  Tholen  als  untergeordnete  Herrsdhaften ,  so 
wie  gewisse  ZSlle,  und  ihrem  Gemahl  gab  er,  nach« 
dem  er  denselben  freigelassen,  die  diemals  Jaeobaea 
zuständige  Herrschaft  des  Ostrobans  auf  Lebenszeit» 
gab  ihm,  auch  den  Orden  des  goldenen  Yliefses.  *^ 


*)  „Zu  eben  diesto  Zeh  ernannte  er  JaoobSen  zur  Aaf* 
ssheritt  über  den  Haademer  Font  und  alle  Wälder  in  HoU' 
landy  wdches  Amt  etwa  ein  Jahr  hernach  auf  ihren  Gemahl 
mit  einem  jahrlichen  Gehalte  yon  70  Rosenoblen,  yon  denen 
er  nooh  die  Foistbedienten  zahlen  muftte,  anfjgetragen  ward.** 
Wagenaar,  deutsch.  Uebers.  (Leipz.  1756  sq.)  B.  U.  S.  117. 
^  Außerdem  hatte  der  Oberförster  yon  Holland  das  SchloA 
TeSiflgen  mx  Amtswohnung.     Hier  lebte  Jacobäa  noch  bis 
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Dm  dieselbe  Zeit «  wo  dordi  Jaeobleae  Leiden«« 
fdiaft  der  Hensog  tod  Biurgond  Titel  und  Redite  ei* 
■et  Qfifen  too  Hennegao,  Zedaad,  HoUend  iui4 
FHcsland  etwas  frfiher  ToUstahdig  «fUdt,  als  er  er^ 
Uten  haben  würde  bei  Mors  natfirlidber  Bntmekehmg 
der  Verkaltnisse,  warde  ibm  auch  ein  Sobo  und  Erbe 
geboren ,  desften  gierig  kubne  Art  bestimmt  sein  spUte« 
det  Vaters  Ungerecbtigkek  an  Doomiek,  an  Jaeobaon 
md  Anderen,  die  seinem  Interesse  weldhen  rnnTsleUt 
tu  neben:  am  lOten  Norember  1488  braehte  die  Her* 
xogin  Elisabeth  zu  Dijon  einen  Sohn  sur Wdt,  welcher' 
die  Namen  Karl  Martin  ehielt,  und  nachmals  den  Zo- 
mmol  des  Tollkühnen.  Der  Vater  machte  ihn  bd  der 
Taufe  tum  Grafen  von  Charolais»  *) 

Die  Wintermonate  brachte  Philipp  in  Burgnnd  m, 
aiit  Aosnahme  einer  Hochzeltreise  nach  SaToyen,  ge^ 
gen  den  Anfang  Februars  1484.     Dieses  ganze  Jdirl434 
1434  liindarcb  beschäftigten  Philipp  fast  nur  fransS» 
tisdie  Angelegenheiten.     Im  FrBhjahr  1486  kam  erl485 
udi  Flandern  zurück  in  Begldtnng  seiner  Gemahlin 
md  seines  jungen  Sohnes.     Hier  lud  er  nun  den  flanri^' 
sehen  ond  brabantischen ,  den  hennegaoischen  und  hol- 


nm  6ten  Oot.  143S,  wo  sie  an  d«ar  Sehwindfnoht  starb.  3ie 
hatte  sich  die  Zeit  mit  Formung  irdener  Krüge,  die  sie  dann 
wegwarfy  rertrieben.  Herr  Trank  lebte  noch  bis  1470«  Tho- 
iea  imA  Znjd-Berdand  fielan  mit  ihrem  Tode  zorliok  an 
Piulipp;  Voome  hatte  sie  an  ihren  Gemahl  auf  Lebeoszeit 
abgetreten,  und  der  Herzog  diese  Abtretung  genehmigt. 

*)  Anfter  den  angeführten  ehelichen  Söhnen:  Anton,  Jo- 
dodu  mid  Racrl  Martin  y  hatte  Herzog  Philipp  noch  eine  gan« 
as  Anzahl  Bastarde.  Meyer  (fol.  280.  b.)  nennt  >deren  sie- 
ben: David,  Cornelius,  Antonius,  Balduiki,  Johann,  Raphael 
vnd  Philipp;   es  waren  aber  zuletzt  netmzehn. 


n  Buch  TU.  lupitoii. 

JttBas.  MCh  ArrM  so  koBnm^  um  dordi  i«klr«i6ka 
BitteiMlutift  den  GHaAZ  dm  Congresiet  ni  whSbwii 
irdciMr  n  dieier  Zeit  losaimieitfretia  floltte,  um  die 
faMJMJidi "  eegUaehea  Febdea  la  beoitdigeii«  *^     Es. 
iil  bekawit,    dafs  dieser  Congreif   Unsichtlich  der 
HanptnjMite  m  liwieni  befiiedifeiideD  Refultate  fukv  , 
tet  weil  die  Rngliieder  anf  ü»  Aeerbietaiige«  des  Ko«, , 
vifjß  TOB  Fienlueidi  nicht  cai^efaen  wollten,  und  aeUMt , 
Forderungen  so  fibertriebener  Art  fteHten,  defr  m» 
•eh,  sie  wfinachten  Krieg.     Dagegen  gewann  Fraak^  , 
rekh  dnreii  dBe  entichiedene  jLoflaagnng  des^  Henegi 
Plifl^  Ten  England,  und  dorch  einen  Separatfrieden.  . 
nut  ibm  aofäerordentlieli.    Der  CongraTs  seibet  bot  Ba^  ^ 
repa  ein  Sebanspiel  ao  reich,  priichtig  und  IdiensToU, 
w^  nur  eben  die  ConcüeronCoslmts  und  Baael;  denn  , 
der  raichite  und  hocliste  geiftlicbe  ond  weltliche  Adel  , 
am  den  Niederlanden  und  aus  den  deutschen  Rhein-»  , 
landen  t  WS  Engtand  und  Frankreich  war  gmfiientheilii  , 
in  P^ereon  lugegea;  der  Pqist,  der  Kaiser,. die  Ko-. 
n%e  von  FrankreiGh  und  England,  die  Konige  Yen 
Cypem,  P4ipptegal,   Nanrarra  und  von  den   anderen 
apaniachen  Reichen,   von  Danemark  und  Polen,  die 
Herzoge  yon  Bretagne  und  Mailand,  riele  andere  FSr« 
aten  und  alle  die  reichen  mederländiachen  und  franxS- 
aiacheo  Städte  unter  Hemeg  Philippe  Hoheit,  ao  wie* 
manche  andere  und  die  UniTeraitilt  Paris ,  sandten  Bot* 
schafter  und  Abgeordnete.     Den  Herzog  Philipp  um- 


*)  Osr  Hanog  Ten  Bugaad  aeihst  k9m  nasbbar  em  smn 
aOrtan  Jolraa  nadi  J^xm•    BacanU  toL  VI.  p.  76S» 


phimäAm  ttato  ebe  L«ib«Ml»  imiftMiiiKtBM» 
iüM  am  den  «tolsMsItoii  imd  vnhXkakmkit$Km  Fmalh 
Km  Mb^  Lafld^;  MfaerdMi  9M  AniArtuitNkilMlt 
toU  BUS  a^Mii  reiiA«lM  StMtem»  Ueber  ««lAi«»* 
mti  fremde  Pferde  «ttlle  Baan  in  Anm^  die  dM  A 
iese  VcnranlnMOBg  nttA  der  fitndt  gekenutieii  warea. 
UfterfikJie  Spiele  TeriMfriiehte^  nalirlkk  iümmZ»^ 
lüHHieiimin,  md  ftetgebig  spendete  fiersbg  Tidlip|i 
€kseheiik«  den  RHlerti,  die  wm  Thett  am  eatfiM^stat 
UMern,  -wie  toh  der  pyranfiieclien  HaHAnel,  f^ 
iMmnea  waren,  ädi  auf  dieeem  Feele  tbahm  la  ev^ 
ItepfeB.  *^  Der  Stolz  «taM  KMgt,  dcft  Herteg 
PkSpp  onf  ^tieser  ZuMmneakanik  xdgte,  lud  andk 
BdKedignig  in  dM  Bediagüageti  seiiiea  FriedeM  «dt 
Kari  VH.  von  Fraidkr«ch;  dean  aafiier  einer  AeUie 
frmSflbiAer  HerrseliaAeo ,  die  ihoi  augeManden  waf«> 
^,  tafiMH-  ^er  Reibe  tob  RediteB,  dieüuar  in  adk 
Ma  Sterea  franaSfliacben  Territorien  au  -  Venr6llelladi> 
fMf  aeimr  I^andeaböbeit  gemabrt  mvdei  "t^)  «rard  er 

finnePemm  ancbaof  LetwnuneitTOiialleaiioleader 
LebeadraUigaBg  ^xinurt  Beonrik  wurde  ihai  veni  Kd- 
dge  fallt  Pmis  gegebm,  der  aBAordem  w^prtadi'»  at 


*}  DaviJils  forderte  nftmentllch  «in  spanuelier  Bitter^  Jjuof 
^Merloy  den  Pierre  de  Beaulremont,  einen  der  tapfersten 
b8i;gtmdifchen  mid  det  gewesen  Vfiedca  Oif#M»«*>Ekter  M 
<M  Lamen  na  Pferd»  ww  dieaer  an— hm  nnd»  eaehhar  a^t 
Sohwerdt  und  Dolch  za  ¥uü  fechten  zu  vollen ,  der  Anffor- 
^nuhg  betfügte;  —  alles  dies  blofi  um  des  Ruhmes  des  ta- 
pfiastea  Bkim  willen  fand  ohne  andere  Grsaelie* 

**)  Wir  übeigehen  das  Detatt  der  itir  dia  bingnadiaohe 
Ibosgeschi^bte  und  dia  frannöaischen  Tenritorian  des  Barsogi 
witbügen  Fried^badiDguogaii.  Man  indat  aia  hd  Baran* 
*•  vol.  VI.  p.  316  sq. 


fl  BttohVIL  Jb|»toll.       . 

^iad  Aie  mit.dflli  EoglSiidcirii  oIum  Bdtntt  des  H^aocn 
Jifa^tka  jui  sdUleritt..  :  EMl&A  ward  maß  Hdmili 
^dfshe  PUUppa  Sobii^  den  Grafen  von  Cliarolaif ,  mai 
&enig  Kad»  Tochter,  Priasmiun  Katharina,  paarti^ 
.«erahredet*  0  Der  Papst  und  das  Concilium  Ton  JBl«r 
^  huMJartgten  ^Uepen  Friedenstractat ;  jener  durch  eiiy 
BnU»^  dmes  durch  sanen  BeiM;  aber  der  KSoJi 
fwna  England  li^  di^  Beten  des  H^r^ogs,  ^  ihm  dh 
Jf achmht  von  dem  ^baehfaiTs  dieses  Friedens  hrin|^ 
4»d  ihn  bewegen  sollten,  burgmidische  Yennittebim 
€ur  weitere  Unterbandiongen  anonnehmen,  von  ihrq| 
Aglrwi^ft  in  Dover  an,  last  wie  Getaagene  behandei|i 
And  in  London  bd  einem  armen  Sehnst^  einfnartiereni 
Jüan  gab  ihnen  kw^  schriftliche  Antwort,  liefs  sie  an^^ 
weht  vor  den  Konig ,  und  schickte  sie  mit  Ausdrndb|ip 
4er  Verwnaderung  über  des  Herzogs  Benehmen  nacb 
•Bause* 

INe  Aenderung  in  der  Politik  des  nirnnp  innfsjui 
bald  den  niederiandischen  Stidten,  deren  Handel  durch 
Fwidschaft  mit  England  arge  Störungen  drohten ,  eii- 
ffindBefa  ganug  werdte.  Zwar  uberrdditen  die  Bür- 
ger von  ZSeriksee  und  von  anderen  niederländisdm 
Orten '  selbst  die  Schreiben  des  Königs  von  England 
an  ihre  Städte  dem  Herzog;  zwar  erbitterte  die  We|^ 
nähme  von  flamischen  und  zeeuwschoi  Handel^Uhraeo- 


*)  Meyer  fbl.  283.  „Paotam  st  hac  pAse  matrimonhies 
idtsr  Garolnm  Fhilippi  iilium  et  iiliam  regia  Caröli  Gatherinaim, 
fteqnales  tarn  aetate,  premittente  r^e  prae  manu  pro  dole 
filiae  LX  milia  sootomm  auxeonun,  liiniil  die  naptiarum  alia 
LX  milia. '' 


gcK  db  Bnwoliiier  Aeser  PnnFiineD  gegn  lib  Eli^(^ 
fiMer/)  aber  anderwtwto  ertrof  man  in  Kar fctt  aMi 
■nDche  finaniidie  BadtfidLnng  «n  fiMten  4«r  BdiBrk 
ica  moht  oMhr  nnt  deiBdiben  GeMd,  die  man  m  -dan 
IMerlanden  gaaaigt  katta,  so  hmge  des  Heraog»  pof 
filiselie  Haltang  dem  Handel  SeimtK  gewählte.  Mi» 
Vff^  dnrch  das  Benebmen  der  Bogfimder  n<MKk  ge^ 
ifSbJtj  dachte  an  offenen  Krieg  ndt  ihnen«  An  idnem 
EMe  aber  waren  zwei  Parteien;  an  der  Spitae  der  d» 
am,  die  den  Krieg  mit  Ebgland  in  jeder  Wdbe  Ter*- 
Boden  wollte,  stand  Jean  yon  Loxemburg,  Gräften. 
Ligay.  Da  der  Herzog,  penmnBch  gerätst,  deii 
bieg  wSnedite  und  rieh  den  Bedenklichkeiten  di^ 
Mf  Partei  nicht  gern  fSgen  wollte,  zog  er  mehr  MBn^ 
Her  der  Gegenpartei  zo  Rathe,  an  deren  Spitae  anfser 
dem  BiMslief  Jeiai  Chevrot  ttm  Doomick ,  die  Herren 
des  Haosea  Groy  atanden.  Bald  war  man  un  Klaren 
da&  der  Krieg  offm  erklart,  den  EogUndem  Cdma 
und  die  Grafechaft  Goines  genommen  werden  muaae«*^} 

Sobald  der  EntacUafa  gefaAt  war,  reiate  der  Hei«- 
mg  nach  Gent,  und  fragte  die  BSrgermriater,  Schot* 
Im,  Rathaherren  nnd  Dekea  mn  ihre  Mäming.  8le^ 
ahae  iBe  anderen  drei  Glieder  Ton  Flandern  (Brügge, 
Tpera  und  das  Freie)  zn  fragen ,  erklarten  ihre  Be- 
reitwilligkeit zmn  Kriege;  die  anderen  Glieder  aber 
ifinmiten  in  der  ersten  Erbitterung  über  das  Benehmen 


*)  üd>erdies  wurden  die  Einwohner  der  burgnndischen  Nie- 
Mande  in  England  übel  behandelt:  einige  Ton  ihnen  wur^ 
te  getödtety  alle  aus  dem  Reiche  getrieben.  Meyer  foL 
^.    Am  übelsten  waren  die  Holländer  behandelt  worden« 

♦♦)  Barante  Tol.  Tl.  p.  360. 


Buch  VIL  Kiq^itel  1. 

im  a^tMer«  *>  ttd  in  dtn  Walme,  Calais  liUl 
MhMAJM  kSghM«  WL  ^  ^IMe  geMwm  mid  HolKiii|| 
mifim  BSlfia  tor  Sm  an  ba  d^r  Behgemg  tM  CM 
Üb»  Dar  KM]f(  im  England  adbar  SellB  ia  adll 
{Nwtettdkteii  iSgenaohift  ab  Kmig  tod  Frankrddi  W 
Uttte  k  diaaer  Zait  d«  Henog  tod  Ok>oeatar  M 
JPIandacat  4^iihr)afiBiiToaLBeaiimoiit«iilBotdogiie.  If 
war  ?oD  beidan  Thailaa  der  Krieg  estaehieden ,  di| 
iMungimdiacher  Seita  darch  miaiitteUban  Ueterat»aBil| 
4aa  KSeigs  taa  Frattkraioh  bei  der  weitem  Verlflll 
Img  der  BnglSbider  ana  Frankreich  begann^  dadij 
yorb€rcteige&  zo  der  BeUgenmg  Toa  Oalaia  liogadi 
Sek  aifeiderteD.  lo  Flandern  eroffiMtm  die  BagKiiMl 
den  Kaaqpf,  indeni  aie  im  Mai  1486  Bonrbonrg,  Bali 
gnea  und  Caaael  angriffen  und  die  Vieldieerden  wag| 
triebeiL    GiSekfiok  krackten  me  ibre  Beute  und  Calal^ 

mg  au  der  Belagerangaarmee  auf  das  YortreffidMl 
auagerSatet,  und  vur  Allem  waren  die  Anatahen  ää 
Gentar  ToUkMumen.  In  dieaer  Stadt  und  ihrem  GeiHdl 
war  aofort  die  ganae  mamiltcke  Ber^ernng  einroIBi^ 
aBa  FekdcQ '  waraai  untersagt^  die  m  PUgerfdirlfl 
yerardieUtMi  waMi  anrnekgekalten,  dBe  Auafiikr  dM 
Wtffen  War  Terboten  worden.    Neontauaend  atraidM^I 


«iii      I 


^  Auch  Im  Handel  war  eine  feindselige  Gesinnung  gegM 
Calais  in  Flandern  entstanden.  Die  laichen  englischen  Ha»' 
delshSnser  in  Calais  hatten  nämlich  in  der  letzten  2eit  dis 
englische  Wolle ,  das  Zinn  and  Blei  und  andere  engliichi 
Waaren  nor  gegen  Goldbarren  an  Fläminger  verkauft  (wora^ 
wahrscheinlich  die  Miinzoperatlonen  des  Herzogs  Schuld  unn 
reh)  y  wahrend  sie  sich  von  Kaufleuten  anderer  Gegenden  ia 
Hänzen  zahlea  lie£ien. 
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Hhiier*)  wwdtn  ansertesett  sam  Aitisog,  aUe  vold^ 
fvSfllet,  mil  Spieften  oder  Streitkolben  bewaffbet; 
tiaeiKriegüleaer  war  anf  alle  Haushaltuiigeii  verilmit; 
«ordea,  xum  Theil  io  Geld  za  Idalen,  tarn  Tbdl 
m  GegeostandeD  des  Fpbnreseiis«  Bie  Waffeobriir, 
faidiaft  der  weUsen  Mfitieo,  die^  wie  es  tdbemt;. 
ichttiL  bd  dem  frvber  erwähnten  Zuge  nach  der  PK 
cvpfie  wieder  anfgeblüht  war,  Sbemabm  die  ExecU'* 
tiM  gegen  aaniaige  Bürger.  Wie  vor  jenem  Zuge 
oteli  der  Pieardie  war  Alles  kriegeriseh  angeregt,  und . 
ift  Handwerker  safsen  mdir  in  den  Schenkbioseniv 
ab  in  den  Werkstatten.  Mit  den  Centern  büdete  den 
iamig  ans  den  Ortsdiaften  des  Aalsterlandes  und  der 
Anbachten  eine  Heeresabtbeilung,  welche  Herr  Co- 
hr4  de  Comines  führte.  Die  Yon  Brügge  nebst  de-- 
M  ans  den  Ortschaften  zwischen  Oostbnrg,  **^  IKx« 
■nide  nnd  Ostende  führte  Herr  Jan  van  Steenhuisen,. 
6t  TOQ  Kortryk  Herr  Grerraert  van  Ghisteile ,  die  von 
Ypem  Herr  Jean  de  Comines,  die  aus  dem  Freien 
eadücb,  welche  sich  jedoch  denen  von  Brügge  an- 
NUosaen,  der  Herr  van  Merckem.  Den  ganzen  flä- 
>bdien  Anssng  befehligte  der  Erb-Yicegraf  von  Plan- 
iohj  der  Sire  d'Antoing.  Unter  mancherlei  Un* 
«dmmgen,  die  bei  einem  so  übermüthigen ,  zachtlo- 
lai  Sfidteheere  nicht  wohl  zu  yermeiden  waren,  ging 


*)He]rsT  f Ol.  284;  nach  Anderen  gar  16^000.    Barante 

**)  Die  Ton  Slois  weigerten  sich ,  ihr  Fähnlein  dem  Pan* 
^  Ton  Brügge  folgen  zu  lassen  ^  worüber  die  Einwohner  der 
^tem  Stadt  so  erbittert  waren,  dafs  Herzog  Fhilipp  sie 
^Soth  abhielt,  statt  gegen  Calais»  gegen  Slois  zu  ziehen« 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  6 
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4er  Zog  der  Oenter  Anfasgi  Jinuias  isorwlrti  fibor 
Kortryk,  Armeiitiirai  und  Hasebrouk  auf  DriagluuB» 
kl  d600eD  Nahe  der  Heraog  zm  Heere  kam.  U»  Toa 
BrSgge  lOgeD  ober  Nieowpoort  am  B^eereeitrande  Ua 
gegeo  Oravelingenf  in  deseeo  Nahe  rie  den  Aaneg 
der  Genfer,  deoeo  ach  die  Kortryker  und  Ypetfiage 
ange9cMo00itt  faatteo ,  fandeo.  Aodi  der  Aonag  t«a 
Mecheb  war  so  den  BrQggeBngen  gekoauaea;  mi 
alt  Hersog  Philipp  non  seioe  Flamniger  moatertet  va« 
Ml»  et  aa  80,000  streitbare  Männer.  Von  Gra?ilin* 
gen  sog  dies  Heer  aaf  Tomhem  (Toomebon),  wo 
eine  Bebaar  Utter  unter  dem  Grafen  d'Estiunpes  da* 
so  stiefs.  Alle  kleinere  Yesten  an  den  Zogingen  tob 
Calsis  worden  leidit  erobert,  ond  die- Genter  waren 
adion  ToU  Forcht,  die  Engländer  mochten  mit  ihrer 
Habe  ihnen  aas  Calais  nach  England  entwischen.  Air. 
Irin  so  leicht  war  die  Sadie  nicht;  die  Englander  T6fw. 
Ibeidigten  sich  anf  das  Tapfenite;  ihre  AüifaUe  kosfts* 
ten  manchem  Plannnger  das  Ldben ,  ond  Herzog  Phk 
lij^  gelbst  kam  mehrfach  in  die  grofste  Gefahr.  .  NidMt) 
einmal  das  Aastreiben  der  Heerden  aos  Calais  mai  die 
benadibarten  Wdden  waren  die  Flaminger  im  Stande 
ganz  zo  hindern  ^  ond  da  die  holländische  Flotte  noch' 
nicht  erschienen  war ,  erhielten  ^  Englander  von  dsr 
Seeseite  alle  mögliche  Verstärkung  und  Unterstutzang»« 
Endlich,  am  St  Jakobstage  (25sten  Julius)^  kam  die. 
Flotte  unter  den  Befehl  Jan's  van  Hoorn,  des  Senne^ 
Schalls  von  Brabant  Ein  Versuch  aber,  .den  Hsfenf 
durch  versenkte  Fahrzeuge  zu  sperren ,  mifslang ,  und 
als  Tags  nachher  die  weit  stärkere  englische  Flotte. 
erseUen,  suchten  £e  Holländer  das  Weite»     DenFlSr«c) 


I 

J 


• 

abgem  fiel  iMn  aller  MaA;  dui  ttagS^rer  AxtMl  der 
MgBidieii  Besatnnig  YoUend^e  die  moralische  Ver- 
flMtng  dei  aiidteheercs>  ]He  Genter  geriethen  in 
Willi}^Tiele  irafirteli  ndt  Gewale  mriickgelialten  ver» 
dn,  daft  sie  iddit  über  Ae  Herren  der  Croyschen 
Fm&hi  herfielen,  und  sie  ab  die  Anstifter  dBeses  an* 
l^idkidi  endenden  Zuges  todteten.  IHe  Genfer  bra« 
tÜMi  ohne  Weiteres  anter  dem  Geschrei ,  sie  seien  Ton 
dtt  Benogs  RSthen  verrathen  worden ,  ihr  Lager  ab ; 
dl«  Bitten  des  Hersogs  and  der  Ktter,  rie  mochten 
Ml  kdne  solche  Schmach  auf  sich  laden,  war  am-* 
NB8t;  sie  zogen  ab;  '^)  *—  die  anderen  Aaszage  folg* 
ttt  ibaen  auf  der  Stelle.  Der  Herzog  ward  dadurch 
n  «oen  GtaiBtbszastand  versetzt ,  der  fSr  seine  Ge- 
nsAeit  ond  sein  Leben  f&rchten  lieTs ,  and  die  Eng- 
Bader  ontemahmen  bald  nachher,  als  ihnen  ans  der 
Bdnadi  noch  ein  bedeutendes  Heer  zu  Hälfe  gekom* 
nm  war,  anen  Verwustoogszog  nach  Flandern  her* 
A)  bramiten  Poperinghen  und  Bailleol  ond  alle  of- 
tea  Ortschalken  nieder,  und  schleppten  die  Beate 
«dl  Calus.  ]^n  Theil  der  englischen  Flotte  fohr  an 
fcrE&ste  Inn  bis  Walchem,  und  plünderte  in  das  Land 
^cvriä  bis  gegen  Halst ;  Jan  yan  Hoom  aber ,  der  mit 
'erhoUaodiscben  Flotte  sich  unthatig  zu  Ostende  hielt, 
i»rde  Ton  den  iber  seinen  Abzug  von  Calais  erbitter- 
m  ffinuschen  Bauern  erschlagen.  **)  Der  Auszug 
M  BrSgge  lagerte  sieh,    als  er  heimkehrte,    unter 

*)  Hanptarheber  des  Abzuges  war  Jacob  de  Jaghere,  eitt 
^^^Qfer  ond  Oberdeken  aus  Gent,  der  untröaüich  war,  weil 
^Oenter  auf  diesem  Zuge  schon  120  Mann  yerloren  hatten« 

•^  Meyer  fol.  286. 
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der  Blaaer,  imd  wollte  nicht  !b  ^  Stait»  miii  Ma 
dem  suvor  Slnis  gedemiithigt      Die  Gentor  weDteii 
nicht  in  die  Stadt,  ^ese  habe  denn  zuvor  jedem  Aoft- 
ftSger  nadi  dem  Herkommen  ein  neues  Kl^  gevikt 
Der  Rath  lieb  ihnen  aber  sagen ,   sie  hätten  eher,  im 
Strang  als  ein  Kleid  verdient,  w^  sie  ihren  FuFSlea 
so  schmählich  im  Stiche  gelassen.     Die  Genter  fdgisa 
ttch  und  zogen  ein;    die  Bruggelinge  wendete  «ck 
auf  der  Herzogin  Elisabeth  Bitten  gegen  die  ^öadem- 
den  Englander,  die  ihnen  aber  auch  glitckUch  entka-  - 
men.     Als  sie  nun  endlich,  am  24sten  August,  iaihrs 
Stadt  zariickkehrten ,  legten  sie  dennoch  —  selbst  ab 
sie   Herzog  Philipp  von  Damme  aus  ermahnen  lieb 
—  die  Wahlen  nicht  nieder,  und  entliefsen  die  Fähnlein 
nicht  in  ihrem  Geleite.   Vorher  sollte  Slub  ihren  Grimm 
fühlen.     Auch  das  Frcfie  sollte  nicht  mehr  als  nertsi 
Glied  von  Flandern  gelten,    sondern  Brügge  politiscli 
untergeordnet  werden.     Sie  verlangten  am  26sten  Au- 
gust Kanonen  zu  Damme's  Bestürmung.     Als  Jan  faa 
Gruithuisen,  der  Stadthauptmann,  und  Claes  van  Uten« 
hoven  nebst  Stassard  van  Brix,  jener  des  Herzogs  Voigt, 
dieser  der  Stadt  Schultheifs,  die  tumultuireaden  Hanfea 
beruhigen  wollten ,   wurde  der  Letztere  von  dem  wii- 
thenden  Volke  ermordet      Da  wagte  niemand  mehr, 
den  Aufruhrern  das  verlangte  Geschütz  vorzuenthalten« 
Gruithuisen  sprach  von  den  Falen  zu  ihnen ,  und  legta 
sdn  Amt  nieder ,  indem  er  den  Vincenz  de  Scutteiaeie 
empfahl ,  der  sofort  erwählt  wurde,  *)     Bis  zum  4ten 


♦)  Auch  wollte  der  Pöbel  den  Geeraeit  Rucbs  (ein  Ruebi 
und  ein  Metteneje  waren  kurz  vorher  Bürgermeister)  armor- 
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Oilohflr  Udb  so  Ae  Stade  b  der  Gewalt  des  bewaff- 
aeCen  Haofens,  der  lucbt  einmal  die  Herzogin  EKsa- 
kedi  okae  roiie  Angriffe  HeTs,  so  dafs  ^ese  Ae  Stadt 
mfiefr ,  nachdeni  des  Heraogs  Ansnchen  ihr  Ton  dem 
OewakluHifen  freien  Absog  yersdiaft  hatte.  Noch  an 
der  KmispooTte  liTs  der  toUe  Pobd,  weldien  ein  ge- 
imer  Jan  Lonckard  fShrte,  ihre  bfaden  Hofdamen 
w  dem  Wagen,  und  achleppte  ne,  wahrend  der  klei- 
le  Qraf  Ton  Gharobus  lant  jammerte  rnid  schrie,  ina 
GefingaUs.    In  Damme  traf  4ie  Herzogin  ihren  Gemahl. 

INeger  war  zunächst  am  meisten  mit  Gent  beschaf- 
figt, in  welcher  Stadt  dadmxh  Alles  toII  Unordnung 
war,  dafi  Jeder  die  Schuld  des  schmählichen  Abzuges 
TOD  Calais  von  sich  auf  Andere  zu  walzen  suchte.  Als 
Wfipp  selbat  nach  Gent  kam,  behandelten  ihn  die' 
Center ,  wie  cwe  schlechte  Hausfrau  ihren  Eheroigt, 
Ton  ieuk  ne  gerechte  Vorwürfe  besorgt;  er  seinersdts 
irarde  mit  Vorwürfen  empfangen,  dafs  £e  Flotte  ^ 
Beiagemng  nicht  Unlangiich  unterstutzt  habe;  und 
ken  Grund  wurde  gebort ,  den  er  anführte ,  bis  er  rer- 
ackerte,  er  woUe  die  Abzugsangelegenhdt  auf  ach 
bendien  lassen ,  sie  mochten  sie  nur  auch  ruhen  lassen 
md  unter  sich  Frieden  halten.  Indem  kamen  Briefe 
von  Brügge,  welche  der  Stadt  Gent  Hülfe  suchten, 
thdls  zu  einer  Veradttelung  und  Aussöhnung  mit  Her- 
isg  Plulipp ,  theils  zur  Demuthigung  yon  Sims  und  zu 
Dnterwerfung  dieses  Ortes  unter  Brügge.  PhiBpp  war 
h  fieser  Sache  unbiegsam:  die  Bruggelinge  miiftten 


in;  dieser  aber  «ndoh  aach  LQle.    Hingegen  seia  Wein<- 
Mff  ward  geteert« 
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Strafe  erhdten  (9r  die  schnmliKche  Bakasdhmg 
Gemahlin ,  far  den  Mord  des  Seiiultiieifgen.     Am  Stea 
Septonber  sogen  52  Ambaebteii  oder  Zmfte  tob  Geat 
bewaffnel  und  unter  ihren  Fahnen  auf  den  Frcitagi" 
narkt,   beschlossen  don  BrSggolingen  zu  luMtm  und 
nicht  eher  di§  Waffen  niederzulegen,  bis  Sluis  gedo- 
Bulhigt  und  der  Stadt  Brfigge  Tom  Herzog  ihr  idtei 
Recht  gewahrleistet  seL      Fünf  Tage  iilieben  sie  sa 
unter  den  Waffen ,  dann  gdben  oe  dem  SSureden  dar 
vornehmeren  Einwohner  und  dem  Versprechen  des  PSr« 
sten,  er  wolle  so  mild  gegen  Brügge  verfahren,  als 
seine  Würde  es  gestatte,  nach,  und  zerstreuten  sich; 
—  sie  thaten  dies  um  so  lieber,   da  inzwischen  dv 
Herzog  aus  Burgnnd ,  Sayoyen ,  der  Picardie  und  dem 
Artois  Zuzug  erhalten  hatte,  und  man  also  glaubte^ 
er  handle  wirklich  grolamothig,    indem  er  nch  miW 
zdgte.      Der  Herzog  ordnete  Uerauf  seine  Kriegs- 
amtleute  in  Flandern  neu  an.      Herr  Jan  van  Steen- 
hülsen  ward  Rqewart  von  Flandern,   Jean  de  Comtr 
nes  des  Herzogs  Gouverneur  in  Gent,  der  Sire  d'Es- 
cournai  in  Oudenaerde,  Geeraert  van  Ghistelle  blieb 
in  Kortryk.    Nach  Damme  ward  eine  starke  Beaatzung 
gelegt  unter  Herrn  Jean  Yillain,  *)  und  an  den  Kuirtea 
lüelt  die  hollandisch -zeelandische  Flotte  unter  Herrn 
van  de  Yere  alle  Zufuhr  nach  BrSgge  an£     Am  lOten 
Sept^nber  aber  beschlossen  dSe  Genter  auf  Lebensaait 
aus  Gent  und  aus  Flandern  zu  verbannen  Herrn  Colard 
de  Comines  (OberbaiUi  von  Flandern),   He^rn  ^]g 
van  der  Woestine ,  Herrn  Roland  van  Vitkerke  i  Herrn 


*)  Bsrante  p.4l4.    Meyer  fol.287hat;  JwnmViUidMi 


Flandern.  87 

InfaiiDavie,  ond  Harrn  hgJrafe  Hanwl»  faJüi 
IM  iDgleich  800  fiyr.  auf  den  Kopf  «ines  jeden  Ton  die- 
aa  Mtsteiu  Die  BriiggeiiDge  iBSwiachen  luteiliaii- 
Mm  um  eben  Frieden  mit  ihren  Herm*  der  dier 
n  kdner  Za§age  m  bewegen  wart  wenn  rie  nicht  top- 
ker  £e  Waffen  niederlegten.  *)  Endlich  dcnmtUg- 
im  nch  die  Bruggdinge  rot  dem  Henoge  in  Dam- 
me, and  am  ITtan  October  kamen  die  BnrgenneifteK, 
BckoffeBy  Bathaherren  und  Dekeni  nach  Gant  in  den 
Wdl,  und  warfen  sidi  ihrem  Fürsten  m  Fufiwn,  der 
na  Alias  Tcrsieh.  Br  setate  als  nenen  SdiiiltheüiMsn 
im  Bartholomäus  de  Yoocht  ein.  Ungeachtet  man 
4  Tage  spater  in  Brügge  wegen  dieses  Friedeos  dn 
Kirchenfest  fmerte,  hielt  die  Stadt  denselben  doA 
wht,  sondern  lud  £o  Burgergemeinde  von  Sluis  toTi 
aich  wegen  ungehörigen  Benehmens  gegen  Brügge  an 
mhtfertigeii.  Auf  den  Rath  des  Adels  erschien  Ten 
Sinls  nieBuind  rar  Gericht  in  Brügge.  Da  Teriiamiten 
<a  Briiggolinge  auf  50  Jahre  Herrn  Colard  de  Cor 
auBss  (Olaes  ran  Romene),  den  OberbaiUi,  und  Heim 
JUisod  van  IKikerke,  mit  ihnen  15  der  angesehensten 
Barger  yon  Slius,  alle  BiitgUeder  der  Stadtbehorden. 
AkdiesgcaGhehca,  liefen  sie  bewaffnet  nach  der  Burg, 
mi  lohrten  dann  24  ihrer  eigenen  angesehensten  Bür- 
ger in  das  Gefangnifa.    Die  ESnwohner  Ton  Shiia  kfim- 


*)  VinceiBZ  d«  Scattdaera  und  Jan  Boriii  batten  aU»  Städte 
«nd  Ortschaften  des  brüggeschen  Quartieres  Ton  Flandern  zum 
Znxag  anfgefoidert,  und  sie  hatten  ihre  Mannschaften  hewcff- 
int  nach  Brügge  geschiökt,  bis  anf  Nieowpoort,  Veome»  Dil- 
smide,  Bergues,  Bovrbonrg,  Dnnkerke,  Grardingen  wd  den 
fivolsten  Theil  der  Bewohner  des  Freien.  Die  Brüggelingen 
itörtea  deshalb  mebrsra  dar  Edelböfo  im  Fielen. 
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merCen  «ich  nickt  im  Mindesten  um  das  Verfahren  d« 
BrSggeltnge,  hinderten  vielmehr  durch  PfaM-  mid 
Balkenwerke  die  Coromanication  %vl  Wasser  zwischoi 
'Bragge  und  Damme.  Der  Herzog  cassirte  das  Yef- 
bannungsurtheil  des  Gerichts  von  Brügge;  dieBriig- 
gefinge  aber  hatten  Besatzungen  nach  Damme  und 
Aardenburg  gelegt,  welche  übel  wirthschafteten,  und 
Hefsen  nun  einen  Stillstand  aller  Gerichte  eintreten,  bii 
der  Herzog  ihnen  genug  gethan  haben  wtirde.  Unter 
Anführung  eines  Jakob  Bdeling,  dnes  Bemard  Bfit- 
ties  und  Daniel  Reyner  brach  und  zerstörte  das  ?<A 
^e  Hauser  des  Levin  Ruebs*)  und  des  Guido  de 
Baenst.  Der  Schulthdfs  sprach  über  die  drei  Radeb- 
fuhrer  das  Todesurtheil  aus ,  wäre  aber  dafür  fast  von 
den  Dekens  der  Ambachten  ermordet  worden,  wcjl  er 
den  Stillstand  der  Gerichte  gebrochen.  Endlich  ssImb 
^e  Burger  doch  ein,  dafs  sie  so  nicht  fortfahren  koUH 
ten;  sie  riefen,  da  ihnen  des  Herzogs  Zorn  drokte, 
£e  Besatzungen  aus  Damme  und  Aardenburg  ab,  and 
liefsen  geschehen,  dafs  Edeling  und  seine  Geoossea 
auf  50  Jahre  verbannt  wurden.  Mit  Abgeordneten  fM 
Gent  und  Ypem  suchten  sie  nun  rechtsgültig  festzustsl* 
len ,  was  sie  eigentlich  yon  Sluis  fordern  konnten ;  und 
wahrend  diese  Arbeiten  noch  dauerten ,  kam  am  ISten 
December  der  Herzog  selbst  mit  700  Bogenschütsoi 
nach  der  Stadt  Ihm  zogen  entgegen :  Vincenz  de 
Seuttelaere,  der  Gouverneur;  Claes  van  UtenhoTent 
der  Bailli;  Moritz  yan  Warsenaer  und  Lodewyk  iab 

•)  Ein  Bruder  dieses  Lerm,  Jakob  Rnebs,  war  nebst  Ja- 
kob Biese,  Jakob  Hagelsteen  und  Anderen  unter  den  oben  er- 
wähnten Gefangenen.     Meyer  fol.  286. 
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im  WaDe/  die  beMen  BSrgenneiiter*  BirAoliniQi 
IsVoocIrt,  der  Sdnit&mfii,  sodann  die  RathilierrM 
«d  Sckofifai,  Se  Secketamster  und  £e  Dekans  der 
SS  Adbsditen  der  Handwerker.  Der  Stadtschreiber 
Jb  de  IQ  Udt  eine  sdiSne  Anrede,  imd  der  Her- 
ttf  ymcherte,  er  sei  Friedens  halber  gekomment 
«i  leg  m  £e  Borg  ein. 

Der  Henog  cassorte  hieraiyf  nodunals  das  Veifcan* 
■BgBsrtheil  gegen  die  SUoiser,  steUte  Ondeoaerde, 
■u  Süd  Nieawpoort  nnmittelbar  unter  sdne  Re|^ 
mg,  imd  erkürte,  das  Frae  von  Brügge  solle  ucht 
■■  (tuartier  tob  Brügge  gehören ,  sondern  als  das 
nerte  Glied  Flanderns  fort  und  fort  betrachtet  werden« 
Nod  bitten  die  BrSggeBnge  auf  diese  Bednigungcn, 
Mk  deren  Annahme  sie  allein  sollten  Veradhuag  er- 
Utes  können,  lucfat  geantwortet,  als  der  Hersog  wie* 
1er  nach  liOe  ging.  Za  Weihnachten  endlich  wiUig- 
in  ae  in  Alka,  dem  Henog  sa  Gefallen,  wie  sie 
ngtes;  nor  wegen  des  Freien  liefaieltcn  ne  seh  wei- 
te« Ucberlegong  vor.  Nene  Anlasse  der  Feindselig« 
kk  fmdea  sicli  aber  bald.  Die  Gerichte  von  Brfigge 
aaheieQ  Herrn  Jost  Halwyn  yan  Uitkerke  den 
kim  in  Uitkerke  und  Blankenberghe ,  und 
Mun^  den  Adel.  Einmal,  als  der  Herzog  noch  in 
Brügge  gewesen  war,  hatte  man  diesem  die  Nachricht 
gebracht,  rier  Ambacfaten  waren  nnter  den  Waffen, 
was  nicht  wahr  war.  Dies  nahm  das  Volk  znm  Yor- 
waad,  beschuldigte  den  Yincena  de  Scnttelaere  und 
fo  Jan  Pariant,  sie  hatten  den  Herzog  durch  jenes 
Gericht  gegen  die  Zünfte  stimmen  wollen,  und  schlepp* 
t«  «n  26slen  Januar  1437  ^cse  beiden  Herren  in  die  1437 
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FiIm»  liffii  sie  aber  bald  nacUer  wk^cr  M«  ml 
pie  Sure  Uasdrald  dartbateo.  ESne  Reibe  mUim  A^f 
sddbea  migestiUter  Unruhe  war  in  bemerken;  deenoflh 
erUirto  Heraog  Philipp  am  Htm  Februar  dansh  «ja 
beionderea  Decret  daa  Freie  als  neitea  Ciyed  FImh 
dema.  Wer  m  BrSgge  aam  Frieden  rieCb,  ward  niSh 
bandelt  oder  ermordet,  nie  Jakob  raa  Doorra«  «ia 
Ratbiherr  aua  dem  Carmeliter-Seebfltel  der  Stadt 

Auch  in  Gent  dauerte  die  Parteinng  wegen  des  Ab* 
Zugs  von  Calais  fort,  und  am  15ten  April  worde  Gbi« 
aelbert  Patteyt,  der  nun  Oberdeken,  nächst  de  Ja» 
ghere  aber  hauptsächlich  an  dem  Allonge  Schnld  war, 
in  Gent  ermordet  Taglich  war  ^  Stadt  satdeai  toH 
Parteikampf  und  Tumult,  der  besonders  dem  Lebca 
angeriehener  Bürger  galt  Die  BruggeBnge  tmnaltai^ 
ten  hierauf  am  ISten ;  auch  ne  wollten  leben  wie  du 
Qenter,  schrien  die  Bewaffneten.  Morita  YanWana^ 
naer,  der  das  SchoffencoUegium  prattdirende  Burgo^ 
meister ,  war  der  Erste,  gegen  welchen  rie  si<A  waa» 
detea ;  und  als  dessen  Bruder  Jakob  fiir  denselben  spr^^ 
clien  wdite,  ermordeten  sie  diesen,  dann  auch  dsi 
Ymeeni.  *)     Claes  van  Ctenhoyen,  Bardiolomaui  ds 


*}  Diestr  fiel  im  Grunde  durch  eine  Weiberinlrigse.  Lo« 
dewjk  van  den  Walle  hatte  ein  ehrgeitziges  Weib,  die  Schwe- 
ster des  Vincenz  de  Scnttelaere.  Sie  erklibte  dcai  BMft^ 
ai  sei  ihr  aiiglioli,  durah  den  £inl«£i  ihm  Ksanes  aad  Br^ 
dert  die  Stadt  so  in  seine  Gewalt  za  bringen,  daDi  dss  Volft 
gedemüthigt  werden  könne.  Philipp  wollte  aber  anch  den 
andern  Bürgermeister  Morits  Wanenaev  gewimisn,  ^^  ^ 
ihn  nadi  Anras  kommen«  AU  er  diesem  Alles  entdeckia»  ^ 
dev  redliche  Mann  ihm  zu  FüTsen^  am  das  Unglück»  ^v^ 
folgen  würde»  zu  verhüten.  Tranrig  kehrte  erhtiiii,  «^^ 
ToU  stsllla  er  den  Lodawyk  ror,  was  m  hsfonasn*   ^'^^ 
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hA,  Vkmm%  do  fkftiUkunmi  fMe  Amitn  Ho- 

kn  m  der  Stadt  Als  üe  iremdcn  BaMtgtMÜ- 
iMn  fir  die  Stadt  htim  Hmoge  Quid»  wmktm, 
■Ubtediaaar,  er  wolle  «nt  Meh  Hollaad ,  dawweiu 
kfxutk  Brigge  koann.  IUI  1400  tSditigM 
Mim  kam  er  u  21ttai  Mal  aadi  EouMMlaar«;  M 
hk  wtfoi  £e  heftigstaD  Feinde  Brfigge'a  auf  dem 
kUL  Yide  walloiusclie  BogeoiehfitBea  begldtele»  iluii 
ia  ISftoi  log  er  in  Brügge  ein ;  lange  nnterhandehe 
ff  im  Thare  um  £SnIafii  fSr  seine  Sdbaaren^  iBe  B8r« 
gv  woBtai  nor  die  Edelleate  iMreinlassen ;  er  aber 
■idiitef  er  wolle  nicht  in  die  Stadt,  es  seien  demi 
wkr  aDe  sdne  Lente  ^gesogen.  Endlich  schiene« 
ie  Burger  nachzugeben ,  and  als  auch  er  nun  nfoht 
iff  Letete  war,  schlössen  die  BrSggelinge  plotaBch 
■k  Gewalt  die  Thore,  und  sperrten  die  Balfte  der 
Trappm  ans»  Der  Henmg  ebnete  noch  nichts,  da  er 
fchn  aof  dem  Freltagsmarht  war,  als  plStaUch  das 
Ukdm  Raes  Yveyns  und  den  Martin  van  der  Smcsso, 
ISO  alte  angesehene  Bürger,  die  ihn  begruisten,  eiw 
pordete.  Sofort  fingen  des  Herzogs  Bogenschütze^ 
li  n  acUdsen.  Bas  Volk  griff  zu  den  Waffen,  to« 
Aa  Boten  wurden  die  flandscben  Wnrispefiiet  die 
Vf^beiaers,  wie  man  ne  damals  nannte^  geachwun«- 
goii  Der  Herzog  moftte  das  Thor  wifder  zu  gewin« 
MS  mehen;  aber  dies  war  nm  schon  fest  geschlossen 
nd  Yerrammdt,  nnä  wurde  Ton  den  BSrgem  rertbei« 

^  erschrak,  dnroh  den  Fürsten  einen  Mitwisser  erlialten 
^  haben,  und  Gertraid,  seine  Gemahlin,  trieb  ihn,  sidl 
m  idmell  als  nSgUch  des  Mitwissers  zu  entledigen.  So' wor^ 
^  jener  Tumult  angestiftet  gegen  Wanenaei^s  Leben«    Meyer 
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£gL  Der  Henog  Mhien  T«rk»reD ,  ab  OMh  hkM 
van  Hardoye,  der  an  der  Spitze  der  Depotatioii  aA 
den  Henog  gestanden  balle,  einen  Sehnddt  herbei* 
bradbte  und  das  Thor  aufschlagen  liefs,  irafiir  3iii 
und  £esen  Schmidt  naclunals  die  Briiggdinge  viei^ 
theiltem  Von  bdden  Seilen  waren  nde  und  anaelui^ 
liehe  Manner  gefallen«  Hundert  und  nebenrag  ▼on 
des  Heraogs  Leuten  waren  geTaagen  werden;  daroa 
ricfatelen  die  Borger  am  248ten  zweiondzwansig  ndt 
dem  Schwerdte  hin.  Brügge  aber  wurde  nun  vom 
Herzog ,  aller  Yorbitten  Yperus ,  Gento  und  der  freoH 
den  Kaufleute  ungeachtet,  als  Fdndin  angesehen 
und  sofort  die  Communication  der  Stadt  mit  der  See 
abgeschnitten« 

Die  Bruggelinge  trotzten  Allem,  was  gegen  »e 
bereitet  wurde,  auf  das  Unerschrockenste,  zogen  ge* 
gen  Ahfang  Julius  vor  Sluis,  und  beschossen  es  18 
Tage  lang,  bis  das  Zusammenziehen  eines  Entsatz- 
heeres  sie  zum  Rückzug  bewog.  Philipp  besetzte  nun 
ifie  bedeutenderen  Ortschaften  der  Umgegend;  alle  zu 
BrSgge  Haltenden  wurden  geplündert  und  verwüstet 
In  kleinen  grofstentheils  räuberischen  Unternehmungen 
zog  rieh  dieser  Krieg  hin  bis  in  den  Herbst  *)  Zum 
19ten  Oetober  zogen  die  Schmiede  in  Gent  bewaffitet 
auf;  bald  schlössen  nch  alle  andere  Zünfte  und  Waf- 
faigenossenschaften  an,  und  das  unter  sdnen  F^nlein 


^)  während  desssn  entdeckte  der  Herzog  den  nahem  Her« 
ging  Ton  Varsenaer's  Ennordangi  und  lieb  die  Gertmid,  Ui« 
ren  Gemahl  nnd  ihren  Bmder  gefangen  nehmen.  An  der 
Stelle  Jenes  worde  Aegidiot  Lorenz  Btiigermetster;  an  War-* 
SsnaeEi  Stelle  Aegidius  Tan  VlamiacpoOTte.    Meyer  (oL  291. 


•  « 
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Volk  wihke  den  lUc«  Omnimt^ 
nfgmAmm  BSrger«  xom  Fikrer,  der  tkfir  dkie 
atcOnif  nielit  «makni  Wf  ibm  andi  HeaM>g  Plslfpf 
nredea  lie&  Hmauf  führte  er  dteseni  der  Gent« 
Zang  iof  L«g«r,  und  leistete  nodi  eiMD  beiendan 
M  der  Diensttreiie.  Zwilf  KrieguÜbe  wurden  ihm 
Mgeordnet  ud  auch  alle  Tereidet  Die  Ganter  griT» 
iea  10  oiaGhäg  ein,  weil  Hungemeth  und  durch  daa 
Wegbleibeil  der  eugüschen  Wolle  und  der  fremden 
Kaufleute  gänzlicher  Verfall  des  Gewerbes  und  Haa« 
dels  drohte.  Ihren  durch  Waffenma^t  nnterstutaten 
Grfiaden  gelang  es,  die  Abgeerdneten  der  Briigge* 
Ettge  XU  bewegen,  dafs  sie  das  Frm  als  viertes  Glied 
f on  Flandern  gelten  lassen  wölken ;  auch  die  Burger» 
gemebde  aduai  es  schon  zufrieden  au  seb ,  als  Jakob 
Henemaker  wieder  Alles  aufregte,  und  einen  solchen 
Entseblufs  als  aufserste  Feigheit  darstellte.  Der  Krieg 
begann  von  neuem;  die  ganze  Umgegend  von  Brügge 
vnrde  dadurch  zu  Grunde  gerichtet,  und  da  die  Gen« 
ter  stt  gleicher  Zdt  gegen  Sluis  auftraten ,  und  Auf« 
kebuDg  der  Seesperre  von  ihnen  verlangten,  liefs  der 
Herzog  den  Bruggdingen  flagen,  wenn  sie  von  ihm. 
Boch  irgend  Verzeihung  zu  hoffen  hatten,  sei  es  nur 
imter  der  Bedingung,  dafs  sie  noh  mit  den  Gent^m 
üdit  in  dne  besondere  Abmachung  einliefiien.  Zu  An« 
böge  Decembers  zogen  dann  die  Genter  unverrichte*' 
ter  Sadie  wieder  heim;  ihr  Führer  setzte  noch  mdir- 
fadi  milde  BeschlSsse  hinsichtlich  eingekerkerter  und- 
verbannter  Burger  durch,  legte  dann  seine  Gewalt 
Bieder,  und  wurde  auch  vom  Henoge  sdnes  Eides 
entlassen. 
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inzniidheii  wiid«  m  Brügge  die  AingeriiioA  ^ 
dfe  Bürger  landtea  eine  Depntadon  «i  ^  HenBOg;itt 
Mi  FSrbhte  und  Verwendmig  zdm  Ftiedm«     Anfang» 
■uushte  der  Herzog  Schwierigkdtai ,  dooh  kehrten  ri0 
m  7len  December  out  19  Artikeln  sarfick^  und  ee^ 
dafs  anfiierdeni  sich  der  F6rst  42  Manner  yorbebMC^ 
nber  deren  Scbidual  er  frei  beflchliefflen  wolle.      All 
demselben  Tage  aber  liefiien  die  Zanfte  in  Brogge  &Hk 
beiden  an  Se  Genter  in  Bdoo  Depntirten«  weiche  ll 
die  Anerkennung  des  Freien  gewilligt ,    den  Biaei»^ 
gdumede  «Deken  Jan  Welghereet  und  den  Farbw* 
^     Beken  Adriaea  van  Zecbmck  hinrichten.     Dem  Her« 
log  SU  Gefaiien  gab  man  ihnen  zu  Begleitern  im  Tö>^ 
de  auch  ihren  Gegner  Jacob  Messemaker  und  deasen 
Torzfi^ichaten  Beistand,    deo  Tuchseheerer  Jan  da 
Zwarte*     Dabei  aber  ging  man  doch  nicht  auf  <Se  ge- 
botenen Bedingungen  ein,  und  erst  am  lOten  Janua^ 
14381438,   als  die  Stadt  in  auberster  Noth  war,  sandte 
sie  14  Abgeordnete  nach  Arraa  an  den  Hdf ,  und  tmg^ 
ttch  dem  Herzog  auf  Gnade  und  Ungnade  an.     Erst 
am  ITten  Februar  geMrahrte  Philipp  Frieden;  Bruggifr 
marste  ganz  auf  Shiia  terzicbten;  Durste  200,000  Rid' 
4ers  zahlen  nnd'darmn  wiffige»,    daTs  die  42  ftvtluit 
bezaichneten  Männer  friedelos  and  Togdlfrei  blieben 
und  ihr  VermSgen  verloren  t  endfich,  dafs  das  Freie 
nun  iormBeh  als  in«rtes  Glied  von  Flandern  anerkannt 
wurde.     Erst  gegen  Ende  Aprils  aber  kehrte  die  De^ 
putation  mit  dem  abgeschlossenen  Frieden  nach  Brug* 
ge  hdm. 

Hungeranoth  und  Senche  war  nicbt  blofs  in  Brüg- 
ge, sondern  in  ganz  Flandern  zur  furcbterlidien  Gel» 
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HtgM  hMa.  Brügge  adl  mle  Ti— lie  tm 
Brnbeni  ai  Aüor  Zeit  ▼eiiora&  baben«  IXeieidgM 
Mfai Frdea,  wddie  ilch  der  Sache  Brügge'«  m^ 
|mUoma  und  in  üamr  Stadt  BQif;erreelile  gmomt* 
acB  kttea,  ■iiiiflc&  es  mm  mit  schwemi  Gelde  bin 
hi;  PUGpp  achiMe  m  nsamuMi  aoi  lOMOO  RMU 
te.  Yea  den  42  friedkMM  Haimeni  wurden  am 
Nttm April  11  Ter  den  Falen  enthanptct;  nnter  Omca 
eb  Solui  Lodewyk's  *>  ¥aa  den  Walle,  io$t  Tan  den 
WaOe.  Am  2ten  Mai  fiel  das  Haqit  des  Ybicens  de 
fatteiaere.  Andere  Hinridttunfen  folgten  ^ter  noch 
ninrittib  der  Stndt,  denn  in  £ese  war  am  2ten  Mat 
dl  Zdckea  der  Gnade  anäi  die  Heriogin  Elsabedi 
■googea. 

Dab  io  dieser  ZcSt  nicbt  blofs  in  Fiandem ,  soa-  "» 
Jen  überhaupt  in  den  Niederianden  grofse  Tbeuning 
nIHiuigersiicitli  war,  Inng  zosammen  mit  der  Störung 
fa  ostseeisch  -  niederlSndischen  Handels«  Ein  grofser 
Adi  der  nordniederlaBdiscben ,  namentlich  hollandi- 
^  Sfidte,  war  allmahlig  der  deutschen  Hanse  bei- 
pMeiL  Es  seheint  aber,  daTs  die  Holländer  ent- 
*^  in  der  Art  der  Handelsfuhrung  oder  der  Schiff- 
'^  nch  nicht  an  die  Satzungen  der  Hanse  kehrten, 
w  ndleicht  auch  nur  Rechte  und  Freiheiten  einzelner 
^^  rerietzten,  oder  endlich,  was  das  l^ahrschein- 
^e  ist,  dafs  in  Fiandem  die  Hollander  das  Inter-* 
^  4er  mit  Erich  von  IKmemark  in  Krieg  begriffnen 

*)  Udewyk  idbst  «nd  Gertmid  Waiden  aef  ewige  Zmt  ins 
^*Kn&getMidt    Msyer  IbLMi. 
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BaoacilSdte  UntansetiteiL  Im  Jalire  1498  adbon  faul 
t»  swuchai  HoUSndeni  und  Lübeckern  zu  Fdndsdig 
k«iteD,  die  aber  nieder  vertragen  wurden.  Auf  eioM 
Stadtetage  in  Lübeck  im  Jahre  1434  wurde  d^nn  Kfai 
ge  gefobrt  über  die  holländischen  Städte ,  und  beeoq 
ders  über  Hendrik  van  Borselen ,  den  Efeim  van  Vee 
re;  *)  doch  fand  auch  dietmal  wieder  Vermittehm| 
Statt  Es  scheint  dann  aber  die  Unannehmlichkcitmi 
weichen  bald  nach  dieser  Zdt  die  Hanseaten ,  die  nad 
BrSgge  und  Slab  handeken ,  durch  Seeräuber  an  des 
Küsten  yon  Holland  und  Zeeland  und  durch  «nen  Volk* 
lümult  in  Sluis  ausgesetzt  waren  ^  erweckten  die  Fdnd^ 
Schaft  gegen  die  holländisch^ ,  zeeuwschen  und  flamii 
sehen  Uoterthanen  des  ;Herzogs  von  Burgund  bd  dei| 
Ostseestadten  und  Hamburg  leidenschaftlicher.  Un 
sich  zu  entschädigen  für  gehabte  Verluste,  legte  man 
Beschlag  auf  niederländische  Schiffe  in  ostsetischen 
Häfen,  und  wollten  diese  nur  gegen  50,000  GfL  her- 
ausgeben. Die  Holländer  und  Zeeuwen  sandten  hier-; 
auf  eine  Flotte  auf  Plünderung  aus  gegen  die  SchiHf« 
der  Hamburger,  Lübecker,  Lüneburger,  Rostocker^ 
Wismarer  und  Stralsunden  Biese  Flotte  nahm  sogar 
23  preufsische  Schiffe,  die  sich  von  den  übrigen  ost- 
seeischen Hanseaten  trennten^  und  sich  friedlich  na 
den  Holländern  stellen  wollten ,  weg ,  und  setzten  die 
Maphschaft  ausgeplündert  ans  Land.  Die  Ostseestädte 
ergriffen  Repressalien ;  in  der  Betuwe  und  dem  Utrecht«« 
sehen  Miederstift ,  den  Kornkammern  der  Niederlandoi 

_^_  ^^^ 

*)  Lübeckiflche  Chromken  yon  Grautoff.     B«  IL  S«  66L 
Ueben.  det  Wagenser.    B.  II.  5. 124. 
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m  14S6  Hfiftwadis  gewes«,  und  so  stieg  Ae  Tlieii* 
mg  Mf  du  bedroUichste.  UeberaU  »  den  Stidten 
nr  der  Pobel  unrulug ;  *)  aber  da  nch  der  Kampf 
KiBm  Jakr  1441  Idnsog,  war  an  gründliche  Abhülfe  1441 
is  Theoraog  sobald  nieht  la  denken.  Audk  der  Yer- 
k^  der  Hanseaten  mit  Flandern  nnd  out  Frankrricfa, 
jidnrdi  Seeranberden,  die  nnn  Idcht  Statt  hatten, 
ai  dir  Handel  Flanderns  mit  Spanien  fitt  dadurch 
iierardeatlidi,  und  Holland  and  Zedand  worden  in 
le  finiflAen  Saccessionsstrddgkdten  zugideh  Tcrwi« 
ddt,  da  ne  anch  hier  sich  der  Partei  entgegenseti* 
te,  wdche  mit  den  Hanseaten  in  Terbindnng  stand. 
h  wahrend  dieser  Kampfe  sich  besonders  Amsterda« 
wr  Haopdente  zur  See  auszeichneten ,  so  trat  diese 
hA,  ab  am  23sten  Augast  1441  in  K<^enhagen  ein 
y^feir  Waffenstillstand  mit  den  Hanseaten  unter« 
wdt  worden  war,  nun  auch  im  Handel  mächtig  Yor 
>iderea  and  hochgeachtet  hervor.  '  Weitere  Unter- 
^MMÜoDgeD  so  Beilegang  des  gansen  Strdtes  worden 
^  durch  Abgeordnete  in  Kampen  gepflogen,  die 
tiar  10  kebem  iBplomatischen  Abschlr's  führten ;  ^ 

*)  $0  km  es  z*  B.  im  Januar  1439  in  Rotlerdam  xn  einem 
■o^en  Tnmiilt,  dessen  Folgen  nur  Geldstrafen  an  die  Ver* 
^^^i^  der  Erschlagenen^  und  Verartheilung  einer  AnzaU 
'^iger  zu  entremten  Wallfahrten  waren.  Dieser  Krie|^ 
vfioUaiider  und  Zeenwen  gegen  die  Hanseaten  ist  beson- 
hi  wichtig,  weil  in  ihm  Amsterdam  zuerst  bedentender  Qif-> 
^ ihn  hoUandischai  Städten  auftritt,  denn  Amsterdam  nnd 
'^OB  steUten  dabei  am  meisten  Schiffe ,  jedes  vier;  Rot-  , 
^n  unr  eines.  Man  findet  die  ganze  Matriknl  der  SO 
^  bei  Wagenaer  a.  a.  O.  S.  126.  VTmiderbar  ist,  dafii 
""Mit  gar  kein  Schiff  giebt,  also  an  dem  Kriege  keinen 
U  xa  nehmen  acheint.  n 

**)  AnC^er  mit  den  in  den  Streit  Terwickeltett  PreuDwn  oad 

1^0  niedariand.  Geschichten«  U.  7 
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dodi  wurde  ^BeM  Fehde  andi  nidit  von  neuem  eriu»- 
ben,  nnd  «ne  andere  zwischen  Bremen  und  den  nie- 
1442  derlandischen  Sädtm«  welche  1442  in  Gang  in  kon« 
men  drohete,  acheint  nie  Bedeutung  gewannen  m 
luüben. 

In  Flandern  hatte  sieh  inzwisdien  nach  der  Be- 
gnadigung Brugge*8  bald  das  Gefahl  des  Friedens  im 
Lande  wieder  hergestellt  *)  Im  Junius  1439  werde 
berdts  ein  glänzendes  Armbrnstscluersen  wieder  in  Gent 
gehalten  t  wobri  aus  Oudenaerde  allein  1200  Minner 
Anthdl  nahmen ,  alle  gleich  in  weifses  Tuch  geklddet 
Sie  erhielten  den  Prdb  des  schönsten  Einzugs.  Die 
ans  Bergenopzo<mi  erfaidten  den  Preis  des  besten  Sdiie* 
fsens.  Im  Julius  1440  war  wieder  Schiefsen  in  Geot| 
und  die  yon  Veume  erhielten  den  besten  Prtts,  5  sil- 
berne Kannen.  Auch  der  Adel  feierte  Waffenfieste, 
in  Brügge  Y  in  Lille  n.  s.  w«,  und  die  Kapitdtage  des 
Ordens  vom  goldenen  Vliefse  wurden  jährlich  mit  ge- 
wohnter Pracht  gehalten.  Als  der  Herzog  nach  Ab- 
haltung des  Ordenskapitels  im  Jahr  1440  auf  ESidsr 


Liefiändem.  Der  durch  die  Hansestädte  befestigte  Christoph 
T0&  Dänemark  forderte  Ton  seinen  Gegnern,  den  Holländeni 
and  Zeenwen,  100^000  Rhein,  fi.  aU  Schadensersats ,  und  er- 
hielt am  23sten  Augnst  6000  aus  Höflichkeil  zugesagt»  D« 
Herzog  Ton  Holstein  erhielt  an  demselben  Tage  1600  Mark 
zugesagt.  '  Die  Preuften  und  Liefländer  erhielten  beim  Al>- 
tchluA  mit  ihnen  am  6ten  September  9000  libr.  gross«  flam* 
mgesagt«  Wagenaer  a.  a.  O.  S.  130.  131.  Die  Aufbrin- 
gung dieser  Gelder  in  Holland,  wobei  die  Stände  mannich- 
froh  betheiligt  wurden,  hatte  groCie  Schwierigkeiten. 

*}  Aus  der  Geschichte  yon  Brabant  wü£ite  ich  aus  diesei 
2&«it  nichts  Merkwürdiges  zu  erwähnen,  als  daXii  1439  die  bis- 
her reichsfreie  Herrschaft  Boxtel  unter  brabantische  Hoheit 
kam.    cf.  Miraei  op«  dipL  toL  UL  p.  4S0» 
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k^  dir  BrBggdiBge  wMcr  (im  Deeembar)  i»  4^ 
m  ftadi  kam^  sogen  lim  alle  angesehene  BBrger 
(14M  Kopfe)  doreh  die  Krniapoorte  entgegen  kaf^ 
ib,  hriianpt  nnd  ebne  WaffengfirteL  KnielSliig 
fterockteB  rie  fie  Sdüuaael  der  Stadt  and  liaten  nai 
iBge  Gnade.  Der  Herzog  liiefii  lie  anfirtriien^  und 
idkikwii  die  ScUSsael  wieder;  er  träne  Sitten.  IMe 
HOdt  Biit  den  HeüigthSmem  bereitete  Plnliiip  bia 
n  nner  Borg,  nnd  an  dem  Thore  empfingen  ihn  80 
Vronpeler  nut  aiflbernen  Trompeten  nnd  Himem«  In 
dbKinlien  war  Hochamt,  und  dBe  GhHsken  Bninlen 
vndmTkSrmen.  Abends  war  AOea  m  der  Stadt  bia 
itf  de  KirdithSrme  erleochtet,  (Be  Hanaar  waren  nnt 
kattiran  TBchem  nnd  Teppichen  decorirt,  Gaokel- 
ifiek  waren  allenthalben  zn  adien,  Wein  worde  ter* 
Mt  und  Prmae  waren  auf  <&e  tchonsten  LnstfeneTi 
lapitinie  nnd  Festlieder  gesetst  Der  Herzog 
Kifp  mit  srinem  Gaste,  dem  Herzoge  Philip  Ton 
Meam,  ipng  überall  dnrcfa  «Se  StraTsen,  nnd  frentn 
tt  Sier  die  frShlichen  Bargeraleote.  Ansgezdchnet 
^vm  die  Anfrage  der  fremden  Kaoflente«  IKe  dent« 
^  Hanseaten  zogen  za  Pferde  auf,  1 16  Kopfoi  aUe 
^  Scharlaeh  mit  schwarzen  Kqintzen.  Spanier  wn» 
Ri  48,  dazn  Mailander  nnd  VenedBger,  aUe  in  levan- 
Ue  Seide  gdtlddet  DioTonLocca,  Genna,  Flo- 
nui  die  Catalomer  nnd  Portugiesen  sachten  efaiander 
htdi  prachtige  Ausrfistnng  zn  überbieten.  Am  fol«* 
pidea  Tage,  Montags  den  12ten  Deeember,  war 
Tmiier  nnd  nadiher  Bankett  nnd  Tanz.  IKenstägs 
S^  &  Stadt  ein  grofses  Festmahl.  Den  ITten  kam 
W  junge  Graf  Ton  Charolais  und  wnrde  feierlich  dn- 
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gdiolt  Ihn  bei^eiteto  fcliia  junge  Brut,  ik  IMm 
aetOB  Kalharioa  Yon  Frankreidu  Von  neuen  Twraim 
und  Ball  war  am  18ten.  Dann  am  19ten  nahm  d«[| 
Hersog  von  Orleana  Abschied;  ungern  trennte  er  ni«! 
▼on  der  frohBdien  Stadt,  die  ta^ch  sieh  beeifert  luitpi 
te ,  dra  beiden  FSrstm  Freude  zu  beraten.  Der  H«v^ 
log  Philipp,  gab  ihm  das  Gefeit  bis  Gent^  wo  ii€M| 
Feste  seiner  warteten.  Ein  Theil  des  flamischm  Aid«l| 
gab  ihm  dann  noch  das  Ehrengeleit  bis  Doomick* 

t443  Im  Jahre  144S  war  das  ^Hauptinteresse  des  HcM 
aogs  auf  die  Erw^bung  des  Herzogthnrns  Luxemburg 
gerichtet     Wie  dies  Streben  Tolikommen  gelang 

1444Flul]pp  bis  Mitte  Januar  des  Jahres  1444  ▼offig  H 
dieses  Territorii  ward ,  ist  bereits  früher  dirgeste&t.  ^ 
In  derselben  Z&t  zeigten  ach  neue  Unruhen  in  Hol- 
land, wo  sdt  Yrank's  van  Borselen  Verhaffong  Heti 
Hugues  de  Lannoi  burgundischer  Statthalter  war,  imi 
die  Hoekschen  so  streng  niederhielt,  dafis  sie gans  eairi 
geschüchtert  wurden,  bis  dann  1440  Gnillaume  de  I^ 
laing  an  seine  Stelle  trat  und  milder  gegen  <fie  Hootaj 
Terfuhr.  Guillaume's  Tochter  Yolande  Terheiratiieta 
rieh  sogar  mit  Herrn  Rraoud  yan  Brederode^  deSM 
Haupte  der  Hoeks,  und  seitdem  hinderte  niemoa^ 
mehr  diese  Partei  am  Zutritt  zu  öffentlichen  Aemtemj 
in  den  in  diesem  Lande  so  machtigen  Städten.  IKi 
Folge  war,  dals  bereits  1444  der  Kampf  zwischen  den 
Hoeks  und  Kabbeljans  Ton  neuem  thatlich  ausbradk 
Theutung  drückte  damals  in  Folge  von  Milswachs  aber^ 
mals  das  Land;  der  Herzog  forderte  von  den  Standeajj 


•)  B.  L  S.  545.  546. 
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ätmdk  in  Mai  im  HMf  TefwuMicIlai«  MoeSteaeni; 
Ae  Kdibcljciis,  nut  des  Statdiallen  Eeg^Btnt  man- 
flMai,  benvtitca  AetAUai,  dasVoiknmftamiY  imd 
dnn  fie  Dd>el,  so  weit  m  imt  dan  GoofcnieuMBt  ia 
▼crindniig  gebradit  werden  koanten^  don  ESoflotM 
tat  fibeks  mtotchreiben.  Die  neee  Biwelwmg  der 
Hliiiln  liBrden  in  Amsterdani  fihrte  snerst  die  beiden 
FMcien  in  dieeer  Stadt  lluKtlidi  an  «nander.*}  daea 
ftt  Adrichem  ffikrte  £e  BloAb;  sein  dgaer  Breder, 
Sbob  Tan  Adrichem,  stSrmte  an  der  Sjitab  der  kab- 
b^ans^en  Fteiacbersnnft  dessen  Hans.  IMe  Hoeks 
verteidigten  sich  aberall  in  den  Häusern  ihrer  Foh- 
mr,  und  mehrere  Tage  war  die  Stadt  toU  wilden  Tu- 


Herzog  PUlipp  sandte,  mn  £ese  HüSwtimmQng 
der  Partden  in  Holland  ausvngleichen ,  sdne  Gemah- 
h  dahin ;  ihr  mr  Seite  standen  der  den  Hodts  gün- 
lagere  Sinttbalter  *^)  rnid  Vrank  van  Borselen,  der 
m  der  kabbeQaoschen  Part«  hielt,  am^  nadi  sdner 
Htjralh  nut  Jaeobaen.  Es  hatte  selbst  fnr  Ae  Herso- 
pa Schwierigkeiten,  in  Haerlem  in  der  Art,  wie  sie  es 
«iascfate«,  rinaidien  m  können,  denn  andi  hier  wnr- 
dm  ^e  Hoc^s  in  den  Hansem  ihrer  Häuptlinge  bela- 
gert Sie  beweg  <fie  Hodu  aus  der  Stadt  abioadehen 
md  ne  nach  Amsterdam  in  geleiten^  wo  mm  AesePar- 


•)  Uebers.  Wagens«^!  a.  s.  0.  8.  136. 

**)  Dieser  aber  wurde  brid  ron  ihrer  Begleitang  abgeschreckt, 
«eil  itim  <lie  Kabbetjaus  den  Tod  droheten.  Als  die  Fürstin 
ladi  Haettom  einzog ,  araftten  sto  und  ihn  Begleiterinnen 
ach  sogar  nntor  ihrai  weiten  Kleidern  nntenochen  lassen, 
«b  ^  mcht  etwa  den  Statthalter  danmter  Tsisteokt  h&tten. 
Taa  Kämpen  B«  L  S.  tl7. 
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t^  Ae  Oberband  gewonnen  batte ,  and  weUn  mb  iM|| 
Renond  van  Brederode  mit  einem  rebigen  Zage  warf 
Kne  Aiugieiebung  scbien  für  den  Augwiblick  namSfi 
lieb.  Die  Herxogin  kehrte  nach  Prusael  znrucL  ^ 
Zu  dfieaen  Parteikampfen  kam  noch ,  dafii  dße  Slai 
Dortrecht  um  ihre  Stapelrechte  mannicbbche  Strei% 
keit»  mit  Nachbarn,  nnd  auf  die  defshalb  ergangaai 
yoriadung  der  HersKogin  nidit  geachtet  halte.  Difli 
AUea  schien  dn  nachdrücklichei  Yerfiibren  iiothwendi| 
9u  machen ,  und  nach  Anhörung  der  Boten  def  kabbel 
jauiidien  Haerlem  und  des  hoekachen  Amsterdam  lid 
Herzog  Philipp  den  Goillamne  de  Lalaing  i^»,  «a^ 
1445  sandte  im  FriibUng  1445  den  flämischen  Ritter  Gtii 
,.  wyn  de  Wilde  mit  dem  Titel  eines  Präsidenten  an  sdai 
Stelle  nach  dem  Haag«  Auch  dies  aber  hinderte  d« 
Wachsen  der  Parteileidenscbaft  mdit,  und  bis  ima  J# 
lius  waren  auch  in  Leidm  beide  Factionen  gegen  da- 
ander  unter  den  Waffen.  *)  Die  Kabbeljaus  wnrdsi 
Yon  Delft  und  aus  dem  Haag  unterstützt,  und  von  Ja| 
yan  Wassenaer,  Herrn  von  Voorburg,  gefuhrt  Dil 
Hoeks  wurden  nach  St  Pancratitts  Kirchhof  zurnckgs^ 
schlagen;  mehrere  von  ihnen  fielen  im  Gefecht,  sfr 
dere  wurden  in  der  Gefangenschaft  enthai^tet  i 
Unter  soldien  Umständen  entschlofs  cndl  Her«o| 


*)  Floienz  ran  Boshnisen,  ein  Hosk  und  Scmit  Ton  LA 
den,  ward  durch  Herzog  Piittipp  vom  Amte  entfernt ,  um 
Simon  Frederiksony  ein  Kabbeljan,  an  seiner  Stelle  emaiiBi 
Jener,  glaubte y  es  geschehe  ihm  zn  viel,  reiste  an  des  Hei^ 
zogs  Hol»  und  ernannte  fiir  die  Zeit  seiner  Abwesenheit-^« 
nen  Untersoont.  Simon  von  Gozwyn  bestätigt ,  that  dasseUb« 
und  die  Reibung  beider  Parteien  bei  dieseic  AemterbesetsuQI 
führte  zum  Kampfe«    Wagenaev  S.  136« 


>> 


mLittidi,  «id  Johaui  t^  Natna«  Herr  toh  Bto» 
4,  begietetm  iluL  Avf  doii  Beliieb  dkt  LeHEtam 
mglidi  gMofcali  «t,  dafii  in  aD«a  Btidtai  mm  At 
Aate  10  yM  nmgfich  so  gkichcn  UmOoi  nt  beideo 
FMdabeMtat,  «id  n  dkaon  Eode  der  groftto  Thdl 
fe  Merigen  Bf agiilratip«rMneii  tmi  den  Acaitwm 
«Ifcnt  wvdflB.  IKe  NamM  Kabbei)an  md  Hoek, 
•i  iDe  SduDpfredeD  und  Schioipflieder,  dB«  danaf 
loig  liatteo,  wnrdoii  terpont  *)  Za  f^ddier  Zeit, 
V«  fo  Benog  dme  Angdegcnhaten  cinigcnMilMii 
•n^öchen  tudite«  traf  er  geietiBclie  BeitiiURUi* 
Stt  ober  gewisse  SteuerfirttlMiten,  indem  er  die  Ib- 
em  mekrerer  seiner  Hohrit  nntergebener  Hemchaf- 
teeatweder  seüwl  Yon  aller  SieiierzaUnng  an  üitt  be- 
^y  oder  aithergebraehte  Belraimgen  bestätigte.  ^) 
Ket  Jahr  1445  kt  noch  raerkwordig  for  die  bor- 

*)  Aach  ward  Tsiboten:  »,LltTd,  snfter  seiaeim  eignoi 
^^esinde  und  Bedienten,  so  geben ,  gewisse  Kappen  som 
^^^Amt  dci  Unteiaohiedes  so  tragen,  neue  8chiitzengesell<* 
iMen  n  oiMhten,  Fasaer,  Schweidter  und  lai^o  Meiaer 

**)  Ton  ihm*  selbst  befreit  war  wohl  bloft  die  Herrschaft 
Wu,  wflkhe  mr  Ausstattung  Vranks  ran  Borselen  diente« 
I>i*iihn|eB  befreiten  Hemchaflen  sind  theils  alte  Kiostsr- 
9^i^}Wie  die  der  Aebtissin  Ton  Rh^nsburg,  und  der  Her- 
"B  Ton  Egmond,  so  weit  sie  die  alte  Klosterhemchall  be- 
lli^» abo  an  ifaiem  ^oeoomitat  gehMen;  ^  thsib  sind 
*>  alte  ntrechtisolie,  brabantische  oder  reichsdynastisebe  Hetr- 
idkaften,  die  nur  unter  Bedingungen  unter  hollandisrJie  Ho* 
m  i^oBmen  waren:  so  die  des  lunkers  van  Gaesbeks  in 
^tte  und  Stcyen;  des  Junkers  Ton  Brederodo  In  Vtanen;  des 
'n^  Ton  Tsselstein  in  Tsselstein  u.  s.  w.  Die  Egnonde, 
b^doode  und  Wassenaere  wollten  zwar  noch  weitere  Be- 
Wae«a  in  änderte  HoRschaftant  iradsn  aber  abgewiesen. 
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gundipch-iiiederiaiij&cheii  Hemch^^  dadordi,  difii 
Herzog  Philipp  in  BexiehuDg  anf  Flaadern  vom  Sif 

<  nige.YOD  Frankreich  eia  PriTile^ani  de  aoa  erocaadi 
aobditot  erlangte  (am  4teD  Julim),  und  dadurch  at« 
1«!  Berufongen  yoii  OamiBchen  Gerichtohofent  an  dm 
Parleroent  tob  Paria  m  Ende  machte.  ,Da0  flaouidN 
Obergericht  aber  verlegte  er  von  Gent,  wo  es  in  d« 
letzten  Zeit  gewesen  war,  nach  Dendermondel  Uo^ 
berhanpt  war  Philipp  in  allen  seinen  Landen,  wcM 
anch  nachsich^,  wo  L^denschaften  die  Menscbia 
fortgerissen  hatten,  doch  auf  strenge  Rechtsubung  b#J 
dacht,  und  in  der  Ahndung  eigentEcher  VerbredMa 
selbst  gegen  angesehene  Manner  unerbitdich  streng 

14461m  Jahr  1446  hielt  er  selbst  das  grorse  Landgericht Ü 
Büddelburg;  schwere  Klagen  wegen  Mordes  und  aa« 
derer  Verbrechen  waren  gegen  Jan  von  Dambnrg  ff<^ 
hoben.  Vprgeladen  entfloh  er  in  die  FraodskaomiH 
nen- Kirche,  und  wollte  skh  mit  sdnen  Freunden  ifli 
Thurme  derselben  vertheidigen.  Als  er  sich  ergeben 
mufste,  liefs  ihn  der  Herzog  enthaupten.  Bald  her« 
nach  traf  dasselbe  Schicksal  den  Präsidenten  von  Hot 

• 

land,  Herrn  Goawyn  de  Wilde,  der,  wie  es  scheint^ 
wegen  sodonutischer  oder  paderastischer  Laster  in  äs^ 
klage  kam.  Die  Statthalterstelle  kam  schon  vor  im 
1448  Hinrichtung  an  Herrn  Jean  de  Lannoi  Im  Junios  14i& 
Unruhen  Sber  die  von  Philipp  inuner  aosgedebnttfi 
geforderten  Steuern  bezeichnen  zugleich  diese  JahHb 
In  mehreren  Gegenden  Hollands,  namentlich  im  Wi^ 
terland,  wurden  sie  bald  wieder  miterdrudct  Miieb» 
tiger  loderte  das  Kampffeuer  wieder  auf,  als  sich  & 
Genter  einer  Salzsteuer  wdgerten,  .^e.  in  Flanden 
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fAvAvt  wordsB  Mittet  1^  Som  Pini&  tod  j^don 
ImL  Yw  dieier  Zait  w  gab  jede  genngfBg^  Be* 
nlnag  aic  dem  Henog  YeranlaMaiig  n  WiderqinMh 
■dStrak.  Ab  PUIipp  dem  ObeHeken  kB  Jahre  1449 
^ai  ladeni  Plati  im  Rallie  Ten  Gent  attweisen  woH« 
li,  ab weidMtt  er  iMsber  gebabt^  widentand  ^e  Stadt 
AaiUk,  and  waUte  kcbeii  Bfirgermeifter ;  befunden 
Mddid  Auiial  Sersander  berrer.  Joat  Trieat  mrf 
bi  na  der  Zype  worden  endÜcb,  ab  PUfif^  nacb« 
fky  Birgemeiater.  Im  September  dieMS  Jabrea  Ter* 
ln|le  BUB  der  Henog  in  Flandern  ancb  efaie  Wcatten« 
itar.  IKe  Genter  ^ei weigeiten  ne,  wie  fruber  die 
Uahgabe.  Er  setzte  Bfirgenndster  and  Scboffen  nnd 
lnUmte  ab,  und  spracb  alle  Unterthanen  der  Stadt 
OcBt  m  Ne?ember  Tom  G^rsam  frri«  Da  kamen  am 
tte  Dmember  Abgeordnete  der  anderen  drri  GBeder 
Rndenis  nacbOent,  om  Geists  Recht  an  nntersncben; 
«1  iknr  Vermittelfinir  ffelang  es ,  die  Stadt  bis  anf  ei- 
Ki  gewissen  Grad  zum  Nachgeben  zn  bewegen.  Im 
IGn  1450  wählte  man  neue  Behörden:  Männer,  die  1490 
ba  Herzog  gefielen ;  Hektor  yan  Vorbout  and  Jakob 
va  DtenhoTon  wurden  Burgermmster.  Damel  Ser- 
ander,  Lerin  de  Potter  und  Lerin  Sneroet  durften 
bbd  mdit  zu  Aemtem  gewählt  werden ,  und  Pieter 
Bejfts,  Keter  Srerebloek,  Leyin  tan  der  Pale  und 
Cbwtoph  de  Grave  wurden  Torbannt,  wdl  rie  dem 
Benoge  zuwider  waren«  *)  Auch  der  neue  Bfagistrat 
^  sowohl  dem  Forsten  als  dem  Vdke  nidit  ganz  ge- 
^,  uad  sdbon  im  August  desselben  Jahres  wurde 
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4er  Radi  dtim  Waüche  Bdder  gemifii  gau  nea  be« 
8€lBt;  St^haa  tan  Liekerfca  und  Jan  tbh  Utonhom 
wurden  Bfirgermeister.  Gnmd  der  Klage  war  dBe  Anfr 
■ahme  gewisser  firemder  Blamier  onler  die  BBrger  aad 
ia  die  Weberuinft,  wodarch  diese  FremdBiige  ciB« 
Biachtigeii  Schate  erhielten  ond  den  GeriditshdionlHi 
der  Orte,  in  welchen  ne  sich  frfiliei-  yergangen  hattMy 
mumgrdfbar  wordaii.  *)  Der  Herzog  wollte  wegsn 
dBeser  Y org^ge  der  Stadt  nnr  vendhen ,  wenn  ihs» 
Daniel  Sersand^er,  .Lenn  de  Potter  und  Levm  Snevasfc 
V  ausgeliefert  wurden.  Die  Genter  Behörden  Terwei* 
gerten  dies«  Endlich  entschlossen  rieh  die  Drd,  gt> 
1451  gen  Ende  Julius  1451,  selbst  des  Herzogs  Gnade  stt 
suchen.  Sie  warfen  ach  ihm  in  Dendennonde  zu  Pi- 
lsen. Jeder  Ton  den  Dreien  ward  für  eine  Anzahl  Jdh 
re  auf  eine  gewisse  Entfernung  yon  bnrgundfaohen  Ter»' 
ntorien  verwiesen. 

Trotz  dem,  dafs  nun  die  Hauptschwierigkeit  ge- 
hoben schien,  dauerte  in  Gent  die  Spannung  forti 
denn  die  Drd  hatten  Gnade  gesucht  und  erwartet,  ia 
Folge  des  Zuredens  Colard's  de  Comines,  des  Grob- 
bailll  von  Flandern ,  und  Geeraert*s  ran  Ghistelle ,  dd 
herzoglichen  Bailll  yon  Gent  Da  sie  nun  doch  käoe 
Gnade  gefunden,  waren  deren  Freunde,  besonders 
also  die  Leute  in  zunftischem  Interesse ,  gegen  Herrti' 
Colard  und  Herrn  Geeraert  und  deren  Anhang,  oder 
überhaupt  gegen  den  Adel  in  Gent     Im  October  aber 


1 

*)  jyQüesta»  est  Philippiu  qaod  extemos  illot  cives  oontn 
leges  et  privilegia  Gandenses  defenderent,  alienasque  juiii- 
dictiones  TioUurent  *'  — 


FlaBdenu  107 

hbnlen  Pieler  Tmcke  ud  Lodewyk  de  Baman^ 
ab  m  pemüdi  befragt  mirden,  (de  bitten  aef  Aiüttf* 
!■  dfli  Geeif  de  BuU  imd  Pieter  Boimiis  FeiMr  l^gea 
nBa,  in  bei  cnfvteheBdeni  Tmimk  das  geoNiiieydk 
■efaneCidii  n  komieii»  Sofort  worden  Sm  Sebtt« 
h,  Kadileiite«  Scbreiber  und  Sediefaieiiter  der  Stadt 
MMMDgemMi,  und  tob  dieacn  die,  welche  mi  der 
ddpD  FaetioB  gdiortee,  verbaAet;  ea  waren  de» 
m  n.  Das  Volk  ▼criangte  ibre  Hinrichtirag.  Dm 
hUea  Bttlli's  and  mehreren  Radüeoten  war  ea  noch 
nrediter  Zeit  gelangen  an  aitfliehen«  Alle  Oeriddia 
tefaiftilL  Dr« Wochen barrte ao daa Volk.  Dana 
«rfca  die  Geflohenen  aar  Rfickkebr  angefordert; 
w ndit  kanaane,  solle  dea  Borgenrecfats  Torluatig  nnd 
■s  in  Stadt  terbannt  aein.  Zwölf  worden  ae  wirk* 
bk  Tcrkamit  An&erdeni  mobten  Jan  yan  SSekdeot 
Kcter  Boonna«  Gfly  Hogaert,  Pieter  Hoeribloek^ 
^Ufp  Bersander,  Levin  van  der  Pale  and  Jan  tan 
Bmoi  bedeatende  Gelda^afen  aablen.  Tfaicke  nnd 
'sHaiaere  worden  bbgerichtet  Endlich,  den  16ten 
^vember,  beatelltcn  die  Zünfte  den  Lern  Willemeta 
i bewaffiieter  Yersanunlang  aom  Bailli,  bia  der  Ffirat 
itit  vaa  Giatelle,  der  geflohen  war,  ^en  neoen 
'^^tiMndtlMira  ernennen  wSrde.  Ihm  lor  Seite  wor* 
b  12  Manner  als  bochate  Behörde  der  Stadt  gegeben. 
IW  am  2l8ten  Noreaiber  sandten  die  Genter  eiidgn 
^  Toradiniaten  Geist&cbai  ond  Bdelleate  an  Henog 
^1^,  um  dessen  gnlan  Willen  for  die  neoe  Anord« 
^  der  Stadtrarhahniase  in  aochen.  Als  diese  De« 
f"^*^  aber  l^one  tröstliche  Antwort  bradbte,  war 
»brt  AUes  unter  den  Waffen;  Levin  de  Boene  ward 
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,  an  mnemets  Stelle  ycm  Volk  cmannier  B^,  tni 
Jan  yan  Heverslaghem  trat  als  Hauptmann  an  ü»  l^ntü 

m 

der  Waffengesetlflchaft  der  w^sen  Mutzen,  Auto 
dem  ernannten  die^Grofshandler  and  andere  angesdicad 
Bürger  den  Jan  Willays,  die  Handw^er  den  LeHi 
de  Boone ,  die  Tuchgewerke  den  Everaert  de  Bot» 
laere  2a  ihrem  Hanptnrann ,  and  diesen  Drden  vard  mii 
£e  ganze  Stadtverwaltung  Sbergeb^i.  Einen  der  ge* 
fangenen  EddUeute,  Boldewyn  deVos,  torquirtendl 
neuen  Behörden  auf  grausenerregende  Weise.  iA| 
5ten  Deoember  liefsen  sie  drei  Andere  hinrichten.  Ali 
Vermittelung ,  die  von  Littieh  aus  yersudit  inirds^ 
schlug  bei  Gent  wie  bei  dem  Herzog  fehl.  Am  12tfa 
Becember  sprachen  die  Genter  das  VerbannungsardMl 
ras  über  Golard  de  Comines,  über  den  Watergme 
Jan  yan  CJtenhoren,  über  Philipp  Sersander,  Jan  mJ 
Zickelen,  Georg  yan  Utenhoyen,  Sber  Jost,  Claei 
and  Christoph  Triest  und  noch  25  Andere;  alleOfitar 
dieser  Verbannten  wurden  nun  eingezogen.  Dant 
worden  suecessiy  noch  yerbannt  und  aadi  ihrer  Oote^ 
beraubt:  Stephan  yan  Liekerke,  Ghiselbrecht  van  Utes* 
hoyen  mit  1 1  Genossen,  und  spater  noch  Mehtere.  Oe* 
gen  Ende  Januars  wurden  Botschaften  an  den  jangstf 
Grafen  von  Charolais  und  an  die  Herzogin  Elisabedr 
abgeordnet;  zugleich  aber  wurden  die  Steuern  tsü^ 
Hmngen  in  Sluis  und  von  der  Wolle  anderwirts  mit 
1452 Beschlag  belegt.  Endlich,  am  8ten  Februar  145S| 
worden  noch  vier  ehemalige  Amtleute  der  Stadt  Var» 
gerichtet  Auch  des  Herzogs  BaOii  im  Waeslan^ 
boftte  im  Mara  mit  dem  Kopfe,  weil  er  den  drd  Haif^' 
leotn  yon^Gent  mclit  gebonamen  wollte.     Am  S8iM^ 
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Kn  «gbK  MMsk  eb  VarbaimnigpartlMa  Amt 
ab  80  ans  der  Stedl  QfiMme. 

Wibraid  nun  ra  Ostern  dM  GMuidliduift  der 
Gtttir  liBrinel  nocli  des  Herzogt  Gnade  toehen  aoUte, 
wtmok  ihm  lEe  Genter  selbst  Gaveren  weg«  Dn  Imtte 
ikFiriedeashandliiDgebEnde.  Um  diese  Zeit  sodktm 
i»Luidl«ite  der  Umgegend  von  Ondennerde  Zidadit 
Wiies  Gentem  in  der  Stwlt;  als  der  Befehlshaber  den 
Bnogt  aber  ne  in  gauen  Haufen  ankommen  sah» 
hfc  er  ne  nlebt  mehr  ein;  die  bermts  eingelassenen 
fafa  er  wieder  heransweiseni  denn  «r  furditete,  sie 
■ickai  den  Gentem  <Be  Slndt  nberiiefem.  Sie  aber 
■ka  fies  Yafnhren  als  schweres  Unrecht  an,  und 
unU  tun  sich  so  rieben,  als  mn  sidi  fon  Sdten  der 
fiater  awsh  ohne  die  feste  Stadt  sich«-  w  stellen,  for* 
'ntea  ne  £e  Letateren  anf,  Ondenaerde  za  belagern. 
^  14tca  AprM  erschienen  die  Genter  Tor  der  Stadt, 
b  gicicfaef  Zeit  zogen  Ghellot  Jansen  van  Le^  Sam» 
m  TU  doi  Besehe  und  Wouter  Leenknecht  im  Ao£» 
^  Gents  gegen  Gheerdsbergen,  and  nahmen  ea 
ttUkesApiiL  Herzog  Phi%»  war  in  EngUen ,  und 
vi^d  am  16ten  Leenknecht  nach  Gent  g^angen 
^f  am  Yerstarknng  zn  suchen,  kam  Jan  de  Croy, 
lar  GnotdbaiUi  Ton  Hennegan,  in  des  Fürsten  Auf- 
^1  und  nahm  die  Stadt  Gheerdsbergen  wieder,  de« , 
^  Borger  selbst  gegen  Gent  waren ,  und  den  Hen« 
ttfaflem  das  eine  Thor  öffneten,  aber  nun  doch  Ton 
hco  ^nsITcb  ausgeplündert  wurden.  Da  die  Heo- 
"*Smr  ae&rt  abnogen,  fid  die  Stadt  glddi  bemach 
^  6«otem  wieder  in  die  Bande,  £e  dann  ihrenmts 
W  Verwustottg  BadM  nahmen«     IniwiMhen  führte 


$ 
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iir  Graf  dlBstampe«  der  Stadt  Oodenaerde  eio  BfeitinM 
heer  herbeif  und  scUog  wm  Corps  der  Oenter  ba  Bf^ 
fierres,  nakm  dann  Helchin ,  kam  aaf  Petefhem,  und 
DOirte  sdne  drca  8000  Blann  auf  die  Genter,  wekM 
Snka  der  Sehdde  ftanden.  Unglod^lieherweise  mm 
ftr  die  Gonununiealion  deg  gentiachen  Heeres  sddedil 
gesorgt;  die  auf  dem  linken  Ufer  wurden  geschlagwj 
ohne  dafs  die  auf  dem  rechten  irgend  helfen  konntett 
Kaum  aber  erfuhr  PhHipp  der  Genter  Niederlage,  dl 
er  mit  seinem  Heere  von  Eughien  aus  auf  dem  reehted 
Ufer  heralMEog  und  die  Genter  Toliends  in  die  Flocht 
trieb.  Bei  Marlebeibe  erlitten  sie  nodi  dnen  liartoi 
Sehlag.  0 

Nach  diesem  Verlust  der  Genter  wurden  am  2SsM( 
April  die  drei  Hauptleute  in  Gent ,  welche  d«i  Zug  ge* 
iiilnt  hatten,  ins  Gefingnifs  geworfen,  und  fmdnMi 
wurden  an-  ihrer  Stelle,  diesmal  nach  den  fünf  Kirdi^ 
spielen  der  Stsdt ,  ernannt :  Jakob  Meewsson ,  Jan  rsa 
MeUe,  Adriaen  Cappe,  Pieter  van  den  Besehe  **)  ual 
Willem  van  Warwyk.  Am  SOsten  April  wurden  dM 
drd  Gefangenen  enthauptet.     Die  Kampfe  in  der  Um* 


*)  Ifeyer  foL  306.  „Qaidam  lanins  Gandensit  (CorDeM 
SneTSSon  nomen)  signifer  Gandensiam  dia  cum  paucis  Diiflii 
copiis  restitit  (nämliph  1)61  Marlebeke),  adeo  fortiter  dimicani 
ut  dolerent  nobilet  tarn  fortem  viram  debere  interfici.  Poft^ 
^am  iU  erat  Tnlneratos,  nt  stafe  diutiiis  neqnireti  flMh 
genibus  yexiUmn  tuum  altero  brachio  amplectebatur,  altoco 
pugnabat,  donec  vexillum  adhnc  retinens  interficeretor. '* 

**)  Den  17ten  Mai  wurde,  weil  er  krank  war»  Jan  de  Vol 
an  seine  6teQe  erwäblt;  er  wiff  für  das  Kirchspiel  8t  Nioo- 
lai.  —  Für  Cappe,  der  ebenfalls  krank  wurde,  ward  am 
26sten  Mai  Dierick  van  Scoonbi^ouk  erwählt;  er  war  für  du 
Jakobs  -  Kifchspiei. 


fegdwl  f9M  CUnt  dauerten  mk  gegw(Midger  fioiicii«« 
tMg  der  Qefiiiigeiieii  fort  Dec  Hanplmam  der  wei-i 
fNeMStsen,  JanyaiiBl^erslaghan,  braniite  am  Ste« 
Mtt  Deynse  imd  Peteghem  nieder.  *)  Wilmiid  die 
flnfeD  d'fietainpes  «ad  tob  St  Pol  mit  dneaii  Theite 
des.  Heerea  bd  Oudeaaerde  Melten,  droig  Plul^. 
sdbtt  Biit  eiaem  andern  nber  Dendermonde  in  daa 
Waoland  dn.  Am  14ten  Mm  brannte  er  Bnpdmonde- 
Ui  aof  <fie  Borg  ideder;  aeroe  Leote  sijreiften  bis  an 
ieS^Iaerens*  (Lerins-}  Poorte  Ton  Gent  In  Gent 
Nibflt  dauerten  die  Hinrichinngen  nicht  blofa  der  Oe« 
bageaea,  aondem  andi  aller  nor  ^igermafeen  rar» 
diditigen  Bürger  fort  Philipp  eroberte  Lolcereo,  er* 
Sil  aber  bald  nadiher  in  dessen  NShe  eine  Nederlage. 
Fast  kein  Tag  vergiog  ohne  Gefecht,  und  immer  neue 
Heennassen  l>ot  der  Herzog  aus  Hennegau ,  Artoia 
aal  S&iMLändem  auf.  Bei  Overmeere  Ycrgalt  Louia 
▼M  St  Pol,  der  nun  auch  nach  dem  Waeslande  gezo* 
gca  war,  den  Gentern  den  Schlag  von  Lokeren.  Am 
ttsten  Mai  führte  Jan  de  Yos  einen  grofsen  gentiadien 
Hänfen  nach  Brügge,  wo  für  Gent  dne  zahlreiche 
Partd  war.  JÜe  Befdüahaber  in  der  Stadt  hinderten 
Av  allen  YerlLehr  ihrer  Burger  mit  den  Gentern  un- 
ter dea  Mauern  durch  Abachfiefsang  der  Thore.  Un- 
^  Verwüstungen  kehrte  dieser  gentische  Zug  mnrer* 
Mieter  Sache  hdoiL  Yen  den  Engländern  kam  Gent 
ttttge  Unterstützung  zu ;  etwa  600  Mann :  alle  aber 
Aiberischea  GerindeL     Am  2ten  Junius  kam&k  einige 


*)  Bald  nachher  wird  ]llCchael  Stopelaete  als  Hauptmaon 
w  WöCnniitzeD-  genamit 
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gAMAB  HcncB  m  tknog  PUfipp  ^  wf  an  üi  Bflf* 
ffl  war,  und  baten  far  Oe»l  um  Frieden;  doch 
geUiciL  Ber  Kampf  0Aig  fort,  «id  km  Tag 
l^ng  in  Gent  ohne  Hinrielrtangen.  Durch  kttne  Ranl^ 
s3ge  zeichnete  ach  anfser  den  Wmlamiitien  noch  eine 
andere  WafiSnigeseUschaft  ans:  das  grüne  Zelt  *y 
Nachdem  Philipp  auch  den  Grafen  d'Bstampea  nad& 
dem  Waedande  hatte  mehen  laaaen ,  kam  er  aeibat  ine* 
der  cum  Heere  und  seliiug  die  Oenter  in  der  Nahe  Ton 
Ropelmonde  bd  Basele  ganz  aufs  Haupt  Oir  Fuhrer 
Leenknecht  ward  gefangen  und  gehangt  EndBA  bo- 
ten die  Briiaseler  den  Gmtem  die  Vemuttelung  der 
Stande  lon  Brabant  an;  wahrend  aber  die  Genter  im 
Allgemeinen  darauf  mit  Freuden  «ngingen,  brannte 
das  grüne  Zeit  Gheerdsbergen  und  Lesaines  meder, 
und  plünderte  bis  Ath  in  Hennegau« 

Inzwischen  waren  am  Tage  nach  der  Niederlage 
der  Genter  bei  Bäsele  8000  Hollander  und  Zeeuweo 
unter  Anführung  Hendriks  yan  Borsel^i,'  des  Herrn* 
Yan  Vere  und  Johann's  von  Lannoi,  des  Statthalters  ron 
Holland ,  zu  des  Herzogs  Heere  gestofsen.  Der  grolk- 
te  The|l  dieser  3000  bestand  aus  Annbrust  *  und  Be- 
genschutzen  aus  den  Städten ;  doch  waren  auch  vide 
T<m  der  Ritterschaft  aus  den  Familien  Wassenaer, 
Brederode,  Hamstede,  Haften,  Boetselaer  u.  s.  w. 
dabd.  **^     Sie  schlugen  dnen  gentischen  Haufen  baM 

hcr- 

*)  Hauptlente  des  grünen  i^eltes  waren  Jan  de  Yob  und  Jan 

Ansins. 

**)  Der  Herzog  war  über  diese  Hiilfsleistnng  der  Hollan- 
der und  Zeeuwen  so  erfreut,  daiüi  er  ihnen  am  Uten  Juniiis  za 
Dendarmonde  einen  Freifaaiubrief  aussteUte  delk  Inhaltes^  dal^ 


r 


kntA  hd  BfvniMli  4p  ipi  4«r  SMt  hm^mg/^ 

dnngeii  war,  wdi  .tiffe  .firfitfiSiigche  Ocauidto€liaft» 
fckhe  Frieden  Tennittcla  sollte,  deo  Gen^m  ««ddie 
9e<i|DgiiiigeD  Tom  Henoge  gebraci^t  hatte,  dafii  die. 
iDwohaer  mehr  ab  je  toi|  Wtttk  ortraidet  wurden» 
Ais  ^  fraDWMMbfn  Ges^qd^  den  Hefwg  wie^^r 
tyifaa  Im  WaegipfiiMfter»  fflN^  denelbet  nie  ^en 
Qeatem  Frieden  ra  gewärfn«  An  ^g^ibeo  ficb  ib«^ 
(iflui  auf  Ungnade,  Die  ungewohnBeiie  TrcMsk^nbeiC 
dn  Son&aeni  war  aeinein  Unt^n&ebme&gBnitig;  b^ 
ndilier  eroberte  aein  Qeer  Axel,  und  unterwarf  die 
w  A^^bafihten.  An  4len  Jnliui  k$m  das  biu*g9Qdi* 
icba  Lager  naeb  E^rergben»;  Hnnger  nad  Seac^nn^ 
nAetea  in  Gent;  deob  foeltteq  die  Genler  mMrerdroa*. 
M,  und  ea  gelang  endSeb  den  irnnzS^iscben  Abge«^ 
•ndtea,  den  Genlern  fineii  p;fcb»wocbentIieb^n  Waf- 
leiiCilbiand,  der  am  22flteft  Jnliaa  be^nnen  aollte^ 
Monwirken,  doch  muTsten  fieGeifseln  geben,  nqd  yern 
freehen,  wQirend  dea  WaffenatiHrtHndeg  b^Ae  Zu- 
bbr  ia  die  Stadt  zu  bringen*  Av^  nmfiiten  die  Qettn 
tor  fir  die  Zeit  «fieaep  WaffenstiUatandea  dem  HeringH 


^Laada  im  Fall  «in«  datselba  b^traffandtn  KriigeroAn 
aoer  Ueberschwemmang  dia  zuletzt  bewilligte  zehnjäluHlgo 
Steuer  erlassen  sein  sollte;  da(^  die  Holländer  und  Zeenweni 
tor  keine  muswürtigen  Gerieiite  soDtSfn  gezogen  werden  kon^ 
tm,  et  «ei  dean  in  gewissen  beaan^ten  FäUen»  wo  die  hvon 
<Uehörden  nicht  ausreichende  Gewalt  hätten;  endlich ><  dafe 
«keine  Urkunden  ausgehen  lassen  wollte,  welche  den  schon 
eAeinen  oder  anerkannten  Bechten  der  5t8dte  entgegen  la««^ 
tMio.  Dem  Adel  wurde  liir  seine  Herrschaften  die  Steuer*? 
Freiheit  zugestanden ,  und  eine  Reihe  einzelner  ßegnadigunger^ 
^^vrdtti  noch  neben  dem  allgemeinen  FMheitsbriefe  ertheilt« 
Wtgeaaier  a.  a.  0«  8«  152. 
Leo  aiederiänd.  GeMshiobtan.  II.  8 
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dtti  Md  i^er  Besateimgeh'te  K  OodenteHiQ^ 

Aabt  md  Dendemumde  eraetsen. 

Die  Unterfaandlungen  m  Lille  wihrend  des  Wif« 
fenstillstniides  führten  txi  keSa^em  FriedensabscUi^,  da 
die  MelurzaU  in  Gent  Keber  den  Kampf  fortseUenv  ^ 
deh  in  Aet  Weise  dem 'Herzog  ergeben  wollte,  wie 
tM  die  fmncosischen  Geiurndten  vorscbkigen.  Am  14tei 
Anglist  wnrden  in  Oent  ftimon  Borloit  und  Boldeir^ 
B.ym  Biirgenn«ster.  Der'Kii^  begann  nadi  Abianf 
des  WaffenstiUstandes  erst  am  14ten  September  wie- 
der, an  welcbem  Tage  die  Genter  wütfaend  ans  der 
Stadt  nnd  anf  Holst  zogen,  näi  Ifsgan«  nieden^MH 
tesk.  Dasselbe  Sdiicksal  traf  Axel  und*  ändere  OMs 
in  den  vier  Aoibachten ,  diis  lüeht  früher  «tohon  medsp* 
gebrannt  waren.  Die  Weifsrufitz^n  nntelr  i&rem  Haupt* 
manii  Blancstrin  zogen  nadifaer  gegen  Aalst ,  richteten 
aber  nichts  ans«  Da»  grüne  Zdft  brannte  Harlebcke 
nieder. 

FSr  den  Krieg  wurden  In  Gent  in  dieser  Zeit  ei- 
nige neoe  Hanptlente  ernannt:  Jan  de  Wint  und  Jan 
de  Grare.  Der  Ho-zog  aber  berief  ein  neues  Aufgebot 
ans  Holland,  Zeeland  und  Artois,  und  sdne  YasaUea 
ans  dien  Herrschaften  zu  sidi ;  dem  Herrn  de  Bb- 
mont,  dem  Marschali  von  Burgund,  befahl  er  Kor- 
trjk ;  den  Brüdern  Simon  und  Jacques  de  Lalaing  On- 
denaerde;  dem  Anton  de  Wissocq  Aalst;  «cmem  Bfr- 
•tard  Anton  Dendermonde.  Er  selbst  ^ng  nach  Lille 
zarfick.  In  Strdfzugen  und  AuäBUlen  zog  sich  nun 
Ton .  beiden  Sriten  der  Raubkrieg  durch  den  ganzen 
Winter.  Alle  Gefangene  wurd^i  von  beiden  Par- 
teien hingerichtet     Mit  Ausnahme  der  Stadt  Gent  war 
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Kortryk  mai  Hiilft  tbe  Wiüew     iMci  A^ 
Mnrg  und  Ooidrarg  wordea  ¥0b  den  GMleni  mi^ 

h  G«nt  blieb  Alles  leidlicb  einig,  bis  zott  ITtca 
Jnwr  1453,  an  wekbem  Tage  eine  Partdi  den  Pie»  145'i 
1»  de  Baue  ras  dem  GefingniTs  befimte  nnd  dabei 
fiB  den  WdTaniätsen  Unterst fitat  wurde;  dagegen  aber 
die  sfinftiachen  Waffei^^ossenscbaften;  and  es 
B  onem  Treffefi  in  der  Stadt,  in  dessen  Folge 
llmcatrin,  der  Hauptmann  der  WeifsmutBen,  und 
im  an  J«i  de  Yos,  auf  euiige  Zdt  in  das  Geiangaüs 
gifilBt  wurden.  Zwei  neue  Hauptlente,  JauTanStfir 
irrohB  und  Inghelfare  Tan  den  Poele  traten  an  ihre 
flidie.  Im  Februar  wurden  ^onter  tranaSwscher  Yerr 
nürlnng  neue  Friedensunterbandbmgen  in  I^^pt^ 
ageknipft,  und  nad^her  in  Brügge  fortgesetzt  Die 
I{Bleriii||||kT  für  Gent  behaupteten  aber,  des  Hersogs 
Hahsuclil  allein  sei  am  ganzen  Kriege  Schuld , ,  und  sie 
viffdea  nidit  das  Mindeste  von  ihrem  vaterlichen  Eecht 
Bad  ihrer  alten  Frcnheit  lassai.  So  zersddog  sich  AU 
in,  Ua  im  Man  neue  Unterhandlungen  in  Seclin  an» 
ffkmBfA  wurden;  aber/auch  diesmal  ohne  Besuhat 
Ha  die  Kassen  des  Herzogs  erschöpft  waren ,  Temun- 
ierten  dch  seine  Besatzungen  taglich  mehr,  und  die 
Blähenden,  die  durdiVerkanf  ihrer  Waffen  oder  durch 
CSewaltAni  Gaar  ihren  Unterhalt  sorgen  mufsten,  wnr^ 
da  immer  saumseliger  zum  Kampfe,  wahrend  die 
Genfer,  die  schon  Im  Winter  bis  an  die  Tbore  von 
Bendermonde,  Aalst,  Ath,  Kortryk  und  Brügge  At- 
les  rerwüstet  und  ausgeplündert  hatten ,  immer  k6h-> 
aore  Unternehmungen  wagten.     Unter  diesen  Umstan*» 

8* 
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Am  bewogen  de  tmmim  KauflcKte  in  Brügge  im 
Bersög  Mcht,  gegen  Ende  Mai's  Boch.  ebmal  csw 
Friedensanterhandluiig ,  in  Lille  selbst ,  mit  Abgeord- 
neten der  Genter  zn  erofifaeD«  Als  am  7ten  Jnnios 
des  Resnltat  dieser  Unterhandlungen  in  Gent  xnr  Be- 
gntacbtong  Torgelegt  wwde,  bescUofsman,  garnickli 
damnf  sn  erwiedem« 

Inzwischen  waren  dfe  Besitz?erlialtnisse  des  bor- 
gvndncben  Hanses  im  Luxembur^schen  gestört  wer* 
den*  Bs  ist  frfiher*)  erzaUt  wordm,  wie  die  mit 
König  Albredit  Termablte  Tochter  Konig  Sigisnrands 
Ten  Luxemburg  ihre  Rechte  auf  dies  Herzogthum  is 
Jahr  1489  dem  Herzoge  Wilhelm  Yon  Sachsen  abirati 
und  wie  zuletzt  daraus  ein  Vertrag  zwischen  WBhehn 
Ton  Sechsen  und  Philipp  ron  Burgand  erwndiSt  dem 
SB  F4|lge  jener  smne  Anspräche  auf  Luxemburg  ßr  et* 
ne  namhafte  Summe  an  das  burgun^che  B0to  abtrat 
Im  August  1451  starb  auch  ESsabeth  von  Luxemburg, 
deren  Ansprüche  gleichfalb  durch  Vertrag  an  das  buf^ 
gnndisehe  Haus  übergegangen  waren ;  und  am  S5stai 
Oetober  1451  hielt  Plülipp  von  Burgund  in  Luxemburg 
eine  Sdinderersammhiag,  ^)  welche  ihm  (dber  mll 


*)  Band  L  8.  545. 

♦•)  Bertholet  vol. yil.  p.450.  Wir  erfahren  bei  dieser 
CMagenheit  die  Namen  der  damals  der  8tändeT«|sem»lim|r 
Beiwohnenden:  die  Aebte  von  Eptemach,  Münster ,  Oiral 
nnd  St.  Hubert;  —  Graf  Johann  von  Naisan,  Graf  Robert 
von  Virneburg ,  Engdbert  der  Junge  Graf  ron  Salm  in  den 
Ardennen,  Johann  von  der  li^k,  Ludwig  von  der  Mark, 
etmon  de  Fenestranges ,  Nioolani»  Voigt  und  Herr  von  Hun« 
nelstain  und  noch  54  Edelleute;  —  endk'ch  die  Abgeordneten 
von  lioxemborg,  Atlon,  Thionville,  BpteciMcK,  Bittbaig,  Gf»- 
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ftrfcfilih  der  Amukmumng  alwdger 

anderwcidger  Penoneii  ab  PfaaJhWhw) 


In  der  That  erkdb  Konig  Albredb!»  »acbgeborMr 
flcliB,  König  LndUans  tob  ITngarn,  im  felgeadcn 
Mre  Anaptwke  Bviim  HenogAma  l^gaodwnrg,  ab 
taf  adn  Brbe,  und  beroHBichtigte  Oswald  von  Entii»»  - 
goi  and  WiÜMfaa  ▼on  BoUailifiai  m  Abhaltnag  «bar 
liBwIwBrgMciiaii  Slandaf aniuiialnng«  BnigaSlBMa 
bden  üA  muk  m  «mar  aagaiMgten  Versammlmig 
fh,  und  Iciataten  demLaditlaiia  als  walu^emErbaa  den 
Haidigntigacid.  Diefe  Partei  dkr  Stiode  griff  pUti* 
itk  1458,  ab  sie  den  Heivog  wn  Burgond  in  den 
Kanpf  mk Gent  renwiakeit  sahen,  an  den  W«f- 
vnd  besnacliügte  siek  TUenTiIie's.  Bnrgandbcher 
Ütaltiialrer  fvnr  daouds  Antoine  de  Croy,  GrafTenPer* 
ann.  Pteaer  sandte  swei  seiner  Neffen  nrit  einen  rsl- 
^^;en  Zuge  gegen  Se  Rebdlen ;  Ton  den  Slinden  der 
InrgnnAaciien  Partei  addossen  Mk  meiirere  an,  nad 
ehe  Zeit  lang  Teraaehte  man  sidk  in  Ueheran  bieg»* 
lisdMn  Unleroebnimgcn ,  liis  siek  der  EnbiselH^  ton 
KerinsHiltelseklug«  nnd  an  8ten  September  14M 
•isn  ^affenstüIstendsTertrag  lu  Stende  knidite,  der 
iis  Pfingsten  1454  dauern  sollte.  Nack  Ablauf  des  1454 
Waffenstillstandes  war  man  nock  an  keinen  Frieden 
gdangt,  und  sodite  eadfick  «aen  sehiedsrickterliekea 
Spruch  T<un  Pfahgrafen  Ludwig  bei  Rhein  im  Mai 
1455,  wobei  xo^ch  der  Waffenstillstand  ¥erlangert  1455 


i,  Diekkak,  BnIstiHi»   Msiehet  ireis»  Tirtoa» 
XanriBs  uwl  Osfl^fvitof . 


I 
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wurde;  ebe  der  Sprach  erfolgte,  starb  dann  LadiiiUnfe 
14571111  Norember  1457.  ' 

Die  kriegerischen  Bewegungen  im  Luxetnbar|^ 
sehen  bildeten  auf  diese  Weise  nur  kurze  Zeit  und  nur 
in  schwacher  Wräe  einen  Abieiter  der  burgandisduH 
'  453  StreitkriUie  in  Flandern.  Den  Junius  und  Julias  14M 
^hatte  um  Gent  Ton  beid^i  Sdten  der  Raubkrieg  unter 
gleich  gesteigerten  Leidenschaften  gedauert.  Geh»* 
gene  wurden  fast  stets  hingerichtet  Um  Poucf  e  mi 
Gareren  concentrirte  sich  eine  Zeit  lang  der  Kanpi 
Gegen  Ende  Jnly's  (am  28sten)  fährte«  Jacob  Meewi^ 
soD  und  Dierick  ran  Scoonbrouk  etwa  20,000  GeBM 
aus  der  Stadt  gegen  Philipps  Heer ,  was  Tor  GsTsrii 
lag.  Ehe  dieses  Entsatzheer  ankam,  hatte  sich  der  Oll 
ergeben ;  die  ganze  Besatzung  war  hingerichtet  wm^ 
den.  Als  nun  die  Genter  angrafen  wollten,  ergnM 
ein.  panische  Schrecken  ihre  Schaaren ;  16,000  flehfle 
ohne  weiteres,  *)  und  eriitten  auf  der  Flucht  eineeal- 
«etzliche  Niederlage.  Etwa  tausend «  die  sich  in  st* 
nem  Polder  m  halten  suchten,  wurden  alle  nied^rg^ 
metzelt.  **)  Die  Reiterei  konnte  sich  allein  wohlb^ 
halten  nach  Gent  retten  nebst  den  berittenen  Anführet^ 
— ^ '  .     tll 

♦)  d.  h# ,  es  ging  eine  Partie  ihres  Pulrers  znfäUig  in  ^ 
Lufty  und  der  Ruf  eines  Nahestehenden:  Flieht!  yerbreitfll» 
sich  als  Schreckensnif  durch  das  Heer* 

**)  Bei  diesem  Angriffe  zeichnete  sich  Philipps  Soloi  >  Ul» 
schon  durch  Kühnheit  aus.  Der  Vater,  der  von  dieser  Ei» 
genschaft  des  Sohnes  für  dessen  Leben  fürchtete,  hatte  ih^ 
unter  dem  Vorwande,  Karls  Mutter  sei  in  Lille  krank}  Vj 
solle  sie  dort  besuchen,  einige  Tage  vom  Heere  entfer^ 
Als  aber  Karl  seine  Mutter  wohl  getroffen,  und  den  GniiHl 
seiner  Entfernung  geahnet,  war  er  sofort  wieder  sum  H0AV 
gekommen.     Mejer  fol.  913.  b.  .  •  * 


VJandivo.  11» 

üe  Mh  ihr  aotdiloMeo.  Fast  alle  UeMge  ktmm 
iuA  a»  Yettolg&t  um,  oder  ertrankea  in  4er  Schel- 
ib,  IXe  Niederlage  war  ao  ToUataadig,  dafa  HeiBOg 
CUEpp,  wa  Tliranen  gerührt,  beseUofa,  aeioe  atreiH 
gea  GelSbde  anfinigebeo  und  aidi  der  Stadt  ala  gna* 
dfea  Herm  ao  seigen.  Er  schrieb  am  22aten  Julioa 
•a  die  Geirter,  und  stellte  ihnen  anf  daa  MUdeate  ihr 
aanuiigea  Benehmen  Ton  Diea  wirkte  in  der  triibsal- 
«fffiUitoa  Stadt;  aie  aandte  am  25aten  Friedendbotfui 
sack  Gaveren ,  und  sofort  war!  man  aber  den  Frieden 
düg  nater  folgenden  Bedingungen:  *) 

1)  INe  llagiatrate  yon  Genf  aollten  lünlohro  dem 
m  J.  1301  Ton  König  Philipp  angeordneten  Geaela 
fnAs  gewählt  werden.  **)     2)  Die  Deken  d^  We- 


•)  Meyer  fol.  3!4. 

*^  B.  I.  S.  169.  -*  Dia  Stadt  Gent  hatte  sich  wShrand  das 
14lin  Jaivimndaats  in  3  palithoba  Stände  gesduadan:  1)  dia 
Cnret,  d.  h.  die  Reste  der  Patricier  oder  Kommaiugulda  nebst 
^  Grofshändlern  und  Allen,  die  ohne  Handwerksthitigkeit 
van ikrem  Vermögeii  lebten;  3)  dieWolIengawerice,  und  3}  dia 
übrigen  Ambachten.  S.  B.  I.  S.  252  not«  —  Das  Vorhanden« 
lein  dieser  Corporationen  in  der  Stadt  hatte  nicht  verfehlt, 
tinen*  mächtigen  Einflnlls  auf  die  Wahl  der  jalirlTch  za  arnen- 
Maden  13  Rütha  zu  entwickeln^  welcher  Eiaflnl^  seit  1343 
feit  bestimmt  worden  war;  s.  B.  I.  «8.273.  Die  Iste»  4ta 
and  7te  Stelle  blieb  am  Ende  den  Cives,  die  3te,  Ste,  9ta, 
Ute  und  t3ta  Stelle  den  IToUangawari^en,  dia  3ta,  Sta, 
8ls,  lOtte  und  12te  den  übrigen  Ambachtan  bestimmt  reser* 
Tirt.  Die  drei  Stände  hatten  jeder  seinen  Opperdeken;  der 
Opperdeken  oder  (da  bei  diesem  Stande  keine  anderen  De- 
ken Torkamen)  der  Deken  der  Civas  war  immer  der  erste 
TOD  den  13  Rathsherren.  Der  Opperdeken  der  Ambachten 
^fnx  nicht  nothwandig  im  Rathe;  unter  iiui  standen  52  jähr- 
&h  wechselnde  Dekan,  der  Z\iiifita  oder  Ambachten;  er  wech- 
aaitt  alle  2  Jahre ;   dia  Wahl  war  im  August.    Der  Oppaida- 


1 
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Wr  imd  der  aadoren  Anbaditai  di»  Badw«rk«r 
(SU.  rick  iD  kebw  WcIm  In  die  Venraltnng  der 
«OMbeti.     S)  Die  sädtiBche  Behörde  sollte  wed^r 
YerlNuinoiifBHrtteil  noch  eio»  offeo^dieo  Aufruf, 
Be  Gcioehmignng  des  Henogs  oder  sebes  Bulii 
•ea  können.    4)  Die  gerichtliche  Erkenntnils  nnd  ¥i 
tersocknn^  in  allen  Sechen^  welche  des  Herzogs 
leute  anfangen,  sollten  nur  dem  henogfichen 
riciie  «stehen*     5)  Wegen  Verbrechen»  die  « 
Iser  dem  Weichbild  der  Stadt  Oent  begm^, 
dBe  Genter  hinfort  nicht  hiofr  ror  den  Schöffen;  in 
sondern  auch  tot  dw. Gerichtsbehörde  des  Ortes, 
das  Vedkrechen  begangen  worden,   ni  Recht 
mSssen.      6)  Alle  Kilegsfahnen  sollten  dem 
ausgeliefert  werden«      7)  Die  Ambachten  sollten 
mehr  unter  den  Fahnen  auf  dem  Markte  ^ai 
8)  Die  Waffengenossenscbaft  der  wcafsen  Mütien 
alle  andere  Gesellschafken  dieser  Art  aollten  ab( 
sein.     9)  Das  Recht ,   Gerichtssachen,    £e  rot  ii 
Schöffen  der  Städte  und  Landschaften  yon  Ondi 
Kortryk,  Aalst,  Waesland,  tier  Ambachten ,  Bienrl 
und  Dendermonde  yerhandelt  wurden,  nach  Gent 
uehen ,  sollte  eb  Ende  haben.    Alle  Autorität  von 
sollte  in  diesen  Gerichtsberirken  aufboren.      10) 
welchem  Tage  es  dem  Henog  gefallig  sein  würde,  sol 
ten  ihm  oder  srinem  Sohne  wenigstens  2000  Bnw< 
ner  von  Gent  (die  Stadtibehorden  darunter  im  blofs 


ken  d«r  WoUsngewsrks  wschsslts  alle  Jähre;  «ntsr  ibm 
deft  2i  WoUsi^twsriU.DdMai  die  Wsbl  war  d  Tags 
OfUra. 


Wlaadmsu  121 

ftmd,  ^)  db  Uebrife»  oluw  QBiM  «ad  Kppft<d> 
dMBg)  dw  luübe  Meile  w«lt  entgegamkai ,  aof  den 
KiMii  ihre  Vcrgobeii  gegen  den  Henog  bdiceMien 
md  em  Gnade  Uttea.  11)  Die  beiden  llioret  «ü 
wdchen  dw  Geoter  sar  Belagerung  Oadenarde'a  ao^ 
googon  waren,  iottten  in  ewige  Zriten  jeden  Donnen* 
teg  gescUoMea  sein;  eb  drittefl  Thor,  dbrdi  wei« 
chn  flie  gegen  Jkipebnonde  gesogen,  sollte  gana  ao^ 
gmanert  werden.  12)  Ab  Strafe  soUto  db  tiadi 
Gest  300,000  Goldriders  zahlen  an  den  äeraog; 
50^00  Goldtiden  lu  Hentolhing  der  Kktkm  bt  Rn- 
pdinonde.  Allerhand  Nebnbedlngangen  icUosaeft 
ädi  an.  Die  Ratification  dieMs  Friedens  hirtte  Statt 
an  30»teo  Julins.  Am  folgwden  Tage  Itam  der  Her^ 
Ag  nach  Laderberge  tot  der  St  I^erren^oite,  wo 
ihr  bedungene  Fnfitfall  Statt  hatte,  so  wie  die  Ueher*  ' 
gäbe  der  Fahnen. 

Kaum  war  der  Kriegsstoff  so  im  eigenen  Lande 
getilgt,  als  der  Schmerz  und  Schrecken  über  Constan* 
&iopeIs  Fall  durch  die  Türken  den  Herzog  'Philipp 
bewog,  in  Lille  zu  Anfange  des  Jahres  1454  einen  1454 
grofsen  Adelstag  zu  halten  y  und  hier ,  als  beim  Ritter- 
schmause nach  eitler  wunderliehen  Sitte  ein  Fasan  her- 
dngebraeht  worden  Waf ,  bei  dem  dreieinigen  Gott  und 
ÜDserer  Frauen  einen  Ztig  gegen  die  Türken  zu  ge- 
loben, falls  der  Konfg  yon  Frankreich  den  hurgundi- 
flehen  Territorien  den  Frieden  bewahren  wolle.    IMe 


*)  Meyer  Ibl.di4.  -^  „^  TisAiu  iais  tantom  faterioriip 
ln$**\  —  nachher  hmUt  es  weiter  «nlMi:   »,Kii«is  dmnta&at 
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BÜMidMft  Mgte  grafeendidb  sdnem  Bdipiel^  A 
M&dte  sagten  nacUier  alle  Geldcmmmen  m,  &  ib 
Balika  woUteii,  sobald  es  wiAIhh  za  dem Türkeaiiigi 
konmie;  und  als  eia  Vorcochen  writerer  AnordMUifai 
fir  Ae  bargoodsehen  Territorien ,  nabreiid  der  Ab* 
wesenbcit  des  Herrn,  konnte  es  gelten,  dafs  Plulip|i 
Sohn^  Karl  Graf  von  Charolab,  :üi  Anfange  des  Bl^ 
aats  Marx  aich  mit  IsabeUen,  der  Tochter  des  Henogi 
vonBoorbon,  verlobte.  IKe  Heirath  hatte  gegen  Ba» 
de  Odobers  Statt  *) 

In  demsdben  Jahre  wnrdoi  «ach  dBe  inneren  An^ 
gelegenheiten  Flanderns  noch  weiter  geordnet  Um 
Land  lerfiel  hinfnhro  nach  den  lier  Leden  in  dn 
▼ier  Geriditsbezffke  Ton  Gent,    Brügge,  Ypem  larf 

^  dem. Freien;  welche  non  ineder  unter  dem  neiMi 
Heigericht  in  Idlle  standen,  doch  so,  dals  femerliis 
dBe  Bemfhng  an  das  Parlament  zu  Paris  gestattet  sw 
ioUte. 

1455  Im  folgenden  Jahre  14Si^  wurde  Philipp  in  die  lar 
teressen  der  Besetzung  des  utrechiischen  BisthosM 
rerwickelt,  wovon  bereits  **)  die  Rede  war.  AosfShff 
lieber  berichten  uns  femer  ^mal  die  Meyerseben  Jaik^ 
bucher  ***}  von  dnem  grofsen  Balesterscfaiefsen ,  wai 
Tom  Uten  lugust  an, in  Doomick  gehalten  ward,  ivmI 
wobei  neunundfiinfzig  Schützengiiden  Antheil  nahmen^ 
Es  waren  im  Ganzen  553  Schlitzen ,   und  das  F«i| 


*}  Es  war  des  Grafen  von  Charolais  zweite  Yerlobimg ;  sen 
ne  erste  Brant.  Katharina  von  Frankreich,  -war  am  28st«S 
Julius  1446  gestorben.    Wage  na  er  a.  a*  Q.  S.  155« 

*"*)  B.  I.  S.  850.  961.      . 

••♦)  FoL  318. 


*  •     lUndero.  t3t 


•        • 


dMterie  fife'  IMP  in  den  (Keptenlber.  Man  barinkt  «ü* 
ler  den  theilnehmenden  Stadtai  ktine,  dSe  wM  ul 
ihta  Niederiändtn ,  auf  derän  Kr«is  mk  jctat  Aoie  Fe- 
Jtemeiir  «ad  mähr  besckriuiktea,  gekorlMKte.  Dta 
«nrtea  Prms  criiielt  die  grofto«  Gilde  Ten  Meckdo; 
ttwarai  dra  rilBerne  Kruge,  12  Mark  werth*  Jkm 
nreiten  Preis  «rhielt  die  kleinere  Gilde  TonMeebehi; 
•knftib  3  Krfige,  aber  nnr  za  9^Mark  werth*  Btm 
inütn  eriiidten  die  von  8t  TmjeD;  den  fiertea  die 
TOB  Avesnea.  Noch  zwei  geringere  waren*  SekSne 
Bn- und  AoiaSge,  Schauspiele,  Lnst&fuer  und  dergL 
▼edierriichteii  das  Fest  Den  Preis  des  schönsten  Eki- 
nges  whidlen  die  tou  LQle,  den  cwdKen  die  Ton  On- 
deaaerde.  Einen  Prds  Rr  das  beste  franzornsebe 
Sdiaospiel  erkielten  die  Ton  lalle;  für  das  beste  flanu:*  \ 
Bdie  Ae  voo  Ypem^ 

Das  folgende  Jahr  1456  war  for  die  utrechtiickes  1456 
ingelegenheilen  entschddend.  Die  utrechtischen  Staa* 
k  wellten  ihren  erwakken  Bis$kof ,  Herrn  Gyftbert 
IUI Bredat>de,  behaupten,  Herzog  Philipp,  der  den 
Brfolg  sdner  Unterhandlongen  in  Rom  mit  Sieberheit 
Toraossah,  sammelte  geg^  das  FrOhjahr  berdts  Trup* 
^  m  Hofland,  wo  er  im  Haag  am  2tcii  Biei  einen 
Oideestag  des  goldenen  Yliefses  hielt,  und  bereits 
14,000  Kriegslente  beisammen  hatte.  Diese  Rüstung 
ktte  znglei<Ji  den  Ortschaften  des  Kennemer-  uud 
Friesenfamdes  eme  treffliche  Gelegenheit  gewahrt, 
foch  Geldzahlungen,  deren  der  Herzog  bedurfieii 
üire  frfiher  *)  Teriorenen  Torrechte  und  .Frolieiten  m 


^  8.  B.  1.  S.  766  nota. 


/ 
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4m  «ntaBBIoiiitei  ÜmmJtkm  grMMwdMib iM| 
wa  «riaogeiL  *) 

Andereneito  rfifteM  lidk  auch  die  CtegMi|iMlj 
Die  Oüidichkeit,  die  Rittendiaft  des  NiedmtiAfl 
die  Stadt  Utrecht  nnd  die  Stadt  Reeneii  achfoM 
am  6teii  April  da  Bfindniii  m  YertheidiguDg  der  Bad 
le  Ofsbeit'a  Tan  Brederode.  Allein  m  der  Bltd 
Utrecht  waren  dBe  Zfinfte  f8r  David  von  Burgnnd  oai 
gegen  den  patridachen  Rath^ao  dafs  nnr  ebeBori 
tanng  und  gewaltsames  Verfahren  diese  Stadt  m  Oid 
nang  m  halten  Termociite.  Sich  beimnpten  n  him 
nfefn,  hofRe  nater  diesen  Umstanden  G^abect  sdli 
nicht;  nnr  so  lange  scheint  es  seine  Absicht  geM 
sen  an  sdn,  sich  an  halten,  bis  er  vom  Hersag «bmi 
Tortheilhaften  Abstandsvertrag  erhalten  haben  wSidl 
Herzog  Philipp  wies  jedoch  alle  gelMitenen  Unterhsad 
hingen  dieser  Art  ron  der  Hind,  da  die  imwisdbsi 
angekemmene  päpstliche  Bestätigung  Danda  einen  Si| 
sdieidenden  Ausgang  anch  ohne  Unterhandlung  hsl 
fen  Kefs.  Amersfoort  offbete  sofort  seinem  BüegaiNifel 
die  Tl#re.  Auch  Reeaen  folgte  trotx  des  BihMhiiisi 
diesem  Beispiele;  David  kam  nach  bmden  StadtsB,  naj 
ging  aodami  nadi  ter  Horst  Mit  der  Ifinpfamdi 
■og  dann  Plulipp  selbst  ans  dem  Haag  über  Issydü 
nnd  Ysselslan  gegen  Utrecht,  wekhe  Stadt«  sa  i^ 
Ojsbert,  dadoroh  se  endireckt  wurde,  dals  Ü 
durch  den  Houog  von  CSeve  eben  Brgebnnyrertr^l 
Ibst  gana  nadi  PhiUppa  VeriangcD  abschBelsen  fi» 
ften.     Der  wesentlioke  Inhalt  dea  Vertragea  war  Ml 

*)  WmKoaasi  5.  150. 


|Mr:0  ^ibOTl tmnUkbttmat4m 

mii  VMbI  Uer  IKMaproptt,  won  er  nodi  Um  IVipiUl 

» iL  BmmI  in  BrBgge  «Ueit  nebst  endereaBhrea* 

lel  G«Uf ortlMaleii  in  Bolknd.     UebenBei  eAMt  er 

Bariifir  gehakte  Unkosten,  und  jilurikk  noch  4S00 

iL  ans  den  BakSnften  des  KstboBs  Utrecht» 

ind  Udt  nach  diesem  Vergleiche  am  Ölen  Angnst 

blyde  Inkomst  in  Utredit     AUes  hnlifigte 

mir  die  oberysseischen  Landschaften  and  namen^ 

tah  Dcveater  nicht,   was  er  erst  nach  längerer  Bei» 

genug  ia  moe  Gewalt  bekam,  da  es  von  den  Frio- 

Ml  md  Groesingem  nnterstBtat  worden  war.    Demor^ 

Ergebung  sog  noch  die  Unldlgung  Oberyssab 

dek    Ueber  die  Gaoe»  Westrachien  nnd  Oslvn^ 

bitte  Heneg  Phiüpp,  als  er  in  den  Beats  rom 

Bdhnd  geksnunen  war,   nicht  sofort  <Be  alten  PdU 

teiGoDea  der  kfdllndiaehen  Grälen  geltend  su  maehen 

gwebt,  iottdera  ^en  Zostand  ▼MragsmiAigen  Wafp 

AntiBstandes  erbdien ,  aber  fortwahrend  dnrcb  Sehnte 

«d  Bosland,  den  er  nnterUegenden  Psarteien  heffai 

Idf ,  dfe  Undrfgkeilen  der  FricM»  hi  ftrem  Lnade 

fmihrt  and  Mh  eine  Partei  n  bilden  gesncht     Bo 

kas  er  Miaenllich  Geeraert  tnn  Dekknm  «nd  ehMB 

ttism  {neJmAxm  HioplBng  Inmiele,  wdche  vertria* 

Wa  weiden  waren  nnd  14S7  sich  an  ibn  gewendet 

kMen,  in  HoBand  sieb  risten,  nnd  de  tob  da  ans  hsi 

Tsmchen  mr  Bückkehr  nnterstfiteen  lassen.     Bs  gn« 

hsghn  auch  spater,  Immde  wie^  m  sdnen  Gutem 

abdfeB.     Alle  diese  eimehien  Btrsitigkcllen  hatten 


^  Wagens  er  8. 161. 
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IMmt  die  Beietttuig  der  drkteft 
■teUe  bei  Karl,  zu  welcher  dieser  den  Herrn  Ten 
fiep  9  der  Hemg  aber  d#n  Herrn  von  Sempy  befordeE 
haben  welke,  kam  der  Zwist  xnm  AnsbracL  Herso| 
PhiU^p  serrKs  in  der  Kapelle  feines  Sohnes  EmeuiBii 
des  Herrn  Ton  Enieries,  nnd  Karl  eriüarte»  deipi  Heni 
fiaa  Sempy  nicbt  ernennen  n  wollen,  dane  er  IkAi 
«oll  nicht,  gleich  seinem  Yater,  Ton  den  Creys  behaa«) 
sahen;  es  §d  schon  su  lange,  dals  diese  den  Hwkii| 
l^getten.  Der  SU^  e^9  da  auch  die  Her^gfli 
Mh  anmiscbte,  so  sehr,  dafs  endlich  Philipp  im  Df^ 
iMlh  ans  dem  Pallaste  ritt  Es  fimd  dann  ywar  dmro| 
Vermittelung  des  daimls  in  Brabant  lebenden  Danphim 
aiae  Versohnmig  Statt,  allein  einmal  war  das  Loamugp^ 
wert  am,  welches  den  Grand  feindseliger  GesinawBii 
§en  enthielt,  ausgesprochen,  und  wirkte  in  im«Mi 
neac»  ZerwfirfiiisseB  fort.  Zu  gleicher  Zeit  w«^ 
aahfimeierte  .rieh  dee  Henogs  you  Burgund  YeihmttR 
rita  Mm  fraeaosischen  Hofe  emigermaften  dmrch  dk 

Tsnnelirte.  80  fiadet  mui,  dsft  er  Herr  ^on  Godiland  ^ 
wef  en  sei*  Er  bolonn  such  nach  Jakob  Tsn  Gaet bek't  Ahat-Qg^ 
ben  im  Jahr  1458  die  ron  Gaesbek  hinterlassenen  Herrscha^ 
ten  Patten  und  Strjen,  ingleichen  die  Herrschaft  Arkei,  di« 
zaTor  Gaesbek  za  Lehen  gegeben  war*  Zn  den  Gütern  diä- 
tes Haases  gehörte  anch  ein  an  der  Maas»  Rotterdam  gegea^ 
über  gelegenes  Stück  Land,  welches  Karl  eindeichen  "oni 
nach  seiner  Grafschaft  in  Burgnnd  Charolais  nennen  Uefii, 
Man  findet  aiich|  dai^  er  das  Land  Tan  de  Tonge  bei  Sona^ 
mersdjk  eingedeichet  habe.  Einige  Jahre  hemaeh  ha^  er  Am^ 
peren,  Henkelom,  Voome,  Leerdam  and  Schoonerwoerd  ad 
sieh  gebracht*  Man  sieht  hieraus ,  wie  sehr  «r  sein  Aateba« 
aa  vergrölkem  gesucht  habe,  vnd  daft  Philipp  nicht  ohne  Ur-i 
Sache,  wegen  der  TVitkungen  seiner  Hensehsncht,  besorgl 
gewesen  srf.** 


Isttt  Im  HcfMg  PIffipp«  de  PÜM  A«mieikii4 

n  vtrfelgeiL 

war  an  IStni  Februar  1457,  dafii  ^ei  ChMfeü  1457 
ÜB  Clarolais  OemahBii  ihm  in  BrBssel  eine  Teehter 
fcbVf  &  DaduDaBge  BrKn  der  bargmdkdiea  Herr* 
wAAUf  Maorien.*)  AelnlifakeBreigittsse  pflegen  mmtt 

iM  Sdten  in  FmaUieo  n  fif^nuidlicbereni  Ver^ 
SB  flinunen;  am  bolrgnntfMliea  Hofe  aber 
ükint  fiefanehr  ein  sdion  lange  gKmmender  Zwist  sor 
flrf  iese  Zet  geharrt  m  habm ,  am  lossnbreehen» 
BdoD  srit  längerer  Zdt  Termecbte  die  FamHie  Crey 
fiel  bei  dem  alten  Herzog.  Der  Graf  von  Obiroialft 
■odie  etfersochtig  sein  anf  dieneU  ESnflnft  bei  sdnena 
Vior;  er  mar  anfiMrdem  mit  den  Oroya  wegen  der  Me« 
UfaAiBterkiflBenflcball  der  Fran  von  BeAmiie  in  8tteto{ 
ml  cattdi  yerbrdtete  sieh  das  unter  obwaltenden  Ikm^ 
«CMca  mcht  nngkiAMche  GerSefat,  Herzog  PMBpp 
Hmke  die  Grafsdiaft  Bonlogne  dem  Graft»  Estaa» 
f«i  «fieGnfsdiaft  Namur  Herrn  Jean  de  Croy ,  die 
B^nehaft  Gorinchem  Herrn  Jean  de  Lannoy  su  Lehoft 
«pbea.  Der  Unmatb  des  Grafen  Ten  CharoUa  wefw 
^Mvrch  aufs  Höchste  gesteigert  **) 

1  Maria  ron  Bnrgund  nebst  dtm  Leben  ihrer  Stief- 
**"•,  Margarethe  ron  Tork,  Ton  Dr,  Ernst  Münc».  Er- 
*rBand.  8.72. 

**}  Karl  war  aof  Gnindbesitai  sehr  betgierig.  Wir  führen 
nrfieser  Hiosicfat  Folgendes  ans  Wage  na  ej  an,  wo  es  sidi 
5.16S  ludet:  ^yWir  haben  schon,  gesehen,  daA  Philipp  iha 
n  oder  ror  dem  Jahre  1454  zum  SUtthalter  über  Holland 
^  Zeehuid  ernannt  habe,,  yerrnnthlich  in  der  .Absicht,  Ihn 
von  dflm  Hofe,  wo  man  seinen  nnrahigen  Kopf  fürchtet«,  sv 
"■toien.  Graf  Karl  brachte  auch  Ttrschiedene  Herrschafte» 
^  n  Lande  an  sich,    welches  sein  Ansehen  ni^ht  wwjg 
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Tencblimmerte  sich  das  YerhütDirs  cum  frausasisciM 
Hofe  noch  mehr^  und  als  mch  nun  Tolleods  derDw- 
pUn  gegen  den  Willen  seines  Vaters  in  Namur  mit  «- 
ner  Prinzessin  von  Saroyen  Termahlte,  französische 
Truppen  aber  sich  gegen  die  Somme  hin  bewegten, 
schien  es  dem  Herzog  Philipp  Zeit,  auch  seinersäls 
die  Städte  an  der  Somme  nicht  ungerustet  zu  lafiton. 

Wenn  irgend  eine  Zeit,  so  war  diese,  wo  so  maa- 
ehe  auswärtige  und  innere  Geflihr  drohend  emporstieg, 
geeignet  zu  einer  Tolligen  Versöhnung  des  Herzogs 
mit  seiner  gedemüthigten  Stadt  Gent.  Nach  laogea 
Bitten  der  Genter  entschlofs  sich  Philipp,  bald  n^A 
14ö80steni,  am  23sten  April  1458,  deren  Stadt  wieder 
mit  sdner  Anwesenheit  zu  erfreuen.  Die  Pracht  and 
Festlichkeit  des  Empfanges  durch  Aufzuge,  Illumina- 
tionen und  Ritterspiele  sowohl  der  Edeln  und  der  ehr- 
baren Geschlechter,  als  der  Handwerker,  wetteiferte 
mit  der  Sinnigkeit,  in  welcher  man  bemüht  war,  dem 
Herzoge  zu  zagen,  dafs  man  dankbar  anerkenne,  wie 
er  Gnade  für  Recht  habe  ergehen  lassen.  *} 


323.  Der  Hauptgrand  dieser  Unordnungen  war  die  Leichtifr* 
keit,  mit  der  sicik  durch  die  nahe  Grunze  burgundische  und 
englische  ünterthanen  der  Gerichlsbarkeit  ihrer  Herren  entzo- 
zogen.  Barante  VIII,  p.  159.  „II  n'etoit  pas  rare,  en  «f- 
fet,  de  Toir  les  hommes  d'armes  et  les  gens  de  gnerre  en- 
leyer  les  fiUes  qa'ils  trobVaient  jolies,  maltraiier  et  mettrea 
mort  lears  peres,  lenrs  freres  on  Jenrs  pretendus»  sans  qnt 
pour  cela  ils  fussent  nnUement  recherchet"  etc. 

■ 

•)  Man  lese  diese  Festiyitäten  bei  Barante  VIII,  p.  160 
seq.  und  Mejer  fol.  322.  Von.  der  W'alpoorte ,  wo  er  ein- 
zog, bis  zur  Residenz  brauchte  Philipp  Tier  rolle  Stunden, 
um  alle  die  Reden  zu  hören,  Derisen  zu  lesen,  Gemahldeza 
beschauen.  Kottbart  Drapperieen  und  Kteidar,  Fafikfltou.s.v. 
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i  Herxog  Philipps  Ton  Borgnnd  Eegisrnng 
bis  za  seinem  Tode  im  Janius  1467« 

Unter  Befürcbtungea  Toa  der  Seite  Frankreicbs  *") 
kr  und  unter  fortwährenden  Anmahnungen  zur  Theil- 
ukne  an  dem  Kampfe  gegen  die  Türken,  yerflofs  das 
guoe  Jahr  1459.  Briefe  und  Gesandte  des  Papstes,  1450 
its  KoDigfl  Ton  Ungarn  und  des  Königs  Ton  Portugal, 
griecbuche  Pursten  personlich  sogar,  ijefen  fast  ohne 
Citerlals  dem  Herzoge  Phifipp  seine  Gelübde  in  den 
Km,  an  der  Spitze  der  abendlandischen  Ritterschaft 
gegen  £e  Ungläubigen  auszuziehen ;  —  aber  troti 
im^  dafs  ihn  eine  Krankheit,  die  ihn  in  Briissel  be- 
U,  ZQ  Erneuerung  des  Gelübdes  bewogen  baben  soll, 
Ueb  (fie  Ansiuhrang  ins  Unbestimmte  Terschoben.  F5r 
^  Angenblick  trug  daran  die  meiste  Schuld  das  üble 
Verhaltnirs  zn  Konig  Karl  von  Frankreich,  was  auch 
sdier  zuletzt  zu  offenen  Feindseligkeiten  gefuhrt  ha- 
Wo  wurde,  wäre  nicht  Karl  YIL  bald  hernach,  nam- 
tck  am  22sten  Julius  des  Jahres  1461  in  Meung- nur -1461 
Yetrc  gestorben.  **) 

Der  Herzog  Ton  Burgund  entbot  alle  Ritterschaft 
Kiner  Lande  zum  8ten  August  nach  St  Quentin,  ihn 
^  Rheims  zu  geleiten  zur  Krönung  Konig  Lud« 

Vttda  in  reichster  FüHe  Terwendet.  Der  INniphin,  der  Graf 
m  Charolais  und  der  Herr  Ton  Croj  waren  damals  nicht 
"*i  dem  Herzoge;  wohl  weil  dieser  fürchtete,  ihre  Anwe- 
i^U  möge  üble  Zwiste  ^  die  hier  um  jedea  Preis  zu  Ter<- 
*^ii  waren,  herbeiführen.  —  Ein  Festinahl  auf  dem  Ratb« 
W,  wobei  der  Herzog  erschien,  soll  10>000  Goldstücke  ge-i 
W«  baten. 

*)  Um  gehe  dies  Allee  bei  Ba^ante  L  c.  p.  190  ioq.  und 
^*)  BesAiite  p.  371. 

9* 
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wigs  XI.  Es  Trar  dies  mit  Bewilligung  Ladwigs  ge- 
schehen ,  weil  derselbe  noch  nicht  wufste ,  ob  ihn  auch 
Franicreich  gern  als  Konig  aufnehmen  wurde.  Ab 
er  nun  überall  freudigen  Empfang  fand ,  that  es  ihm 
leid,  den  Herzog  yeranlafst  zu  haben  zu  so  kriegen- 
achem  Auftreten,  und  er  liefs  ihm  also  sagen,  ermo- 
ge  dies  starke  Geleit  daheim  lassen.  Umsonst  hatte 
nun  der  Adel  zu  würdigem  Auszug  grofse  Kosten  ge- 
habt; nicht  einmal  die  Geschenke,  auf  £e  er  in  Rhdms 
iiatte  rechnen  können ,  kamen  ihm  zu  Gute ;  Unwillea 
gegen  den  Konig  wurzelte  so  in  den  Gemüthem  dieser 
burgundischen  Ritterschaften  sofort  mit  dem  ersten 
Auftrete!  desselben.  Die  gewohnte  Prachtliebe  Phi- 
lipps Toranlafste  überdies  während  dessen  Aufenthalts  in 
Blieims,  und  besonders  in  Paris,  die  ungemessenstea 
Ausgaben,  uod  wirkte  so  ebenfalls,  theils  Verlegenheit 
bereitend,  theils  bedrückend,  auf  Re^erung  undUn- 
terthanen  in  seinen  Herrschaften  zurück.  Bald  nach 
seiner  Heimkunft  aus  Frankreich  erkrankte  Herzog  Phi- 
1462 lipp  gegen  Anfang  Februars  1462  so,  dafs  die  Aerzte 
schon  an  seinem  Auft ommen  verzweifelten.  *)  Der  Graf 
▼on  Charolais  eilte  von  le  Quesnoi  herliei,  ordnete Pro- 
cessionen,  Kirchengebete  und  was  sonst  zu  seines  Vaters 
Genesung  dienen  konnte ,  an ,  und  bei  allen  Untertha- 
'  Ben  zeigte  uch  unverhohlen  die  Liebe ,  die  dem  alten 
Herrn  ^  der  in  seinem  ganzen  Wesen  em  so  echter  Bel- 
gier war,  *^*)  gebührte.      Herzog  Philipp  genas  vrie- 


*)  Meyer  fol.  330.  b. 

**)  ^eit  den  ältesten  Zeilen  hafte  der  Adel  iminer  langet 
Haar  als  altdeutsches  Zeichen  guter  Herkunft  getragen«  Die 
Aerzte  lie£sen  dem  Herzoge  während  der  Krankheit  den  Kopf 


I     ' 
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dv,  nd  Bidit  lange  nadiher  entwkkdteD  udi  imiber 
ioler  und  weiter  Zwistigkeiteii  mit  Frankreidi.  ]>er 
Kihig  wfimdite  EinfiiliniDg  der  Salzsteuer  zu  seinem 
Baten  in  Bargand:  der  Herzog  schlug  es  ab;  der 
Benag  katte  des  Etandels  sdner  Untertbanen  wegen 
Tertrag  und  Waffenstillstand  mit  England ,  der  Kopig 
in  liefs  all^i  Verkehr  und  Handel  französischer  Un« 
Mbaoi  mit  den  Engländern  rerbieten  >  und  behan« 
Ue  cioen  Botschafter,  welchen  der  Herzog  an  ihn 
andte,  mit  knraen  Worten*  Bald  hei;nach  aber  liefii 
ff  «D  die  Auslosung  der  Städte  an  der  Somme  dne 
Dtferhandlong  anfangen.  Da  sii^h  der  Graf  von  Cha-* 
nUs  ungeneigt  zdgte,  dabei  seine  Hand  zu  bieten« 
vibte  iiear  König  die  Croys  am  burgundischen  Hofe 
ngeviiioen.  Herr  Antoine  de  Croy  war  in  aller  Wei« 
« T<m  3im  mit  Ldien  und  anderen  Auszeichnungen 
Madit  worden.  Zu  den  Croys  gehorte  aber  auch 
iff  Graf  d'Estampea  mit  den  Scwigen^  und  ihm  gab 
fe Graf  von  CharoUis  Schuld^  er  habe  ihm  mit  2au^ 
hni  lachgesteUt. 

Sobald  nun  der  Graf  von  Charolais  erfuhr,  seine 
Fdnde  am  Hofe  seines  Vaters  betrieben  die  Anslosung 
<ler  Städte  an  der  Somme ,  sandte  er  den  Sire  d'Him- 
Wc(mrt  an  seinen  Vafer,  und  liefs  diesem  vorstellen» 
ne  iriditig  die  Städte  Amiens ,  Corbie,  Peronne^  Ab^ 


i*^;  nnd  um  Bach  derselben  nicht  mit  dem  korzgewaeh« 
^^^  Haar  anCsnfaUen ,  Jieften  sich  alle  Hofleate  die  Haare 
*^^  kvz  schneiden.  Seitdem  erhielt  sich  trotz  Zöpfen 
^  berücken  an  einzelnen  Höfen,  in  einEelnen  Länd«m  die 
'^i  Ut  sie  neoerdioss  T<m  Frankreich  aus  mit  anderen 
^«ca  der  KevolotionsersGheiuungen  allgemein  geworden  ist. 


134  Budi  Tll.  Kapitel  1. 

kefUle  mi  St  Que&tio  fmr  die  Yertbeidigimg  det  Ar- 
toift  seieo«  Der  alte  Herzog  jedoch ,  der  alle  Ttfe 
•chwacber  wurde  und  si^  den  Oroya  mehr  luDgabi 
acUofii  die  yerhandiong  mit  dem  Könige  ab^  welciur 
aeioeradta  überall  Gel^  aufborgte,  um  die  xu  d«  Aoi- 
losung  erforderlichen  400,000  Schildthaler  aufirabria- 
gen,  ond  dBe  aufgebrachten  sofort  unter  mifitiirischer 
Begleitung  an  den  Herzog  sandte.  Der  Herzog  ober- 
gab  die  Städte  einstweilen  dem  Grafen  d'Estampci. 
Konig  Ludwig,  der  das  Geschäft  beendigt  wissen  woH« 
1463 te,  kam  im  Laufe  des  Jahres  1463  selbst  nach  Hei- 
din, wo  Philipp  Hof  hielt.  Zugleich  beschied  er  da- 
bin englische  Gesandte,  die  in  St  Omer  mit  seiaen 
Abgeordneten  einen  Waffenstillstand  unterhandelt  bat» 
ten;  diesen  bestätigte  er  nun  selbst,  und  wo&te  ach 
BOglrich  die  Gesandten  persönlich  zu  gewinnen.  Dana 
wollte  er  vom  Herzog  auch  noch  Donai ,  lille  und  Or- 
cbies  kaufen,  erreichte  aber  in  dieser  Absicht  nicfatoi 
und  der  "Graf  von  Charolius ,  welcher ,  um  die  Audi- 
sung  der  Städte  an  der  Somme  zu  einem  Ende  so  brift* 
gen,  von  Gorinchem  in  Holland,  wo  er  sich  damals 
aU  Statthalter  von  Holland  und  Zeeland  aufhielt,*) 

*)  Wagenaer  a.  a.  0.  S.  170.  „Der  Graf  von  CharoUii 
übte  damals  in  Holland  eine  grofse  Gewalt  auj.  Im  BraclH 
mopate  des  vorigen  Jahres  hatte  er  aas  Gnaden  ^  wie  ei  hieß» 
ohne  Nachlheil  der  StadtpriTilegien ,  za  Dortrecht  anOier  der 
Zeit  den  Rath  verändert.  Zween  Monate  hernach  setzeta  er 
den  Gerichtshof  in  dem  Haag  auf  einen  anderen ^  und,  »^ 
Her  Meinung  nach,  bessern  Fufli»  Er  verminderte  die  Aasahl 
dar  (hohen)  Räthe  (Von  Holland  im  Haag) »  welohe  bis  w  26 
angewachsen  war,  bis  auf  8  aofser  dem  Statthaher,  nnd  v 
forderte  bei  denenselben  nicht  so  sehr  den  Add,  als  die  £^' 
fahrung  in  den  Reohten,     Philipp  hestätigta  naohgehw^  ^ 
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mA  BmHü  kooHMD  aoilte,  rerweigerta  dies,  so  lang* 
«Be  Fdode,  die  Herreo  von  Croy  und  der  Graf 
IBfltai^es,  maü  ihrem  Aidumge  an  aeiaea  Vatera  Hofe 
ML  Sa  nbo'^ea  gewiase  JEünTeratandnisae  dea  Gr»- 
im  TOD  (äaroltta  mit  dem  Henoge  tod  Bretagne  ge- 
fjot  den  Konig  entdeekt  worden  waren,  war  von  dem 
m  tatM^^dene  Fraidadiaft  swiachen  Ludwig  XL  and 
IvL  Jener  CBtEeTa  nach  Besetiung  der  Städte  an  der 
Imme  aHe  Fremde  Karls  aas  den  Hansem  Sarense» 
OrifMaear  imd  Bantbonrdin  ihrer  Stellen ,  nnd  gah 
Ine  aa  Freande  der  Croys.  Da  er  fürchtete^  dB« 
Verwdtnng  in  die  Binde  dea  Grafen  ton  Charelaia 
ftaif  chen  vm  aehen ,  wenn  Plulipp  nodi  adnen  Kreota- 
ngansläire,  bot  Lndwig  Alles  auf,  ihn  daron  abiii- 
kiogm;  und  wihraid  des  Winters  anf  1464  luelt  er  1464 
adt  groistentheUs  in  Artois  nnd  Flandern  oder  in  den 
Wnadibtften  franzorischen  Landschaften  auf.  *^  Ein 
Sdkrdben  dea  Papstea  inaehte  alle  Bemnhongen  dea 
Bugs  Unrichtiich  des  fireatzcnges  fruchtlos;  ton 
Msmi  erklärte  der  Heraog  schon  so  Wdhnacfaten  1463 
«I  ciaem  Hoftage  smnen  entschiedenen  Vorsatz ,  daa 
Dnlemehmen  noch  aosffihren  zn  woUen,  ifnd  berief 
am  lOten  Janoar  die  Stande  Ton  Flandern ,  um  iHOi- 
Rftd  triner  berorstehenden  Abwesenhmt  sich  über  dHe 
isordnong  der  Verwaltung  mit  ihnei^  zn  verdnigca. 
Mild  der  Graf  yon  Charolais  dies  in  Holland  horte» 

^mchtm  Veranderangea ,  nahm  aber  dem  Raths  zu  gleisliar 
^  die  Uateisiichung  der  Rechnungen  ab,  und  yereinigta 
ilie  Rechenkammer  im  Haag  mit  der  sa  Brüssel,  wohin  tr 
«a  Mch  yerlflgte./* 

*)  Baraats  L  e.  p.  338. 
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liat  er  diese  StSnde,  Torher  am  Sten  Jannar  imt  9 
in  Antwerpen  zosanunenzutreffen ,  um  über  Mittel  and 
Wege  zur  VeraohnaUg  nut  seinem  Vater  ra  berathctt. 
Herzog  Philipp  verbot  dann  zwar  diese  Zusai 
famft,  ab  er  davon  horte;  aber  zu  spat:  ein  Theä 
Stande  war  berdts  in  Antwerpen. 

Als  nachher  die  Standerersammlung  in  BrSgge  er- 
lebet wurde,  kam  es  durch  Vermittelung  mehrerar 
Anwesender,  namentlich  Geistlicher,  zn  einer  Aus- 
eohnung  zwischen  dem  alten  Herzoge  und  seinem  Sab* 
ne,  der  inzwischen  nach  Gent  gekommen  war  mid 
sich  durch  die  an  ihn  abgesandten  Stände  bewegen 
liefs,  sich  vor  seinen  Vater  in  Etwas  zu  demuthigcAk 
Als  er  nach  Brügge  reiste,  Herzog  Philipps  Vers^ 
hnng  zu  suchen ,  sandte  dieser  ihm  Hofleate  und  den 
Ma^strat  der  Stadt  zu  ehrenrollem  Empfang  entge» 
gen,  wahrend  der  Herr  Antoine  de  Croy  denaelbea 
Tag  die  Stadt  Terliefs  und  nach,  Doornick  zum  K.&- 
nige  ging.  Als  der  Graf  von  Gbarolais  vor  seineai 
Yoter  das  Knie  beugte,  und  sich  entschul^gen  wollte^ 
sagte  ihm  derselbe:  „LaTs  das!  was  Beine Entschnl- 
digungen  anbetrifil,  so  kenne  ich  ihren  Werth;  du 
-M«t  aber  gekommen.  Deines  Vaters  Gnade  zn sucheiiq 
und  sollst  men  guten  Vater  haben/^  Alles  Vbrge- 
.gangene  war  rergegsen  und  rergeben,  und  die  Stim- 
de,  einstweilen  entlassen,  wurden  zum  März  wied«i 
beschieden.  Nachher  traf  der  Herzog  den  Koni^ 
noch  einmal  in  Lille  (wo  auch  die  Stande  sich  wieda 
yersammelten) ;  und  um  des  Erstem  Entschlnfi  hSnr 
sichtlich  des  Kreutzzuges  wankend  zu  machen,  ver- 
sprach ihm  Ludwig  zehntausend  Mann  Hulfstruppen^ 
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er  WHte  bb  vom  definttren  Frieden  nk  Baf^ad. 
Bn  Jalir  AufiMÜmb  fiefs  neh  so  PhiHpp  wieder  gefd- 
kftf  flddckte  aber,  ipi  euch  den  Papel  zufrieden  n 
fkUen,  sofort  seine  Bastarde  Anton  und  Baldnm  mit 
einem  Heerhavrfen  Ton  2000  Mann.  *}  Uebrigens 
entopanii  nch  bald  Zwist  zwiscben  dem  Henoge  und 
dem  Koange,  s^  Ersterem  sdn  Sohn  wieder  zur  Sdte 
itand.  Ab  Konig  Ludwig,  um  einen  Unterhindler 
dtt  Herzogs  yon  Bretagne  in  Holland  aufheben  sn  las- 
SU,  dum  im  Herbste  dieses  Jahres  den  Bastard  von 
Ubemprä  not  bewaffneter  Beglötong  ni  Schiffs  nach 
den  Kosten  von  HoUand  sandte,  ferbreitete  sich  das 
fierücbt/  es  habe  £ese  Expedition  dem  Graftn  Karl 
iribst  gegolten,  der  damals  in  Goiinchem,  im  Haag 
«nd  demunfiegenden  Landschaften ,  die  er 
te,  lebte.  Rubenqpr^  fiel  gefangen  in  der 
Bmide,  und  der  Hen<^  wurde  durch  die  Nachricht 
von  RabcB^r^'s  angeblichen  Absichten  so  erschreckt, 
dafii  er  ndbst  nun  anch  eine  Zusamm^knnft  nut  dem 
Uaige  in  Hesdin  nued ,  und  auf  mehrere  nnbegrüode* 
teie  Fordenmgen  desselben  (namentlich  der  Freilas- 
snng  Rubempr^'s) ,  kurze,  abschlagige  Antworten  er^ 
tkcalte.  "Wahrend  caner  schweren  Krankheit  Philipps 
nEnde  Februars  1465  Hefs  Graf  Kari  alle  Städte  und  1465 
Yeslen,  deren  Verwaltung  den  Croys  im  Luxembur- 
Ipsdien,  Namursdien,  Hennegaoischen  n.  s.  w.  ubei^ 


♦)  330  junge  Alaoner  aus  Gent  waren  bei  diesem  Zage,  der 
sich  zo  Slnis  auf  12  Galeeren  einschiffte.  Meyer  foK  333.  b. 
Gegen  Anfang  des  Februars  1465  sohifft«  sich  diese  Mann- 
»dtaSt,  die  mehr  \dvach  die  Fest  als  dnrch  die  Feinde  deci- 
mirt  worden  war,  in  Marseille  wieder  ans,  und  ging  mn  Lan- 
de heim« 
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tragen  gewesen  war,  besetm,  eniaiiiite  tfeoe  Befehle- 
liaber  dendlieD ,  und  trieb  die  Familie  aäa  dem  Lenden 
Aueh  di6  Genesung  des  Herzogs  änderte  dfies  YerFaltt^ 
reu  nickt,  denn  er  gab  nun  £e  Regierang  aller  seiner 
liande  an  seinen  Sohn ,  *)  der  sich  in  dner  besondem« 
an^  <Be  Städte  gerichteten  Proclamation  Tom*  228teai 

4 

Mars  wegen  dBeser  Yerfolgong  des  Hanses  Croy  reob^ 
fertigte. 

Bald  nachher  führte  die  Yeriiindung  des-  Grafen  ndt 
den  Hensogen  von  Bretagne ,  Ton  Bonrbon ,  Ton  Berri 
nnd  mit  änderen  dem  Könige  feindlieben  grofsen  Vasal- 
len Frankreichs  za  dem  Kriege  pour  le  bien  p«» 
blic,  dessen  ESnzeJnheiten  wir  hier  nbergdien  mBnnott. 
Der  Graf  Ton  Charolais  erhielt  im  Frieden  Tom  fitea 
October  Amiens,  St  Qu^itin,  Cerbie  nnd  Abberufe 
wieder,  dam  die  Graftchaft  Ponthieu  und  die  Iinii4» 
flchaft  T<m  Virneu  <—  Alles  fnr  sich  and  seinen  nück* 
sten  Erben,  Torbehaldich  des  hierauf  eintreleiideB 
Rechts  der  Einsang  für  300,000  Golddialev.  Bott^ 
logne,  Guines,  Roye,  Peronne  nnd  Monididier  wurw 
den  dem  bnrgnndischen  Hause  als  ToUes  «nd  bleib« 
des  Eigenthum  übergeben.  **^     Auf  der  Ruckreise 


*)  Der  freilich  diese  Gewalt  sofort  auch  zu  Yertieibangr  ^^g 
liebsten  Diener  seines  Vaters  (namentlich  des  Philipp  dm 
Crojf  Heim  ron  Quievrain,  des  Neffen  Antoiaea  von  Crojr) 
benutzte  y  weil  sie  zcDr  Partei  der  Croys  gehörten«  PhÜip|^ 
erzürnt  hierüber  ^  widerrief  die  Abtretung ,  lieft  sich  dana 
aber  Tags  ror  Ostern  zu  einer  neuen  Versöhnung  und  Be* 
stätigung  der  Kegierungsgewalt  in  den  Händen  des  6olmjas 
bewegen« 

.  **)  Das  Ausführlichere  bei  Mejer  foL  337«  und  Bar  an«* 
le  !•  c«  p.  53Cr«  -*  Hier  bemerken  w;^  nur  noch,  daDi  in  die» 
fem   Vrieden   Ton  Conflans   die   französische  MarkgraÜMshaft 
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fmknUk  aaliai  GrafKarl  lofiNrt  Bwtta  fw  dm  fldM. 

tawderSoamieimdeatodMioMdiLattidtO    Brat 
ttdi  B^egmg  der  liCtidMcheD  8trcitigkeile&  kam  Karl 

wtA  nach  BraoMi  so  leineiii  aheii,  immer  admidier 

irerdenden  Vater.     Nene  Unruken  im  LfitticiMcheii  ri^ 

fai  üu  adboii  im  Frohjahr  wieder  dalih.     Die  Diaanter 

bnekeii  im  Yertraoen  anf  flranxosiscbe  H&lfe  den  knrs 

afor  ihoeo  sogestandeDen  Frieden ,  and  ontemahmeA 

laobn^  nach  dem  NammiMhen  mid  nach  Hennegan. 

Hereog  naiipp  w<rfhe  nun,  dafa  ach  gegen  Ende  Jnly's 

14fi6  sa  Dcmnthigmig  der  Diaanter  «n  bedentender  1466 

Bseriiaiife  in  Naranr  sammeh  sollte.     Als  er  die  Nach» 

ncht  crUeit,  es  finde  sich  nnr  ein  kleinerer  Theil  m- 

JMHMif  n ,  wdl  £e  Smdner  klagten  Sber  BcUechte  SeM» 

takhmgen  bei  früheren  Gelegenheiten,  enfimte  er  lick 

ta  aber  das  acfaledite  Yerf^ren  mit  henoglicheB  Od- 

4m,  ^ia  er  einen  Tiaeh  nmaäeb  nnd  gleich  naehhar 

fam  Schlage  getroffen  wurde«    Die  IKaanter  achteten 

ikrigena  auch  dea  papstlichen  Bannes  nicht,  zwangen 

ihre  Gdatfiehen  lom  Gottesdieost,  und  warfen  wider- 

0treb»ide  in  die  Maas.     Bis  zimi  18ten  August  hatte 

Kall  ein  solches  Heer  gegen  ne  yersammdt,  dafs  es 

anf  30,000  M.  angegeben  wird«     Von  beiden  Seiten 


Bndeni  sich  das  Recht  erhielt^  eximirt  za  atin  Ton  dar  Ga* 
nefaUlNiTlLeit  des  Farlements  von  Paris. 

*)  Ueber  diese  EinmischaDg  in  die  Itittichschen  Angelegenhei-» 
ten  s.  6.  L  S.  491.  492.  Die  Bedingangen  des  Friedens  in 
Litticb ,  die  a.  a.  O.  nicht  ausführlicher  mitgetheilt  sind ,  wa- 
ten nach  Uejer:  „nt  000  florenonim  rhen.  millia  sdlrant  intra 
6  anoos;  docem  Biabantiae  sibi  tntorem  ao  protectorem  per* 
petuom  Unambor)  aecipiant  eam  aanna  pensiona  2000  Üor«  xlft 
<fiicopo  soo  omnia  illala  daaina  lasardant,*^ 
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der  Maas  scUoTs  er  die  Stadt  du.  Die  Einwohner 
ren  fast  wahnsinnig  in  ihrem  Hasse  gegen  Bui;g|iitd^ 
Terhoimten  den  Grafen,  todteten  Boten,  welche  Frie- 
densmahnungen  ihrer  Nachbarn  brachte^,  und  verwdt« 
gert^n  Ergebung,  als  ihre  Vorstadt  bereits  in  der 
Feinde  Gewalt  war.  Als  nnn  aber  ein  Beschiefsea 
der  Stadt  in  der  Art  begann ,  wie  sie  es  nicht  für  mpg* 
fich  gehalten  hatten,  wollten  sie  sich  gern  ergebet  r^- 
ja!  zuletzt  Alles  zugestehen ,  wenn  man  ihnen  nur  da« 
Leben  lasse.  Karl  yerlangte  Ergebung  ohne  alle  Be- 
dingung. l¥ährend  dem  zog  ein  Heerhaufe  yon  Lut- 
ticher  Bürgern  aus ,  ihren  Nachbarn  zu  helfen.  Noch 
ehe  sie  Hülfe  bringen  konnten ,  war  indefs  Dinaiit  auf 
Gnade  und  Ungnade  übergeben  worden.  Am  25steii 
zog  Karls  Heer  ein,  plünderte  und  yerwüstete  die 
Stadt  ganzlich.  Die  wehrhaften  Manner  wurden  groi»« 
tentheils  niedergehauen.  Die  Lütticher  waren  froh^ 
den  frühem  Frieden  wieder  zugestanden  zu  erhalteii«  *") 
Die  nächste  Folgezeit  blieb  ziemlich  ruhig. 

1467  Im  Juny  1467  erkrankte  plötzlich  Herzog  Philipp^ 
der  sich  von  seinem  Schlagflufs  wieder  einigermafsett 
erholt  hatte,  in  Brügge,  und  am  ISten  Juny  war  er 
schon  so  schwach,  dafs  er  nicht  mehr  sprechen  konnte. 
Graf  Karl  eilte  eben  von  Gent  herbei ;  doch  nur  ein 
schwacher  Händedruck  konnte  die  bis  zum  Tode  aus* 


*)  Wodarch  also  die  Stellang  der  Herzoge  von  Brabant  als 
Mamboars  von  Lüttich  für  ewige  Zeiten  bestätigt  wurde.  Ux^y 
und  S.  Tnijen  mufiiten  die  Plündemng  abkaufen,  welches 
Geld  den  Abtheihingen  des  bnrgnndischen  Heeres  zu  Gate 
kam,  welche  in  Dinant  nkht  hatten  plündern  kömMn. 


Karl  der  Kifana,  i4l 

kkmde  ^teifidie  Liebe  des  gatea  Mannes  beieogen. 
Britarb  nedi  am  Abend  dewelben  Tagest *) 

7.  Die  Regierung  Herzog  Karls  bis  xor  geldrischen 

Ffandschaft  im  J.  1472. 

Ton  allen  Städten  der  burgondiscben  Lande  batte 
hm  so  sebnlicb  auf  des  alten  Herzogs  Tod,  auf  des 
Grafen  Karl  Regiment  gebofit,  als  Gent  Von  dem 
Letitein  boffien  die  Genter  die  Ruckgabe  ibrer  Frei- 
idten;  ihm  batten  sie  bei  allen  Zwistigkeiten  desselben 
irut  sdnem  Vater  angehangen ;  an  ibn  sandten  sie  nun, 
nbdd  die  Bestattungsfeierlicbkeiten  mit  geziemendem 
Pomp  ToDendet  waren,  Abgeordnete,  Hmdliefsen  ibn 
dnladen  zur  blyden  Jnkomst  in  ibrer  Stadt,  der 
entes,  die  ancb  sonst  scbon  immer  die  Grafen  von 
Fhndem  zu  besuchen  pflegten ,  mn  die  Huldigung  zu 
onpfaiigen«  Der  junge  Herzog  furcbtete,  man  möge 
hn  ia  der  Stadt  Bedingungen  der  Huldig^g  vor- 
igen, die  zu  gewahren  er  sich  nicht  geneigt  fühlte; 
ikrdie  Abgeordneten  (zwar  Magistratspersooen  und 
ttgesehene  Bürger,  doch  ohne  in  die  eigentlichen  Ab- 
ükten  des  Volkes  hereingezogen  zu  sein)  nahmen 
ikn  durch  ihre  Versicherungen  alle  Besorgnifs,  ja!  ne 
cnnimterten  ibn ,  die  Genter  nicht  durch  grofse  Zoge- 
flfiiidiusse  xn  stolz  zu  machen,  ihnen  namentlich  die 


*}  Analectes  beJgiques  ou  recueil  de  pieces  inedit^  etc.  pn- 
^  pai  L.  P.  Gachard,  toI.  I.  (Paris  1830)  p.  259:  lettre 
pv  Ia({aeUe  le  duc  Charles -le-Hardi  notifie  aa  conseil  d« 
Muuit  la  mort  du  doc  Philipp^  son  pere.  Ich  citire  diese 
Ilrkunde,  weil  unbegreiflicher  Weise  yan  Kämpen  und  Wa- 
gender gegen  die  Angaben  älterer  Schriftsteller ,  denen  Ba- 
^te  richtig  folgte  dea  l4teii  Junius  als  Todestag  anCühren. 


\ 
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CwUot  (Oidllotte)0t  die  nadi  der  Idztaa  Dütanra» 
fiuig  der  Stadt  wieder  eiogefuhrt  war,  aidii  mbmm^ 
mduoMBu 

Als  am  268ten  Jarnos  Herzog  Karl  von  Brügge  nadi 
Deynse  gezogen  war,  sammelten  sich  alle  von  s^neot 
Yater  aus  Gent  Vertriebenen  bei  Gent,  und  Tor  aeinea 
Einzöge  untefsudhle  er  genau  Aller  Begnadigiibga- 
gesuche;  —  die  Begnadigten  durften  mit  ihm  in  die 
Stadt  anziehen :  es  waren  563 ;  die  Uebrigen  nollte« 
warten.  Erst  am  28sten  des  Morgens  zog  er  eia. 
Ueberall  waren  die  Strafsen  und  Hauser  au&  pradit* 
yoUste  geschmückt;  von  den  Thurmen  tonten  die  Glo^ 
ckenspiele;  Vontellongen  Ton  Mysterien  und  Geachicb- 
len  waren  auf  Gerüsten ,  an  denen  sdn  M^eg  TorGber« 
fahrte,'  zu  sehen.  Nachdem  er  in  der  Abtei  zu  St. 
Peter  gebetet  und  geschworen ,  hielt  er  das  Festmahl, 
und  die  ganze  Stadt  war  voll  Jubel. 

Denselben  Tag  war  die  Procession,  m  wdcher 
jahrBch  der  gebenedeyte  Leichnam  des  heiligen  Lfeboia 
(oder  Levin  oder  Liren  oder  Leafwin)  aus  der  Kirche 
zu  St  Bavo  durch  die  Stadt  nach  der  Kirche  des  be* 
Dachbarten  Ortes  Holthem  unter  Begleitung  der  Znnll 
te  g^tacbt  und  am  andern  Tage  zuruckgefiihrt  ward« 
Dadurch  kam  es,  dafs  in  der  Stadt  ein  grofser  The9 
der  gemeinen  Burger  am  Tage  der  blyden  Inkomsl 
fehlte,  wodurch  der  ruhige  Hergang  wesentlich  gefor« 
dort  wurde ;  —  allein  um  so  mehr  erhitzte  sich  inswT* 
achoi  eben  diese  Klasse  in  den  Schenken  von  Holtfaen; 
and  als  rie  am  andern  Morgen  früh  heuniidie&d  sich 

«)  i.  oben  I.  M.  nac 


r 
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tkimKdkfAm  dm  HdKgcn  5bf  im  Kiiimwlt 
knragte,  wo  das  GMbiodtt  fSr  &  EjimmiImm  4m  Ca3* 
bt  leicht  aufgebaut  war,  achrie  der  Häufe:  ^Bt  Le» 
!■  fleht  gerade  ana!^^  und  um  ^eaen  geraden  W^ 
aymeo,  rUa  sum  das  StenerlMaa  nieder.  l¥a]irand 
dtRaKqiuca  noch  auf  dem  Konmarkt  Udten,  ertönte 
kcM:  „m  den  Waffen!'^  durch  £e  StraTaen.  Ina 
Gtkein  hatten  gewiase  Leute  Falinen  für  die  Zünfte 
•ck.  l.s«m.  imd  «he  Boek  wer  ebgreif«.  koMte. 
itedoi  die  Handwerker  wohlgerSstet  unter  ilren  Zei* 
4ai  anf  demTreitaganiarkt,  wolun  nun  auch  die  Ro* 
Ipea  gehmdit  wurden. 

Bas  Geschrei  erweckte  den  Heneog.  Seine  Lente 
nnaidten  sich  am  ihn;  seine  Bogenschttien  ateUten 
ach  Tor  stiner  Wohnung  nuf.  .Er  wuftte  nichta  tou 
fait  was  er  horte,  zu  rrimen;  doch,  knlm  wie  er 
vor,  yerlangie  er  sein  Rofs,  und  wollte  sdbst  nit  dem 
YaBw  reden ;  und  erst  naoh  langerm  Zureden  gestet* 
tele  er  einem  sdner  Edellente  Lodewyk  ran  Gruithoy- 
m,  dach  Torliufig  an  fragen,  was  man  in  Gent  ron 
in  wolle.  Die  Genter  erklärten,  ihrem  Herrn  tob 
gmoi  Herzen  ergelien  so  aein,  eher  das  Behörden* 
•d  Tän^une  Burgervolk,  waa  nch  mittelsl  der  Gau* 
bt  fon  des  Volkes  Gut  reich  mache  —  das  wolle  man 
Imrerden  mit  der  Caillot  Sobald  Karl  «Bea  erfuhr 
ml  im  Macht  des  YolkeB  sah,  ergrimmte  er,  seine 
Bcrrschaft  begbnen  n  müssen  mit  einer  DemSthigong« 
ttd  sprengte  nun  rasch,  im  schwarzen  Klmd,  den  Stock 
h  der  Band,  unter  die  Menge  auf  dem  Marktplalne, 
viltfead  diese  Mch  m  Haufen  ordnete,^  und  die  StS^ 
&e  4er  Hellebarden  «ndSpiefrennC^em  Pflaster  und 
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aiMinaiider  wiedardroh&ten«     Als  ESoer  dem  Heriogli 
nicht  raich  genug  Plati  machte,  sdüag  er  nach  ihm  mit  i 
dem  Stocke,  'worauf  dieser  unter  FiSchen  den  Spiefii  i 
gegen  seinen  Forsten  wendete ,  und  die  geringste  w^ 
tere  Rdtzung  den  Untergang  des  Herzogs  und  der  Sei- 
nigen znr  Folge  haben  mufste.     Mit  Muhe  gewaaa  i 
der  Rath  säner  Umgebung  so  viel  liber  Karls  stolMi 
Herz ,  dafs  er  es  nicht  aufs  AeuTserste  trieb ,  und  tob 
einigen  Zünften ,  die  sich  um  ihn  stellten,  gededtt,  ge- 
langte er  endlich  zu  dem  Balcon ,  Ton  welchem  die  al* 
ttn  Grafen  von  Flandern  nut  ihrem  Volke  von  Gent 
zu  reden  pflegten.     Er  sprach  dnige  Worte  flämisch» 
und  vendcherte ,  Alles ,  was  rie  wünschten ,  thun  sn 
wollen ,  so  weit  seine  Ehre  es  zulasse.      ESn  Ruf  des 
'Willkommens  tonte  hierauf  von  allen  Sdten.     Nachher 
kamen  mehrere  der  angesehenem  Bürger  unter  den 
Balcon,  und  trugen  die  Beschwerden  des  Volkes  ge« 
gen  die  Caillot  und  gegen  die  Amtleute  im  Einzelnen 
vor.     Als  dies  aber  denen,  die  nun  schon  dnen  vStti» 
gen  Au&tand  wünschen  mufsten ,  um  auch  nur  weg/tM 
des  schon  Gethanen  straflos  auszugehen ,  zu  einem  st 
guten  Ende  zu  führen  schien,  drängte  sich  Ein^  von 
ihnen,  ganz  gewappnet,  auf  den  Balcon-,  wo  der  Her« 
zog  selbst  war,  schlug  mit  seinen  Wafienhandschuh  gen 
gen  das  Eisengelander,   dafs  Stille  wurde,  und  legt« 
dem  Volke  die  Fragen  vor :  Ob  es  nicht  strenge  Strafi 
der  bisherigen  Amtleute  des  Herzogs  in  der  Stadt  verla» 
ge?    Ob  es  nicht  Abschaflbng  der  Caillot  verlange' 
Ob  es  nicht  die  Gerichtsbarkeiten,  die  die  Stadt  sons 
gehabt,   und  die  weifsen  Mutzen  und  andere  Geseli 
Schäften  der  Art  wieder  wolle?  und  auf  Alles  antworte! 

da 


r 
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Ai  Tdk  mit  laatem  Jainf.  Bami  entsdmldlgte  sich 
fofitclMMaiin  gegen  dn  Herxog,  er  habe  des  Vol- 
iDesWoBflclie  ttnfach  wom  VersliuidiuGi  bringen  wollen; 
du  Volk  liabe  ihn  ab  Sprecher  anerkaiuit;  and  dieses 
fidi  Bon  trotz  mandier  freundlicher  Zospriicbe  Karls 
nebt  TSBi  Platse,  wollte  auch  die  &elii|aien  nicht  fort* 
hugSD,  es  s«ien  ihm  denn  sdne  Forderungen  ge» 
wärt 

Nachdem  Herxog  Karl,  ohne  da(s  man  »i  ^mtm 
Icnltat  hatte  kommen  können,  den  Freitagsmarkt 
vUer  Teriassen,  brachte  er  den  Tag  in  unangenehm 
Mr  Aafreffong,  die  Nacht  ohne  Schlaf  lun,  von  sei- 
aaiLenteB  und  dem  wohlgesinnten  Theile  der  Burgov 
Kbft  bewacht  Audi  dfie  Zünfte  blieben  unter  ihren 
Filmea  in  den  Waffen.  Erst,  als  Karl  die  Uomog- 
Uköt  sah,  anders  ans  der  Stadt  m  kommen,  gab  er 
nea  Rathen  Vollmacht,  mit  den  Aufruhrern  tu  un* 
MüBddD,  und  unterzeichnete  am  zweiten  Tage  nach 
^  Äß&mge  des  Tumultes  das ,  was  die  Genter  ver- 
l«|taL^)  Voll  Zorn  und  Seham  schied  er  ron  der 
Itidt. 

Wir  haben  desen  Aufstand  so  weitläufig  beschrieb 
Wd,  wdl  ^e  Art  und  Webe,  wie  Karl  personlich  da* 
ki  bctheifigt  ward ,  seine  Abneigung  gegen  frde  Ge- 
■ciiidflQ  für  immer  unTertilgbar  begrSndete.  Die  Er- 
viersDg  an  diese  Demiithigung,  ^dch  im  ersten  Be- 
pBisdaer  Herrschaft,  bßeb  eine  unheilbare  Wunde  in 


I  *)  Die  Smmns  dieses  Veriangeps  war,  dafii  die  Ceillot  imd 
^  drückende  Bedingungen,  die  sich  die  Genter  bei  ihrer 
I^Rttüthigiing  durch  Herzog  Philipp  gefallen  lassen  mofirten, 
^  Ende  haben  sollten. 

1^  aiedcrland.  Geschichten.  II.  10 
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fdnem  Hersen.  Zugleich  aber  reitete  das  Tom  Eifolg 
gdcroBte  Benehmen  der  Genter  die  anderen  Stidte 
und  Landschaften ,  deren  Frdheiten  und  Redite  unter 
PIttlipp  dem  Guten  geschmälert  w<yrden  waren,  giei* 
che  Wiedererstrebung  des  Verlorenen  m  Tersadleo« 
Die  Stande  von  Brabant  kamen  in  Loew^n  zusammen  ; 
auf  Ludwigs  XL  Antrieb  erhob  Jean ,  Graf  von  NetefB 
und  EstampeS)  Ansprüche  auf  dies  Herzogthum,  *y 
und  fand  Anhänger  an  den  Städten  Brabants,  wah- 
rend die  Ritterschaft  treu  zu  dem  Herzog  hielt  Die- 
ser liefs  den  Städten  freundliche  Versicherungen  ent- 
bieten,  und  that  dies  um  so  mehr,  als  er  sdne  dea 
Gentem  gemachten  Zugestiindnisse  f&r  erzwungen  und 
nichtig  erklarte,  und,  seit  er  ihnen  entkommen  war,  »t 
kdnem  neuen,  bestätigenden  Schritte  bewogen  werdea 
konnte.  Es  gelang  wirklich,  in  giitlichen  Unterband^ 
iungen  mit  <)en  Standen  ron  Brabant  alle  in  diesem  TOtt 
Frankreich  her  aufgeregten  feindlichen  Elemente  m 
beschwichtigen.  Als  die  Handwerker  von  Mechdn  und 
Antwerpen  noch  einen  gewaltsamen  Versuch  des  AuF* 
Standes  machten ,  wurde  Karl  mit  Hülfe  des  Adels  mid 
der  besseren  Burger  ihrer  leicht  Herr,  und  terhangte 
angemessene  Strafen. 

Konig  Ludwig  und  der  Graf  d'Estampes  sahen  mai 


•)  Als  Verwandter  des  1430  reritorbenen  Herzogs  Philipp. 
ßn£  Jean  d'Estampes  und  sein  damals  lebender  Bruder  Cham, 
les  de  Negers  waren  von  der  jungem  bargundischen  Linie 
Ton  Negers.  Sie  hatten  früher  1430  selbst  das  höhere  Recht 
der  altem  Linie  auf  Brabant  anerkannt,  und  Jean  hatte 
als  Abfindung  noch  mehrere  Henschaften  vom  Hetzog  Phi- 
lipp erhalten ,  die  ihm  derselbe  aber  auf  Betrieb  seines  8ob- 
nes  Karl  später  wieder  nahm.    Barante  IX.  p.  27. 


r 
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im  Wefatt  dm  TMi  ikw  Pfibe  ftgm  Beilog 
M ^rOif  territek;  4och gdang e» ilmeD ,  SeUtfUSh 
«krgtgea  Borgimd  miter  die  Waffen  zu  briogeii.  Um 
eck  dsfoa  sn  W^reieD,  dals  Hersog  Karl  ab  Maaiboor 
B  te  Sfiftrtaaden  irokete,  sog  eb  Aiafe  «■§  Lfil^^ 
U  fegen  Hoy,  wo  Bisebof  Loiut  reMdlrte»  md  wo 
ttOffiner  desflersc^,  der  SreLdeBonnt,  sades- 
nSdiDls  eine  klebe Besatsong  befehligte»  Bie  woU» 
!■  fintem  gefimgen  aehmen ,  Letetem  niederkaaeiH 
ad  bdd  Uieb  dem  Biachof  iowohl  als  dem  Sire  da 
tmtH  nur  Sbrig,  fielt  au  der  Stadt  fliehend  darch* 
■nUigea,  da  <tte  gerndneren  Einwohner  von  Hny 
akt  »1  den  L^&diern  hielten.  Der  I^dm  iSr  die«« 
ISredodgkeit  der  Hnyer  Uieb  nicht  lange  aas;  denn 
nkU  den  LStttchschen  £e  Thore  geSfihet  wohlM 
wa,  plünderten  me  die  Stadt  ans,  and  brannton  iio 
Mor.^)  Weit  nnd  brdt  im  Ijande  an  der  Maas  tri»* 
kifiiiiGhsche  Bevaffaete  räuberisches  Unweien.  Go« 
mid  aller  Art  trieb  dassdbe  BandweHk  aaf  den  Na- 
im  Toa  Lnltkli«  So  stand  ei  gegen  4ie  Mitte  Sep 
fenbers. 

Wenn  nnn  einersdlts  dfie  Vorthefle,  wdche  Lndwig 
XL  Ton  dem  Untemebnen  der  LBttidber  hoffen  konnte» 
hak  deren  tomnltoarisches  Wesen  znm  grofsen  Thd« 
kvenüditetwardai,  schlag  andererseits  aach  des  K6^ 
rigiHeflhinig)  das  Hans  York  in  England  gegen  den 
ha  Lancasters  verwandten  Herzog  von  Burgnnd  an 
ganalich  fehl«  nnd  ridm^r  hatten  des  da-* 


*^ll«yer  M»  Hi.  h%    Memoires  de  Messire  Fh.  de  Co 
*^i>«s  (k  nKtt&eUe  1729)  toi.  I.  p.  81. 
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Budt  ab  H^ltarer. lebendeo  Karli  I&CoDtioMDt  ik^kilril 
don  Haiue  York  dvreh  «ine  Hdrath  mit  der  Priaaei* 
na  Margaretha  za  verbindeD,  den  glücklichitoii  Fort* 
gang.  Fiinfhandert  Englander  von  Caitts  ans  ver* 
ffearktoi  den  Heerhanfen«*)  wdehen  Karl  kn  Octobor 
kei  Loewea  gegen  die  LSttksker  Bammelte.  K«ae 
YorsteUnngen  von  Ludwigs  Gesandten,  die  Lutticksr 
itien  als  Frankreichs  Verbündete  im  Schatse  des  K8* 
niges,  katten  irgend  einen  Einflnfs  auf  den  Herzog. 
Am  27sten  Oclober  erschien  das  burgundisohe  fiesr 
▼or  St  Tmjen ,  was  za  läittich  kielt  Um  die  Stadt 
nad  die  Ifitttckscke  Besatzung  darin  za  entsetzen,  lo« 
gen  die  Luttadier  Tages  nachher  wohl  30,000  M.  staik 
aar  Schlacht  aas ,  und  kamen  bis  Bruestein ,  dnem  fe- 
sten Orte  unweit  des  burgundiscben  Lagers,  wo  sie 
am  selben  Tage,  nachdem  ihr  Anfuhrer,  Herr  de  Wü* 
de,  terwundet  worden,  eine  ganzliche  Niederlage  ePf 
litten.  Wenige  Tage  nachher  ergab  sich  St  Trujea; 
am  2tea  Novanber  zogen  die  Burgunder  ein ,  und  liO" 
Isen  ^e  Mauern  mederbrechen.  **)     Bald  hernach  er« 


*)  Barante  1.  o.  p.  59.. 

**)  Ah  die  Ltitdcher  den  Frieden  gegeii  Karl  brachen,  hal- 
te dieser  Geifseln  von  ihnen  aus  früherer  Zeit  in  grodier  Zahl 
in  Rinden.  Trotz  dem,  dafs  einige  seiner  Käthe  dafür  wa- 
len,  dieaa  alle  hinrichten  su  lassen,  siegte  doch  die  gro&- 
müChigere  Regung;  Karl  gab  sie  alle  frei,  unter  der  Bedingosgi 
daß  sie  die  Waffen  nicht  geoen  ihn  führten.  Als  nun  die 
Stadt  St.  Tmjen  sich  mit  20,000  fi.  von  der  Plünderung  lot-^ 
kaufte  und  die  Besatzung  capilulirte,  erzählt  Comines  wü-* 
ter:  „laisserent  les  armes  et  baillerent  dix  hommes  a  Tolon- 
t^y  teil  que  le  Buc  de  Bourgogne  voudroit  estre,  lesquell 
ü  fit  decapiter:  et  j  «n  avoit  six  de  ce  nembre  das  oitaga« 
qua  peu  de  jours  ayant  ayoit  deliTrei^ "  etc.    Als  sich  Ton- 
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gib  flcb  aodi  Toogern  dem  Hersoge.     Am  Uten  N<h 
iHlber  lagerte  neh  desflen  Heer  vor  LSttidb. 

li  der  Stadt  aochton  Parteten  Ton  den  entgegen* 
(Mitesttti  Anaicliten  das  Volk  für  aicb  m  gewinnen. 
MM  erMslnen  on  Zag  ton  MO  der  angesehengten 
wi  rekhsten  Birger  im  Lager,  und  überreichte  kide- 
fllg  Karin  dfo  ScUissei  der  Stadt,  Üt  sie  ihm  anf 
Ms  ergaben  <»  nor  dafs  er  ne  nicht  plündern  nnd* 
Mrinreonen  BeTse.  Der  SIre  d*Himberconrt  wölke 
ÜmTim  Anftrage  des  Henogs  mit  200  Mann  in  Ae 
Mt  öarieben,  mn  anf  ^Bese  Weise  Besits  an  neh- 
an;  —  inxwischen  aber  war  das  Volle  Ton  einer  an* 
hl  Partei  gewonnen  worden ,  uid  er  Innd  die  lliore 
paUoiseB.  Bb  Glich  war  es,  daft  er  dn  so  brarer 
idtreiiBierlfann  war,  der^  statt  den  Herzog  in  alar* 
■ins,  iini  fMmehr  bat,  er  möge  ihn  weiter  sorgen 
iMea.  Als  iBe  Lntlicher  ihn  in  einem  befestigten  Klo- 
^  daige  Bogenschnfsweiten  tot  dem  Thore  angrei- 
h  wollten,  fiefs  er  noch  om  Mittemacht  die  Eben-- 
vh&iedeziuift  erinnern ,  dafs  er  bei  froherer  Anwesen- 
kit  in  Lattich  ihr  Zimftgenosse  gewordei^^  nnter  ihrer 
Pakoe  in  ihren  Farben  gegangen  sei ;  sie  sollten  ihm 
^nm^  dafs  er  tren  ihr  Bestes  wolle.  Die  Zufersicht 
Vi  fiesem  Ehrenmann  terschaflle  bei  dem  Volke  dor 
(nedBd)enden  Partei  wieder  die  Oberhand,  die  FuIk- 
^  ^  Gegenpartei,  namentlich  der  Sire  de  la  Bi- 
^)  flohen  aus  der  Stadt,  und  als  d'Himbercourt  am 
«'emTage  allein  in  die  Stadt  kam,  waren  bald  alb» 

!■*  wiler  Reicher  Bedingung  ergab,  waren  ron  rfen  10  auch 

*  *  «der  6  solche  ^«igelassene  Geifseln.    C  o  m  i  u  •  s  inei»ot- 

*  l.  c.  p.  88. 
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ScIiwierifkeitoD  gehoben.  JKe  Thore  wurden  mam 
Leaten  fibenreben.  Durch  eine  Breche  in  der  Mmü- 
xeg  Herzog  Karl  als  Sieger  in  Luttich  mn ,  m  toO« 
Rüstung  nut  gesiiektom  Schwerdt;  alle  HansbesNan 
standen  baarhaupt,  eine  Fackel  in  der  Hand»  fordit 
Bausthüren*  Als  der  Fürst  nach  äaem  Gebet  in  du 
Kathedrale  da«  bischofliche  Schlofs  beaogeO)  'ichfWl 
er  eine  Brandschatxnng  yon  12(^000  fl,  ansy  Utk 
Thurme  und  BlMem  brechen,  die SSnwohner  eotiviii 
neu ,  nahip  der  Stadt  Fahnen  «ad  Artillerie  und  dM 
grofsten  Theil  ihrer  Vorrechte,  namentlich  alle  CM) 
ricbtsbarkeiten  in  der  Umgegend.*)  Am  24stenBm 
cember  kam  er  in  Triumph  wieder  nach  Brfissel  xnr9d| 
und  hielt  %n  Weihnachten  einen  glanzenden  HoC       .^ 

Die  so  rasch  In  Brabant  hergestellle  Ruhe,  IM 
nahe  Verbindung  des  Henogs  mit  Eoghind,  endHÜ 
der  Tollige  Sieg  fiber  Lnttich  machte  die  Genter ,wegdl 
der  Ungnade  des  Herzogs  besorgt.  Sie  braditen  iMi 
nnn  seine  ihnen  ausgestalten  Urkunden  und  alle  ihn 
Fahnen  demiithig  nach  Brüssel,  und  ergaben  mdis4 
ner  Disposition  ganz  auf  Gnade  —  er  aber  gab  ihiiei 
kein  Zdchen  des  Wohlwollens,  sondern  entliers  rie nii 


*)  Bar  ante  ),  o.  p.  65.  „Aaoon  sujet  de  Boargogne  a 
deToit  dtfsormais  s'etablir  k  Liege  sans  y  fttre  antorise^  S 
aucnn  Xiegeoit  ne  ponvoit  qnitter  son  domicile  scou  pennli 
sion.  La  ooiir  ecclesiastiqoe  oe$sa  d'^tre  etablie  a  Lieg« 
Les  biens  des  fugitifs  furent  confisqiies.  Enfin,  pour  dernil 
affronty  le  dno  £t  empörter  un  omement  qni  tenoit  fort 
ooeiir  aux  genj  de  la  ville;  c'etait  une  colonn«  de  «aifl 
^leTee  dans  la  grande  place  sur  des  marches  de  marbie.  Q 
coiUDaiwiit  cet  omement  dans  tous  les  pays  «nvironnans  SOi 
le  aom  du  perroQ  de  Li^ge,^' 
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im  Worlea,  ^er  werde  rane  Maafiiregelii  treffoi*^. 
haki  kmachtigte  sich  in  Geot  der  Gemulher,  mmä 
nfihe Alle  geneigt,  neb  ihrem  Herrn  in  eeinen  For* 
Amgen  ailea  so  fSgea.  *)  So  wer  Kari  am  Snde 
i«  Jahres  in  sdnw  Hemdiefte»  befestigt 

Am  meisteB  bescbMigte  Hersog  Kerl  in  der  nSeh- 
Ab  Zeit  die  Sorge  für  strenge  Regelwg  idnes  Hof« 
■iStmtihanebnltee ;  er  adbat  nabm  lo  angelegentiidi 
ni(wrHkiädit  tod  den  kirinsten  Dingen  Notis,  dnfii 
m&  Acb  wnnderte  nnd  die  Hofleute  einen  gdtsgen 
Herrn  üircbieleD.  IKese  Forcht  ging  nieht  in  Er«^ 
flkag;  Kali  nablte  fnrst&eb  für  alle  ibm  geleisteten 
Bkotte,  aWr  er  verlangte  anch  diese  Dienste  in  aller 
StRQgie,  nnd  die  gntninthige  Hingebung  seines  Vaters 
m  dai  indiridneMe  Wesen  begünstigter  Hofleute  fiel 
W  üiin  ganz  xreg.  Wie  er  seine  Hofdienersdbaft  jn 
bto  SchraidLen  bftdt,  so  Sbte  er  nberbaopt  in  sdneo 
Lndea  strenge  PsUsei  und  strenge  Justiz.  **) 

Sobald  er  den  Stand  seiner  FinanzaDgelegnhateBi 


•)  Karl  IJeft  nachher  den  Centern  ihre  VerfaMnng ,  nur 
orinete  er  die  Schöffen-  wid  Ralhswahl  dahin,  da£)i  Leat«, 
£e  ihm  entgegen  waren ,  nicht  leicht  in  den  Stadtbehörden 
^n  Platz  erhalten  konnten.  Anfserdem  muOite  ihm  Gent 
30.000  a,  und  seinen  HoOeoten  6000  fl.  zahlen;  und  über  eU 
ttCe  Ton  des  Herzogs  'WiderfaGhem  erging  sin  VerbaBaungt- 
vrtheü.   Comines  p.  97.  j 

**)  Bar  ante  p.  91 :  »ipoor  j  mieax  renssir  et  fJprioMr  les 
^öoidrti  qm  «taient  grands,  il  avait  instiluei  k  Texempls 
^  ca  ({oi  se  fsaaait  en  France  ha  praTÖt  des  marechaux» 
äilut  comme  le  Tristan  dv  roi  Louis ,  «n  gentil-homme» 
aui  d'asaez  petila  condiUoa»  tout  propre  k  oet  o^os^  ne 
<niftu&t  pcisQoae,  et  capsAild  dsi  plus  orueUes  oaiamis- 
WBt,  1^1«  et  rMloHtabU  wdißft. '' 
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genau  fibersdieii  nnd  geordnet  hatte,  berief  er  Um 
Stande  von  Brabaat  und  die  yier  Laden  von  Flanderig^ 
um  Ton  ihnen  die  bei  dem  Regierungswecluel,  feraer  i 
bei  der  Verheirathang  des  Forsten  (denn  die  Verla»'  i 
bnng  mit  Margaretha  Ton  YorI(  fand  am  16ten  Febmir  i 
14681468,  oder,  wenn  man  das  Jahr,  wie  daraab,  dea  < 
17ten  April  anfangt,  1467  wirklich  TertragsmSfiafii 
Statt  0)  üblidien  Steuern  nnd  Beden  lu  erhalten  wA 
eine  Unterstutiang  wegen  des  geführten  lattiehsdieBfi 
Krieges  (denn  die  im  Liitächschen  erhobenen  Geldfl^: 
hatte  Karl  grofst^theils  in  seinem  Schatze  hinterlegt)fcj 
anfordern.  Die  Summe,  die  er  aus  allen  diesen  Grospti, 
den  in  Anspruch  nahm,  war  so  grofs,  daTs  die  Standd 
wahrhaft  erschreckt  wurden.**)  Zuerst  willigten  M 
Genter  ein,  um  sich  dadurch  endlich  wenigstens  deA 
Heraogs  Gnade  wieder  an  erkaufen;  die  HandlongM 
w^e  Gents  machte  aber  auch  den  imderen  Sfiadsrili 
▼en  Flandern  Widerstand  unmöglich.  Audi  in  Bra^ 
baut  geschah,  was  er  veriangte;  sodann  mufsten  aack 
die  Hennegauer  (obwohl  ihr  Land  armer  war)  geben, 
sp  riel  er  wünschte ,  so  wie  die  von  Valenciennes.  Auf 
dem  Rückwege  nach  Brügge  kam  er  durch  Lille, **0' 


*)  S.  Münch  libr.  c.  vol.  II.  p.  3  sqq. 

**)  Er  verlangte  Ton  Flandern  allein  eine  Million  Riden 
für  sieh;'  100i|000  für  seine  Matter,  und  eben  so  Tiel  für  seine 
Tochter.    Meyer  fol.  343. 

***)  Charakteristisch  smd  die  Empfaagsfeierlichkeiten  ia 
Lille  9,nbi  grandi  oblectatione  et  risn  spectayit  inter  caetera' 
tres  Tivas  mnlieres,  Venerem,  Innonem  et  PäUadem  deform 
nies  admodam  deas,  pulchre  tamen  coronatas  et  totas  nndai* 
Venus  procera  statara  atque  adeo  obeso  erat  corpoie ,  nt  erat« 
sior  nusqiiam  posset  inreniri;   Inno  contra  praelon^o  qnidem 
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■d  IMt  dann  in  Bfai  in  BrBg ge  «in  glanendes  KafM- 
U  des  Ordens  zum  goldenen  Yli^A.  Am  ISften  Jo- 
ni  kmdeCe  dann  Konig  Eduards  Ton  England  Scliwe- 
iter,  Karls  Braut»  Margaretha  von  York,  inShus.  Erst 
aditTage  nadilier  luelt  ne  ihren  feierlieben  EInng 
a  Brigge,  nachdem  sie  Toriier  in  Damme  im  Hanse 
dnlienoglicheD  Scoots,  Bnstadiins  Wyts,  dem  Herzog 
•pCmit .wordep  war.*)  Nenn  Tage  lang  danertea 
leFeflffichkciten  inBrSgge.  Bald  nadiher,  am  ISten 
Mns,  brach  Kari  anf  nach  Zeeland,  nm  nun  auch  in 
'nsSrdfidien,  Ton  3mi  schon  frSher  als  Statthalter 
^^gatm  Landschaften  sich  huldigen  sn  lassen.  ^) 
ImI  in  Ifiddelbnrg  und  den  anderen  leeuwsehen 
Kdtn,  dann  am  21sten  im  Haag.  Unnutldbaf 
^  der  Huldigung  veriangte  Karl  auch  tou  Zeuwen 
■B'HoDindem  eint  gns  aufsen^entliche  Steuer,***) 
^  ^ehwohl  bewilligt  wurde.  Es  war  der  Prris, 
fr  weidien  er  die  Stadteprifilegien  bestätigte.  Als 
^tJie$  erlangt,  was  er  gewünscht  hatte,  kehrte  er 
•diBruasel 


^'^POK)  sed  inter  mnita  millla  nuUa  macilentior  et  strigosior. 
^^  ifatvra  breri,  sablatis  humeriSy  gibbosa  omnibusque 
^^  pefqnan  defoimi«. " 

*)  Hinsichtlich  der  ansführlichem  Darstellung  aller  bei  die- 
*6«fcg«Diieit  Statt  habenden  Feierlichkeiten  yerweisen  wir 
«fMfinch's  jchon  öfter  citirtes  Werk,  B.  I.  6.  9  ff. 

**)  Wagsnaer  a.  a.  O.  S.  179. 

**)  Wagenaer  S.  180.  „Er  verlangte  240,000  Löwen  von 
^  Stubem  (ein  Goldrider  hatte  nm  24)  oder  480,000  Thlr. 
« 15  Stiibvn  fiir  sich,  32,000  Thlr.  Spielgelder  für  die  Her^ 
^,  16,000  Thlr.  za  Geschenken  für  verschiedene  Bedien- 
^)  ud  4800  Thlr.  zu  Bestreitung  der  bei  dieser  Geiegeu- 
^ «Qfg^wandten  Reise >  und  anderen  Kosten." 


IM  Buch  VIL  Kapitel  1. 

bswiadien  hatten  sidi  die  Verbaltiiisse  des  Boh 
aogs  zmn  Könige  immer  mehr  zum  Schlinunen  geweiy 


det,  und  der  Krieg,  welcher  zwischen  dem  L^tsni 
und  Bretagne  anabrach,  schien  eine  Emeaemng  te 
Kampfe  zwischen  Burgund  und  Frankreich  zorFolgB 
haben  zu  müssen.  Da  ach  indefs  der  Herzog  von  Bn» 
lagne  durch  den  Vertrag  yon  Ancenis  mit  dem  Konigi 
Teiröhnte ,  ohne  mit  Herzog  Karl  irgend  eme  Ruck^ 
^ache  genommen  zu^haben,  da  der  Konig  niM^  voQ| 
atandig  zum  Kriege  genistet  war,  den  nun  die  ba^ 
gondischen  Herrschaften  allein  zu  tragen  gehabt  hat! 
ten ,  hätte  es  fur's  Erste  Herzog  Karl  als  eine  f^nck 
Ufibe  Wendung  ansehen  dürfen ,  dafii  es  dar  König  tüT 
sog,  Unterhandlungen  anzuknüpfen.  Allein,  da  alii 
Zwistigk^ten  mit  dem  Könige  nur  darauf  beruhten,  isG 
dieser  die  Verträge  von  Arra^  und  Conflans  nikbt  tr^l 
gebalten  und  zur  Ausführung  gebracht ,  und  da  Haß 
zog  Karl,  sobald  es  Rechte  galt,  eben  so  unerschül 
terlich  sidi  selbst  dabei  behauptete ,  als  er  seine  Untev 
thanen  fest  dabd  schützte,  vermochte  memand  ihnb 
diesem  Falle  zum  Nachgeben  zu  bewegen.  Endlid 
glaubte  Konig  Ludwig,  der  schlechte  Fortgang  dei 
Unterhandlungen  sei  die  Schuld  seiner  Botschaftei 
und  beschlofs,  personlich  rieh  mit  dem  Herzog  «i  ver 
ständigen. 

Eben  yi  der  Zeit,  wo  der  Konig  ein  Zusammen 
treffen  vorschlug,  erfuhr  der  Herzog,  wie  dieLüttiche 
nch  wieder  rührten,  so  dafs  sogar  Bischof  Louis  ud( 
der  bnrgnndische  Gouvemear,  dm*  Sire  d*flindie9 
court,  nicht  länger  in  der  Stadt  zu  bleiben  wagten,  mi^ 
nach  Tongern  gingen.     Da  Karl  den  Komg  alj  eigent 
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Um  Ageas  41«er  Unrdbeii  betracbtele,  war  er  «dtt 
#01  geodgC  ibi  sa  sdieii;  da  aber  die  fhmiSrfaclMI 
iolalaftw  fldbat  dn  ArnuigcsaMit  wuBaolitoa«  Mter« 
aMtaM  doch  den  Kiittg,  iieli  toa  Karl  citte»  Ge« 
UMeft  den  dBeter  «genhuidig  MArieb,  wtHtkm 
«ianei  imd  nach Peroime  m kommen.  Trola aliaa 
ttnthem  seiner  nSdisten  Umgehiing,  siehjaicht  ao  ^nm 
"Uos  in  die  Gewalt  seines  Fetndes  %n  geben,  waa 
UUttg  Ludwig  ZQ  sehr  tob  Karls  Rechtüchkait 
iknmgt,  ab  dals  er  za  rinem  andern  Fintsfhlmse  m 
S^  gewesen  wäre.  Er  brach  wk  einem  GekJN 
«bim  100  Bewaffnelen  «n  9ten  October  anf  nach 
Pame,  wo  er  ehrenvoll  empfangen  wurde,  in  dessen 
Kke  och  aber  eben  die  borgundischen  Heennassaat 
«aadten.  Viele  EdeUeute  und  Ofifiaier«,  ^  dar 
Bug  froher  schwer  gekniet  halte,  waren  in  IKalH 
te  des  Hereogs^nnd  dassM  vertrantea  Kalhe;*)  — * 
lioD  fing  der  König  unter  diesen  UmstSnden  an  m 
^ttgen,  als  rasch  seine  treulosen  Anstiftungen  in  Lut^ 
ttibre  Feuchte  trogen,**)  und  den  Meister  der  liige 
^  mk  tigaes  Werk  fingen. 

Bben  hatten ,  und  in  wemg  Tersprecbender  Wmse» 
ieUBterbandlungen  awischen  Beiden  einen  Anlang  ge» 
Mneoy  als  die  Nachricht  ankam  von  einer  völligen 
Saponaig  der  Lütticher;  von  einem  Zuge,  den  etwa 
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3MKMI  ton  Umen  gegen  Tongern  gemaisk;  wiemtt 
Stadt  Bberidlen,*  den  Bischof,  die  Sliftsbenren  und  di| 
ttre  d'Hinibereonrt  gefangen  fortgeführt  Utten.  BtH 
kamen  flüchtige  Einwohner  Ton  Tongern ,  nnd  heridh 
lelen,  ne  bitten  den  Archidiaoonus  Robert  de  Moriii 
mes  durch  die  Luttidiert  Angenchts  ihres  BiMhoAj 
ermorden,  und  die  Mörder  nut  ««nen  Gliedern  M 
feUbaftes  Spiel  treiben  sehen« 

Herzog  Karl,  der  (zumal  man  die  franzoiisdMi 
Botschafter  unter  dem  Haufen  der  Luttidier  bemerU 
halte)  fest  überzeugt  war,  der  Konig  sä  an  Alkfl 
Sdinld ,  liefs  sofort  die  Tbore  der  Stadt  und  des  Säiloi^ 
ses  schliefsen.  Yielldchtlware  sdn  Zorn  Veranlassnsg 
SU  noch  gewaltsameren  MaaTsregeln  gegen  den  Korig 
gewesen ,  hatte  nicht  Philipp  de  Comines  Alles  gethsaj 
esiner  Aufregung  entgegenzuarbdten.    , 

Wahrend  Herzog  Karl  zumte  rfnd  tobte,  wagt! 
kriner  *)  seiner  Rathe  in  die  Nahe  des  Koniges  fl 
kommen.  Nur  (so  schemt  es)  Philipp  de  Comisai 
wagte  sich  unter  der  Hand  mit  Ludwig  in  Verbiodusi 
SU  setzen,**)  und  ▼ielleicht  wufste  der  Konig  auch iil 
Einzelnen  um  dessen  BemShungen,  den  Herzog  zu  mü- 
deren Gesinnungen  umzustimmen.     Der  Konig  erlnrf 


*}  Mem.  d.  Comines,  p.  114.  •—  ),pen  oa  nuU^' 

**)  Dafs  dem  so  war,  dad  Comines  dem  König  damali 
sehr  wichtige  Dienste  leistete,  daft  er  auch  nachher,  solan- 
ge er  noch  nm  den  Herzog  war,  fort  und  fort  mit  dem  Kö- 
nige in  Verbindung,  nnd  dars  sein  spaterer  Hafs  gegen  Karl 
inid  sein  Uebertritt  in  französische  Dienste  dadurch  ebea  ta 
erklKren  sei,  hat  neuerlich  Herr  Prof.  Lob  eil  in  einer  Dis^ 
sertation:  de  Philippi  Cominaei  fide  historica  (Bonnae  18S2] 
zu  zeigen  gesucht.    Man  yergl.  besonders  S.  24.  ff. 
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«b,  aUeFtiodottbediDgiiiign,  dh  in  dm  cboe  gdfe- 
fBBCinilMkttMiliiBgeii  TOB  ibiB  gefordert  wordn  tcia, 
a  kschworoi  ohne  Yorbehalt;  biniiditlieh  LSttichi 
ikr  dm  Henog  alle  mSgKche  Satisfocdoii  wa  geben, 
ji  des  Krieg  gegen  iBese  anf  sdn  Anstiffcen  empörte 
8lMk  adbft  mit  iokren  u  helfen.  Dan  bot  er  O^ 
Uo  fir  <Se  Treue,  mit  wdcber  er  Aeaem  Vertrage 
rnttommen  wolle«  Anfangs  wnrdcp  diese  AneiMe- 
Ups  gar  nicht  beachtet  im  JKa^  des  Henogs;  aW 
■äfig  aber  fibenKeogte  man  sich,  wdohe  Yortheile 
iodben  boten ,  welche  Nachtheile  dagegen  mit  jeder 
«doli Entsdüiefsong  Terbnnden  waren;  —  fiberdhe 
p^&k  aon  aodi  besänftigende  Nachrichten  Ton  Lot- 
idi  ein,  dafii  der  Bisdiof  mit  einer  gewissen  Acfatang 
Uiaaielt  werde;  dafs  man  den  Sire  d'Himbercoivt 
od  seine  bargondischen  Umgebnngeiii  gans  firm  habe 
fdien lassen,  dafii  es  Jan  de  IVilde,  don  Führer,  wel* 
doi  die  Lütticher  erwählt  hatten,  gelangen  sei,  ei» 
S|e  Ordnung  wieder  herzastellen.  Die  Unterhand« 
iBigen  mit  dem  Konige  erweiterten  nun  die  Bedingmi« 
pa  des  Friedens  noch,  indem  der  Herzog  durch  dl^ 
idbeo  bis  aof  einen  Iclemen  formellen  Rest  der  Ober- 
l^t  in  sdnen  franiosiscben  Lehensherrschaften  gans 
em  flonreranen  Herrn  gemacht,  voUends  aller  Znsam- 
■^enkang  zwischen  Flandern  und  dem  Parlament  yon 
Pvis  anfgdbob«!  wurde.  Der  Gnmd,  dem  sich,  der 
(Soig  IQ  allen  diesen  einzelnen  Unterhandbmgiqpunk- 
te%eBmnlste,  lantete  immer;  „II  le  faut,  Mon- 
»«ignenr  le  vent.** 

Ehrend  der  Unterhandinngen  wurde  der  Herzog 
^  hundertmal  von  Rachegedanken  bewegt  and  tob 
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i«Mkeii  BpticfcUwfleii  ergriffen,  die  er  aUe  nieder  faL- 
lea  liefik  Ziiiletat  bescblofs  er  aber  doeh  penoolkh  au 
dem  Könige  zu  gehen,  und  falls  er  siehtragere,  den 
.¥argelegten  Frieden  sofort  zu  beschworen  oder  den 
Benc^  persönlich  gegen  Liittich  an  beglmten,  hirte- 
ren  Maaisregdn  Raum  au  geben.  Dar  Eooig  war 
durch  den  Sire  de  Comines  avertirt,  *)  und  nahm  sich 
aoor  ganzlichen  -Zufriedenheit  Karls,  der  schon  am  anr 
dem  Tage  nach  beschworenem  Frieden  gegen  Luttich 
anfbhich.  Der  Konig  begleitete  ihn  und  hatte  aufiier 
■den  Leuten,  die  er  auch  nach  Peronne  mitgefuhrt, 
mnr  noch  3^0  Gensd'annes  bcä  sich,  die  er  au  dieaem 
Feldzug  kommen  liefs.  Ueber  le  Quesnoi  und  Namor 
kam  des  Herzogs  Heer  vor  Luttich  an  am  22aten  Oe- 
tobM*.  Da  früher  die  Maoem  and  Thurme  gebaochen, 
die  Graben  gefüllt  worden  waren,  hatten  die  Liittir 
eher  nur  in  Folge  grofser  Opfer ,  um  Arbiuter  n  g«^ 
winnen,  eme  Art  Befestigung  hergestellt 

Da  in  der  Stadt  noch  viele  das  weifse  gerade  Krentz 
Yon  Frankrrich  trugen,  als  Anhanger  des  Koniges, 
mufste  dieser  auf  das  Yerlangen  des  Herzogs  seine 
Leute  im  Heere  desselben  das  burgondische  Andreaa- 
In^utz  tragen  lassen ,  und  der  Konig  selbst  trog  es. 
Ah  Ae  Lütficher  bd  einem  Ausfall  riefen :  vive  le  roi ! 
tivB  la  France!  ritt  ihnen  der  Konig  entgegen,  nnd 
rief:  Tire  Bourgogne !  Denn  seine  Meinung  war,  wenn 
ttte  Sachen  errddien  wolle,  müsse  man  die  Person 


*)  Comines  selbst  sagt  nur:  „le  rojr  eut  quelqne  any  qai 
fenr  advertity  rajseurant  de  n'aroir  nol  mal»  s'il  accordoit 
eis  daax  poiaols,**  etc» 
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hmphm:  —  und  dieSadie,  die  er  jctitini  jeden 
hm  erreicheii  wollte,  war  das  YertraMn  des  Her- 
lejs.  Die  LSttieber  rerwiBscIiteii  und  TerfloditeD  ifae 
Mr,  —  worden  sich  aock  wohl  dem  Henog  luclit 
fdter  widersetst  haben ,  hitte  incht  eh  papsCBcher 
bgit,  wdcher  anwesend  war,  sie  zor  Verthddigang 
enmtert,  in  der  Hoffnang,  dadurch  dne  bessere  Ca^ 
fUifion  für  ^  Stade  zn  erhriCen.  Freilich  fafsle  ihn 
aent  dann  Furcht,  und  als  er  ans  der  Stadt  floh,  fiel 
ff  im  Borgnndem  gefangen  in  die  Hände.  *') 

Ab  sdion  die  Vorstndt  ^n  den  Händen  der  bnrfVH 
iribi  Tmppen  war,  wagten  die  LStlicher  noch  ei- 
n  venweilielten  Kampf;  anch  in  diesem  unterlagen 
■e  niletzt;  Jan  de  Wilde  ward  todtlich  terwandet 
Trau  dem  zeigten  Se  Litttcber  keioe  Neigung  lidk 
B  ergeben «  und  die  kecken ,  derben  Hulfsstreker  ans 
FbncheBMnt  Ter  allen  hielten  eine  ganze  Woche  ihren 
Ihdi  aufrecht ,  wahrend  zu  Nacht  Weiber,  Grds9 
dlKiader  nut  aUer  fortfihrbaren  Habe  allmihüg  die 
fkii  Twlie&en  und  nach  den  Ardennen  gingen.  Ein 
imUl,  den  z«detst  die  Ton  FranchesMut  bei  nächtig 
Aar  Weile  im  Verein  mit  den  Lättichem  machtei^ 
bdbte  beinahe  den  Konig  und  den  Beraeg  in  ihre  Ge* 
nk  —  doch  wurden  die  ton  Franchemoot  eben  noch 
li  den  Thüren  der  fürstlichen  Quartiere  abgewehrt, 
nd  fiden  fast  alle.  Die  unmittelbare  Folge  war ,  dafs 
Iff  Herzog  den  Sturm  der  Stadt  iiir  den  nächsten 

)brp!&be8ddo&.^0 


*)  Mem.  de  Comines  p.  118.  119. 

^Comines  zu  Folge  (p.  124)  wäre  der  Sturm  auch  ohne 
«a  Ausfall  beschlossen  geweien. 
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# 

Das  Unglück  der  Nacht,  die  Niederiage  derar  «9i 
Franobemoiit  hatte  die  Lütticher  gebrochen;  —  m%^ 
mand  setzte  0  beim  Beginn  des  Sturmes  (es  war  Som^^ 
tags  am  30stenOctober)  Widerstand  entgegen;  —  ^ 
Kirchen  war«n  voll  Flüchtlinge  —  die  Burgunder  drs|» 
gen  in  den  leeren  Straben  yorwarts ,  ohne  dnem  Fei|| 
de  zu  begegnen.  Der  Konig  und  Herzog  zogen  na^ 
St  Lambert,  Gott  für  den  Sieg  zu  danken.  Sie  achfiH^ 
ten  lUese  Kirche;  der  Herzog  selbst  todtete  einen  v^ 
denen ,  die  eindrangen  um  zu  plündern«  Es  war  ai« 
auch  die  ebzige  Kirche ,  die  nicht  mit  den  entsetzlish|r, 
sten  Freyeln  entheiligt  wurde ;  —  schon  zu  Mittag  m 
ren  Häuser  und  Kirchen  rein  ausgeleert.  Die  na^ 
den  Kirchen  gefluchteten  Einwohner  liefs  man  am  I^ 
ben ,  andere  wurden  niedergemetzelt  oder  in  die  Ma|( 
geworfen.  **) 

Nachdem  der  Konig  nochmals  zwei  Tage 
den  Tractat  von  Peronne  bestätigt  hatte,  yeriidBi 
am  2ten  November  des  Herzogs  Lager  und  zog  wit 
frei  seinem  Königreiche  zu.  Acht  Tage  nach  ESafiflll^ 
me  der  Stadt  zog  auch  Karl  ab,  hinterliefs  aber  M 
Befehl,  Lüttich  niederzubrennen;  nur  die  KlrelMl|| 
und  die  Hauser  der  Geistlichen  wurden  geschont,  4( 
wa  800;  er  selbst  ging  nach  dem  Gebiet  von  FraocM 

*)  Comines  p.  131.  .  i^ 

**)  Comines:.  „je  ne  Tis  per  U  oü  nons  estioos  fN 
troii  honunes  mortf  et  mie  femme:  et  croj  qu'il  n'jinoaiil^ 
point  200  persomxes  en'  tout.*^  — -  Betondexs  wurden  beiM 
Abzage  Kaorls  aus  der  Stadt  nachher  noch  viele,  viele  T(M 
denen  I  die  in  den  Kirchen  gefangen  worden  waren «  in  dM 
Maas  enänfU 


r 
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WBt,  wu  er  gana  fcnwblat  Ueb.    Gegen  Eade  No- 
nabcn  kam  er  iiädi  Briinel  mrGdL 

Billige  Monate  spater  traf  Herzog  Karl  in  Amu  mit 
im  Ershersog  Sigiamahd  zusammen ;  und  Verhan- 
Me  mit  ihm  ober  Verhältnisse ,  ans  deneii  sich  spSler 
ie  borgundiseii- schweitzerischen  Bjriege  entwickelten. 
Tk  ibergeheii  dies  and  Alles  was  danrit  zusammen- 
■agt,  so  weit  es  nicht  in  niederländische  Angelegen- 
kiteB  angreift.  Nachdem  Karl  im  Frühjahr  in  Be- 
tUtOBg  des  Erzherzogs  auch  Flandern  durchreist; 
■i  ffik  Mai  namentlich  Gent  mit  sriiier  Anwesenheit 
diBnt  einem  Ghädenzeichen  erfreut  hatte;*)  ging  er 
feGiMle  Jniy's  nach  Zeeland,  um  persönlich  in  dieser 
Imhsiandsehaft  das  grSfliche  Blutgericht  zu  halten: 
Värend  seiner  Anwesenheit  im  Haag  —  denn  aus 
,fahnd  kam  er  nach  HoUand  —  wurden  die  Verhali- 
^  n  Ost  -  und  Westrächieii  wieder  aufgenommen. 
^  Myiii  üeae  zum  Tbeil  zusammen  mit  utrechU- 
>hi  INUialtnisscm; 

Bisdiof  David,  Karls  Halbbruder;  theilte  dieLie- 
>QDes  Vaters  für  feinere  Lebensgenüsse;  er  war 
wten  und  Wissenschaften  nicht  abhold;  und  die 
'^f  wdche  damals  in  den  flämisch  redenden  Nle- 
"^den  mehr  als  in  irgend  einem  andern  Tbeile  der 
Vdt  biobete,  Befii  er  auch  in  Utrecht  mit  bedeuten« 
'ft  Kostenaufwand  fordern.  Freilich  suchte  er  aucV 
i  den  Umgangsformen  nichi  blofs ,  sondern  auch  u 


)  Meyer  ioL  347.  b.  ist  dar  Empfang  in  Gent 

'»Genest  Uli  fernntiirlX  millia  funaliiun,  fneratque  Tierom; 
f^^i  oraatufl  nunquan  Bplendicüot  ftuaiqaaaai  iaooadior.  ** 

^  BittMnd.  GsMfakhtea;  U.  1 1 
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Reoble  lUe  alten  dflOUchen  Sitten  imd  SMziiiigMi  ab- 
zuschaffisR,  und  dafSr  die  bequemeren,  kderem  der 
franiösiscben  Niederlande  einzofiihreB.  Dab  er  and 
in  den  Procefsgang  geitaltend  angriff,  dafs  er  die  1^ 
dabin  im  Utrechtiachen  bestehende  altfrieaiscbe  osd 
Gberbaupt  altgennaniwhe  Klte  der  ESdesheUer  ab- 
sdiafile,  weil  er  in  äesen  ESdeeheirem  idcht  aovoU 
rin  Geschwomengericht,  als  falsche  Zeugen  (dran  M 
irar  oicbt  nothlg,  um  Eideshelfer  zu  sein,  dals  mu 
dm*ch  den  Augenschein  überzeugt  war}  sah,  «igt 
recht  deaüich ,  auf  welcher  Art  Mtfirerstand  arin  Thn 
in  dieser  Hinseht  beruhte.  *)  Heda  selbst  kaan  ila 
nicht  ganz  von  französisch -leichtfertigem  Wesen  fra- 
apredieni,  wohin  aach  gehörte,  daTs  er  dem  Ratbe  sei- 
ner Diener  gemeber  Herkunft  m^  Gewicht  beilegle, 
als  der  Meinung  der  Prälaten  und  des  Adels.  Indef«« 
was  sich  David  im  Niederstift  erlauben  dorfte,  wo  dip 
burgundischen  Herrschaften  so  nahe  lagen,  dsru 
durfle  er  weniger  in  Overyssel  —  am  wenigrteQ  aber 
in  Drenthennd  Groningen  denken,  welche  letztere  Cs- 
1409  stellanei  sich  erst  1469 ,  kurz  zuror  ehe  Karl  im  Basg 


*}  Heda  freilich  gkht  gute  laf  kein«  Ansiohtan  ein,  itul"" 
er  8.  292  nnd  293  la^t:  —  „dunis  et  indomiws  popnlni  Fri- 
~'ici>  (uetus  uti  legibut  per  omne  nefas  iudicinm  corrunipel)*l> 
ttas  bt  ceoab  nnmeribui  alliciens ,  nfai  periinicnTUii  modict 
tl  nnlla  animodrersio,  pares  antem  pet  miraa  oontenünM 
wbant,  iixlicein  modo  et  parlem  diciandit  ferendLs^ae  MO-, 
Dtiii  graTantn,  mendicata  rota  actamnlabBiitur;  nt  <^', 
inqiiam  actioni  ant  Tentilationi  causae  afTuisaent,  rogati  ^j 
irtibna,  prinit  quaelibat  ad  boram  pTctnintiaiidaa  •entanusi 
iirM  ciiiribaa  naTibutqna  adduoere  poleral,  eo  laciebat  <»<■- 
Dl  oiain  iajtioTem,  tnelioTemqn«. "  «c  Aasartong  noeil«] 
dU  SteU  gefand«!  babok 
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MUeh,  dem  BImAoT  imtergab.  Bim  Factum  eben 
ffv  a,  vas  auch  den  Herzog  neue  Bofihiing  fassen 
hb  der  Ambratong'  bm*gondisclier  Herrsdiaft  aber 
ftt-  and  Westrachien ,  die  sdnen  *Vater  nicht  ge* 
l^it  war.  Gerrit  Entsson ,  Bürgermeister  von  Enk- 
kojfseB,  soHte  als  Abgeordneter  die  Friesen  zur  Unter- 
wdong  ,beweg«i ;  ne  sandten  wirlilieh  eine  Botschaft 
wA  dem  Haag.  Dahin  kam  auch  der  Häuptling  Uffb 
isiDoMciim,  der  selbst  die  Huldigung  zusagte,  und 
Hrfhimg  machte  auf  die  Unterwerfung  d^es  Tbeiles 
101  Friesland,  wo  er  bedeutendem  Einfluls  hatte;  — 
Ml  Alles  hatte  zunächst  keinen  weitem  Erfolg;  die 
Aiesen  hBeben  bri  ihrer  Fräheit,  und  erklarten  auch 
h  BÜcliiten  Jahre  bei  Wiederaufnahme  dieser  Unter- 
MiAmgen,  dafs  ne  reichsfrd  bleiben  wollten.  Uffb*i 
kduiuiigen,  der  Herzog  möge  seinen  Anforderan- 
fn  aut  Gewalt  Nachdrack  geben ,  hatten  keinen  Er- 
%i  da  Karl  in  den  nächsten  Jahren  bis  zu  sdnem 
^  andern  Orts  dringender  beschäftigt  war.  Die 
f^MMa  aber,  welche  Uffo's  Yerrath  am  gemdnsamen 
VitarlaBde  bemerktoi,  zerstörten  arin  Haus,  Tertrie- 
^  ilm ,  nnd  er  mnfste  nachmals  von  Herzog  Karls 
Ai^Qsea  in  Enkhnyien  leben.  *)  ^ 

EflUg  ftr  die  Niederlande  rerflofs  das  Jahr  1470.1470 
^Herzog  Karl  besdiaftigte  am  meisten  die  in  ^e- 
üi  Jdve  Statt  findende  Vertreibung  seines  Schwa- 
pSi  des  Königes  Eduard,  ans  England.  Dieser 
Hrticabang  ^g  die  Empörung  des  Grafen  von  War^ 
^  lad  die  SiSrung  des  niederiändischea  Handeb 

*)  Wagenaer  S.  153. 

11* 
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darch  die  Schiffa  dietei'  Faetion  von  frawi&MM  Hl* 
fen  aus,  Toran.  Um  diesen  Unbilden  begegnen  ta 
können ,  verlangte  der  Herzog  foa  gdnen  medefiiidi^ 
sehen  Proytnzen  eine  Kriegssteüer  ^  and  eriiidt  anf  dftf 
Jahre  jihrlieh  1 30^000  Goldkronen  sd  ^eaemEade 
sagesagt  Im  Junius  ging  rine  flamisch-^hoUail&eb« 
seenwische  Flotte  nnter  AnfSbrang  Hendriks  Tail  Bor^ 
seien ,  des  Herrn  yan  Yeerö ,  untef  Segel  gegeii  die 
Seeraoben  Wahrend  der  ZaHistongen  wat  Karl  in 
Zeeland  gewesen ;  im  Jnlias  kanl  er  nach  Flandern  in- 
rock.  Ueberall  liefs  er  aaf  die  Personed  nnd  GiHer 
der  franzonschen  Kanflente  in  seineü  Niederlanden  Be- 
schlag legen.  Eine  Inspectionsreise  längs  der  fliad' 
sehen  Küste  führte  nachher  den  Herzog  nach  St  Omer 
nnd  Hes4fin ,  in  welchem  letztem  Orte  dann  jene  Ua- 
terbandlungen  mit  Adolf  Ton  Geldern  Statt  hatten  ^  do' 
ren  berriits  gedacht  ist  ^) 

Am  9ten  October  kam  Eduard ,  aus  Eingland  flSbh' 
tend,  beim  Texel  an/*)  woLodewyk  yanGnutkvy* 
sen,  des  Herzogs  Statthalter^  ihn  direnvoll  enfiagt 
gegen  seine  Veffolger  schützte  und  in  Kcherlnit  aH^  ' 
dem  Haag  brachte«  I>er  Winter  yerging  mit  Vorbe- 
reitungen zu  der  Unterstiitzüng  Gdoards  bei  der  Bnck^ 
kehr. 

Nicht  zu  Sbergehen  sind  zwei  Begebenheiten  autf 
dieser  Zeit  aus  den  benachbarten  Stifbherrschaftea  von  \ 
Utreeht  und  Doonück.    In  Utredit  fand  &  an  der  sl- 
ten  Weise  haltende  and  durch  des  ffischofii  YechatnifiH 


•)  B.  I.  S.  893. 

♦♦)  Meyer  fol.  350. 


^ 
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u  MtMB  f;0BMii«i  Dienern  gekiinkte  Partei  Ihren 
Mttdpimkt  an  dem  ehemaligen  Nebenbnlüer,  nnnmdl* 
apt  Dompreptif  Gy^rl  van  Brederode;  and  der 
IMaf  Mb  endÜch  ihn ,  00  wie  srinen  Bmder  Rmond 
vüBiederodemiddeMenBaatard  Walrave,  Bosammen 
wk  dem  Sceiit  reo  Utrecht  Jan  van  Amerongen  yerhaf« 
te  mid  im  ScUefii  Ton  Wyk  te  Denritede  gefangen  lud* 
In,  faif  der  Orden  rem  goldenen  VBeft,  der  siefa  ri»* 
nbchte,  weil  Renond  MHglied  waff<,«lBeftero  nach  awei 
Um  äe  Friihmt  ▼emhafite.  Walraye  war  fHHier 
an  dem  Geffingnifii  gebrodten.  Ihr  Propst  blieb  fast 
dar  Jahre  gcfaitgen ,  bis  er  anf  die  Dompropstei  und 
«f  &  ans  den  Einkihften  den  Bisthnms  reserrirte 
Pvuhm  Toviohtete.  *) 

'  Band  aehalteteick  demStmrs  seines  Hanptgegners 
hit  vramsdirSnfct  Stiftdierren  naiun  er  rücluiefatB-. 
Im  ihre  Pfironden ,  mid  gab  sie  s^nen  Tertranten  IKe- 
vtiL  Andern  ron  diesen  Terbdrathete  er  mit  den 
iddttten  Burgeratochlem.  In  die  GerichtsVtefassnng 
piff  er  wülkührlich  ein,  und  Alles  daBTermochte  er,  so 
Inge  die  Furcht  yor  Karl  ifie  Gemuther  errullt|,  ohne 
Viderstand  zu  erfahren*  Ben  Radi  in  Utrecht  ord- 
Mte  er  nach  Gefallen.  Nachmals  nach  Karls  Tode  fiel 
dtt  Mdbte  dieser  Art  wieder  ausammen  oder  horte  anf. 
I^  Stadtchen  Ysselstein  gab  Bavid  wieder  Mauern 
mi  Hechte  surnck ;  die  Y este  Hagestein  gab  er  an 
^  Grafen  Jan  yoa  Egmond ,  **)  Alles  ohne 
png  d«r  stadtischen  Ambachten. 


*)  Heda  p.  294,  und  Mejer  fol.  349.  b. 
*^  AI«  Hagestein  denen  yan  Arkel  genommen  worden  war, 
^■Hflai  wie  in  Tsaebtem,   die  festen  Werke  geschleift  und 
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In  der  Stedt  OMrnick  nabm  imii  «m  alter  JPeindf 
'  Mhaft  g«gw  das  <Ke  Fi-eiheit  dar  Stedt  bedrohaad« 
Hans  Burgiiiid  Partei  für  Fraii)v«c|i  im  danKanpli 
Kark  fegen  «fie  (rauodiche  Partei  in  Eogi^d,  «ai 
TerhSimto  Karl  in  den  LoitflpieUny  db  man  Jbier  «nCt 
xnfBkren  pflegte.  Karl«  um  aioh  m  lidkeii,  ferbot 
dk  Kofidir  aoa  «eben  riagaam  liegenden  Hemohaftfla 
naeb  Daornicl^.  wA  aUen  Handel  mit  der  Stadt  Die 
Ipald  aiisbrediüiie  Jinngeranatii  ivang  die  Bficge^  wm 
Hemotbigang  vdr  dem  Heraoge,  denMn  Name,  mH 
Auinahme  der  freieQ  FrieieQ ,  dnroh  alle  KBederliade« 
aelbat  in  den  ihm  nioht  unmittelbar  nnterwerfinen  fiSv 
itrikten,  aett  Lfitächs  Fall  Funkt  und fiebredLen  eian 
flSrste. 
U71  Gagen  das  FrSijahr  1471  waren  alle  Verbersibm« 
gen  lu  des  Königs  Eduard  Ruckkebr  in  leenwschMi 
Hafen  getroffen.  Sie  hatte  Statt  seheinbar  ohne  diree* 
ton  Antbeil  Hersag  Karls,  und  war  mit  dem  glucke 
lisbsten  Erfeige  gekrönt  Hendrik  van  Borselen  lo* 
stete  dabei  die  besten  Dieaste. 

König  Ludwig  hatte  inawiseben  dta  Prinzen  Toa 
Oranien  und  andere  Fürsten  und  Ritter  in  Kork  IMen- 
sten  an  sich  gelockt)  dann  hatte  der  ConneteMe  ^8ts^ 
lieb  im  Deeember  1470  St  Quentln  überfallen  und 
besetett  ohne  dafs  ein  Krieg  gegen  Bnrgund  erUirt 
gewesen  wäre«  Gegen  Ende  Januars  war  Kon%  Lud* 
wig  nach  den  Landschaften  an  der  Somme  gekommefi, 


die  Stadt  Utrecht  ehielt  das  Recht,    ^aDi  e^  die  HersteUunC 
4erfel|>e4  aie  zuzugeben  brauche, 


mi  4»JMt.idii«B«  hatte  ümb  lin^vHIHg  4m  Thor« 
gMMwfc  B«]»  und  llMidia«r  iolgtwi  da»  BeHfMi, 
<ti»  ^  Kult»  dar  aBllMilcM  im  iorNihc  war,  «» 
Mytoal  ktamlBk  aoi  BfaBcdl  an  mimid  hialSiMsikkin 
Ut^nkn.  AbbMlWwv40«itMfiliediirc]i  Herrn 
PhiBlfe  4b  C^mwcMiir  Mmiptetk  Sofort  aher  knidi-« 
li  4er  H«rM^  *m  ^l«r  iSl  us  Ftendem  eui  äm^üfh^ 
wmamuu  Audi  m#  OMnAdk  woUteo  ibia  bafiMude*, 
tolfistter  «ndV^flilleii  fmiehe»»  ^iMrdeii  jedoch  sa« 
fit  dsffdi  ü^Wkgfif^tik^,  Wdch0  die  TUre^blofi^ 
fau  TcrkindtiA  iwd«daM,  ^  «M»  noh  ei^^  be<^ 
nnii^  am  4^{iiMJIt.M«eiCrieliea  «ad  «rbaniit  KarL 
Ida  wf  fttfiproMalje  a%  JDoefniflker  io  leuMi  hmißt^  . 
fAagi^a  Wgm  und  ^td^ro&i  «Den  YerMir  qdt  der- 
SiMk  wteriageii. 

'  Gegen  Ae  Rfitte  Februars  lagtirte  Karls  Heer  bei 
Arms ;  Pecjuigny  inirde  ron  demselben  zerstSrt  Ge^  ^ 
gen  Ende  des  Monats  flog  es  Tor  Amiens ,  ^lim  den  K^ 
Big  zum  Schlagen  M  bewegen,  Ludwig  aber  wartete 
nbjg  ab ,  wSfarend*  inzwischen  das  'Herzogthum  Bor-> 
pmi  durch  Einfille  Tom'  BanpKin^  her  und  ms»  der 
AuYcrgne  unendlich  Btt,  Am  4ten  April  endHch ,  als. 
die  Nachrichten  tou  dem  gKfcklichen  Fortgänge  der 
Uotemelkmnngea  Eduards  ia  England  König  Liodwig 
dpcb  auch  besorgter  machen  mufsten ,  schlössen  b^de 
kriegführende  Fürsten  einen  Waffenstillstand  durch  i|i-.. 
re  Abgeordneten,  bis  flum  IsteaMiu  1472/)  1472 


ir 


*)  Meyer  fol.  352. 
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Heneog  Kari  bMiiMe  dk  dtmradtn  KlkgMtaiMt 
wddw  ikm  in  Folge  des  Uebeifidb  dureh  4^e  Wtwoao» 
gen  ia  den  l<fiedetiaadeD  tasa  Sdkols  diMpfihreeMo  M» 
gettmdeh  werden  waren,  nnd  die  er  naelnuki  biM 
Mf  50CSOOO  Tbir.  n  TenMbren  wdbto^  so  EfatK^ 
^ng  eines  stellenden  Heeres^  aielil  Meft  zu  ^vwwhiing 
seiner  Per^oti  un4  der  V^ston  dei^  bandes,  sokder» 
anoh  Ar  den  PaU  eines  Kd6g^^)  Ale'Folge  ^kr  tr^ 
hobeten  Stenern  waren  UAmhen  !n  eiiiselnen  Städten^- 
besonders  in  Holland  nnd  Zeelatid ,  wo  das  Vetk  noek* 
nehr  tob  der  starren  ftiedechen**AM  Ürttle.^) 

Dnterhandtmigen  mil  dem  fhibsMseli«»  Bsfa  M* 
gen  tnich  dnreh  das  ganne  Jahr  1471  Undnrcb,  ud* 
nahofieB  dann  solch'  dh^  WendoAg  y  da6  -4»  im  JMM; 
1472  abermals  zum  Ansbmche  ron  PgfadseBgkdlen 
hpuBy  nachdem  j<9^.  ^affw^äUgao^noeb  «wnal^  Us 
snm  15Uni  Junins  1472  verlängert  worden  wen  Nocb 
Tor  Tolfi^Qm  Abiaiif  «desselben  gi^g  Hersog  Karl  mit, 
woblgeriisteteixi  Heer,  ober  die  Somme*  ]Ne  Eünnahme 
Ton  Nesle  durch  die -Burgunder  veranliifste  ein  eot- 
setsliches  Blutbad;  ^  Scl|redken  darüber  entwafin^e 


.*)  y.  Kampen  S.  235;  ,,Er  hatte  im  J.  1475  schon  2200 
Speere»  Jeder  Speer  hatte  einen  Knappen  and  Waffenträger 
und  8  schwer  be^ai^ete  Fufkknechte.  Aol^rdem  bestand 
das  Heer  aus  4000  Schützen ,  wovon  drei  Viertel  za  Pferde, 
600  Musketieren  und  600  Artilleristen,  zusammen  20,000  M. 
Dazu  kamen  nun  noch  did  Bürgermilfz  der  Städte,  jede  un- 
ter ihrer  Fahne»  englische^  italienische  Miethtnippen  und  ein 
damals  beispielloser  Geschiiupark  Ton  300  Kanonen  mit  2000 
Pulverwagen* ".  ^ 

**)  Ueber  die  Aufstände  in  Hoorn  und  Zieriekzee  s.  r. 
Kämpen  8.  232  im  der  Note,  ynd  Wagenaer  8, 188.^  ff. 
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i»  faufifiMle  Besatnuig  toh  Roye^  Frodamalio- 
Mi,  ifdche  den  Koiug  Lodwig  de$  Eidbruchs  nad 
dar  Giilniidi«rei  beMknlCfteo ,  l^ldteCen  diese  Er» 
sbanrngok 

Die  OrausuDkcateii ,  welche  toq  den  Leaten  im 
borgimdbeheB  Heere  überall  bq^ngen  worden ,  wo 
dusdbe  hinkam ,  brachten  in  Beentnb  den  Bntschlofs 
krror;  ^  Stadt  n  Tertfirfdlgen;  nnd  man  f^nte  Aet' 
lai  IMsdiliift  so  tapfer  ans ,  daft  Henseg  Kart  am 
Ürtea  JoSns  abridien  moMe,  und  nun  weit  nnd  breit 
ieNonnandie  Terwtsten  lieft.*)  Diese  Art^  den  Krieg 
m  föhm,  Hera  sich  nicht  lange  fcftaetzen ,  mid  Kinrf 
tttHiUefo  «ch,  nach demArteia snrScksngehen.  INif 
Verifibnimes  hi  w^Me  hrnwlachea  der  lleraog  tno' 
Bretagne  kmn,  beetimmten  den  Heraog  ^en  Borgond 
irtedar,  auf  ehMi  WaAnslillslaiid  rimogdien ,  der  am* 
tten  Net einber  anf  5  Menate  sn  Stande  kam.  Hirn 
FrAcftv  wdche  Km*l  dadnrch  <9r  andere  Angelegen«. 
iMtan  eriMt,  benntste  er  ca  den  Dtflwliaildknigeia 
^ag«i  dlsr  geMriaelMi  Pfandschaft',  toq  wekifer  be*^ 
niti  im  eratm  Bande**)  db  Rede  war,  nnd  nat  dch' 
rea  Erw9uNing  im  dSeses  Kapitd  besohlieften. 


*)  In  diese  Zeit  fllh  der  Uebergang  Philipps  de  Comines 
X«  d«m  König  Ludwig.  Comines  hatte  die  Verbindung  mit 
<Iein  Könige y  in  welche  er  zu  Peronne  gekommen  war,  fort- 
{•setzt.    Barante  T.  X.  p.  37. 

♦•)  8.  896. 
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Bis  auf  das  Aussterben  der  niederländisch 


Fürsten  aus  dem  Hause  Burgund  mit  Kai% 
Toditep  Maria,  im  Jahre  1482. 

I«  Ba9  auf  Karls  dos  Kühnen  Tod  in  JaBuar  %4TZn, 

Efce  Karl  4er  Ejjikm  4ie  gfMritdheg,  Unft  ffrpfaA 
detea  Tenritorieii  wirUick  beietait«,  kidt  er  am  Sta« 
1473  Mai  1473  eiaea  groiH»^  Kapitaltag  des.  Ordens  rom 
goMeaan  Vliefs.    Eis  ge^duh  diät  auch  deslMÜb^  w«i 
der  jaoge  H«rsog  ^on  Geldern  A^Bed  des  Ordein 
v^r«  Ufld  fkr  Letalere  m^  seUwt  in  aader^  ab  Ofn 
deoMachea  eiae:  Cfmclitiliarkeit  Ober  s^e.  Angd>Si» 
gen  anmaftlf.    Ohne  sdaes  GeGbigniflsei  l^digaa  w#k^ 
den,  mafste  Adolf  ron  Geldern  s^e  AagdegeahMtai 
b  d^n  Kapitel  Terbandebi  laisen,  oad  wMud^  dab^  um 
dnreb  einen  Anwalt  Tertreton.     Das  Kaj^itel  erkaiwtq 
atte  Verhandlaa|(«ia  zwisoben  dtai  iodeaieil  (an^  2itatpp 
Fel^rnar}  Ttenrtoibenen  Heraog  Ameld  qnd  Karl  dfi^ 
Knbnaii  als  raohtsgfilljg  an,  und  sah  ven  <K?far.Seft<n 
k«ki  Biademifs  der  bargaadisehen  BetiUpabiae«     (Iah 
bei  dieser  neden/Untarnebiauag  nicht  Mif^ertSltnisiei 
im  Rucken  zu  lassen ,  benutzte  Herzog  Kiy*!  das  Or->. 
denskapitel  an  einer  voUstaadigea  AnasShaung  mit  den 
Croys.     Er  hatte  schon  früher  die  Herrschaft  Cbimay 
zur  Orafschaft  erhoben,    und  so  Philipp  voo  Croy, 
Herrn  von  Chievrain,   diesen  Titel  eines  Grafea  Ton 
Chimay  verschafit      Nnn  ernannte  er  Philipp  an  die 
Stelle  von  dessen  verstorbenem  Vater  Jean  de  Gray 
aom  Ritter  des  goldenen  VUefses. 

Ski  Anfang  Juny's  nickte  Karl  dann  mit  einem  Heer« 


le  AiüprSche,  4h  er  hiMe,  fir  8Q«0  H  ^> 
Rv  die  SiMto  tob  AdoUi  Partei  veMicIitm  «rf^in 
WidbniaML  Vcnlo  ImII  mIi  fwf  Tag«;  a»  SOatift 
kalm  ergab  m  adL**)  Andi  ab  Karb  Heer  on^ 
figee  die  Neder^yMrtiece  toir&dkte«  fand  ach  weht 
iwtWitifftiiinl.  Nym^genhidlA^,  uidimrdeMei. 
amMftM  an  bebg«t    De»  OberbdeU  in  dnr  Stadt 

Y»  BroekhajfMttt  emSckweatar-« 
Brtdmd&^^O  Beide  Kinder  dea 
gebagaiien  Hersag»  Adalf«  Kad  ead  Fhilippiaci»  we« 
99  k  NjBiegte  eiageMhlaaaee,  «ad  Herr  JUyper, 
»EuwreJMwmehnft  und  Besatanag  aaiialaa«nlbTa|j> 
krcr  YerlUd%aiig  ae  hewegea,  fibrte  dee  Ucniea» 
■fcjjihllHi n  Karl,  dar  raie  Armbnut  in  dar  Baad 
Wt,  aof  eiwn  Fferdebea  an  die  CmwaUoag.  da« 
Sbdt  Die  Boigender  aiagteii  am  Bade  d««eli  ihr: 
ttwtrm       fitagea  Bade  4m  Meaato  lagen  fiüt  alle« 

meiaTraBaiera;  deBeoehifiapde'aiii! 
eiigfitdbeii  Sdhfitaao  ia  JLa^lf  h^^: 
ülBnudüBeD,  i^zBch  abgeacUageo.  ***'^)  Jlam-aber« 
alieii  ea  dei|  Bfirgern  edlut  onmogBch ,  ff dh  tanger'za 
i«rüici£gea.  Obae  einen  zweiten  Stiurm  ab^uwarten^  ^ 
ejangteii  «ie  durah  des  Herzogs  TOn  Cbre  Yennitte«-  • 


«)  ^,  Kampea  «.  a.  a  8.  238.  Book  JböwtoB  di^M  dOOa 
i  «a  I^nokÜBbler  Mtt;  allere  Sdnifkan  iiaben  aOiPOa 

«•)  Mej«r  fqL  357. 

•««)  Man  bemerk«  wohl,  wie  sich  im  Nordniederlaad  die 
Faetionea  der  .HoAieheil.  eed  SiJ>Mj«irwMhto  noch  gej^asr- 
abostandea;  — •  dfna  aqah  in  Utcaoht  «tand  ia  Biichof  Ikarid 
IjigeB  tue  Bred^rodef .    . 

•*•♦)  Baranta  L  c«  p. 
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kmf  «Im  Copitalslloii.  Dieser  zur  Folfe  suekai  tk 
Behordeo  der  Stadt  am  19teii  Jnliui  barhaupt  und  bai^ 
fafii  des  Henogs  tm  Bvrgand  Gnade.  Er  Teriaagtt 
Aosiliefemg  der  Haapfaaliaiiger  Adolfs,  liefe  die  B# 
satnittg  entiraffliet  abiaehen  und  die  Stadt  80;OM  • 
Brandschatning  saUeo.  Naeh  mimm  Eiinag  ia  Nf 
negea  Heft  er  sieb  hiddigen  als  Hersag,  md  sradk 
die  Kader  Addft,  die  er  freimdiieh  behandelte,  wA 
Der  Gemahlin  nach  Gent  su  weiterer  Endehnng.  Um 
Sbrige  geldriscb  -  zutphenscbe  Land  hatte  sich  nad 
Nymegens  UnterUegen  ohne  "Widerspmeb  gefBgb 

4ttf  dem  Riicksiige  ran  Nymegen  kam  Kail  —  iv 
dem  er  ^dorch  das  Limborgiache  zeg  —  m^h  Achsai 
IKe  Bfirger  der  Stadt  ehrten  ihn  in  aUer  Wmse.  0  Dai 
gegen  schlugen  ihm  die  lletzer,  ^oo  denen  er  hsM 
liaohher  von  Luxemburg  ansdie.  Uebergabe  müm  Thil 
res  yerlangte,  w«l  er  in  ibrerStadt  mitKaiserFriediiii 
zasamm^treflen  nmUte ,  sem  Veriangen  ab.  **y  BM 
Septeinbers  begegneten  sich  dann  Karl  and  EVieddsl 
in  Trier,  Beide  von  dnem  groben  Oeleika  fon  FSnlii 


*)  Damals  bliihte  in  FlaAdem  und  Brabant  diQ.Miuiik.ii^ 
als  irgendwo  in  der  Christenheit.  Belgische  Musiker  waien 
eSy  welche  nachmals  im  lOten  Jahrhanden  anch  in  ItriM 
dmrdi  Beispiel  md  Unterricht  die  KircfamurasÜL  anf  die  höcbt 
ste  Stafe  der  Bluthe  erhoben.  In  Beziehung  nun  auf  Karls 
Aufenthalt  in  Adhen  het£it  es  bei  Mejer  fol.  d58:  „Haesil 
ibi  aliquam  diu  cum  toto  saoello  suo  h.  e.  tnasicormD  ohoio: 
qui  quotidi«  et  sacra  &di«bant  et  laudis  faynmosqoe  Ttrioi 
Deo  Virginique  canebant,   celebri  ac  juoondft  admodum  ce^ 


rimonia.  ** 


**)  Grobe  Geschenke  sandle  aber  die  Stadt  BMs  naeh  Lik 
xembnrg:  ,,so]rphimi  aoreum  plenam  nammonnn  aureonuB* 
100  carros  Tini;  50  bores  pingues;  oves  iamimefas;  finm^ 
et  aTenae  magaum  nomenim;  carrom  nnnm  Tini  Gretici.'* 


%mA  der  KüiMp  179 


Kari  lunMiitBih  warm  4m  §mm 
im  lUfasIgM  BbdiBre  n»  Utnckt  mi  lüttkk 
Br  flBckte  dea  Tkel  ratet  KSeif»  reu  Bargand  and 
ciMB  ReicbmcAn  in  Lolhriagen;  Friedrich  dagegen 
wmmAim  rem  Karl  £e  Veriobmig  von  desien  Tochter 
Miria  ant  dkm  Ermhcraqg  Matimilian  *)  Die  penSafiche 
ki  lad  Waie  Karii  idcht  weaiger ,  als  die  Waroa»- 
ga,  £e  Tom  firanaodfchea  Ebfa  aoa  ef^^agea,  mach* 
la,  dala  maa  habfbari^scher  BmLtM  Karls  peüHscha 
Km  an  mifitraidach  ansah,  und  also  Mittel  ao  fiadoi 
vsbtSf  ioi^s  Ente  das  ISogeheft  daranf  absnldbneD* 
iiderencils  woUto  Ksrl  smoe  Tochter  nicht  entschie« 
im  nrsagmy  wem  er  durch  Aasen  Schritt  mcht  s«* 
li^bsiditai  wirkKch  erreichte,  uad  walkte  also,  ob- 
^adi  er  eine  Gorre^ondenx  swischea  Maximilian  und 
Ihriai. gestattete^  die  Veriobnag  stets  ms Uabestiauiile 
ttnunschieben.  So  bradijte  man^  ohae  die  Haapt« 
aiheaziierrsiGheaf  mdirere  Wochen  mit  praditToDen 
Fdodichkditeil  und  Festen  hiiii  Am  4ten  Noyember 
katete  Heraog  Karl  ^  Lehenshnldignng  fnr  alle 
ne  deqtschea  Lehen,  und  wurde  Tom  Kaiser  im 
Bdtz  von  Gelderiand  frierlich  anerkannt  Nachher 
icUea  es  wiriLlioh,  als  gebe  Friedrich  dem  ludringli- 
<lai  Veriangen  Karls  nach  der  burgundischen  Königs« 
baue  nach«  —   Schon  war  ein  Tag  bestimmt  zor  Kro« 


*)  Mam  hatts  schon  zwei  Fnisr  gehabt.  Der  «ste  war 
VoasUvr  Ton  Frankreich,  Ludwigs  XI.  Biwlar;  es 
nr  nie  zur  wirkUcben  yeriobong  gdu>mBian«  Miinoh  a.  a» 
0.6.79.  0«r  zweite  war  dar  Mersog  von  Calabrien« 
^  w»  1472  an  wnUkher  Yerioboag  gakmaaien,  wetolM 
>^  1473  mit  fiiastiamiuig  bsid«K  Thäi0  aaulUit  wai4. 
B)nd.8.aO.- 
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WMikgptmeaHMM  und  manche  Vorbereitaiig  war  ^etral 
fcn ,  ab  de^r  Kaiser  plolzlicb  über  Nacht,  ohne  es  d«a 
Henog  vorher  wissen  %vl  lassen ,  von  Trier  abrdste.  * 
Anf  das  Unangeoelunste  in  der  Yerfolgang  amne 
Pline  durch  das  Benehmen  des  Kaisers  gestSrt,  worA 
die  Sehnsucht  nabh  deren  Durchfohrang  in  Karla  Brvl 
nur  um  so  gewaltsamer.  Es  kann  hier  nicht  der  Oi 
sein ,  diese  Plane  zu  rerfolgen ,  die  zunadist  mit  dai 
Schicksal  der  Niederlande  wenig  in  Zusammenhang  sW 
lien,  und  in  Summa  sich  allmahlig  dahin  entwickdteeii 
aufser  den  herzoglich-  und  freigräflich -burgundisciM 
und  aufser  den  niederländischen  Territorien,  theib  dimsl 
Pfandschaft,  theils  durch  Begründung  eines  ahnlidM 
Verhältnisses  zuCoIn,*)  wie  schon  zu  Utrecht,  Luttid 
Cambrai  und  Doomick  bestand,  theils  endlich  dord 
Erobehmg  auch  alle  anderen  Landschaften  zwiscM 
Rhein  und  Maas  unter  Karls  Botmäfägkeit  zu  bringtfll 
Die  Unterhandlungen  um  die  Prinzessin  Marie  für  Mü 
ximilian  wurden  noch  einmal  aufgenommen ,  und  in  UM 
neu  hatte  Karl  noch  eine  schwache  Gewahr,  dafs  er  -^ 
wäre  erst  die  beabsichtigte  königliche  Macht  gegr3ii< 
det  —  auch  noch  die  Anerkennung  als  K6nig  von  Boiv 

*)  Am  kiirze5t«n  giebt  dies  Verhältnift  v.  Kämpen  an, 
8.  239:  ,,  Ruprecht  ron  Baiern  war  ron  den  Colnem  Tertrio- 
ben  worden;  er  wandte  sich  am  Hülfe  an  Karl,  der  seim 
Wiedereinsetzung,  gewifii  nicht  ohne  Absicht  auf  die  zoitli- 
che  Verwaltung  des  Erzbisthums,  über  sich  nahm.  Dooft 
•eine  neugeworbene  Heeresmacht ,  nebst  den  Burgermilnet 
der  Städte,  den  VasaUen  (einige  brachten  26,  andere  4St  Maul 
mit  sich)  und  1000  dehwerbewaffneten  aus  Italien,  zasam« 
man  18,000  Mann,  schaiterte  ror  der  Stadt  Neofli,  die  den 
nsaerwählten  Verwidtsr  des  Enbisthums,  Hennsnn  von  Hes- 
sen, neu  Web«^^ 


.    Karl  der  .KÜhna»  ITS 

gwJMriBdh  nm Kaher  ^srrMkm kfana  SkiOrlv* 
imfjtBßr  Gewak  wurden  aber  meitC  kriegeriMlie  Mit- 
tel gewiUt;  Se  Beabsichtigangen  auf  Coia  scbritertea 
a  1er  rcq^eblidi^  Bebgening  tod  Nea6;  die  Ab* 
«hten  auf  Ekafii  achttterten  an  der  toq  Enhenog 
i|ifliiaBd  mterBtotztea  Empenmg  der  PfBadscbafta« 
lade  hl  dea  Torderen  SsterreicbiflebeD  Herrschafteo; 
ieAMclite&  auf  die  Sdiweite  acheiterteii  bei  Granaon 
■iMurten  —  die  endlich ,  welcbe  eine  ZMl  lang  nocb 
m  Msleii  Ton  Gluck  begleitet  schienen,  auf  Lothrin- 
ga,  idiriterten  an  den  Schweitxem;  und  Heraog  Karl 
U  bekanntlich  bei  dem  Angriff  aaf  Ifency  am  5ten 
hm  1477  «einen  Tod.  1477 

Gne  Einrichtang,  welche  Herzog  Karl  getrofTen 
litte,  seine  niederländischen  ProTinzen  mehr  zu  Einem 
Staatswesen  zu  verbinden ,  hatte  bald  nach  seinem  To* 
fccsa  Ende.  Er  hatte  nämlich  in  Mecheln  einen  ober- 
en Gerichtshof  eingerichtet  unter  dem  Namen  eines 
^dementes;  sodann  hatte  er  die  in  Brüssel  bestehen* 
^Oberrechenkammer  fihr  Brabant  und  für  seine  Herr- 
i^kaftea  in  Nordniederland,  die  in  Lille  bestehende  für 
Kbe  Herrschaft^A  in  Sudniederland  ebenfalls  Tereimgt 
ml  nach  Mecheln  rerlegt*)     Das  Parlament  horte 


*)  Wagenaer  a.  a.  O.  8.  207.  Mayer  aetzt  die  Eiiirich- 
^  des  FarlemenU  Ton  Mecheln  in  den  Anfang  des  Jahres 
Wi  cf«  foL  360.  ,^ReTacsiM  in  Flandiiam  coriam  aoram  «i 
*B*>!Wt]iia  inridicnm  institnit  aupramom  Qmnibusqae  Belgia. 
<»nQiQ&eQi  apnd  Mechliniam«  Ipse  caput  erat  concilii:  Can- 
aiflttkis  ebs  eapnt  eo  absente,  Episcopos  anteni  Tornacanr». 
ai  «bieate  cancallario/^  ^-  —  ^yTemiit  haaa  ouria  usqiie  ad 
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gttns  aflf ;  die  AatorÜil  der  ObeirechcnlriWimw  abor 
ward  durek  d&B  EhMUlioii  fml  n>lkod  ud  Zedaad 
MMshmSIfirt» 

2a  Bit  zum  Tode  Hariens  Von  Bargnnd. 

JKonig  Ludwigs  Plan  zu  politischer  Benuteong  des 
Todesfalles  Käris  von  Bargund  stellte  sich  am  Ende 
dahin  fest^  die  franxosischen  Beritznngen  Karls  als 
heiitigefallene  Lehen  in  Anspruch  zu  nehmen ,  nnd  om 
dies  bequemer  thun  ni  können ;  die  Städte  in  Dentsch- 
flandem  und  Brabant  zum  Aufstand  ^  die  benadibartaa 
deutscheii  Fürsten  aber  zum  Zugrdfen  nach  den  fibti* 
gen  deutscheii  Herrschaften  des  burgundischen  Hauses 
zu  bewegen.  Unterhandlungen  mit  England  wemieten 
leieht,  zumal  bei  d«i  damaligen  Verhältnissen  des 
englischen  Hofes,  die  Störung,  die  yon  da  her  sdnen 
Planen  drohen  konnte,  ab.*) 

Auf  das  Rührendste  sprach  Maria,  als  sie  Tom 
Kanzler  Htigonet  und  dem  Sire  d'Himbercourt  des  Va- 
ters Tod  erfuhr  i  ihre  Bathlosigkdt  aus.  Diese  beiden 
Manner  und  der  yoii  Rarenstein  aus  dem  devischen 
Hause  bildeten  nebst  ihrer  Stiefmutter  nun  der  jungen 
Herzogin  engsten  Rath;  Abnchtlich  Mheiht  es ,  suchte 
man  Im  Lande  noch  eine  Zeitlang  den  Tod  des  Herzoge 
Karl  als  ungewifs  erscheinen  zu  lassen;  Die  Maafs* 
regeln  zum  Schutz  der  spater  nicht  niederländischen 
Herrsdiaflen ,  also  namentlich  des  Herzogthums  and 
der  Freigrafschaft  Burgnnd  gegen  den  Konig ,  so  wie 
überhaupt  die  wdteren  .Schick/tale  dieser  Landschaften« 
^  über- 

*)  Man  Tergleiche  zu  dem  Folgenden  beaoaders  Münch'a 
j>fter  eiürtes,  zam  Theil  nach  bifher  weniger  benatzten  Quel- 
len gesiMtelef  Werk 


•  -  Karl  €ler  Kifhiie«  177 

ikfgdb«  irfr  Iß^  gfttn.    lä  ien  Bliederiaiiden  seibat 


T^St  nntinBwB  BMächte  2ti  TOsie^cii  ^  lind  na* 
XdMll'  die  Oenter  ädion  bei  den  Begrabnirs^ 
fcMMMM^iketf  KäiPb ,  dessen  Leidmam  yon  Herzog 
RM  f oh  Lcrtbrih^eo  toifgeliefert  worden  war,  unrer« 
IiohkHi  iktt  61*^  büeken.  Ztt  offnem  Widerstand  imd 
MiCihadtBiifeii  gl^gta  die  bafgmidttdieii  8t«iiereiiH 
nehmer  kam  es  defnniebst  lA  BrBgge,  Brüssel  und 
MiMp^.  9^  ^roK  gegen  Burgimd .  aber  Tennäbl* 
tt  iM  ttglrich  mit  dem  Hars  g«gen  den  ebahdimisdlen 
Add)  der,  yen  Karl  gelfoben,  Lesern  uberafl  treu  an-» 
fflhattgeD  hätte.  Als  der  Konig  ron  Frankreich  nach 
den  ArtM  ood  Wailooiseh-Flaadom  kam,  war  Abbe- 
Title  scken  4txrA  rfnen  AuGrtand  des  Volkes  in  seiner 
Qswslt  t^hilifijp  t«D  GMfMoemr  und  der  Herr  ¥on 
RsT^listein  behMpteten  ilMh  einige  Zeit  Arras ,  aber 
hu  ilKigs«fn  iid^ft  die  Ortsohaften  dem  Konige  zu. 
UMkt  war  es,  wie  er  glanbte,  sich  ganz  Flanderns, 
itf  selbst  Hennegaus  zu  bemächtigen  —  aber  hab^ 
perig  und  rBcksicIilslos ,  wie  ionner,  wollten  sich  ^e 
Huzisischea  Kriegsleute  durch  Plündern  und  Brand* 
Mhitzen  mit  l^em  Male  berdchem,  erlaubten  sich 
»ist  so  Tiele  Unordnungen ,"  da(s  dadurch  die  Bewoh« 
M  der  oceopirten  Lander  bald  dem  französischen  In* 
twnrn  wieder  entfremdet  wurden. 

Wie  der  Tod  des  strengen  Herzogs  Karl  überhaupt 
in  Lande  mehr  Freude  als  Trauer  erregt  hatte,  so  war 
«r  aanentlidi  für  die  nordlichen  Miederlande  die  Auf- 
Memng,  nut  aller  Macht  die  ehemalige  freie  Stel« 
iBog  der  Städte  und  Landschaften  wie  des  Adels  gegen 
^  Landesheon,  w^che  in  den  Kämpfen  derHoeks 

Leo  niederländ.  Getchichteu.  II.  ,12 
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und  Kabbeljanwfl  ferloreo  gegang^A  v«r,  wa  «rkia* 
pfen.  Bdde  Partien ,  die,  obwohl mcht mdir  m  off» 
Dem  Kampfe,  doch  immer  noch  torhandaa  waren,  Ter- 
söhnten  sich ,  und  hielten  Tagfahrten  ^  auf  denen  mia 
gememsaffle  Maafaregeln  beqirach,  m  Haerlem,  Ley^ 
den  und  im  Haag«  Man  setzte  fest ,  nur  gemeinschaft^ 
Bch  handeln,  nirgends  einxeln  die  Bestatignng  rai 
Privilegien  und  Rechten  suchen  zu  wollen» 

Die  Rathe  der  jungen  Herzo^n,  ynfx  denen  Adolf 
Ton  Cleve  Herr  au  Rarenstdu  inzwiaehen  zum  Geao' 
ralstatdialter  (Stedehouder  generael)  der  niederiiuh 
disch  •  burgundischen  Herrschaften  ernannt  worden 
war,  zu  denen  sich  au^  Lodewyk  van  Gmithayseot 
der  Statthalter  von  Holland,  und  Wolfaert  yan  Börse« 
len,  Herr  von  Veore^  begeben  jiatten,  schrieben  ci* 
nen  grofsen  niederländischen  Standetag  aus,  für  den 
Monat  Februar,  nach  Gent^)  Dm  hier  sich  zusam* 
menfindenden  Abgeordneten  der  verschiedenen  Land-» 
Schäften  wurde  die  Noth  des  Landes  vorgelegt,  and 
von  ihnen  Hülfe  nut  Geld  und  anderweitig  gefordert 
Die  Stande  ericannten  die  Landesnoth  an ,  und  sagtea 
ihren  Beistand  90,  doch  nur  unter  der  Bedinguogt 
dafs  ihre  Rechte  in  Zukunft  vor  ähnlicher  Gewalt,  wie 
Herzog  Karl  sie  geiibt,  sichergestellt  wurden.  Na* 
meotlich  waren  Holländer  und  Zeeuw^i  zu  keinem 
Nachgeben  zu  bringen,  bis  ihnen  am  14ten  März  das 
s*  g-  grofse  Privilegium  (groot  privileg^e}  ausgestellt 
wnrde.  **)      Diesem  Privilegium  zu   Foke  konnte 


•)  Wagenaer  8.209, 

••)  Den  Inhalt  giebt  weitläufiger  Wagens  er  S.  210;  da< 
Privilegium   selbit  Miinch  a.  t.  O»   B.  Ik.  S.  457  &    Am 
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In  Lo4ewjk  wtm  Griiaiuteii^  der  tod  Gebort  «an 
tBmkget  war,  nicht  ISnger  Statthalter  in  Holland 
Wbak  IKeae  Stelle  |png  nun  über  an  Herrn  Wol- 
hart  «dir  Welferd  ran  BorMleik 

mdmifiiifsten  falkt  den  Inhalt  soMaunen  r&n  Xamptn 
tit.  0.  S.  241.  Daj  Pririlegiain  ist  wichtig  genug,  um  die 
vkbisyttii  Fimkte  einxeln  heirorsoheben*  In  dem  ersten 
Tkd  (Yan  met  te  hylyken  den  met  adTTS  etc.)  macht  sich 
ie  Herzogin  anheischig ,  nicht  za  heirathen^  ohne  Beirath  ih- 
^  BluUf  er  wandten  nnd  der  Stande  ihrer  Lande.  In  dem 
^KrtBB  Titel  (gheen  njtiieemsehe  persoonen  eenighe  groote 
Aiee  te  geren)  yerspricht  die  Herzogin  keinen  Beisitzer 
aicb Fiisident  (hooft)  des  Käthes,  keinen  Gri(£er|  Bentmei- 
^t  Brost,  CasteHan,  Trefiler,  Deichgrafen ,  BaiUiowodeK 
^>^oUKi6  (Sooat),  noch  irgpid  andern  Amtmann  in  Hoi- 
^}  Zeeland  nnd  Fnesland  zu  bestellen  >,dan  die  ran  den 
VMsi.  lande  gebooren  sollen  iresen,  ende  niet  ran  yreemde 
^te*^—  auch  sollte  jeder  diesem  Grundsatz  entgegen,  den« 
^  »gestellte  oder  spater  anzustellende  Fremdling  als  nicht 
^BatftUt  betrachtet  werden;  — •  auch  sollte  niemand  zwei 
'^tter  sogleich  bekleiden.  Der  fiinfte  Titel  (ran  een  Ste^ 
^■bnder  te  setten)  ordnet  die  Oberbehörde  ton  Holland,  Zee* 
^  nnd  Friesland  so,  daJb  ein  Statthalter  nnd  acht  Käthe 
■  Udeii.  Von  den  acht  sollen  zwei  Edelleute  sein;  die 
^^^Ok  sollen  sein:  notable  clercken  oft  cnstumien«  Auch 
^  Yon  den  acht  sechs  ans  Holland  und  zwei  aus  Zeeland 
1^  Bicser  Kath  soll  nirgends  Sachen ,  die  Tor  die  Orlsbe^ 
"hfea  in  früherer  Instanz  gehören,  an  sich  ziehen«  Im 
^Büca  Titel  (Tan  gherechten  te  setten  in  eenige  hoUand-* 
^  Staden)  wird  den  bedeutendsten  holländischen  Städten 
(fiadem,  Lejden,  Delft,  Amsterdam,  Gauda,  Botterdam 
^Sduedam)  noch  insbesondere  zugesichert:  „dat  sy  ^-  — « 
^  BQTertaea  hebben  ende  houden  suUen  alsuicke  manie^ 
m  Tin  wetten  ende  gerechten  te  setten  ende  ordinereui  ale 
*r  Uoge  jaeren  hj  wjkn  (seliger  ghedachten)  onsen  onden 
^^  hertoghe  Philips  9  ende  sekeren  tjt  daema  ghehadt  ende 
(|^ckt  hebben. '*  -»  Der  folgende  Titel  bestimmt,  da£l 
^  Stidte  Bortrecht^  Briele  Und  Middelburg  selbst  ihre  „or^- 
''*'^*>^  Tan  wetten  of  gerechten''  einreichen  sollen,  und 
^  ^  H«nogin  SM  ihnen  für  ewige  Zeiten  bestätigen  will« 

12  • 
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Wahrend  sich  auf  diese  Weise  doch  die  inneren 
Verhältnisse  mehr  und  mehr  ordneten,  gewannen  auch 
die  Verhaltnisse  gegen  aufsen  eine  günstigere  Physio- 
gnomie.   Der  Konig  Ludwig  XI.  hatte  vor  ftHen  Din- 

Der   vierzehnte  Titel  tetrifft  die  Privilegien  der  Uiiiversitat 
Löwen.    Der  15te   (dat  de  stedfen  dachvaerden  möghien  hoü- 
den)    gesteht   den    Städten    und    Ständen    von  Holland, 
Friesland  und  Zeeland  das  Recht  zu,  unter  einander  odef  mit 
den  Ständen  anderer  burguiidischer  Herrschaften  TagfaKrlen 
zu  halten  und  sich  auf  diesen  zu  betathöii,  so  oft  sie  wollen, 
und  ohne  besondere  Erlaubnjfs  der  Herzogin  und  ihrer  Nach- 
folger.   Der  I6te  Titel   verbietet  das  Verpachten  yon  Aem- 
tern.     Der  17te  sorgt,    daiji  keine  neuen  Zölle  und   andere 
Auflagen  der  Art  eingeführt  werden  sollen.    Der  18le  sichert 
hergebrachte    Kaufmanns  -    und    andere    Gewerbsordnungen. 
Der   I9te  Titel    (vän    oorloghen  aen  te  nemeh)  sichert   zu, 
dafs  wtfdei  die  Herzogin  noch  ihre  Nachfolger  sich  in  Krieg 
einlassen  wollen,    ohne    Genehmigung  ihrer  Stände.    Erfolgt 
diese  Genehmigung,  so  sollen  dennoch  die  Vasallen  und  Lehns- 
dienstpflichtigen  nur  dienen:  6p  die  palen  van  HöUandt,  Zee- 
landt   ende  Vrieslandt  ende  niet  voorder,    ende  dat  op  rede- 
Ijcken  wedden  ende  costen  van  ons  ende  onsen  nacoraeling- 
hen.      SoUten    die  Herzogin    oder   ihre   Nachfolger   dennoch 
Krieg  beginnen  gegen  den  "V\'illen  der  Stände,    so  sollten  die 
Lande  von  HoUand,    Zeeland  und  Friesland  das  Recht  ha- 
ben,   von  dem  Kriege   keine  Notiz  2u  nehmen.    Der  20ste 
Titel  sichert  diesen  Provinzen  den  Gebrauch  der  deutschen, 
d.  h.  holländischen  Sprache   zu  für  aUe  öffentlichen  Urkun- 
den und  Briefe.    Der  21ste  bestimmt,    dafs  alle  spätere  An- 
ordnungen,   welche  bestätigten  Rechten  und  Privilegien  ent- 
gegenliefen, null  und  nichtig  sein  sollen;  der  22ste,    dafs  die 
Oberrechen  kämm  er ,  so  weit  sie  Holland,  Zeeland  und  Fries- 
land  angehe,  wieder  von  Mecheln  nach  Holland  verlegt  wer- 
den solle  für  ewige  Zeiten.    Die  folgenden  Titel  sichern  den 
Lehensherren  im  Lande  ihre  Lehnrechte,    den  Kaufleuten  bei 
Schiffbrüchen  u.  dergl.  ihre  Güter,   den  Städten  ihre  Einnah- 
men (als:    Makelaerdijen,   Excysen  ende  abdere  önghelden); 
den  Corporationen  des  Adels,    der  Städte  u.  s.  w.  das  Recht 
der  BesetzTuig  ihrer  Aemter ;    ferner  ordnen  sie  Fischereian- 
gelegenheiten,    sichern  den  Ständen  Eixtfini^  auf  dfe  Münz- 
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fpk  darauf  gerechiiet,  dafs  Oliirier  lex  Daim  (Olivier 
VaaO^HPine,  aus  Flandern,  des  Kooiga  Barbier,  eiu- 
t{|(3f^lM»'  GüpstliDg  und  durch  ihn  geadelt)  den  er  ap 
^^JWS^HerBngiQ  geaandt,  durch  die  Argligten ,  wel* 
che  diesem  niederträchtigen  Menacben  zu  Gebote  Mtan* 
den,  die  Stadt  Gent  in  Aufruhr  briogeii  wurde;  allein, 
w«ß  die  Genter  gegen  Henog  Karl  besonders  aufge- 
bracht hatte,  war,  dafs  er  anfserdem,  dafa  er  ihre 
Rechte  schmälerte,  überall  fransojiscbes  Wesen  be- 
gDDstigte.  Da  sie  nun  jetzt  von  der  jungen  Herzog^il 
Aaerkennung  ihrer  Rechte  k^ff&k  durften ,  und  da  ai^ 
liortea ,  wie  die  Franzosen  immer  weiter  um  s^ch  grif- 
fen, ganz  Flandern  mit  ihrer  Herrschaft  bedrohten ;  da 
ne  endlich  bedachten ,  dafs  ihnen  der  Konig  seihst  ein 
sekr  gefährlicher  Herr  mn  wyrde,  wendeten  sie  sich 
ffifS^  Fraql^mdi*  Olivi^  lez  Daim  wurde  Terboh^t 
wd  fortgeaphickt;  ^  er  Doornick  besetzte,  befrdten 
4is  Genter  den  gefangenen  Herzog  Adolf  von  Geldern 
ans  dem  Geffng^fs,  und  unter  seiner  Fijbrwc  zog 
em  flamiscbea  Heer  den  Feinden  des  I^andea  entgegen, 
^var  wurde  es  g^chlagen ,  ui)d  A4q\S  fiel  gleich  in  die- 
pem  Gefecht  *^  allein  de r  König  sah  sich  fürs  Erste 
ia  dem  raschen  Verfolgen  seiner  Plape  gehindert 
N^  4^  Ni^dejclage,  welche  <Ue  Flaminger  gptrof- 


v^fiMf g^f4if}te]|  A  S9hiff£«Mssl>^ab«n  u« «.  w.  £]i41icb  d w  34jte 
Titel  Terhütet,  daü^  Beden,  die  nur  Ton  einzelnen  Landschaf- 
ten oder  Städten  zugesichert  seien,  nicht  von  allen  verlangt 
«wden  könatea,  und  der  d&ste,  da&,  w^m  die  Htr^ogin 
•der  ihr«  Nadikonunsn  Ten  den  Ständen  Beden  suchen,  sie 
«9  in  Person  thjan  aoHen.  Die  folgenden  Titel  handeln  Ton 
Beichangelegenheiten  in  Friesland  nnd  vbol  I^ennemerlande, 
ton  4fm  Eeehttf  der  GeC^i^eiilegiii^  in  ^s^land  n.  dsrgl.  m. 
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feo  hatte)  schien  es  den  Rathen  der  Henog^  Marien 
der  Zeit,  aich  penonBch  an  Konig  Ludwig,  der  Mät 
vor  Arras  lag,  zu  wenden,  und  za  sdien,  wie  fiel Mk 
Ton  ihm  auf  dem  Wege  deir  UntaAandlnng  gewianil] 
liefee.  Der  Kander  Hogonett  der  Sire  dlffinteM^ 
eonrt,  der  Herr  yan  Boraelen  and  Herr  ran  Grmlhqfli 
aen  bildeten  selbst  die  Deputation,*)  welche  in  dV 
königliche  Hoflager  abging  und  dn  Schreiben  Ut^ 
yiens  zu  übergeben  hatte.  Sie  erklarten ,  daTs  m  ft 
die  RSckgabe  aller  durch  die  Vertrage  Ton  AiTi% 
Confl^s  und  Peronne  gewonnenen  Territorien  irlA 
gen,  von  neuem  die  Obergerichtsbarkdt  des  Paflp| 
ments  von  Paris  über  Flandern  anerkennen  wolM|i 
nur  solle  der  Konig  dann  auch  den  übrigen  BeafsA; 
und  Rechtsstand  Mariens  unangetastet  lassen.  Der  KVl 
mg  betheuerte  seine  freundlichen  Absichten ,  teriangüi 
aber  die  ihm  als  Lehnsherrn  zustehende  Yormundfldidli 
fiber  das  Fraulein  von  Burgund,  was  er  mit  sdaiii 
DaupUn  zu  Tennahlen  gedenke.  Auf  UnterhanMil 
gen  der  Art  wollten  ^e  Abgeordn^en  Mariens  iddki| 
dngehen ;  sie  kehrten  also  Im  Grunde  unferrichtaMi 
Dinge  ham.  Allein  Philippe  d^Esquerde,  Heir  isil 
Criyecoenr,'^)  der  durch  Philippe  de  Comhes  schdl 
TerlBhrt  und  auf  des  Königs  Sdte  gezogen  wtf$: 
wünschte  wenigstens  vor  sdnem  Uebergange  zu  dsi^ 
Franzosen  ipit  Shren  des  Oberbefehls  in  Ams  kä^ 


1^ 


*)  -*  n^  n'ettait  point  trop  ttgement  faict,  da  rmk  l«t 
•luembles  nudf  lems  detolationi  ettotent  si  gnndef  et  Um 
p«ur,  qa*il«  im  s^aToient  qoe  dire,  ny  que  fidro."  —  Co*? 
iniAfls  L  c«  p.  330. 

**}  )Hf  H «uns  «ffchaint  bald  dftt  Cordai,  bald  d*Eiqa«rdei.  «^ 
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n  wirfcB,  ttid  liafto  den  KZnig  yeraiikfrt,  tob  d«B 
lNir]^nidbcheQ  AbgewP^eten  dte  Uebergabe  dIeMr 
Stedl  so  Terlangeii«  Biese  Letiterm  sahen  rip ,  dafs 
4a*  «oe  Thdl  T<m  Arraa,  die  CSttf ,  ridi  nicht  lange 
■ihr  wBrde  hahen  homieB ,  mid  willigten  in  die  Ue* 
bergabe  derselben  unter  dem  Vorbehalt  der  Anrechte 
Marien^  Nnr  In  dem  Sbrigen  ^  festen  Thdle  yon  Ar- 
m  (welchen  Comines  la  ville  nennt}  bBeb  dne  bor« 
gondisdie  Besatzung. 

Ber  Herr  von  Crirecoeur  trat  nach  der  Ueberga- 
be TOB  Arras  zu  Ludwig  Sber^  und  huldigte  ihm.  **) 
l^Brch  seine  Hülfe  wurde  Hesdin  rasch  gewonnen, 
dum  anch  Boulogne ;  und  nachdem  rings  Alles  in  des 
Koiugs  Gewalt  war ,  hielt  rieh  auch  der  noch  bvrgon^ 
&cbe  Theil^  tob  Arras  nicht  mehr. 

Inzwischen  waren  die  Bewegungen  des  Volkes  in 
fient  immer  wilder  geworden«  Die  2&  Schoffisn  und 
ftathdente ,  welche  zuletzt  unter  Herzog  Karl  an  der 
B^HfcM  der  Stadt  gestanden  hatten ,  waren  besonders 
ledialst  gewesen ;  gegen  ihr  Regiment  war  schon  bald 
itdi  Herzog  Karb  Tode  dn  Aufttand  in  Gang  ge» 
boinien ,  der  mit  Ermordung  mehrerer  der  Sechsund^ 
Mnzig  und  Absetzung  Aller  endete.  Marie  hatte  ih- 
noi  nieht  bloft  alle  PriTÜegien ,  sondern  auch  nament* 
Bdi  Ae  alte  Ton  Karl  abgeänderte  Rathsbesetaung 
nieder  zogestehen  müssen.  Als  fie  Gesandtschaft  yon 
I^wigs  Hofe  zurückkehrte,  traf  sie  Gent  noch  fai 
^er  Airfiregung;  «^^   schon  früher  war  Mbrien  Ton 


*) "—  „eonskierant  qne  son  nora  et  ses  armes  etteient  de^a 
^  nnere  de  Somme ,  pria  de  BeaiiTais.  ** 
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den  Gentem  das  Ysniprecben  aj^gdlfufigea  vard«% 
nichts,  ohne  Beirath  der  Sl#n^  Cßier  Ledm)  vf^ 
Flapdern  xu  tbun.  Die  hß^  Yoqi  Flfipdern  «andtfi 
später  nach  Arras  «n  dep  .^t¥g  4kSfi^V^^9  P) 
mit  ihm  iiher  fSnst^Ui^Ag  d^r  fVjoj^ligitgcijten  w  qi^ 
terhanddn;  und  ab  di^Sie  A^tfiP^f^^ßUfi  ai^  auf  d(X 
jungien  Herzogin  Versprechen  beri^fpn ,  ^r  mii,  ßm 
rafik  der  Stande  xu  handeln,  lächei^  d^r  König  h$|)^ 
nisch ,  und  erklärte ,  er  glaube  ihnen  nicht ,  depp  ^ 
wisse ,  dafs  Marie  ins  Gebern  gans  «n^ere  Ratbgeb« 
habe,  die  keines weges  den  Frie^c^  wciUten,  und  alif 
auch  d|e  Fürstin  nicht  anerkennen  Jassep  irwdei{p  vf| 
die  Abgeordneten  der£taode  etwa  abscblösseii.  J^ 
Abgeordneten  nahmen  diese  Aeufserung^  des  Koiq|f 
übel;  dieser  aber  lie(s  ihnen  Mariens  Schreib^,  i«| 
Bugonet  und  d'flimbercourt  übergeben  hatten,  eroff 
nen,  worin  die  junge  Herzogin  erklärte:  ihre  Sütff 
mutter,  der  Herr  yon  Rafrenstdn,  der  Kanzler  npij 
d'Himberoourt  seien  lucht  nur  ihre  vomehm^en  Bi4i 
fondem  sie  wünsche  auch,  dliTs  der  Konig  nur  ^ 
diesen  unterhandeln  und  Allef  w  mß  Bestimmte  djuqi 
diese  gc^n  lassen  möge. 

Wüthend  über  diese  Termantliche  Treulosi^otilk 
rer,  wie  sie  dachten,  yon  ihren  llätfaenTerfübrten^  FoR 
stin,  kehrten  die  flämischem  Aitgoordneten  nadi  Ge« 
zurück,  nicht  lange  nach  der  Rückkunft  eben  jener  Bi 
the  von  ihrer  6efa|idtschiiftsrwa*  Sie  hrf cbtm  M# 
rieiis  Brief»  dw  Unien  dfur  K^öoig  ge^gebent .  und  sa 
dere  Urkunden  mit  sich ,  und  fanden  Marien  in  Gen 
noch  in  anderen  Bedrängnissen ;  denn  der  Herzog  voi 
Cleye  wünschte  in  aller  Weis^  Mi^rieii  mit  ßeli^em  jSqIia« 
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a fraiUoi;  vmi  war  dtfrfialb  b  Omt  DerBbdiAf 
vwUtticb,  begldtel  r^u  jmem  monüiidi  wie  pliysid* 
{MNüiicIi  widerwärtigen  Gebilde,  d^fibervoodeaAr- 
kmä,  WiUidm  von  der  Mark,*)  forderte  die  Freihat 
MesBulhDina  and  s^er  Stadt»  die  tod  Burgmid,  frdr 
U  imB  Tkdil  im  biachoflicbeQ  Intereaie,  ao  sehr  beein- 
twbä^  werden  war,  snruGk*  Ohpe  Rücksicht  auf 
ieie  bedriogjte  Lage  maebteo  die  rikkkehreDdeii  fla- 
■adiao  Gesandten  ihrer  Fürstin  die  seboödesten  Vor- 
TO&,  dafs  «e  dem  Konig  geschrieben:  nicht  nach 
4eii  Rath  und  Willen  der  flämischen  Stän- 
ii  iv^eren  za  woUea.  Als  Marie  (im  Glauben,  dne 
nUieVerratherei  an  ihrer  Correspondenz  ^  wie  derKo- 
ng  och  sm  Sciwlden  hatte  kommen  lassen,  sei  nnmog- 
ick)  ISognen  wollte  •  wurde  ihr  ihr  eigner  Brief  vorg^ 
Ulen.  Bä  den»  Volk  m  der  Stadt  wurde  der  Unwille 
|eg?D  Bngonet  und  d'Imbercourt  noch  durdi  das  Ge* 
ddit  gesteigert,  ae  betrieben  die  Bwrath  nut  dem 
I^^;  denn  diese  Hwalli  wüqsiAteii  die  S^df 
wkl  Auch  der  Herxog  von  Cler^B  stimmte  in  dieseqi 
^te  seinem  Interesse  w  Folg^  nut  den  Gentern 
ü^enaa;  die  Liittichar ,  wdche  anwesend  wareni  woll- 
tfs  Oberhaupt  Zerwurfnifs ,  weil  sie  so  ihre  S^weckje  am 
kiditesten  glaubten  erreichen  zu  kennen.  Kur^ ,  die 
Tolkswoth  suchte  und  fand  in  der  nächsten  Nacht  ihre 


*)  „l<edit  «resqne  — *  homme  de  houae  chere  et  de  plaisir, 
1^  ooimoiisaat  ce  qm  Inj  eftoit  bon  ou  cmitraire,  vetiTA  « 
hy  Messirs  GaiUaujne  de  la  JJark  vn  beau  Chevalier  et  TaOr* 
'^>  tiet-cnial  et  mal  co»ditioiiji{,  qui  tonjours  avoit  ctte 
^^  cuMiBy  et  de  la  maison  de  Boaigogoo  auMi ,  an  ÜRreur 
^  Li^e»is«  ^  «te.    Comiaes  p.  $&^ 
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Ib  4^  Klostar  geaSditeteii  ScUachtopfer,  und  stdito 
Üe,  gegen  ^  Rechte  den^ben,  vor  eine  Art  «AI» 
tiidien  Gerichtes.  *} 

Die  Anklage  der  gefhngeneQ  Rlthe  stStete  Mk 
haiqptsachlich  auf  ^  ITebergabe  Ton  Arraa,  die  tt$ 
Tcn^theriflcher  Weise  rieh  hatten  zu  Schulden  kemoM 
lassen.     Aufserdem  aber ,  dafs  ihnen  für  diesen  ScbHl 
die  Umstände  einige  Entschuldigung  boten,  konntoi 
sie  in  diesem  Fall  auch  geltend  machen,  dars  ihr  Bei 
Ihehmen  in  Beziehung  auf  Arras  weder  die  Genter  iMMt- 
die  Leden  Ton  Flandern  etwas  angehe.     Andere  ToA 
würfe   der  Bestechlichkeit  in  Rechtssachen  und  drf 
Feindseligkdt  gegen  die  Privilegien  von  Gent  liefiNil' 
sich,  wenn  man  Alles  unbefangen  ansah,  noch  leidMf 
beseitigen;    aber  einer  qnbefangenen   Ansicht  staad 
durchaus  die  Leidenschaft  der  Grenter  entgegen.     Ikfal 
folterte  die  Gefangenen  vielfach ,  und  sprach  dann  nadi 
sechstagigem  Procefii  das  Todesurtheil  fiber  sie.     Bl 
half  nichts ,  dafs  Maria  selbst  sich  zu  Gunsten  derrtl^ 
ben  auf  die  Rechte  des  Landes  berief;  dafs  sie  AHci-^ 
aufbot,  um  durch  ihre  Leute  im  Volke  selbst  dne  sih 
dere  Stimmung  gegen  die  Ungliicklichen  hervorzobriih 
gen ;   dafs  die  junge  Herzogin  endlich  in  Traaerkld* 
dem  auf  dem  Stadthause  um  der  Verurthdlten  LeM 


*)  Wie  dits  Gericht  zusammengesetzt  war,  üt  mir  ans  Co- 
mtmes  sirht  klar,  und  Münch  läßt  hier  aoch  na  Stich* 
Des  enteren  Worte  sind :  Cenx  de  Gand  tindrent  nn  peo  dii 
fovne  de  proces  (ce  qn'Üj  nV)nt  point  acoouslum^  en  iMC 
vengeanoe)  et  ordonnerent  gens  de  lear  L07  (d.  h.  vimi  Scbä^v 
fengericht)  pour  les  intenvoger  et  aveo  eax  iin  de  oeux  de  ]a| 
Mark  ennemjr  mortel  dodit  Seignear  d'Ujmberooart. 
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U.  INt  ScISirai  redflteii  wie  Kal^kas,  «i4  g«taB* 
im  ca,  dftCi  in  T^AemrfMi  obae  trifttgen  Qnmi 
«,  aber  in  Yoft  Mi  im  Wntfi  mid  nur  dorch  &■• 
jhfkMiiii|^  niDiwflii  n  itolkD« 

Ab  Ae  HiBiiditiiiig  «attab  am  tten  Aprfl  irwfa* 
JMHMi  werden  eottte,  waren  Ae  VemrlbeHlen  so  ler« 
Mm,  dafii  m  anf  daa  Sdniffet  getragen  werden  moflk 
I&  Weinend,  bn  Tranergewand,  mh  anfgelostem 
Bttr  bat  Marie  nodi  das  Volk  nm  Gnade;  — *  TonEr- 
knmdardidningen,  wollte  cu  Tbeil  desselben  Aese 
fnifarea,  aber  «n  anderer  sebrie,  «e  mSlsten  ster« 
bi;  ud  es  war  A  Gefeebl  unter  den  BSrgeoi  ra  be- 
iNblea.  Wibrend  man  so  stritt,  batte  die  Hbriob- 
b^Stitt*) 

Nachdem  fie  SBnriditung^)  der  Terbafttesten  Die* 
MrMarieas  Tollioge&  war,  folgte  die  Mifsbandhng 
«d  Ycrtrdbong  der  wemger  ? erbarsten.  Ibre  Wob- 
nagen  wurden  nm  Tbdl  üedergebrannt;  zum  TbeB 
■Hea  fie  ibr  L^bep  mit  bedeutenden  Summen  losen» 


^  Vm  giands  partis  de  oe  panpla  Tonloit  foe  soa  fikunir 
bl  Cut  et  ^'aU  na  moanuient  point|  «ntres  Touloieiit  ai| 
^nirm  et  bafflerent  les  pi^es  les  ans  contre  les  antrat 
(^me  ponr  eombattre;  maii  oeax  qid  ToiiIoi«nt  la  nort» 
n  toomtiit  ks  plus  ferU  «t  fioalsiBeDt  criarent  k  ceox  qoi 
^ifiU  sor  resohaffaat  qa'ils  les  expedii^saant  ^t  incontinent 
b  eorent  tooi  deax  les  testef  tranchees.^*  —  Comines  L  c* 
^344.  ' 

**}  Wiiach  sacht  8.  141  IT«  noch  alles  Sinzelne  ansniiihi 
^)  Witf  allerdings  das  Benehmen  Hngonets  und  d'Himber- 
eoiaii  nicht  ganz  rein  erscheinen  laOrt;  allein  wie  schwer  ist 
*>i  wenn  man  einem  so  eigenwilligen  Herrn  dient,  wie  Her- 
*i  Kad  war,  immer  den  geraden  Weg  zu  gehen  ^  wenn 
^'^  inc^  anf  alle  selbststandige  tTeberzeugnng  und  derei^ 
^^•''"biiachung  Terzicbten  will. 
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Sfilbst  Maimft  Stiefinuttor*  ^Bd  der  Hefr  Ton  Ravta^ 
item  mii&ten  die  Stadt  verlaisea ,  wahrmd  mas  daf»» 
gen  den  Bfeobof  TQn  hntikh  dn»  Z^t  laqg  in  Gent  üä 
hielt,  und  Marien  wiß  dne  Gefasgene  bewachte,  Mf 
m»  2a  Ostern  durch  dringepde  ]fflnladupgeh  der  Brug- 
geliuge,  nach  deren  Stadt  au  kcMqpien ,  aus  Qeat  btt 
freit  wurd^  BisUnel  begleiteten  sie  die  Genter ;  daQ| 
vurde  sie  von  den  BriiggeÜAgen  in  giinaendem  Zugi 
^ngebolt,  und  fand  in  Brfigge  den  praehtvoUsten  Eoi* 
pfang.*)  Aber  auch  dieser  war  nacht  angetrübt,  deaa 
thdls  verlangten  die  Briiggelinge  vqu  neuem  die  Unterr 
Ordnung  des  Freien ,  theils  waren  die  Zünfte  mit  SdiSfi 
fen  und  B^th  unzufrieden ,  und  fast  wäre  es  upter  Mar 
riens  Augen  zu  blutigen  Kämpfen  gekommen.  , 

In  dieser  Zeit  mm  machte  KSelg  ]^udwigt  ung^ 
aehtet  er  Verrather  genug  gefunden  hatte,  und  aDgii» 
achtet  .er  es  weder  an  Gaadmbezeuguiigea  no^  an 
Grausamkeitea  fehlen  lieis ,  Im  sfidwest^chen  Flai^sri 
kane  weiteren  Fortschritte.  Lille  und  ttqoBi  kid^ 
sich.  Die  Erpressungen ,  die  ausgelassenen  Lüste  oaj 
^  Räubereien  der  Franzosen ,  die  vielen  Biuriphtoor 
gen,  welche  der  Konig  gegen  Leute,  die  sehien  Ver^ 
fuhrongen  widerstanden  hatten,  anordnete.  Alles  mach" 
te  sein  Regiment  verha&t  So  sehr  er  sich  durch  des 
an  Marien  geübten  Verrath  einen  Dienst  geleistet  sfl 
haben  glaubte ,  so  wenig  half  ihm  dies  Benehmen  bei 
den  Gentem,  üe  der  französischen  Herrschaft,  mti 
selbst  einer  Heirath  ihrer  Herzog^  mit  dem  Dauphii 


*)  Man  findet  die  Feierlichkeiten  dei  Einzugs  geicbilder 
bei  Münch  S.  153. 


Karl  der  Kühne«  f  8t 

iBTcfaitt  abgendlgt  blieben.  Bne  Heiratll  war  abei^ 
tanicikst  for  Marien  das  eindge  Mittel^  ans  threr  be- 
^riogten  Lage  za  kommen;  und  baM  mnfste  fiber  Ae« 
m  Punkt  eine  Entscheidang  gefaftt  werden.  Der 
jnge  Herzog  ron  Cleve  war  von  robem ,  bosai*ttgeA 
Wesen,  mid  gerade  Ton  dieser  Seite  Marien  hinling^ 
fidi  bd^annt ;  eine  YermaUmig  mit  ibm  lebnte  sie  ent* 
scKeden  ab.  Ibre  Stiefmutter  wünschte  ne  mit  einem 
(sgGschen  Edelmann,  Anton  Rivers,  dessen  Schwe* 
tet  mit  Konig  Eduard  rermaMt  war,  zu  Terhdmtfien} 
Aer  auch  dieser  Plan  batte  keinen  Fortgang,  weQ 
Kren  weder  an  Hulfsmitteln,  nocb  an  Rang  irgendwie 
A  bedeutend  ^nng  angesehen  werden  konnte.  Unter 
»leben  Verhältnissen  war  es  natuificfa,  dafs  man  elid<* 
Utk  auf  das  schon  früher  betriebene  Yerhaltnifs  ca 
laänifian  ron  Oesterreich  zurndkam. 

Das  Urtheil  über  Ma^dmilian  mag  gebildet  werden, 
VQQ  welchem  Standpunkt  es  will  —  schwerlich  wird  ihm 
jemand  absprechen  können,  dafs  er  in  hohem  Grad^ 
Bgenschaften  besafs,  welche  ein  weibHches  Gemuth 
gewinnen  mufsten.  Maria  aber  kannte  ihn  bereits  per^ 
tÜDfich.*)  Zeigte  er  sich  spater  als  Regent  so,  dafi 
TOD  manchen  Seiten  her  gerechter  Tadel  über  ihn  aus- 
igesprochen  werden  kann,  so  war  doch  damals  der 
Kahm  seiner  Tielseitigen  Bildung  und  Einsicht  ein-* 
ifinuDig.  Personlich  war  er  gewifs  ein  erwünschter 
Brantigam;  niemand  aber  schien  zugleich  den  yielfach 
^^gegriffenen  Rechten  Marions  sowohl  gegen  den  Ko* 
oig  Ton  Frankreich,  als  gegen  deutsche  Reichsfur- 

•)  Munch  S.  163. 
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•ton  einen  beuero  Sdnils  gewahren  m  kennen^ 
eben  dieser  Prinx,  der  ein  Sohn  des  KaiMn  nad 
der  liaderreichsten  deatschen  FuntenfamiUe  war^ 
dafii  die  V^äb»  Maüet  ErbUade  etwa  can  gygttmalierlie^ 
kriegeriflchee  ESagreifen  in  die  YerhiltaAee  der  NW» 
derlande  förcfaten  iiefii. 

Als  man  noch  swdfelhaft  darüber  berietfa ,  ob  nicfai: 
tidleidit  die  Verbindong  nut  dem  Danphin  doch  nodb 
in  Ueberlegnag  gezogen  an  werden  terdiene,  gab  dw 
Frau  TanHallewyn,  MarienaOber-Hofindaterin,  durd^ 
ein  derbes  Wort  den  Aoaacfalag  für  Biax,  den  audi  dim 
fliuniachen  Stidte  gern  aahen»  *}     Friedrich  ^  sobald 
er  davon  in  KenntoUa  geaetat  war«  sandte  eine  feierl»«. 
che  Botschaft  nach  Flandern,  mn  die  Heraogia  ma 
werben.    Alles,  was  Adolf  Yon  RaTenstein,  der  Heia! 
ton  Groithuisen  und  Andere  von  Adel,  gegen  die  Vaa» 
Undung  hatten,  ^ar  nicht  kraftig  genug,  sie  zu  lii»<^ 
dem.     Auf  einer  allgemrinen  Versammlung  der  niedaiy 
landischen  Stande  (der  Generalstaaten)  zu  Tiiii  mdt 
gab  das  Land  sdne  ESnwilligung  in  die  Yennahlini^ 
]>ie  Gesandtschaft  reiste  hierauf  im  Julius  aum  ThcS 
Bach  Deutschland  zurück,  dem  Prinzen  entgegen.    Dia 
Oenter  schössen  diesem  Geld  zur  Rdse  vor,  und  nadh 
prachtigem  Empfang  InMaestricht,  Loewen,  Broasd« 
kam  der  Erzherzog  am  18ten  August  nach  Gent;  dia 
Yermählung  hatte  am  folgenden  Tage  Statt      Eina 
&dhe  von  Festai   folgte  in  Oent,    dann  reiste  daa 


*)  Comines  p.  380  -«  „eile  dit,  —  ^  qa'ila  aroient  be« 
aoin  d'un  homme  et  non  pa«  d'on  enAuit,  düent  qae  sa  mai^ 
mtse  estsit  femme  pour  poitar  enfant,  et  qae  de  oela  le  pmfM 


STClt  —  '• 
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Jpge  fVnta^aar  am  SSstw  Avgwt  mmA  BrSgfti 
10  ÜBiiniHim  Bodi  aninal  j£^  Hodumt  feiefte  wnA 
iki&ik  dk  Fr«iMtoD  und  Radite  der  Sladt  be* 
icbwer;  Badiherebe&ioiiadiAiitwwpciu  FastOlier^ 
il  h  Fkaimn,  md  BndMuit  hatte  aun  die  TorkeiKe» 
kode  Veriasaenhdt  Marieni  beautst,  am  neoe  Rech« 
bttdFrdheiteD  so  gewioMii;*)  diese keMteo  iiatBr-*  , 
U  oaler  den  okwaltendeA  üwitandm  nidit  eataefaa 
verdea,  laiirateii  aber  MaiimiKan  n  den  Strdbeai  m- 
ta,  diese  UsurpatioBen  bd  schickliober  Getegeebait 
«ibdeD. 

Wairaid  Maiimilian  b  Flandem  md  Brabaat  Fe* 
*fijeile,  und  dBe  Fnaaoaen  mcJi  den  Sfidweatea  be« 
•tt  Min,  regten  neb  acbon  &  Geldrer  gegi»  dae 
HpB&die  BegfaMBt,  und  in  Holland  kameB  Hoeka 
■4  Kabbeijanprs  an  offimeni  Kampfe.  Das  boekad^ 
finda  batte  den  greftentbeib  kablieljaQwscben  Orts- 
MMaa  «e  bart  sogeietat,  dafs  diese  aus  der  StadI 
Ueo; —  Mana  batte  iueranf einen  Hod^v  Heom  En^ 
pkrl  Ten  Nassau,  Herrn  Ton  Br^,  aum  Gastellaa 
cniaant,  und  einen  neuen  boekscben  Stadtralb  bestä«* 
ift  Adinlidi  war  der  Hm'gang  in  Sehoonboven.  In 
Ibitncbt  Yeriangten  die  Bürger  Recbnnng  Teoi  Ra« 


*)  Maria  hatte  am  fiten  Febmar  1477  (nach  damaliger  Rech-i* 
^  1476)  den  flämischen  Landen  ein  allgemeines  VriTilegiam 
*>^lt,  welches  Mtinch  wieder  hat  abdrucken  lassen  (B«  II» 
&i  406  ff.) ,  nad  hatte  an  demselben  Tage  andi  dem  Freien  tob 
Brügge  seine  Gerechtsame  bestätigt  nnd  yermehrt.  Dann  am 
^en  Maiz  hatte  Marie  den  Brüggelingen  ihre  Freiheiten  nnd 
^^^  durch  eine  besondere  Urkunde  bestätigt  und  gemehrt« 
^^*x  später  hatte  Marie  dem  Andringen  der  drei  Leden  nacb» 
1^  und  dem  Freien  seine  ständische  Stellung  als  riertai 
^  Ton  Flandern  wieder  nehmen  miissen* 
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tk^,  ttid  äl«  diesdflE!  «Ilö  V^rspradi,  förderleii  ^  ZtMlf 
die'  Ratlisglied«^  id6llteii  TerhafteC  g^hatten  werdutf! 
mA  ne  erzWaBg<9ii  dfej  mtt  Gewalt  Als  AA  nachnvidl 
fand,  daTs  der  k%bbeljaii#8die  Ratk  €telder  «JhferMlitlP 
gea,  muftte  er  ditoe  «^eteeii,  und  da«  gimi^  Steifr 
regimeot  kam  an  Bodcs;  Aergerliebe  Airihitte  kitaM 
in  Hoora  Tor,  ^^'  Uer  dei*  Ao&tand  beaonders  g^^ 
ESBriehtiiDgen  SMfftog  Karb  geiicbtet  war.  Nor  ii 
die  Kabbe^aiiws  «itäeldedea  db  Oberhand  hatM| 

blieb  Alles  rollig.  0  ^ 

Gegen  die  Franzosen  sandte  Maximilian,  iiMrfiJl 
ihn  noch  die  nethireiiA^  Abhaltangder  jctj/^nseentHIJ 
in  den  einzelnen  Stadler  nnd  Landschaften  b)teeh8fk]|^ 
te,  einatwellen  den  GntfM  ron  Bx»moat  uwl  dlsn  laiHt^, 
grafen  von  Hessen  mit  deutschem  FnftTolk.  fSüä  irttfi 
trieben  Philippe  de  Cr^tecoenr  Ton  Attas;  ein  iM 
sehiag  König  Ludwigs  selbst  auf  8t  Thomas  s«'''^ 
fehl.  Der  Erzherzog  kam  selbst  von  Antwerpen 
dem  Artois ,  nachdem  er  dnrdi  ein  Sdireiben  an  Ki 
Ludwig  diesen  zu  F^riedensnnterhandlang«! 
den  hatte.  Als  MaximiUam  anf  dKeser  Reise  in  Ypsfftj 
war,   drangen  die  Franzosen  Alles  vor  noh  her  fsf^ 

wüstend,  ü»  Leje  abwSrts,  worden  aber  tjOn  fkn&ik^ 

i 

Kriegshanfen  unter  Jan  de  Gheest  znrSckgeworf^i 
Im  Lager  Maximilians  za  Lens  wurden  dann  Verhaad»  ^ 
langen  nut  französischen  Abgeordneten  erofihet    Bi| 
Waffenstilbtand  for  die  niederlan&chen  Herrschafidl: 
Marions  auf  zehn  Tage,,  dann  ins  Unbestimmte  Verlan* 
gert  unter  gegenseitigem  Vorbehalt  der  Aufkundigong 
vier  Tage  vorher,  war  das  nächste  Resultat  derselben* 
Dm 

*)  Wa|r«nstr  S.  213.  314. 


Maria  von  BtvguftiL 

!■  SMbcnogtkan  Bvrgimd  und  dia  FrdgrafiNdiaft 
HUnq  daT4Mi  aosgmMiiiien.  Dieser  Vertrag  worda 
pdilosseiriBi  Septemb.  1477«  MaximiliaQ  konDte  so- 
im  ruhig  ia  lalie,  m1>oaai,  in  Heonegau  wid  Na- 
■r*)  aksh  kolAg«  laiBea*  Am  5ten  Dec  hielt  er  in 
Lww€n  icjüe  blyde  Takaiaat,  ond  beschwor  die  Rechte 
■IFraiheiten  des  Ivabantiachen  Landes  in  der  Art, 
ürs  er  die  Unterthanen  freisprach  Tom  Eid 
kl  Treue,  wenn  tr  oder  seine  Nach^onunen  etwas 
pgeo  ifie  beschworenen  Rechte  und  Frdihaten  unter- 
akneo  seilten«  *^}  Nach  ifiesem  £Sde  wurde  ihm  ge* 
Uigt,  und  bei  weiterer  J^erathung  mit  den  Standen 
a|ib  lieh  dann«  dafii  in  Beziehung  auf  gar  manchen 
IWkt  aeae  Anerdnongen  zu  treffim  waren.  Diese  er- 
irigiBa  durch  mne  Urkunde  vom  Sten  Januar  1478.***)  1478 

^  Wilureiid  Kaximilian  in  Namnr  war,  kam  Wilbalm  ron 

^  Marky  der  ihn  früher  schon  mit  400  Pferden  von  Mae- 
aiüht  nach  Loewen  geleitet  hatte  ^  an  seinen  Hof;  diesmal 
ate^  Absicht  I  denn  Ludwig  XI.  bediente  sich  seiner  gegen 
^hitnilian.  Au^efangene  Briefe  setzten  den  Erzherzog  in 
^not&ils,  .and  auf  ein  Pferd  gebunden,  Ton  Tier  Hellebar- 
^Kcm  bewacht,  sandte  ihn  dieser  dem  Bischofs  TonL-ittich. 

**)  -*  »ende  oft  wy,  onse  oir  oft  naercomelingen  hierte- 
^{iageBy  cpiaB&en  oft  deden  bj  ons  seWen  oft  jenuinden 
*^^i  in  alle  of  in  deele,  hoe  ende  in  wat  manieren  dat 
*^t  *o  ooBsenteren  wy  ende  Terwillecoren  onsen  prelaten, 
'^'noeiMB,  adelen,  redderen,  steden,  Trjheden  en  allen 
^^Ofa  oosen  ondenaten  Torse/dt  ende  elcken  van  hen  dat 
f  ODse  oir  ende  naercomelingen  niromermeer  gheenderhando 
«Osten  doen  en  suUen  noch  ghehouden  syn  te  doene,  noch 
^Bderhorich  wesen  in  eenigehande  saecken  die  wj  behoeTen 
tftae]iJ|ea  begeeren".  etc.  —    Münch  II.  345. 

***)  Die  Urkunde  bei  Müach  S.  347  ff.  Der  wesentliche 
^^  itt:  dals  Kanzler  und  Räthe  Ton  Brabant  auf  den  Ge- 
^^^kieis  beschränkt  M^erden,     den  sie  zur  Zeit  Philipps 
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Nachher  rdtte  MannHian  nach  'aHcrtogenbesch,  m 
er  mit  Bfaricfn,  die  Ton  lille  auf  Antwerpen  gegang« 
war,  wieder  zusammentraf. 

Gegen  das  Friihjahr  1478  kam 
nach  Nordniederland ,  um  in  den  emaeinen  Stadial  A 
blyde  Inkomst  zu  halten ;  —  in  seiner  Abwesenheit  wm 
bereits  proyisorisch  vmi  den  zeenwschen  und  hoUiiidt 
sehen  Standen  im  October  147t,  nachdem  das  gcobl 
PriTÜegium  al^rmals  bestätigt  worden  war,  g«huldig 
worden.  IKe  Erklärung  Kaiser  Friedrichs,  dafs  M^ 
ximilian  die  Lehen  t<Ai  Zeeland,  Holland,  Friesittl 
Ton  Geldern  und  Zutphen  empfangen  habe,  istv«i 
19ten  April  1478.'')  \ 

Nadidem  auch  schon  im  Herbst  snivor  die  Handdil 
und  Fischereiangelegenheiten  mit  England  durch  m^ 
Vertrag  geordnet  worden  waren ;  wurde  dann  un  M 
ohis  1478  der  Waffenstillstand  *0  mit  Frankreich  M^ 
( 

des  Guten  hatten;  daü  die  Meister  und  Auditoren  ^^  Mj 
chenkammer  vor  den  Ständen  von  Brabant  beeidigt  weidii 
sollen;  dafs  fremde  Kanfleate  Tor  Zollbedriicknngen  g^luM^ 
"Werden;  da£s  auch  für  Brab'anter  gewisse  Zölle  nicht  «riiÖli 
gewisse  andere  abgeschafft  sein  sollen ;  da£i  alle  Beamtete  dl 
Forsten,  so  wie  der  Vasallen  (Smalre  herren),  aufdieReCil 
des  Landes  vereidigt  werden  sollen}  daOi  die  Klosterböfe  ^Ti^ 
Brabant  nicht  beschwert  werden  sollen  durch  fürstliche  Ai 
gereisachen  —  als :  Aiifziehnng  junger  Hunde  (welpene  le  vnfj 
dene)  n,  dergl.;  dafs  die  Kirche  in  Brabant  überhaupt  dmdl 
furstlioba  Eingriffe  in  ihre  Freiheit  unbelastet  bleiben  soll  (di| 
prelaten  ende  abdjrep  in  onsen  lande  sullen  syn  ende  hljrti 
onbdast  ende  huere  vryer  electien  pejrsseljrcken  ghebruyck* 
also  dat  naer  recht  behoort.) 
*)  Wagender  S.  216.  m 

**)  Der  bis  dahin  nicht  eben  gewissenhaft  beobaditet  wov* 
dkn  war.  -*  Während  Maximilian  eben  im  Junius  1478  in 
Lager  bei  Pont-i-Vendin  war^    gebar  ihm  Maria  den  Eo»* 
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lagere  Zaü  d^rcMUMMD,  imd  Ladwif  XI. ,  der 
wie  oiitxkw  die  laiigere  BeMtsuiig  tod  boor- 
ndky  Beeduun  und  le  Qoeaaoy  fri,  die  er  noch  inne- 
ktte^  riomle  die.  Auch  Cambnd  wurde  toh  den 
IbnowB  gerihmit  Us  auf  d|p  Veite.  Ihm  achwie- 
ogile  FcriialtBifii  blieb  nmi  iiocb  dag  so  Geldero. 

bGddmi  war  daa  bargiakBiebe  Regioient  nihif 
ekigca  worden,  so  laage  Henog  Kaii  lebte.  BaM 
ttch  Miaeia  Tcrfe  hatten  die  Stande  Ton  Gddem  in 
%Mgcn  getagt,  nnd  beMUessen  biniShro,  meawnd 
■Ar  ab  ihren  Henog  Adolf  als  Ffiniten  aniuerheonen ; 
Aar  Addf  war  nachher  bald  gegen  die  Fransoeen 
phDen.  Nach  einiger  UnsieherfaeiC  bewhlossai  die 
Mhde  anf  einer  nenen  Tagfahrt,  dch  dennoch  von 
kcgaad  sa  trennen,  den  Prinien  Karl  Ton  Gddem, 
in  «ai  bofgiBiAsehen  Hofe  enogen  wnrde,  als  ihren 
Ikn,  und  des  gefdlenen  Hemogs  Adolf  nnverhcsm* 
^  Schwester  Katharina  als  dessen  yormfiaderin  ans- 
.ttnfen.  Lndwig  XI.  gab  Zosagen  des  Brisinndes, 
^  de  Yormunderin  stdke  nun  an  den  Ershenog  Ma- 
Anliaii  fie  Fordemng,  ihr  ihres  Bmders  Kinder  au 
"orgeben.  Dies  wnrde  Terwdgert ;  —  trotz  dem  hal* 
hie  Ao^oinnng  Karls  als  Henog  an  vielen  Orten  in 
''^Usni,  &  nicht  durch  burgondische  Besatzungen  in 
^^konam  gehalten  wurden.  Statt,  nnd  um  Geld  sa 
^  bevorstehendem  Kampfe  an  gewinnen,  rerpfibde- 
b  fie  Stande  im  August  1478  die  Grafschaft  Zntphen 

hoog  nülipp  au  22sten  Junios.  Der  Krieg  war  wieder  in 
^^^B[  ^uige)  ond  Ma»miHan  im  fliegeii.  Die  Franaosen 
'^vatta  Botbgedmiigeii  Conde  und  Mortegna  noch  Tor  dtaa 
WdkBKjQaisijide. 

13*       ^ 
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an  den  ^ckof  von  Monstor,  H«inrkfc  von  Schw 
bnrgtO  der  9  ab  Schntsherr  des  Landet  dordi  dk 
Stande  berufen ,  den  Krieg  Iritai  adQte.  Der  Kaofi 
sog  sich  groTfltentlieils  in  onbMeotendei'ett  Unteniehi 
muogen  durch  die  nael^bten  Jdbre;  besondon  IcUnl 
waren  die  Kampfe  der  Holländer  (namentHch  von  AiH 
sterdam  und  Enklraysen)  und  der  Geldrer  (nameatlid 
Ton  HarderwylK  und  BHborg)  auf  der  Zuydersee  gewe» 

1479  aen,  Ins  am  14ten  October  1479  tu  Naärden  dn  Wd^ 
ionstillstand  für  den  Kampf  cur  See  geschlossen  mumi 
bis  zum  25sten  Novendier  desselben  Jahres.  *  -  M 
Kampf  zu  Lande  irar  besonders  in  eintelnen  Untail, 
nehraungen  gefuhrt  worden:  so  hatten  die  BrabiaM 
Grave;  die  Geldersohen  Leerdam  genommen.     Euf; 

1480  im  Jahre  1480  drang  ein  bedeutenderes  borgvn4 
sches  Heer  in  Geldern  ein,  und  beweg  durch  n&tki 
Fortschritte  die  Stande  zu  Unterhuidlungen.    Im  iVi 

1481  nuar  1481  kam  ein  Waffenstillstand  zu  Stande,  aal! 
«idlioh  mufsten  sich  die  geldrischen  Ortschaften  dsAi 
zur  Huldigung  entachlieCsea  **}  i 

« 

Inzwischen  gingen  in  Holland  die  Kampfe  dc^ 
Hoeks  und  Kabbeljauws  fort  Im  Jahre  1479  wo? 
den  die  Hoeks  mit  Gewalt  ausLeyden  yertrieben,  wv 
sie  mit  den  Kabbeljauws  das  Regiment  getheilt  hattet» 
Besonders,  um  diesen  bürgerlichen  Unruhen  ein  Eh- 
de  zu  machen ,  hatte  Herr  Wolfaert  ran  Borselen  wSih' 
rend  der  grofsen  Fasten  des  zuletzt  genannten  Jahrei^ 


*)  Slichtenhorit  p.  279  fiir  60^000  Gfl.  mit  aosbedaag^ 
nsr  Lösung  durch  16,000  Gfl. 
**)  Wagenatr  8,217.  218« 


I 


Muiii  von  BurgiUMiL  t9? 

{i8tiUe  sdner  Staltfialtendiaft  nach  lUltafdwi  ba- 
1^,  dlciii  im  StadtbehSrdeii  waigwloi  w|,  «0 
S^iMkiiiai  der  cntoduadwi  lio«kis0h  ftvarAaiM 
SlUd,  nie  Dortecbt,  Gouda,  flkbiNNifaoTw  und 
Meviter  warai,  wBolaw^,  imd  Heir  WoJfMrt 
$My  der  die  Hoeks  begusstigte«  Bmftte  die  Stedt 
lUer  riumieiL  Die  Paiieien  bildeten  «idi  inuaer  fe- 
Hv  XQ  ckem  MeaBenkampf ,  nad  wahrend  Wotfaerta 
ikreseaheit  i^.sdner  Herrachaft  Yeere,  kam  es  iwir 
liKa  tdoen  Iiräten  im  Haag  und  den  Leuten  Herm 
ha'f  Yon  £gniond  und  Herrn  Jan'a  und  Philippe  VM 
IweDaer  («Ue  an  den  Kabbeijauwa  hielten)  ao  be€- 
%w  Streit  Ja«  Wolfaert»  Falkooiere  adMM^  nw 
im  Pallasl  mit  Bakenbücbsen«  Da  erUdfen  die 
likbe^iuiws  Zoziig  ans  Haerlem,  Delft,  Leydea  und 
interdam,  bdagerlen  ißrmlieh  des  Statthalters  Pal- 
M>  nahmen  ihn  durch  Capitalation  ^  und  plnndevlen 
lii    Bierauf  brachte  Herr  Welfaert  aus  den  hoek- 

4e&  Städten  einen  Haufen  Ton  6 7090  Mann  au^ 

kaicbtigte  sic^  im  Haag /eines  PaHastes  wieder  |  und 
hfa  die  Hinser  seiner  kabbeljauwschen  Gegner  pluo- 
fan.  Aptteirdam  hatte  aidi  ihm  (ugen  mUssen,  und 
^m  wendete  er  nun  Anfangs  Augu^den  Racken ,  um 
Mcb  £eter  Stadt  zu  ziehen ,  als  die  Kabbel|auws  im 
Baag  ifrieder  die  Häuser  der  Boefcs  piSnderten.  Wol- 
bart  Tedor  durch  diese  Streitigkeiten,  gana^nea  Gha- 
i^tsr  als  obrigkeitliche  Person ;  denn  währe^id.  ihm  nun 
'iejenig«!  Glieder  des  Rathes  von  Holland,  weichte 
Boeb  waren,  nadk  Rotterdam  lalgten,  und  hifr  wn 
^  lK)«k]sdien  Midten  als  BdiSrde  aneAannt  wur- 
'^)  standen  die  kabbeljauwschen  Städte  und  Herren 


.    ) 
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g^geH  An  fast  b  offener  Fehde.  In  dieser  Lage  h^ 
stellte  er  Herrn  Joris,  Bastard  ran  Brederode,  initi  Be^ 
feMshri»er  in  Rotterdam ,  nnd  ging  wieder  nach  Veem^ 
Im  Eebruar  1480 1cam  dann  Maximilian  nach  Hol- 
land, didls  nm  die  Verhältnisse  Nordniederiands'  m 
ordnen,  theils  nm  ron  den  Standen  Gelder  zu  Fü^ 
aetsong  des  Krieges  in  Geldern  und  mit  FrankreMI 
sa  erbitten«  Der  kabbeljanwsche  Adel  suchte  sich  9i 
ganz  zu  gewinnen,*)  bewilligte  ihm  anf  8  Jahrejahr- 
üoh  80^000  Philippsthaler  (zu  30  Groschen  flSm.),  nril 
Wort  160,000  Ton  den  Landschaften  Holland,  Zee* 
laad  und  Frieshmd  zu  erheben.  Dagegen  gestatfrib 
Maximilian  auf  Ansuchen  des  Adels  den  kabbeljiitttfi' 
sehen  Städten  Haeriem,  Leyden  und  Amsterdam  dk 
Anlage  eines  Kanals  durch  Holland,  ,  Diese  Vtdm 
bandlungen  zogen  sich  hin  bis  Sfitte  Mai,  und  Mm 
millan  bestellte  den  Kabbeljauws  zu  Gefallen  an  HerA 
Wolfaerts  Statt  einen  neuen  Statthalter,  wählte  M 
gegen  den  Inhalt  des  grofsen  PririlegH  ndt  ihrer  Bl^ 

*  ■ 

willigong  einen  Fremdlinge  Jodocus  de  Lalaing,  -^ 
denn  In  Holland  war  kein  angesehener  Mann  za  Üi^ 
den,  der  mcht  in  einem  Partdinteresse  gewesen  wifW 
Auch  den  Rath  von  Holland  besetzte  Maxindlian  MJ^ 
und  dem  neuem  Statthalter  gelang  es,  die  aus  Gonft 
und  Hoom  rertriebenen  Kabbeljauwer  zurucksufuhrtt} 
doch  mufsten  sie  Tor  ihrer  Aufnahme  ihren  Gegotfl 
einen  Frieden  schworen. 


*)  If  anmiliftii- enttolned  sich  auch  selbst ,  ah  er  sah ,  M 
es  unmöglich  lein  würde,  sich  gauz  unparteiisch  sa  baltoi» 
fiir  die  Kabbeljauws.  Man  Tergleiche  übet  seine  Politik  Tis 
Kämpen  S*  245. 


% 
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biLiixeiBlMrfbdieD ,  weMiesGdUotfikMfaUgToa 
lima  und  daim  ron  Mauttiliaa  BestStigiuig  adMr 
Bachie  imd  Y erfasimig  xaA  den  Markgrafen  Chrittopii 
fOB  Badea  als  Statthalter  erhalteo  hatte,  setzte  sieh  ia 
Felge  der  fraitti58i8die&  Kämpfe  ein  räuberischer  Hau« 
fa  Ton  Biiethstmppen  fast  yon  aUen  Landsaiaiuischaf- 
tea  ia  Virtim  fest,  bis  der  Graf  tob  Ghimay,  Statt- 
Isltsr  in  Hennegaa  und  Namnr ,  mit  fast  10,000  Mann 
vor  die  Staik  rfickte«  nnd  sie  im  Joniiv  1479  znr  Ue^ 
bergabe  awang.  '^) 

J^  Kampf  nut  Frankrdeh  hatte  ver  Ablanf  des 
b  Jnaias  147B  auf  dn  Jahr  gesohlaiMemen  WaffensliU'*- 
tedes  ia  kleinen  Treffen  von  nenfem  begonnen,  und 
vir  dium  besonders  aar  See  von  den  Fransosen  gluck- 
M  gefflbrt  worden.  Um  ihn  m  dner  entscheidenden 
Wendong  hinsofahrea,  samradte  der  Erzheraog  im 
Mh»  1479  in  der  Gegend  ton  St  Omer  dn  liedeu- 
iBsdei  Heer,  aus'FUbningem,  Artesern  und  aus  deut- 
ahen  Biiethstnippen  bestehend.  OaUn  führte  dann, 
Mch  der  Ifönnahme  Virtoas,  auch  der  Graf  von  Chi- 
■ay  seine  Haufen,  und  der  Prina  von  Oramen  dnen 
Zimg  lou  der  dei|  Franzosen  in  Burgund  widerstre- 
bssdea  Partei  Am  25sleu  JuKus  Yerfiels  Maximilian 
8t  Omer ,  und  lagerte  bald  hernach  mit  etwa  27,500 
Maan  Tor  Therouanne.  "Wahrend  das  burgun^sche 
liager  noch  hier  in  der  Nahe  der  Stadt  bei  der  Abtd 
St.  Jeaü-eau-Mont  vi^ar,  kam  ^  französisches  Heer 
unter  Philippe  de  Cr^yecoeur  nach  Blangey;  es  be- 
stsnd  aus  22  FSbnkan,  1800  Gieren,  und  aufserdem 

« 

*)  Manch  S.  355,  wo  anoh  dBe  Capitnlation  za  lesen  ist. 


/' 
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m»  14,000  BogensdiStseii.  Am  17leii  Anguit  Criih 
sogen  dKe  Franzosen  auf  die  Holie  B|i|;iii.  Um  Bofw 
gnnder  waren  ihnen  entgegengenogen;  swiaehen  bei* 
den  Heeren  lag  dn  Hagel  Engninegate  (gewümM 
Gidnegate)  genannt»  Auf  diesem  Terrain  kam  ea  aar 
Scidacht  an  demselben  Tage.*^)  Ke  begann  HbA- 
i^tags  nm  2  Uhr,  und  war  am  härtesten  da,  wo  Hur 
Engelbert  ron  Nassau  bef^ligte.  Maximilian  sdW 
focht  tapfer  in  den  Kampfreihen.  Dennoch  hatts 
dne  Abtheilang  Fransosen  schon  fast  alles  GescUÜ 
des  Erahersogs  genommen,  und  der  Sieg  seinen  lish 
gegen  Burgund  ze  neigen,  als  der  Graf  von  Romoat 
das  Gesohuts  in  withendem  Andrang  wieder  nahvi 
und  dSe  Fransosen  entschieden  in  die  Flndit  trieb. 

Ifaxinnlian  eilte  nach  gewonnener  Sdüacht  aadk 
Gent  an  Marien,  und  Merte  mit  ihr  unter  dem  Jah4 
dor  Einwohner  dn  Siegesfest.  Dadurch  wurde  tltd^ 
lieh  Terursacht,  dafs  man  den  gewonnenen  VortM 
nicht  rasch  genug  yerfelgte,  um  Alle  daran  gekaspit 
te  Fruchte  ernten  zu  kommen.  Erst  im  October  lagiS' 
te  wieder,  nadidem  sich  ein  Thdl  des  Heeres  sss» 

• 

streut  hatte,  eme  gröfsere  Truppenmasse  bei  Aif% 
und  setzte  eifriger  den  Krieg  fort,  der  ton  da  aa  wie* 
der  in  eine  Reihe  kleiner  Unternehmungen,  Buigea« 
uüd  Stadtebelagerungen ,  Raubzüge  u«  s.  w.  zerfiel«  *0 


*)  Maximilian  schlag  nach  hergebrachter  Sitte  Tor  derSchlaciP 
mehrere  Ritter,    denen  er  zugleich  den  Orden  des  golden^ 
Vliefiief  ertheilte.     Münch  S.  268.     Wir  bemerken  tos  da»»^ 
rea  An«^hi  besonders  nnr  die  Herreii  Charles  de  Croj,  SeHJ 
gneur  de  Quinvrain,     einen  Sohn  des  Grafen  von  Chimaj; 
Herrn  Lodewjk  van  Praet,    und  Herrn  Jan  ran  Gmithuiseo. 

**)  Hennegau  wurde  in  dieser  Zeit  Ton  dienstlosen  Mietbs- 
trnppen  und'  Gesindel  aller  Art,    was  sich  in  Räuberbanden 
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äMk  YisUntk  irara6  oadi  Pfitigitai  1480  vm  otb 
FnuM«!  nieder  erobert 

Im  Jwnar  1480  gekur  Maria  ihrem  Gem^  eiaa 
Teehinr,  wekhe  dm  Namw  Hatgaretlia  eilueit  Um 
aber  die  Verhaltniflse  ut  dem  engjindien  Hofe  iick 
dmernd  Iremidlich  an  echalteny  müde  der  kleine 
Pffini  Philip,  der  dannala  zwd  Jahre  alt  war 9  hu  Aih 
gBftt  d^  genaantea  Jahrea  aüt  der  englischen  Prin«- 
ceHinAitna  teriobtt  and  bei  dieser  Gelegenheit  acUofii 
Maxiaiiliaa  mit  Konig  Eduard  dn  enges  Biindmla.  Um 
fiese  Zeit  (in  der  letiten  Halfie  des  Angnsts)  reisten 
Msriniilian  nnd  Marie  Ton  Namnr,  wo  sie  sich  eniige 
Zdt  an%ehalten,  selbst  nach  Luxemburg  9  Ihdk  nal 
adi  daaelbat  persönlich  huldigen  au  laasen«  thdb  um 
Avsh  ihre  Gegenwart  dem  Kan^e  xmt  den  Frenze* 
MS  aitf  dÜMier  Seite  eine  günstigere  "Wendung  iu  ge- 
Wb.*)     Bddes  wurde  auf  das  VoUstSadigsle  err^cht 

Nene  Bewegungen  in  den  nördicluii  Niederlanden 
sogen  im  J.  1481  des  Erdmitögs  AufimsrkaaaA^t  diH* 
Im«  Die  m  den  hoUan^schen  Städten  hedraogleft 
Hoeks  hatten  »ch  grSrstentbdls  naeh  dekn  Utrecht}* 
ichen  gewendet.  Als  nun  im  Januar  1481  der  bereits  1481 
erwähnte  Waffenstillstand  in  Geldern  eintrat, '^'^)  wur« 


formirte^  dorchsogeu  und  gebrandschatzt  Der  Statthalter  iii 
dieser  Provina  (der  Graf  Ton  Chimaj)  Termochte  allein  das 
Land  nicht  zu  sänbern:  — *  da  sandten  ihm  die  flämischen  Stän- 
de Trappen  zu  Hülfe.  Mit  diesen  gelang  es,  Viele  zu  fan- 
gen^ die  man  in  Ath  hinrichten  liefs.  Andere  wurden  be« 
wogen  in  burgundische  Dienste  zu  treten« 

•)  Bertholet  VIIL  p.  ?• 

**}  Roermonde   nnd  Arnhem   wareiA   bnrgundisch  gesinnt;  y 

"Bagdnwykf  Wageeingen  und  Nylierk  waren  in  die  Gewalt 
der  Burgunder  gekommen,  schon  bis  9«ni  Herbst  1460.    Hier- 
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d«  Herr  Reyner  tu  Bcoeklmyien ,  ikr  bisher  C»gcai 
den  Erzherzog  für  des  jungen  Herzogs  Karl  EMioeoli* 
den  Krieg  geführt,  in  Gddem  müfing,  nnd  zeg  in  Ver- 
abredung mit  Torbannten  leydener  Hoeks  und  utredn 
tfschoi  Hoeks  auf  Leydea.  Glfioklich  überfiel  er  4im 
Stadt,  and  drang  mit  dem  Geschrei:  Brederode!  Mesili* 
fort!  ein,  bis  zum  Rathbans,  yras  er  mit  seiner  Sehaut 
besetzte.  Während  er  sich  der  übrigen  Stadt  z«  b^t 
mächtigen,  und  nanientlich  die  Häupter  der  Kabbeii« 
jauws  dnzeln  gefangen  zu  nehmen  suchte ,  kam  F 
an  einen  PulTerrorrath  unter  dem  Ratbhanse ,  und 
furchtbare  Explosion  feigle,  bei  welcher  Viele  daa 
bfsn  Terlor^;  die  Hoeks  aber  blieben  .Meister  der 
Stadt  Auf  Klage  der  ander«»  kabbdjjauwschen  StiuL« 
le  erhielt  der  SBre  de  Lalamg  BefeU,  Leyden  iriedcc 
zu  nehmen.  Er  sdückte  sich  dazu  an;  Imid  war  4te 
ganze  Umgegend  in  seiner  Gewalt  Das  hoduiellr 
Dortrecfat  wurde  am  5ten  April  ron  Jan  ron  Bgmo«!; 
iberftllen;  die  Kabbeljanws  kamen  wieder  aas  Bilngl 
ment  Auch  Gonda,  Schoonhoren,  Oudewi^er  wukw 
den  wieder  kabbdjsuwisch« 

Inzwischen  kam  Mazimilian ,  der  zuletzt  m  Bradb 


auf  hielten  die  den  Biirgandem  noch  entgegenstehenden  Städ- 
te und  Edelleüte  mit  den  BeTollmHchligen  Katharinens  tos 
Geldern  nnd  des  Bischofs  ron  Münster  eine  Tagfahrt  in  Ena^ 
merich,  wo  ein  Torschlag,  die  Entscheidang  der  geldrischo^ 
Angelegenheit  dem  Papste  jra  übertragen,  gemacht  wurde | 
darnach  wnrde  ein  Waffenstillstand  unterhandelt  zu  IfunspeeS 
in  der  Yeluwe  119  J.  1481.  Slichtenhorst  p.  284.  Sigenl^ 
lieh  war  es  ein  Waffenstillstand  der  nyraegenschen  nnd  zat- 
phenschen  Quartiere  mit  der  Yeluwe  nnd  dem  Oberquartiarj 
so  daft  also  die  hoekscte^er  anti-burgundsche  Partei  in  Gel- 
dern anfterhaft  GeldenaCpgen  Bfirgand  IreieNHand  behielt. 
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cktZot  lang  gewesdi,  am  8üro  Apiil  muk  Horlredtt» 
VI  er  afles  YorgefaUene  geiidimigte  und  die  kal»b<ri- 
jamehe  Obrigkeit  bestätigte.  Hernach  kam  er  nach 
btkerdim  imd  erneuerte  Uer  Rath  und  SdiSflen; 
hok  ordnete  er  ^  Verbaltniaae  in  Geuda  und  Schoon^ 
MfeB,  and  eradiien  perionHch  Torlieyden,  Reyner 
itt  Brockhiysen  war  nnterdeft  ana  der  Stadt  gewi* 
fkn;  die  Borger  km«  ihrem  Furalen  m  geringer 
Ddfhmg  nut  den  Schlnsflebi  der  Stadt  entgegen,  nnd 
kteii  am  Gnade.  Der  Erzherzog  gewahrte  der  Stadt 
fittde,  behielt  rieh  aber  in  Beziehung  auf  18  Hßnner 
A  Ungnade  vor.  Von  Aesep  ÜflA  er  aedis,  daron- 
InrlcB  gddrifldMD  HiAiptmann  INerick  Potter  Tan 
kt  Log  y  hinrichten.  Die  Guter  Jan's  ^an  Montfoorti 
vdcker  daa  Haupt  der  Hoeks  in  Holland  war,  wur- 
Aachgezogen,  eben  so  fie  Reyners  TanBroekhuy- 
m;  Beide  wurden  auf  eivige  Zeiten  Terbannt  Glei« 
AesBdndsal  hatten  die  rohsten  gefangenen  Hoeks 
tm  den  yersdiiedenen  6lSdMa ,  nur  der  Schultheift 
IM  Dortrecht  Adriaen  Ifestfaling  und  der  dortscfae 
Kr^madster  Dieridc  ran  Beaumont  wurden  im  Haag 
aduniptet 

Nicht  blofs  £e  Terbannten  Hoeks,  sondern  noch 
^  andere  dieser  Partei ,  welche  den  Cliikanen  durch 
bUnljaawiche  Beliorden  ausweichen  wollten,  sam« 
adten  sich  hierauf  im  Utrechtschen.  Hier  hatten  be- 
^  1478  die  von  Amersfoort  sichsgegai  den  Bischof 
*>^eluit  und  a&e  ihm  Zugethane  aus  der  Stadt  Ter« 
^'^id>eB,  and  in  Utrecht  selbst  war  die  Stimmung  so 
"^^Ifi&Uich  für  DaTid,  dafs  dies^  fortan  gewöhnlich 
^Wjk  te  Duurstede  resiiürte^     Er  war  dadurch  aber 
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«in  9Q  voDiger,  im  Stande  die  Abacbtea  seiner  Gegni) 
m  liiodern;  und  im  Auguit  1481 ,  alftsieh  die  tcrtoe 
benen  oder  ausgewanderten  JicUandiscImi  Heeks  grS(^ 
tendidls  im  Utrecbtischen  befanden,  drang  mit  HfiHi 
boekisch  gesinnter  Utrecbter  Herr  Jan  van  Montfoei| 
in  die  Stadt,  und  unter  seinem  Scbutze  wurde  dasStsdl 
re^ment  geHndert,  so  da(s  es  ganz  in  die  Bande  d^ 
den  Burgundern  feindlicben  brederodiscben/Facliai| 
kam«  Die  egmondiscbe  oder  Icabbeljauwisclie  Partpl 
begann  hierauf,  als  die  Friedensanerbietyngen  Dandi 
Terworfen  worden  waren,  den  Krieg  gegen  Utrecht,*) 
den  aber  Jan  ran  Bfontfoort,  welcher  deutsche  BjA^ 
ter  (Gaste,  Btalibrüder)  an  sich  gesogen,  durduuM 
glttcUicb  gegen  me  f&lttte.  Mann^lian  liefs  luera|| 
alle  Utrecbter  in  «einen  übrigen  Staaten  verhaften,  m^ 
drohte  ne  in  Paft  zu  halten ,  bis  der  hollandische  jün 

bang  des  Serm  Jan  Tan  Montfoort  aus  Utrecht  vertiiai 

■ 

ben  sei.  Alle»  welche  nun  in  Utrecht  wankten»  iii|| 
Ton  YergMcb  sprachen^  wurden  von  den  Montfooctii 
sehen  vertrieben.  Als  Weiber  verkleidet  iiberfiek| 
moolfoortische  Rditer  die  Stadt  Naerden,  konnten  sif 
aber  nicht  gegen  Amsterdam  behaupten.  Diann  schliif 
gen  ^e  montfoortischen  einmal  den  Sire  de  Lalaingi 
der  erst  gegen  Ende  des  Jahres  (am  268ten  Decen» 
her}  bei  Westbroek  die  Scharte  auswetzte.  **^  < 

Um  diese  Zeit  kam  auch  des  Herzogs  von  Gleit 
achtzehnjähriger  Bruder  Engelbert  als  Ruwaert  für  ä» 
anti-burgundische  Partd  der  Utrechter  nach  Utreobti 


*)  Heda  p,  29$. 
**)  Heda  p.  296. 
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m  aHmaliBg,  wol  tod  Holland,  Ton  der  Zoydersee^ 
fOB  Brabant  aad  von  der  Vdawe  alle  Znfohr  abge« 
sehinttai  wurde,  grofse  Notk  eatstand.  £Sae  Tag- 
fahrt  iwiaeh^i  dem  Sire  de  Lalaing  und  deo  atrechti- 
idien  Abgeordneten  in  Schoonhoyen  im  Februar  1482 1482 
trennte  sieh  unTerricbteter  Sache.  *)  Im- Mars  nahmen 
die  Utrechter  unter  Anfiihrang  des  Herrn  Vincenz  van 
Siranenburg  Yiane;  und  in  solchen  kldnen  Unterneh« 
muDgen  zog  sich  der  Kampf  in  die  Lange. 

Ans  Holland  war  nun  übrigens  Maximilian  wieder 
Bfteh  Nordbrabant  gekommen ,  um  Ton  hier  aus  die 
gddrisdien  Angelegenheiten  zu  einem  Ende  zu  fuhren«  * 
IKaHeer,  was  er  bei  'sHertogenbosch  sammelte,  ii9- 
fonirte  denen  ii  Geldern  so,  dafs  nymegeiisdie  Ab* 
geordoete  von  allen  Standen,  mit  Ausnahme  Yenlo'Si 
beauftragt,  die  Unterwerfung  un.  rhandeken«  Die 
DoterhandluBg  hatte  wirklich  die  Unterwerfimg  und 
HiMigiing  aur  Folge.  *'^)  Bischof  Heinrich  von  Mun- 
iter  entüefii  <fie  Zutphener  ihrer  Prandscbaftsrefpflicli^ 
taag,  und  Yenio,  was  Maximilian  sdbst  belagerte, 
Babte  «ch  nach  wenigen  Tagen  ergeben. 

Wahrepid  der  Anwesenbrit  des  Erzherzogs  in  's  Her* 
tof  eabosch  wurde  ein  Generalkapitel  des  goldnen  Ylie- 
bes  gehalten,  und  auf  diesem  wurden  Philippe  de  Cri- 
vecoeor  und  alle  treulos  zu  Ludwig  XL  Abgefallenen 
aa  dem  Orden  ausgestoßen.      Am  2ten  September 


*)  Wagenaer  8. 227. 

**)  Slichtenhorst  p.  285.  »»De  eed  wierd  da  burgerj* 
(von*  Npnegen  nämlich)  algenoomen  door  Adolf  Tan  Nas- 
louW)  Heer  te  Wisbaden,  die  hj  (nimlich  Maximilian)  over 
gants  Gddeiland  tot  8tad-hoader  had  gestellk.^^ 
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1481   gttbar  Maria  nock  «nen  PriiuMii^   Frani,  tt 
Brfiflsel ,  der  abef  bald  nach  der  Taufe  starb. 

Za  Ende  des  Jahres,  am  228ten  November,  ra- 
ste sie  nach  Hennegau,  wo  sie  seit  dem  Tode  ihres 
Vaters  noch  nicht  personlich  gewesen  war.  Sie  wur- 
de auf  das  Prachtigste  und  Freudigste  empfangen, 
und  nachdem  sie  die  Huldigung  in  Motis  und  Valen- 
dennes  angenommen ,  kehrte  sie  nach  Brügge  suruck, 
wo  sie  den  Winter  zubrachte.  Sie  wufste  sich  wieder 
guter  Hoffnung,  liefs  sich  dadurch  aber  nicht  abhalten, 
SU  Anfang  des  März  1482  an  einer  Falkenbaise,  4» 
Herr  Lodewyk  van  Gruithuysen  veranstaltete,  Theit 
SU  nehmen.  Wahrend  der  Jagd  wollte  sie  ihren  Zel* 
ter  über  einen  Wassergraben  setzen  lassen ,  und  wdhe 
i)mi  eine  Hülfe  mit  der  Hand  geb^i ,  machte  ihn  aber 
scheu :  er  stürzte ,  und  die  Fürstin  kam  beim  Fall  swi* 
sehen  das  Pferd  und  einen  Baumstrunk.  Man  suchte 
ihr  rasche  Hülfe  zu  bringen,  aber  aus  Schaam*)  y^ 
schwieg  sie  die  schwerste  Verletzung.  Sie  sah  ihrem 
Tode  entgegen ,  beschied  noch  dnmal  die  Ritter  fom 
Vliefse  zu  sich,  und  nahm  ihnen  das  Y erspredien  der 
Treue  ab  gegen  ihren  Gemahl«     Maiimilisn  war  os- 


*)  tJnzeitig,  wie  fast  Alle,  eine  solche  Schaam  zu  nennen, 
können  wir  uns  nicht  entschliellien«  Diese  Erapfindong  ift 
eine  der  edelsten,  dessen  der  flfsnsch  fähig  ist,  und  eine  K^ 
individuelle  zugleich,  dafs  es  uns  eben  so  unsinnig  erscheiat, 
den  Menschen  nach  einer  allgemeinen  Regel  Schaam  eintrich- 
tern oder  austreiben  zu  woUen,  als  wenn  man  das  Aeho- 
liche  in  Beziehung  auf  die  Empfindung  persönlicher  Verlets-* 
barkeit  y  also  der  gesellschaftlichen  EYire,  thun  wiU.  Im  Mit- 
telaller war  man  in  Beziehung  auf  beide  Empfindungen  meofch- 
lieber ,  tüchtiger. 
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tatthii;  vAMl  bat  ihn  dB«  berrlklie  Fra«,  4ie  Kaoi* 
MT  SD  ferbttoi,  weO  es  to  beMer  Mia  war4e  fihr  B«i^ 
kt%  —  aber  fiaX  als  dar  Herr  tob  Rayeasleb  ihm  tot- 
4dte,  durch  san  Wefgehea  •€hone  er  Mariea«  war 
«  dan  »1  bewegen*  Der  Bischof  tod  Doomiek  rddi- 
ti  ihr  ^  lösten  TrostangeD.  Sie  slarb  am  27sten 
Mn  1482. 

Es  bleibt  aas  non  nur  aocfa  Sbrig,  aas  der  Ge- 
laichte  Mariens  einiger  far  gerocinhcjlliche  VerhakA 
mm  widitiger  Anordnungen  la  gedenken,  deren  Za- 
«unenhang  ans  klarer  vor  Angen  liegt  Sie  betreffen 
idb  dBe  Stadt  Brüssel,  thetls  das  Freie  Ton  Brügge. 

Wir  haben  frfiher*)  erwähnt,  wie  die  Patiicier  tob 
Mnd  ihr  Recht,  dafs  die  Magistrats-  oder  Schöffen*« 
fielen  alle  mit  Leuten  ihres  Standes  besetxt  werden 
mbtoi,  in  Folge  der  Ai\hinglichkeit  des  Stadtadeb 
a  Hersog  Johann  Tcrloren.  Seitdem  entwickelte  sieh 
ia  Einfiafs  der  Zanftischen  so,  dals  die  Fatrider 
mhr  aad  mehr  zorfidigedrangt  wurdea«  Weder  Phi-» 
^f  der  Gate  nodi  Karl  der  Kahne  gaben  ihnen  ihr 
dtoi  Recht  snradiL,  und  Maria  gab  beim  Antritt  ihrer 
Icperang  dea  Geschworenen  Ton  den  Ambaditen  der 
Bmdwerker  ganx  und  gar  die  Kure  der  Wethouders 
fitx  des  Magistrates  and  der  Schöffen.  Maximilian« 
B  BBT^^ndnifs  mit  seiner  Gemahfin,  erklärt  noa 
1480  am  22sten  Junius,  es  seien  dßrerse,  notable 
Pcnonen  der  Stadt  Brüssel  zu  ihm  gekommen,  und 
hittea  TorgesteUt^  welche  Uebektande  durch  diese 
Wdwerkerische  Wahl  in  Brüssel   bisher  entstanden 


*)  5.  oben  S.  58. 
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Mton^  er  möge  also  fieber  die  alte  OrdDimg  Hcnog 
WeBseb  ron  1875  mit  der  Abandenmg  Yon  14M 
urieder  ^(uhreD,  sowohl  in  Bendung  anf  AdamiH 
itratioa  der  Jiutis,  als  auf  Distribution  des  fitadtoa* 
kommens^  Ansehends  diese  Gründe  that  nun  Man« 
mifian  kund  und  lu' wissen,  dafs  er  die  ron  Marim 
dngefulirte  Yerfassung  wieder*  abolire^  obwohl  er  nft 
bm  sdaer  ersten  blyden  Inkomst  ebenfalls  bestätigt 
habe.  Er  setate  die  Geschlechter  in  ihr  Recht  dsr 
Küre  lu  Magistrats  -  und  Schoffenstdlen ,  so  wdt  s» 
es  1420  behalten,  wieder  ein,  und  Terordnete: 

1.  Die  Küre  solle  jahrlich  am  St.  Johannlsabeni 
Statt  haben.  2.  Sie  solle  yorgenommen  werden  auf  ^ 
dem  Stadthanse  durch  die  .Geschlechter,'^)  und  ihr 
Resultat  solle  schnftlioh  dem  Hersoge  oder  in  dessen 
Abwesenheit  seinen  Comnussarien  angesEdgt  werden. 
Es  sollen  Yon  den  Commissarien  aus  den  von  den  Ge- 
schlechtem Erkorenen  aber  7  Schöffen  gewählt  wer- 
d^,  aus  jedem  patriciscfaen  Geschlechte  Einer.**) 
8.  An  selbem  Tage  solle  auch  ein  Oberburgermdster 
t^ 

*)  Die  Geschlechter  in  Brüssel  waren  nicht  mehr  entscbie- 
den  rerwandtschaftliche  Yerbindungen^  sondern  Adebzechen. 
Wir  finden  in  dem  ausführlichen  Gesetz  von  1481  angegeben, 
dsfii  jeder  Geschlechleri  wenn  er  28  Jahr  alt  war  und  Tov 
helrathet  war  oder  gewesen  war,  sick  in  das  Stadtbuch  zu 
einem  Gesclüecht  schreiben  liefs,  zu  welchem  er  wollte, 
dann  aber  dabei  bleiben  mufste  zeitlebens.  Nor  die  jüngeren 
Bruder  aas  jeder  Ehe  mv&ten  dem  ältesten  za  dem  Ge- 
schlecht folgen,  welches  dieser  wählte.  Die  yerwandtschafi-- 
licheu  Filichten  sollten  aber  durch  die  Verschiedenheit  der 
Geschlechtskür  nicht  aufhören. 

**)  Dabei  war  noch  die  Bedingung:  es  solle  niemand  kiesen 
noch  gekoren  werden:  „hj  en  hebbe  jaerfyck  te  renten  60 
rinsguldens,  woonende  binnen  der  ammanjre  ende  wesende 
poirter  der  voerschrere  onse  Stadt  Tan  Braessel.*^ 
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nbi  an  fldbigcm  Tage  18  MSnner  aiia  den  NodoncB 

EA.S  di««.  «>ii«n  «He  C«na>imrie.  d« 
emea  Borgermeialer  ond  drei  ScboflTen  wSh- 
dcbe  Tereint  mit  den  OberbCrgenamter  imd 
ä^l  fitridaclien  ScMMTen  die  Jutta  ia  der  Stadt  tet- 
|4ritaa  aoUea.     5.  Dagegen  aollen  die  6  Rathtg^eder 

L  d»  Natio.«.  »ekt  »«hr  sewihlt  w«rden. 

p  Ab  die  Stelle  durch  dea  Tod  ahgeliender  patrid- 
phr-Schoffin  walipend  des  Am^ahrei  adlen  diese 
flKUolfer  ans  den  GescUechtem  eooptiren.  9.  Erst 
Ib  la  Ja.hr.  «A  i««nd  wieder  .«n  Schoff  gewihk 
fMdea  können.  10.  INe  Verwaltong  der  fSnkünfte 
«Ke  an  ^tehs  Rentmeister  gegolten  werden:  drei  ans 
^MGcscUechteni  und  drei  aus  den  Nationen.  1 1.  Die* 
tttisDsn  jaltflich  an  swd  Drittheilen  austreten:  xwei 
HB  den  Cteschlechtem  und  swd  Ton  den  Nationen,  und 
nBca  an  Jener  Stelle  NaohfoJger  gewihlt  werden  durah 
fe  patricischen  Bargermeister  und  Schoflen ;  an  Die- 
ter Stelle  durch  die  Schoflen  und  Bnrgermebter  der 
Kifionen.  —  14.  Der  Deken  und  die  vier  Achter 
4er  Geschlechter  sollen  aus  allen  GescUechtem  ge- 
«Ut  werden  Yoa  den  patricischen  Schöffen;  der 
hkm  and  die  vier  Achter  der  Nationen  durch  die 
UMiSini  und  Burgermeisler  der  Nafiooen.  Es  sollen 
Aw  die  Achter  jährlich  xnr  Hälfte  ron  jedem  Stande 
Mreten*  Eben  so  seil  emer  der  beiden  Deken  ab* 
mkebd  ^lich  abtreten.     15.  Die  acht  Peysma- 

*)  Otbei  aber  ähnliche  Bedingungeii  der  TV^ählbarkeir,  wie 
M  dca  Geschleehtem. 

W  BäedectiMMk  Gesoh^shlea.  U.  t4 
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kers  (Friedensrickter)  sollen ,  die  vier  patridBidieii  tirii 
den  Schöffen  der  Patrlder,  die  ^er  der  Nationen  tm 
dem  iweiten  Bürgermeister  imd  Ton  den  anderen  11»- 
^Lstratspersonen ,    ans  den  Nationen  erwählt  wwdsi. 
16.  Ans  einer  Liste  notabler  Manner,  weldie  dieCI» 
sohifornen  der  Nationen  jährlich  adit  Tage  nach  Jo- 
banius  dem  zweiten  Bargermaster,  den  drei  SchiCia^ 
der  Nationen ,  dem  Deken  und  den  Achtem  derssRm 
zn  ttberreidien  haben ,  sollen  diese  Magii^atsperBoam 
die  neuen  Geschwomen  wählen.      17.  ObermomiNNJiBl : 
(Obermundburde  für  die  Waisen^  frommen  Stifli^;ea 
n.  s.  w.)  sollten  sein  "die  abgehenden  BurgermdrtBi^ 
der  erste  patrici^che Schöffe  nnd  der  ersteaus denNatio- 1 
nen,  nebst  zwei  früheren  BurgerraeistenK     18.  Mosir 
b<Mrs  für  die  Gotteshäuser  sollen  sein  die  Bfirgerniei*« 
ster,  die  Schöffen  und  die  DekeAs  der  Gilden;  tkt^ 
len  aber  immer  zwei  Jahre  bldben  in  diesen  Firoeti»- 
nen  und  Rechenschaft  legen  yor  zwei  Schöffen  ans  dei 
Geschlechtem  und  vor  zweien  aus  den  Nationen  und 
Yor  zwei  Rentmdstern. 

Die  Bestimmungen  des  Erzherzogs  sdiienen  ift 
mandier  Hinsicht  noch  nicht  genau  genug:  da  gab 
er  im  April  1481 ,  wahrend  des  Aufenthaltes  im  Haag 
tan  ausführliches  und  erläuterndes  Gesetz,  weaentfick 
dessdben  Inhalts,  aber  die  Geschlechterordming  g^ 
naner  bestimmend ,  für  alle  Stadtamter  wenigstens  daa 
28ste  Jahr  fordernd ,  den  Wahltag  1 1  Tage  vor  J«" 
hannis  bestinmiend,  Bestätigung  einzelner  besonderer 
PriyiJegien,  auch  einige  neue  Anordnungen  u*  deiip 
hinzufügend. 

Die  zweite  Gemeinde,   in  deren  Verhältnissen  die 
Reperungakdt  Marions  wichtige  Yerandenngett  bracb- 


T^-r 
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^kf  Irt  die  des  Fraen  ron  Brügge.  Die  Gemeinde 
4er  yryheten  liatte  bald  nach  Karls  des  Kühnen  Tode 
dl  ewig  danemdei  Pritilegioni  erhalteh  ^  Wodurch  es 
LdiTiertes  Glied  Flanderns  anerkannt  wurde.  '*)  Nach- 
I  Mb  Bufile  Maria ,  als  ne  yon  Gent  nach  Brügge 
Im,  wie  wir  bereits  erwAot  habet,  dl^  Privilegiuni 
4iiRlftie?en  van  AboBtie  aufheben,  und  die  Gemdfi- 
h  ia  Vrylaeten  verlor  wieder  ihre  Stellung  als  yier- 

6lied.     Um  dieselbe  Zeit  war  das  alte  Scboffen-- 
d^  PrdeA , '  w^s  sich  ganz  iii  der  alten  Weise 
hatte,  durch  eine  Gegenpartd  vom  Amte  yer- 
Ahbeo  wordea,  mid  Ifaria  koante  in  ihrer  Lage  nithts 

denen  RestitntioQ  thun.  Besonders  scheint  es  die 
ngliche  Amtsgewalt  der  alten  SchoiTen  gewe- 
m  IQ  sein,  welche  zul  diesem  Scbrjl|e  geführt  hatte; 
ins  an  ihre  Stelle  wurden  anfangs  zwei  Bürgermeister 
Mvier  Bebten,  nachher  IS  ScbofTen)  aber  fKhi*- 
M  wechselnde,  ernannt.  Ueber  den  Verlast  der 
ftniiscbaft  und  über  diese  Aendening  des  Schöffen-^ 
faidts  wurden  dem  Erzherzoge,  als  er  Mariens  Ge- 
idd  geworden  war,  Klagen  vorgelegt;  die  Klägei* 
^  solche  werden  besonders  die  ehemaligen  lebens- 
ihgüchen  Schöffen:  Philipp  Herr  van  Maldeghem^ 
M^d  Herr  van  Pouckes ,  und  Willem  van  Grysper- 
^gsaaant)  eriangten  dnige  Aeademngen,  doch  un- 
tUmteade;  —  erst  nach  Marien^  Tode,  als  der  Erz- 
ktXQg  Überhaupi  mehr  seinen  Sinn  für  althergebrach-' 
bVcrhakniBse  gelteii4ma<Jite,  trat  in  diesen  VerhSlM 
■aen  wieder  eine  Art  Restanration  ein« 


♦)Munch  3*360, 
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'ie  Geschichte  der  niederländischen  Hei 
schaflen  unter  dem  habsbürgischen  Hai 
bis  auf  Karls  Y«  Abgang. 


ERSTES  KAPITEL. 

Ton  Mariens   von  Burgund   Tode  im  J( 
1482  bis  zur  Uebemahme  der  Regierung' 
durch  '&arl  Y«  im  Jahre  1515« 

1*    Erzherzog   Maximilian   alt   Tormiind^ohaftU* 
eher  Regent  in  den  Niederlanden  für  feinen  Sokf 
Philipp  den  Schönen.    1482—1492. 

Mßen  Pactis  dotalitiis  zu  Folge  *)  war  nicht  der  Ee| 
herzog  Maximilian,  ihr  Gemahl,  sondern  der  Entaj 
sog  Philipp,  ihr  Sohn,   Marions  rechtinSriiger  NaijJ 


*}  "^  9>Iteni)  qnod  dicto  matriroonio,  in  facie  S*  nuittl 
ecclesiae  solemnisato  et  consummato  qnotiescunque  oonoiE 
genty  altemm  didomm  oonjogum  ab  hao  luoe  deöederef'tf 
beris  soperstitibus  ex  dicto  malrimonio  proTocatis,  uno  Tl| 
plaribiu,  ipsi  liberi,  unus  vel  plures,  sqccedent  dicto  praei 
niorienti  in  omnibns  et  quibuscunque  aun  ducatibns,  conp 
tatibasy  principatibus,  terrla,  doninäSy  ioribva,  piaangM 
tiTis  et  aliift  bonis  immobilibus»  Mu  solo  adhaerentibus  q>in 
bnscumqoe  absque  eo  et  praeter  id ,  quod  superstes  dictorafl 
conjogum  in  ipsit  ducatibus,  comitatibos ,  principatibofy  t«^ 
ris«  dominiif  I  ioxibiit,  praaiügatMs  aliisque  bonia  IbumM- 
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H|pr  h  dm  atoderliiidiiehen  Hortcbafh«.  Jener 
Mille  aber  gau  natorlich  Ansprach  anf  <Be  tonnund« 
übMidie  Regierang  für  «einen  noch  ganz  jinigen 
Mb;  oad  <rfine  Mike  worde  er  ab  Regent  in  Hen« 
Mg»,  Bfabant  and  Namnr,  and  so  weit  die  kabbel- 
jimdie  Faefion  Bfaiflafs  hatte,  also  in  gant  Nord* 
Marlaad,  anericannt  Nur  die  Flaminger  weigerten 
■dl,  eine  andere  yormandsckaftliche  Regentschaft  an« 
aerkcnnen,  als  cBe  von  ären  Standen  bestellt  |wire« 
Ke  Genter  l>eniachtigten  sich  also  des  kleineii  Erz« 
I  knogs  Pbifyp ,  and  (fie  Leden  von  Flandern  ordneten 
tm  Rschof  Loois  yon  Lotdch ;  Herrn  Wolfkert  Tan 
linde;  Philipp  yon  Bargand,  den  Herrn  ton  BeYe« 
V|  so  wie  Philipp  Ton  Cleve  (Adolf  toq  Ravenstdns 
^)  n  R^enten,  and  diese  knüpften  sofort  mit 
fäiig  Ludwig  Friedensanterhaadlongen  an« 

ManmBan  malste,  da  im  Utrechtischen  der  Krieg 
mI  so  ffliren  war ,  wQnschen ,  mit  Konig  Ludwig 
fMm  m  gewinnen;  and  die  Erfüllung  des  Wun- 
aki  sduen  Idcht,  da  Ludwig  krank  darnieder  lag 
ül  denselben  nicht  weniger  sehnlidi  hegte.  Ganz 
lan  £e  flämischen  VormGnder  griffen  erschwerend* 
cn;  denn  da  ne  den  Frieden  auf  ungünstigere  Be- 
Ikgangen  fSr  ihren  Pflegebefohlenen  genehmigen 
l4lsn,  kmate  Maiimilian  meht  besiere  Bedingnngaa 


^  NB  $cllo  adhserentibas  qaibaioanc|ae  possh  sliqnod  ins 
P^lMii  Til  nsosftaetns  Tel  alkid  qaodeunqiie  praetMider« 
^^^Mt  wwseuaqne  eoniiiitiidiflis  rel  statnti  gensralis  vel 
^aifa  Mtasamqve  f«l  alias  ipioaiodooiuiqae;  ipsis  «nim  coti^ 
"iMsibiis,  slaintis,  klSs^pie  hmbos  dioli  futuri  eoaiogei 
*TMet  iyiowmi  rsnunciaTeraal  et  lemyicianl.  ** 
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fordern ,  wenn  er  Dk4it  dfie  Yereiiiigiiiig  4vr  Finm* 
sen  und  d§r  geg^en  ihn .  ^nporten  GentoT;  lij»,lii  iffi||pi 
|ind  dadurch  fiir  aicb  nomcjglich  iqadi^n;  wqtttBi^itll 
Flandern  die  Anerkeiyiut^.fmfr  Gewjdt  su  eokufinn 
gen.  Er  versucht^  iwch  init  4^^  FlfUHOg^n  ^ßk 
p^m  Tage  zu  Aakt  zu  mfterhandeln;  aber,  ißc  Sjf^ 
puü  der  Genter  hinderte  Alles,  was  er  t^i^ ^i'^WI 
ßchritte  erwartet  hatte.  *y  ^  fortgerbsen  durch  #1 
Nachgiebigkeit  der  Fläminger,  denen  in  ^esen  FH^i 
denasachoi  auph  die  Stande  von  Brabaot  und  BoUaaÜ 
|>ei8tiinn|ten ,  mufate.  Maximilian  in  die  Yei^u^g  M 
|ier  Tochter  mit  dem  Dauphin  willigen  unc^  i#«diie  4ilj 
tretung  Artois's  uqd  der  Freigrafacbaft ,  obwohl  loa 
>rig  selbst  zqerst  nur  eine  von  beiden  Herrschafieii  j||| 
hofft  hatte.  Es  fehlte  wenig ,  so  hätten  die  FlSvhj 
ger  dem  KoQjge  auch  Hennegau  und  Namur  gegt^Mt 
um  mit  allen  romanischen  Provinzen  des  burgundisehei 
Hauses  fiir  all^  Zeit  i^ufser  Verbindung  zu  aeiif,.  Bll 
Friede,  wie  ihn  die  flämischen.  Vormünder  proponict 
inirde^  dann  mit  Einwilligung  der  mederländbdiiK 
Stände  überhaupt  abgeschlossen  und  am  23steii  1^ 
i^ember  1482  ^u  Arras  unterzeichnet'^^)  ; 


*)  Comines  p.  413.  ,»La  firent  les  Gandoi^  ploiiM 
choses  contre  le  youloir  diidit  dop:  comme  de  bannir  i 
^nStf  d-en  oster  ancims  d*aupi4s  son  fils  et  pnis  lujr  ^ff$ 
1^  roiiloir  qn*ils  avoient,  qne  ce  mariage  (des  Dauphins  1H 
der  Erzherzogin  Mar^retha)  se  fit  pour  avoir  paix,  rt  I 
luy  firent  accorder,  yousist-il  ou  non.  ^'  —  Diä  Venanna* 
hing  in  Aalst  war  ein  aUgemeiner  niederländischer  Stündetag 

**)  Wagenaer  S.  265.  Man  findet  die  FriedensvrlnuBdi 
in  -den  prenvea  et  obsenratton»  anr  les  memoires  de  Oomias 
in  dem  5ten  Baiirie  der  Ton  uns  dtirten  Ausgabe  S.  273  fl 
Qw  fi^ttptartikel   ist   folgender:    ,,ea  fafeoc  dafiit  «arMf 
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fraumid  im  SSden  Agüederiande  dBefeFriedeii»* 
m^mhanOm^gim  geffilut  nvrdeii,  bradieii  die  hoe- 
UiGli-luMi^BSimclieii  Kampfe  toh  Deoem  in  Nord-* 
JMknd  aas.  In  Hoern  liattea  die  doreh  den  Einflofii 
düStettfadieivcarudcgekdirteDKabbeljaowfl,  wiebe* 
bemerkt,  einen  JFViedea  getchworen,  welcbem 
Jie  Hoekfl,  da  sie  ringMun  die  Kabbeljaaws  in 
Helhnd  aooi  Repnent  saben ,  nicbt  trauten.  Im  April 
1481  war  Fener  aasgekenuDea.  In  der  Besorgnifa, 
üas  OMge  not  eine  List  der  KabbdjaoWs  aein,   sick 


ScigneiiT  dnc  d*Aatricha  «t  les  estats  de  sesdiU  pays 

I  m$  lomriifj  et  accorde y  taot  en  Ivuts  Aoms  qae  ponr  et  an 

[  Ipp  dadit   dnc  Philippe«  et  pour  son  mineur  age  comparans 

I  m  lOn  lien^    que  les  comtez  d'Artoij,    de  Bourgogne  et  les 

I^Rtt  et  seigneunes  de  Masconnois ,  Amerrois ,  Salins ,  Baf '- 

aa   ^ninr    et  da  Nojers  aoient  le  partage,    dg^  et  portement 

Je  aK&<^^®   ^^  madite  daxnoiselle  avec  mondit  Sieur  le  Dan- 

pÜB,    poar  en  jouir  par  em,    leurs  hoin  niales  et  femellei 

fn  jBseroat  dodlt  manage,    heritablement  et  a  tousjours  et 

m  faate   d'iceux  zetoumeront  aadit  duc  Fhilippes  oa  a  set 

ihein  et  pour  ce  que  le  roj  tient  en  sa  main  et  occnpe  pre- 

«iaanneat  lesdits  comtez  de  Bonrgogn^,  Mascounois,  Auxer« 

mh^   SaiMOSf    Bar -snr- Seine,    Nojers    et  la  plapart  de  la 

dite  oomte  d'Artois,   il  consent  poiir  autant  que  la  chose  luj* 

peat  toa€her,    que  icelies  comtez  et  sefgnenries  soient  le  dot, 

Iflritage    «t    patrimoine    de  ladite  damoisselle  poar  eu  jouir 

PK  mondit  aeigneor  le  Dauphin ,  comme  seo  fator  mary  par 

•aa  et  leors  hoirs  issas  de  ce  mariage  et  en  faut  d'iceux  re^ 

comme  dessiis.    Sauf  qae  a'U  ayenoit  que  les  ditea 

,    tenea  et  seigDemries  Tinssent  et  echeuasent  en  autre 

que  de  mondit  seigneur  le  Dauphin  ou  des  hoira  issua 

i^lnj  mariage;  en  oe  cas  le  roj,   moudit  seigneur  le  Dau- 

pUa  et  lenrs  sacoesaemr»  roya  de  France  pourront  posseder 

et  iMlrmir  leadites  comtaa  d'Artoit  et  de  Boorgogne  et  autres 

tarres'et  saignearies  dessusditt,  jusqu'  ^  ce  qti'il  loit  appoiucte 

da  droict  pretendu  par  le  roy  es  riiles  et  chasteUenies  de 

Ute»  Dquay  «t  Oicbies^  etc. 


\  . 
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d&r  Stadt  vait  Gewalt  io  der  Unordmmg  n  bancM- 
gwi^  hatte  nieoiaiid  recht  an  dai  LSachen  gedaahii 
imd  da  die  Kabbetfauwa  wirklich  mischpldig  waraup 
fahrten  aie  fib^r  &  Fahrlaarigtceit  dea  Maghtrata  M 
dieaeoi  Brande  die  gereohteale  lUageb  Biaa  hndl» 
neue  Spannung ;  dann  verbot  der  Sire  de  Lalaiiig%fc 
Charfreitage  die  gewihniiche  Magiatratawaht ,  w^  m 
aelbat  dazu  nach  Hoom  lioounen  woBle.  IMe  Hom»> 
ner  monten,  er  habe  dasu  kdn  Becht^  und  wahkea« 
Her  Sire  de  Lalaing  liefe  hierauf  die  vomehmaten  4Hk 
Hoomer  Magistrates  nadi  dem  Haag  konunea,  und 
hier  liefs  er  sie  verhaften  im  Junius.  Hierauf  lieft  (^ 
auch  die  Häupter  der  Hoeks  in  Hoom  aus  der  Stadti 
treiben,  ganz  kabbeljanwsche  Stadtbehorden  hentalf 
len;  und  diese  bedrückten  die  Stadt  Gbermalfd^durdii 
Steuern  und  Gaben,  die  sie  erheben  liefsen«  Die  ?eiw 
triebenen  Hoeks  aus  Hoorn  wendeten  sich  theils  n* 
ihren  Parteigenossen  im  Utrechtachen^  theiis  nach 
Priesland ,  wo  sie  in  Sneek  lebten  und  an  den  Schierin«^ 
gern  gute  Genossen  fanden.  Mit  Hülfe  der  bredernij 
deaohen  Factioo  in  Utrecht  und  der  Sctuerioger  hnuiif^, 
ten  sie  einen  Heerhaufen  von  60  Mann  znsamoEien,  an 
deaaen  Spitze  der  Ritter  Adriaen  van  Naaldwyk,  HeiSf 
Jan  van  Middagten  aua  Geldern  und  die  Schieriegmi 
Wyke  Jarigs  und  Homme  Lieuwes  standen.  Im  Jir.^ 
mus  1482  bemächtigten  sich  dieae,  von  den  zur&#t) 
gebliebenen  Hoeks  unterstützt,  der  Stadt  Hoom,  un) 
nahmen  die  Sladtbehorde  gefangen.  Der  Sire  de  La* 
laing  lag  damals  gegen  eme  utreefatiache  Barg  n» 
Felde,  sandte  aber  sofort  Herrn  Jan  van  Egmond 
gegen  Hoorn,    und  folgte  dann  aelhat  sofort     Am- 


Wrtginllliii.  Mf 


df  Hmt«  lm-4tarai{  miMMMU 
ir«arto  fdbugBB,   At  llfeA  ward»  fltoofatorlÜ^ 

lAft  mMi  hMMl««  ««hU»  WHiMili  lrii0Btiab« 
M^  ]b  Btoca  «kw  «wd»  «Im  ZidbighH|f  *§** 
hm  aii  PMDpp  «m  Wa^MMW,  Hmt  vm  V««iw 
bft  adl  «iMT  hdhhii^piiiiiiAnn  liilrwig  kiociftr 

h Holland,  trots  dem,  AeA  4i9  Kabb^MW»  4m 

l^^bent  ipns  in  Handm  hotten,    irur  man  iadefii 

hknregea  ao  gani  rafrieden*  liann  IraOi  du  baalt» 

Wkiu  war,  Maximilian  nicht  im  BCan#e,  dtmntracfati* 

lAm  Kriege  sofort  ein  Ende  2b  maelren ,  «nd  ^B« 

iBgaben  desselben  drfiekten  die  Bewohner  Bolands 

iAt  weniger  als  die  von  Utredrt.     In  Utreeht  wlnU 

i  Aie  Bngdberto  von  CHeve  Bemfihungen  and,  Ue  md 

Jk  \m  den  UniniKedensten  ansbalfenden ,    Spandaa 

mm  bald  der  Bischof  nnidigenrfen  worden  sehr 

»akr  Mnehlogen  rieh  die  m  diMem  a»le  in.  Fräh- 

%  }492  in  Woerden,  im  Haag  und  in  's  Hertoge»« 

^  gepflogenen  Unterhandhingen.     ESa  Aoselilag* 

Ifcitfoorts  auf  Dortrecht  aehing  dann  m  Bade  Aprfia 

M^i  wogegen  der  Sire  de  Lalttng  die  den  Herrn 

VyAreAt  ottd  Bieriek  iran  Znüen  gehörigen  Burgen 

Ibniiden  mid  terEhar  bis  inm  16ten  Jmiias  eroberte. 

^H  leliterer  Bnrg  eben  sog  er  gegen  Boom.     IMa 

^Milborter  bemaefaflgleii  sich  dagegen  des  noimea 


*)  Wagenaer  S.  Igt^^^fiM.    T.  Ssmpsa  8«  9l7. 
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UWch  m  J)«bgertt^  weiUbt»  iiah  aber,  4ä  *'itfi 
UaieroehiMA  ndit  gewaclisea  war,  wbfler  geg«B  TmB^ 
f/nm^  mtim  Urne  Orlicbaft  ein,  tnkt  a«g  AA  Amm 
in  SL  Tm^  mid  Tongern  fi»Hlsimg«ii  laitend,  nad 
Brabaat  amraoL  Be  ncli  ümet  Krieg  ia  die  Uagi 
leg,  und  der  Adel  im  Lfittidueben  theiis  Se  fcebahw 
giMbe,.  diMla  ^  markisohe  9eit»  bidt,  litt  das  I&tHd» 
aohe  Gblnet  oid>6ScfareibliidL  laswisehea  battee  A 
iweb  Brabant  gefliebtetee  Sdfbherren  in  Loewen  eaeiri 
■weite  Wabl  Tergenommea  imd  Herrn  Jan  van  Hooni 
daen  tapfem,  dn'beg^erigen ,  aber  jSbaomigen 
den  Weibern  ergebenen  jnngen  Mann  so  ibrem 
erwSbh.*) 

Die  mieftite»  Folge  der  WaU  Jan'g  Tonf  Booni 
eine  Reibe  grauMuner  Yerwibtinigszage  der  Ifarkfei 
achea  gegen  die  Grafscbaft  Hoom,  wüirend  die  XjBIh 
lieber  il«|pium  im  Limburgaehen  merdeten  olid  branaM 
ten.  INe  Maestricbter  erHUen  in  dieaem'  Kiiegb  fAi« 
onl  eine  Niederlage  dnreb  Bb^ard:  ren  der  MaaÜ) 
der  aie  bia  an  9ire  Tbore  m«dgte.**)  Im  JaMM« 
1483 148S  wurden  jedoeb  WHhdma  ana  faat  aUen  LSadbiiri 
mMamnieDgäüfike  Skdbaaren  bei  Gbliegne  tmi  den  Brau 
baalem  gannfieb  aii&  Hanpt  geaebtagen,  nttd  WWwJai 
liefii  Ueianf ,  ab  ibn  StiAa-  und  Bathabearen  fai  £&tli«i 


i*»— ^••••••t» 


*)  Ba  Laedianth  mpthh  ätiat  pnao«  adlA  iJMem'Ziiariei 

BoiLhoniHis.    (Leidae  1683.)  p.  996. 

**)  Diesa  Niederlage  wurde  nachher  zur  Yeranlassung  fitr 
ifiimeheriei  Teifiöhimngt  „nam  ^  (nStAlidi  vor  dicr  Mktrefri) 
hoeoraH<iimi  qal^iir  pceeUnne  bafHumd^  mielaiiit 
raat,  quos  ia  socao  domam  MaerrisM  ptoimi  edi 
dere  tolent.  *^ 


n  FVfeJeMiHilerliaiitllngm  ii5thig«ii  wdHtm^  ck« 
4er  bri^Hi  BfirgermdtlMr  tw  drai  Thora  des  Pdfe- 
Ites«  Aea  er  beirohnto»  «oflubgmif  und  aickt  miU« 
g^;eB  ilndon»«  4am  teraeliiiiUdi  sim  Frieden  rieAaUi 
fmUkrm.  Die  Folg«  war  «nteeisttdM  Ifililraiiak 
hkr^  der  irgeed  beeoifi  wum  nrnfitet  dafii  der  Eber 
•fa  dessen  Partri  ilia  Terfrigen  kenne,  Temiied  sein 
iigDss  Haus;  in  Kirehen  nnd  Klöstern  nbemachtftes 
Vide;  in  den  nmliegeiiden  Ortschafken,  wo  num  nidir 
vigte,  Uld^en  dck  feste  Parteien  «or  nnd  wider  WH* 
Un,  wdche  mit  einander  kimpllen  IHe  Brabsntar 
dnagsn  bis  Tcingem  yor^  was  sie  iiald«iar  Uebeiyabe 
iidiigten.  IHe  Nainursaben,  wdehe  Hny  bedrinf^ 
In,  wurden  zwar  von  den  Märkischen  xniGckgewor» 
hs,  dagegen  eroberten  die  Maestriehler  BHsen,  und 
voa  biMen  Tiieiien  werden  endlich  doch  Unterband» 
Ungcn  angeknS^,  die  mit  «nem  WaffiensdUstand  bis 
•At  Tage  nach  Ostern  endigten.  "WUhehn  rmt  der 
Ifaik  brach  ihn,  und  einer  seiner  franaftnsehen  .Haupt- 
knie (le  peüt  Salesar)  fihtte  hieraof  sdne  raabgieri* 
gca  Scbaaron  in  das  Gebiet  von  Nmnur»  Auch  in  iBe 
Csapine  iun  erstreckten  sieh  wieder  die  Wüstungen 
in  Msduschen ;  und  endlich  lorchtete  Jan  van  Hoom 
fc  irellige  Zngranderichtnng  seiner  Herrschaften.  Br 
bot  demnach  Wilhelm ,  der  für  sdnen  Sohn  Tom  Papste 
kcise  Bestätigoog  bi  der  bisebSfliehen  Wurde  hoffen 
fcrfte,  Frieden  unter  solchen  Be^fingungen,  dafs  der«r 
•dbe  darauf  dnging,  und  nicht  nur  Lüttich  1484  dem  1484 
'tti  vm  Hoem  huldigto,«  sondern  dieselr  emdi  das  bi- 
lligste und  Tertrauteste  FreundschaftsTerbaitnifs  au  dem 
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Eber  dtr  Ardemien  eingegangen  sn  habctt  M^eo.*^ 
Im  folgenden  Jahre  aber,  als  derBiichof  Jan  ndt  avi^ 
Ben  BrQd^fBy  dem  Grafm  van  Hoom  nnd Herrn  PI»- 
Jqpps  van  Montaign  in  St  Trnjm  zatammen  war,  nml 
Bacb  Tisch  Jeder  amnem  Vergnügen  nachging,  riHtcm 
Herr  PlulippB  und  Wilhelm  von  der  Mark  um  die  Wetz- 
te« and  Philipps  lockte  ihn  so  in  mien  Hinlerhdt, 
er  gebngen  und  geknebelt  ward.  Gegen  Abend 
ein  Zog  maestricbtischer  Reiter  an,  denen  der  TSMk 
übergeben ,  und  von  denen  er  nach  Maestricht  gefüllt 
inirde.  Am  folgendm  Tage  fiel  adln  Haupt  dutch  4em 
Henker;  am  19ten  Juaina  ward  er  bcagesetxt  Qfj/m^ 
bert  van  Ryckeel,  adn  treuester  Geaalle,  wnril» 
viertheilt 

Solart  begann  nun  der  Kampf  von  neuem ,  ii 
der  ardennische  und  eifelaehe  Adel  unter  Führung 
Wilhelms  Bruder,  Eberhard  von  der  Mark,  den  ^w&% 

■ 

thenditen  Rachekrieg  gegen  die  Boomiachen  und  Mac» 
mmüian  unternahm.  Besonders  bedrängte  Robert  wo^ 
der  Mark,  nachdem  er  Stockem  erobert,  die 
stiichter  auf  das  Harteste,  und  Eberhard  seibat 
Hasselt  aus,  dessen  er  sich  baooiachtigte,  Leos.  fjoU 
tieh  war  in  ihrer  Gewalt;  auch  St  Trujen  erobertem 
me.  An  Wildhdt  und  Grausamkeit  wetteiferten  besao* 
ders  awei  französische  Hanptleute  der  Maikiachen: 
Gysbert  de  Cannes  und  Pierre  de  la  Roche;  ibxm 
Schaaren  waren  augeliose  Mörderbanden,  ohne  allee 


*)  ZveTius  1.  o.  p.  403.:  j^noctes  plurimat  uno  m  leota 
ipse  et  Areosburgus  pariter  traniigebant^  obsonionimqae  con- 
dimentis  mutao  indulgebant  et  individaa  familiär! late  inviceitt 
eomongebu^r»  '* 


•cMBUkbe  GdiSbL  Der  LeOterB  Udt  LStfidi  mit 
nflMrfk  eKzeliniBclMr  TynnM  beMtst,  bui  «e  L9t* 
^mIkk"  i*S^  ^  adbUMlcii,  ihn  ermordetaB,  Mine 
TrabaAtai  vManmdktm^  md  den  Bbdiof  nik  Freu- 
den wieder  in  die  Stadtianfiinlttnenb  IKe  Markiscben 
Mliten  den  Kamj^^  ehne  sieb  Mif  dem  lIliAen  Mens- 
nfer  knge  halten  su  kennen ,  noeh  mehrere  Jahre  tei^ 
4c&  Ardennen  ane  fort  Im  JuRus  1486  erst  brachte  der  1485 
KidK^f  daa  Gebiet  von  Franebknont  nur  Dnterwerfungi 
nid  ab  er  läbrand  der  Fasten  1486  bri  Mannnhanl486 
WUT,  kam  Bberhard  von  d^  Mark  durdi  UebeifiA 
md  den  Yerrath  eiidger  lüttiehfleher  Bfirger  wieder  in 
BesMi  der  Stadt  Liittich.  Der  Graf  ran  Hoom,  Raee 
de  Wareux  nnd  Claes  ran  Kertembadi  wurden  Gefan- 
gene der  Ton  der  Mark«  Gegen  Stadtibekorden  and 
StXUkerren^  weldie  dfrig  za  den  Booms  hielten,  ward 
nt  TodtscUag  nnd  Ertranknng  gewoAet  Anf  allen 
Seiten  von  li&ttkh  wurden  die  gebrochenen  RaAbur- 
gen  nnd  featen  Sdilupfwinkel  der  markiechen  Banden 
irieder  in  Stand  gesetzt  Indefii  waren  aufA  in  Bra- 
hut. selbst  Unruhen  ausgebrochen;  nnd  wir  behalten 
QDs  Tor,  dBeee  Verbiltmsse  weiter  darxustdlen,  sobald 
wir  die  Geschichte  der  übrigen  niederländischen  Terri- 
torien bis  zu  diesem  Punkte  nachgeholt  haben  werden. 

Sobald  der  Friede  4  der  in  Arras  mit  Frankrach 
geschlossen  worden  war,  den  Utrechtem  die  Hoffnung 
goiommen  hatte,  von  der  Srite  eine  nachdrückliche 
Cnterstfitznng  ku  erhalten,  stieg  bei  dem  Volke  der 
Cnmuth  über  den  Krieg  anfserordentlich ;  zumal  der- 
Mibe  (da  er  grofsentheils  in  Raub  -  nnd  Verwüstungs- 
«igen  und  Znfidmabichneiden  bestand)  Ton  argef 
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Hungeiwoth  begkitct  wir.  Es  kam  «o  w«it«  M 
Herr  Jan  tan  MsDtfoort  im  Afuril  1483  toh  dMa 
Volkshanfai  im  Ki^üelhana«  m  Utrgriit  nhigiiaiMn 
aen  und  sodann  gdufcn  ganomaBan  tnirde.  *)  Bis 
Borger  selatan  dan  Mapstart  all,  und  riaftn  eiHgpl 
dan  BisdMf  naeh  ütredü  Er  folgta  der  Aaffmda^ 
mag,  nnd  mit  atwa  86  Balteni  nnd  300  snFnft  ksit 
ar  (nut  Uun  wai|Wi  Ae^  durah  das  ihm  faindliaha  Süi 
l^mant  aus  dar  BCadt  Vaalriabenen)  nnah  (Jtrachl  aii 
riidL  INe  Yerifiesenan  schumren  rar  ihrem  Fintap 
dan  Stadifirieden ;  dar  tan  liontibarC  aber  yamivasl^ 
um  die  Fsellieit  wfcdar  au  geirinnan ,  dam  Kschsf  ipk, 
gar  dia  Uebergabe  der  Stadt  Montfoort,  die  dieHsl^ 
linder  eben  belagerten.  Dal  diese  die  Uebergabe  41, 
den  Bischof  nicht  sugeben  wollten,  bHeb  Herr  Janaam'« 
des  Letitem  GMuigsaer,  bb  am  Sten  Mai  Haar fii* 
gelbert  von  Clere  und  Herr  Heidrick  Tan  ttyenl^ 
(ein  Ndflb  des  Montfoorters  **)  Utrecht  uberfielea,  4m 
Bischof  gefangen  aof  einem  Bfistwagen  nach  Aai«^ 
foort  sandten ,  und  dessen  Gefangenen  befreiten.  IKs 
Hollander  aogen  Inerairf  you  Monifoort  ab,  allaia  diil 
Kabbeljauws  bewogea  den  firaheraog  Masimiiiaa,  *^); 
. dlh 

*)  Hedft  p.  296.    y^eodem  anno  indicittir  conyentin  iNi* 
oapitiüuin  Traiectiy   principe  Qi^end  abssnto;    st  com  nM 
gistratQS  cam  domino  de  Montfoort  et  deputatis  V  ecdesia- 
Tum  intranet  y   obserantnr  fores  extrinsecus,   ita  nt  non  pal»* 
Mt  axitiis;    et  pais  militom  exiTorat  nrbam  ad  «tcaadmi  li^' 
gna  pro  nuuutioiiilras.  *^ 

**)  Er  war  aus  der  Familie  ran  Zoilen,    «eine  Mott^  wtf 
des  Montfoorters  Schwester. 

«**)  Dem  wir  eigendich  errt  von  dieser  Zeil  an  diese»  Ti* 
M  mit  Rasht  geben  kömm^   walcban  wk  ihn  Irüber  s« 

leich- 
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M  Mfttt  an  ÜB  Spitse  dhm  ItdUndiicIieii  Heer« 


I- 

vw  1S,000  Ifenn  m  Pols  und  SOOO  so  Pferde  tu 

ilrilen,   sa  denen  Anfbringinig  md  Ausrastong  die 
UEndiscben  Stande  die  nothigm  Gelder  bewillig« 
tmL  ^y     Am  Abend  Tor  8t  Johanma  erachien  er  yor 
Diredit,  mid  scUoTa  die  Stadt  %vm  Tbeil  du.     Trott 
Abs  harten  StSnneaa  der  Bebgwer  Tertheidigteo  sieh 
db  IHreckter  Ban,  weil  ne  ebe  Plfinderung  ab  si- 
ckere Folge  der  Rinnahme  der  Stadt  denken  mnT^teni 
mf  das  Tapfente.     Enffich  rwlangten  Engelbert  von 
Gkve,  Jan  ipn  Montfoort  (ur  sich  und  fnr  dnige  Bar- 
fer  am  23ften  Jolios  dnen  Waffensfillstand  and  frdes 
fldeit  na  Friedenranteibandlangea.     Die  Zeit  verging 
mter  allerhand  Hinderungen,  ehe  man  recht  zn  Un* 
labandlangen  kam;    und  Montfoort,    der  bemerkte^ 
«ie  «ick  die  Hollander  ihre  Abwesenheit  aas  der  Stadt 
m  einem  Angriff  auf  dieselbe  mit  der  Blinnte  des  abge* 
bafenen  Vertrages  zu  Nutze  machen  wollten ,   enftam 
Am  nur  noch  zu  rechter  Zeit  in  die  belagerte  Stddt 
jarack*     Bd  diesem  Angriff  fiel  der  Sire  de  Lalaing, 
lar  Stattiialtw  Ton  HoHand,   durch  dne  Kanonenkn* 
gd  getroffen ;  **)  doch  nahmen  die  Hollander  die  Yor- 
Mult  Tor  dem  Amsterdammer  Thore.     Die  Bürger^ 
«kaft  nothigte  hierauf  Montfoort  w  neuen  Friedens- 
mierfaandlangen  mit  Mazimilian ,  die  am  3ten  Septem- 


lekiitierer  Üntenchddm^  seiner  Person,  um  nicht  den  Na<- 
SMen  m  Tielfach  wiederholen  zu  miisAen,  bereits  regelmäCiig 
lög^^  haben, 

^  Heda  p.  297  und  not*  12.  p.  312. 

^  An  ssiiisr  SteDe  wude  Heir  Jan  Ton  figmond  Statt* 

ilBr« 

Uo  naedeiland.  Geschidilen.  U.  15 
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ber  zu  einem  Vergleiche  und  am  7ten  m  wirklidbf 
Uebergabe  der  Stadt  riibrten.*)  Frederik  van  E|p 
mond,  Herr  von  Ysselstan^  ward  Statthalter  in  Utrecht 
denn  wie  über  das  Biathom  Lüttich  unter  Jan  Tan  Hoora, 
80  behielt  sich  Maiimilian  nun  auch  über  das  Bisthioi 
Utrecht  unter  David  von  Burgund  die  Gewalt  &tm 
Mambours  vor.  Die  Feinde  Davids  hielten  sich  noch^i 
Amersfoort;  Herr  Frederik  nahm  aber  Amersfoortll 
der  Nacht  vor  dem  2l8ten  Januar  1484  ein. 

Nachdem  nun  nach  Unterliegen  der  Utrechter  alft 
Gegner  Maxinufians  (aufser  im  Lfittichidien)  berds 
besiegt  waren ,  nachdem  auch  Ludwig  XI.  gestorbii 
vrar,  konnte  sich  der  Erstere  ungestört  gegen  dk| 
Flaminger  wenden,  die  den  Erzherzog  Philipp  noil| 
immer  in  Gent  bewahiien  und  dessen  Vater  nic|| 
als  vormundschaftlichen  Regenten  anerkennen  wollt4| 
Trotz  dem  aber,  dafs  Maximilians  Tochter  Margadl 


*}   Die    Bediogcingen    geben   \rir   mit    Heda's    Woi 
y, Conditiones    ferebantur   esse,    quod  Trajecrani   reslitai 
Signa   atcpie  vexilla^    cum    machinis   atqiie  tormentit 
circa  portum  Rheni,    quem  dicant,    ,,de  Vaert;"     rede 
biennales  civibus  debitos  Ilollandinis  remitterent,   ducem 
qoe   episcopiim    snpplices   veniam    precarentiir,    exules 
proscripti  propter  episcopum  reciperentur ,    praestatari  n 
mentum  de  non  offendendOy    quod  tarnen  ist!  non  adixD[ 
runt.    Duz  quoque  cum  germanico  exercitu,    tanquam  vi( 
vrbem,     effracta   idcirco    parte  moeniuro,    infraret,   u 
Gallis/'  *-    Die  Hollander  wuIsten  nachher  doch  die  Fi 
zosen  in  die  Stadt  zu  bringen,    und' x^nifsten  ans  Hafs  gi 
Utrecht   durch  Verzögerung  der  Soldzahlungeu  die  SoU 
fast  zu  gewaltsamer  Plünderung  fortzutreiben;    als  aber 
französischen  Söldner  schon  dabei  waren,    hielt  5ie  Jan 
Egmond  mit  den  deutschen  TruppeA  durch  die  WalTeo 
hick|  und  trieb  sie  wieder  aus  der  Stadt." 
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I.  Aa  ab  Verlobte  des  jongm  KSniges  K«i^  Vm.  toq 
'  FrimkraGli  in  Paris  kbt#,  acktote  die  Dame  deBeau- 
jeo,  Karls  alt'^'-e,  die  Venniiiidscbaft  fahrende  Schwe- 
flier,  Masmiliiiv«  Intereue  lo  wenig,  daft  sie  jonter  der 
Band  die  Flaminger  onterstotaBte  and  sich  dasa  Phi- 
Bpps  (d'Esqaerdes)  von  Cr^recoear  bediente.  Die 
;  FSminger  ifonschten  ihr  Land  wenigstens  einstweilen 
lyieder,  ^ie  in  alten  Zeiten,  als  Grafschaft  von  den 
übrigen  niederlandBachen  Herrschaftea  getrennt  zu 
Miai^ten. 

Maximilian  bradite,  ak  er  von  Utreeht  zorSck^ 
lehrte,    in  Mechela  dneii  ansehnlichen  Kriegshau^ 
■sammeo,   eroberte  mit  diesem  im  folgenden  Jahre 
Btadermonde  und  Ondenaerde,  und  liefs  die  Umge- 
fgmd  von  Gent,  namentlich  das  Waesland,  verwüsten. 
^  Kese  PlSnderangen  worden  freilieh  von  Sluis  aas  in 
Zeeiand  Tergolten.    Namenilich  überfielen  von  hier  aas 
<e  Plam.nger  am  16ten  April  1485  die  Stadt  Ylielsin- 
gea,  die  damals  noch  keine  Befestigung  hatte,  and 
pBnderten  me  ans;  behaupteten  sie  aber  nicht     Wih« 
md  dieses  Kampfes  noch  schlofs  Maximilian  am  25sten 
flcptember  1484  su  Antwerpen  fiir  die  ihm  unterthani^ 
gen  Niederlande  einen  Handelstractat  mit  Richard  III. 
ipn  England.     Desgleichen  tbaten  zu  derselben  Zeit 
4e  Flaminger  Namens  ihres  Grafen,  des  Erzherzogs 
tülmp.     Im  nächsten  Jahre  1485   eroberte  Maximi* 
bn  Sluis,  worauf  sich  ihm  BrSgge  und  bald  auch  (am 
8tcn  Junins)  Gent  durch  Vergleich  unterwarf.     Die 
Verhältnisse  wurden  nun  dahin  geordnet ,  dafs  die  fIS- 
■iichen  Stande  ihn  .als  vonnundschafUicheo  Regenten 
iaokaanten  und  ihm  in  drei  Terminen  700,000  fl. 

15» 
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uhlen  woUtair^  dagegib  ^^Ute-PJ^pp,  der  mm  te 
Vater  übergeben  wurde  t  bjs .  to  ieioer  V dljakiigk«it 
tflie  Mederlande  aicht  verlasseo. 

Nachdem  Maxiittinan  auf  d!eie  Weise  rieh  Sberaü 
in  den  Niederlanden  Anerkennnng  erkämpft  hatte,  wur- 
de er  im  Februar  1486  zn  Frankftirt  am  Main  ton  den 
Ghurfiirsten  des  deutschen  Reiches  zum  römischen  Kö- 
nige erwählt ,  und  erhielt  am  9ten  April  zu  Aehen  die 
Krone.  *)     Unter  grofsen  Ehrenbezeugungen  zog  er 
durch  die  nordlichen  Niederlande  und  Brabant  wieder 
in  die  sSdlicheren  Landschaften ,   wo  die  feindseliger 
werdenden  Verhältnisse  zu  Frankreich  seine  Anwesen* 
heit  forderten.     Um  dem  franzosischen  Hofe  die  Unter- 
stützung der  aufriihrerischen  Flaminger  zu  yergelten, 
war  MaximiRan  mit  mehreren  mit   der  Regentschtn 
unzufriedenen . franzosischen  Grofsen,    namentlich  den 
Herzogen  Ton  Orleans  und  von  Bretagne,  in  Verbin- 
dung getreten,    machte  Schwierigkeiten  hiosicbtlich 
der  Mitgift  seiner  Tochter  Margaretha,  und  liefs  end- 
lich im  Artois  und  in  der  Picardie  die  FdndsefigkdM 
beginnen.     Leider  fehlte  es  ihm  nun  an  den  nothigen 
IBeldern,  um  seine  Soldner  zahlen   zu  können,  w 
diese  zerstreuten  rieh  zmn  grofsen  Theil. 

1487  Nachdem  die  Franzosen  im  Laufe  des  Jahres  1487 
wieder  mannichfache  Vortheile  im  Kriege  gewonnen, 
Bod  namentlich  in  einer  siegreichen  Schlacht  bei  Be- 


*)  Vor  seiner  Kröiiang  schlag  w  den  Prinasen  Karl  ron 
Geldern,  nnd  die  Herren  Walrave  ran  Brederode,  Willem 
van  Egmoiid^  Frederik  (van  Kgmond)  van  TsieUtein  nad 
Gfsbirechl  van  Bronkhortt  en  Rittern«    Wagenaev  S.  2U* 
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^ngoB  Kari'^ßM  GUdev*  gefimgen  genon- 
hatten,,  kam  es  n  FiiadeiisiiDterhandlaiigeii. *) 
Imwiftcbttt  haJUm  IfaximSiaii  cineii  «igMBheiieii 
Ctetor ^  dao  Adriften  dcf  Vllmn  j  Herrn  van  Rafreghitti, 
iw  Maar  TOmnmdwihaftiidieD  Regentschaft  besoaders 
«liegen  geve^n,  und  deshalb  aus  Gent  yerb^tai 
war,  m  Kortryk  aufheben  mid  nach  Brabant  föhren 
\mm.  Der  Cre&ngene  entkam  Ton  Ü^vorden  raid 
(ing  ami  nach  Gent;  •^el-  wiegelte,  dabei  von  dem  Stre 
ASBqaerdea  unterstotxt,  das  Volk  auf,  was  ohnehin 
iber  Manmüians  eigene  fremde  Weise  md  über  sdn 
tpondes  KriegBrrik  onwülig  war.     Gent  empörte 


*)  Die  bis  dahin  Sutt  gehabten  Kämpfe  in  diesem  Kriege 
latten  sich  auch  auf  die  See  ausgedehnt ,  und  waren  Maxi- 
nffian  Yenudassing  geworden  za  dem  Versuch  der  Einrich- 
^  ein^  Adminlitatsgeikht»  in  dea  Siederlanden,  indem 
*r  am  8ten  Januar  1487  in  seinem  und  seines  Sohnes  Namen 
^  ^^g®  sine  Anordnung  erliei^:  ^^dafs  niemand  hinlüro 
Miffe  sua  Kiiege,  anter  mit  Einwilligung  des  Admirals 
«od  unter  des  Admirals  Flagge ^  ausrüsten  sollte;  daft  der 
Admiral  nebst  den  von  ihm  an  dem  Orte  seines  Aufenthalts 
nid  in  einer  jeden  Tomdmisn  Seestadt  bestellten  Verwesern 
nid  Käthen  über  alle  cor  See  nnd  an  dem  Ufer  TonfaUcndfl 
Sachen  Recht  sprechen,  auch  die  Oberaufsicht  über  die  5m- 
feachten  haben,  und  selbst  über  die  wegen  der  Fracht  und 
det  Lohns  der  Soeftübrenden  entstehenden  Streitigkeiten  ur- 
theilen  solle,  yon  den  guten  Prisen  soUte  der  Admiral  ein 
2^thexl  haben >  und  dasUebrige  sollten  die  Kaper  behalten; 
v^  den  Strafen  g^öite  dem  Herrn  die  Hälfte;  die  Ansni- 
aaoß  einer  gemeinen  Flotte  des  lAndei  käme  dem  Admiral  zn ; 
&  Gerichtshöfe  der  Admiralität  sollten  nach  den  Landeigo- 
tetzen  und  Gebräuchen,  und  in  Ermangelung  derselben  nach 
^  geschriebenen  Rechten  sprechen;  von  ihren  Ürtheilen 
könn^  man  sich  an  den  Admiral  mittelst  der  Berufung  wen* 
deo,  und  dessen  Aussprüche  auch  noch  an  den  Landesherm, 
QU  deren  Aeadaning  su  erhalten,  bringen/*  Wagensier 
8.U2. 


230  Buoh  TIIL  Kapitel  1. 

mid  stellte  itdi  unter  franzSfifldMn  Schntib  Als  nu 
diese  Uttere  StimmoDg  gegen  Maximilians  Regiinpl 
Mch  Ton  Gent  ans  fiber  Flaidevi  weiter  verbreitete, 
1488  sogen  am  Isten  Febraar  1488  &a  Ambacbten  der 
Sla4t  Brügge  mit  Waffen  nnd  Kanonen  anf  ,  nnd  veiw 
langt«  von  Bfaidmilian  Rechnung  aber  die  Kri^S' 
kosten  und  Anslieferung  seiner  schlechten  Rathe;  ehof 
wurden  sie  nicht  absieben :  und  wirklich  losten  «ie  oasfri 
der  auf  dem  MariEtpIatae  ab.  Die  üble  Stimmung  wem 
'  de  vermehrt  durch  das  Gerücht,  Maximilian  wollte  id^ 
der  Stadt  <fanrch  heranuehende  Rdter  mtEtarisch  teni^ 
ehern ;  und  da  nun  auch  die  Genter  Oel  ins  Feuer  p»' 
sen,  wurde  Maximilian  am  folgenden  Tage  von  da 
Bürgern  gefangen  genommen  und  in  einem  Privatbau;^ 
in  Haft  gdialten.  Unter  dem  Yorwande,  naohterbsni 
genen  Waffen  soohfn  zu  wollen,  wurde  sein  PtlW 
geplündert*     Sein  Leben  selbst  ward  bedroht.    • 

Endlich  begnügte  man  sieh,  ihm  die  Regentsoittll 
wieder  abzusprechen  und  das  Regiment  in  des  Brs* 
berzogs  Philipp  Namen  alldn  fortzufahren.  Maxini* 
lians  Rathe  wurden  auf  offenem  Markte  gefoltert,  oad 
die  Stadtbehorde  geändert  Als  sich  die  anderen  nie- 
derlandischen  Stande,  die  zum  Th^  nach  Gent  geeik 
wnren,  für  ihres  Fürsten  Freiheit  verwendeten,  ksKi 
dieser  nur  in  ragem  Gewahrsam ,  und  der  Scoot  Ysa 
Brügge,  Pieter  de  Langhals,  wurde  nach  forcbtbartf 
Torturen  öffentlich  endlich  aus  Barmherzigkeit  ent- 
hauptet, *)    In  Gent  war  der  Zustand  nicht  besser. 


*)  „Dieser  Uann  war  anoh  dsn  HoltHndera  and  Seelan- 
dem  Twhabty  .4a  er  beim  römischen  Könige  die  EinziehmiS 
der  Fraiier lehne  zum  Behafe  der  Grafen»     geg«n  den  «IteB 
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.Aoi  Iflteft  Ntd  kam  «ndMdi  durdi  du  EuigreilM 
der  ttrigen  uedcrlaiMiLidKii  Stinde  ein  Vertrag  iwi- 
ichen  MaihniKan  and  den  evperten  Flamiiigeni  in  der 
Art  so  Stande,  dalli  der  Erstere  die  ronnundadbafUiche 
SageDtacliaft  in  den  andren  J^oederlanden  auTaer  Flan- 
dern beliaiten  seilte ;  in  Flandern  aber  wurde  ein  Re* 
fsatscbaftamtli  fiir  Philipp  ern^nt  *)  Femer  ward 
fciTgeflctat»  dafs  jedesmal  im  Oclober  jibrlieh  ein  gro* 
niederlindischer  Stindelag  in  einer  brabantischen, 
oder  hennegauisdien  Stadt  gebalt^i,  und 
diesen  Generalstaaten  die  gemeinsamen  nie- 
dndin<CsclieB  Landessaeben^besenders  Handels-,  Zoll  • 
and  MQaS'Angelegenb^en,  berath^i  und  angeordnet 
Midcii  aoilten.  Endlich  sollten  &  Yerbütnisse  mit 
f  wwt  I  i  lii  li  dem  Frieden  von  Arras  gemafs  geordnet 
lUboB^  Diesen  Vertrag  beschwor  Masinnlian  am 
'  16teii  Mai,  und  ¥erq»rach  noch  besonders  alle  sdne 
^  fremden  Soldner  in  4  Tagen  ans  Flandern  und  in  8 
ms  den  Niederlanden  zu  entfernen.  Erst  dann  wurde 
m-  frei«  und  mutste  auch  da  nodi  Burgen  Ton  Adel 
ilsBen  iur  üe  richtige  ErfiSIung  des  Vertrages. 

Iiawisdien  hatte  die  Nachricht  von  der  Gefangen- 
sch^  aeines  Sohnes  den  alten  Kaiser  Friedrich  sn 
AaflNringung  dner  ansdinfichen  Kriegsmannschaft  ¥er- 
medil,  womit  er  den  Niederlanden  zuaog.  Herzog  AI- 
hredit  tou  Sachsen  (Stifter  der  Albertinischen  Linie) 


l 


Bnndi,  darchgesetzt  hatte.  Sie  waren  et  auch,  welche  bei 
denen  Ton  Brügge  anf  seinen  Tod  gedrungen  hatten/'  t. 
I^ampen  S«  251. 

*}  Et  ül  im  Wesentlidien  der  Unterschied ,  der  yom^deat-* 
sehen  Reiche  und  der  Ton  Frankreich  abhängigen  niederlän- 
diKhea  Texxitorien.  . 
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«rar  adion  nut  den  ersten  Abtheihmgen  fai  der  Nake,  nh^ 
Blanmäian  sdne  Frdheit  wieder  erluelt  und  ihm  eotge* 
geneitte^  Er  hatte  sich  in  m  oflenbarem  Zwangs^er- 
hSlInirs  befimdm^  als  daGi  er  den  geleiateten  ESd  fir 
Undend  eraditen  kennte.  In  M ednin  helte  er  den 
Rath  seiner  Niederlander  dn;  auoh  ne  hielten  den  Bd 
ideht  fBr  bmdend.  Ali  Kdser  Friedridi  teibst  heraa- 
gekommen  war,  hatte  Maxinnüan  fnr  adne  Sache  di 
Heer  Ton  40,000  Blann;  aber  adn  Vater  nnleniatai 
dennoch  iracbtloa  die  Belagerung  von  Gent  Ovttf 
den  Ton  Mairiniilian  für  adnen  Eid  gestellten  Bfirgsa 
war  Philipp  von  Clere,  wdd^r,  über  den  EMbrvih 
erbittert,  sich  nun  an  die  Spitie  der  Gentor  stdhe  imd 
die  Stadt  so  tSdftIg  Terthddigte,  daTs  die  Bdagcrai«  J 
lucbt  nur  im  Jonius  wieder  aufgehoben  werden  intf»« 
te,*)  sondern  die  gentischen  Schaaren  nachher  sogar 
ebe  Zeit  lang  In  den  Besits  von  Bruseel  und  fast  gast 
Brabant  kamen.  Sluls,  was  deh  anfangs  nicht  sat- 
schieden  gegen  Maximilian  erklart  hatte,  wurde  dl- 
mahlig  ganz  ron  Pldlipp  Ton  Cleve  gewonnen,  ood 
dieser  machte  na<Mer  den  Ort  lum  eigendichen  M^ 
tdpunkt  seiner  Thatigkeit,  und  sammelte  namedlich 
dasdbst  die  aus  den  nordlidien  Niederlanden  ansge- 
wanderte  Hoeks.  Friedrich  ID.  ging  mit  Hfnterias- 
sung  dnes  Hulfiiheeres  unter  dem  Hensoge  von  Sac^ 
aen  im  Oetober  meder  nach  BeutseUand  zufSck. 
Junker  Franz  van  Brederode , '^*)    das  damaHge 


*}  Der  KaUwSerKlärts  dioiiali  Philipp  von  der«  in  dit 
Edohsacht«    ▼«  Kämpen  S.  252. 

**)  Er  ww  sin  Bmdsr  des  ron  KazimiUan  b^'nstigteo 
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finpl  da*  MKgewaiiderteii  Hoaks,  war  cnt  89  Jahn 
dl;  M  ab  er  «I  £e  BfÜM  diaaaa  kriegariBchaa  Hcim 
km  trat,  war  «r  aban  aach  Stedaat  in  Loawen  gew<»* 
m  üafter  das  Yanraade  dar  SSeaila  fir  Bndiar^ 
mPUEpp  wd  dia  fEbaiicIia  EaganlMbaft^  mdan  ar 
üAiaderBodiaalie^  bagondaf  Layda—cha  Kaaffalir'* 

^^     »«^  •■V       J  ■       _-,        ,1,  iffr    ..III»       il     lil  I    lii  il  m^^A     «. 

MMniai    iMMaroB  m  graoareB  tifaMmnaiD  md  im 

pttcm  Aaaaba  galangt,  ribtela  ar  im  Herbat  1488 

«Fktte  Tatt  48  Fatmaogan  au,  aof  wakban  «Ipa 

MO  BimkB  und  Fliadn|;ar  waraii,  md  aegdle  as 

IttBaDeeodbar  tm  Slida  dnrcb  ain  gawohdidb  mahl 

hUmnes  Oawaaaar  *)  aach  der  Haaaminda;  wattar» 

diDdikriiaTeB  komite  ar  wegen  des  SSaas  Hiebt  fcoai- 

Im,  oad  sog  nim  mit  850  Blana  tan  da  m  Laada 

m  Rottadaai.     Li  dar  Naabt  Tom  19tea  auf  d« 

lilUai  gelaag  m  ibm,  fibar  aiaea  gafraraoaa  Grabaa 

pnaTheil  aabar  Laote  in  die  Stadt  sabriagan,  daa 

lUMaBoier  Tbor  aehmaa  sa  laaaea,  oad  aiak  aa 

iMndaaM  ao  baBNiitanL    Darkabb^anwacbe,  va^ 

kuDÜiaa  baataUte  Amaiana,  WiHaai  Taa  Keimara« 

«de,  flab  aeab  ia  dar  Naoiit  aaa  der  Stadt,  vad 

liddcai  aaa  anab  eiae  neoa  StadtbabSrda  aiageiatsl 

üi  die  Stadt  balaaligt  woadaa  war,  warda  dieaelba 

hiiwIpUto  aad  AnbaltefQalU  aHar  baakisob  Geoan- 

kikOallaML 

VoaRatterdaan  aaa  antamabm  Braderada  dae&ei« 
k  kkiaar  Bipaditiaaan  gegen  ScboonlK»Tea  oad  aa- 
^  beaaabbarta  Ortacbaftea,  ^  aber  alle  ahne  we- 


^  Mmm  sngatbanea  WabraTe'«  yan  BrodtrodOi    Wage 
«»er  8.  245. 

^ llaini  EJtam  daan  Jonkar  Ftenaen  6at  gananat« 
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■endiolies  Aeaultet  btteben.     Nur  Jan  fsn  Montiert 
nahm  den  Kabbdjjanwi  nodi-  die  Yeste  toh  Woerdca 
iBid  brandschatzte  Ton  da  ans  die  Landschaft.     Da  w^ 
geh  des  Winters  der  Krieg  in  Flandern  zieoilich  ruh- 
te und  Maximilians  Anw^Muhcit  nicht  so  nothwen£g 
machte,  kam  derselbe  nach  Holland,  und  hielt  in  liey- 
1489 den,  wo  er  am  18ten  Januar  1489  «naog,  einen  hol* 
landischen  Standetag.     Da  anf  diesem  wohl  nnr  kalH 
bdjauwisch  Gesinnte  erschienen,  und  da  dienuberi- 
.  sehe  Art,  wie  sich  die  Hoeks  in  Rotterdam  imd  Woer- 
den  behaupteten ,  überhaupt  das  Volk  erbitterte,  aejg« 
te  man  sich  in  aller  Weise  bereit,  den  Konig  bei  sei- 
nen beabsichtigten  Angriffen  anf  Rotterdam  lu  unter* 
attttaen«     Im  Februar  sammelte  sich  Kriegsrolk,  und 
andere  Vorbereitungen  wurden  getroffen:  Rotterdam 
ward   Ton  der  Landsdte  eingeschlossen;     die  Maas 
wurde  mit  Schiffen  besetxt;  Maximilian  blieb  in  Dort« 
recht,  und  liefs  die  unmittelbare  Ldtung  des  Kam- 
pfes dem  Statthalter  Jan  Tan  Egmond.     Die  Belage- 
rung zog  sich  ohne  Entscheidung  hin  bis  zum  Ute» 
Mai,  wo  man  über  einen  dreimonatlichen  Waffenstill» 
stand  übereinkam,  der  al>er  nur  bis  sum  Sten  Joliiia 
gehalten  wurde,  an  welchfw  Tage  der  Statthalter  Rot- 
terdam zu  überfallen  suchte.     Nachher  maditen  die 
Hoeks  einen  oben  so  ungliicklichen  Versuch,  Loyd«» 
zu  überfallen«     Am  4ten  Julius  wurden  die  rotterda- 
mer Fahrzeuge  bd  Streefkerk  geschlagen ,  und  meh-« 
rere  ähnliche  Unglücksfalle  folgten,  so  da(s  die  Hoeka 
in  Rotterdam  nachgiebiger  wurden.     Aber  audi  die 
anderen  hollandischen  Städte  litten  bei  dieser  lang- 
wierigen Belagerung  zu  sehr,  als  dafs  ue  nicbt  ein 
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Is^Bchcs  Abkouiuon  ndt^  ocii  uomfl  nflM  mb  cb0 
BrviuMdiieile  aafdie&  tottett.  So  kam  tarn  Yertrag 
n  Stande,  dem  su  Fdge  Brederode  mit  den  Boek« 
Batterdam  wiadar  rimaie  oad  aack  Shiia  surodipng, 
MiAwSK^»  iJbcr  am  25itai  Mam  wiedur  in  die  Stadi 


laswiackeB  dBes  allei  in  den  nSrdBclwn  Niederia»^ 
dm  roTfpngy  war  es  eben,  dab  PhiKpp  Toa  Clete^ 
iapth  den  Sire  d^Esquerdes  nnd  «n  fraasSriaches  Heer 

in  BrabanI  Tordrang,  Ton  den  mit  Masi-* 

Unxttfrieditoen  in  ^Besem  Henogtknm  gelordert 

der  HavplMtadt  firSseel  bemiehtigte,  Leewen  efan 

und  sogar  1489  aacb  noch  Tienen.    Manonltaa 

nnletat  genanntea  Jabre  zu  einem  Reicbsüige 

Deotscbland  gegangen,  und  batte  den  Herzog 

Abrecht  yctk  Sacbsen  an  der  Spitze  seines  Heeres  als 

^  fieneralatattballer  in  den  Niederlanden  znrSckgelassen; 

Keser  ncUog  nan  Pbilipp  von  Cleve  iide^er  ans  Bra^» 

bant  kerans.     Ueberdtes  warde  am  22sten  Julius  zir 

Pjrankfart  am  Main  ein  Friede  ibit  Karl  VIIL  Tom  Komg 

Maxknilian  abgescblosseo ,   der  die  Flaminger  der  fran- 

sodcken  Hülfe  beraubte;   und  bald  saben  sieb  die  Be* 

tfcSiiirin  der  drei  Hauptstädte  Flanderns  genotbigt,  sick 

aa  unterwerfen  und  um  Gnade  zu  bitten.     Flandern 

zaUie  ao  den  nun  als  BTegenten  in  allen  burguodiscben 

fIRederlandea  anerkannten  tSmischen  Konig  800,000 

Goldstiieke  (goldne  Lilien),    und  dieser  liefs  sodann 

deolscbap  Troppen  aus  der  Grafsdiaft  fiibrea. 

ngelbert  von  Nassau ,  damals  in  Frankreicb  ge- 

fan|^,   batte  nicbt  wenig   zur  Yermittelung  des  lür 

Maaümiiian  so  ebrenrollen  Friedens  mit  Prankreick  bei- 
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(«Urageii»  md  mId  BMMb»  4fr  adiM  Mb^  Mea- 
tend  war,  0ti«g  Qodi  BMch  ieisflr  BScttjahr  ans  dar 
Of^mwfAafc  t) 

Nachdon  lidi  Fknaom  mtenroffcn  balte,  Ualt 
ddi  Pliflipp  Tan  G9afe  (obwohl  er  für  sdaa  PonM 
in  den  Frankfarter  Frieden  angeschlossen  war)  alMa 
nadi  wai  den  BMton  der  Hoeka  nnd  andern  kriegs- 
lostigen,  abenteyemden  Levten  infllins.  Frans  van 
Braderode,  der  hier'nodi  an  ISOO  Bfann  führte,  aaluB 
den  TiUi  eines  Oeneralstatthalten  Ton  Holland,  Zee* 
knd  nnd  fViesIand  an,  nnd  Tersnchto  sich  an  daa 
KBsten  Ton  Sfidholland»  Bei  Bronwersharen  begeg« 
1490Belen  seine  86  Schiffe  am  eisten  Julius  1490  «in« 
Flotte,  welohe  der  kabbeljanwsche  SCatth^ter  Jan  tan 
Bgmond  fahrte,  und  ne  erlitten  dne  fällige  Nieder* 
läge;  Junker  Frans  selbst  wurde  gefangen,  undstafb 
idcht  lange  nachher  (am  Uten  August  in  Bortrecht 
an  s^en  Wänden.**)  Tide  v>n  4m  GefaDgeoea 
wurden  als  Landfriedensbrecher  enthauptet 


*)  ▼•  Kampen  8.  254. 

**}  Jonksr  Frana  ist  sowohl  als  letzter  bedeutender  Führer 
der  Hoekj,  als  als  heldezunüthiger  junger  "Mann  eine  durch- 
ans  poetiselie  Figur;  aneh  hat  er  aohon  früh  «inen  Diohttf 
gefonden.  Anller  ran  Alkemadea:  Jonker  Fransen  cor- 
log  (welche  Darstellung  sich  gröOltentheils  auf  die  Aufzeich- 
nnngen  eines  Zeitgenossen,  WiUem's  ran  der  Sluys,  stntzt) 
*  giebt  es  aHmlich  auoh  eine  Darstettong  der  Einnahme  Rottet^ 
dams  durch  die  Hoeka  und  ihres  Unterliegens  in  gereuntflo 
Venen  ron  einem  Ungenannten,  welche  in  den  ^^^^^ 
werken  ran  de  maatschappj-  der  nederlandsche -letterkoiioe 

te  Leydtti  L  del  U  Stak  p.  141  iF.  mitgetheÜt  wird,  ^^^^^^ 
Titel:   De  nederlag  ran  Frans   van  ^'«^^'^^^^«^L  * 
,      laatste  ondememing  der  Uoekschen  door  eenen  holla»»**" 
Uehler  in  bei  laatste  gededle  der  I5e  fe^w  besongen- 


Im  April  1490  kam  Bermg  Albredit  nm  Bmk* 
m,  der  nadi  Zabhng  «kr  Mlraldig«n  Sammeii  dordi 
<e  Fünmiger  dem  Krieg  im  Sfiden  niehl' weHer  Tefw 
Mgenicoiiiite«  tteehHolhod,  mid  soditeneh  derkte- 
taa  Znflociiteerte  der  Hoeks,  der  Veiten  too  Moni« 
fcoit  und  Woerdea,  n  bemSehligeB.  Naeli  iiemKH 
■tfchrr  Belagemng  Ton  Monfoort  moite  neh  £em 
fttnit  ergeben,  imd  in  diese  CapitiAitioa  ward  Woer» 
im  soglei^  out  eingeschlosMiL     Gegen  Am  Verqpre* 

,  keinem  holUrnffchen  Verbomitea  in  Montfoort 
one  Znflodit  m  gewahren,  wurde  diese  Stadt 
flom  Jan  Tan  Moatfe^rt  snrficiigegeben.  Slnia  blieb 
ü  der  einaige  Ponlct,  wo  neh  Hoelu  lueiten. 

Die  lange  dauernde,  verwastende  Unmhe  in  Flan- 
lern  und  Holland;  die  Brandschatzangen,  welche  alle 
Parteien;  £e  Reitergelder,  welche  RSnig  Maximilian  er- 
leb; der  Aufwand,  welchen  die  fremden  Soldner  sonst 
Bocb  Temrsachten ;  ein  Mifsjahr,  wie  es  1490  an- 
trat, rerbonden  mit  Finanzoperationen  der  ünglockfich« 
ftea  Art,  mit  denen  sich  Maximilian  zu  helfen  such- 
te, gteigerte  durch  ihre  Znsammenwirkung  die  Noth 
in  den  meisten  hollandischen  Gegenden  auf  einen  ho« 
^len  Grad.^  Noch  lueiten  sich  £e  Reste  der  Hoeks  u 
«ma  ,  mid  Jan  van  Naaldwyk  stand  an  ihrer  Spitse ;  ne 
tiieben  Seerauberd  gegen  das  kabbeljauwsdie  QDlland, 

*)  Wagenaer  8«  256.  ,|£in  eilfpfundiges ,  aiu  f  Conto 
vidi  f  Hafinr  gsbackones  Brot  galt  an  Hoom  dwi  Carlstuber, 
wddifls  Tiele  nicht  bezahlen  konnten.  Man  ai^  daher  an  Tie- 
len  Chlen  flchon  Trabern,  Knchen  Ton  Rübsaamen  und  ander« 
aadfeen,  womit  sonjt  das  Yieh  gefuttert  wird.  Die  Aimath 
nahm  allenthalben  überhand.    Zn  Lejden  worden  an  dieser 
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Ut  plotsUch  in  Frieslaiid ,  ia  dem  Eennemeriande  airf 
im  Walerlande  die  Erhebung  der  miter  dem'  Naaei 
Reiterg^er  bekannten ,  moaaffidien  Kriegsstener  du 
gemrineVolk  unter  die  Waffen,  und  den  Hoeks  eiaea 
neuen  Anhaltepunkt  für  ihre  Untemehmungea  brack* 
te.     Es  woQte  namlicb  Janyan  Egmond  am  lOtot 
1491  April  1491  mit  Gewalt  die  Sennemer  awmgen/dai 
Reitergeld  zu  saUen,  und  Uefa  zween,  die  sich  wef" 
gerten,  hinrichten.  Da  griffen  die  Kennemer  in  Alkmaer 
das  Haus  des  Rentmeiatera  Ghea  Korf  an,   adilii' 
gen  aeine  Diener  todt,  plünderten  und  achleiften  dli 
Wohnung.     Die  Stadt  Haerlem  lieTa  hiermif  mit  darf 
Haufen  der  Aufrührer ,  der  in  Alkmaer  täglich  wacb; 
zum  Frieden  unterhandeln,  und  ea  gelang,  die  Aof- 
ruhrer  durch  Freigebung  einea  Mannes,  den  Jan  raa 
Egmond  soeh  gefangen  hielt,  einstweilen  dazu  zu  rer* 
mögen ,  dafa  sie  keine  weiteren  Fortschritte  macbto^ 
sondern  die  Resultate  einea  hoUandiachen  im  Haag  m 
haltenden  Landtages  in  Alkmaer  abwarten  wollten.  Ab 
nun  aber  der  Landtag  zuaammentrat  und  keine  HuUe 
brachte,  sondern  sich  unnütz  in  die  Lange  zog;  ab 
Jan  yan  Naaldwyk  und  die  Hoeks  sich  der  Inselo  Texd 
und  Wieringen  bemächtigten,  sich  als  Befreier  Toa«! 
dem  zflitherigen  Druck  ankündigten,   mit  den  Schie* 
ringern  in  Friesland  in  Verbindung  traten,    die  Zin* 
dersee  wahreiid  des  Sommers  unsicher  machten/)  wur*  i 
den  die  Emporer  von  neuem  unruhig.     Wdl  sie  fatf 
alle  aus  den  niedrigsten  Klassen  des  Volkea-warea ,  und 

,    Zelt  10,000  nothleidende  Menschen  aufgeschrieben ,  unter  ^«^^ 
che  "wöchentlich  Brod  ausgetheilt  ward. "  u.  s.  w. 
*)  Naaldwyk  gab  nachher  sein«  Eroberangen  auf ,  and  g^ 


r' 
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AB  Zci^eii  ärer  Noch  ond  ibrer  WonsdieKaie  md 
Arod  in  ihren  Fahnen  fahrten,  nannte  man  rie  Kit- 
ladbrodTolk,  und  den  Krieg  mit  ihnen  den  Kw- 
ndbrodbrieg.  Ee  wnrde  Ton  den  Aufruhrern  ein  Tag 
k  Boom  gehalten,  woiu  alle  Sfidte  und  Gemeinden 
Icaaemarens  und  von ,  Hollandifdi  -  Friedend  Abge- 
«dneCe  schickten,  nur  Enkhniien  mcht and  das Dreeh- 
leriand.  Durch  Brief  imd  Siegel  machten  mdi  dieae 
iJbgeordneten  Namens  ihrer  JBeTolfanachtiger  ▼erbind- 
Ich,  kein  B:eitergeld  mehr  zu  zahlen.  Hoom  ward  ton 
4^  KisundbrodTolk  besetst;  die  neue  Veste  darin 
vard  frescU^;  bald  nachher  traf  gldches  Loes  die 
Bargen  Ton  Nieuwenburg  und  Middelburg.  igiytlidi 
«aide  das  Trdben  dieser  Ltate  dem  Magistrat  Ton 
Hoem  xo  bont;  er  bewog  sie  also  zum  Abzug  nadi  Alk- 
■aer,  und  von  hier  wollte  sie  Jan  yan  Egmond  zu  An- 
imfjt  des  Jahres  1492  ▼ertreiben.  Er  fand  de  zu  gut  1492 
vsrgeeehen ,  und  sein  Abzug  liels  de  an  wdteres  Vor-* 
dringen  gegen  Süden  im  Frühjahr  denken.  Am  Sten 
lU  sogen  de  Tor  Haerlem,  und  wurden  yon  AnUuH 
g^m  ihrer  Partei  in  die  Stadt  gdassen*  Sie  bemächtig- 
ten dch  des  Rathhauses,  todteten  den  Scoot  und  Rent- 
■dster  eines  van  Ruiren ,  *)  sodann  einen  Stadtschofien 
«d  dessen  Bruder,  und  richteten  mit  Pliindem  und  Zer- 
^ren  einen  argen  Schaden  an«  Da  Jan  tan  Egmond 
wt  R^dit  fiircbtete,  das  Volk  werde  zunächst  auf  Ley- 
4en  dehen ,  begab  er  dch  sdbst  dahin  und  errichtete 


h  Slnis  zurück,  weil  die  Empörer  doch  durch  Gemein-, 
icfaaft  mit  ihm  ihre  Sache  nicht  sofort  yerderben  und  die 
mächtigen  Kabbeljauwj  gegen   sich  reitzen  'wollten. 

*)  Es  hei£it»   Sit  hätten  seinen  Leichnam   in  8Kicke  ge- 
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fda  Blockhan»  in  der  Nahe.  Dies  oalioieii  die  Anfir&liNi 
zwar,  wurden  dano  aber  saruckgescUagen,  imd  ammm 
meltea  sieh  wieder  b«  Haerlem.  lozwiiehen  aaiidk« 
Herzog  Albreoht  tod  Sachsen  dem  Statthalter  dmilv 
sehe  Soldaten  za  Hälfe,  die  nicht  weniger  wüd 
sten,  als  Torher  der  anfiruhreris«^  Baaemhaofeii, 
dann  in  Bezcrwyfc  Tenchanzten,  nnd  Ton  da  ans 
nen  kleinen  Krieg  führten,  wahrend  zwischen 
lern  and  dem  Haag,  wohin  Herzog  Albrecht  aelbat 
kommen  war,  um  den  Fried^i  unterbandelt  wordM 
Endlich  um  die  Mitte  Mai'a  orgab  ndi  Haeriem  d^pi 
Herzoge  durch  Unterhandlung,  tand  adion  vorlmlrj 
waren  die  Aufruhrer  ans  der  Stadt  entfernt  wordca^ 
Diese  unterhandelten  nun  Ton  allen  Sdten  mit 
Herzoge;  md  so  kam  eine  Reihe  Caj^tnlationen 
Stande,  vom  20  —  25sten  Mai  1492.  » 

Haerlem  mulste .  alle  seine  Privilegien  dem  JSca^^ 
zöge  und  dn  Thor  zur  Befestigung  für  den  Land«»« 
herm  übergeben;  es  mulste  sich  verbindlich  macli«%j 
wenn  zwei  Städte  dem  Landesherm  eine  Bede  beinl» 
figten,  nch  jederzmt  als  cBe  dritte  dazn  zu  geseilei^H 
end  Mehreres  dergleichen  zugestehen.  Der  Herzop^ 
behielt  nch  auch  das  Recht  vor,  die  Haerlemer  an 
strafen,  welche  den  Rebellen  behülflich  gewesen ^  indkj 
liefs  nachher  mehrere  lunrichteo. 

Von  den  K^wonem  mofisten  100  M.  barfiifis  naAn 
barhaupi,  blofs  weifse  S^e  in  der  Hand,  den  Herao^  i 
an  des  Königs  Statt  kniend  um  Vergebung  bitten , 


schnitten  seiner  Frau  in  einem  Korbe  gesandt ,  und  dazu 

Worte: 

„  O  Vrouwken  van  Ruyren , 

Aen  deze  bootkens  zaldj  klupren.*^ 
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U  Lab*  und  Gnt  anlieliii  geb^i,  andi  Ton  DCfoem 
Dinterthaneirtreae  gelbben.  Mt  SO  Kennemern  sollte 
lAredit  in  Ungnade  Terfaliren  können;  alle  Frei-^ 
Iridfe  siAten  eingdiefert  und  Terniditet  werden. 

Ans  Alkma^r  mnrsten  25  eben  so,  und  aufiierdenf 
kDemde,  Verzeihung  Buchen.  AlleThore,  Thurme 
flri  Mauern  der  Stadt  wurden  geschldft,  aUe  Frei-^ 
Mefe  vemiditet,  und  mtt  25  ans  Alkmaer  konnte  AI-' 
bradit  in  Ungnade  rerfahren.  —  Die  fibrlgen  am 
Mhtand  Tleii  labenden  nordlidieren  Land-  ond  Ort- 
Aaften-  erhielten  ahnliche  Bedingungen.  Mit  JOO' 
I'Vnonen  dieser  nbrigea  Landschaften  wollte  Albrecht  bi 
Biil^ade  verfahren  können.     Sowohl  Baerlem  als  die' 

I 

arieren  in  diesen  Capitulationen  eingeschlossenen  Orte 
■nfiten    überdies  sehr  bedeutende  Kriegssteuern  undf 
Bnuidschatzungsgelder  zahlen.     In  Haerlem  ward  ein 
Hodthans,  in  Hoom  eine  Veste  (die  Seeburg)  erbaut 
ükmaer  und  die  Kennemer  erhielten  bald  nachher  für 
Wd  fltare  Privilegien  zurSck,  und  den  zur  Ungnade 
wAchahenen  Personen  ward  grSrstentheils  die  Strafe* 
Dem  Herzog  Albrecht  mufsten  am  Ende  das 
feste  Haus  in  Haerlem  und  die  Yesten  von  Woer«' 
den  und  Medemblick  ior  800,000  rhein.FL,  «e  man 
ibaanSoldataisold  noch  schuldete,  von  der  Landschaft 
Ttqpfindel'  werden.     IKeser  Krieg  brach  die  letzte 
Kraft  des  Widerstandes  der  Untertfaanen  geg^n  die 
liaAcBhcrrürhrn  AnsprSche   in  Holland  und  Hollan-« 
dMi- Friesland.     Die  hoeksche  Partd  verschallt  seit- 
dem gänzlich;   Zierickzee  in  Zeeland,  wo  Addf  von 
Ravenstein,  Philipps  von  Cleve  Vater,  lebte,  was  den 
Hoekschen  von  Sluis  manchen  Vorschub  geleistet  I  und 
Lm>  niedsrland.  Geschichten.  II.  16 
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nocb  vAf^  nach  dfer  Schlacht^anBrMwerdhaTeftlji 
Tan  Naaldwyk  den  DurdMiig  erlaubt  hatte,  wurde 
noch  im  Sommer  1492  tqh  Albrecht  toh  Sachsen  obai^ 
fallen,  und  mu(iiCß  ttch  am  lOten  Jidius  ein  ihaK- 
chea  Abkommen  gefallen  lasa^n ,  wie  die  nordheilia- 
dUehen  Städte  i  die  in  den  Kaanndbrodkrieg  nrvi- 
ekelt  waren.  Südlich  worden  die  Hodcpdien  andi  ia 
^Slnia  von  Albrights  Tn^pen  vnd  vok,  einer  hollandiadk- 
en|(lischen  Flplte  angegriffen;  Adolf  vom  RaTcaslan 
suchte  seinen  Sohn  zw  Gapitolation  ra  bewegen»  akef 
alle  Vorstellungen  waren  umsonst,  bis  m  Thml  vsn 
Situs  niederbrannte,  worauf  Pl)ilipp  durch  eine  Csp* 
^lation  vom  ISten  Octob.  sich  und  den  Seinigen  frosa 
Abzug  und  als  Abfindung  iiir  sdne  Scfanldibrdeiia- 
gen  an  Maumilian  30,000  FL  ausbedingte.  &  and 
die  mdsten  seiner  flamischen  und  hoekschea  Aohin* 
ger  gingen  nach  Frankreich,  und  griffen  nicht  wtttif 
in  niederländische  ^Handel  ein«'^} 

Wahrend  der  zuletzt  erzaUtw  Begebenh^tco  war 
üazinEuliisn  selbst  mehr  mit  personlichen  als  mit  niedei^ 
KmBsehen  Angelegenheiten  beschäftigt  Die  kosig- 
Kehe  Gewalt  in  Frankreich  hatte  sich  besonden  dnni 
^  Vereinigung  fast  aller  grofsen  Reiehslehen  nut  dem 
Kronland  zu  mnem  Grad  erhoben  und  ausgebildet,  wat* 
eher  sonst  ii|  wenigen  JLandem  Europa's  gekannt  war. 
IKe  ESnnehung  des  Herzogthnms  Bm*gund  hatte  fsr 
Kurzem  einen  wichtigen  Schritt  weiter  zur  VöUendong 
d«r  koni^ichen  Herrschaft  geffihrt;  und  nun  war  nur 
noch  das  Herzogthum  Bretagne  allein  von  den  gro- 


i^ 


♦)  TVjigenaer  S.  265. 


teKfMkhflaksMMrSdlMtstandi^  Dl« 

BvMgtkun  «ollte  tod  dem  l^tstm  Henoge  Franz  auf 
imvk  firbtocktcr  Anna  erben;  und  Alles  kam  darauf 
aa,  daA  ^eee  des  Königs  Gemahlin  wurde.  Der  Ko«* 
Hg  aber  wtf  i  wie  berate  erwilbnt  ist,  mit  längerer 
Znt,  nm  auch  Artob  und  £e  Freigrafrchaft  Bnrgund 
ai  Frankrelcb  zo  bringen ,  mit  MaxinnliaQs  Tochter 
fwlok;  und  4fiese  wurde  nicht  nur  als  kSnftige  Koni* 
fSi  am  firanaosischen  Hofe  ertogen,  sondern  wurde 
sshsa  Karls  Gemahlin  genannt  und  war  ihm  angetraut, 
AtoU  die  Heirath  noch  nicht  ydlsogen  war.  Bitte 
« fioh  nur  darum  gehandelt,  ob  Artois  und  Franohe* 
PmUy  oder  ob  Bretagne  für  die  Krone  gewmmen  wer« 
fai  sollte,  ao  wäre  vielleicht  das  franaSsisdie  Kabiaet 
4oft  einmal  eingegaogenen  Verhältnissen  treu  gebfie* 
kei;  allein  nun  verlobte  nch  Maximilian  im  Jahre  1489 
nibit  mit  Anna  Ton  Bretagne,  liefs  sich  durch  BeroU« 
nichtigte  mit  ihr  dielich  einsegnen,  und  die  Frage 
Mte  ach  also,  ob  man  gerade  Maximilian  lieber  Artois 
mA  Franchecomtd,  oder  lieb«  Bretagne  lassen  wolle. 
Otelietitere  war  für  die. Stellung  des  Königs  in  Frank« 
i«idi  hodist  gefahrlich ,  weil  bei  einer  Y wbindung  der 
Bretagne  mit  den  Niederlandoi  T<m  dem  Herrn  der- 
idben  Idcht  der  ganxe  Norden  Frankrdchs  bei  etwai^ 
gua  Kampfe  gewonnen  werden  konnte.  Ein  gewalt- 
ttuer  Schritt  Karis  YDL  hob  bmde  dngesegnete,  aber 
Mdi  nicht  Tolkogene  Ehen  auf;  er  liefs  Truppen  an 
fc  Grimzen  der  Bretagne  rücken,  vermochte  Annen, 
ihr  Verhiltnifs  xu  Maximilian  au  zerraifsen  und  sich  ihm 
m  TCfmaUen,  in  December  1491;  und  nothwendig 
Wach  fßc  nun  sdne  Beziehung  su  seiner  bisherigen 

16* 
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Braut  oder  Gemahlin ,  Margaretha  tmi  HdbsliaFg,  ib 
Die  Folge  dieser  doppelt^i  Treulosigkeit  war  wsitä 
lieh  ein  Krieg ,  in  welchem  Maximilian  das  Artois,  nM 
bereits  den  Franzosen  als  Heirathsgnt  übergdbm  ivü 
wieder  gewann  (im  Sommer  1492),  und  spater,  H 
aasten  Mai  1493,  der  Friede  von  Senlis,  derfieFid 
«^ecomtö  nnd  das  Artois  in  Maximilians  BeAi  tt4 
kannte,  und  ihm,  dem  Vater,  seine  Tochter  zar3d| 
1493  gab.  Da  im  Augnst  1493  auch  Kaiser  Friedrieb  11| 
starb,  und  Maximilian  ihm  in  Deutschland  folgte^  tll^ 
Maximilian,  der  schon  in  der  letzten  Zeit  die  nieM 
landischen  Angelegenheiten  fast  ganz  seinen  Statthtf 
tern ,  und  namentlich  dem  Herzoge  von  Sachsen,  ubtf| 
lassen  hatte,  die  Regierung  dieser  Landsdiiaften  gü| 
sdlnem  nun  Idd^oh  herangewachsenen  Sohne,  im 
Erzherzoge  Philipp,  ab.  Hauptgrund  für  &ii 
Schritt  war,  dafs  rieh  in  Geldern  wieder  one  micMf 
"    ge  egmondisdie  Partei  erhob.  ^ 

,  Karl  van  Egmond ,  Prinz  von  Geldern ,  war,  ti 
wir  berichtet  haben,  in  französischer  Ge&ngensdill 
Ehr  wurde  noch  zu  Abberille  in  Haftgdialten,  als  4 
Unzufriedenheit,  welche  in  Holland  den  KasuodbM 
krieg  erregte,  die  geldrischen  Städte  von  neuem  aail 
ihm  rieh  seimen,  und  an  dnen  Abfiül  von  MaximilM 
denken  liefs.  Wahrend  des  letSEten  Kriegs  zwusM 
Maximilian  und  Karl  VIIL  von  Frankrdch,  war  K4 
von  Geldern  durch  Yermittelung  der  Schwester  ttl^ 
ehemaligen  vormundschaftlichen  Regentin  Karls  ni 
Frankreich,  der  Anna  von  Bourbon,  seiner  Haft  led^ 
geworden,  und  kam  eben  un  März  1492  mit  ebig« 
franzosischen  Truppen  durch  das  Lutticbsche  in  Rosi 
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MMide  an ,  als  £e  g«ldrisclieii  StSpde  Sber  MaiSniilians 
StatAalter,  Adolf  Ton  Nassau,  höchst  unzufrieden  wa- 
rn. Audi  Nymegen  nahm  Karl  mit  Freuden  als 
Emu  auf;  auch  Amhem  folgte,  und  nur  die  kleinem 
MUte  an  den  deutschen  und  hollSndischen  Giinzen, 
«ie  Bmuren ,  Leerdam,  Goch  und  Wachtendonk,  wag- 
In  nicht  offenen  Abfidl.  *)  Wageningen ,  was  Ton 
Gegnern  Karls  heselst  war ,  und  die  Burg  von  Lidi* 
taabeig  worden  noch  1492  erobert  Karl  bestätigte 
iwrill  die  alten  Privilegien  und  Rechte,  und  machte 
Fiederik  van  Bronkhorst  zum  Drost  in  der  Veluwe. 
Bma  wendete  er  uch  an  Friedrich  UI.  und  setzte  in 
«her  ISngabe  alle  sdlne  Rechte  und  AnsprSdie  auf 
ficidem  und  Zu^hen  wdtlaufig  auseinander.  Frie- 
4idi  ^ng  darauf  mcht  ein ;  aber  dBe  hoUandischett  Un- 
fohen  und  der  Krieg  mit  Frankreidi  beschäftigten 
Menmilians  Kräfte  inzwischen  so  sehr,  dafs  er  mcht 
wfert  an  eine  emstlidie  Bdkampfung  Karls  iron  Eg<» 
■ond  in  Geldern  denk^i  konnte ,  wahrend  Herr  Rey« 
aer  van  Broekhuyaen  in  Frankreich  für  diesen  Trup- 
pen warb.  EndBch  unternahm  es  Frederik  van  Bg« 
ttend,  Graf  von  Buuren,**)  und  Herr  von  Ysselstdn, 
hl  J.  1493  £e  Bdumpfnng  Karls  van  Egraond  von 
Dtredit  aus  zu  betonen.  Er  war  unglücklich,  und 
ulkte  fflch  ans  dem  geldrischen  Gebiete  zurBckzie* 
keo.*^}  Herzog  Karl  säuberte  dann  auch  die  Betu- 
we,  in  weldie  Truppen  des  Herzogs  von  Sachsen  von 


*)  Slichtenhorst  p.  301. 

**)  Diesen  Titel  erhielt  er  von  Maximilian  eb«n  um  diese 
Zeit.    Slichtenhorst  p.  303, 

♦^)Heda  p.  30S. 
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1493  ron  Holland  her,  sa  AaÜEinge  des  Jahres  1498  rfii» 
gedrungen  waren,  sehr  bald  wieder,  uad  behaiipMI 
sich  überhaupt  auf  das  Tapferste.  Yersnehl»  der  Trvp» 
pen  Albrechts,  rou  der  Zuydersee  her  ia  GeUem  mit 
zadringen,  scheiterten.  Zoleict  im  Hwhet  wendelai 
sie  sich  geg«  das  Oberqnartier,  wahrend  Karl  na 
Egraond ,  um  nicht  dem  neuen  Kenige  in  DeatsaMmi 
ohne  hinlängliche  Macht  zu  begegnen,  insmAlft 
wieder  zn  seinem  Schwager,  Herzog  Ren4  von  Lodikiih 
gen,  gegangen  war.  Endlich  kamBAasLniliaa,  asilh 
dem  er  sich  zum  zweiten  Male  vermihlt«  und  in  b- 
spruck  die  Bianca  l^aria  Sforza  von  Mailand  am  16M 

1494  März  1494  geheirathet  hatte,  über  Köln  undMaesfnsht 
nach  Grave ,  wo  er  mit  Herzog  Kari  von  Oddem  eios 
personliche  Zosammenkunft  hatte,  und  mh  ihm  Shtt^ 
•inkam ,  dafs  ein  kurfürstliches  Sdiiedsgericht  über  aas 
Recht  sprechen,  und  dies  Ton  bmden  Seiten  aacr* 
kannt  werden  sollte.  Das  Gericht  sprach  denn  gattSr 
lieh  gegen  Karl; *)  dieser  aber,  von  den  BtSndea  vit 
ner  Landschaften,  die  das  habsburgiache  Regimnt 
hafsten,  untetstiitzt,  fugte  sich  dem  Spruche  .mefal,  jui 
Maximilian  kam  mit  einem  Heere  vor  Roermonde,  wel^ 
ehes  bald  capitoUrte.     Von  NyoMgen  DM^te  Matiirfliai 


*)  •—  „  dat  noch  Karel  noch  «yne  vooronders  eenigh  recht 
hadden  gehad  op  het  hertpgdom  Tan  Gelder  ends  't  gcatüAtf 
ZutyaMi}  nademael  ds  oade  stam  der  TOiiten  op  bat  jasr  1437 
in  Rejrnald  IV.  was  uit  gestorren:  dat  ayn  grootrader  Ai>- 
nold  en  Tader  Adolf ,  als*  van  den  Keyzers  niet  beleend  zyn* 
de ,  by  de  50  jaeren  de  wapenen  tegen  't  ryk  hadden  gedf»«- 
gen ,  ende  OTerzulz  Tan  't  leen  waren  Tersteekeo.  Pat  ^^ 
rel  Toortaen  den  naem  niet  Tan  Gelder,  maer  bloteljrken  ran 
Sgaioat  zoude  Toeren.^^    Slichtenhortt  p.  306. 
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iMrtutf «dl  Verl»!  abädun  ^  aodi  ]ä  «0  Betliwe  koM* 
tii  Miil«  TrqpfM  bei  JBHen  lAdit  ebdriofmi.  So 
^HiAfli  Jie» . A»gdtg»nhiittn »  ab  Mlopaülini  £e  Ha« 
9««i9  b  ^MNkitorlaiidm  aa  nii|y  abtritt 

Naali  iit,  che  wir  aa  änenaMea  Jlbsehnitt  fmftg^ 
kliL«  des  AiMgaagte  .der^lüficbaobaa  AngabpaKi  üen 

M  giwleaban.  Ih  dar 2ail^  W0  Fbiw  ^^^  <^^^  ^ 
itfindbui^rardriagAitf,  ridiBrBBaebiiapdLoeanMis,  ja 
^SK  TieMM  baanfthUgit  balle,  fiaid«  eMiSi^  BM^ 
isr  u  4er  .tta^iidM.  PadkiBv  4*»  im  Loltiditaben 
Aa  Krief  foirtnüte,  aiii.acb  dar!  BbaraB  im  B^ta 
4ar  aiteo  KaubreiteD  «la  Laltidi  befiiad  '  Um  Smei^ 
b  Z«t  erbob  Jacqne^  da  Ooy^  der^  fribar  oabea 
Jba  tan  Qoom  aom  KioiMif  erwiblts  roa  dkeatm  dorcb 
Im  Vargprecbea  dter  bedaateoden  Faadoa  aoia  Zv-^ 
ribbiatea'  ^eniMH^  wordaa  war,  wiedar  Ansprücbe 
«f  das  Birtbumv  weil  ibn  tfa  ▼enproGbaaen  Gelder 
MtgeaaUtwttdeii.  Er  drang  swardaadUmbtdarcb, 
•ttaa  ar  trag  docb  daz«  bd^  das  Ansehen  Jan's  yf^ 
\mk  aa  famagam;  üaA  die  BfaflcboheA  Oapüane)  die 
LitädijaM  aafdaslanrleatatyraaaMrteai  k^gtM,  ani 
■ab  ibrar  aageanaistea  Hamchaft  in  venicham^  M 
KkgfxmderKarlbansiiDiGafiBgnilk  EfaugaZell 
BMhbar  gab  sie  Babert  voii  der  Mark^  d^r  nacb  LSt- 
HA  luuBv  wiidiir  kAy  and  ? erwies  selaeii  Leoten  sol« 
db  Dabill,  kannia  abertrota  d«r  AbttdH,  sbb  dadareb 
dar  Cbnsl  dar  LBilicber  aa  Tarsiehem  and  anC  List 
dne  BesalsnDg  b  die  Stadt  au  bringeii,  dias«s  Ziel 
Ma  errewbaa.  Robert  scbbTs  nttn  aiit  Pbtli^  to« 
QefegattsBnadidb,  and  belagerte,  toa  dessen  Leu- 
^  uatefstatal,  St  Trugen  ^   wo  Jan  nin  Hoorn  Va- 
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%i4kUt.  Jaü  aribst  wm  auf  dm  MkiMi  mier  dem^mi 
theidij^eni ,  lind  did  Belageraog  ward  tapfo  abgpKÜM 
gim,  bdeio  «igleich/rruppea  dos  Mertagß  tom^hih» 
sen  zum  Eotäalaa  herbeiaogeD...  Nach  dnä  AiKBi^-dli 
F.ejiide  ging  noch  Vimhoi  JaQ^  mit  BBntflrln— nfc  m 
Qei  HaaptiiQpaii  mmt  PMtei  m  St:  T^^j^inf  widy 
»aohBrabant  B^nai^Iiernalim^AlbredbajfWKfilldii 
•en.  daa  i  cfeiifloliea  und  markbohiMi  Ibnaa  «Jidüj 
UDd'dw  KriegsgÜick  jotk  MauailiantTrafp«»  g^gMl 
Phiiqpp  Ton  0le7e»untcrwarf  anoU 'HaiBelt^  Tongari| 
und  Huy  dem  BisdH^fe  medor. .  Bia  QesftUk  JÜk 
bred^  nikit  Eberhard  ron'  der  Mark  bei  Tdng«|| 
aeUflb  dann  den  Frieden  zwischen.  MAimiHaa  un4dril 
RforUadMn^«  und  Bkcsterer  überliefii  den.  Biachof  mik 
nadiatc  seinen  ^genen  Kiniten.  Jan  maofate  mebmii 
Vewoehe,  mb  durch  Uebetfatt  in  den  Bctite  Tuu/Uki 
tidi  XU  sfitsm^i  aber  ^le  achlugeki  SM,,:    •  .  . ^^» 

..  Ioii*I^broarJL4Sl<)  wurde  durch jfiranaStiaeiir^Mi 
sandte  ^e  Yermitteluug  im  LiitlkhiBc)|en  xu  MUb 
aCdcht.  TerftfCh^;  dodb.war  Shb  Bemühen  umsomt;:^ 
Afar^iürtieo  holageirten  Binant  uddTOnviistfiten.iiDgi^ 
nm  AU«0«'  Sndliflfa .  mülatea  auob  ma  mch  «wieddr  Mk 
deft  hohlen  Gtefffnden  fcnriokzadMi.  HSr  TerfqlfÜ 
diesen  Kriege  delr  cdeh  ta  l^ldnen  UtttenieImtuogeä>hin^ 
zog«,  nidit  weiter  ins  Einzelne.;  ,emt  ab^derSäichifte 
b^.^ooiihoYen»  selbst  tapfo* .  gegnn  die  Afarkischm 
häiapfend,  sie  gansKoh  geschlagen  Jiad.  einen  Bastard^ 
M^ith^bns  T09  der  Mark,  gefangen  hafte^  den  er  gegen 
ae»a^  g#fangepen  Bruder,  den  Grafen  tob  fi^m» 
i^aQ00hea  fcoBnte5,  kam  ein  Friede  zu  Stands  so 
Aehen.     In  Lüttich  gab  £eser  FriedensscUolii  ^ 


Undmiliaii.  Q4t 

Mm  MM  Aäkb  a  «ismi  Tomik,  Mm  iM 
teM  lA^^Q^n  wm^  ud  vier  Tife  kngdle'Siiqp- 
m  üt  fnedfaügeB  Pariei  im  Oefb^iift  IMl,  .kH 
iyitit  ymt  Namu  ab  FriadmiMfMiitor -ia  UBttfA 
it  Buhe  iwntaUto,  wwoU  Am,  «Mkof  ab  4i«  Ifal 
Men  ffii^s  Ente  tod  der  Stadt  aUMt«  «ididerai 
TvwakiBig  bei  seiner  Abrme  einstweilen  dem  Vfan 
«■  Tan  Swanenberg  übergab.  Wahrend  er  nnn  wd- 
1v  den  Frieden  za  befestigen  sndite,  trieb  Jaoqnes  de 
ftoy  £e  Maridsehen  wieder  snm  Friedensbmdi ,  nnd 
MMt  fcani'ani  Isten  NeTenber  mit  He^resinacilt  i& 
ii  Stsdl  LSttich,  besleltte  einen  scSner  Haupfleuttif 
knssl,  vom  Cemmandantea ,  und  Befs  weit  und  brdt 
kiot  Csmpine  pl&ndem  und  wüsten.  '  Zii^iimddrer- 
1%  far  temehmsten  Lutticher  wui^dM  Kngere  Zcft 
A'QelMn  in  Franchimont  in  Haft  gehalten , '  bis  sie 
b  Deoember  auf  Roberts  Gemahlin  Verwendung  ihre 
Malt  erlMten.  Bas  Jahr  1491  war  auoh  im  Lut^l491 
MaAin  m  Hungerjahr ;  der  Henog  Ton  Sachseir, 
iv,  ds  alle  angeknüpften  Unterhandlungen  zum  Frie-" 
ifk  erfs^los  blieben,  dem  Bischof  Jan  wieder  Bei* 
MA  SQsagte,  zog  naeh  einem  V ersuehe,  sich  Luttichi 
iskeniehtigen,  im  Mars  wieder  ab,  und  der  Krieg  zog 
■A 11B1  wieder  in  klräien  Unternehmungen  hin ,  wSh- 
Kid  in  der  Stadt  die  Hungerstooth  aufs  höchste  stie^. 
in  Istea  Septeml>er  wurde  ein  Waffenstillstand  ge* 
KUoflsen;  sodann  iiatten  neue,  gKidEBcher  fortscbrei^ 
Me  Friedensunterhandhmgen  Statt;  am  18ten  Fe^ 
Wwur  1492s  wurde  der  Friede  ron  den  Standen  mid  1492 
wm  Kapitel  geschlossen,  sofort  aber  wieder  von  Ro- 
w,  der  Tor  Dinant  sog,  gebrochen.     Endlich  im 


{ 


tftO  Buch  VIEt  K«((lel  1. 

Uk*  ««nShntatt  tkih  Byb«rlwi4  y*ä  der  Mtrit  «dUrll 
4NUI  BüMm  «od  «B  2$ftett  Julia«  kfiutmJIMmUm 
l|ipn^tfg«nAafiRigiMcbLiifli€hsarSck.  DtsiMki 
jdN  Grafin  Sbcriiard  keiradMte  «in  FnaMn  «HV 
hMtfiiiBlna  FmmB«,  md  dMeriMfla  BritMthi  «« 
«Mder  fccrgMttDt 

2.  Die  Regierung  Philipps  des  Sohönen  bis  150^^ 

Die  Foigen  des  der  Henogio  Bfaria  Toa  B«{^ 
goiid  abgeswangeDea  gro&en  Privilegjü^  u  0olbd^ 
welches  im  Qnmde  eben  repoblikaniscbea  ZuBtiodqj^ 
Beibehabung  nur  gewisser  Redite  in  deni^B^ndeii  4l§ 
Ffirslen  gegründet,  aber  aaeh  fa«t  a^e  niogfifitm, 
Hemmiingen  und  ZerwSrftiisse,   deren  dn  so  Mix«r , 


«enes  Staatswesen  fähig  war,  eatiricMt  .hatley.qrsjSW 
laswischen  so  unabwdsbar  Tor  Augen  fgptfitM^  i/fk 


Staaten  tou  Holland  nichts  dogj^gen  enwfUViMiii 
als  Philiiip  gleich  auf  der  ersten  Y ersanuninig  iii^  Gf»* 
tmydenberg,  kurz  Tor  W^nacbten  (12ten  Jhfiat 
14Mber)  1494,  dies  Prinlegiom  aufhob  und  dw  bri  4« 
Hnldignng  üblichen  Fürsteneid  nicht  auf  dasselbe  M" 
•tete,  sondern  nur  auf  (Ue  bis  m  Karls  von  Bnifpi 
Tode  geltenden  and  den  Staaten  erifaeiltea  Bashtl»*) 
Admliches  fand  in  Benehung  auf  Zeeland  Statt,  Wu- 
cher LandsdiaftPUiipp,  so  wie  nachher  anch  HolhaA 
in  einer  dgenen  Urkunde  die  Bestätigung  der  ReohtB 
und  Frwheiten  gewählte,  welche  er  anorhnnnte  B^ 
lebe  Städte  wurden  in  Holland  wie  in  Zeeland  flishr 
als  andere  mit  Vorrechten  bedacht 


*)  Wagens  et'  9.  366.  1^7*    w.  Rampen  8.  251. 
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mt  B«Ad%aBg  Amr  torwitluM*  Henagli  ^m 
IhigiMul,  litff«retlMtTMi.Yoric,  M  4ai  gagn  BU»* 
rieh  ¥IL  m  Maad  und  Bbgkwl  SMtt  liabcBdwUai* 
,  »a  £e  Wcigmuig  ^^liKpp«  des  SclMMbt  ^ 
nrafiMHitter  UrnrnhäS^m  eig<MMdiliy  ilgd  dtt 
IwmdbiftBclieii  H^^Atfi  eiAfiig«^ 
imi  dem  Könige  wm  Beghad  Petttl 
^  ein«  der  Blai8cli«i  eiiiliefani  am  tSnfceiL 
Manfncua  bedieniCf  iBlvlf 
imchen  Plu%p  imd  Heiarii 
idi  MaifaniBim  und  PUBpp  i 


,  dofdi  Margwedieii  aii%e8teUlen  BetrBger«  TUt 
Weatbeek,  <hr  rieh  (obwoU  er  eines  geteuüen  Jidefe 
Mb  md  aas  Doornik  war)  18r  den  Hentog  ton  Ymk 
aaigab,  in  BieelMln  1495  am  24sten  Febraar  Uffcal»-1495 
im  aoBStdieB  Belsen,  durch  weldie  er  3men  srin  A»> 
ndü  auf  den  engfischen  Thron  fibertrag,  faik  er  ohtte 
Lribeecfbcn  stSrhe,  war  die  Folge  <Be  Störung  allw 
▼criEelm  nwischen  Bngland  and  den  Mederiandteu 
Bin  RSckridit  anf  £e  f&r  die  Regienmg  m  den  BOat 
dorlanden  so  wichtigen  Handelsrerhaltidsae  sfhmnti 
ssdum  ndBpp  bestimmt  an  hieben,  Waaibeak  sei- 
ism  Sehid^sale  in  nberlassen,  imd  der  a.  g.  grofsf 
Commercien-Tractat  vom  12ten  Febraar  14961406 
bescUofii  ^Beae  Starangen.  *) 


^  Wagenaer  8.  969.:  »»Der  Enhenog  Terspiaoh, 
«feilen  Anfrohrer  in  den  Niederlanden ,  auch  sogar  nichl 
in  denjenigen  Landschaften,  welche  der  verwittweten 
aogitt  Tott  Borgnnd  abgetreten  waren ,  sn  dulden;  and 
fem  sie  es  thäte,  sollte  sie  dadurch  dasjenige,  was  sie  la 
den  IBaderianden  besäfse,  Terwirken.  DieHiederländer,  and 
bMadnIiall  die  Holländer  und  SeslÜadar»  soUteii  EslauhBÜii 


M2  BnobVIIL    Kapliolil. 


IMe  Zett  ttmm  gvefeen  Kofnaenütaifaeiftb  iit 
«nglttch  ÜB  der  Unaiidenrag  dor  Hndeliwege  ibct^ 
iMiijpt  ZdAer  hatte  Flandern,  und  io  Fkndoni  «ie^ 
4eF  Brfif  ge,  den  Yerbindnngipnkt  gebidet  ürdai 
Cbnidri  ndl  franmiMlien  Wdnen,  ndt  apnamAftmi 
miffiaAtic  Wolle,  SiUflrSGhten,  yenetianiiohen :Ma«h 
Aktnrwaaren  und  tefantfichen  Bneagnissen  einer  Sofi^ 
«ad  vwudien  den  Kom-,  Leder-,  Hob-,  UoicUül'^ 
md  Pdsladmifen  des  Nordens  anderer  Seils.  Nm 
liätte  sich  schon  wahrend  der  flämischen  Kampfe  tute 
MaiimiKan ,  besonders  als  Slnys  so  lange  Zeit  in  dm 
Binden  hoekscher  Frdbeater  war,  der  Handel  te 
Bamfeaten  nnd  Franzosen  und  Spanier  mehr  nach  dem 
jbenachbartai  Antwerpen  gezogen ;  nnd  ifaald  nachhor, 
.  eis  der  nene  Weg  nach  Ostindien  Lissabon  snnn  Haupt- 
•ymikt  des  europäischen  Welthandels  madite,  nalmi 
Antwerpen  die  Y  erbmdmigen  mit  diesem  neuen  Stäftk* 
•platz  auf,  Hörend  BrBgge  seinen  ahen  Verbindoiigctt 
■dt  dem  Ifittehneere  tren  blieb,  und  also  in  demsel- 
ben MaaTse  verlor,  als  fiberhaupt  der  miftellandiadie 
Bandelszng  gegen  dep  oceanischen  zurücktrat 

Die  Verbindung  der  Niederlande  mit  der  pyrenäi- 
'sehen  Halbinsel  wurde  sicher  auch  belebt*)  durch  di« 


haben,  zu  Calais  und  in  allen  englischen  Häfen  fref  zu  han- 
deln. Es  ward  ihnen  auch  die  freie  und  sichere  Fischecai 
aial  d^  englischen  Küsten  ausdrucklich  zugestanden.  Wenn 
ein  Schilf  verunglückte  oder  strandete  ^  sollten  die  Güter  den 
Xigentlmmem  wiedergegeben  werden ,  wenn  auch  gleich  keia 
üensch,  Hund»  Katze  oder  Hahn  lebendig  auf  solchem 
fiohUfe  gefunden  würde. '^ 

*)  Wenn  t.  Kämpen  sagt  (S.  263):   ,,  Bisher  hatten  Spa- 
nian  und  die  Naededande   iaH  gar  keinen  Berühruagspiuikt 
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SeirMAen  Plnlinpi  des  SekoneD  and  sdiaer  SWiweflIflV 
Mai]|[arefha.  -  Jene^  vernälilte  moh  mit  Johanna,  dt» 
flwriten  Tochter  Ferfinand«  des,  KathoUscben  und  Is^ 
Mens  yottKasdlien,  die  nach  den  Mederianden  Jiini 
tiid  ihoi  am  Slsten  October  1496  «i  Avi^twmtfmMÜ 
frtmit  ward.  Margaretha  sehiflie  sieh  im  FebnM 
1497  eii  Vliefshigen  dn,  und  wurde  dem  einaigen  Sohn«  1497 
F6r£nands,  dem  Prinzen  Johann,  im  April  so  Biirgos 
vemmUt;  dassdHbe  Jahr  sah  sie  als  Braut  und  als  Witii 
we.  Da  die  älteste  Tochter  F^rdmands ,  Isabeile,  dit 
OmaliynEmattuels  von  Portugal,  auch  jung  starb,  und 
ihr  liinterlassenes  SSimchen  me  -nicht  lange  überlefata; 
wurde  Phifipp  der  Schone  nun  auch  Erike  d«f  eaiti«« 
Bnsh'-aragonisGhen  Reiche  auf  der  pyrenai8<li«i  Haltan 
asd;  dodi  hielten  Philipp  den  Schönen  die  Amgfda^ 
genkdten  Frieslands  und  Gdderns  b  den  Niederi«H 
dcanirBck. 

Die  Plane  der  niederländischen  Fürsten  auf  Frieari 
had  scheinen  seit  Karls  des  Kühnen  Tergeblicben  YttH 
aidilm  ganz  geruhet  zu  habra.  Nur  der  Adel  tai 
B(rilaDd  versuchte  sich  (da  die  Yetkooper  in  Frieslaiid 
im  Kabbeljauws  in  Holland,  so  wie  die  SchieribgeV 
iea  Hoeka  befreundet  waren}  von  Zeit  zu  Zeit  gegen 
de  frieäscben  Küsten  in  kleinen  Unternehmung^) ,  dcb 


gehabtes  geht  er  doch  wohl  etwa»  an  weit,  demi  xSer  Y^vr 
kehr  Briigge's  mit  Spanien  hatte  immer  Statt  gefunden,  na-r 
^Qentlich  in  Wolle,  wenn  auch  der  englische  Wollhandel  füt 
lodern  überwiegend  bedeutender  war.  Üeberdies  hatten 
früher  schon,  wenn  auch  gerade  nicht  mit  Spanien»  dod| 
ttit  der  pjrenäischen  Halbinsel,  lebhafte  Beziehungen  Statt 
gefnnden,  wie  schon  die  früheren  flämisch  -  portugiesischen 
Hfiirathen  beseiten. 


»4  Budi  VHL  Kapitell. 

mä  IMtSU  wir  l^r  giaobaa  ub^if  ehea  ^xo  kimmi 
Ba  es  Maximiliaa  schwer  geworden  war ,  »di  in  aSm 
fihfigffli  wederländisehen  QerradiafteB  %n  behaoptaii 
katte  er  iBionderheit  darauf  yorziehtet,   die  alten  Ui 
Kndiacbeii  Aaaprficbe  auf  Oatraohieii  and  WertnwUfB% 
•der  dai  weaterlauerache  Friesland^  geltend  in  mtirhai] 
'  Br  ernannte  vielmehr  den  Heraog  Albrecht  reu  Sad^ 
aen  in  dem  Amte  eines  Rdchsstatthaltera  in  Frioria«4b 
wd  gewann  dadurch  für  Philipp  den  Schonen  die  Vn* 
sten  Ton  Haerlem,  Medembliek  und  Woerden  wie^ffb, 
wekbe  dem  Herzoge  iiir  aufgewandte  Gelder  reqfßtf^ , 
4at  worden  waren.     In  seiner  Glgenaeliaft  als  Reiduh 
afaithalter  forderte  Albrf^cht  in  Friesland  Reichssteasph  i 
und  suchte  die  Parteiqngen  der  Yetkooper  und  Sdm 
iiDger  SU  smem  Vortbdl  zu  benutzen.    ]>ie  VelUdr ; 
per  wasen  mt  1491  mit  Groningen  verUiiidet,  «d 
hatten  dadurch  die  Uebermacht    Die  Schieringw  ü»  , 
ken  dies  BSndnifs  als  widerrechtlich  an ,  and  beUag* 
ten  sich  deshalb  b^  dem  Kaiser  Friedrieb,  wehte 
14S3  den  Domherrn  ymi  Langen  als  Commissar  «r 
flateranchuiig  der  Sache  nach  Friesknd  sandlet  we* 
dnrch  gar  nichts  erreicht  und  gewonnen  wurda    Aach 
der  Herzog  erhielt  Yon  den  Friesen  k^e  SteiNi% 
denn  sie  Terhmgten  von  ihm  die  urkundliohe  Nach» 
Wttsung  des  Rechtes ,  welches  ihm  in  dieser  Hindoht 
nstehe;  und  da  e\  rieh  weder  in  endlose  Rechtstes* 
handlungen,  noch  in  gewaltsames  Verfahren ,  wodordi 
er  sich  för  die  Zukunft  Alles  verdorben  haben  wSrdc^ 
dnlassen  wollte ,  Uefs  er  einstweilen  AUes  auf  sich  be- 
ruhen.    Im  Jahre  1494  bewog  er  aber  Maximflian, 
die  Friesen  zur  Wahl  eines  Podestaten  au&ufeidsnit 
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■ri  ihp  ab  «olchen  ronmMagm,  Auf  &ie  W«iie 
Mike  er  ment  auf  yolkidiuBdidienii  Wege  in  den  Be» 
all  Mber  Gewalt  zu  koBunen.  Aach  Um  aber  acUbif 
ttl,  dum  die  Frietea  mUten  aidit  Um,  sondera  el-  . 
wm  facabchen  Eddhaana,  Jowe  Dcharaa,  zoni  Pod»- 
Mea^  aelateii  diesen  24  Richter  aor  Seite,  und  ]>e« 
bn«  aad  ariae  Richter  and  die  anderen  frieritdien 
Ufadea  kbteten  auf  dem  Laadtage  m  Saeei^  deaa 
USserlicheB  Committsar  yon  Langen  die  HnMigting, 
«d  Ttnpraehen  AUea  an  leiilen,   waa  de  dem  Ret- 

AeiehnUig  seien^O 

fileWdü  dea  Juve  Dekama  war  an  vetkooperiadi 
«idiaf^meh  an  aehr  gegea  daa  Intereme  def  Herioga 
IM  Sadiaen)  ala  dafii  mcht  dieser  Letstere  sieh  wbÜ 
4ai  Bfliueriiigeni  hihte  teribonden  sollen;  wegegen  ^ 
TcÜMper  ihren  Rfiekhalt  an  Grocsungen  fanden,  wel*  » 
ches  den  Konig  durch  die  erwSnschte  ZaUnng  toii 
10,000  ih^.  Golden  au  der  Besätigung  des  Bund- 
linss  Hüi  den  Yetkoopem  Tcnnochte,  vhd  an  Anem 
ksaaang  ^ner  politiseheB  AnscUielaung  Lenwaardena 
anl  Bokknma  an  Groemngen.  Der  kleine  Krieg  swi- 
tdbsn  den  beiden  Parteien  dauerte  bis  1498,  in  wel-1406 
ckm  lahm  die  ScUeringer,  welche  in  WestraoUen 
As  ahenriegcade  Macht  hatten,  den  Hersog  selbst  h^ 
lisiea,  um  ihm  die  Regierung  des  Landes  au  über« 
tiigen*  Albrecht  lieb  rfch  Torheir  uriumdHch  nodi* 
Mb  das  Recht  der  hoUaniBscfa«!  Grafen  auf  Westra* 
Aiea  uad  Ostrachien  Ten  PUlipp  dem  Schonen  eedn 
rm,  der  ihm  iiberdies  H&lfe  ansagte ,  and  am  Msten 


*)  Wiarda  U.  S.  156«- 157. 
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2äS  Buoh  Vm.    Kapital  4. 

A|iritn4AS^  halle  die  Uebwtragiing  der  Reebnoi|P 
geaalt  .an  ihn,  als  an  den  Brbstatdiälter  4e8KaieeM( 
^(tilttr)  ao..da£»  er  defi  Geriohtsbann,  die  Mfinse,  dit 
Oeffimag8re<dit  in  allen  westrachischen  Qrtadiaftni 
uod^da«  Rechte  edtist  neue  Veston  anlegmi.  m  duiÜHi 
^Uelt.  '  Anfaffirdem  worde  ihm  von  jedem  Hmue 
Abgabe. zugesagt,  und  gewisse  indirecteSteueni; 
stand  ihaoL  das  Recht  zu,  Reichsamter  in  FnoÜaik 
spii  yergeben.  i 

>  ^Herzog  Albreoht  eriiaiinte  den  Wilbrand  von  Sdi^BPf 
berg  zu  seinem  Statthalter ,  und  Maximäian  besdtigli^ 
ein  20sten  Julius  desselben  Jahres  den  Hetzog  in  mS»^ 
aer  Erbstatthalterwfirde  mit  dem  Podestatöntitri  nidto 
VIqCs  in  Westrachien,  sondern  auch  iii  OetrachisD,  iP 
Sevwwoldett,  im  Groeninger  Lande,  bei  d^  Biüta^ 
aen,  an  der  Küste ,  im  Lande  Wursten  und  StdKflgMüiff'' 
^egen  diese  Podestatur  erklärten  sidi  WestraddiP 
and  Qroeniagen  auf  das  entschiedenste ;  im  Groeidi^ 
ger  Lande  aber  waren  Stadt  und  Landschaft  mit  «stfi*' 
der  .in  ZerwarfinTs,  Herzog  Albrecht  nahm  eiaeajiA 
a^r  berüchtigten  Soldnerhanfen ,  di<e  zu  Ende  (kP 
vlftten.  Jahrhunderts  in  Deutschland  und  m  den  Nid^ 
b«(l<uiden  herumzogen,  rdie  s.  g.  groTse  Garde  (ft^ 
wa  4000  M.  stark)  in  sdne  Dienste,  und  lieft  aüeill^ 
Verwürtung  gegen  seine  Widersadier,  besonders  fff^ 
gen  den  retkoaperschen  Add  der  Landschaft  GroefliP'  ^ 
gen,  üben,  wahrend  dieStadtGroernngen  selbst  Braai^' 
Bchatziuigen  zahlen  mufste,  am  £es  wilde  Velkza  b^ 
aoldea*  Für  Vorschüsse  zu  Zahlung  dieser  Brandssbe' 
tzungen  und  in  Folge  einer  Verpfandung  dareh  den 
Herzog  Albrecht  forderte  nun  auch  Graf  Edzard  ton 
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OäUmbmä  doen  Th^  des  Groenliiger  Lmim;  »od 
h  et  mit  dem  Herrn  too  Scbamberg  in  gutem  Ver* 
BikueD  stand,  bfieb  den  Groeningeni  snnichst  ajditi 
Mg,  ab  dorch  Zogemngen  Zeit  zu  gewinnen,  bia 
dBe  ScUeringer  der  fri^mden  Amdeote  ub^rdroitig 
ia  worden.  Da  die  Groeninger  trotz  ibrer  aonstigett 
MingittGi  dBe  Feindscbaft  gegen  den  Adel  der  Um« 
lade  mcht  aofgaben,  wendete  nch  dieser  zum  grofiMi 
Tkile  dem  Herzoge  yon  Sachsen  zo,  wie  ilmen  Ed» 
lad  rieth.  Im  September  mofste  mcb  anch  Lenwaer^ 
im  den  Sachsen  ergeben;  Sehomberg  dehnte  seine 
Gsvab  vber  OsCracUen  ans,  nnd  zn  VoIlenboTen 
alte  «Dter  ntrechtischer  YermittelaDg  nber-  die  An* 
fride  und  Fehden  des  Herzogs  Albrecht,  des  GrZii 
ta  Bdsnrd ,  des  groenmgischen  Adels  nnd  der  Stadt 
flrseniageB,  welche  sich  wieder  enger  als  Torher  an 
kß  Bi^thom  Utrecht  angeschlossen  hatte ,  entschieden 
todea.  Man  schlofs  hier  zunächst  einen  Waffenstill* 
iaid  hiz  zu  Lichtmefs  1499,  und  wollte  die  noch  1409 
Mrdägea  Granzen  zwischen  allen  Pratensiooen  nnd 
Fjatend^iten  Ton  dem  Konige  ordnen  lassen. 

I>er  Konig  dehnte  wahrend  des  Waffenstillstandes 
dm  Sprteagdl  des  Herzogs  als  Reichqiotestaten  aach 
ibcr  £e  Grafsdiaft  Ton  Ostfriesland,  und  überhaupt 
ibsr  ganz  Friesland  ostwärts  der  Zuydersee  aus ,  nm* 
iUUk  nnbeschadet  der  anderweitig  yorhandenen  Her* 
imrechle.  Man  suchte  deshalb  Im  April  1499  auf 
cinoi  Tage,  der  in  Woerden  gehalten  wurde,  cioA 
Lan^esordnung  fSr  ganz  Friesland  herzustellen.  IKe 
StadtGroeningen  trennte  sich  Ton  den  westeriauerschen 
Fikien,  anch  Ton  den  eigenen  Umlanden,  und  woUtic 
Im  fiidstland.  Gssobicbtaa.  IL  17 


•2M  Btwfa  VIU.   Kapitel  1. 

Iberal)  In  Aewtn  Bereich  Albrecht  hIb  GewaltriMtn 
des  KSnigei  In  Friesland  anerkennen.  Graf  Gdtard 
wurde  in  Folge  längerer  Unterfaandlangen  als  nniut- 
Mbar  anler  dem  Reiche  stehend  anerkannt;  Groeoin- 
gen  aber,  um  sich  des  Potestaten  zu  erwehren,  such- 
te Schutz  und  Schirm  bd  dem  Bischof  von  Utredit, 
vnd  nahm,  om  sich  m  gleicher  Zeit  der  AnsprSdn 
des  Grafen  Edtard  xn  erwehren,  einen  ostfiiesischea 
Bauptiing,  Ulrich  von  Domura,  nebst  einer  AnzaU 
Trappen  in  Sold,  wovon  die  weitere  Folge  emKri^ 
Mit  Edzard  war,  den  wir  hier  übergehen. 

E^n  Versuch  des  Bischofs  von  Utrecht,  Friedridu 
YOB  Baden,*)  auf  einem  Tage  za  Leawaerden  am 
S2Bten  September  die  Stadt  Groeningen  mit  HeT»>|; 
Albrecht  za  vergleiclien ,  st^log  fehl.  Nach  £tstic 
Tagfahrt  ging  Albrecht  zd  Schiffe  nach  Emden  ond 
dann  nach  seinen  mdfsnischen  Erblanden,  während  er 
die  VerwaHang  !n  Friesland  seinem  Sohne  Hraoricfa 
fiberKefs,  der  w^t  entschiedener  mit  den  Friesen  n 
verfahren  wagte,  und  mit  grorser  Strenge  eine  oeoe 
Abgabe  betreiben  liefB.  Die  Folge  war  die  jede« 
Ihntiehen  Benehmens  der  Fürsten  in  Üeaem  haaitt 
BamHch  eine  Empörung,  die  sich  bald  über  das  ganw 
Weaterlauerscbe  Frfesland  ansdebnte,  und  alle  Pa^ 
taicn  gegen  das  neue  Regiment  vereinigte.  An  i^ 
Spitze  stand  Sjaerd  Aylva ;  nnd  In  Kurzem  war  nU 
Stande,  sogar  Franecker,  wo  Prinz  Fleinrich  r^ 
i«,  -änznidUiefsen.     Man  schonte,  mn  das  oStUgs 


)  V«n  den  ntrechtitchen  Angelegenheiten  weiter  unten  ii 
Brantmhin^« 
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OttdiSti  so  laufen,  sogar  der  goldenei  und  allber- 
MO  Kirdieigerathscliafteii  nicht,  and  erneuerte  xa 
pamsamer  Yerdieidigang  friesischer  Freiheit  das 
B8iiditt&  mit  Groeningen« 

Albrecht  war  eben  in  Aagsbarg,  als  er  die  erste 
ÜMiliriGht  erhieh  yon  diesem  Anfstande.  Sobald  deut- 
Mke  Verlialtnisse  es  ihm  erlaubten,  warb  er  ein  Heer, 
voM  ihm  Herzog  Erich  von  Braunschwdg  widitige 
Aettte  leistete.  Auch  Frederik  ran  Ysselstein,  der 
Inifidi  Tergeblich  m  entsetzen  gesudit  hatte,  traf 
V  m  Emden,  und  Graf  Edzard  schlofs  sich  ihm  an. 
krdi  das  Reiderland  zog  die  verdnigte  Macht  auf 
Ifpmgadara,  und  lieferte  nadiher  den  westerlauer- ' 
■ken  Friesen  und  den  Groeningem  eine  Schlacht  bd 
Woitnmmersybl.  Die  Friesen  erfitten  eine  vollkom- 
taeNiederiage,  and  Albrechts  Heer  machte  ganz  au- 
krordendiche  Beute.  Bald  darauf  wwden  £e  Frie* 
*B  noch  zweimal  bei  Bomstersyhl  und  bm  Schloter- 
9/A  geschlagen,  und  mufsten  am  16ten  Julius  15001500 
iiBdagerung  Ton  Franecker  mit  Hinterlassung  ihres 
Oeidifitzes  abbrechen.  Als  auf  diese  Wdse  aller  ^- 
tentaad  niedergeschlagen  war ,  yermittehe  Graf  Ed- 
iwl  Yertrilge  zwischen  allen  einzelnen  Herrschaften 
('crGenidaiden  und  dein  Herzoge,  dem  rie  nch  end- 
KA  miterwarfini,  dem  sie  fufsfallige  Abbitte  leisteten, 
^  Waffen  übergaben  und  Strafe  zahlten.  Die  alten 
^hritsbriefe  wurden  zerrissen;  einige  Friesen,  die 
tt Tagten  den  Prinzen  Heinrich  zu  verhöhnen,  wur^ 
^  auf  dessen  Betrieb  gepfählt.  Nur  Groeningen 
^«farte  nch  fortwahrend  tapfer;  und  da  Herzog  AI- 
^i^t  srine  Miethstruppen  nicht  zahlen  konnte,  nuifrte 

17* 
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er  Ton  diesem  Bollwerk  friesischer  Fr«[hdt  ablasso^ 
und  wendete  sich  in  Folge  ^ines  im  Kloster  Adoard 
geschlossenen  Vergleichs  am  20sten  August  an  des 
Kaiser  um  Tormittelnde  Entscheidung.  Bis  diese  Statt 
finden  würde,  sollte  Freiherr  Jürgen  von  Thorea  £e 
groeningschen  Umlande  im  Namen  des  Kaisers  Terwal- 
ten.  Bald  nachher,  und  noch  ehe  eine  Entschädiu^ 
erfolgt  war^  erkrankte  Albrecht  zu  Sei  wert,  liels  sick 
dann  nach  Emden  bringen,  und  starb  hier  am  12ta| 
September.  i 

Die  Angelegenheiten  Geldems  haben  idr  zuletit 
aus  den  Augen  verloren,  als  wir  zu  erwähnen  hatl£f| 

1494  wie  König  Maximilian  im  J.  1494  yergeblich  auf  mei|^ 
reren  Punkten  versuchte,  Geldej^n  der  Herrschaft  sfk 
nes  Sohnes  wieder  zu  unterwerfen.  Während  aber  di|| 
se  Angriffe  von  aufsen  tapfer  abgeschlagen  wurde;| 
hielten  sich  in  mehreren  Burgen  und  Yesten  Geld«r|| 
habsburgiscbe  Besatzungen.  Albrecht  von  Sach^| 
hatte  schon  seit  längerer  Zeit  die  Yeste  Nykerk  an  dq|i 
Gränzen  der  Veluwe  zu  einem  starken  WaffeoplaU  g|f 
macht  Herzog  Karl  rückte  vor  diese  Stadt,  nahil 
nie,  und  schldfte  die  Werke.     Ein  Landtag,  den  K4!| 

1495 IKU  Anfange  des  Jahres  1495  in  Thiel  hielt,  hatte  1^ 
Benders  Unterhandlungen  zum  Gegenstande  üb^r  dtt 
Auslösung  des  jungen  Grafen  von  Moeur^,  der  an  Kan 
Steile  in  französische  Gefangenschaft  eingetreten  IM^ 
and  so  diesem  die  Freiheit  geschafll  hatte.  *)  Da  a| 
gewissermafsen  eine  Auslösung  des  Landesherm  sdb4 
war,  um  welche  sich  Alles  drehte,  und  da  Karl  drolit% 


*)  SHchtenhorst  p.  306« 
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dIenfaUs  srinen  Stellvertreter  durch  eig;ene  RSckkehr 
in  die  Gefangenschaft  frei  zu  machen ,  konnte  sich  kein 
Stand  der  Losesteoer  entziehen. 

Bald  nachher,  im  Febmar  1495,  wahrend  der 
Eriherzog  PhiGpp  eine  Yersammlang  der  Staaten  von 
TßedeHand  in  Mecheln  hielt,*)  kam  zwischen  ihm  and 
Karl  Ton  Egmond  ein  WaffensdOstand  za  Stande,  zu- 
erst nnr  auf  einige  Monate,  hernach  aber  mehrfach 
emeaert"  Karl  hatte  in  der  nächsten  Zeit  nur  mit  ein- 
idnen  geldrischen  Herren  zu  kämpfen,  die  sich  ihm 
lielit  fugen  wollten.  Auch  mit  seinen  Nachbarn  toa 
MA  und  Oeve  kam  im  J.  1496  für  Karl  ebe  Art  1496 
Kartei  zu  Stande.^)  Der  räuberische  Einfall  dnes 
joier  wilden  Kriegshaufen ,  die  sich  in  Holland  für  die 
üefisciien  Fehden  sammelten ,  auf  gddrisches  Gebiet, 
fihrte  zu  Repressalien  durch  geldrisdie  Haufen,  die 
h  £e  Gegend  von  Naerden  Tordrangen ;  dBe  wichtig- 
ite  Folge  dieser  Begebenhdten  war  die  XSnrichtang 
deer  stehenden  Truppe  in  Geldern  zuili  Schutz  der 
vranze. 

Im  Jahre  1497  brach  Herr  Frederik  Tan  Egmoiid  1497 
(nm  Ysselstein)  auf  Befehl  des  Endierzogs  in  Thid- 
leireerd    dn,     und    brannte    eimge  Dorier   nieder. 
Kichher  wurde  Leerdam  Ton  den  Gddemschen  b^* 
nmt  ond  genommen,    und  so  eine  neue  Kriegser^ 


«)  &  oben  S.  3»1. 

••)  „In  die  daghen  is  'er  tusschen  de  vorsten  van  Gelder, 
Gnlich  en  Kleve,  door  aendryven  van  Herman  bisschop  ran 
Wen,  gededin<;hd,  dat  alle  Tjandschap  over  en  weder  zoa- 
de  benisten,  ende  yeder  »yn  opspraek  op  d'  ander  in  het  wit 
•fin  den  buschop  overlaijghen ,  om  van  hem  na  billyklieyd 
vitg^piooken  te  worden.'^ 
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klSnuig  des  Enhenogs  gegen  Geldern  TeraDiafiit.^) 
Herzog  Albrecbt  Ton  Sachsen ,  der  anf  der  Säte  da 
EnherzogB  den  Kampf  leiMe,  lieTs  rine  breite  Bli- 
cke iiber  die  Maas  schlagen,  and  auf  diesem  Wege 
fortwährend  Einfalle  in  Geldern  machen.  Gegen  dm 
Winter  hin  brachte  er  die  Veste  Ton  Batenburg  in  sei- 
ne Gewalt,  nnd  die  yrä  Geldern  scheinen  dngesehm 
XU  haben  9  dals  ne  nch  bei  mnem  Waffenstülstaaik 
allerdings  am  besten  standen ;  denn  gegen  Ende  im 
Jahres  #arde  ein  solcher  zwischen  dem  Erzhersog  und 
Karl  abgeschlossen  auf  unbestimmte  Zeit,  yon  WeHir 
nachten  1497  an*  nk  Vorbehalt  eines  sechswochei^ 
liehen  AulkandiguQgstennins  von  beid^i  Sdten.  1^ 
diesen  Waffenstillstand  waren  auch  die  Edjdleute,  welr 
che  die  habsbnrgische  Partei  hielten,  mit  ihren  BiVp» 
gen  und  Herrschaften  eingeschlossen. 

In  diesen  und  den  nachstvorheBgehenden  nieder* 
landischen  Kämpfen  war  et  eben ,  dafs  mch  zoerat  i^ 
habsbmri^schen  Qeere  onter  Herzog  Albrecht  jem 
schon  bei  den  inesischen  Kriegen  erwähnte  greiH 
Garde  geUldet  hatte.  Nach  AbschloTs  des  Wsffi» 
Stillstandes  mit  Gddern  entliefs  sie  Herzog  AlbrecUi 
nnd  sie,  da  einige  geldrische  Herren,  namentlich  dk 
ner  yan  Wisch,  unter  ihren  Hauptleuten  waren,  n^ 
da  diese  an  dem  Stift  Utrecht  eine  Fehdesache  an  h^ 
ben  glaubten,  wendete  sich  gegen  Deventer,  nsflhi 
dem  sie  vorher  noch  in  der  Veluwe  bdm  Durchzuge 
gehaust  hatte.  Der  Bischof  von  Utrecht,  Friedrieh 
Ton  Baden ,  wendete  sich  um  Hülfe  an  Herzog  Karii 


*)  Sliobtonhortt  p.  309. 
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4er  erfreol  war,  ^»e  UfMdie  in  bekooiiBeii,  §ß§m 
ditte  Bamk»  zu  ziehen.  Karl  vberBebn  den  Ohm* 
bcftU  auch  ober  die  StiftLieben^  lad  trM>  <Ke  Feiiid» 
«leHUittder.  Die  v4mi  DereDter  lieften  ülier  iMUideit 
ImdbeB,  die  ilmeD  geCuigeo  io  die  Hände  fiela% 
üzridileD* 

MniaHliaB  mahnte  fertwahrend  die  FBralon  ^M 
Qme  wuA  Ton  Jofich  anf  zum  Kriege  gegen  Karl  ten 
(Udem,  ee  dafa  aie  endKeh  sidi  bei  dem  Erabisebef 
fm  K21n  wegen  froher  eingegangener  VerUndliehkei« 
taa  eotachuldigten  nnd  ihre  Reichapflichtan  Terachili* 
Im,  madk  Oeaandte  an  den  Kenig  aehickten,  nnd 
fegen  Znaage  geidater  Vertbeüe  den  Krieg  mil  Keii 
mhef^nnen Terapraehen,*)  im  Prnhiing  1498«  Wih* 
ifad  den  Semnmra  fanden  von  beiden  Seiten  RSatdi^ 
gen  Statt,  mid  hn  Oeteber  kam  Maximifian  aelbrt  nneh 
Aehcn  mnd  Anlirarpan.  Er  brachle  grorsea  Kriege« 
rnik  mit,  vad  aammelle  in  den  Niederlanden 
mtkt  dam*  Eben  Thml  daran  wellte  der 
Slal&alter  Ten  Geldern,  Adolf  Ton  Namm,  nebal 
Herzog  AHnrecht  Ton  Sachsen  gegen  Amhem  fiihrem 
Bfe  Jnlicher  wollten  Roermonde,  Frederik  fon  Bf« 


*)  SliGJitenhorst  p.  311.  y,Tot  desen  oorlo^  aoud  da 
Iflfm  mh  Tsdcr  Tont  500  rareren  en  1000  iwadkneeirtan 
byzeUen ,  mits  dat  zj  xe  op  hnn  ejgen  beurs  zoud«n  betaar 
lea,  elk  rujter  ter  maend  met  acht  utrechtsse  goud|iald«iis 
ee  jeder  yoetknecht  met  yier;  op  zulke  Toonraerden»  dal 
aik  TestiQgen  die  aj  den  Geldensen  afhamen  haer  aoudea 
vollen  ter  tjd  toe  de  aerUhertoi^h  hunne  onkosten  xoudf 
bebben  geboet:  waer  toe  hy  eyenwel  gehouden  zoude  f,jn 
binnen  *s  iaers  na  dat  de  vjandschap  was  opgeheerettf  achocMi 
9j  ook  den  Gelder<5en  niet  cn  hadden  a^ewonnm  at«. 


\ 
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aMmdTbM^  dIeCSetenerDotediemaDgreifcii;  Bbiiirf- 
UtD  aber  zog  vor  das  Schlofs  too  Echt,  nahm  eg,  omI 
daao  Nieostad.  IMe  Herzoge  von  Sachsen  nnd  JüM 
nahmen  Siralen.  Die  Geldrischen  fielen  in  fie  damih 
vnter  jBlichseher  Vogtei  stehende  Grabchaft  Mac« 
dn,  ^)  plfinderten  die  hcAnabergiachen  Hemchaftflt) 
nnd  erobeitei  dann  das  ScUo(s  Ton  Echt  wieder. 

Wahrend  dieser  Krieg  in  klanen  UnternehoiiiDg« 
ineb  hinzog^»**)  brachte  das  bourbonische,  Kulfss 
Gddem  verwandte,  Haas  in  Frankreich  «nige  Kriegi- 
hfiUe  auf«  und  sandte  sie  durch  das  Lutdcbsche  nat« 
Anführung  des  Bastards  tim  Bourbon  und  Eobsrti 
(von  der  liark)  von  Aremberg  nach  GeldenL  Bcia 
Durchzuge  durch  das  Luttichsche  brandschatzte  diu 

#  Volk  arg.  Maiimilian  war  durch  oberfiuidische  Aage 
kgenheiten  schon  im  NoTcmber  wieder  nach  Dentiflb 
land  gerufen  worden,  und  seine  Feldherren^  dieHo^ 
f  aoge  Ton  Sachsen,  Bdem,  Jülich  und  Cleve^  lAAm 
wnhrschrailich  wdl  es  ihnen  an  Geld  fehlte,  Sberd) 
ebne  rinen  Kampf  zu  unternehmen,  tot  den  Fraassl 

1499  sen  zurück.     Gegen  Ende  Februars  1499,  ab  mi 

üö  Nymegencr  keck  einen  Zug  in  das  Olevische  unter 

nahmen,   wurden  sie  von  dem  Ysselstdoer  Fredeil 

van  Egmond  abgeschnitten  und  bei  Moldeck  geidda 

'   gen«     Solche  einzelne  Vorfalle  abgerechnet ,  hatte  da 


^•i 


*)  Noch  war  der  junge  Graf  nicht  atisgelöst ;  entweder  w* 
ftn  also  die  von  den  Ständen  in  Geldern  bewilligten  Gd 
der  nodi  nicht  aufgebracht ,  oder  zum  Theil  wieder  vos 
Kriegs  Terzehrt,  oder  nicht  ausreichend. 

**)  Die  deutschen  Feldherren  aus  der  ersten  Hälfte  de 
iOtea  Jahrhunderts  bezeichneten  die  niederländbche  Krieg 
flftmog  i&barharapt  wohl  als  einen  Finkennesterkrieg. 
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Krieg  da  Charakter  dner  systematisdieii  ViehiMie- 
m  und  Hardbrentterri.  Um  diese  Zrit  begannmi  am* 
ter  Vermittdiiiig  des  Henogs  Ten  Beorbon  zn  Adien 
Daterhamilongen ,  &  wk  dnem  Waffenttüktand  swi* 
tAen  den  Herzogen  TonSacHMS,  Baiern,  J3ich  und 
Qeve  ein^  Seits  nd  Karl  yon  Geldern  anderer  Selti 
idkMaen,  am  ISten  Jnnfaia,  Ten  da  an  bis  mm  litea 
JmiBa  dea  Jabres  1500  endeten.  In  den  WaffensdÜ- 1500 
ilHid  worden  tf e  beA^ligten  Bnrone  mit  eingeaciiiee- 
«B,  und  naeb  Abaobhifii  deasdben  wurden  die  6a« 
ite  (d.  h.  die  dentsdien  Mietbatrnppen)  mit  «nmo- 
mfieiier  LShnmig  endaisen. 

Bas  Jahr  nadi  Brlangong  daea  WafimfäbtoH 
des  Btft  Geidem  war  for  den  Ershersog  PbiBpp  liedi 
crfpeidicb.  Seine  Gemahlin  gebar  ilun  am  15ten  FW 
braar  IftOO,  ab  sie  eben  in  Geat  anwesend  war,  si- 

Prinzen ,  der  den  Namen  Karl  erhielt    Wie 
in  BSadnissen  und  Planoi  ülierlianpt  stark 
m^verlobte  nun  auch  gleich  im  ersten  Lebea^ahre  dea 
Ikmen  Karl  ren  Gent  mit  Ludwigs  XIL  ron  Frank« 
ndi  Tocliter,  der  Prinzessin  Claudia. 

Anlser  dem  jaoch  fortgehenden  Kampis  Henmg  AU 
brechts  mit  den  Friesen  kamen  damals  auch  fdndse«' 
fige  Verhakoisse  zwischen  Utrecht  und  Clere  in  Ganji;. 
Wir  haben  f  ob  ntrechtischen  Verhaltnissen  saletst  ew 
wilmt,  wie  Bisehof  Darid  obsiegte,  und  im  Januar 
1484  auch  Amersfoort  wieder  genommen  wurde.  Nur 
so  lange  Marimilian  in  der  Nahe  war,  hieft  Darid  die 
Capitolation ;  sobald  er  glaubte ,  selbst  fester  zu  ste- 
hen und  frdlere  Hand  zu  haben,  gab  er  dein  Andringen 
der  Yssdstdner  Egmonde  na<£,    und  liels  mdirere 


I 
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Amu  nni  ikm  Terhi^sta  Borger  f^fangwi  mcb  te 


Biwg  Ton  Daunted«  fahren«  Nur  durch  grorse  Sm* 
inea  losten  rie  tieh  ms  der  Haft  Um  das  VoUl  in 
Sfuime  SU  halten,  wuirde  das  rim  Thor  der  Stadt  be* 
fertigt  und  die  Tbonreate  nut  aBsebnlicher  Besatioag 
▼ersehen;  sobidd  der  Bisehof  und  der  Magistrat  ia 
fBeser  Weise  sich  gesichert  hatten ,  sehrieben  sie  har^ 
le  Steoma  aus*  *^  Bischof  David  sehmit  im  wmm, 
spateren  Be^emngsjahren  sich  ganz  dnem  sumlich- 
gtniersliehen  lieben  überlassen  sn  haben* 

Bis  sam  Jahre  1489  schdnen  die  fortgehendtt 
Steuern  und  die  Besatzung  der  Tbonreate  doch  n 
grefse  Unaufriedenheit  unter  den  Bürgern  erzeugt  M 
haben ,  so  dafs  Bischof  und  Magistrat  nngewi&  war« 
den,  und  einen  Bfirgerrath  halten  wollten,  wozu  v«tt 
jeder  Zunft  nwine  berufen  wurden.  Dies  fibrte  aber 
la  einer  tnmultuariscben  zahlreichem  Versanunlungt 
zu  dem  Verspredien  des  Bischofs,  die  Thorresle  fli 
■hergeben,  und  endlich,  da  die  Besatzung  in  diaü 
Uebergabe  nicht  willigte,  zu  einem  Angriff  durt^  tk 
Burger  und  zu  Ergebung  der  Veste.  Frederik  iM 
Egmond   fiihrte   zu   spat  Entsatzmannschaft  lieriMi 


^  Heda  p*  303.  9, Et  paulo  post  indicto  conTehtn  popufi 
dadarabatar:  etritaten  alieno  aere  ad  snmwam  82  müliofli 
aareonnn.  cess  grayatami  et  pro  illoram  redemtione  iiB|M>ii« 
tarn  tributiim  praediale,  quolibet  iugere  ad  octaTam  partem 
atttrei  taxato  ad  biennium;  et  qui  praediis  carerent,  exsol- 
▼erent  centeiimam.  Transacto  anteoi  biennio  cmn  oires  a 
debito  $e  credereBt  liberos,  compertum  est  eos  in  cestum 
millibus  obligari.  Quisque  enim  per  rapinam  priTalo  com- 
modo  intendebat  absqne  alieno  respectu  boni  pubiici,   epis- 

oo|^  isto  pennjtfsnta.*' 


.  mäfg  der  Sdüta«.  SM 

JKe  Thurmt»  vnr^e.gvtcUdft,    die  BeAitigimfni 
dar  Slmlhiwier  aber  wurden  hergeiteUt 

In  folfroden  Jahce  hatte  Deventer  eine  bedeutenr 
dere  Fehde  mit. dem  Berm  ran  Witch  na  befteken^ 
4er,  wttl  er  Gteld^  was  «dn  Vater  dem  Bischof  Rn* 
itift  ohae Dokument  geOehea  haben  sollte,  vom  Stift 
uck  wieder  erhalten  kQnnte,  jdie  StiftsanterthaneQ 
kwadeis  in  dem  Lande  Oyeryssel'i^agte,  und  von  de* 
MS  Ton  Derenter  in  seiner  Borg  Wildenburg  belagert 
ivde.  Am  Ende  kam  dn  Vergleich  m  Stande,  den 
der  Tso  Wisch  ungern  annahm,  und  weshalb  er^  wie 
nr  obeo  gesehen ,  spater  die  grofte  Garde  gegen  De» 
icnter  fahrte. 

Ueberhaupt  scheint  es,  dals  die  Stiftslande  viel-« 
Ui  TOD  dem  nmwohnenden  Adel  ab  Terrän  für  rau^ 
krisdie  Expeditionen  ausersehen  wurden.  Im  Jahre 
1491  fiberfiel  der  Graf  von  Buoren  mit  den  Herren  1491 
uaHoemoedt,  van  Brondiorst,  van  Batenbnrg,  von 
HtpÜieim,  van  Wisch  und  van  Welpe  die  Stadt 
Dtredit;  doc|i  wurde  sein  Haufe  auriickgeschlageai 
^  die  Gefangenen  wurden  von  den  Stadtbehorden 
ITQ&e&duab  hbgerichtet  Die  Stadt  kam  um  diese 
Zeit  za  einer  neuen  Verfass^Dg«  Zwölf  Schoflen 
ttd  24  Rathmannen  bildeteo  die  höheren  Behörden. 
Dveh  den  Tod  oder  .sonst  abgehende  Soho8*en  wur* 
te  SOS  den  Rathmannen  erganat  Die  Rathmapnen 
^thn  man  ans  dem  dritten  CoUegIo,  aus  dem  der 
Tiereiger,  welches  wiederum  ans  der  gemotoen  Bur^ 
S^fwhsil  ergänzt  wurde.  Vom  patricischen  Re|^me»(r 
^  froheren  Erbscbofien  war  hierin  l^eine  Spar  mehr ; 
^  Kheint  der  Bischof  in  Zulassung  dieser  Verlas« 
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sang  aaeh  nur  der  jewdiigen  Macht  dhr  gencnHl 

Barger  nachgegeben  zu  haben.     Nach  zwei  Jahrdl 

wurde  diese  Verfassung  wieder  abgeschafft     Davll 

lebte  noch  bis  zum  16ten  April  1496;  zuletzt  io  wahr« 

baft  kindischem  Alter.  ^ 

Bei  dem  Wahlkapitel,  was  im  Mai  gehalten  wnf^ 

de,  waren  der  Herzog  von  Jülich,   der  Bischof  ral 

Munster  und  der  Graf  von  Bentheim  ffir  Philipp,  # 

nen  Bruder  des  Herzogs  von  Giere;   dagegen  waide 

Markgraf  Friedrich  von  Baden,  Trefsler  des  HodisliV 

tes  zu  Kein ,   durch  den  Grafen  von  Nassau  (der  dil 

habsburgische  Haus  vertrat)  und  durch  den  ubrigtfl 

Adel  der  Stiftslande  empfohlen.     Der  Letztere  erUdl 

fast  alle  Wahlstimmen.     Er  war  ein  naher  VerwandM 

des  habsburgischen  Hauses,   und  brachte  dem  HocH 

gtift  die  wunschenswerthesten  Verhältnisse  zum  Kodlf 

Maximilian   und  zum  Erzherzog  Philipp;    alles  l<Mli 

Kriegsvolk,   was  sich  in  den  Stiftslanden  herumtiictl 

wufste  er  zu  verscheuchen ,   und  mit  dem  Grafen  ffA 

Buuren  stellte  er  das  gute  Vernehmen  wieder  her.    Vctf  i 

dem  Einfall  der  grofsen  Garde  unter  dem  Herrn  fi# 

Wisch  und  von  der  BetheQigung  bei  den  GroeningriK 

Angelegenheiten  war  bereits  die  Rede.  ^ 

1499       Im  Jahre  1499  nahm  der  Herzog  von  Clere  Atf 

SSldner,   £e  in  Geldern  entlassen  wurden,  in  s^Der 

Dienst,  und  fiel  damit  in  das  Utrechtische  dn,  indetf 

er  an  das  Bisthum  und  an  £e  Städte  Utrecht  und  Amer»^ 

Ibort  noch  von  den  frSheren  Verhaltnissen  seines  BnH 

ders  Engelbert  her,  Forderungen  hatte.     Die  Ütrcch* 

ter  und  Amersfoorter  erboten  sich  zum  Vergleich  oder 

zu  gerichtlicher  Entsdieidung ;  der  Herzog  nber  woll- 
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nM  dordi  Gewalt  der  Waffim  bdfeo.  Darah  4m$ 
VeriahreQ  empört,  nahm  duo  Bbcbof  Friedricli ,  ab 
oibm  gelang  £e  derächen  MiethySIker  auf  adne  Sei« 
tie  zu -ziehen  und  den  Herzog  wehrlos  an  rnft^Ji^^i 
ner  Sdts  keinen  Vergleich  an,  and  liefii  im  CIoth 
Mhen  beeren ,  bis  er  glaubte  der  Sache  genug  gelbaa 
n  haben.  Zuletzt  blieb  die  Fehde  unausgeglichenf 
akeraodi,  ohne  weiter  geführt  zu  iperden,  ruhen. 

Wahrend  der  fSr  die  burgundiich  -  niederiindi- 
akcD  Landschaften  ruhigen  Zeiten  des  Jahres  15Q 11501 
■(cmahm  der  Erzherzog  Philipp  mit  seiner  jungen 
GoBablin,  beg^dtet  und  umgeben  von  lebenslustige^ 
klgMchen  Edelleuten,  eine  Rdse  an  seines  Schwie* 
iHnraters  Hof  nach  Spanien,  wo  seine  Weise  zu  sehr 
■t  der  Art  des  Volkte  contrastirte,  um,  als  er  wiedeip 
Mite. (im  Beginn  des  Winters  1502  auf  1503)  an« 
kn  als  abstofsende  Eindrucke  hinteriassen  zu  kon« 
IPL  Smne  Gemahlin  blieb  hochschwanger  in  Spanien 
liick,  und  gebar  am  lOten  März  1503  einen  zwei«  1503 
b  Sohn ,.  Ferdinand ,  wahrend  Philipp  sich  noch  anf 
kx  Reise  in  Frankreich  aufhielt,  dessen  Sitten  9A* 
na  Gewohnheiten  entsprechender  waren.  Auch  sei« 
MB  Vater  Maximilian  sah  er  anf  der  Ruckrwe  in  In« 
ynck,  und  versprach  demselben,  den  Kampf  gegte 
Udem  mit  aller  Macht  zu  erneuem.  In  Folge  die- 
*i  Versprechens  liefs  Philipp  im  J.  1504  allen  Han- 1504 
U  söoer  Unterthanen  mit  Geldern  verbieteu,  und 
i»  Verbot  Tornehmlich  in  Amsterdam  anschlagen ,  von 
10  der  meiste  Verkehr  nach  den  Kustenstadt^n  der 
Ydnwe  Statt  hatte«  Im  März  dieses  Jahres  kam  sei- 
Be  Gemahlin  auch  aus  Spanien  zurück^  und  im  No- 
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irember  starb  sdne  Schwiegermutter  Isabella,  deres 
Tod'flui  zum  Erben  der  castilischen  Königreiche  madn 
te.  Andi  dies  Ereignifs,  welches  seine  abermalig^ 
Anwesenheit  in  Spanien  dringend  eriieischte,  förderte 
den  Entschkifs  lirafljgerer  Fuhrong  des  geldrischea 
Krieges ;  denn  er  wollte  £ese  Angelegenheit  nidit  in 
Schwanken  und  Ungewifsheit  sich  im  Rücken  lasses. 
Nachdem  Philipp  im  Herbst  in  's  Hertogenbosch  cinei 
grofsen  Tag  gehatten ,  hatte  er  ein  Manifest  erlusen, 

*  welches  die  Grande  seiner  AnsprBche  anf  Geldern  aod 
Zotphen  des  Breiten  erörterte,  und  die  ESn wohner  ^ 
ier  Landschaften  aufforderte,  Karl  ran  Egmondzn  Ter* 
hissen  und  sich  wieder  unter  seine  Hoheit  zu  stelleiK 
Die  Städte  Eakhuizen,  Edam,  Amsterdam  undHoori 
wurden  beauftragt,  alle  Zufuhr  von  Getrride  oder  W^ 
fett  nach  geldrisehen  Hafen  zu  hindern ,  und  «n  Heer 
▼on  3000  M.  unter  Yergy ,  Comelis  van  Serenbergek 
'  ud  dem  Grafen  van  Buuren  drang  über  die  MiüfJ 
nahm  Hemert,  Terseel,  MSddelaer,  und  zog  dalW 
Wieder  naeh  Nordbrabant  in  die  Wmterquartiere.  Ymif 
Deutschland  aus  zog  Rudolph  von  Anhalt  herbei  nät 
1500  Reitern  und  Fursknechten,  und  begann  sofort  dtf 

1505  Belagerung  von  Bommel.  Im  folgenden  Jahr  15Cf9 
htm  Phaipp  nach  DeuticUand,  wo  ihn  sein  YatsT 
Itfexindian  in  Hanau  feierlich  ndt  Geldern  und  Zot- 
phen belehnte;  *')  dann  traf  er  die  ausgedehnteste 
Anstalten,  um  Geldern  mit  ungewöhnlicher  Heeren 
macht  zu  fibereiehen,  und  f&hrte  diesmal  selbst  B&tt 
Heer  tu  dem  deutschen  vor  Bommel,    welche  Stadt 


*)  SlFIchte-nhorit  p*  320. 
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M  bald  ergab.  Ambem  capitaBrte  bald  bemadr, 
dum  auch  Wageningeo,  Hardenryfc  und  ERmrg', 
nchker  Hattem ,  iras  von  seiner  eigenei^  Besatzung 
ibd  behandelt  ward.  Dotechem,  Locbem,  Orol« 
Knien  und  Wachtendonk  gingen  ebenfalls  Sber;  PU- 
tpps  Heer  Jag  dann  zwischen  Amben  nnd  Doesborg 
ii  Reden ,  nnd  im  Julius  ergab  sieb  ancb  ]>oesbnrg 
gegen  Bestätigung  seiner  Rechte  und  gegen  dkis  Yer* 
frechen,  nie  zu  gröberen  Lieistungen  angdialten  wer« 
fa  in  können ,  als  Zntphen.  Maxiniilian  kam  nnt  ei- 
um  HuKszuge  nach  Xanten;  und  nun  sah  Karl  tob 
Gddeni  woU  ein,  dafs  er  sich  selbst  mit  Hülfe  des 
KSmges  Ton  Frankreich,  der  ihn  unterstutzte,  nicht 
■t  den  Waffen  würde  behaupten  können.  Er  kam 
^,  nachdem  der  Bischof  Ton  Utrecht  yerroittelt  bä- 
te, nach  dem  Schlofs  Rosendael  bei  Arnhem,  wo 
iA  Philipp  aufhielt,  und  beugte  vor  diesem  sein 
Kue,  indem  er  nch  fast  seiner  Gnade  anheim  gab. 
Ffiimdfich  nahm  ihn  Philipp  auf,  und  sie  kamen  über 
dwftzwdtjahrigen  Waffenstillstand  überein,  defs  Inhal- 
fai,  dafs' PhiUpps  Kriegsheer  aus  Geldern  abziehen, 
ihn  aber  für  die  Kriegskosten  Ambem,  Thiel,  Hat- 
tn,  Harderwyk,  Elburg  und  Bommel  übergeben  blei-' 
ka  sollten.  Der  Waffenstillstand  sollte  zu  Unterhand- 
^  ones  vollkommenen  Friedens  benutzt  werden, 
liich  Abschlufs  dieses  Vergleiches  ging  Karl  gegen 
Ende  August  nach  Xanten  zu  seinem  Vater,  und  hin- 
tcdeb  als  Statthalter  des  ihm  Qberlassenen  Theiles 
^m  CUdem,  Heinrich,  den  Sohn  des  kurz  Torher 
▼mtotbenen  Grafen  Engelbert  von  Nassau.  Um  die 
^^  in  den  Nlederianden  recht  fest  zu  nchem ,  ioHte 
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Kari  yon  Geldern  Philipp  nach  KaiälieD  b^dla, 
furcbtete  dann  aber  treulose  Ansdiiage,  ^und  entwidl 
aus  Antwerpen,  nachdem  er  sich  bereits  3000  GoU* 
golden  Reisegelder  hatte  zahlen  lassen.  Philipp  schiff» 
lfi06te  «ch  im  Jannar  1506  nach  Spanien  eb,  kam  M«k 
langenn  Aufenthalt  in  England,  wohin  ihn  Stunaa 
Terschlagen  hatten,  in  CastiUen  an,  wo  er  dannnidl 
l^ge  nach  feierlicher  Besitznahme  seines  Konigrdk 
ches  in  Folge  dner  Erkaltung  erkrankte,  und  starb 
am  258ten  September  1506.  Die  Niederlander  bot 
haupteten,  er  sei  rergiftet  worden* 


3«  Maximilian  als  Tormundschaftlioher  Re(;«Dt, 
für  seinen  Enkel  Karl  bis  1515. 

Nach  Philipps  Tode  folgte  ihm  unbestrdtbsr  it 
seinen  niederländischen  Herrschaften  sein  Sohn  Kad^ 
nad  da  dieser  in  noch  unmündigem  Alter  war ,  konati 
niemand  dem  Grofsvater  desselben,  Maximilian v  di| 
yormundschafUiche  Regierung  streiUg  machen,  diosi 
als  nächster  Schwertmagen,  bei  dem  Wahnaina  tü^ 
Karls  Mutter,  ohne  Zweifel  anzusprechen  und  über« 
dies  als  Rdchsoberhaupt  anzuordnen  hatte.  DieBc^ 
»ehung  seines  Enkels  Karl  überliefs  er  Herrn  G^ 
laume  de  Croy,  Seigneur  de  Chievres,  Baron  d'A^ 
schot;  den  ersten  Unterricht  dem  Adriaen  FlorisMO» 
yan  Tmsen  aus  Utrecht,  der  früher  Priester  ia  GoenMf 
und  damals  Lehrer  an  der  Universität  ron  Loewcn  wacr 

Karl  von  Geldern  sah,  sobald  Philipp  nach  Sp** 
nien  abgertist  war,  den  Vertrag  von  Rosendaal  ab 
erzwungen  an,  und  hielt  ihn  also  durchaus  nicht  Bt- 
bemächtigte  sich  sofort  d»  festen  Orte  Lochern  t  G^. 
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wd  Wigtringnn,  xmd  crUett  tob  dem  Koiuge  voft 
FMkrekk  bei  dem  neo  auflodernden  Kriege  Hülfen 
it  ihm  Robert  y<m  der  Mark  xoiBbrte.  UnMonat  Tor- 
■drt«  Croy^  WageoiDgeB  den  Feinden  wieder  abio» 
Mbneo;  aoch  Floria  Tan  Egmond,  Hot  Tan  Yisel- 
iOB,  fid  in  das  geldriacbe  Gebiet  dn,  olme  grolfen 
&iaig.  Mebr  aber,  ab  das  Ungeschick  oder  die  an* 
aüngfichen  Mittel  dieser  Herren,  war  es  die  bald  dar- 
oif  eingehende  Nachricht  tob  Pliilipps  Tode,  welche 
Kirb  Ton  Gddern  Mnth  erhob.  Mit  Roberts  tob  der 
Mvk  und  seinen  «genen  Schaaren  fiel  er  in  Nordbra« 
kti  em;  yor  Diest  fand  er  durch  Johann  Ton  Nassaa 
fa  ersten  festen  Widerstand;  er  kam  noch  bis  Tir- 
kaoiit,  nnd  sog  nch  dann  nach  Roermonde  xor5&; 
tUer  sogen  auch  Adolph  yon  Nassaa ,  Rudolph  Ton 
Unk  und  Floris  Tan  Yssebtem  kum  Kampfe,  und 
^•berts  Schaaren  wendeten  och,  um  ihre  Beute  in 
Ueihdt  za  bringen,  nach  den  Ardennen,  wo  sie 
ka  8t  Hubert  Ton  Kriegsrolk  aus  dem  Namurschen 
ikerfallen  und  niedergehauen  wurden. 

Wahrend  des  Winters  1506^  auf  1507  ruhte  der  1607 
iatf  aemHeb  und  sog  ach  auch  nachher  in  gans  ahn- 
Kikn  Untemdmiungen ,  wie  die  bereits  dargestetttea 
Hren,  hin.     Zu  gldcher  Zeit  führten  Seeräuber  an- 
^  Ksris  Ton  Geldern  Namen  den  Krieg  zur  See 
|e|ca  mederiandische  und  castilianische  Fahrseuge^ 
^ir  fibergehen  die  unbedeutenden  Begebenheiten  die- 
M  Ueinoi  Krieges.    Im  Jahre  1508  nahmen  die  Gel- 1508 
'oidieii  Muyden  in  Goyland  und  dann  Wesop  ( Weesp) 
8o  büd)  im  Allgemeinen  der  Besitzstand  bis  zur  Ligue 
Vü  Cambray,    bei  deren  Abschlnfs  der  König  TOi 

^  luediriind.  Geschichten.  II.  18 
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Frankreich  Terspradi ,  Karl  tod  Geldern  nickt  wcllv 
fta  unterstutzen,  wahrend  anderer  Seits  dieser  h-wA- 
nem  Besitzstände  gelassen  wurde,  bis  auf  die  xoletit 
eroberten  festen  Orte  Muyden  und  Weesp,  die  er 
herausgeben  mubte. 

In  die  Angelegenheiten  Geldems  kam  durch  den 
Vertrag  von  Gambray,  so  grofse  Folgen  derselbe  auch 
ftjr  entferntere  Gegenden  hatte,  keine  Aendernog; 
denn  eben  so  Herzog  Karl  wie  der  geldriscbe  Add 
war  toll  kriegerischer  Unruhe,  und  es  lag  trotz  alles 
scheinbaren  Yertragens  zwischen  den  Hauseni  Ton 
Frankreich  und  Habsburg  doch  zu  sehr  im  Interesse 
des  Koniges  Ludwig,  Maximilian  in  .den  Niederlan- 
den nicht  ganz  zu  friedlicher,  unbedroheter  Stellang 
1510  kommen  zu  lassen.  Als  im  J.  1510  ebefi  ein  Krieg 
zwischen  Danemark  und  Lübeck  beendigt  worden  war, 
zogen  noch  an  2000  Lanzknechte  dem  Herzog  KaH 
zu ,  und  boten  ihre  Dienste  an.  Die  Einwohner  Ton 
Kampen  fingen  einen  Fuhrer  dieses  Haufens  und  ridi- 
teten  ihn ,  so  wie  seine  Begleiter  als  landraoberisches 
Volk,  hin;  Karl  aber  sah  dies  als  eine  Beleidigung« 
die  ihm  widerfahren  sei ,  an  und  zog  mit  seinem  Volke 
▼or  Deventer.  Er  nahm  Diepenheym,  Goor  und  (* 
denzeel.  Der  Bischof  nistete  sich  dagegen,  ernannte 
den  Herrn  van  Ysselstein  zu  seinem  Feldhauptmann, 
und  liefs  den  Krieg  tapfer  fuhren ,  auch  den  Geldri- 
schen  fast  alle  ihre  Erwerbungen  ^pi-ieder  abdringe». 
Dies  gegenseitige  Landwüsten ,  was  besonders  die  Ve- 
luwe ,  Zutphen  und  Overyssel  hart  traf,  dauerte  bis 
gegen  den  Winter,  wo  der  Friedenszustand  twisd»«" 
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Bimhaf  mid  Geldern  darch  Tenmtüiing  der  SUdl 
Dlrecht  hergestelk  würde.  ^) 

IKe  Stedt  Utrecbt  war  mit  ihrem  Bisehof  m^ 
«hea  iD  dem  freaodikbsteii  Yernehtnen ,  besonders  we* 
gcs  dessen  nahem  Veiiialtnifs  zo  den  Ysselsteioer  Eg- 
aanden:  sie  hatte  ihn  nicht  gegen  Geldern  nnter« 
äiftit,  nad  wollte  nun  die  Verwickelung  Maximifians 
Hl  itafienischen  Angelegenhdten  benutzen,  um  uiitl* 
krwdle  die  Ysselsteiner  zu  demuthigen.  Em  An« 
xUag  anf  Ysselstein  selbst  miftdang.  Herr  Florii 
«oUte  hierauf  am  Uten  December  Utrecht  überfallen; 
SBB  Anschlag  wurde  aber  durch  Geldrische  entdeckt; 
nd  die  Burger  waren,  als  er  kam,  gerüstet.  Eine 
lAere  Verbindung  der  Stadt  Utrecht  und  Karls  Ton 
firidern  erweiterte  den  Kampf  gegen  die  Ysselsteiner 
mder  in  einen  Krieg  gegen  den  Bischof  und  selbst 
gegen  Habsburg,  indem  Karl  ron  Geldern  im  J.  1511 1511 
daen  Tbeil  seiner  yerlorenen  Ortschaften  in  der  Be* 
tare  und  Velnwe  mit  Hülfe  der  Utrechter  wieder  er- 
eberte* 

Wahrend  Maximifians  Abwesenheit  führte  (seit 
U07)  sane  inzwischen  nochmals  rerwittwete  Tochter 
Ukrgareiha  die  Regierung  in  den  Niederlanden  far  ih- 
na  Neffen  Karl  yon  Castilien.  Diese  und  Maximilian 
Berr  van  Boom  und  Gaesbeek  söhnten  den  Bischof 
ak  seiner  Stadt  aus.  Da  die  Geldrischen  auch  nun 
>och  fortwahrend  plündernd  in  Nordbrabant  einfielen, 
^  die 'Kaufleute  aus  den  habsbur^schen  Niederlan«- 
^,  die  von  der  Frankfurter  Messe  zurückkamen ,  aus- 


*)  Slicht«nhorst  p.  337.  328.    Heda  p.  316. 
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Mttbtoo»  beschlofs  Magaratha  eine  grofae  Kikgiri- 
atUDg  unter  dem  Fürsten  Rn^olpU  von  Anhalt.  Auch 
4crKonigTon  England,  Maximiliana  Verbündeter,  suid- 
ta  ihr  daza  2000  Kriegaleote  unter  Eduard  Poyaiai^ 
IHeser  Kriegahaufe  nahm  Schlofs  Gribbefiirst  bd  Vca» 
In,  dann  Baerle;  endlich  sog  er  vor  Venlo  flelhft,  wai 
er  längere  Zeit  belagerte,  aber,  da  es  von  dem  ttfh' 
ren  Schwarxbnrger  verthdidigt  wurde,  i^cht  niiMk- 
man  vermochte.  Zuerst  sogen  die  Brabanter,  dua 
gegen  December  auch  die  Engländer  wieder  ab. 

Nach  dem  Abzüge  der  habsburgischen  Trappea 
fon  Yenio  plünderten  und  beerten  Karls  von  Geldtti 
liOUte  wieder  durch  fast  ganz  Nordbrabant;  Htfdtf- 
Wyk,  Bommel  und  Thiel  kamen  wieder  m  sdnea Be- 
sitz ,  und  noch  anderes  Kriegsglück  war  zu  seinen  Qaa« 

1512 «ten.  In  J- 1512  kam  er  sogar  dazu,  em  Lager  for 
Amsterdam  zu  beziehen,  22  Schiffe  im  Hafen  sa  rer- 
brennen,  und  ane  überaus  rdche  Beute  fortsofohna. 
Der  Krieg  löste  sich  dann  wieder  mehr  in  UeiM 
Unternehmungen,  in  Unterhandlungen  und  Yertrige 
mit  Baronen  und  kleinen  Orten  über  Oeffnungsredit 
Ui  dergl.  auf,    was  wir  Sbergehen.      Erst  im  Min 

1&141514  kam  es  wieder  zu  einer  bedentendeni  Unter^i 
nehmnng,  indem  Karl  am  21sten  d.  BL  in  der  Frub 
des  Tages  rieh  mit  ^&a  Haufen  Leute  nach  Amhcm 
hereinschüch  und  den  Ort  gewann.  Die  hoUandisdwa 
Stande  hatten  endlich  des  nachthdligen  Ranbkrifg«* 
genug,  und  drangen  in  Margaretha,  dnen  Waffen- 
stiUstand  zu  schliefsen.  Karl  von  Geldern  fpng  dtfso^ 
ein,  und  sendete  zu  diesem  Ende  Herrn  Wilhekn  fon 
Lang,  einen  Rechtsgelehrten,   an  rie,   der  bald  dsa 
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WaÜBiistilbteiid  auf  yier  Jahre,  Tom  lOCeo  Augnal 
1S14  n  gereduiet,  abaclilors.  Bis  zu  dieser  Zelt  war 
wm  tnäkk  schon  auf  einer  andern  Seile  dn  VerhBt* 
■6  M  weit  gadkhen,  dafs  er  Karls  ganxe  Anfnerk- 
Mkeit  in  Anqpriich  nahm. 

Nmk  HenEog  Albrechta  Ton  Sachsen  Tode  war 
im  Mia  Sohn  Hefairich  in  der  Potestarie  über  Fries- 
hi  gefolgt  Ton  den  Landen ,  über  welche  sich  dlo- 
«Homchaft  nindehnen  sollte,  hatte  sich  Groeningen 
am  Boeh  nicht  nnlerworfen;  aber  auch  de  wesler* 
hMncken  Friesen  machten  bald  einen  Versoch,  sieh 
ik  HiOTe  des  damals  noch  lebenden  Erxhenogs  PU» 
i^  dss  sachsiechen  Joches  m  entledigen;  alldn  Phl- 
i^giag  nicht  nach  ihrem  Wonsche  darauf  ein,  son* 
hm  wurde  ndmehr  der  Yermitder  ron  in  Gang  g«* 
kmoienen  neuen  MÜshelligkeiten ,  wahrend  andeter 
Ute  doch  anch  Hertog  Hdnrich  durdi  die  Sdiritln 
^  Fnesen  Toraditiger  und  milder  gegen  diese  ge^ 
■■4t  wurde. 

Bie  Ch'oeninger  hatten  jenen  loktit  erwihnten 
Vifibsffllstaiid  nibht  hinge  ^gehalten;  rie  hatten  in 
inUndandeB  Bddhofe  serstort,  trots  der  kaiserli* 
^  Adnnnisiration  dieser  Umlande,  und  belagertaii 
k  Sommer  1501  Appingadam,  in  welcher '  Ortsdiaft 
M  Edsard  mne  Besatzung  hielt  Der  Graf  tofe 
(Mmluid  entsetxte  den  belagerten  Ort  Iniwisdien 
we  Henog  Heinrich  Ton  Sachsen  seine  Rechte  in 
^edand  an  semen  Bmder,  den  Henog  Georg,  rer« 
"""A;  die  Friesen  aber  wollten  diesem  nicht  huldigen, 
^  nun  sollte  PhiHpp  zwischen  Georg  und  Edaard 
^''^rSdts,  und  den  Friesen  und  Groeningen  anderer 
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8dU  yermitteln.  Abgeordnete  aller  Parteieo  ludlad 
1504 im  Sommer  1504  einen  Tag  am  Gent,  der  aber  mdl 
die  Huldigung  der  Friesen,  nicht  die  Unterwerfnid 
Groeoingens  zum  Resultat  hatte*  Edsard  wuns^M 
selbst  die  Herrschaft  Georgs  über  Groeningen  nich^ 
und  «nterstutzte   deoselb^i  demzufolge  auch  hocli4 

1505  schläfrig,  als  er  1505  vor  Groeningen  lag.  Mf 
Groeninger  hoflflen  Entsatz  Tom  Bischof  von  Utredri|l 
diesem  aber  hatte  Maximilian  anf  das  Entschiedeaill 

I 

alle  Eänmischang  in  diese  Angelegenhdten  onteiMgli 
Die  Hungersnoth  stieg;  um  die  fremden  Söldner  tt 
zahlen ,  griff  man  in  Groeningen  depooirte  Gelder, 
für  die  Türkenkriege  bestimmt  waren ,  an ,  und 

1506  Uch,  ab  dieNoth  im  Frühling  1506  auis  Höchste 
stiegen  war ,  ergab  sich  die  Stadt  mcht  an  Hei 
Georg,  sondern  an  Graf  Edzard. *)     Georg  hatte 
geringe  Macht,  um  sich  dieser  Wendung 
zu  können;  er  muCste  sogar  Edaard  zu  adoem 
halter  in  den  groeningischen  Umlanden  ernennen. 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Groemnge^ 
sich  gegen  die  Potestaritf  der  sächsischen  Fürslen  g4 
setzt,  den  Waffenstillstand  gebrochen  und  die  ksi 
liehe  Administration  der  Undnnde  aicht  geachtet; 
$im  sich  endlich  willkuhrlich  unter  Edzard  gestellt 


*)  .Wagenaer  S.  WU    ,9  Die  Groeninger  machten  sich 

liindlich,  eine  aus  «chthundert  oder  tausend  Mann  beste 
de  Besatzung  von  ihm  (Edzard)  einzunehmen,  und  er  T( 
sprach  dagegen,  die  Stadt  bei  ihren  alten  Torreohten  so 
halteiu  Im  Anfange  des  Mayxnondes  nahm  er  an  der  Spil^j 
von  5-  oder  6000  M.,  von  denen  jedoch  nicht  viel  mehr  al| 
tausend  hinein  zogen ,  Besitz  von  der  Stadt ,  und  ihm  wail 
voo  derselben  feierlich  gehuldigt.  <^ 
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(a,  hatte  fiSr  »ie  die  Rricbsacht  zur  Folg«  and  eine 
Vorladung  ror  das  Gericht  des  Koniges  nach  ConsUnz. 
liid^  der  BUchof  von  Utrecht  klagte  aber  über  Edxard 
g§d  die  Groeninger,  und  Uefa  rie  ror  wien  [mpstßchen 
Legaten  nach  Loewen  laden«  Das  Gerichtsrerfahren 
n  Idden  Orten  hatt^  keinen  ansgleiohtoden  Erfolg, 
ttd  die  Pemdaeligkeit  des  Bischofs  Ton  Utrecht  nnd 
Henogs  Georg  an  einem  Theile^  so  wie  der  Stadt 
firaeuiagen  und  des  Grafen  Edxard  an  dem  andern, 
wvfc  täglich  heftiger;  ja,  Edaard  vottuehte  sogar 
l&lä  auch  dae  westerlanersche  Friesland  an  sich  so  1512 
biogeo ,  was  jedoch  nüialang.  Rudolph  von  Miinster, 
im  abgesetzten  Drosten  des  Bischofs  von  Utrecht  in 
Goevofden,  gestattete  er,  sidi  ron  Oroeningen  ans  der 
krg  TM  Coevorden  zu  bemichtigen  und  in  Drente 
Mj  Overyssd  sdn  wildes  Wesen  zu  trdben,  so  wie 
«r  deh  auch  weigerte ,  dem  Herzog  Georg  Redien* 
ttkaft  wegen  der  Administration  der  Groeninger  Uaa« 
Ittde  abielegen« 

Ab  nun  im  Augost  1513  der  zwischen  der  Statt- 1513 
Utetio  Margaretha  und  Karl  von  Geldern  abgeschlos« 
NBe  Tieijahrige  Waffenstillstand  sdnen  Anfang  nahm 
^  nele  Söldner  dadurch  dienstlos  wurden,  nahm 
Benog  Georg  dieselben  in  adnen  Dienst,  brachte  so 
pgexk  5000  M.  bei  Deyenter  zusammen,  und  drang 
Mtihaeo  zu  Anfimge  1514  in  das  Groeoingische  und  1514 
h  Ostfriesland  w&stend  und  beutemachend  ein.  Eiue 
AoSbrderang  an  die  Stadt  Groeningen,  ihn  als  Ge« 
vdtshoteQ  des  Kaisers  anzuerkennen,  blieb  jedoch 
<^e  Erfolg;  die  Groeninger  hielten  sied  bei  Edzard. 
^  »ich  der  Bischof  von  Utrecht  yerbiadlich  machte, 
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dem  Herzog  Georg  600  Mann  als  KiiegshuUe  m  U» 
ten,  machten  die  Groeninger  nun  aoch  Plandenuig»* 
xuge  iD  Dcente ,  oad  Edzard  sachte  Bundnifs  mt  Ksd 
Ton  Geldern ,  der  dazu  bei  sdnem  unruhigen  Gemodi 
mehr  ab  gendgt  war.*) 

Noch  Tor  den  Angriffen  auf  Edzard  von  den  Nie** 
derlanden  her,  hatte  zu  Anfange  1514  an  Angriffaus 
der  Gegend  von  Oldenburg  her  Statt  durch  ein  He« 
Herzog  Georgs ,  welches  Herzog  Henrich  der  alters 
Ton  Braunschweig  führte.  Diesen  begleiteten  fielt 
andere  Fürsten,  Grafen  und  Eddleote  NorddeotidH 
lands,  und  es  unterlagen  ihm  die  Bu^adinger  ual^ 
Stadtiander  am  19ten  Januar  in  tiner  Sohlacht  IM 
eroberte  Land  kam  theils  an  Oldenburg,  theils  sn: 
Braunschweig,  und  aoch  das  letztere  spater  kanfsweH 
se  an  Oldenburg.  Die  ans  den  Niederlanden  f  org»^ 
drungenen  Truppen  hatten  sich  inzwischen  zum  Thcft 
nach  dem  Oldenburgischen  wenden  müssen,  und  haM 
ten  sich  hier  sehr  verstärkt.  Ihr  Fuhrer  war  Hog^ 
▼on  Leisenich,  und  man  nannte  rie,  da  derRemiiiKj 
mer  noch  ach  von  der  grofsen  Garde  herschrieb,  dfo 


*)  Wagenaer  S,  306.  407.  „Man  weiA  —  daft  darHa^^ 
zog  von  Geldern  -*  im  Maymonate  dieses  Jahres  (tSU)  ia 
der  Stille  und  in  Begleitung  bloCs  zwoer  Personen ,  einafieiie. 
nach  dem  französischen  Hofe  gethan  habe.  Damals  wird  er 
anch  das  Bündntüi  zwischen  dem  Könige  nnd  dem  Grafen  E<N 
zard  geschlossen  haben ,  dessen  in  bewährten  Urkunden  dieüCi 
Zeit  Erwähnung  geschieht,  und  zufolge  welchem ,  nach  dem 
Zeugnifo  der  ältesten  Schriftsteller,  Edzard  yersprochen  hat, 
Groeningen  ron  der  Krone  Frankrsich  zu  Lehne  zu  toagesf 
wogegen  der  König  dem  Herzoge  von  Geldern,  welcher  eben* 
hXh  sein  Lehenmann  war,  den  Befehl  ertheilecei  die  Groe« 
■inger  gegen  die  Sachsen  zu  beschützen.  ^^ 
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lehwarie  Garde,  wahrend  du  anderer  im  Groe^ 
■ngwlKn  gebliebener  Tbdl  dBeser  Truppen  die  w  ei  8  - 
M  Garde  genannt  wurde.*)  Die  schwarze  Garda 
Aiag  mm  m  das  HarHngerland  ein.  Edxard  war 
ftenll  fhatig,  und  suchte  allenthalben  den  Widerstand 
ttsdnien. 

Hngo  Ton  Leisenich  führte  dem  Herzog  Hcsnrid 
IM  Braonschwdg  sdne  Haufen  zu;  diesem  schlössen 
■ch  aodi  dmge  ostfriesische  Häuptlinge  und  Alles  was 
M  kampflustigem  Yolke  im  nordostlichen  Deutsdi« 
W  war,  an,  so  daTs  sdn  Heer  bis  auf  20,000  M. 
prtiegeB  sdn  eolL  Graf  Bdzard  wich  Tor  ihm  Tom 
Doiter  Ifeerhausen  nach  Aurich,  was  niedergebrannt 
vvile,  damit  es  lücht  dem  Feinde  als  Anhalt  diene; 
'n  wich  er  wdter  nach  Emden ,  und  war  in  höchster 
MingniTs,  eben  in  den  bereits  erwähnten  ^Verband- 
(■gea  not  Karl  ron  Geldern ,  als  Ho-zog  Henrich  yor 
^  Pesteng  Lieerort  erschossen  wurde  am  IStea  Ja* 
^  IKe  sdiwarze  Garde  zog  nun  wieder  ins  Groe- 
iBgeriand  zu  Herzog  Georg ,  dessen  Lager  bei  Adur 
*4  war ;  das  Bl>rige  Heer  ging  auseinander. 

Eben  in  Zutphen  bei  Herzog  Kari  Ton  Cteldem 
^Mt  Edzard  die  Nachricht  Ton  dem  plötzlichen  Zer- 
Aken  des  braunsdiwdgischen  Heeres.  Er  selbst  hat- 
^  Bor  Groemngen ,  Ae  Undande  und  Friesland  Ton 
^  n  Lehen  nehmen,  diesem  überlassen  wollen, 
>A8t  Lehensmann  von  Frankreich  zu  sein ,  hatte  sich 
'iM  abw  geweigert,  persönlich  in  ein  Lehensyerhalt- 
ttb  IQ  dem  Konige  Ludwig  zu  treten.     Mit  700  Rei- 

*)  Wiarda  S.  228. 
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tem  wßA  -250  Knechten  xu  Fufs  warf  er  sich  nach 
GroeningjMi.  Die  Emdener  Temichteten  und  vertrie- 
ben eine  sacbmcbe  Flotte  in  den  benachbart^i  Gre- 
wag0em ;  dagegoi  stormte  das  sächsische  Heer  Affin 
gadam,  wo  Herzog  Heinrich  der  jfingere  seineoi  Va-^ 
ter  in  einem  entsetzlichen  Blntbad  der  Besatzung  und 
der  ESnwobner  eine  RachefSrier  hielt.  Kleinere  Sage 
der  mannichfachsten  Art  verwasteten  vorher  und  nacb«» 
ber  Drente,  Ost-  und  Westfriesland  und  die  Unilair 
de.  Zu  gldcher  Ztit  unterhandelten  Herzog  Oeor^ 
und  Graf  Edzard  mit  einander  fiber  einen  Friedi«^ 
Bdzard  terschwendete  sein  letztes  Geld ,  um  Karl  ▼4Ni 
Geldern  zu  tbatiger  Hulfslmstung  zu  bewegen,  w«l4 
eher  sich  dieser  fortwährend  zu  entziehen  wufste ,  uo4 
zuletzt  nur  4000  zu  Fufs  und  500  Rdter  nach  dem 
Bentbeimischen  sandte,  um  sich  hier  mit  Edzarda 
Trupfpen  zu  vereinigen.  Georg  hinderte  die  VeraaK 
nigung ,  und  Groeningen  endlich  in  grofser  Hungera^ 
noth,  wollte  sich  ihm  ergeben;  er  aber  veriangte  i» 
der  Capitnlation  Zugestandnifs  eines  CasteUs  in  det^^ 
Stadt,  was  die  Stadt  nicht  accordirte.  So  unterhao« 
delte  man  noch,  ab  wegen  Mangels  an  Soldzablmig 
fast  alle  ostfriesische  Söldner  zu  dem  sachsiscbmi  Bee» 
re  fibergingen,  namentlich  fast  (Be  ganze  BeMtxm^ 
Ton  Groeningen«  Edzard  selbst  mufste  nun  den  Groa- 
ningern  rathen ,  wenn  sie  rieh  länger  gegen  die  Sach- 
sen  vertheidigen  wollten,  rieh  dem  Herzoge  Karl  vaa 
Geldern  in  die  Arme  zu  werfen.  Dies  hatte  Karl 
langst  beabsichtigt  herbeizuführen ,  und  ab  der  Obrist 
Lennep  das  Anerbieten  der  Groeninger  überbrachte, 
liefs  Karl  sofort  in  Frankreich  mehr  Trappen  werben, 


Karl  T.  26a 

h  BMMm  Nanen  durck  ieinen  Marachall  Wiibehn  ran 
0^  Besita  toh  Groeob^Ni  erfrafen,  \xwä  ein  giri-* 
MnIws  Heer  drang  Anfangs  NoTenber  durch  Dreate 
Ks  ii  die  Nahe  von  Groeningen  vor.  Am  Sten  Nof«Bi«» 
kr  haM^te  dBe  Stadt  dem  Henoge  von  Geldern. 

NaiMem  Oraenmgeii  an  Gddem  gekommen ,  vcr^ 
nwifcha  Herzog  Georg  bei  der  groTaen  Scholdenlaat» 
h  welche  ihn  bereits  der  friesische  Kri^  gestSrst  hat« 
te,  dietea  noch  sa  einem  glfickBohen  Ende  fuhren  n 
kMen.  Karl  von  Gddem  und  die  Oroeninger  bo« 
Mhligten  sich  andi  fast  des  ganzen  westeriaucrschea 
AMmds ,  und  Georg  gfog  hierauf  mit  nur  800  Ren 
tem  durch  Westphalen  nach  Meifs^i  zurück ,  um  nie 
«iedenukehren.  JSit  vei^aufte  danfi  am  19len  Mai 
M5  aa  den  jongen  Konig  Karl  von  Castifien  alle  1515 
■heAnsprw^  auf  Frieslahd  für  850,000  rhdn.  FL, 
■1  ibei^fs  demselben  die  'schwarze  Garde.  Dieser 
wde  der  rückständige  Sold  ausgezahlt ,  worauf  sit 
Ks  anf  2000  M.,  welche  in  Diensten  des  damaligen 
fllstdialters  von  Holland,  Floris  van  Egmond,  Herrn 
vtt  Ysselstda,  Uieben,  in  die  Dienste  des  Königes 
tViuB  TOB  Frankreich  trat*)  Harlingen,  Franeck« 
ttd  Leuwaerden  huldigten  Karl  von  Castilien,  der  im 
Februar  1515  in  Brabant,  im  April  vsx  Flandern,  im 


*)  Vorher  hatte  die  schwarze  Garde  zuerst  in  Holland ,  wo-^ 
loa  sie  gezogen ,  dann  wieder  in  Friesland,  wo^in  sie  zu- 
nickgedräogt  wurde ,  ai^e  Verwüstungen  anjgerichtet,  aber 
nch  grofse  ihr  gehörige  Vorrathe  dturch  Seeräuber  der  gel- 
^h-firiesisehen  Partei,  namentlich  unter  dem  Grooten 
^icf)  Terloren.  Ton  Friesland  zog^dann  die  schwarze  Gar- 
^  (btrch  Diente  nach  Geldern ,  und  von  hier  erat  mit  Karl 
^  Geldem  imiAl  Frankreich. 
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Mai  in  Seeland,  im  Janim  in  Holland  awie  blydeb« 
körnst  JiielL  Bfit  dem  Hersoge  Karl  ron  Geldern  nl 
deasen  Adumge  in  Friealand  sclüofii  Konig  Kail  im 
diese  Zeit  dnen  Waffenatillatand. 

In  Beaiehmig  auf  die  übrigen  medcrlandiadien  T«r« 
fifterien  ist  ans  dem  eben  dnrcblanfenen  Zettraum  we* 
nig  sn  bemerken.  Die  gewobnlicben  Unterbandha^ 
gen  der  Farsten  nnd  Stattbalter  mit  den  Städten  iia| 
Stimden  werden  ancb  ans  dieser  Zeit  bemeikt,  abei 
sie  and  yon  xn  unbedeutenden  Resultaten  begkMi 
ab  dafii  irfr  mm  luer  erwähnen  konnten.  IKe  hoHm* 
disdien  Städte'^)  wurden  durch  ihre  Rivalität  mit  dal 
Hanseaten  im  J.  1510  in  danische  Kriegsangelegcai 
heilen  verwickelt,  mdem  die  Ebinseaten  die  ScUfi&üMl 
im  Sund  bedrSditen,  und  dadurch  die  hoUandischei 
Kaofleute  1>ewogen,  sich  des  Koniges  Ghrisuan  aii 
mnehmefn*  Die  Hollander  hatten  bd  dieser  Aagelsi 
genhdt  ansehnliche  Verluste. 

i 

ZWEITES  KAPITEL. 
Ton  Karls  V.  Regierungsantritt  in  den  Hie-! 
derlanden  bis  zu  dessen  Resignation  auf  die 
Regierung  in  diesen  Gegenden« 

1.   Bis   zur   Erwählung   Karls    yon   Castilieu  zun 
römischen  Könige  als  Karl  V» 

IMe  erste  Regieningszeit  Konig  Karis  rerfloss  in 
den  Niederlanden  ruhig;  wenn  er  hie  und  da,  wie  io 


*)  Yoroamlich:    Amsterdam,    Hoorn,    EukhuiBen,   Edsm 
vttd  Monsikendam* 
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im  9eidiwe#eii,  in  Um  «ken  Ordmugai  det  Lan» 
fa  clwas  energbd»  ehgriiT,  wo  wurde  dbrf^dolMa 
Avdi  den  Verfall,  m  welchem  er  nanche  Lurtitiite  bei 
ia  sritberigen  AdminiftratioB  gefanden  hatte«  ge» 
iditfeHigt  Tob  auTaea  hBeb  hinge  Rnhe,.da  Karl 
1»  Geldern  dem  Komge  Frau  mit  seinen  wOdea 
flarim  sngezogen  war,  vm  ihn  nach  Italien  n  be- 
ikileii,  nnd  dann,  als  er  iralich  ton  ^Beser  Be([^dtnng 
Kher  inr&^icehrte,  in  Lydn  in  ichwere  Krankheit 
letfid  Weit  ober  die  geschlossenen  WaffenstiUstandn 
\mu  danerte  der  Friede  sn  Lande,  nnd  der  Groote 
fkr  (der  grofte  Peter)  machte  mit  sdnen  Seeriral»e« 
IM  &  Zoydersee  nnsicher.  Herr  Floris  ran  Ys* 
ukUan  nahm  ihm  mi  Mai  1516  einen  Theil  seiner  U16 
Uiffe  bei  Worenm,  nnd  liefe  die  Gefangenen  iiin- 
gn,  wahrend  der  Oroote  Pier  seiner  Seiti  gefangene 
Bdimler  »  e»iafen  pflegte. 

Der  Tractat  Ton  Noyon,  den  Graf  Heiaridh  fon 
Aanaa  Namens  Karb  ron  CasUlien  ndt  Frankreich 
k  Anglist  1506  zn  Stande  brachte,  steQte  na^  die* 
ar  Seite  hin  die  niedeiiSndischen  Herrschaften  sicher. 
Havich  Imtete  statt  seines  Herrn  dem  Konige  Frann 
ie  Ldienshnldigung  for  Flandern  nnd  Artois,  nnd 
dDHrirathsTertrag  zwischen  Konig  Karl  nnd  der  Prin* 
ttu  Louise ,  Tochter  Frani's  L  folgte.  Hduuridi 
iwde  dem  Komge  Frans  so  lieb,  dafs  dieser  ihm, 
^AoBlander,  gestattete,  die  Eibtochter  des  auch  in 
^BtpmA  rdch  begnterten  Hauses  ron  Oramen,  £e 
^ittsge  Schwester  Plufiberts  Ton  Orange  und  CShalons, 
Cbiidia^  snhdrathen. 

König  Franz  Ton  Frankreich  Termittelte  im  Früh» 


r.  •  '^       ■  1 


f 


^  *t     ,  im  Buch  VIII.    Kapitel  2. 

I  1517  liag  1517  einen  WaffenstilbUnd  zwischen  Kari  vd 

Geldern  und  dem  Könige  Karl,   nelcber  bis  Anfing 
^  '-  Blai  s  dauern  sollte.     Inzwischen  hatten  Karls  von  Cd 

^  slilien  Truppen  mcb  wieder  des  grofsten  Theiles  H^ 

weslerlauerschen  Frieslands  bemächtigt,  nnd  Karl  vd 


Geldern  sandte  die  unterdefii  ans  Italien  «niickgi 
F  kehrte  schwarze  Garde  gegen  sie,   welche  Dokki 

^^^  wieder  eroberte,    dann  bei  Koinder  sich  dnschii 

and  am'25sten  Junins  bei  Medemblick  landete. 

rieb  TOD  Nassau,  sd^  Kuraem  Statthalter  in 

^  batte  zu  schwache  Yertbeidigungsaiittei ,    um  £ef4l 

ji  ^  Angriff  abwehren  zu  können«     Medemblick  wurde  gai 

*  stürmt,   geplündert,  rerbrannt;  eine  Rdbe  klriaeei| 

I  Orte  tbdlte  dasselbe  Schicksal;    einige  kauften  4j 

wilden  Gesellen  mit  Geld  ab«     In  Alkmaer  ward  adll 

Tage  lang  geplündert     Ueber  Sparendam  und  dml 

die  amsteilandischen  Veenen  zog  die^  schwarze  Gatdl 

^  aacb  dem  Nied^stift  von  Utrecht,  und  eroberte  Äs- 

^*  peren.     Mittlerweile  hatte  Heinrich  tou  Nassau  i4 

Volk  in  Holland  zu  den  Waffen  gerufen,  und  lagerti 


^*  sieh  nun  um  Asperen.     Als  die  schwarze  Garde  foi 

V   4.  da  nach  Geldern  abzog,  folgte  ihr  Heinrich^  YerhesP 

te  die  Veluwe,   und  belagerte  Kari  von  Geldern  ii 

^      ^  Amheim,  wahrend  der  Groote  Pier  den  Handel  und 

•  Ae  SchifiTahrt  Hollanda  auf  der  Zuydersee  fast  zu  Graa- 

;^ ..  de  richtete'  und  überall  die  Küsten  bedrohte,  bis  aal 

-  Tagfahrt  der  hollaadis<Aen  StSnde  zu  Belft  dne  An* 
zahl  Fahrzeuge  zum  Schutze  des  Landes  anordneli 
und  sie  unCer  Anton  van  den  Heute,  Herrn  van  Fle 
teren,  als  Admiral  der  Zuydersee,  stellte.    Vom  An* 
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gut  an  war  diese  Flotte  thatig,  und  bald  war  dem 
Uawesai  der  firiesbcben  Seeräuber  ein  Ende  gemacht 

Dem  Herzog  Karl  ^  der  in  Ambam  bedrangt  wor- 
de,  kam  am  Statten,  daTs  Ferdinand  der  Katholiscbe 
■I  Jmivar  1516  gestorbeJEi  war,  nnd  daft  also  König 
brb  Anwesenbeh  in  der  pyrenaiscben  Halbinsel  drin'» 
päd  nolhig  wnrde.  Von  beiden  Seiten  war  man  n 
AnalMne  ausgleicboider  Vorscblage  gendgter.  IKe 
Vaterhandlnng  wnrde  in  Utrecht  geführt,  und  achlofii 
mi  ITten  September  mit  ^nem  Vertrage,  durch  wel^ 
ein  sechsmonatficher  Waffenstillstand,  und  auAer« 
bestimmt  wurde,  dafs  Konig  Karl  gegen  100,009 


l^lnmen  das  westerlauersche  Friesland  eingeräumt  be- 
^hnnmen  sollte,  und  dafs  Herzog  Karl  allen  AnsprQ« 


darauf  entsage.  Noch  Tor  dem  wirklichen  Ab« 
«Uoft  des  Vertrages  hatte  sich  Konig  Kari  bereits  u 
lUddbmrg  nadi  Spanien  eingescinfit. 

Bei  allen  seitherigen  Kämpfen  zwischen  Karl  roa 
:8ddeni  nnd  dem  habsborgischen  Hause  hatten  bei 
tcilem  am  meisten  die  Stiftslande  von  Utrecht  gelitten« 
Friedrieh  von  Baden  war  «fieser  Art  Plad^erei  und  der 
■nmehfachen  FinansTeriegenhaten,  die  rieh  in  de* 
rcn  Geleite  einsteilten,  so  fiberdrussig,  dafs  er  mehr- 
Ml  dmk  an  Vertanschung,  ihdls  an  Verkaulimg  des 
Kstbnms  dadite.  ESne  Vertauschung  hinderte  indels 
Kaiser  Maximilian,  und  zu  einem  Verkauf  unter  Be« 
dinguBgen,  wie  Friedrich  sie  wollte,  fand  sich  nidit 
so  bald  Gelegenheit  Endlich  wurde  er  mit  den  Habs- 
bürgern,  die  nothwendig  auf  die  Einstimmung  der 
Stande  im  Utrechtischen  am  meisten  jfflnflufs  habm 


} 
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mofirteo,  einig,  einen  Baitard  Herzog  Pl^[^|»pi  fa 
Guten  Ton  Bargund,  den  dieser  mit  Margaredia  PmI 
ibrzeugt  hatte,  und  der  seither  Eoiegsmann,  Bameal- 
lich  längere  Zdt  Admiral  war,  mm  Biichof  TonUtradit 
sn  machen.  .  So  nnwillig  auch  Karl  Ton  Geldern  üh 
über  adln  mnfste,  Yon  den  Standen  erhob  rnrnui 
•eine  Stimme  dagegen.  Der  Papst  hatte  schon  tto- 
gewilligt  In  Brüssel  wurden  swischen  Friedrichs  Ge- 
sandten und  Konig  Karb  BevoUmaditigten  die  BedtSf 
gungen  verabredet,  und  Philipp  (so  hieb  der  neue  Bi- 
schof) Ton  Burgund  ging  von  Zeeland,  wo  er  eben 
war,  nach  Duurstede,   und  kam  dann  in  feierBchen 

1517  Zuge  am  19ten  Mai  1517  nach  Utrecht  Man  batts 
nch  zu  ihm  eines  wilden ,  weltlichen  Lebens  Tenebes; 
allein  er  erschien  in  Utrecht  wie  ein  anderer  Mensch, 
und  gans  seiner  neuen  Wurde  angemessen.*)  Frie- 
drich  starb   bald   nachher  zu  Lier   bei  Antwetpea; 

1518Philipp  aber  erhielt  im  Februar  1518  die  geistlichen 
Weihen« 

Der  Waffenstillstand  zwischen  Karl  ron  Gelders 
und  Konig  Karl  wurde  im  Mai  1518  auf  &n  Jahr  wei- 
ter verlängert ;  allein  streng  gdialten  wurde  er  in  so- 
fern mcht,  als  den  Friesen,  <fie  den  Habsbargen 
entgegen  waren,  Ton  Geldern  aus,  aller  möglicher 
Vorschub  zu  Theil  wurde.  An  der  Spitze  aber  ^fieser 
Partei  stand  der  Seeräuber  Groote  Pier.  Holland 
war  zu  schwach ,  dagegen  allein  Bedeutendes  zu  na- 
temehmen:  th^s  weil  es  in  der  nicbst  vorhergehen- 
den Zdt  viel  gelitten,  theils  weil  hier  <fie  grSrserea 
und  die  kleineren  Städte  in  ogenthümliche  RiTsfitat 

dn- 

*)  Heda  p.  919. 
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Morch  gekommen  waren ,  dafs  die  letzteren ,  um  die 
Landtagdkosten  zu  qiaren,  sich  mehr  und  mehr  von 
dm  ersteren^  die  ohnehin  die  berechtigteren  in  rieler 
Hniaolit  waren,  hatten  vertreten  lassen,  nun  aber 
aodi  TOD  diesen  ungewöhnliche  Lasten  zugetheilt  er- 
Udten.  Karl  suchte  diese  Rivalität  durch  ein  gleich- 
niKgeres  Besteuerungssystem  zu  schwächefc  ,^)  wah* 
nad  er  im  Uebrigen  bei  seines  Vaters  System,  die 
attditigeren  Städte  zu  bevorzugen ,  blieb. 

Seitdem  Dortrecht  gegen  die  früheren  Zeiten  als 
kleutende  Handelsstadt  zurSckgetreten  war,  erschie- 
KD  die  Stapelgerechtigkeiten  derselben  ihren  Nach- 
km  hodst  drückend;  besonders  aber  denen,  wel- 
Ae  erst  neuerdings  diese  Stapelrechte  anzuerkennen 
pnothigt  worden  waren,  wie  Utrecht.  Es  kam  dar- 
aber  zu  einer  heftigen  Unterhandlung  in  Brüssel,  bei 
weldier  besonders  der  Syndicus,  wie  wir  sagen  wür- 
da,  oder  Pensionarius,  wie  man  ihn  damals  nannte, 
von  Dortrecht,  Ftoris  Oem  van  Wyngaerden ,  und  der 
Ratns  -  Pensionarius  von  Holland,  Albert  van  Loo, 
kart  an  einander  kamen,  und  der  Erstere  sich  die  Un- 


*)  Wagen aer  S«  319.    ,, König  Karl^  welcher  den  kleinen 

I  Südten  gerne  aUe  mögliche  Erleichterung,  verschaffen  wolltp, 

eoMuinte   in    diesem  Jahre    (1518)    Commissarien,    um   das 

i  Tcqnögen  aller  Einwohner  von  Holland  za  untersuchen;  uiut 

;  dvauf  ward  eine  gewisse  Einrichtung  nach  dem  Fufse  von 

[  9^JM  Fl.  gemacht»    die  hinfüro  zu  Bezahlung  der  gränichen 

I  Stenem,  in  Holland  eingehoben  werden  sollten ,  und  die  be- 

\  sonderen  Städte  und  Dörfer  wurden  auf  eine  gewisse  Summe 

geschätzet/'  —     Die  gro£ien  Städte  nahmen  diese  Einrieb- 

tijog  nur  unter  der  Protestation  an:    io  weit  sie  nicht  ihren 

IMiten  entgegen  sei;    und  sie  dauerte  durch  Karls  Regie- 

g^  man  nannte  sie:  die   8childza]il<:fj}« 

Leo  ntederland.  Geschichten.  II.  19 
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gnade  des  Königs  zuzog.  Der  König  yeriangte  dürdb 
einen  Befehl  vom  6toi  December  1518  Ton  SaragoM 
aus  die  Aksetzung  des  Floria  Oem  undL  s^e  Yeriiaih 
hung  aus  Dortrecht^  was  er  auch  leicht  erreichte^  dt 
dieser  Mann  in  Dortrecht  wegen  seiner  Fraidseligkät 
gegen  die  von  Deutschland  aus  auch  nach  den  Ni^ 
derlanden  dringenden  Reformadoosgedanken  dem  Vol- 
ke verhafist  war.  Eben  diese  Eigenschaft  scheint  ih 
dann  auch  wieder  der  Gnade  Karls  empfohlen  zu  ha- 
ben. Man  darf  dabei  nicht  übersehen^  da(s  denelbe 
Mann ,  der  Floris  Oem  dem  Konige  wieder  enpfaUi 
nämlich  des  Letztern  Lehrer  Adriaen  Floriszon«  selbit 
einer  Reformation  der  Kirche  nicht  abgenagt  vir, 
und  nachmals  als  Papst  diese  Ndgung«  freilich  in  et- 
was anderm  Sinne  und  mit  weniger  Glück  ab  Latiier, 
obwohl  mit  mehr-  Schonung  festgestellter  Rechte^  bs- 
thatigte.  Auch  Bischof  Philipp  von  Utrecht  war  kei- 
nesweges  dner  Reformation  überhaupt  abgeneigt  0 


*)  Wagenaier  8.  322.  323.  „Er  sprach  oft  mit  sböcd 
rertrauten  Freunden  von  Yeränderong  der  Festtage,  TonAb- 
steUnxig  der  Plackereien  der  ProTisoren  und  Dechanteo,  v^ 
Einsetzung  guter  und  Abweisung  schwatzender  und  dum«" 
Prediger,  dergleichen  viele  unter  den  Bettelmöncben  waren, 
und  von  verschiedenen  anderen  Sachen,  welche  die  Kifchö»- 
verbesserung  betrafen.  Einen  großen  Theil  der  Lcb«^*' 
schichte  der  Heiligen  hielt  er  für  Mährchen,  und  las  ftatt 
derselben  die  heilige  Schrift,  deren  gemeine  lateinische  U^ 
Setzung  er  mit  des  Erasmus  seiner  zu  vergleichen  pflegt««  ^ 
bezeigte  auch  ein  Verlangen,  die'Zeit  zu  erleben,  worin  w 
Geistlichen  das  Heirathen  erlaubet  werden  möchte;  wiewohl 
einige  dieses  Verlangen  seiner  besonderen  Neigung  ««  ^^ 
weiblichen  Geschlechtc  zuschreiben.  Von  dem  Papste,  oen 
Cardinälen  und  dem  ganzen  römischen  Hofe,  welche»  «  i** 
sehen  hatte,  sprach  er  nicht  anders  als  mit  Verachtung,  ^ 
sagte  frei  heraus,  dafs  die  Heiden  besser  zu  leben  pfl^» 
als  diejenigen^  welche  itzo  den  Christen  Gesetze  vorschrieben. 
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Dfts  Jalir  1519  wurde  liSebst  bedeutend  fSr  dielftl» 
iMeriande,  tlieils  dädordi,  dafii  im  Janaar  deüelben 
Imer  MaidnüKaii  sterb  mid  in  Folge  diesea  Todesfri- 
itt  Bachher  K«i  ron  Spanien ,  der  Herr  der  Nieder- 
Inde^  zogleldi  Oberiiaopt  des  deutschen  Reiches  wor- 
4b,  thdb  dorfh  weitere  Yeiiangening  des  Waffen- 
ifiBsindes  mit  Karl  von  Geldern  auf  zwd  Jahre  im 
Ydraiiar«  *}  Der  Tod  seine«  Ororsyaten  MaxiasUian, 
nd  Ae  demnächst  Statt  findende  Wahl  Karls  zum  ro^ 
wkAea.  Kaiser  im  Junius  za  Frankfurt,  yeranlaTsten 
Kall  nr  RGckkehr  aus  Spanien ,  wo  der  Einflafs  und 
du  Benehmen  Gaillanme's  de  Croy  nnd  des  Sbrigen 
Itdiantiadi- flämischen  Adeb,  der  den  jungen  König 
l^gkSlet  hatte,  nicht  nur  ia  aller  Weise  gewirkt  hat- 
H,  den  ohnehin  schon  Stett  findenden  Widerwillen  der 
%aitfer  gegen  die  Niederiander  zu  mehren,  sondern 
riue  Empörung  gegen  Karb  Herrschaft  in  Spa- 
selbst  ▼mnenbereiten.  **) 

Wahrend  Karls  Abwesenheit  in  Spanien  hatte  die 
Tflwaltnng  der  Niederlande  wieder  sdne  Tante  ge- 
kdtet,  die  verwittwete  Herzo^n  Margaretha  von  Sa- 
^njeal  Sie  begldtete  nun  ihren  Neffen,  als  er  am 
Istea  Julius  1520  nach  Yliefsingen  kam,  um  nach  1520 
Bousdiland  zu  Bmpfang  der  Krone  zu  rdsen ,  dnrdl 
dk  Niederlande ,  stattete  ihm  nahern  Bericht  ab ,  und 
•Ueit  Toa  ihm  am  19ten  October  zu  Maestricht  Be« 
ä&igang  der  Statthalterschaft  auch  für  die  weitere  Zu- 


*)  Dies  hiiiderte  indefs  nicht  fortwährende  Seeräubereien 
zwischen  HoUandem  und  Friesen,  obwohl  der  Groote  Pier 
iKh  za  Sneek  zur  Ruhe  gesetzt  hatte. 

*•)  van  Kämpen  S.  277.  27??. 

19* 
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kauft  Ihr  zor  Seite  wurden  eine^  AnzaU  Gdheime. 
riäke  bestellt ,  unter  ihnen  die  Bischöfe  von  Utredt 
und  Luttich.  Die  Stande  allca:  ProTiQzen  wurden  ib 
allen  Angelegenheiten  an  die  Statthalterin  verwieseii^ 
und  diese  ihrer  Seits  berolfanachtigt,  die  Sünde  nach 
Bedurfnifs  zu  berufen.  Unter  don  geheimen  Rathe 
der  Statthalterin  standen  sodann  der  grolse  Bath  n 
Mecheln,  der  Hof  yon  Holland,  der  Rath  von  Bra- 
bant,  und  überhaupt  die  höchst»  Gollegien  und  dh 
Statthalter  in  allen  Provinzen. 

Als  diese  CoUegien  in  Karls  Anordnungen  sOB 
Theil  Eingriffe  in  ihre  alten  Rechte  sahen ,  befidil  er, 
der  inzwischen  Kaiser  geworden  war,  am  Isten  April 
15221522  die  Wegnahme  und  Vernichtung  aller  solcher 
Privilegien,  auf  welche  gestutzt  man  gegen  diese 
Bteg^eiitsordnnng  protestirte.  Bei  jener  Anordnimg 
aber  im  J.  1520  untersagte  Kari  auch  seinen  lliede^ 
ländischen  Unterthanen  alle  eigenmächtige  Fehdeffih* 
rung,  indem  er  sie  zugleich  gegen  manniglidi  m 
sdiiitzen  versprach  und  eine  kldne  Truppe  unter  dem 
Graren  von  Nassau  (Statthalter  in  Holland)  zu  Siche- 
rung des  Friedens  in  den;  Niederlanden  au&tellte.  Je- 
ner kleine  Krieg  zwischen  Holländern  und  Friesen 
mufste  nun  also,  wend  er  dennoch  fortdauerte ,  noth* 
wendig  zu  entschiedenem  Bruche  des  WafTeDstillstaB' 
des  führen ,  selbst  wenn  die  weitere  Entwickelung  i^ 
Verhaltnisse  mit  Frankrdch  nicht  auf  denselben  Pookt 
hingeleitet  hatte. 

Franz  I.  begann  zu  Anfange  des  J.  1521  Frind- 
Seligkeiten  gegen  Karl  V.;  zuerst  in  Navarra.  AU  er 
hier  ungliifklirh  war,  in  den  Niederianden,  wo  Karl 
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m  itx  Gegesd  von  Mecheln  ein  bedeutenderef  Heelr 
«ter  den  Grtfeo  von  NasMO  zosaBimeasog,  und  wo 
miolist  der  Henog  von  Bonillon.alg  Widersachor 
Babsburgs  auftrat,  dann  aber  von  Frankreich  nnter- 
ütii  warde;  IKe  Franzosen  drangt»  in  Henaegau 
^*  d^^ca  eroberten  Karls  Trappen  nach  langer 
f  MigeroDg  im  Oecember  endlich  Doomick«  *) 

Bii  dahin  war  aber  auch  der  Kampf  nut  Gddem 
tieder  aufgelebt;  zmiichst  durch  innere  utrechtiscfao 
Angeiegeoheiten.  Der  Zoll  des  Bischofs  bü  Kampen 
fv  lingst  an  die  Stadt  verkauft ;  ihn  zu  umgehen  be« 
wlakü  die  Kavrfleute,  seitdem  die  Vecht  und  Zwart- 
mter  darch  Zoflofs  der  Gewaaier  aus  den  Veenen 
Uuffe  trag,  den  Weg  über  ZwoL  Die  Stadt  Kam- 
fea  wollte  nun  anch  auf  diesem  Wasserwege  einen  Zoll 
(Ad)»,  und  bald  waren  2wol  und  Kampen  in  offener 
Fckde.  Der  Bischof  sah  gern,  wenn  mch  die  Städte 
knk  solche  Fehden  schwächten;  er  in  giit-mittelalte- 
lipr  Politik  meinte  dann  nur  um  so  sicherer  ihr  Herr 
|B  sein.  Allein  nun  liefs  Heraog  Karl  von  Geldern 
i^^i^  fon  Zwol  seine  Hülfe  antragen »  wenn  sie  nch 
Kiner  Schatzherrlichkeit  ergaben;  darauf  gingen  sie 
(h  im  Julias  1521 :  und  so  war  der  Bischof  genothigt, 
*ck  derer  von  Kampen  anzundimen ,  fiihrte  dann  aber 
«n  Krieg  gegen  Karl  so  unglücklich,  dafs  dieser 
^ch  eiaen  Vertrag,  der  im  Oct  1522  geschlossen 
*vde,  im  Beatz  von  Zwol  und  der  andermi  wahrend 
<ler  Fehde  occupirten  overysseUchen  Orte  blieb.**) 

*)  cf.  CoUection  de  docomens  in  edits,  pax  L,  P,  Gachsrd. 
^  1.  (BruxeUes  1Ö33.  8.)  p.  27. 
*')  Dabei  scbeint  dieser  Theil  des  atiftischen  Gebietes  sehr 


294  Buch  VIII.    Kapitel  2.  « 

Ja,  die  Provias  Oreryssd  Tenprach  damals  Kail,  ik 
wolle  nach  Bfuiipps  Tode  keinen  Bischof  aaerkemiea, 
als  welcher  dnen  Eid  leisten  worde,  dafs  er  Friedea 
mit  Geldern  haken  wolle. 

Sobald  Karl  yon  Geldern  im  Berits  tm  Zwol  wOi 
hatte  er  einen  Ort,  von  wo  ans  auf  das  bequemste  As», 
griffe  über  £e  Zuydersee  anf  Holland  gemacht  wef»' 
den  konnten,  in  Banden.  Die  Bfichste  Folge  dafoa 
war  fnr  Holland  mne  grofsere  Anstrengung  zu  Bewa* 
chnng  und  Sicherung  der  Küsten.  Im  folgenden  Jaih 
re  brandschatzte  dann  die  in  Friesland  immer  nodi  ll 
Karl  von  Geldern  haltende  Partei  die  hollZn&dM 
Inseln  Texel  und  IHeringen ,  und  geldrische  KajMf 
störten  durch  Wegnahme  hanseaüscher  Fahneogi 
den  Efandel  Hollands  nach  den  osdidieren  deotscM 
KSsten  ganz. 

Karl  y.  kam  inzwischen  nach  Erledigung  der  Mh 
gendsten  deutschen  Angelegenheiten  im  Frühjahr  1511 
wieder  nach  den  Niederlanden,  doch  blofs  um  sich  itt 
Mai  zu  Amemuyden  fSkt  Spanien  einzuschiffen.  Mr 
Frankreich  war  der  Krieg  in  yollem  Gange,  und  Kid 

durch  den  Krieg  gelitten  zu  haben:  .„dun  aplscopiu  iam  edo* 
€tos  de  maioie  ducrimine  et  rem  praeter  TOtmn  suoeedtfl^ 
^iscordias  (zwischen  Zwol  und  Kampen}  restingoere  nit8M^< 
tnr^  reitcituri  nee  per  arma  etiam  socialia  Bargundionsii 
nee  aere  nee  auctoritate  ihrorem  sedare  potait,  quin  oaA 
hmo  iode  ad  eztreina  düsidia  tenderent,  territorio  Tcaosil^ 
lano  miituis  Tiribas  hostUiter  exciso,  captis  atqae  ipoliaqi 
oppidis,  nobillbas  per  dolnm  obdnctis  atqae  deletis,  neciu» 
ex  parte  temperatuin  a  sanguine  aut  cradelitate  ita  ut  hifffi 
ex  florentbsima  provincia  (quod  dolendum  est)  deserta»  'öI' 
diqne  prospiceres,  soUicitatia  exteriiu  dominis  in  defeniomi 
<juo  maiores  strages  oommbsae  sunt.  '* 


r 
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larloke  »ob  wSirend  dier  Rückfahrt  naoh  Spanien «  als 
orkBogbuid  gelandet  war,  mit  dner  engliaehen  Prin- 
MHi;  auch  afieCb  dne  Abtheitung  engliicher  Trup- 
pen m  Karb  Y.  Mb  mm  Herbst  in  der  Picardie  vor* 
pdnmgflneai  Heere,  welches  Floris  van  Ysselstein, 
Qnf  ran  Boaren ,  befehligte ,   und  wdches  rieh  zum 
"  Filter  nach  dem  Artois  zurucksog. 
^     Da  Bisehof  Philipp  von  Utrecht  keine  Moglidikeit 
nk,  sein  Ansehen  in  den  overysselschen  Landschaften 
vieder  hemstdlen,  so  lange  dne  Partei  in  Friesland 
I  p  Qdiem  hieh ,  hatte  er  die  Stattbaherin  angetrie- 
I  kl,  ernstfiche  Maafsregein  zur  ganzlidien  Unterwer- 
\  ki%  der  geldrischen  Partd  in  Friesland  zu  ergrdfen. 
ie  sandte  im  Frühjahr  1522  }500  Mann  nnter  J&rgen 
Uak  Ton  Taatenburg  nach  Eksselt,  und  Hels  Korf- 
I  l>iim  wegnehmen  und  Geelmuyden  belagern«     ffier 
<he  Sacoeft  zog  der  kleine  Kriegsbanfen  nach  Fries- 
U,  wo  mh  Sneek  sofort  ganz  gegen  Gteldem  eridar- 
fci  und  die  Stande  ton  Ostrachien  und  Westrachien 
«cht  lange  nachher  in  einer  Wsamndung  festsetzten^ 
iifa  fie  Grafen  Ton  Holland ,  Namens  des  Kaisers  und 
^oA$^  in  Friesland  die  Herrschaft  nben,  neben  ihnen 
^  jedesmal  ein  von  den  Standen  gewählter  Regent 
>it  12  dar  angesehensten  Stande  die  Begierung  im 
I^ode  fuhren  sollte«  *)     Biese  Unterwerfiing  war  um 
^  gerathenerv  <Ia  Auch  Graf  Bdzard  schon  längere 
Ziü  lidi  mii  Karl  Y.  terbonden  hatte. 


*)  Wagenasr  8.  333.  Man  sah  wähl,  da6  der  Groota 
w  oicht  mehr  wmr.  Dieser  Mann,  der,  obgleich  ab  Bauer 
l^rai,  doch  so  lange  den  Kampf  gegen  Holland  glüi;klich 
S<^^  hatte,  stad>  im  Oct.  1520.    Sliohtenherst  p.  357. 
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Es  hatte  uch  Dämlich  Karl  von  Geldern,  iiadi-' 
dem  er  in  den  Besitz  von  Groeningen  gekommen 
naher  mit  dieser  Stadt ,  mit  Herzog  Heinrich  ?on 
nebnrg  und  mit  dem  Grafen  Johann  yon  Oldenbm 
verbündet     Biese  Verbindung  machte  den  Grafen 
zard  besorgt,  und  um  sich  gegen  dieselbe  zu  schul 
schlors  er  sich  enger  an  die  habsburgischen  Niederh 
1517  de  an.      Am  6ten  Januar  1517  hatte  er  eine  Zoss 
menknnft  mit  Floris  van  Ysselstein  in  Bofckum, 
dieser  thät  hierauf  alles  Mögliche,  eine  enge  Verbi 
düng  zwischen  Karl  und  Edzard  herzustellen, 
diesem  Ende  stellte  sich  Edzard  auch  dem  danu 
noch  lebenden  Kaiser  Maximilian  Tor,   und  yermo< 
diesen,  die  gegen  ihn  ausgesprochene  Reichsadit 
rückzunehmen.  *)     Am  Isten  Junius  kam  hierauf 
Tractat  zwischen  Karl  und  Edzard  au  Stande,  des 
halts ,   dafs  Graf  Edzard  vom  Konige  Karl  zum  St 
halter  in  Groeningen  und  den  Umlanden  bestellt, 
ihm  za  diesem  Ende  eine  Besoldung  aus  den  Eioklii 
ten  dieser  Statthalterschaft  angewiesen  wurde.**) 
Biese  Verbindung  zerriss  nun  Y<rii«nds  alle 
der,  die  Edzard  aus  früherer  Zeit  etwa  noch  an 
dern  knüpften.     Bie  Schwierigkeit  für  Edzard  best 
freilich  dariii,  die  ihm  anvertraute  Statthalterschaft 
Oeldrem  zu  entreifsen.    In  den  Umlanden  Ijels  er  w( 
zuweilen  mit  den  Waffen  die  rückständigen  Ab| 
mtreiben,    aber  die  Stadt  Groeningen  hielt  sieh 


*)  Wiarda  S.  296. 

**)  Die  Ansprüche  der  Habsbarger  auf  Groeningen  fohri^ 
ben  sich  Ton  den  erkauften  Rechten  Herzog  Georgs  her,  wie 
sich  der  Lessr  erinnern  wird« 
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1536  bei  GeMem,  was,  so  lange  als  Koerorden  in 
Fdge  der  oyerysselsdieii  Zwittigkeiten  m  der  Gel- 
drer  Gewalt  war,  mn  so  leichter  gesihehen  konnte. 

Nadi  der  Unterwerfung  der  Friesen  unter  Karl  V. 
bfiebeii  in  ihrem  Lande  noch  einige  Vesten  von  den 
Gdifarisoheii  besetat  Der  Taatenburger  eroberte  im 
Junios  1523  Worknm;  dann  im  Angnst  Dokknm  und  1523 
Bolswaerd;  zuletzt  im  Norember  desselben  Jahres 
Siooten  und  Lemmer.  Sfit  der  Provinz  Holland,  wo 
iatoine  de  Lalaing,  Graf  van  Hoogstraten,  ab  Statte 
kalter  aof  den  Nassauer  gefolgt  war,  hatte  Karl  Ton 
Geldern  im  Frühjahr  1522  wieder  einen  Waffenstill^i 
ituid  geschlossen,  der  schlecht  genug  gehalten  wur- 
de, und  im  Herbst  1523  drang  ein  geldrischer  Haufe, 
sogar  bis  Tor  Leiden  Tor,  und  pliinderto  's  Graven* 
iüag. 

CSn  Waffenstillstand,  am  4ten  Junlus  1524  zu 
Aosden  geschlossen,  fiefs  die  geldrischen  Feiodse- 
figkeiten  wieder  ein  Jahr  lang  ruhen«  In  Utrecht  war 
am  7ten  April  dieses  Jahres  Bisehof  Philipp  gestorben, 
dem  dann  der  Coadjutor  von  Worms,  FKoz  Heinrich 
▼on  Baiem ,  des  Kurfürsten  von  der  Pfalz  Sohn ,  folg- 
te. Der  neue  Bischof  erhielt  im  October  zu  Amers** 
feort  die  Weihen.  Er  war  weder  durch  habsbur^ 
gbchen  Eioflufs,  —  denn  diese  Partei  begünstigte 
Eberhard  tou  Ar^nberg,  den  derzeitigen  Bischof  von 
Lutticb ,  —  noch  fiurch  geldrischen ,  —  denn  diese 
Partei  begSnstigte  einen  lothringischen  Prinzen,  — 
sondern  durch  freie  Wahl  des  Kapitels  ernannt 

In  Holland  war  es  im  Haag  bei  Gelegenhdt  einer 
Strafexecotion  wegen  Bierschmuggelei  au  einem  ToUi* 
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gen  Anfrohr  gfiJMwnwmi,  m  dafii  der  Statdialter  m 
Hoogstrateii  Trappett  in  die  Stadt  seodeii  imrite,  nli 
diese  förmlich  wit  den  Eioweliiieni  ein  Treffen  Sifer* 
ten.  Gegen  Besddung  riner  Strafe  toi  Säten  der 
Haag^,  und  Zasagung  äoer  Amnesüe  von  Seiten  dei 
Kaiaera,*)  wurde  es  im  August  erst  wieder  vAig. 

Des  Königs  yon  Franlcreicb  Grefangenscfaaft  durch 
die  Schlacht  Ton  Payia  wurde  sofort  der  hollaa<&idea 
Heringsfischerei,  die  durch  franzosische  Kaper  du 
letzten  Jahre  gestört  worden  war,  sehr  erspriefifidif 
denn  der  Präsident  des  Geheimenrathes  der  Statthat 
terin,  Jean  Carondelet  (Erzbischof  von  Palermo),  fer* 
ner  der  Pi€sident  des  grofsen  Finanzrathes ,  Antoios 
de  Lalaing  (Graf  von  Hoogstraten ,  Statttalter  *m 
H<dland)  und  Jean  Herr  de  Berghes  schlovsen  Nameos 

152&der  Statthalterin  zu  Breda  im  Julius  1525  dnen  aed»* 
monatlichen  Waffenstillstand  mit  der  Regentin  tos 
Franfareicb.     Diesem  Waffbnsfllbtande  folgte  dami  te- 

1526  kanntlich  im  Januar  1S26  der  Abschluß  des  Madrider 
Friedens,  in  welchem  sich  Konig  Franz  verbindlidl 
machte ,  Karl  von  Geldern  fallen  zu  lassen.  Da  Fraoi 
nachmab  diesen  Frieden  nicht  hielt,  sich  in  Folge  d« 
liigue  von  Cognac  wieder  gegen  Kaiser  Karl  wende- 
te, und  in  Italien  von  neuem  den  Krieg  begann,  hatte 
er  auch  auf  die  geldrisdien  Angelegenhdten  kdnen 
'  wdtem  ESnfliifs,  als  dafs  der  1525  erneuerte  Waf- 
fenstillstand in  das  Jahr  1526  hineb  gehalten  worde. 


^}  Doch  wnrden  davon  die  Anstifter  des  Aofmhref  vOr 
genonuneni  auch  der  8tadtmagi«trat  geändert.  Wagena^i 
8.330. 
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Kall  V.  h^ndwte  iBiwischw  im  Ajfni  ISM  ba- 
ktüm  voo  Portngdl,  Tochter  des  Koniget  Emanoel, 
die  Am  aaekher  im  Mai  J527  dnen  Sohn,  den  nach- 1527 
waBgm  PliiUjppIL,  snr  Welt  braehte. 

Der  emenerte  Kampf  nut  Geldern  entwickelte  nch 
voa  Utrecht  aus.  Es  hatte  sidi  namllch  Bischof  HeuH 
ikh  anheischig  gemacht  bm  smner  Wahl,  die  dnrch 
Kall  Ton  Geldern  entfremdeten  overysselschen  Lande 
dem  Stifte  wieder  m  schaffen ,  wenn  ihm  die  Stande 
&0,0OO  O.  fl.  bewiingten.  *)  Sie  WQÜten  ^es,  woll- 
tm  aber  den  Frieden  mit  Geldern  vorher  festgestellt 
gdtto.  Um  dies  zn  erreichen,  versprach  Heinrich 
dm  Hersog  Kari  selbst  einen  bedeotenden  Thett  der 
WwilGgten  Sttmme  für  friedliche  Heransgabe  der  oc- 
cnpirten  Landschaften  im  Oberstift,  nnd  Karl  ging 
dvaiif  ^f  **)   denn  Devtater,    Zwo!  und  Kämpen 


♦)  latmh.  HoTtensii  rerr.  ültraj.  1. 1.  (Ultraj,  1643.  ^.  17.) 

*^  Hortensins  giebt  zuerst  p.  43.  sine  Frisdemberodmig 
k  ma  J.  i&25.  »yPacis  «atsai  fectae  ad  aldmum  hae  coiiditio«^ 
IMS  Ineniiit:  Gefaras  ex  oppidis  et  castellb  prassidia  (Gronin- 
pk  exciperetor  et  Coverdae  praesidinm)  deduceret;  in  poste- 
m  Ina  nvUhm  in  agTOs,  oppida,  castella  Tranaiflanae 
ttanis  nsnrparet:  tiaiafbgae  tndsreotary  oiq^i^pie  nliin«- 
^  lestitoereiitnr;  jnrarigie  abolerentur,  nt  ne^memoria  qai- 
dem  eonim  extarel.  Exoles  in  fortonas  ratas  caeiaiqoe  et 
.  Mfl  ipiidem  uttegras  restitaerentor?  nentri  qaicqaam  nova- 
not''  etc.  '—  syQ^od  ad  popolum  Tero  Tnasiselanina  et 
»ntistitem  atdneret,  is  Caiolo  dnci  35,000  auzeonim  adna* 
memet:  nee  prius  hae  condition^s  pactae  lataeqne  habenn- 
tar,  cjoun  aannn  pensam  foxet"  «^  Ein  späterer  FriedtnSi- 
TQRcta^g  vom  Julius  1527  (p.  89.  90.)  enthält,  dafr  der 
Hosog  Gieeningen,  Dreiito,  Coevorden,  Diepenheim  und 
AOet,  waa  «r  nocb  vop  ftifiuchem  Gebi«t  hat»  elien&Ui 
soll. 


300  Buch  Vni.  Kapitel  2. 

hatten  ohnehin  schon  seine  Leute,  wieder  yertrklNi* 
Als  nun  .die  utrechtischen  Stande  die  /  vorbewilligis 
Suaune  sahlen  sollten ,  veig|rte  es  die  Stadt  Utrecht: 
sie  sei  schon  zu  sehr  mit  Schulden  belastet  Sofi^ 
die  Geistlichkeit  wurde  zn  bedeutenden  ZahluDgeh  be- 
wogen; Utrecht  aber  widerstand  und  war  durch  ia- 
nere  Parteien  zerrissen.  Als  der  Bischof  von  Wyk  tß 
Duurstede  einmal  (am  Isten  August  1527)  mit  bewal^ 
neter  Begleitung  nach  Utrecht  hereinreiten  wollte,  iii 
der  Absicht,  die  Stadt  zu  nöthigen,  schlössen  ihm dio 
Bürger  das  Thor,*}  und  die  eine  mächtigere,  schoa 
lange  mit  Karl  von  Geldern  verbundene  Partei  rkt 
diesen  zu  Hülfe,  der  sofort  einen  Reiterhaufeo  zun 
Schutz  der  Stadt  nach  Utrecht  sandte.  Während  dei 
^e^bstes  brannten  und  plünderten  nun  Bischoflic)i(|. 
und  Herzogliche  im  Niederstift  ^  und  bis  nach  Hdllani 
herein  verbreitete  die  Besatzung  Utrechts  durch  dit 
Geldrischen  Schrecken. 

Nach  längeren  Unterhandlungen  zwischen  dem 
Rathe  von  Holland ,  der  von  den  Städten  der  Provitf 
die  AufsteUung  einer  kleinen  Kriegsmacht  verlangt 
und  diesen  Städten ,  die  sich  darauf  beriefen  j  sie  zahl« 
ten  schon  genug  Steuern ,  möge  die  Regierung  selM 
Truppen  bezahlen,  wenn  sie  deren  bedürfe,  kam  €1 
endlich  durch  die  freundlichen  Erbietungen  Karls  ge- 
gen diese  Provinz  zu  einem  WaffenstUlstande  nick 
dieser  Seite,  obgleich  die  Statthalterin  einige  handelt 
Mann  an  den  Granzen  aufstellte  und  nachher  aoch 


*]  Hortensias  p.  95« 
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iu  \aeaa  DOtUge  Geld  ton  den  Standen 
{[CBWiifste. 

Bb  com  Winter  kau  inzwudien  ier  Biachof  von 
Diredit  dnrdi  ^  Gddriflchen  in  das  törteste  Gedrän- 
ge, und  anf  dner  Znsanunenknnft  mit  Fioris  yan  Ys* 
nbida,  Grafen  von  Bauren  (dem  Hauptmann  yon 
HoDand])  und  Antobe  de  Lai^Dg«  Grafen  vonHoog- 
straaten  (dem  Statthalter  yon  Holland)  in  ScboonhoToa 
Achte  er  flie  in  aller  Wdse  zu  energischen  Sduritten 
gegen  Geldern  zu  bewegen.  Hoogstraaten  trug  Uer- 
nf  bd  den  Standen  von  Holland  auf  eme  neue  Steuer 
m  80,000  fl.  an,  und  wufste  sie  durchzusetzen.  Im 
luHiar  1528  übergaben  die  Sfinde  der  Statthalteiin  1528 
h\Br5ssel  die  Knwilligung  mit  der  Klausel ,  dafs  das 
Geld  allein  zur  Yertheidigung  yon  Holland ,  und ,  im 
Pille  dnes  Friedens  mit  Frankreich,  allein  zu  des 
Landes  Nutzen  und  mit  dem  Gutaditen  der  Stande 
'  oigewendet  werden  sollte. 

Der  Krieg  gegen  Frankreich,  dem  nch  nun  auch 

I  England  anschlofs ,  brach  bald  hernadi  aus.     Auch  die 

Zmiwen  bewilligten  dem  Kriegshauptmann  ihrer  Pro- 

yittiy  Adolf  von  Burgund,  Herrn  Tan  Bereren  ond 

Vere,  24,000  libr.  (zu  40  grofs.).     Den  Standen  Ton 

Holland  wurden  indefs  in  Betreff  der  früher  in  Schoon- 

boten  mit  dem  Bischof  Yon  Utredit  gepflogenen  Un- 

tohandlongen    noch    anderweitige   Eröffnungen    ge- 

nacht    Es  habe  sich  der  Bischof  erboten,  sein  Stifts- 

bmd  dem  Kaiser  abzutreten,   falls  dieser  sich  bereit 

I  erkläre,  es  gegen  Geldern  zu  schStzen,  und  ihm  ein 

ächeres  Jahreseinkommen  daraus  auszusetzen.      Die 

Statthalterin  habe  dieü  Anerbieten ,  was  (ur  Brabant; 
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Holland  und  Prictiland  so  aulserst  YOilbeilhaft  m ,  an- 
genommeii«  Bereits  haben  die  Pro^nzen  von  Over- 
yssel  dem  Statthalter  Yon  Aiesländ,  Jürgen  SAak 
iBon  Tantenbnrg,  grofstenthdk  gehuldigt;  nur  du 
Mederstift  sei  fast  ganz  in  der  Gewalt  des  Geldereni, 
der  sich  riihme,  HoUand  mid  Brabant  dazu  erobern  n 
wollen 9  dafs  also ^e  Stande^  und  Städte  namentlidi, 
HL  dem  nun  naehdrScklich  zu  führendem  Kriege  hd- 
fim  moditen.  *')  Hie  Stande  waren  unter  gewioei 
Bedingungen  der  StatAalterin  zu  Willen. 

Sobald  der  Herzog  von  Geldern  von  diesen  Ua» 
teAandlungen  horte,  beschlofk  er  <fie  HollaMler  rt 
fiberfalien.  Zu  Anfang  März  liers  er  Merten  yan  Roi^ 
•em,  Herrn  Tan  Puderoyen,  seinen  Marschall,  mit  2000 
Lanzknechten  und  200  Reitem  mit  osterreidudcbct 
Fahnen  Ton  Utrecht,  Woerden  vorbei,  gegen  den  Baag 
ziehen :  erst  bd  Ryswyk  wurden  die  geidrischen  Farbei 
'erhoben;  und  wirkKch  wurde  der  Haag  am  OtenM^t 
Iberfallen,  geplündert  und  gebrandschatzt,  ohnedaft 
dne  Hinderung  irgend  einer  Art  Statt  fand.**) 

In  ESle  kamen  der  Hauptmann  und  der  Statthalter 
von  HoUand  aus  Brüssel,  wo  die  Statthalterin «Re^ 
gentin  der  Niederlande  residirte,  herbei,  und  berdto 


*)  Wagenaer  8.  350.  —  ',>Da&  also  kein  besser  MlKd 
wäid,  das  nödiige  Geld  elligst  herbeizuschaffen,  als  ^ 
die  Städte  ihre  Siegel  liehim,  um  wiederum  5000  fl.  yi^ 
llther  ablöslicher  Renten  zu  einem  Pfennig  von  sechzehn  (^ 
pr.  C.)  zu  versiegeln,  welche  Renten  4^6  Land  drei  Jahre 
bezahlen  milCste;  woge^ren  der  Kaiser  verspräche ,  dicset- 
beu  in  den  nächsten  drei  Jahren  abzulösen,  oder  weingsteüi 
das  Land  davon  zu  befreien,  '* 

♦♦)  Slichtenhorst  p.  399. 
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fli  ISteii  BiSn^  nachdem  inswiichen  die  GelMscben 
Badi Utredil  mrikkgekehrt  waren,  traten  ^  hoUan* 
Smkat  Stande  nisanunea  b  Ddft.  So  tchwierig  ei 
aadi  war,  nnr^n  doch  die  Mittel  gesehafit,  3000  SL 
n  Fbft  und  500  Reiter  in  Holland  anikottellen,  und 
der  Graf  Yon  Rennenberg  wurde  nach  langem  Strttte 
■il  den  Sümden  smn  Anführer  derselben  ernannt 

Am  298tai  Blai  kam  dann  auch  zu  gegenteiligec 
HSfe  bei  den  kriegerischen  Zeitfinfen  em  BnndntA 
der  hoüandiBchen  Städte  mit  Antwerpen  und  'a  Herlo- 
pabosch  SU  Stande.  Die  brabaalischen  Stinde  hat« 
tm  schon  im  Marx  4000  M.  so  Fafs  und  1000  Reiter 
henaiigt,  mit  jenen  holländischen  3500  M.  znEroba- 
img  des  Nedentiftes  zn  wirken,  wenn  auch  der  Kei- 
ler 20O0  M«  dazu  selbst  unterhalte.  Hauptmann  Sbec 
ies  ganze  vereiiugte  Heer  wurde  dann  im  April  flo* 
ris  Graf  Tan  Buur;en.  Die  Ausführung  des  brabanti- 
ichen  Standeschlusses  lafst  sich  mcht  ganz  ersehen, 
BSBientlich  in  wie  w«t  der  Kaiser  dem  ?on  ihm  gefor- 
derten nachgdLommen  s^i.'  Ein  Krieg  war  wegen  der 
AbKwgigkmt  der  Fürsten  von  dem  guten  Willen  der 
mixelnen  Städte  und  Stande  in  damaliger  Zeit,  weit 
schwerer  zu  fuhren,  und  noch  schwerer  war  es,  zu 
OKrjpbdien  Thaten  in  dnem  Kriege,  und  folglich  zu 
entscheidend«!  Resultaten  zu  kommen. 

Das  feindliche  Yerhaltnifs ,  in  weldies  England  in 
Fdge  des  Anschliefsens  an  Frankreich  auch  zu  den 
Niederlanden,  mit  denen  es  so  yielfach  in  Handels« 
und  Gewerbsverblndung  stand,  kam,  machte  den 
Krieg  sowohl  in  JBngland  als  in  den  Niederlanden  im 
höchsten  Grade  unpopulär.      Schon  im  Junius  1528 
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gmg  der  KSnig  von  England  auf  einen  aditnumitfi* 
chen  WoflTenstillfltand  ein ,  welchem  anch  der  franio* 
^  nache  Hof  bdtrat  Karl  von  Geldern  wurde  nur  voh 
ter  der  Bedingung  in  denselben  anfgenommen ,  dali 
er  Utrecht  und  die  Stiftslande,  so  wie  Groenbgen  und 
die  Umlande  friedlich  räume.  Da  man  sich  einer  sol' 
chen  Räumung  zu  Karl  nicht  versehen  konnte^  hatll 
inzwischen  Jürgen  Schenk  von  Tautenburg  die  Erobe- 
mng  von  Ehsselt,  des  letzten  Ortes  von  Bedeiitnii|^ 
den  der  Herzog  von  Geldern  in  Overyssel  innehatte^ 
zu  'Ende  geführt.  Graf  Floris  van  Buuren  drang  in 
die  Yeluwe  vor,  und  vereinigte  sich  mit  dem  Statte 
halter  von  Friesland.  Hattem ,  Elbnrg  und  Hard<^- 
wyk  kamen  noch  vor  Ende  Juny's  in  ihre  Gewalt,  und 
am  Isten  Julius  nahm  Wilhelm  Turk  die  Stadt  DtrecM 
den  Geldrischen  durch  dnen  Ueberfall.  *^ 

Da  die  Stadt  und  das  Gebiet  von  Doomick,  ob' 
— woU 

*)  Die  Geschichte  des  UeberiaUes  b#i  Hortensius  p«15(^ 
und  157.  Dann  heifst  es  weiter:  „Capto  ad  istum  modoni 
Ultraiecto,  emissisque  sine  fraude  Gelris,  eodem  die  aasi* 
liaribus  captis,  iussi  extemplö  tota  passim  nrbe  pacati  THtia^ 
iectini  tesseram  episcopi  assumere:  (fascia  straminea  ea  «il 
ab  humero  dextro  in  aiLillam  laevam  transversim  utrinqQf 
pectora)  nomen  item  Palatinum  domonim  suorum  foribus  bh 
sctibere :  eae  vero  ^ae  inscriptae  non  essent ,  diripiendae  volt 
ti  victori  datae.  Si  quis  foribus  civis  Geliae  factionis  insai 
beret  bonave  abstruderet,  eum  pro  hoste  habendum.  Cmi 
iam  per  totam  nrbem  for^  symbolis  ac  titulis  notatae,  eil 
guo  momento  temporis  discrimen  miiiti  i^noto  pacatae  de 
«ab  hostili  fdcissent,  iUico  ad  direptionem  aedium  factionis 
sim  dbcursum  est.  —  —  Duravit  direptio  totum  triduum 
miserabili  remm  lade:  ubi  plas  vahiic  avaritia  peregrinonol 
militnin  et  rabies  vesana  exulum  in  inimicos>  impotenter  ■ 
mis  sese  ulciscentium ,  quam  patriae  amor  ant  pietas.'*  j 
Dann,  nachdem  die  Plünderung  vollbracht  war,  folgten  Eil 
<  kerkeningen  und  Hinrichtungen. 


J 


r . 
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folil  fs  frSMT  UMihSfBdi  gewesen,  seil  der  leUleu 
Stttkne  tmier  den  habsbnrgisclieo  ELause  gebBe- 
kcB  iumI  tut  Flandern  vereinigt  worden  war,  hoflton< 
die  Holtander,  eine  ^eich*  Yereinigung  werde  zwi- 
lEhci.deiB  ntrediliadien  Gebtete  nnd  Holland  nun  Statt 
Uen,  nnd!  die  Stäide  tob  Holland  boten  Geld,  nnd 
taten  &>erbttMpt^  altes  M6gBelie,  nm  diese  Vereini- 
gqg  |o  eriangei;  allein  nun  stand  im  Wege,  dars 
fc  fliit  Holland  vevbfindeten  Stidte  Ton  Brabant  %u 
im  gddrfioiien  Kriege  so  viel  beigesteuert  batten  als 
^B^Baod:  nnd  so  wurde  das  Gdnet  Ton  Utrecbt  dem 
Uier  nidit  Uofs  als  Oraiea  von  Holland,  sondern  als 
BeRoge  Ton  Brabant  nnd  Grafen  Ton  Holland  vom 
Adiof  im  August  fibergeben,  wotou  die  wdtere  Fol- 
p  wtr,  dafs  es  als  eine  abgesonderte  Provinz  ver- 
^>ihet  wurde.  *}  IMe  Stadt  Utrecbt  ward  von  dem 
ai  durch  das  neu  angelegte  Castell  Yredenburg  ge- 

bairiscbm  wtirde  das  Krfegsglück  gegen  OeMem 

üdi  weiter  verfolgt,   und  die  holländischen  Stande 

Mentiitzten  die  Regierung  dabei  auf  das  TSchtigste 

dveh  GeMbewillignngen.     Karl  von  Geldern  sah  woM 

te Unmöglichkeit  ein,  der  Uebenhacbt,  die  ihm  ge- 

[inSberatand ,   zu  widerstehen,   und  ging  am  20sten 

'September  einen  WafTenstilbitand  ein,   der  Friedens- 

Unterhandlungen  und  am  9ten  October  einen  Frieden 

.Wd»ei{5hrte,  in  welchem  Karl  von  Geldern  das  Für* 

itaüiina  Geldern  und  Zu^phen  vom  Kaiser  in  desseii 


*)  Die  Bestatifpiiig  des  Papstes  für  diese  Angelegenheit  er- 
^te  im  September  1529. 
^  niedeiland.  Geschichten.  II.  20 


306  BuchYIII.  Kapitels. 


ii 


Eigenschaft  bIb  Hecsog  tod  Brabant  und  Graf  tohBU» 
land  zu  Lehen  nahm ,  eben  so  Coevonfen  wd  Drentlie 
und  Groeningen  mit  den  Umlanden;  nnd  allpoi  Y«^ 
bindungen  mit  Frankreich  entsagt  Wenn  der  Hac^ 
zog  Karl  sterbe,  ohne  Nachkommen  zu  Unterlaae% 
sollten  diese  Fürstenthihner  dem  habsburgischen  Haii| 
se  zurückfallen.  Dagegen  wollte  Kaiser  Kari  soii 
Besatzungen  aus  Harderwyk,  Hattivi  und  Elburg^ 
hen,  und  Montfort  in  dem  geldrischen  OberqnarMI 
dem  Herzoge  wieder^  räumen ;  ferner  woHte  er  iM 
Herzoge  fiir  dessen  Lebenszeit  jährlich  16,000  0.  & 
z^en  und  ihm  250  Reiter  miterhalten«  doch  soUtü 
davon  50  jeder  Zeit  zu  des  Kaisers  Diensien  seb.  % 
Ueberdies  gestand  der  Herzog  dem  Kaiser  in  smeif 
Lande ,  wo  der  kriegslustigste  Stamm  der  damals  l| 
waffenrüstigen  deutschen  Nation  wohnte,  die  fiieil 
Werbung  zu.**) 

Das  Unglück  des  Krieges  war  nicht  sobald  nfk 
schmerzt,  als  der  Friede  geschlossen  war;  denii.9dioi 
am  Tage  nach  Abschlufs  des  Vertrages  mit  Kari 
Geldern  zu  Gorinchem  verlangten  die  B^rol 
tigten  der  Statthalterin  von  den  Ständen  Yon  HqI 
dne  aufserordentlich  hohe  Steuer  (180,000  libr.  ä 
gross),  um  in  den  ntrechtischen  Stiftslanden  Befefi| 

*)  Das  hei£sty  der*  Kaiser  machte  den  Herzog  sam  Obrn 
sten  über  250  M.  seiner  Iteiter,  zahlte  ihm  das  Geld  xu  derei 
Unterhaltung y  und  überlie£s  ihm,  sie  zn  werben,  zu  balM 
oder  nicht,  mit  Ausnahme  von  60  M.,  die  der  llersog  wiife 
lieh  zn  des  Kaisers  Dienst  bereit  halten  muiste.  Es  irar  <ü«4 
eine  ganz  gewöhnliche  Axt  damaliger  Kriegsmiethen. 

**)  Ausfuhrlicher  findet  man  die  Bediogpngeo  b«  Slick- 
teuhorst  p.  41Q. 


Karl  r.  ä07 

ivgoi  ttttdt^en,  Truppen  w  derea  BvHiai^K  lo 
ytn,  omI  den  Kaiser  bei  den  Zahlaagea,  die  er  an 
Kari  fOQ  Gddero  nnd  an  den  Bisehofzu  madienkiiaUe, 
n  ntentStzen^  Auph  die  sadHchen  Niederlande  mII-» 
ki  bald  hemaeh  ginzlich  von  Kriegafurdit  befr^t  wer^ 
ksL  SdiMi  längere  Zeit  wurde  an  men  Frieden  zwi-* 
rikei  4ein  Kaiser  und  dem  Kpnige  tod  Frankreich 
pMit;  im  l^nuner  1529  trafen  die  Henogin  von  1529 
AigosÜBe  nnd  <Be  Statthalterin  Regentin  der  Nieder-^ 
Mtt  in  Cambray  zusammen  ^  nnd  schlössen  am  5ten 
Jigiist  den  Frieden ,  der  nach  dieser  Stadt  benannt 
il  IXeser  Friede  wiederholte  im  Ganzen  die  Be-» 
fcgODgen  des  Madrider  Friedens;  Karl  von  Geldern 
in<de  darJA  als  Bundesgenosse  des  Kaisers  aufgeführt^ 
ni  der  K9hig  von  Frankreich  resignirte  zu  Gunsten 
li  Kaisers  S(nf  die  Hoheit  über  Flandern  und  Artois. 
Bb  Friedens  «  nnd  Freundschnftstractat  mit  England 
Hllntete  den  Frieden  mit  Frankreich*  '^) 

Aidi  in  diesem  Jahre  dauerten  die  Steuerforde- 
llgea  fort,   und  Margaretha  hatte  nicht  das  Glück, 

«ll^beD,  dafs  durah  ihre  Sorge  die  Klagen  der 
lande  nun  in  den  folgenden  Jahren  ganz  gestillt 
waren.      Sie  starb  in  der  ersten  Stunde  des 
ktea  Decend>ers  1590  zu  Mecheb/^  1530 


*)Wag6naeff  6.361. 

••ySie  dictirle  noch  Tages  vorher  (30sten  Kovember)  ei^ 
na  kurzen  rdhienden  Brief  an  ihren  Neffen  Karl,  den  M 
^  Eibm  eingesetzt  haUe^  empfahl  ihm  ihre  Diener »  nnd 
^te  mit  Recht  von  ihrer  Statthalterschaft  sagen,  dafii  sie 
&  niederländisehen  Prorinzen  Karls  ansehnlich  yermehrt 
^*  Der  Brief  ist  abgedrackt  in  den  Analectes  belgiqoesi 
(^  ^  F«  Gacbaid,  Tolume  L  p.  378.    Dabei  ein  Brie!  Ton 

20* 
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Im  Jiilios  desseibeft  Jahr«  war  Pldiliert  im 
Orange  uad  Chalons  gestorben ,  imd  Unteriiefe  wim 
franzS^dien  Hwrsdiaften  den  Sohne  «einer  Sckne- 
ater  Claudia  Ton  Heinrich  von  Naaaau,  dem  joagM 
Grafen  Renatas  tqd  Naaaan,  der  zuerst  aus  ün^ 
Hans^  den  oranisehen  Namen  führte.  ^ 

Es  folgt  nun  dne  fingere  SSeit  polhlscfaer  Buhe  tt 
1536 die  Niederlande,   und  bis  sura  Jahre  1586  ist  antal 
den  Steuerfordernngte  an  die  Stande,  und  anTser  Fo^ 
derungen  der  Mihizyerbesserung  von  Sotea  der  SttUf 

■ 

de,  aufser  Unglüd^  durch  Wasserfiqlhen,  aniser  M 
Ernennung  Maria's  (Kaiser  Karls  aalt  Ludwig  ton  IJM 
gam  yermahlt  gewesenen,  nun  Terwittweten  Maf0 
ster)  zur  StatthalteHn  in  den  Niederlanden  wenig  mit 
zu  erwähnen ,  als  die  Verbratnng  des  Geistes  der  lü^ 
formation ,  und  einige  Widerwärtigkeiten ,  wekhe  dt| 
Verhältnisse  Christians  H.  von  Dänemark  herbdfokrtoi^ 
Die  Bewegungen  der  Reformation  hatten  dH 
deutsch  redenden  Niederlande  zugleich  mit  denihii 
gen  Thdlen  des  deutschen  Reiches  ergriffen 
Oppontion,  in  welcher  sich  längere  Zeit  Graf 
von  Ostfriesland ,  der  in  den  Landen  Ton  Groeoin 
.i 

ihren  Tomehinsten  Rächen:  dem  ETzbischof  von  Faleffiil 
Jean  de  Carondelet^  und  von  Antoiiie  de  Lalaing,  Grafen  vo» 
Hoogstraaten,  vom  Isten  December,  in  welchem  sie  dem  Kai- 
ser den  Tod  seiner  Tante  melden,  mid  aas  wdobeni  wM 
sieht,  dafs  nach  der  Statthalterin  Tode  die  niederländiiiih«B 
Angelegenheiten  zunächst  in  den  Händen  dieser  beiden  MHi^ 
ner,  sodann  Heinrichs  von  NassM  (Herrn  von  TianctaV 
BiUenbnrg  n.  s.  w.) ,  Jean's  de  Beighes /  Floriss  van  T*- 
seistein,  Adolfs  von  Btirgund  (Herrn  von  Beveren,  Vcfe 
und  Vliöingen)  und  Jacobs  von  Luxemburg  (Grafen  fon  Ct- 
vre  und  Henn  von  Fiennes)  wann. 


•■•1 
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Ihrififfadaad  and  Drenthe  dock  bedeutendea  EhflaTs 
ite,  f cgw  das  deotich«  Radi  aad  die  rSbiache  Kir- 
Aebefindea  halte,  die  Acht  und  der  Bann,  m  wei- 
det «r  g^aaoi  war,  haMip  ihn  sdbst  nm  Prote- 
iHBlai  gamadit,  md  Luthers  Sehriften  fanden  dann  in 
jl^dMitt  Bereich  die  finendigsle  Aufnahme.  *')  Der  Mondi 
dharich  Bruno  in  Aurich;  der  Kaplan  des  Häuptlings 
Spos  ?on  Otdenom ,  Henrich  Amoldi ;  ferner  Georg 
Affirtwms  in  Bknden  und  Andere,  traten  als  Yerkun^- 
fK  der  Intherisdien  Lehre  von  der  Kanxel  herab  auf. 
Ml  £e  Gegenpartei  I>em3hte  sich  swar  sehr,  dock 
wnssait  Von  diesen  Gegenden,  ron  den  Hanse- 
Mim  and  aus  Schweden  her  drangen  refomuitori- 
■kADregvng«!  aller  Art  nach* den  Handehetadten 
«r ieotsch  vedeaden  Niederlande;  doch  fand  hier  die 
Iahe  der  Neuerer  vielfache  Opposition  an  den  rechts- 
fUrten  Jf^gistratspersanea  und  an  den  Burgemm- 
in,4welche,  Ton  der  Kirche  und  vaa  dem  Kaiser  da- 
iW-aalerstutzt,  bemSht  waren,  die  fruherm  Rechts- 
■MMIhiwii  aufredit  au  halten.  Wahrend  Luthers 
MMf  wie  nie  hodideutsch  erschien,  fast  gleichzeitig 
mA  holländisch  gedruckt  wurde,  wurde  das  Worm- 
>a  Verbat  der  Lesung  lutherischer  Bücher  und  VAetw 
•ilqpngen  doch  in  den  Niederlanden  Karls  Y.  strenger 
Wiacltfet  als  in  den  meisten  übrigen  Reichslaadeu, 
ttA  beide  Biditungen  begegneten  sich  hier  auf  das 
Umfiste.  Der  brabantische  BathClaes  inan  der  Hülst 
1^  lier  Karmeliter  Claes  ran  Bgmond  wurden  su  In- 
iwtoren  bestellt ,   iind  thefen  vieUächt  durch  unver- 
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standig^i  Eifer  (obwohl  die  ersten  VorladoDgeB  dahh 
lauteten ,  dafs  die  der  Reformation  Anhangenden  IiiMh 
berKig  und  liebreich  unterriohftet  und  Ton  BtreoscUI* 
liehen  M^ungen  gereinigt  und  gebessert^irerdenflol» 
ten)  der  Neuerung  eher  Vorschub ,   fachten  aber-dfr^ ; 
durch  anderer  Sdts  die  LeMenachaft  heftigevt^ii,'^^ 
dies  in  den  mästen  Sbrigen  Landachaften  gwfad^ 
Jan  de  Bakker,  ein  Priester  zu  Woerden,  war  dir. 
erste  Niederländer,  der  um  dieser  Relig^onssfcibe  iJl'  | 
len  im  Haag  gerichtet,  erwürgt  und  sodann  verbnaiit 
wurde,  worauf,  ak  dies  Beispid  nichts  hal(,  y^Ad^-, 
tongen  und  zum  Theil  auch  Hinrichtiuigen  noch  Mr^ 
anderen  Orten  und  in  gröfserer  Anzahl  folgten,    tk 
die  Strafen  vorzüf  Dch  nur  die  begeisteiteren  Foknr 
.  trafen ,   diese  aber  gerade  am  wenigsten  dadurch  'gih 
schreckt  wurden,  hingegen  das  Volk  in  Masse  io%l. 
Regel  ungestraft  seine  TtMlnahme  bezeufen  k^riMl 
kam  es  hie  und  da  an  wirklichen  Excessen.     In  k  Bi^. 
iogenbosch  wurden  wider  alles  Reeht  die  BettelMM 
che  vertrieben,  und  mufsten  von  der  Stetthalteiin  i|fb 
Gewalt  wieder  eingesetzt  werden.     Auch  uber&ll 
stricte  der  flamischen  Mundart  deutscher  Zunge,  Itfl 
naimentlieh  über  das  so  viel  von  fremden  BnnfleifMi 
besuchte  Antwerpen,  breitete  sich  die .ReforttatilBif' 
bewegung  aus. 

Um  dn  historisches  Urtheil  fiber  diefiewegvuiK** 
jener  Zeit  zu  gewinnen,  dürfte  es  nöthig  sein't  dai| 
was  sie  eigentlich  und  ursprünglich  bedenteliii',  oiHMir 
in  das  Auge  zu  fassen.  Die  romische  Kirche,  sfllM 
vor  dem  Zusammentreffen  derselben  mit  den  Reichen 
des  deutschen  Stammes  bis  auf  einen  hoben  Grad  ge- 
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Vtkij  katte  rieh  doreb  fcn  SSnflofii  germaiuscher 
BedtnraUMmise  m  canem  herrlicben,  poikisehen 
Bn  ealvkkek;  und  woanvcs  einige  Zeit  gesdiienen 
kafte,4iüi  tolle  rie  dKese  polidsche  Blfithe  dadurch  er- 
hdbet  ^^  &^  ihrer  geistlichen  Segnungen  beraubt 
Wi  mm  sehr  roh  geübten  weltlichen  Gewalt  nnter« 
iimg  wurde,  Jiatte  doch  ihr  Geist  eine  so  hohe  Seele, 
läe  die  Gregors  YII.  war,  in  der  Art  eriuUt,  daßi  ihm 
nter  Ldden  und  Qualongen  der  verschiedensten  Art, 
le  er  bis  an  sein  Ende  so  tragen  hatte,  endlich  docii 
'iiBrironng  der  Kircbe  gelang.  Siegend  hatte  sich 
kr  Panier  ^ber  die  Gewalt  roherer  Lehenskonige  er- 
^Aai  und  ^Bese  in  Sdiranken  gewiesen,  als  ihr  dn 
leM  Yerderib^D  erwachsen  war  durch  den  ESuflafs  der 
RHeweldidier  Gewalt,  die  sie  eben  zu  ihrem  Schu« 
ie  hatte  selbst  erwerben  musseo«  Der  Hof  der  Nach- 
MpF  Gregors  hatte  mdir  und  mehr  dine  weltliche  Ge- 
tfdt  Mgenonmi^i;  die  geistlichen  Zwecke  und  Pflich- 
te waren  zuletet  beinahe  nur  noch  als  beschönigende 
lkMsrdMHie&  cur  l^Ueidnng  ganz  weltlicher  Bestre- 
Wgen  übrig  geblieben ,  und  nicht  Uofs  der  Weldich- 
kcH  Dftdigegeben  hadten  die  Papste,  nein !  mt  in  Ita- 
hn  die  höhere  Bildung  der  Nation  sich  wieder  so  in- 
i%BHt  antik -heidnischem  Wesen  vermählt  hatte,  wa- 
res  Papste  die  Rdgenfohrer  geworden  bei  der  Wie- 
fcrbdMNmg  heidnischer  Lebensmotive. 

Gegen  dieses  Verderben  der  Kirche  stand ,  nach- 
icto  andere,  entweder ,  weil  das  Verderben  noch  den 
PtAkt,  iro  sdn  Uebermaars  die  Hdlung  begünstigte, 
lacht  erreicht  hatte,  oder  wdi  sie  nicht  yon  einem 
Podtt  aosghigen,  4er  tief  genug  im  Geiste  Wurzel 
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sciikig,  um  jene  bddiusciien  Motive  rflefibefwadisei 
KU  können :  —  gegen  dieses  Yerderbe»  der  ü^^ 
sagten  wir,  stand,  naelidemiLiidereaiis^ea«ige{iil|r^ 
ten  Gründen  AdinBches  vergebeai  irersiiclit  kaÜBB,'  k 
Luther  dn  zweiter  Gregor  VII.  auf,  und  üärte,  dank 
die  tiefsten  Lehren  de»  ChmMithaatf  to«  der  Edfk 
suDg  uDii  Rechtferägung  angeregt  ^  die  Kirche  sif 
ihren  eigeatlkhen  Grund,  auf  den  Oliiuben  ond 
die  G nade,  mifick«  Wie  Gregor  YII«  die  Terints 
Ueerde  von  den  Hirten  erloste,  die  um  anfsore  QSMs 
und  nicht  durch  die  innere  Berufung  jhre  Aetnter  halt 
ten,  und  dies  wenigstens  «o  weit  dsrohsetstei  iabim 
änfseren  Formendem,  was  der  chriadiehen  GtecUl 
de  eigenstes  Redit  war,  nioht  mehr  BL^ha  qpracbmi 
so  versuchte  Luther  die  ganze  Gemeinde,  und  nickt 
blois  hinsiditlich  der  Sttlsereo  Permen,  sondern  in  ^ 
rem  innersten  <Leb«i,  dem  obersten  und  einaigen  wah^ 
ren  Sirten ,  dessen  Stellvertreter  alle  aaiere  nur  ao4 
wieder  nu  gewinnen. 

Ihm  gelang  es;  und  dieses  Werk  oder  der.Bib 
stand ,  den  Lufber  dabei  auf.  den  verschiedensten  8«^ 
ten  dwdhi  aud^e  gotterföUte  Manner  gefunden  hat,  ia 
seiner  welthistorischen  nioht  nur^  sondern  ewigen  Bs>* 
deotung  beeinträehtigra  zu  lassen ,  würde  nur  eb  B^ 
kenntnifs  sein  des  eigenen  Loagerissenseins  »von  Chri« 
sto.  Allein  ganz  abgesehen  von  dieser  An^keaniuiC 
läfst  sich  behaupten ,  dafs  auch  dies  Gotteswerk,  u* 
wie  fem  es  aui  seiner  w^itlicfaea  Erscheinung  kam,  itti 
Mangeln  behaftet  war,  die  ihren  ^fund  theOs  ia  den 
Personliohkdten  der  BeforoMloren,  theäs  m  den  ia- 
iberen  Verhältnissen  derselben  hatton;  gann  abgesehen 
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M  ^flflpr  AtefkeMimig  lükt  idch  »  fot  irie  vm  et* 
urMnai^inyder  Sttero  JUrche,  aadi  vmi  mm 
«Img  4er  ref^rmirton  Kircbea  reden;    denn 
wd  lÜMe  Kirchen  lebeadige>  geiiiig  oiganiide  8nb- 

I  texea  waren,  konnten  aie  auiaiten  nnd  in  Oefrhran 
kmaosm^  denen  das  Todte  nnd  Uefii  Maclumiiidie  m 
htnerZeit  onsgeseM  war,  nnd  ?on  Bfifthrinichen nnd 
AvsartoBgeii  nuf  nrsprnnglidie  Faltcbbeit  und  gia** 
Ue  VerwerfUclikeit   anradnebliefren   edar  anderer 

>  8dto  behaupten  m  wellen,  weil  elwaa  nriprCogUeh 
nii  und  göttlich  sei,  koape  es  ide  dne  tadelnswiiaiB- 
|iftichtang  nehmen,  sengt  In  gWehem  BlaaAe  von 
ik^chkdt  der  Beobaehtnng  menschlicher  VerhEk- 
rine  «rie  Ton  Beniirtheil  des  UrtkeilB. 

^  fioe  ganse  tLake  Ton  Mingeb  crwnoks  ann  aber 
in  Denen  Kirche  dadurch^  daft  m  durchgekämpft 
•nde  m  etaer  anfterlich'Te?olntienarai  Was6  —  in 
tner  Wriae^i  wekbe  die  Interessiiung  von  Masaen,  die 
mnogGch  vom  wahren ,  lebeniUgen  Olanben  «KgriCMi 
niilannten,  hlwbwfiihrla^  wdche  nolhwend%  aach- 
ti,  4a&,  wenn  iibmlianpUdie  EefermateMi  idfe  Jhb» 
ikf'fnr  «eiche  me  fochten,  nm  Siege fiihren  aolllsAi 
rf»  soeh  diM  ganie  Oebande  des  Kireheni^^l^nianlaa 
«afinea,  nnd  damit  anch  weaentEche  fiewailan  anr 

^  Indi«A«eihett  nnd  KirahenzncM  schwichen  mniiten« 
IRr  beslrsilbn  -afeht  üb  Riohfig^ek  der  Ansidkten  Ln* 
&en  irott  dar  Kirche  nnd  von  dengeisdichen  Ctalfib* 
lei,  aber  wir  glanben ,  dafs  der  Kern  dmer  Andck» 
te  hatte  beibehalten  werden ,  nnd  dennoch  üe  wriit« 
^  festgettiUtesi  Formen  des  Kirdienregimenis  mm 
pobea  liheil,  die  USstesfiAcn  Inatitnte  nadi  «MI»* 
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4emg  der  omiatBriick  asce&citon  TefdenAn  inai^ 
dmr  deneibea  irielleieht  ganz  hatten  gerettet  werlia 
konaeD.  Lanierhiii  wurde  uns  die  Refomurtipn  ge^ 
rechtfertigt  er§cheiaeB,  wenn  «roh  statt  deroi^wc»- 
feUiaft  uniShKgen^  nur  SSae  Seele  mehr  in  Feige  its 
selben  an  dem  wahren,  lebendigen  Glauben  doNi 
Gottes  Gnade  Inngeföhrt  worden  wäre;  aber  obaeBt» 
denlcen  werden  wir  zu  alier  Z«t  beklagen ,  dsfr  adl 
nut  der  &eformalipn  VerliSItnbse  verbanden,  wddü 
eine  Beraubung  der  Arche  in  ihrem  au(sem  Bcdli* 
Stande  mit  sich  IBhrten,  <üe  man  nur  der  Thrilnngna 
des  Herrn  Kindern  unter  de  Kriegsknechte  verghb 
eben  kann;  welche  (äae  Versdilenderung  der  GSM 
und  Gewalten,  dne  Verwüstung  der  DiscipHn,  mi 
in  Ffrfge  davon  dn  abermaliges  Herabnnken  der  Qm0* 
lichkdt  und  Gemdaden  veranlarst  hat,  was,  woü 
auch  ia  anderer  Art,  dach  vieUach-  nicht  um  do  Hap^ 
besser  ist,  ab  das  Verderben  der  Kirche  .zu  AnfStogs 
des  16ten  Jahrhunderts. 

Wedhn  wir  nun  aber  noch  Uer,  wo  es  nidk  td 
eine  ▼ollstiindige  kirch^historisdie  Aufzahlung ,'  soft' 
dam  nur  auf  eine  Andeutung  ankonunen  kann,  tiM 
BHsk  iheila  auf  die  wichtigeren  Abweichungea  «ndM 
protestantischen  Kirchen ,  von  der  das  neue  lisfat  bs« 
gründenden  lutherischen  in  Lehre  und  VerüssAmg  jMI 
<fie  Rddle  des  voUigep  Unglaubens  und  der  nicht  ild 
bessern  unchrislfiehen  rationalistischen  Gerinnung,  dit 
sich  aber  den  grofiiten  Heil  des  protestantisdMS 
Beutechlands,  des  todten  Wortglanbens ,  der  ßM 
über  dnen  andern  Theii  DentschUnds  und  voraehm- 
Mch  nach  der  deutschen  Ntederlaade  ausgebrütet  bs- 
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kn,  auf  de«  Yerfast  des  grofirten  TheUet  der  BImI- 

^  idhfligewalt  der  Geudicbea,  die  dadnrdi  tt  tielm 

Ortm  wa  mner  Art  Tom  Staat  beioldeter  und  conir^ 

I  Irler  Pefisribeamteter  lierabgeraiikeii  liad  (imd  des 

i  ItfQi  auf  gaue  ia  das  sidieha  Lebea  nlnftrultMiii 

Bidta^iarea,  der  üuien  dem  Oedhaken  der  Kirake 

n  Feige  sokoamit  and  Ue  abr  liafemiition  aodi  wom 

ledrfswegeii  sukam,  yerloren  Ittbesy-*»  imrfea  irfr 

I  irf  alles  dies  unsere  BBdke,  so  irird  man  aas  nkkt 

1  verargea,  wenn  wir  ^  Freode  an  der  Thcfladaae 

fa  Volkes  an  der  Reformation  in  aas  sehr  besdnin* 

:  kes,  ladeA  vir  in  äeser  Tlidlnalune  mmogfich  Her- 

I  il  da  nea  aufgellendes  xelnes  Licht  erUicken  konnex« 

TieUadi  ist  die  gepriesene  geistige  Befinnmig  des  Voi« 

ktt  durch  £e  Refoimation  nichts  als  m  Heribeduk* 

n  des  Volkes  ans  einer  Sphlre,   wo  es  wenigstens 

Asdi  die  kirchlicho  Disci|^n  an  Znruekhaltnng  seiner 

Vorachtang  Iffiherer  Beiiehnngen  im  Aenfserlichen  ge- 

I  Mthigt  war  ^flenn  darin  bestand  für  das  naerweckta 

Vdk  am  Bnde  buLichle  besehen  die  ganae  Tjruh 

Mi  der  alten  IBrdie),  in  dme  andere  Sphäre^  wo  es 

\  dami  wnt,    weit  dendem  Herrn,    dem-  Geists  der 

bfidikcst  und  sdiiem  Verstände,  in  aUer  Frechheit 

>d  in  allem  Hodmnth  armseliger  Geister  ditet^  und 

[  ^  Wafartieit  durch  die  scbaalsten  nnd  verderblichsten 

Vcntaadesabstraeiionen  In  Lehre  nnd  Erziehnng  aaf 

*  <he  60  aiedertcSohtige  Art  gefiassek  wird,  dafs  es  £e 

<dn«ieaifate  Ungerechtigkeit  gegen  iie  ikere  Kirche 

^M,  wenn  man  sie  sdbst  in  ihrem  ärgsten  Ver&Ue 

^t  nUiem  Unwesen  nur  entfernt  Tergleiehen  woUtei 

Weaa  die  altere  Kirche  noüngb^r  j^  Lqthers  Zeit 
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Zitftiiide  groften  YerfeHes  der  INid|pßii  md 
groftar  B^ravation  dnehier  Tbdie  der  Ldire  wtfi 
•0  hfit  mtbeils  se^t  durch  die  Refknnatioti  ^pne  woU- 
ÜM^  ftStokiriitoig  erfthreo,  tbak  adfaat  aoclim 
diaier  lIAdkwiriaiDg  ida  iMeErten«  frdliah  verdunMi" 
dn  Jbm  dieOnpdlagen  wahikiA  ebristttcbeo  Wüflü 
bewahrt;  nad  sehoa  di«  Hjfcfhripimg»  da6  alle  jeie 
Adden  dar  JUinviition  im  SehooTse  der  altm  Kirdn 
erwachian  and  gelnidet  fliad,  ichoB  diese  Erscheinaiit 
kaaii  kmiAmy  daTa  diese  Kirche  damale  nech  Mm 
9ÜH  Yeifdlai  ein  Lob  verdieate,  wdahee  k  gl^char 
Wille  der  Ertodlaag  und  ratienalisüfichan  Aiuartng 
der  neuen  Kirche  n  ertheiiei^  dne  Beeehmatinag  im  j 
Feder  a^  wurde. 

Man  Terhnge  deshalb  nicht  von  ans,  dals,  wih» 
rend  wir  gern  jene  Heldea  Mero,  die  au  Erwecknug' 
wahren  Lichtes  niehl  des  «gaen  Lebeos  s^oateot  Wf 
wie  es  neuere  piotestantisohe  Schriftsteller  su  tlM^ 
pflegen,   mit  wohlg^äUlger  Breite  vehfeiiea  solltet 
heiiAUem,  was  auiai  Sdiaden  der  alten  Kirche geschsr 
hen  ist;  man  erlaube  uns,  auch  das  &ecbt  dieser  S*  i 
lecn  Kirdie  Jucht  an  Tergessen  und  die  LShlifiUMt  ^ 
ier  Thaten  und  Bestrebungen  des  Babels  —  aosh  srs 
äa  nicht  gerade  sra  dem  auch  von  den  symbeliscksi 
Sfiahem  unserer  Kirche  verdammten  Uosiaa  der  "Wm  ^ 
dertanler  und  a&u  ahnüchen  Auswüchsen  hinfUfarea  --r 
aoit  etwas  zweifelhafkaien  Blicken  aaausehen,  ab  ga»  ^ 
«Httlich  geschieht     Von  solchen  Aasartungea  ahtf« 
ade  sie  die  Wiedertäufer  zeigten,  kSaaen  wir  nur  m^^ 
ge»,  daTs  na  die  atvengcder  aiededaadischea  la^ 
süaren,  «um  groben  Tk/Oe  reehtfestiglan,  laad  da6 


if 


u 
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mr  wakndkeiiiiich  Mgar  manchen  als  ifaien  BBttynt 
iärmok  Ucbtes  (in  der  Unmöglichkeit,  den  Skalen* 
irarth  in  wagen)  werden  nennen  iiuaaen,  den  wir, 
UkUn  wir  ihn  Ange  ra  Ange  vor  nna,  wie  jene  ton 
bfaer  bciteHten  Inqoirftoven,  nk  einen  PSbelfnhrer 
h  F(dge  dm  Anftragea  nnaeres  Funtai  to  gnC  den 
«dfidran  Gericht  überweisen  wurden,  wie  jene. 

Bkjadgä  RJdtong,   welche  wahrend  der  dnrdh 

ie  BefiMmatien  henrorgebradiCen  Oahrung  am  am!« 

te,  and  wir  |ugen  noehnuds  hinm:  nut  Redit,  dte 

Strenge  dar  Behörden  heransforderte,  war  zngleiek 

iqeiige,  welche  Luther  nberzengte ,  dafs  jene  gant 

aiyctirs  Haltung  und  Freiheit,  nach  weither  er  an« 

I  hts  selbst  strebte,  indem  er  nnr  die  Mbel  und  Ae 

UndVernnofk,  nnd  jene  nnr  in  der  Auslegong,  &  sie 

Ml  £e  letztere  in  seiner  subjectiTen  Weise  erhMt, 

tk^Sehrankcp  religiöser  Oestakmg  aneikannte,  sn  a*- 

w  gdihriicben  Unbestimmtheit  führe,  nnd  Uebertrei' 

I  knp»  aller  Art  Ae  Thfire  offne.     Wflirend  ünthef 

.  nf  der  Warthurg  gehalten  wurde,   entstanden  unter 

^^  Aidiangf  in  Swickan  und  Wittenberg  thdh  wie« 


rMuiferiflcbe,  tiMfila  nad»  anderen  Se^n  hin  sehwar<« 
nnbdie  Bewegungm,  Vddie  er  nnt  kraftiger  Fhust, 
^  tsB  srinem  Landesherm  dabri  unterstützt,  hl  sei- 

\  Mr  Nahe  m  Paaren  trieb  r  wdche  dann  iwar  noch  ein- 
nal  m  dem  Thomlb  Münzerschen  Unordnungen  auf- 
iMkerten ,  aber  bei  dieser  Gelegenheit  mit  Feues  und 
Uiwerdt  unterdrückt,  aitf  nchsischem  Boden  nicht 
veiter  in  irgend  einer  Art  als  von  Bedeutung  zum  Vor- 
MbeiB  kamen.  Ein  Schüler  Thomas  Mfinzers,  Mel- 
duor  Hofinann,  war  inawischen  1538  ans  Hohitein  nach 
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Enden  gekomnen/)  yro  er  schon  aus  dem  iniei 
DeatscUand  geflBchteCe  Riste  der  Munxersdien 
kSnger  yorüeuid,  die  an  ihm  dnen  Sfittelpirnkt  gew 
nen ,  und  auch  unter  den  ESnwohnem  zahkfkhen 
hang  fanden.     Die  CJeistlichkmt  klagte  endlich  bei  d 
Grafen  tod  Ostfriesland ,  wdcher  Hofmaan  und  die  t 
ihm  öffentlich  Wiedergetaufien  verbannte.     Hofina 
aber  hinterlids  als  seinen  Stellrertreter  bei  der 
de,  die  sieh  geUldet  hatte,  den  Jan  TrypmakecT 
nad^er,  ebenfalls  aus  Emden  yertrieben,  nach 
sterdanJkaDit  hier  wieder  dnen  iinhang  gewann ,  (ßk 
0.  g.  Melchioriten)  und  unter  andren  SchSleni  anck  «it,- 
nen  Namenf  Jan  Blathyszoont  dnen  Backer  aosE 
lern ,  der  dann  als  einer  der  bedeutendsten  unter 
Schwarmgdstem  herfortrat,  und  dessen  Schule 
Anl^ang  die  bekannten  wiedertauferischeo  Graud 
Münster  in  Westphaieii  reranlafiite,  ia  Folge 
MSnster  belagert  wurde,  und  er  selbst  bei  ^em  k 
4|aUe  auf  das  Belagerungsheer  seinen  Tod  fand. 

In  Holland  hatte  sich  der  Anhang  der  Wi 
fer  inzwischen  adserordentlich  gemdirt,  und  trots 
a^enscheinlichen  Bewrises  von  der  Ausgel 
SU  welcher  dBe  Lehren  dieser  Sekte  fuhren  konoi 
den  man  in  Münster  hatte,  wurde  im  Gänsen 
miMe  mit  ihnen  yer&hrra.  **)    Trypmaker  selbst  w 


*)  T.  Kampen  S.  285.    Wiarda  8.359.    Wagenaej 

*^  Ton  den  Unordnungen  sogar  in  Hofland  während 
Herrschaft   der  Wiedertäufer  in  Münster,    schreibt  Wage] 
teaer  S.  397.  Folgendes:  »^Ehe  es  so  weit  )sAfSL  (nämlich  zi 
Eroberung  Ton  Münster)  hatte  sich  zu  Amsterdam  und 
anderen  Orten  in  Holland  eine  girafiie  Mtnge  MenicbeD  xa 
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k  zwtf.sa  Anuterdam  T«rhaftet  und  aadifeheiidi  im 
Haig  nut  noch  einigen  anderen  WMertaafem  hin« 
gviditet  ^athyuoon  hatte,  als  er  noch  in  Anistor«» 
da«  irar,  die  Aaabreitiin|;  mpin^r  Lehre  durch  Apostel, 
dffCD  er  immer  nweie  in  oner  Bichtang  asssandte, 
lulriebeo»  Bartholomai^  Boekbinder  und  Dierid^ 
Kaiper  giogeo  nach  Friesland,  wo  sie  Succefs  in  ih-* 
nm  wiedertauferischen  Beginnen  fanden,  und  unter 
«dehi  auch  Obbe  Philipps,  den  Lelurei^  des  Menno 
SuHiszoon,  bekehrten. 

Der  Kaiser  erlieft  im  J.  1533  einEdier,  worin  er  1533 


Muffe  begeben,   in  der  Meinniig,  nach  Overyssel  heruberzn- 

^lih^yiid  Ton  dort  nach  Münster  zu  ziehen,  woselbst,  wie 

l4pgeb«k  ward,    ein  neues  und  herrliches  Reich  errichtet 

!  VRdea  stilte.    Eine  ans  yerschiedenen  solchen  Schiffen  be^ 

Alande  Flotte  ward  den  21sten  März  za  Amsterdam  ange- 

hüni.  Man  fragte  dieii^ute,  wohin  sie  gedächten?    ^^fiach 

^  Lande,  was  Gott  uns  weisen  wird!"    war  ihre  Antwort» 

^  den  Trieb  des  Volkes  zum  Wegziehen  zu  erhalten,   lie- 

fai  dea  folgenden  Tag  za  Mittage  fünf  Wiederteofer  nackt, 

lod  mit  bleiben  dchwerdtavn  in  der  Hand,   durch  die  Stadt, 

I  vob«isie  schrieen:   „In  dem  Namen  des  Herrn!    Gottes  Se- 

ijl%tdiet  über  der  rechten,    Gottes  Fluch  über  der  linken 

^Mlbcr  Stadt! "  —  u.  s.  w.    „Die  Burgecsohaft  kam  gleich 

A  die  Waffen:    die  Propheten  wurden  ergriffen,    und  kun 

^^i  zu  Haerlem  hingerichtet«    Eben  dieses  Schicksal  traf 

neb  ^aige  AM^^re  Ton  derselben  Partei,  zu  Haerlem,  Ajn* 

Mm  und  in  dem  Ha^g.    Einige  Tage  hernach  bekam  die 

^ienmg  zu  Amaterdam  aus  Friesland  die  Nachricht,    dat^ 

^  'Wiedertäufer  einen  Anschlag  gemacht  hätten ,    die  Stadt 

vk  itberfallen.  <*  <—  —    (Dies  fvhrle  dann  za  Haussuchungen 

'  1^ IViedertäufem ;    man  fand  deren,  und  die  hartnäckigen 

^i>id«n  bald  hernach,    als  der  Graf  ran  Hoogstraaten  in  die 

^M  kam,  ^f  Befeit  der  Statthalterin  hingerichtet;   36  an» 

^«  aber,   welche  abschworen  und  BuDie  thaten,   wurden 

^jnadigt.) 
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allen  redgen  nnd  zor  Kirche  znrGckkdimiden  HS» 

dertaufern  sofort  VerscUrang  ankSndigte;  doch  arttei 

digenigen,  wo  man  Waff«  oder  andere  Afasrichea  du 

Absieht  gewsdtsamen  Anftubm  fand,   einer  Zoin^i^ 

der  Statthalteritt  gemaft  streng  bestraft  und  nach  U» 

standen  Ungerichtet  werden,  ,, jedoch  nrit  Berficksick 

tiguRg,  dar»  das  I^d  nicht  so  sehr  entvölkert  worde^^ 

Biese  Mihle  sehant  die  unsinnigen  Sdkwaimer  sni 

ermnthigt,    der  Fall  Monsters  schdnt  sie  anA  spilir 

keineswegs  niedergeschlagen  zu  haben.      Im  Jasflsr 

1535 1535  eriiiehen  die  Behörden  im  Leiden  sidiere  Kimde 

von  einem  Anschlage^  den  die  Wiedertäufer  gemacM 

hatten )  die  Stadt  zu  rerbrennen.      Fünfzehn  MaiUM| 

nnd  fünf.  Weiber  wurden  in  Folge  der  Untersailfa|i 

jene  enthauptet,  diese  ersauft     Trotz  dem  begansH 

schon  im  Februar  auch  wieder  Unruhen  in  Amsterdaia^ 

Ehler  der  angeblichen  Propheten  der Wiedertauferirf 

Amsterdam,  Dierick  de  Snyder,  behauptete,  wahreM 

seines    Gebets  in   einer   Versammlung  Nachts  naiV 

3  Uhr  Tom  1  Iten  zum  1 2ten  Februar  Gott  in  sdfiflf 

Herrlichkeit  gesehen  und  Himmel  und  Holle 

m  haben*     ESinge  Tage  nachher  bei  dner 

'Versammlung  behauptete   er^     alles   Irdische 

durch  Feuer  yertiigt  werden,   und  yerbiinale  8sio| 

Kleider  im  Kamine,  welchem  Beispiel  die  anderen  AiH 

wesenden  folgten.    Mit  Wehegeschrei  zogen  sie,  i^ 

ben  Manner  und  (iinf  Frauen,   nackt  aus  dem  ^^^^^ 

und  fanden  bald  Anhang ,   bis  man  de  gefangen  nahUi 

Sie  wollten  durchaus  keine  Kleider  annehmen,  weil  dp 

sich  ihrer  Naekdidt  als  der  Wahrheit  nicht  zn  8sil^ 

men  brauchten;    zeigten  auch  keine  Empfindung  im 

KalteT 
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SShe.  IKe  rieben  nadtten  Propketen  wurden  her- 
mK:k  hiogerichtct,  nnd  andere  ihrer  Anhanger  noch 
«fiier.  Wahnch^nlieli  war  mit  dem  Nacktanrziehen 
4fe  abseht  ood  Hoffnong  rerbtinden  gewesen,  unter 
4e»  ViAe  noch  grofsem  Anhang  zo  finden  und  sidi 
4ar  Stadt  zo  bemächtigen ;  denn  nicht  lange  nachher 
erschienen  an  1000  Wiedertäufer  aus  Hennegau,  die 
itt  Srer  Heimath ,  den  Verfolgungen  ausweichend ,  Tor 
AaMterdam  ankamen,  aber  auch  hier  nicht  aufgenom- 
«en,    ond  genothigt  wurden,   zurückzukehren. 

Gegen  Ende  des  Marzmonats  1535  nahm  Jan  .van  1535 
Geelen  mit  einem  Haufen  Ton  mehreren  Hundert  Wie- 
dertaDferD   das  Kloster  bei  Bolswaerd   in  Friesland. 
vdche,  .nachdem  sie  die  Mönche  vertrieben,  Alles  was 
d»  kirclienzierde  bildete ,  verdarben.     Der  Statthalter 
Schenk  von  Tautenburg  nahm  das  Kloster  wieder  ein 
iDid  fiefa  die  sich  mit  den  Wafien  Widersetzenden  nie- 
d»haiien.      Die  sich  ergaben,   wurden  dann  in  Leu« 
vaerden  hingerichtet  *)     Jan  van  Geelen  selbst  war 
glScklich  nach  Amsterdam  entkommen,  wo  ^  als  an- 
^lic^her  Kaufmann  unter  fremdem  Namen  lebte.     Er 
wafite  sogar  in  Brüssel ,   wohin  er  sich  begab ,  durch   • 
erheuchelte  Reue  sich  Gnade  auszuwirken,  und  be- 
nutzte dann  die  Freiheit,  init  welcher  er  in  Amster- 
dffin  leben  konnte,  zu  Anzettelung  eines  neuen  Com- 
plottes  gegen  die  Stadt     Der  Ausbruch  desselben  wur- 
de  auf  den  löten  Mai  zu  Abend  festgesetzt,  aber  den 


^  ,y62  Mamier  und  70  Weiber  wiirden  ergriffen  nnd  die 
neialen  davon  hingerichtet.  Die  Uebrigen  waren  mit  den  Waf- 
fen in  der  Hand  gefallen.*'    t.  Kampen  8«  287. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II.  21       * 
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jiein  Benehmen  eine  Anordnung  des  Kaben,  welch« 
den  Niederlandern  ^e  solciie  Unterstutzimg  geradtft 
▼erbot  Da  fiel  er  am  JQei^  1531  mit  «einem  Krieg»* 
kaufen  in  Overyssel  ein,  sog  durch  das  Nedentift 
nach  Holland,  und  Terheerte  hier  Alles  hh  naehDelft 
hin»  Dann  wendete  er  aid»  imt  3000  M.  Ton  «eioea 
12^000  gegen  Alkmaer,  und  plauderte  «odi  in  ^ 
^r  Richtwig  alle  Orte  aus,  die  in  seine  Gewalt  fieki» 
Der  Kaiser  ordnete  endlich  den  Sfchenk  tor  Taatsn- 
barg  %a  Unterhandinngen  mit  ihm  ab,  und  Christisa 
verlangte  50,000  Golden  als  BraotschatK  seiner  6e* 
mahlin ,  den  ihm  der  Kaiser  schuldig  war,  und  üb 
welchen  sich  niederländische  Städte  Tf^rburgt  hatten 
und  aurserdem  12  Kriegsschiffe  nn  sdnem  Zuge  vaA 
Norwegen  und  Dänemark*  Dies  wurde  ihm  eodlidk 
gewährt,  und  am  26sten  Octohav  schifile  er  ^^'^ 
Medemblick  ein.  Es  ist  bekannt,  wie  unglockH|lhfii^ 
Christian  dieser  Zug  endete» 

Ungeachtet  sidi  tun  die  Holländer  zu  der  Sdiiffih 
darstreckung  efl%  in  ehoter  Art  Zwangsziistand  estr, 
schlössen  hatten ,  war.  doch  König  Friedrich  von  IXk 
nemark  sehr  eiMttert  auf  sie,   und  di^Lubecker  oii 
ihre  YerbUndeten  thaten  naturlich  alUiüßogUcb^^  ^  , 
se  Erbitterung  zu  nähren.     Der  Zustand  dauerte  obiie  , 
1532  eigentliche  Fdndseligkeit  in  das  Jahr  1532  hioeiA; 
die  Holländer  aber,  die  dioen  grofseik  Theil  der  NWr.  ^ 
derlande  mit  ostseeischem  Getreide  yeiaorgten,  S^W^ 
then  in  Theurung  und  Noth.     Tierhuadert  Kaoffsh^ 
teischiffe,  die  den  Handel  nach  der  Ostsee  betriebeot 
lagen   ünthätig   in  den  Häfen.       Amsterdam  machte 
mehrfach  Anträge,   mit  tüchtiger  Kriegsanstreaguoff 


^ 
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NdMB  ^Beien  «wgeneliiiien ,  au«  den  Reforma* 
tioMMigeiegeiilittten  entiqimgendeD  Aofregüngen  lie- 
fen tut  Boch  nnangeoehmere  Verhältnisse  xu  den  Han^ 
mädten  um!  den  nordischen  Reichen  hin.  Frühere 
FeUsdigkeiten  svischen  den  Hollandern  nnd  dem 
ffoidiBGheo  Quartier  der  Hanse «  die  ans  Christians  IL 
im  Dänemark  Aufenthalt  in  den  Niederlanden  und  aus 
NMa  Bestrebungen  in  Beziehung  auf  Norwegen  und 
JKiemark  hervorgingen,  waren  1525  durch  einen 
nröjihrigen  Waffenstillstand  beendet  worden ,  und 
4er  Waffenstillstand  wurde  Terlangert ,  wdl  m^n  sich 
iker  gewisse  Vergütungen  nicht  einigen  konnte.  Noch 
■  Herbst  1531  war  man  in  Unterbandlong. 

Christian  U.  hatte  inzwisdien  Anfangs  1529  Tonl529 
Msem  Schiffe  zu  einer  Expedition  gegen  Danemark 
'  »Redend  rüsten  Hasen.  Dortrecht  und  Amsterdam 
tArktm  bei  der  Stattbalterin  einen  Befehl  aus,  wel- 
cker  diese  Rüstungen  hemmen  sollte;  alldn  nun  ging 
linig  Christian  zu  dem  Grafen  Enno  (Edzards  Sohn) 
m  Ostfriesland,  und  sammelte  hier  Ms  zum  X  1531 1531 
'enen  Kriegshaufen,  mit  welchem  er  nach  Danemark 
KNzadringer^kdachte.  Diese  Rüstungen  Teranlafs- 
iea  den  dänis^en  Hof,  den  Hollandern,  die  man  in 
nahen  Verhältnissen  mit  Christen  glaubte,  den  Sund 
m  sperren,  und  die  Lübecker  begannen  neue  Feind- 
«iif^eiten.  Christian  glaubte  nun  Ton  den  Holiän- 
iem  Unterstützung  erhalten  zu  können,  fand  aber 
Üeae  sieht  nur  nicht ,  sondern  Teraidafste  auch  durch 


i  Tswlstein  kamen  zu  spat  in  die  Nähe  Ton  Amsterdani, 
«ad  kefartea  wieder  mn. 

21* 
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de  Herzog  Kaii  yon  Geldern,  die  fremden KriegslMte 
xnm  Abzüge  bewegen  zu  helfen;  und  er  brachte  siet 
dazu,  dafs  sie  nach  dem  Munsterlande  gingen.  — 
Noch  war  Holland  inNoth,  denn  man  fürchtete,  die 
Lübecker  mochten  nun  diese  Truppen  ganz  in  ihre 
Dienste  nehmen,  ah  sich  mit  Einem  Male  aufklarte, 
dafs  sie  im  ^teresse  eines  ostfriesischen  Häuptlings 
und  nur  [für  ostfriesische  Angelegenheiten  sich  gesam- 
melt hatten.     Nach  Ostfnesland  zogen  sie  dann  auch. 

Inzwischen  hatte  sich  Konig  Friedrich  Ton  Dane* 
mark  entschiedener  erklart,  er  werde  seine  Schadlos- 
haltmig  Ton  Holland  allein  suchen,  und  sieh  um  die 
Maafsregeln  der  Konigin  Statthalterin  nicht  kümmern: 
Diese,  um  einige  50  KaufTahrteischifife,  die  noch  bef 
Danzig  waren,  sicher  zu  stellen,  liefs  auf  alle  Waareift 
der  ostseeischen  Hanseaten  in  den  Niederlanden  Be- 
schlag legen,  und  die  holländischen  Stande  nistete» 
«ch  zum  Kriege.  Wahrend  dieser  Vorgange  starb 
KSnig  Friedrich,  und  sein  Nachfolger  Christian  ging 
aufrichtig  auf  Friedensunterhandlungen  ein.  Mit  unf 
so  mehr  Zuversicht  konnte  man  dem  Kriege  mit  LiS« 
heck  und  dessen  Verbündeten  entgegensehen.  I>ie 
Statthalterin  ernannte  Oeraert  van  Merkere  zum  Ad- 
näraf  yon  Holland,  und  versprach  auch  Geldunterst3-^ 
tzung;  dessenungeachtet  wurde  der  Kriegszustand,  da 
er  fast  Holland  allein,  und  hier  wieder  vornehmfich 
Amsterdam^)  zur  Last  fiel,  sehr  druckend. 
1533Herib6t  1538  lief  eine  hollandische  Flotte  aus;   tMbä 


■ 

*)  Diese  Stadt  war  am  meisten  dabei  b^theiligt^  indem  der 
•stseeische  Getreidehandel  fa^t  gnnz  in  ihr^  Händen  war. 
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Mmdt  der  ISbiflchen  Flotte  unter  Marcus  Meyer  rin 
Treffen  Statt  hatte,  siekerten  zunächst  die  HoUander 
iken  Haadel,  und  im  Frühjahr  1534  kam  es  zu  einem  1534 
Waffienstillstaod  out  den  LBbeckem  und  zu  einem  Frie- 
dens- und  Handelsrertrag  mit  Danemark  auf  34  Jah« 
n^  wodarci  zunächst  diese  Angelegenheiten  besdtigl 
wden.  Im  Jufius  1534  ward  dann  ein  allgemeioer 
liederiandiscber  Stindetag  in  Mecheln  gehalten:  und 
Uer  warde  emsffich  ein  Vorschlag  zu  strengerer  Ein!« 
ging  der  Niederlande,  besonders  hinsichtlich  ihrer  aus« 
lirtigen  Angelegenheiten ,  besprochen ;  doch  scheint 
«,  die  Vortheile ,  welche  die  grofse  Besonderong  der 
Proyiasen  dodi  anderer  Seits  auch  gewahren  mufste, 
ibenrogen  noch  in  der  Ueberlegung,  und  man  kam 
n  keinem  Beschlüsse. 

Die  Unternehmungen  der  Lübecker  in  Danemark 
l^ea  Christian  HL  zu  Gunsten  des  gefangenen  Chri- 
^tts  IL  hatten  ein  noch  näheres  Yerhaltnifs  der  Hol- 
fader  and  Christians  III.,  aber  auch  neue  feindselige 
Beddiongen  zu  Lübeck  zur  Folge.  Die  Lübecker  ka-* 
>KB  in  den  Bentz  yon  Kopenhagen ,  und  sperrten  na- 
^ch  sofort  den  Holländern  den  Sund«  Von  neuem 
^ststaad  durch  die  Unterbrechung  des  Handels  nach 
^  Ostsee  Thenerung  in  den  Niederlanden ,  so  dafs 
<e  Statthalterin  in  October  1535  die  Getreideausfuhr  1535 
■hersagen  mufste ,  was  aber  frdlidi  die  Folge  hatte, 
vb  diese  Ausfuhr  in  einzelnen  Fallen  gegen  Geldzah- 
'BDCen  erlaubt,  und  also  der  Getreidehaodei  eigent- 
lich nur  mit  einer  neuen  Abgabe  beschwert  wurde.  Die 
Torstellongen  stadUscher  Deputirter  bewirkten  daher  im 
Februar  1536  £e  Rücknahme  dieses  Verbotes;  frei- 1536 
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lieh  äiach  anfniebt  lange,    denn  spat^hlD  wwde 
selbe  Abgabe  doch  dogeführt. 

Immer  ?erwickdter  worden  die  danigch  ■  holiandii 
sehen  VeriiaitaiaBe,    als  der  Kiuaer^dem  PfalsgraÜHi 
Friedrich ,  dem  Gemahl  Ton  Chriatians  IL^Tochter  Do- 
rothea, die  daniMhe  Krone  an  versebaffen  suchte,' iui4 
M  ^esem  Ende  die  Unterstütaung  der  Niederlander  a 

^  Ansprach  nahm.  Die  Holunder  iiluDentUeh  sollten  ein» 
bedeutende  Ansaht  Schiffe  li^fam.  Als  Christian  lUL 
von  diesen  Unterhandlungen  Kunde  erhielt,  trat  ei 
Kari  von  Geldern,  dem  sein  unruhiges  Gemuth 
der  Hafs  gegen  Habsburg  keinen 'Frieden  lieTs,  ia  Vi 
bindung.  Der  danische  Gesandte,  Melchior 
schlofs  das  Bundnils  im  Schlosse  am  Lingeu  nuC 
Geldrischen  ab ,  und  Christian  bestätigte  es  nachher.  ^ 
Meinhard  van  Ham ,  ein  geldrischor  Edelmann^,  der  itt 
Westphalen  für  Karl  von  Geldern  iii  Atiftrag  der  DBans 
Truppen  geworben ,  lag  mit  diesen  Haufen  bereitn  in 
der  Grafschaft  Bentheim«     Im  Mai  aog  er  nach 


*)  Der  Inhalt  de«  Vertrags  bei  Slichtenhont  p.  423:  9,-—  d^ 
gednerende  het  belegh  yan  Koppenhagen,  de  koningh  op  9jm$ 
kosten  2000  mannen  den  hertogh  zoude  bj-zetten;  ende  iia*k 
veroveren  van  de  gemeide  8tad,  noch  3000:  hem  daercliboT«« 
met  acht  *oorlogha  -  scheepen ,  elk  met  150  gewapeade 
allerhande  noodwendighejd  uitgerust,  te  baet  koemen, 
znlx  in  stede  van  die  12000  goudgiildens ,  hj  den  vorst  ui*t 
begin  aen  Meynard  Ham  ende  syn  krjghsvolk  verstreokt,  ihiIIm 
de  vont  van  den  koningh  niet  en  zouda  "weder  vordere^* 
Men  zoude  sich  met  den  grave  van  Embden  verspreeken,  dat 
dese  vloot  op  de  Eemse  vry  verblyf  enda  aUe  gerack  mogbt  heb- 
ben.  Dan  Indien  den  koningh,  uit  zaeke  van  den  gevai^en 
Christiern,  vorder  geweld  en  oorloogh  weder -voer,  zonde  hiein 
de  vorst  een  bjstand  van  1200  knaepen  laeten  toe-koemeiiy 
die'  hj  van  gelyken  uit  sjne  beurs  soiide  betaelen« '' 
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Cmtiiigiwlinidt  Qttd  seilte  sidi  in  Appiogadam  SmL 
Ihdie  Greenioger  aicbtmelur  b  gmeü  Vendueen  nril 
Kiri  TOQ  Geldern  waren,  Tenwrtbetiii  «et  Harn  habe 
cftttlich  Auftrag,  sie  %u  swingen,  wabrend  er  aioli 
icUabar  fjk  JKaeaiaric  interenirle  niid  deo  HolGbidera 
dm  GwfaU  drehte,  w^o  rfe  dem  Kaiser  die  Tedang-i 
InSchifie  ateUeii  worden.  INe  Stattkalteria gid>  dem  . 
SWtyter  iaFriedand,  Sobenk  ToaTaetenburg,  Aa& 
tng,  diese  Trappen  lo  yertrdben ;  ehe  es  aber  noeh 
«» ««t  kann,  suchte  Graf  Enne  ten  Ostfrieslaad  wm* 
rim  Greeflingeii  und  Karl  yon  Gddem  nnTennitlebt 
M  4a  es  der  JLetata«  kein  Hehl  hatte,  daTs  er  den 
finmingeni  narne  nnd  ihnen  nm  nieder  gnadig  sein 
vHe,  wenn  sie  ihm  den  0an  dnes  KaateUs  in  ihres 
Budt  erlanbten,  entschlossen  sich  die Groeninger  rasche' 
M  cr^psben  neb  gegen  Zusidierong  sa  Yerleibenden 
Uutm  gegen  Karl  ron  Geldern  an  dKe  Statthalteria, 
fddie  Urnen  durch  den  Statthalter  yon  Friesland  am 
^  Jonios  den  Huldignngseid  abnehmen  liefs»  Schenk 
Uagerte  sodann  Appingadam  bis  som  ITten  Septenl- 
Wr,  aa  welchem  Tage  es  capitnlirte.  Zwd  Blonate 
fiter  kam  aaeh  Coevorden  m  Schenks  Gewalt 

IKe  dem  Kaiser  rersprocbene  Flotte  war  inswi- 
nüi  im  Jt^oi  auch ,  nnd  zwar  an  mdirerer  Sicherheit 
h  Veere  in  Zeelaiid ,  aasgerSstet  worden.  Es  ging 
^  Mturlich  mcht  ohne  mannigfache  Steuer*  und  an-^ 
^  Beschwerung  in  den  Niederlanden  ab,  was  um 
M  verdriersficher  war ,  da  Friedrich  von  der  Pfala  dann 
^  Unternehmungen  gegen  Christian  m. ,  als  dieser 
8^Q  die  Lübecker  wieder  obsiegte,  ganz  aufgab. 
IKe  Flotte  wurde  wieder  abgetakelt,   und  im  Frlühjabr 
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1537  (Anfangs  Bfai's)  1587  folgte  dann  da  WaütoiOI- 
ftandtfrertrag  mit  Christian  III. ,  welchen  wieder  Mel- 
obior  Ranzan  unterhandelte.  Groeningen  und  Dren- 
ihe  blieb  dem  Kaiser. 

Der  zwischen  Kaiser  Karl  Y.  und  Komg  Frans  L 
im  Jahre  1536  wieder  ausbrechende  Krieg  trübte  auch 
den  Friedenszüstand  der  Mederlande  Ton  neuem.  Der 
Gfraf  von  Nassau  drang  nach  Peronne  vor,  and  be» 
lagerte  die  Stadt  dnige  Zeit,  ohne  sie  nehmen  an  kSn« 
nen.  Im  September  zog  er  auf  die  niederlandiscbeB 
Grinzen  zurück.  Inzwischen  aber  hatte  Herzog  Karl 
Ton  Geldern  schon  im  October  1534  abermals  ins  Ge- 
heim treulos  an  Kaiser  und  Reich  gehandelt,  und  for 
eine  jährliche  Revenue  von  50,000  1.  tonm.  sich  ab 
Vasall  Frankrdchs  bekannt.  Diese  zweideutigen  Ver- 
hältnisse Karls  von  Geldern  zn  gleicher  Zeit  mit  Dane* 
mark  und  Frankreich  onogen  auch  den  Kaiser  um  is 
mehr  bestärkt  haben,  ihm  Groeningen  und  Drenthe 
ganz  zu  entreifsen.  *^  < 

Sobald  nun  der  Kaiser  mit  Frankreich  in  neaeft 
Krieg  verwickelt  war,  rüstete  sich  auch  der  Heitsf i 
von  Geldern,  und  zeigte  feindselige  Absichten  gegen 
Holland.  Die  Stande  dieser  Provinz  wollten  unter* 
handeln ,  allein  Herzog  Karl  verlangte  für  das  Zoge^ 
standnifs  des  Friedens  Groeningen  wieder,  und  iielii 
inzwischen  in  Harderwyk  und  Elburg  Kriegsfahrzei^ 
rüsten.  Die  Beziehungen  zu  Geldern  mufsten  aber 
den  Hollandern  um  so  wichtiger  sein,  als  sie  durch  an- 
derweitig eingelotete  Unterhandlungen  in  dieser  Zeit 


^  Wagenaer  S.  421. 


Karl  V.  ä31 


nd  iBe  yerrinigong  des  utrechlaschen 

mit  ihrer  Provinz  beim  Kaiser  betrieben ,  nnd  bis  auf 

daen  gewissen  Pankt  bereits  erreicht  hatten.  *} 

Ln  AnfaDg  Octobers  1536  hielt  die  Königen  Ober- 1536 
statthalterin  einen  allgemeinen,  niederländischen  Stan- 
detag zu  Br&ssel ,  und  verlangte  Geld  zur  Fuhrung 
'es  Krieges«  Sie  schlug  zu  dessen  Aufbringung  indi- 
recte  Steuern  vor,  fand  aber  in  Brabant  und  Flandern 
wlclien  Widerspruch,  dafs  sie  diesen  Vorschlag  vie- 
ler fallen  liefs.  Unterdefs  gingen  die  Friedensunter- 
Wdlungen  mit  Geldern  fort,  und  am  15tenDecem- 


*)  VTa^naer  S.  423.  Der  Kaiser  war  b«reita  bis  zum  Apifl 
^  bewogen  worden^  zu  Toledo  ein  Decret  auszufertigen, 
^Inhalts:  „dafs  er  nach  dem  Gutachten  der  Oberstatthalte- 
itt  Maria,  der  Ritter  rom  goldenen  Yliefiie  und  der  GÜadef 
<ki  Geheimen-  und  Finanzrathes ,  jedoch  zugleich  aus  seiner 
Rditen  Wissenschaft,  Gewalt  und  yollkommener  Macht  die 
Stadt,  die  Städte  und  das  Land  Utrecht  auf  dieser  Seite  der 
^ttel  auf  ewig  mit  Hoiland  yerbinde ,  um  ron  einem  und  eben- 
<lQiu«lben  Statthalter  regiert  zu  werden.  Es  sollten  auch  die 
[federseitigen  Stande  hinfüro  zugleich  zusammengerufen  wer- 
^*  Man  sollte  auf  beiden  Seiten,  Einer  ans  des  Andern  Lan«* 
^)  die  Missethäter  verweisen  können.  Allein  die  gerichtlichea 
Aosspriiche  des  Bathes  von  Holland  sollten  nicht  in  Utrecht, 
°nd  die  des  Rathes  von  Utrecht  nicht  in  Holland  rollstreckt 
^fcnieo  dürfen ,  ohne  da£i  hierzm  ron  beiden  Seiten  die  Erlaub* 
nife  gebeten  und  erhalten  worden  wäre, "  —  Die  Stände  von 
Utrecht  machten  freilich  noch  längere*  Zeit  Schwierigkeiten, 
^  wurde  bis  ins  Jahr  1540  die  Vereinigung  in  der  angege- 
^Xoen  Webe  zu  Stande  gebracht.  I)er  Bischof  von  Utrecht» 
Heinrich  von  Baiern,  hatte  inzwischen  auch  die  geistliche  Re- 
pming  1529  an  den  Cardinal  "Willem  van  Enkevoort  abgetre- 
^;  dieser  war  1533  gestorben,  und  hatte,  da  jetat  das  Ka* 
pUel  wählen  mn£ite ,  (nach  päpstlicher  Anordnung ,)  wen  Kai- 
ser Karl  vorschlug,  Joris  (Georg)  von  Egmond,  einen  Sohn 
^  Grafen  Jan ,  zum  Nachfolger. 
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her  wurde. in  Grave  (beflonders  durch  dBe  Tlmligkcil 
des  Gralea  Floris  teq  Buvreo)  ein  Vertrag  geschlo«- 
sen ,  dardi  welchen  der  Kaiser  und  der  Htrtog  allen 
feindseligen  Verbindungen  entsagten,    nnd  der  Her- 
zog für  die  Verzichtung  auf  Groeniagen  und  Drentlie 
auf  Einmal  35,000  Karkgnlden ,  und  nachher  jahrlicb 
25,000  erhalten  sollte. 
1537       Schon  im  März  1537  drang  ein  franzosisches  Heer 
gegen  Hesdin  vor;   um  der  Oberstalthalterin  (da  noch 
keine  Steuern   bewilligt   waren)   das  Aufbringen  ron 
Truppen  möglich  zu  machen ,   schössen  die  Vornehm- 
sten von  Adel  ihr  Geldsummen  vor.     Am  24sten  Mam 
kamen  dann  die  Generalstaaten   der  Niederlande   m 
Brüssel  zusammen,  mid  diesmal  waren  die Brabanteiv- 
denea  die  Gefahr  mit  am  meisten  drohete,  dießfir%<» 
sten  im  Bewilligen ,  ungeachtet  12  Timnen  Gurides,  in- 
6  Monaten  aufzubringen ,  rwlangt  wurden.     Bie  FIft- 
mander,  Zeeuwen  und  Hollander  machten  Sohwieri|^-* 
k^mi;  doch  war  die  Landesnoth  zu  evident     Heedfai 
fiel  den  Franzosen  in  die  Hände.      Zwar  eroberte; 
nachher  der  Graf  van  Buuren  St  Pol  und  Montr^oii^ 
doc^  machte  der  am  SOsten  Julius  mit  Frankreich  aof 
10  Monate  geschlossene  Waffenstillstand  grofsarti^^en 
Beistand  durdi  die  Stande  der  Oberstatthaltam  niclit 
unnothig.  '^Die  Steuerbewilligung  hatte  also  suceeanr 
auch  überall  Statt 

Sobald  die  Franzosen  wieder  im  Fdde  erschienem 
waren,  war  auch  der  Friede  dem  Herzog  Karl  yon  Gel- 
dern driickend  geworden,  und  schon  im  Juniusmadkte 
er  wieder  einen  feindlichen  Anschlag  auf  Enkhuizen. 
Dieser  mifslang,  und  der  Herzog  suchte  nch  zu  ent- 
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yiMBgCB )  bfieb  aber  foitwahr«Dd  kriegtgoribtet  An 
llteo  Jaiiair  1538  wurde  darnieder  WiffenatBbtand 
utFnukraeh  bis  tiim  Istcn  JoHds  terlaiigert,  und  im 
htks  kam  dorch  jkapatiiehe  yemittelimg  ein  Waffen* 
iCÜbtaad  swiaehen  Kart  V.  mid  Frani  L  auf  10  Jahre 
a  Stande,  welchen  beide  Monarehen  nachher  in  einen 
Frieden  yerwanddten. 

Heraog  Karl  ron  Gelden  hatte  noch  im  October 
l&S7««nen  Versodi  gemacht,  mneSlande  sorHoi-» 
Igiiog  an  Frankr^h  zu  bewegen,  um  dadurch  die 
Ebnalime  seiner  Lande  dorch  <üe  Habsburger  nach 
MMm  Tode  ohne  Krieg  unmöglich  zy  machen;  al« 
Im  iBe  Folge  war  der  heftigste  "Widerstand  der  SAh 
k  gegen  dBe  Anmuthung ,  die  Zerstörung  der  herzog-* 
Uen  Schlosser  in  mehreren  Städten  und  <Re  Aufnah- 
m  Sfltarrochischer  oder  derischer  Besatzungen  in  den- 
lAeii.  Der  Beraog  mufste  bald  auf  sdnen  Vorsatz, 
Mise  Sande  durch  Plündern  und  Wüsten  mit  Gewalt 
Imi so  bringen ,  dafa  rie  sieh  f Bgten ,  Terziehten,  und 
iMhte  nun  auf  andere  Wme,  indem  er  sich  mit  den 
Sfisden  rertrUg^'  ihnen  zu  OebUen  "Wilhebn  von  (Tie- 
fe Bit  seaer  Qrofs  -  Nichte  *)  Anna  Ton  Lothringen 
vcnsaUte,  undk  ihn  zum  NachMger  bestimmte,  den 
Bibsbugem  ^  Sueeession  zu  entaeben.  Er  wii- 
Egte  aber  so  ungern  in  ^Bese  Anordnung,  dafs  die 
Sfiiide  ihn  zu?or  nSthigen  mnlsten,  sieh  des  Waffen- 


•)    ,■  .         ..      ■ A.„  ^ 

^J^arl  Philippinen  «-  Herzog  Rene  von  Lothringen. 

mieldeTif.  4^       I         A      '     .„,  1^ 


0  Anton  ▼•  Lothringen. 

■  ,  I'  '  ^ s 

Anfii  von  Lothringen. 
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reehtes  io  aeiiieii  Herrschaften  noch  bei  LebimteB 
begeben  und  Jphaon  von  Cle^e  und  dessen  Sohn  WU« 
beim  als  Scbntsberv  von  Geldern  anzoerkennen.  £c 
eikranbtQ  yor  Unnuth  darOber^   und  starb  schon  aaa 

1538S0sten  Junius  1538  tn  Arnhem. 

Jan  Jorissoon  de  Koman  ans  Delft,  früher  Schaur 
Spieler,  und  wegen  sdner  Tüchtigkeit  in  der  Rolle  dee 
Dayid  gewohnlich  David  Joriszoon  genannt  4  Solin  ei- 
aes  Meistenuingers  und  selbst  in  der  Kunst  des  Glasmnr 
leas  ausgezeichnet,  war  yon  Obbe  Philipps  zu  etDem 
Ldirer  der  wiedertauferischen  Sekte  geweiht  worden. 
Er  wagte,  katholische  Priester,  die  in  seiner  Yater^ 
Stadt  das  AUerhdligste  10  Procesaon  trugen ,  offen 
pr  scbmaheD ,  wofür  ihm  die  Zunge  nüt  doem  Pfriei 
Tom  Scharfrichter  durchstochen  wurde.  Damals 
stand  er  unter  dem  Namen  David  van  Delft  bei  seinne* 
Sekte  in  hohem  Ansehen.  Man  wurde  auf  sdne  Yer» 
bindungen  mit  den  münsterschen  Wiedertanfem  aii4 
mit  den  Melcbioriten  aufmerksam,  und  die  ObrigfieiK 

1539 Ü^fs  1539  in  Holland  bei  Todesstrafe  verbieten,   ibia 
irgendwo  zu  beherbergen.      In  d^sel^n  Zeit  wardfli. 
seine  Mütter  als  Wiedertauferin  zu  Delft  enthaiqptetp. 
Meinard  von  Emden,  <^n  berühmter  Wiedertäufer,  der 
gleiche  Verfolgung  mit  David  erlitt,    yersuchte  allen. 
Mögliche  in  Overyssel  und  Friesland ,  um  /das  munster- 
sehe  Gottesreich  wieder  aufleben  zu  lassen;  und  diese 
neuen  Wiedertäufer  hielten  die  Ceremonie  der  Wieder- 
taufe für  unnothig,    hielten  aber  die  Herstellung  des 
Gottesreiches  mit  den  Waffen  ebenfallsfür  Pflicht. 


vid,  der  gegen  diese  gewaltsam  revolutionäre  Ansickt 
ankämpfte,   wich  endlich  seinen  Ygjfolgem  ans,   und 
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p^  Dich  Basel ,  wo  tr  rieh  Jan  Tatt  Bnigge  nanirtei 
BDd  (tob  attnen  Freoadan  io  Holland  mit  Geld  unter« 
ilitit)  alf  Toniekner  H«rr  eiae  Reibe  toq  Jahren  leblÄ 
ErMtMch  zu  den  Zwiaffianern,  ond  blieb,  obgiekh 
er  nacbmala  entdeckt  worde^  nnangefoichten  bU  zu  ad» 
Mm  Tode  im  Augost  1556.  *)  Man  tteht,  die  Utk- 1556 
rohen  aas  kirchlicher  Quelle  wurden  durch  die'geldri« 
sdieo  Streitigkeiten ,  mit  deren  Wiederaufleben  sie  wie« 
4(r  lebhafter  wurden,  und  währen  deren  die  Haodha'« 
big  der  Polizei  schwieriger  sein  mochte,  begünstigti 
I  In  weltlichen  Dingen  wurden  gegen  Ende  des  Jah«* 
i  RS  1538  und  bis  in  das  Frühjahr  1539  in  den  Nie*{e^ 
yndanden  tou  dem  Kaiser  grolse  Rüstungen  zu  einer 
Hpedition  gegen  Konstantjnopel  betrieben;  die  Schiffe 
fmuak  zum  Theil  bis  nach  den  andaluaschen  Hafen, 
bm[  kehrten  dann ,  weil  Karl  Y.  mit  dem  Sultan  Waf- 
faistillstand  scUofa,  wieder  h^m.  Die  Statthalterin 
vii&te  dann  in  derselben  Zeit,  nachdem  ue  im  Früh« 
fk  eine  brabantische  Standerersammlung  in  's  Herto« 
goibosdi  gehalten,  im  Sommer  auf  einem  Tage  der 
binde  im  Haag  neue  aufserordentliche  Steuern  zu  er- 
lagen, als  sie  plötzlich  durch  einen  Aufruhr  in  den 
nt  daer  langen  Rrihe  von  Jahren  so  ganz  friedlichen 
ndichen  Niederlanden,  nämlich  in  Gent,  dahin  ge- 
nifei  wurde. 

Die  Quelle  des  Genter  Aufstandes  war  in  der  fru- 
bor  erwähnten  Forderung  ?on  einer  Steuer  zu  dem  Be« 
trage  fon  12  Tonnen  Goldes  zu  suchen;  denn  Yon  die- 


*)  Erst  später  liefs  der  Rath  Ton  Basel  seinen  Leichnam 
Nieder  ausgraben  und  Tom  Scharfrichter  verbrennen.  Wa- 
C«&aer  8.434. 
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mh  BoUtai  4  durdi  Brabant,  4  Ton  Fhuideni,  vmA  4 
▼OD  dw  übrigen  babsburgbchen  IffiederUndeii  anfge-* 
krackt  werden;  von  den  Fümingem  aber,  die  rom 
Anfanfe  an  alle  ungendgt  waren ,  <fie  ZaUimg  zn  1^ 
iten,  bebarrten  nacUier  nar  die  Genter  baitnackig  b<| 
ihrer  Wdgerung. 

In  Gent  bestand  die  alte  mehrfach  schon  bespro« 
chene  Sehoffenverfassung  noch,  der  zu  Folge  zw«  Kol* 
legten,  jedes  zu  13  Mitgliedern,  in  Beritz  der  Gerichte^ 
barkeit ,  Polizei  und  Administration  waren  und  zogietck 
eine  höhere  Behörde  bildeten,  aj(L  welche  Reobtsbem- 
fangen  aus  dem  ganzen  Bereich  von  Flandern  gingeSiL 
welcher  ab  Pertinenz  des  gentischen  Gliedes,  und 
durch  die  Stadt  Gent,  auf  den  Landtagen  Tertreten 
den  Kriegszugen  deren  Panner  folgend),  betracl 
wurde.  Auch  die  drei  Einwohnerklassen  unter  i 
respectiven  Dekens  hatten  noch  in  der  alten  Weise  ihrea 
Anthdl  an  den  stadtischen  Angelegenhdten*  Gerade 
die  erste  (nicht  handwerkerische)  Klasse,  theils  vssm 
Rostender  alten  Komansgulde,  theils  aus  andern  Edel-^ 
leuten  und  angesehenem  Kaufleuten  und  Grundeig^i>* 
thümem  beiitehend,  welche  in  dieser  Zeit  den  Nanae» 
Po  orters  führte,  widersetzte  nch  entschieden  aller 
Zumuthung  dnes  Zuzahlens  zu  den  4  Tonnen  Goldes 
oder  sonstiger  Beihnlfe,  während  die  Klassen  der  Hand-^ 
werker  und  der  Tuchgewerke  wenigstens  Mannschaft 
hatten  stellen  wollen.  *)  Als  die  Statthalterin  von  der 
Weigerung  der  Genter  horte,  erklarte  sie,  Gent  sei 
durch  die  drd  andern  Leden  von  Flandern  überstimmt ; 

*^)  V.  Kämpen  S.  291. 
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Ae  OeDter  aber  antworteten,  von  lleberstimnien  sei 
Her  die  Rede  nicht ;  jedes  Glied  stimme  für  sich.  Die 
Stafftaiterin  Befs  nirn  alle  in  andern  niederländischen 
Slidtea  Geschäfte  halber  anwesende  Genter  yerhaflen, 
f orauf  die  Genter  nnterhandelten ,  *}   die  Yennittelung 

;  der  drei  anderen  Glieder  yon  Flandern  suchten ,  und 
M  an  den  Kai^r  wendeten.  Der  Kaiser  uberliers 
o  der  Statthalterin  und  der  Stadt  Gent,  eine  Entschei- 
dong  ihrer  Angelegenheit  vom  grofsen  Rathe  in  Me- 

I  di^  zn  suchen,  aber  die  Genter  wollten  dies  nicht; 
idbst  £e  Gefangenen  wollten  nicht  uro  den  Preis  einer 

I  &tiffigung  in  diese  Uebertragung  der  Sache  an  den 

iHsen  Rath  in  Mecheln  ihre  Freiheit  erkaufen. 

^'Dieser  Streit  hatte  sich  schon  lange  Zeit  hinge- 
liogen,  als  der  Magistrat  von  Gent  im  Julius  15391539 
wieder  die  drei  Stande  der  Stadt  zusammenrief,  um 
htn  den  Vorschlag  einer  Verpachtung  der  unter  dem 
;  Namen  Accise  gangbaren  indirecten  Steuern  zum  Be- 
hiT  der  Deckung  der  laufenden  städtischen  Ausgaben 
vonolegen.  Die  Poorters  willigten  ein ;  die  Arobach« 
te&  aber  ergriffen  diese  Gelegenheit,  an  ihre  Einwil- 
%Qng  die  Bedingungen  zu  knSpfen:  1)  der  Her- 
BteltaDg  aDer  alten  Privilegien;  2)  des  Druckes  und 
^Bekanntmachung  £eser  Privilegien  in  flamischer 
Sprache;  und  endlich  3)  der  Registrirung  der  Namen 
^  derer,  welche  unbefugt  zu  Beschwerung  der 
Stadt  Gent  durch  Abgaben  Rath  oder  Hülfe  geboten 
litten.    Auch  die  Tucbgewerke  schlössen  sieh  diesem 


*)  Die  Unterhandlung  führte  der  Sjndions,  oder  wie  er 
i^nn  genannt  warde,  Fensionarins  Ton  Gent ,  LeyinBIom^  in 
Brilisel.   Wagenaer  S.  439. 

^  mederländ.  Geschichten.  IL  22 
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Wideretande  an,  and miin  sprach daron^  dieliaoA^ 
te  des  gentischen  Quartiers,  di^  za  Zahlung 
langten  Steuer  bereits  gezwangen  wurden ,  mit  Gewalt 
der  Wafifen  zn  schätzen.  Da  diese.  Acoseangdeg^e»* 
heit  zugleich  den  Ma^trat  mit  dem  Volke  entsw^Sb 
dachte  das  letztere  ungescheat  aQ  dne  Regime^»? 
andernng  in  seinem  Sinne ,  and  brachte  einzelne  Hfit» 
glieder  der  Behörden  durch  Qeriichte  in  die  widrig- 
sten Beziehungen. 

Als  dann  im  August  der  gewohnliche  Bathswedk» 
sei  Statt  haben  sollte ,  setzten  ick  die  Ambachtea 
dagegen,  so  lange  ihre  früheren  Forderungen 
zugestanden  waren/  Diesem  Anbringen  Folge  zu  mjti 
ben,  war  zum  Theil  schon  deshalb  unmogHdi,  wAh 
die  Vorstellungen  des  Volkes  yon  seinra  ehemaligoS 
Privilegien  Tollig  ungegründet  waren :  *')  und  so 
die  Folge  des  Zaudems  der  Behörden  die,  dafii 
Volk  tumultuirte,  und  am  19ten  August  die  V«rluifi|. 
tung  und  Torquirung  mehrerer  ihm  verdächtigen  Gfitf^ 
der  der  Behörden,  namentlich  des  Oberdeken  Leni^j 
de  Pyl,  erzi^ang.  Ungeachtet  selbst  die  härteste^ 
Qualen  den  Oberdeken  zu  keinem  ihn  gravireaden 
standnir«  brachten,  upgeachtet  die  bei  der 
erhaltenen  Wunden  schon  in  Brand  übergingen  nmL 


•)  Unter  anderm  trag  «ich  die  Phantasie  der  Genter  mi^  ,^* 
nem  erdichteten  Prlyilegiam  hemm,  welches  'sie  den  KaitC 
von  Flandern  nannten:  ,» einer  der  flämischen  Grafen  sollte 
sein  Land  im  Spiel  an  den  Grafea  von  Holland  verloren  und 
durch  die  edelmiithige  Aufopferung  der  Genter ^  die  es  ans- 
löseten,  zurückbekommen  haben,  unter  der  Bedingung,  dal^ 
in  der  Grafschaft  ohne  ihre  Bewilligung  keine  Schatzuagea 
erhoben  werden  sollten,«    v.  üampen  S.  292. 
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der  Mann  also  ohndiin  tIeriMm  nrafste,  nothigte  der 
vfitliende  Volkshaufe  gegen  Ende  Aogust  auch  noch 
m  wtmer  Enthauptung.  Aehnliche,  wenn  auch  nicht 
wo  writ  getriebene  Gransamkeiten  gegen  die  anderen 
Gdangeiien  hatten  gleichzeitig  Statt,  nnd  die  Ambach- 
In  waren  längere  Zeit  in  Besitz  aller  wahren  Gewalt 
in  der  Stadt,  welche  den  anderen  Behörden  so  ent- 
limen  war,  dafii  niemand  mehr  zu  Zahinng  der  Accise 
angehalten  werden  konnte.  Die  angesehensten  Ein- 
mfaner  flBchteten,  wenn  sie  konnten,  ans  der  Stadt, 
nndtjdU»  Volk  setzte  Preise  auf  ihren  Kopf.  Die  Un- 
fohandler,  welche  die  Statthalterin  nach  Gent  sandte, 
l-jsmcptBeh  Adolf  von  Burgnnd ,  Herr  ^an  Beveren,  &a- 
Ihea  in  die  grofste  Gefahr ,  und  die  Statthalterin,  die, 
^  «ie  wir  en^nten ,  damals  in  Holland  war ,  mufste 
■dl  entschfiersen,  selbst  nach  den  sudlichen  Nieder- 
hnden  wa  reisen,  wahrend  die  Genter  immer  weiter 
fßngok  «nd  anch  andere  OrtsdMften  zu  besetzen  an- 


Die  Statthalterin  hatte  schon  eine  kleine  Kriegs- 
anfgebracht,  als  der  Graf  de  Roenix,  damals 
StatAalter  in  Flandern,  ans  Spanien,  wohin  er  gereist 
war,  mit  besonderen  Anftragen  desKmsers  an  die  Gen- 
ter zornckkam.  In  Gent  hatte  man  eben  decretirt,  den 
Steoeranfordernngen  an  die  Landleute  Gewalt  entge* 
genzanetzen ,  als  der  Graf  in  die  Stadt  kam,  nnd  Nie« 
derlegung  der  Waffen,  ungestörte  Rechtspflege  und 
Verpachtung  der  Accise  forderte*  Die  Hefe  des  Vol- 
kes, die  sogenannten  Kresers  (wolü  verdorben  aus 
,,Kretsers^^  d.  i.  Lastträger)  litt  durchaus  keine  lieber- 
einkimft  auf  gütlichem  Wege,    und  es  war  offenbar, 

32* 


340  BuchVin.*  Kapitel  2. 

dafs  aufser  der  FSlmiDg  dmes  Kriegss  g«gett  Ae 
bellen  nur  nodi  übrig  blieb,  den  Eindrook  abciiwatw 
ten,  den  die  persSnliche  Anwesenhdt  des  Kauers  auf 
die  Center  machen  wurde.  Ein  gleichzdrftiger  Auf- 
stand KU  Maestricht,  der  noiehreren  Ratfuherren  das 
Leben  gekoaCet  hatte,  bestimmte  Karin  um  so  mdir  wä 
der  Reise  nach  den  Niederlanden,  für  wdche  er  doA 
Weg  mitten  durdbi  Frankrddbi  nahm*  Am  21steii  Ja^ 
IMOnuar  1540  kam  der  Kaiser  in  Yalenciennes  an^  iia4 
die  Generalstaaten  der  Niederlande  wurden  nötnt 
nadi  Briissel  berufen.  An  der  Spitze  der  Tnqpaa^ 
die  die  Stattbalteiin  besonders  mit  Hülfe  des  Gratet 
von  Nassau  aufgebracht  hatte,  und  zwder  denCsdieC'^ 
Regimenter,  die  ihm  scan  Bruder  Ferdinand  Kufalnt%' 
hielt  Karl  im  Februar  seinen  £mzug  in  G»t  (seiner 
Geburtsstadt),  ohne  Widersland  zu  finden. 

Die  Genter  beriefen  aeh  zu  Rechtfertigung  ilmr 
Steuerverweigerung  auf  frühere  Privilegien,  denen  wa 
Folge  sie  das  Einwilligungsrecht  in  Steuern  hafteBf 
ohne  überstimmt  werden  zu  können  durch  die  and^'ea 
Stande.  *)     Der  Kiuser  aber  lieb  alle  Anführungen  der 

•)  Man  wuAte  im  Mittelalter  überhaupt  ttwii^ct  ron  der 
Tyrannei  des  gröfiern  Numerus  —  in  der  Verfassung  des  deut-^ 
sehen  Reiches,  in  der  Verfassung  Frankreichs  und  anderer  Land« 
waren,  wie  in  Flandern  in  den  Gliedern,  mehrere  ständsscfae 
Collegien,  und  diese  CoUegien  etwa  in  DeutschJand  das  knr« 
fürsüiche,  fürstüche  und  städtische,  oder  in  Frankreich  die 
Geistiichkeit,  der  Adel  und  der  tiers  eW  handelten  wohl  mit 
emander,  um  zu  einigen  Beschlüssen  zu  kommen;  aber  dals 
«wei  einige  das  Recht  gehabt  hätten,  das  dritte  dissentirende 
za  nothigen,  und  daß  dies  Nöthigen  für  etwas  Anderes  als  eine 
Art  Gewalt  hätte  gelten  soUen,  kam  Niemand  m  den  Sinn. 
Bis  m  die  letzte  Zeit  des  Reiches  war  es  zweifelhaft,  ob  es 


*  • 
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dHtar  in  sonca  Snne  vor  den  Bittern  des  Vlierse^ 
ad  vor  den  Stu^sratlie  widerlegens  und  sprach  Ende 
Afrib  dtt  Urtheil  dahm  oos:  ^dab  unter  den  flami- 
lAea  Stilndco  liinfuro  aneli  in  Betrachtnng  der  Auf- 
hps  die  Mdulmt  der  Stimmen  gelten,  and  dafii  Gent 
«I  alle  anderen  Städte  daran  gebunden  sdn  8<rilten; 
kb  der  Graf,  wenn  er  Unfom  den  Gentem  schwöre, 
idicr  oichtB  na  yersprechen  noithig  hatte ,  als  dafs  er 
ior  TOB  dem  Kaiser  bald  hernach  in  Absidit  anf  die 
Icgiennig  gemachten  ESnricbtong  nachkommen  weil« 
te;  dab  fie  Genter  das  Yerbreehen  der  bdiadigtw 
Hjeitit  begangen ,  imd  dadarch  alle  ihre  Vorrechte, 
Üb  and  Gfiter,    insonderhdt  ihre  Waffen  nnd  die 

I 

tknnglocke,  Roeland  genannt,  noch  die  von  dem 
Herzoge  Karl  ton  Bnrgund  Tormals  gekaufte  jihrliche 
Icnte  Ton  550  Pf.  Flam.  yerwirkt  hatten;  dab  de 
«Gwr  ihrem  Anthril  an  den  400,000  fl. ,  weswegen  der 
Mohr  entstanden  wäre,  dem  Kaiser  noch  150,000 
1  auf  einmal,  nnd  jahrHeh  6000  fl.  auf  ewig  sahlea 
•Am;  dab  endlich  der  ganze  Stadtrath  nnd  nnge- 
likr  350  andere '^)  ron  dem  Kais»  an  ernennende 
Sawohaer,  und  unter  denselben  etliche,  die  sich  anr 
2dt  des  Alifstandes  Kresers  genannt  hatt^,  ihn  in 
ieiomer  Kiddung  (d.  h.  wohl  im  Hmnd;  in  l3rnwaet 
^ii&t  es  m  dem  Ton  Hoynck  ^van  Papendrecht  heraus- 
g^benen  Urtheil)  mit  einem  Stricke  um  den  Hals 


^v  dann  als  ein  condtisimi  imperii  aoansehen  sei,   wenn 
^  Kaiser  nnd  zwei  Stände  gegen  einen  dusentirenden  drit- 

*)  Hämlich  6  aas  ledtr  d«  52  Zünfte,  und  anfserdem  50 
^  Schukügstea. 
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auf  der  Erde  liegend ,  für  sich  und  die  ganze 
de  um  Gnade  bitten  sollten,  die  man  ihnen  akdaiiat 
jedoch  mit  Ausschliefsung  der  Gefa&genen  und  Au»* 
getretenen ,  bewilligen  wollte«  ^^  *^ 

Von  den  Geldern,  welche  Kaiser  Karl  in  Folge 
der  Execution  dieses  Urtheils  aafs^rordentiieher  Weide 
erhielt,  bauete  er  me  Citadelle,  welche  Gent  toIi 
nun  an  in  Zaume  hielt;  und  so  lange  er  lebte,  wa^e 
keine  sSdniederlandische  Stadt  wieder,  mch  gegen  s^ 
ne  Gewalt  aufzulehnen.  Auch  über  andere  Thdie  der 
Niederlande  schien  sich  der  Eindruck  der  Dematld* 
gnng  Gents  zu  erstrecken;  denn  als  Karl  von  Flandern 
nach  Holland  kam  und  im  August  in  Haerlem  die  Staa- 
ten der  Provinz  versammelte,  wurde  ihm  die  achoa 
früher  in  Dortrecht  verlangte,  für  sechs  Jahre  jedes 
Jahr  100,000  fl.  betragende  Steuer  fast  von  allen  Stan- 
den bewilligt.  Die  Konigin  Statthalterin  machte  nim 
auch  in  Holland  dnen  Versuch,  in  ahnlicher  Weise,  wie 
in  Flandern ,  die  Herrschaft  des  gröfsem  Numeros  ein« 
zufuhren ;  alleiA  die  Holländer  zeigten  ihr  so  klfur ,  dali 
dies  bei  ihnen  tiicht  Rechtens  sein  könne,  dafs  sie  ab- 
stand: und  bald  nachher  erluelt  der  Kaiser  von  dem 
guten  Willen  der  annoch  Dissentirenden  ebenfalk  zu- 
gestanden, was  er  wollte,   in  Utrecht 

lieber  Heusden  und  *s  Hertogenbosch  kam  Karl  V« 
hierauf  nach  Breda  ku  Renatus  von  Nassau  -  Oranien. 
Da  kurz  auvor  Antoine  de  Lalaiog,   Graf  van  Hoog- 


*)  Wagenaer  S,  446.  447.  Von  den  Gefangenen  wardeit 
dann  26  enthanpiet,  und  mehrere  za  6eldbitbeA  und  Veirbaiw 
Hiing  veturtheilt.    v.  Kampen  8.296. 
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änetak\  gcttoHMi  irv/)  «&MMite  4«  Kaiser  den 
Pjrhsen  ReDstos  wom  Statthalter  tob  Holland,  Zce« 
lad  nnd  Utredit  nnd  den  S^rünenzien  dieser  Land- 
Mhaften;  üe  Bmennnagsaifcunde  wnrde  nachher  am 
4ten  Odober  ansgefertigt  Renatas  war  sdt  ganz 
kanem  mit  Anna  Ton  Lothringen  Tennahlt,  denn  de- 
nn Hriratk  out  WShelin  ton  Clere,  die  schon  bei 
im  geldrischen  Angelegenhdten  besprochen  worden 
¥t,  war  soietrt  iddit  lu  Stande  gekonunen. 

Anfangs  Septembers  war  Karl  wieder  in  Brüssel, 
10  er  die  Generalstaaten  yersammelte,  mit  ihnen  Aa- 
gdegenheiten  der  allgemeinen  Landesrepemng,  and' 
besonders  das  Verfahren  gegen  Ketzer  berieth,  nnd 
dsnn  durch  Hennegan  nnd  Namnr  im  Norember  wie- 
dsr  nach  Dentschland  reiste. 

Wahrend  des  nächsten  Jahres  waren  es  besonders 
die^Verhandlnngen  der  Stande  mit  der  Statthalterin 
ibcr  Abschaffnng  jenes  wieder  eingeführten  Verbotes 
der  Gtetreideansfhhr ,  welches  Verbot,  da  für  Geld  Aus- 
Bahnsen  gemacht  wurden,  wie  wir  oben  gesehen  haben, 
dgentlich  eine  Besteuerung  war.  Erst  im  Frühling 
1542  gab  die  Statthalterin  gegen  dne  Abfindongssnm- 1542 

nach* 

Inzwischen  schien  es,  als  wollte  Wilhelm  ton  Giere, 


*)  Fast  alle  die  bedeutendsten  Männer  der  Niederlande  star- 
ben in  dieser  Zeit.  Der  Graf  Ton  Hoogstraeten  am  2ten  Ja- 
nias  1540;  Graf  Fl^s  yan  Egmond  Tan  Bnnren  (ran  Tssel«* 
fftein),  der  hoUäodische  Gentealcapitan,  war  am  24steii  Octo* 
ber  1539  gestorben;  seine  Grafschaft  erbte  auf  seinen  Sohn 
Maximilian.  Der  Admiral  Adolf  von  Burgund ,  Herr  van  Be- 
yenn  nnd  Tere,  staiA  am  7ten  Deeember  1510;  auch  ihm 
folgte  nicht  bloCi  in  dsn  tüterlichen  Herrschaften^  sondern  «ach 
m  der  Admindswiixde  sein  Sohn  Ms^imflian* 
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diflchen  ProTinsen,  nut  Ansnaloie  der  tier  eheniali 
atrechtisehen  (Friesland,  GroeningeD ,  Oreryssel  und 
Utrecht) ,  zu  dnem  Tage  nach  Brüssel ,  wo  de 
steuern  in  baarem  Gelde  verlangte.  *^  Die  Staatea 
Holland  machten  wieder  Einwendungen ,  allein  da  <fio 
anderen  Landschaften  zahlten,  mofste  sich  doch  andk 
Holland  bequemen,  und  traf  dn  Abkommen,  dafii  es 
zwar  fiirs  Erste  nichts,  aber  sobald  der  Krieg  wirkfich 
ausbrache,  dann  80,000  fl.  zahlen  wolle. 

Wenige  Monate  nachher  eröffneten  die  Franzoaen 
den  Feldzug  nach  dieser  Seite,  indem  sie  in  Henne- 
gau eindrangen  und  Landrecy  besetzten.  Nadiher  im 
Junius  wendeten  sie  sich  gegen  Luxemburg,  und  er*' 
oberten  das  Herzogthum  ganz,  bis  auf  DiedenhoTen 
(Thionville).  Nur  kurze  Zeit  dauerte  dieser  BesitB, 
denn  der  Statthalter  von  Holland,  damals  der  Graf  too 
Nassau -Oranien,  führte  ein  niederländisches  Heer  ^- 
gen  die  Eindringlinge ,  nahm  ihnen  die  Stadt  Luxem- 
burg, und  sodann  das  ganze  Herzogthum  wieder  Am 

Eben  als  man  alle  Kräfte  gegen  £e  Franzosen 
nach  Luxemburg  hin  concentrirt  hatte,  erfuhr  man, 
daTs  Merten  van  Rossem ,  der  Marschall  von  Geldern, 
Truppen  zusammenziehe«  Der  Prinz  von  Oranien 
sorgte,  so  gut  es  eben  gehen  wollte,  auch  nach  der 
Seite  von  Holland  und  Friesland  lun  für  die  Landesrer*  , 
theidi^ng;  aber  die  Gelderschen  beschrankten  sich 
fürs  Erste  auf  Kapereien,  und  unternahmen  einen  An* 
griff  gegen  Nordbrabant     Da  der  Marschall  van  Res- 


*)  Wagenaei   S.  461.    BMbant  soUte  120,000,    Flandern 
t4QflOOy  Holland  50,000,  Zeeland  iO^OOO  ii.  zahlen  o.  s.  w. 
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M  bekannt  war  ab  wOderKriegsmann,  ao  hatte  man 
adioa,    ala  er  nMit  lange  savor  zn  ebem  Rofimarkt 

^  nack  Antwerpen  kam  und  nch  die  Geiegenbdit  beanli, 
dl  fiUes  Yorsdcb^i  darin  gefanden,  nnd  anclite,  ala 
er  dann  wirkfidi  durch  das  Lüttichache  heranxog,  ihn 
n  4er  Peel  aofirahalten.  ^^rfclich  ging  ßrs  erste  der 
Manohall  über  die  Maas  anrnck,  kam  dann  aber  bald 
liefar,  drang  in  die  Kampine  (Kempeidand)  und  ge-' 
geo  die  Mderei  (die  Umgegend  von  'a  Herlogenbesch) 
m;  —  dne  Reihe  Ortschaften  in  der  Mderei  wurden 

'  Biedergebrannt;   und  dann  setzte  er  .adnen  Zug  auf 

I  Haogstra^en  fort,  welches  Sdüofs  sich  ihm  ergab, 
a  Anfange  Julms. 

!  Dm  «fieadbe  Zeit,  amStenJuBus,  waren  die  Oene- 
nktaaten  in  Briiasel  bei  der  Statthalterin,  und  sollten 
vae  Kriegasteuem  bewilKgen.  Die  Unterhandlungen 
Mber  zeigen  sich  zum  Theil  bis  zum  October  bin. 

I  0er  Prinz  von  Oranien  eilte  nach  sein«r  Herrschaft 

I  Bisda,  am  «e  gegen  den  Rossemschen  Haufen  ta 
MiUtxen.  Mit  zu  geringen  Streitkraften  ging  er  den- 
Kiken  gegen  Heogstraetoi  hin  entgegen ,  wurde  ra 
eKB  Hinterhalt  gelockt ,  und  nrofste  nach  Antwerpen 
Sdiea.  Ressem  fol^e  ihm  Tor  die  Stadt ;  diese  aber 
iMe  nenfe  Bdestignugen  erfaidteD,   und  ihm  fdklte  es 

|Pa  Gesdifitz;  gegen  Bbde  Julias  zog  Rossem  wieder 
^j  Ins  nach  Mechehi  hin  brandschatzend.  Vor  Loe- 
^^  zorickgewiesen ,  teranigte  sich  nachher  dieser 
Hanfe  mit  den  Franzosen ,  die  tou  neuetai  in  das  La-» 
lemburgische  eindrangen. 

Nachdem  sich  Morien  van  Rossem  gegen  SSdostea 
^  ans  Brabaat  zoruckaog,   brachte  der  Prmz  tqn 
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Oraoieii  «Ddüch  dne  bedeutendere  Ansaiü  Trappes, 

mit  denen  er  in  das  geldriselie  Oberqnartier  einfieif 

dann  aber  gegea  Hersog  Wiihelais  angestaniBte  jSBdi* 

aehe  Landschaften  vordrang,  aosanimen,  im  October 

1542.     Die  Stadt  nnd  Veite  JBBch,  dannaochDim, 

worden  eingenommen,  und  Wilhelm,  Sberzengt,  dib 

er  ohne  thatigeres  Eingreifen  Frankrmcha  ond  der  Fdih 

de  ^ea  Kaiaen  in  Deutschland  in  kdner  Wose  mwm 

Gegner,   dem  Kaiser,  gewachsen  sei,  knSpfie  eiiie 

Friedensunterhandlong  an,  mit  welcher  er  cjne  Zeit 

lang  den  Kaiser  oder  rielmehr  die  Oberstatthalteria 

hinhielt,    wahrend  die   Franaosen,    die  alle  Kiifit 

Oraniens  gegen  Jülich  gewendet  sahen,  wieder  tiefer 

in  Hennegau  vordrangen«  rieh  in  Landrecy  befestig- 

ten ;  während  Mertei^  van  Rossem,  aus  dem  Luiembor- 

gischen  nach  Geldern  wiederkehrend,  Amersfoortnahm 

und  wohl  besetste.     Endlich  sog  der  Kaiser  im  Sodh 

lä43raer  1543  mit  vielem  Kriegsvolk  riimabwarts.    Der 

Churiurst  vonKSkn,  welcher  der  Reformation  geaeigt 

war,  und  dne  Vormauer  für  Jfflich,  wo,  um  die  HfiUi 

der  Protestanten  zu  gewinnen,  die  Reformation  anchfai 

Gange  war,  abzugeben  schien,  fugte  dch  sofort  des 

Kmser  in  allen  Dingen.     Mit  14,000  deutschen  Las»- 

knechten,  4000  Italienern,  4000  Spaniern  und  4600 

deutschen,  wallonischen  und  Idchten  albaneaschenRo- 1 

tem  ruckte  Karl  tou  Deutschland ,  mit  12,000  U  m 

Fufs  und  2000  Reitern  Oranien  aus  Brabant  geg« 

die  jülichschen  Lande  heran«     Fernando  de  Gonzagt 

befehligte  die  ganze  bald  vereinigte  Macht,   und  das 

▼on  Wilhelm   wieder  gewonnene  und  wohlbefesfigts 

Dfiren  mofste  sich  nach  wenigen  Tagen  am  248ten  Ao- 
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fjtä  1543  «i^ebeA,  '4a  Oerbtrd  Ton  Vkttan  es  mar 
Dut  2000  sa  Pub  and  800  wa  Pf.  Tertheidigeii  «lUte. 
Wühdm  sah  die  Unmogliclikdt  des  Widerstandes; 
im  An&Bgs  Septembers  selbst  in  das  kaiseiüobe  La-> 
|w  Bach  Yenlo,  iro  er  Karls  Gnade  snehte  und  ^ 
Knmmig  des  occniurteB  Amersfoort,  so  wie  aOer  gel« 
Udien  Lande  und  das  Abstehen  Toa  der  Aeforma- 
tifia*)  nsagte,  dagegen  Jülich  und  deire  in  dem  Be- 
ted,  wie  es  vor  dem  Kriege  war,  logenchert  e^blt 
iUnata  von  Oranien,  der  Statthalter  von  Holland  and 
Utrecht,  warde  mm  auch  Statthalter  in  Geldern, 
wdches  Landes  Städte  and  Stande  nach  einander  dem 
Kiker  geg^i  Bestatigpng  ihrer  Rechte  holdigten.  Bie- 
aEiibening  brachte  endlich  alle  Niederlande  (mit 
AuBahme  Lattichs)  anter  habsbargische  Hoheit. 

Uoauttelbar  aaf  die  Verdnigung  Geldems  mit  den 
kUmrgischeB  Niederlanden  folgten  Unterhandlangeft 
^Kaisers  and  sdner  Stellvertreter,  am  von  den  nio- 
MSsdischen  Standen  Geld  za  bekommen.  Der  Kaiser 
tnf  die  Generalstaaten  aaf  der  Rdse  nach  Hennegan, 
lokia  Mm  Heer  zog,  in  Diest;  an  andern  Orten  wor« 


V  Slichtenhorst  p.  464«  »Bat  hj  in  d«  gewesteu  ofte 
bnden,  welke  hj  hadde  ofte  dooi^s  Kaisers  gunst  weder  zoa- 
^  bektMmen  het  geloove  en  de  ^w4>onten  van  de  Rooxnsse 
okeri  zoade  behonden,  ende  wat  daer  in  reranderd  waj  op 
^  ouden  leest  herstellen:  den  Kejser^  koningh  Ferdinand^ 
^  't  ganbe  rj^k  troaw  ende  gehoorzahmhefd  toe  zegghen:  af- 
*^  doen  Tan  s jne  Deen£ie  en  Franfse  yerbonden :  tegens  den 
^^Tser  ofte  gyne  erren  namaeU  geene  yerbintenissen  ingaen, 
aaer  den  Keyser^  Rooms  koningh  en  hunne  na  aaeten  allent-> 
wen  daer  in  slnjten:  syn  op  spraek  en  het  besit  yan  't  her- 
^Ofihdom  Gelder  en  graefschap  Zutveen  aÜitaen  en  ontru  jmen 
^  Toor  altoofl  aen  den  Kejser  en  sjnen  nakoemelinghen 
orer-dca^en.«  etc. 
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da  dann  mit  den  Standen  der  «hzdnen  Provinzen  Yer- 
handelt  InzwiMhen  wurde  am  288ten  October  der 
JixdaBg  gemacht  nült  Besddefinmg  der  Festong  Lan- 
drecy^  und  Anfangt  Noremben  kam  Karl  Y.  sdhit 
wieder  bdm  Heere  an.  Die  Belagerung  von  Landra* 
€fjf  moftte  an^gegeben  werden,  da  dn  fransosiflcb« 
Bnliatiheer  zu  Hülfe  kam ;  dagegen  wurden  Cambray 
uid  Chatean  Cambrena,  die  früher  ihre  Thore  d«B 
Franzosen  geöffnet  hatten,  von  den  kaiserficEen  Trap- 
pen ivieder  dngenommen.  Auch  Arlon  wurde  im  Im- 
xembur^aehen ,  wo  die  Franzoaen  Ina  auf  ThiooTiHe 
Alles  Ton  neuem  besetzt  hatten,  wieder  erobert 

Der  Winter  diente  wieder  zio  vi^en  mid  wichtiges 
Unterhandlungen.  An  England  ^^ann  rieh  der  Kai- 
ser einen  Bundesgenossen  gegen  Frankreich.  Hft 
1544  Herzog  Wilhelm  von  JWch  wurde  im  Jannar  1544  m 
neuer  detaillirterer  Freundschaftsrertrag  geschlossen» 
Neue  Fdndseiigkeiten,  welche  in  den  letzten  Jahres 
die  Danen  gegen  die  Hollander  grabt,  machteo  eine 
Unterhandlung  nothwendig,  die  im  April  in  Spoer 
geführt,  und  am  28ste&  Mai  geschlossen  wurde  doidi 
einen  Friedenstractat,  der  die  Hollander,  und  na- 
mentlich die  Amsterdamer ,  in  alle  ihre  früheren  Rech- 
te in  Dänemark  ansetztet  und  Christian  JH.  von  den 
Bfindnifs  mit  Frankreich  trennte.  *^ 


*)  Bei  diesen  Unterhandluagen  mit  Jülich  und  mit  Düda- 
mark  traten  zwei  Männer  herror ,  welche  damals  schon ,  ^ 
mehr  noch  nachher,  fiir  die  Niederlande  von  der  grö£sten  Be- 
deutung waren:  Granvella  und  Yiglius.  Der  Letzine 
war  früher  mit  vor  Münster  gegen  die  Wiedertäufer  gewesen, 
und  mag  durch  den  Anblick  dieser  Ausartung  der  Beform&tion 
besonders  auch  in  seinen  Ansichten  über  diese  im  AlJgeniei- 
nen  bestimmt  weiden  sein 
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Die  irichtigstea  YeriiaDdingeD  von'  allen  wmb 
sber  m  ^eser  Z&t  die  mit  den  niederliiidbciieii  Stiili* 
deo^  TOB  deren  GeldbewiUigimgen  TenSglidi  der 
i;KkUi€fae  Fortgang  der  kaiaerliclien  Waffen  abhinfp» 
Ton  wddien  aber  in  der  That  damals  aneh  ganx  unge» 
vehaKch  nel  gefordert  worden  Der  glScklich  n  EMo 
gefökrte  Vertrag  nut  Dinemark  kam  dabei  dem  Kaiaer 
ia  HdOand  xn  ttatten;  und  da  Karl  V,  in  Spei«r  andi 
den  Beistand  des  daitscben  Reiebes  gegen  Frankreidk 
gewann ,  batte  der  Heerxug  rascbea  Erfolg.  Graf  Wil<- 
Mtn  Ton  Finrstenbergt  der  den  firanvoaisoben  Kriegs* 
Aenst,  in  welcbon  er  fruber  gestanden,  Terlassen  bat* 
te,  bdagerte  8cbon,ypm  November  154S  an  über  secbs 
Monate  lang  Lnxembarg;*)  mn&te  dann  anf  kaiser« 
Edlen  Brfebl  die  Belagerung  ^e  Z«t  lang  abbrecheni 
ecneoerte  diese  aber,  and  nun  ergab  sich  der  Vieomte 
flSstangues  bdm  ersten  Angriff.  Commercy  nnd 
ligny  fielen  bald  nacbber  den  Kaiserlicben  in  die  Bin* 
de.  Statt  aber  gerade  gegen  Paris  fortzouehen ,  hielt 
scb  Karl  nnn  vor  St  Dizier  aaf,  wahrend  Hmrkh  VUL 
seioe  Zcat  Yor  Montrenil  und  Boulogne  verlor.  Wah* 
read  der  Belagerung  von  St  Diader  wurde  der  Statt* 
balter  ron  Zeeland,  Holland,  Utrecht  und  Geldern, 
Renatas  yon  Nassau  -  Oramen  am  17len  Julius,  in  den 
Laufgraben  Ton  einem  Stein  so  hart  getroffen,  dafii  er 
des  andern  Tages  starb»  *^)    Der  Dauphin  gewann  Ge- 


*)  F.  Mönch,    Geschichte  des  Hauses  mid  Landes  Fiii^ 
stenberg.    B.  II.  S.  81.  ff. 

**}  Da  er  erst  32  Jahr  alt  und  von  seiner  Gemahlin  Anna 
Ton  Lothringen  ohne  Kinder  war,  £elen  seine  Güter  an  den 
Sohn  seines  Oheims  Wilhelm  von  Nassau  Dillenburg,  der  eben-» 
falls  Wilhelm  Cniit  dem  Beinamen:  der  Schweiger}  hie£i,  und 
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legenheit,  den  Kaiseriidben  «ine  Zeit  lang  die  Zufuhr 
abxuschneiden;  bei  den  daraus  sich  entwickelnden  Ge- 
ftditen  wurde  Fiirstenberg  schwer  verwundet,  and  bd 
einer  der  folgenden  Unternehmungen  gefangen.  Ali 
endlich  St  Dizier  nodi  durch  List  von  den  Kaiser- 
lichen gewonnen  wurde ,  war  man  doch  allersats  schoi 
so  Bom  Frieden  geneigt,  dafs  die  Unterhandlungen, 
de  man  zu  diesem  Ende  anknüpfte,  raschen  Fortgasf 
hatten,  und  der  Vertrag  am  18ten  September  sa  Cre^ 
py  in  Laonnais  abgeschlossen  ward.  Für  uns  nnd  fon 
den  Bedingungen  dieses  Friedens  nur  die  von  "Widi- 
tigkdt,  welche  das  Wegfallen  des  Lehensnexus  vA- 
sehen  Frankreich  und  den  Furstenthumem  von  Flandern 
und  Artois  anerkannten,  und  die,  deren  zu  Folge  RS* 
sig  Franz  allen  Ansprüchen  auf  Geldern  entsagte. 

Auch  nach  dem  Frieden  mufsten  die  niederliii« 
dischen  Stande  noch  vielfadi  Gelder  bewilligen;  npi 
wäre  nicht  sichtbarlich  durch  den  grofsern  ioDern 
Frieden  und  den  ausgedehnteren  Handel  der  WoU- 
atand  dieser  Provinzen  in  gleichem  Maafse  gewachsen, 
80  hatten '  sie  schwerlich'  die  Last  zu  tragen  vermocht 
Da  alle  nachbarliche  Feinde  besiegt,  alle  wesentliche 
Angelegenheiten,  die  seine  Gegenwart  erheischt  hatt^ 
in  den  Niederlanden  erledigt  waren,  ging  KarlV.  end- 
lich in  der  Absicht  nach  Deutschland,  auch  luer  sein 
kaiserliches  Ansehen  in  höherem  Maafse  zu  befestigeo- 

Vir 

damals  11  Jahr  alt  war.  —  An  der  Stelle  des  Keaatos  wwrde 
Statthalter  in  Holland,  Zeeland  und  Utrecht,  Lodewyk^«» 
Tlaenderen,  Herr  van  Praet,  der  von  einem  natiirUclien  Sohn« 
des  Grafen  Louis  (van  Maele)  von  Flandern  stammte,  «nd  »J^ 
einer  Tochter  Karls  van  Praet,  mit  Jozjne  van  Praet,  vcnnaWl 
war,  die  ihm  die  Henrschafl  Moekerke  zubrachte. 


Karl  Y.  353 

übgflgAm  das  IMttl  a«Mr  dMtMhea  Uatanieb* 


Karls,  m»  saacbst  ksfaie  andere  Bet&eliiuig 
■I  dea  NiederlMideii  hattea,  ab  da(s. diese  ProYiniea 
vieder  €relder  dam  lien^gebeii  und  Tnippea  la  an- 
ttriMiten  liatten.  Die  Sfatthalterin  reiste  selbst  in  den 
fiaininon  Landschaften  hemm«  mn  die  BewilUgang  der 
Stencn  fSr  den  Kaiser  so  betreiben.  IKe  Tro^pen, 
Ae  vaa  Kriege  aas  den  Niederlanden  anfgdiracht 
worden,  b^ehiigte  som  Tbeil  Graf  Maiimilian  Tan 
ftnonen.  ^)  Lamoral  Graf  van  Egmond,  Henrich  Tan 
Biederode  ond  andere  auagesdchnete  niederlan<Bsche 
Bdettente  dienten  in  diesem  Heere.  £Snen  andern 
Beerhanfen  aus  den  Niederlanden  fahrte  ein  seeowscher 
fidehnann,  Jobst  van  Krfliniogen,  nach  Weslphalen. 
Das  Obsiegen  Karls  ¥•  gegen  die  protestantische  Par- 
ia in  Deutschland  hatte  endlich  ivihrend  der  Jahre 

1548 
1548  und  1549  zur  Folge  eine  ganz  neoe  Anordnong  ^XTg 

far  Verhältnisse  der  Niederlande  zum  deutschen  Rei- 

che<,  welche  vir  noch  etwas  naher  ins  Aoge  so  fassen 

haben. 

Die  borgondischen  Miederlande  hatten  srit  der  fe« 
Stern  Aosbildang  des  deots^^n  Rddies  nnter  Otto  L 
onbestritten  so  I>cutschland  gebort  ^  mit  einziger  Aus- 
■abme  Ton  WestlBandem  und  Artius,  welche  franzo« 
■sehe  Ldien  gewesen  waren«  Bei  der  Einthdking 
des  Reiches  in  Terschiedene  Kreise  zam  Bdiuf  der  Be- 
stiiniift  und  Unterikaltnng  des  Reichsregiments  im  Jah- 


*)  IKesor  words  nachher,  als  Lodew^^c  ran  Viaenderen  die 
boüindisdie  Statthaltenchail  niederlegte,  dessen  Nachfolger 
nm  22slen  Febraar  1547,  nnd  trat  das  Amt  an  im  Mai  dessel* 
bcB  Jafaxts.    Wagenaer  8.  48(k 

Uo  mederiänd.  Gesefaidtten.  n.  23 
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TC  IftOO  wafen  Oddern«  Lüttidi  md  Utredil,  ni 
fiberhanpt  die  Niederlande  Sitiieh  der  Maas,  in  im 
weatplialiicheii  Kraae  gerechnet  worden;  diecknab 
niederledirihguGlien  Gegenden  jenarits  der  Maas  ncM 
Holland  und  Zeeland  worden  dem  riidniscben  fxfim 
BugeKahlt;  *)  ans  ihnen  worde  dann  aber  im  Jak« 
1 5 1 2  9  ao  weit  sie  anter  hababar^^oher  Hoheit  staute, 
der  borgnn&che  Kreis  gebildet.  In  Folge  dieser  Ha- 
theilung  erhoben  die  Reiohsstande  mehrfach  Aaspri- 
ehe  an  die  burgan<fiachen  Niederlande  wegen  Rsicks- 
atenern ,  denen  aidi  dBeae  Gegenden  seit  dem  AhhI«* 
ben  der  Hersoge  von  Brabant  allmaUIg  entzogen  bil- 

1543  ten.  Besonders  lebhaft  worden  dieae  Ansprfiche  iM 
erneuert,  weil  <Be  Rmchastenem  so  mner  drfickeadca 
Hohe  gestiegen  waren  und  nur  die  VorsteVongeD  te 
niederländischen  geheimen  Rathes  Yiglins  und  dtf 
Freiherm  Wirich  tan  Krychingen,  die  deshalb  nadi 
Nürnberg  gesendet  waren,  und  TorstdUten,  wie  ohselik 
Se  raederlande  mehr  als  irgend  ein  anderes  RadU* 
land  durch  ihren  Landesherm,  nämlich  den  KäbWi 
nnt  Steoem  beschwort  sden,  brachten  eineFreifia- 
diung  Ton  den  Rdchssteoem  su  Wege.     Bald  nacite 

1544  im  Jahre  1544  wurden  mswiachen  die  Ans|Mrijche  im 
deutschen  Rächsstinde  erneuert,  und  Karl  V.,  ^ 
eher  fürchtete,  wenn  seine  Niederlande Reichsstsoam 
sahlen  mofaten,  in  aeinen  Stenereriidmngen  dasdli^ii 
engere  Schrmikco  geiwieaen  zu  weiden^,  nahm  sich  aitt 
der  iNiederlande  an,    sogar  Utrechts,    in  Bexiehmig 


^)  Corpas  J.  Publ.  S.  lU  Imperii  academican,  Yon  J«^ 
ftshmaufs.    (Leipzig  1746.)    8.46.47. 


••« 
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MteHbrockm  iporie»  wamn«    JLiicfcM  dicMn  Rmw»- 

ilratMMD  des  Kaiiers  führte  beionden  VigOas  ütak 

fcflwj  ^c^-^  nedidenii  ne  «aejüeit  lang  durah  denlCrieg 

gfgem  dM  Schoudkaldaer  nttterbroclwi  worden  UM« 

üdttdi  wf  dem  JEtrichata^e  ra  üng^bnrg  m  Sosmefe 

]ta48  €!•«  «N^Qb  erhiek,  UM|eia  «e  AeiehMtmde  1648 

td  fieisidwng  des  borgMidfacheii  Krdses  n  de» 

Bsifibsstenern  dnumen,  yad  von  Utreeht  imd  Qddem . 

di  wes^^haBschen  KrasUiidpni  sogar  die  rSeksliiin 

i^lgm  Steaem  forderten ,  die  Niederlande  aber  durch 

V%fifis  protestiren  nnd  erklären  liefsen,  fSr  die  bar- 

gM&cben  Ni^orlaode  fehle  der  Bewds,  daTs  si^  her«- 

ihiwilirhrr  Wniir  B tirhiiitiinrrn  getragen;  dab  aneh 

Mdem  und  Utrecht  seit  sehr  langer  Zeit  keine  Rdchs- 

^iiMrn  gexahlt  hätten«  und  solche  au  lahlen  unter  ob« 

Mieoden  Urastimden  auch  nicht  schuldig  seien.    Der 

pttser  als  Reichsoberhaupt  entschied  hierauf  am  26steB 

piMs   als  n^rtenseher  Richtar,  daTs  die  bnrgun« 

ikken  Mederlande  nebst  Utrecht,  Geldern  und  Zut* 

^fßfBß.  eiiien  Reichskreis,    nandich  den  burguadischeii« 

|Hen,    so  viel  ds'  vwci  Kurfürsten  tu  Rcichssteuem 

WU«i,   und  dafiur  den  Schutz  des  Rdches  genieben 

(lAleii.      Auch  Flandmi  und  Artois,    früher  framo- 

jpMbe  Liehen,  scM  einiger  Zeit  Von  dei'  franzonschea 

l^eaalierrfidikeä  it&\  wurden  ^ii^sem  burgundisck« 

ÜMladiMi  Kreise  einTerkftt,  ^)    so  wie  (wie  sidi 


< .  I 


^  W^agenaer  S^  5M  und  505,  Der  RÖmisohr Kaiser].  Ma« 
insat  lud  Chnrfänten,  fürsten  nnd  3täadl»dfis  H.  R.  R.  Ver- 
tag wegea  d«r  bmi^.  vnd  Nieder ->  Erblands  xa  Aiigabiii|;  auf 

23* 
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^00  MÜMt  tchteht,  $iB  JLppeiiAees  ton  B^and  ni 
Utreebt)  Orcrytaelt   Orente  uiul  OroeiiBf;«B|  ni 

Hie  Verbindong  der  btirgimdiflciieii  NMeündl 
lütt  dem  Rddie,  wie  sie  durch  diese  EntsdMMnf 
Am  Kaisera  angeordnet  wnrde,  sollte  fedodi  kAMß 
wegtB  denselben  GlmralLter  tragen ,  wie  die  der  aa^ 
deren  Relehslande;  und  derErklarmigt  dorchwekiii 
jene  habsbnrglschen  Besitanngcn  steuerpflldifig  warM 
edw  blieben ,  warra  Bestimmungen  lunsng^Sgtt  ^ 


Am  Reichstage  a.  1548  aufgericht.  cf.  C.  J.  P.  r.  ScJima«» 
(ed.  cit.)  p.  131  und  ff.  Darin  heißt  ei  nntör  andennr'*^; 
nDaJGi  wir  als  leqhler  Erb-  und  GbnSun  gemddfen 


Kieder- Erblanden  für  Uns^  Unser»  Erben  und  NachkomMk 
sammt  denenselben  nachbenannten  nnsem  Niederlanden  iSSf 
Udkz  —  —  .^  hlnfCto  zn  «wigen  SSeiten  in  der  VSiaMi^ 
Kaiser  und  Könige  und  4m  hellia«n  &eiohs  Sebuu,  8diii| 
Vertheidignng  und  Hülfe  sejn ,  auch  sich  desselben  Freiheiti 
Rechten  und  Gerechtigkeiten  freuen  und  gebrauchen  undf  VI 
gwneldten  Röuisohen  Kaisern ,  KönigeB  und  dw  heilten  Bsi#! 
Ständen,  jederzeit  wie  andere  Fürsten,  Stände  und  ^^^^ 
desselben  heiligen  Reichs,  geschützet,  gesphirmet,  rerthewC' 
gflt  und  getreoHdi  gehoHbn,  und  dann  "buch  zu  aSen  VMm 
tAffsa  und  Venanjjslungen  beschriebair  und  eEfordert,  «sd  41 
sie  wollen  dieselben  neben  anderen  Ständen  zu  besuchen  odü 
zu  beschicken  Macht  haben,  auch  ihnen  unsem  Erben  taat 
BkohkoBitten  mid .  detlelben  Geiandten  Sesiioni  und  Stiitf 
Ton  w^en  obherohrter  unner  I«ande  als  .eines  Herzogflai|| 
Oestreich  zugelassen  werden  sollen;  dagegen  wir  uns  V^ 
ebenahlter  unser  Land  und  Leute  und  deren  NachkoimM 
w^en  bewilliget,  tUA  att^  4o)^he.  Iii9«i9  I««Dde  in  ve«l^. 
hender  Noth  zu  Handhabung  und  Wohlfahrt  des  heiL  RsnAi 
anch  Unterhaltung  Friedens  und  Rechtens  nnd  allin  and6Na 
genutinen  des  heil.  Reichs  Anschlägen  so  durch  gemeine  Stan* 
de  federzirit  bewilliget  und  beschlösset  werden,  $o  vW^ 
zween  Churfürsten  Anschläge  sich  erstrecken,  leifteü  w 
contrihuiren  u.  t»  w«  .... 


.V  ;.-  KtrlT«'  Ut 


YmMOmgßffMItdb  wkder  rar«« 
fHiimm  ■hIiImhj;  t^ßmitt/uL  0 

OüMbirliaBdelteKaiierkarl,  iadmerki^Mr 
fMUe  fim  atoi  RMluTerbud,  statt  Um  irleder  hec^ 
mhnelBr  la  Gunsten  srnnes  FamiBcmnterMh 

kgemA  cilie  trtistfclie  Anseht  des  ZenriirfiuMes ,  wd- 
dws  Badiker  «wiscken  f «im  Sokm  vnd  Nadifiilgar 
fUSpp  fl.  imd  demen  niederfJnJMhm  üntarthanea 
fBtitand,  i^ebt,  00  ist  M  nur  diMe,  dafii  in  dBimi 
Anfttande  imd  AMA  dUt  aosder  Nctor  der  Bedie  ffie- 
^MDde,  abe  eben  so  gerechte  afa  ?on  menidtHciwr  Will* 
Uhr  vnab^uigige  Strafe  für  jene  Yerieteong  kmaer^ 
Mmt  PfBehilin  über  das  Baas  Habsborg  kam;  dsM 
ttie  Kall  Y.  *-  iri»  er  adner  Pflicht  m  Felge  ge- 
msfit,  imd  seiner  Lage  nach  wie  kein  Anderer  gdLout 
w>  Ae  hergebrachten  Rechte  des  Rdehes  m  den  Niedcip*- 
'jindcD  Tollstandig  eshalten ,  die  in  Abgang  gekonmm- 
tdHsliiadig  hergestellt,  so  winde  er  eiaar  Bsita  SSB^ 
Sohne  unmogfich  gemacht  haben,  jenenenenkirshr 
Men  Bnridhttmigen  nnd  jene  wiUkiihdichai  Bestenor 


*)  ,y£s  sollen  «ach  unsere  Vieder-Bingiaidische  firi>]aade 
■il  ilirar  Zuf^eböx  soost  ganz  frei,  obneeingezogen  Land 
Wfd  Fürstenthamb  sejn  und  ewig  bleiben,  und  von  Uns,  als 
Esmischer  Kaiser  und  allen  anderen  künftigen  Römisehen  Kait- 
ina «nd  Königen,  auch  Churfuraten,  Fürsten  und  Ständen 
hi$  beilii^en  Reichs  ihgr  und  ohneeingezogen  Land  und  Für- 
stanthomby  Snperlorlt'ät  nnd  Principat  erkannt  werden ,  nnd 
tuäd  weiter,  dann  za  Einziehung  der  Anschläge,  wie  oben 
tnd  heniach  gesäuriebeB  stehet,  zu  unser  und  des  H.  R.  Reichs 
iviisdiction  gezogen  und  erfordert  werden,  nach  des  heil, 
Bachs  Ordnungen,  Satzungen  und  Abschieden  femer,  danlk 
w»  oben  und  heraach  Terme&det,  mit  lohten  TScbuadea  se ja. 
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ntagen,  durah  yMhe  4er  Aatmnd  Knft  imd^fiMi 
bekam ,  aach  nur  unternelmieft  tu  woUtti;  tmiMK 
4e4arob  weiter  alich  in  den  Nie^rKnderfi  4«t|tber- 
alen  Arg  irohn  und  gleieh  Anfangi'die  iSi|)i|ii|ft^ir«ttfiv 
Bntwiokelmig  ipaniacher  WiUk8brbemd|ift.ali|;M^ 
^,  nd  so  dnnah  d&  EueUeht  muS  4m  4«^  im 
lUich.  SU  («Stande  Beseh^knagefaier  fkpts imd  Wff^ 
anderer  Stit»  beide  Partei«,  sottoU  Phi%  ab  4te 
Niederlander,  Ten  den  anfsersten  fib^hiitlen  glmkirdt 
entlsmt  gehaben  haben»  i 

<  Emen  Venebaiack  £esar  niudlhar  ibev  seieeaS# 
«nsbreehenden  Gteriehte  erldettKarl  V.  soCatt,  als  # 
im  Herbst  nadk  dieser  Anei^dnmig  WMh  den  Nisdit 
landen-  uriicUKain,  indem  die  NihderliiidIMr  es-ldl 
Recht  wunderbar  fanden,  dafs  in'  der-hin^KdiaD  90 
MiMadung  swar  fen  den  Leistniiq;en  ddr  Niedeila^f 
«n  däsBflidi,  idargends  aber  rm  dnir  HiUfi»  dIeMi 
war,,  wddie-^  niedeilän^tihe»! Untertiiaaen Kadi 
«an  Sdiotn  ärer  Reohte  Vem  Rcjche  n  iorden.h» 
reditigt  seien.  Sie  znerrt  empfanden ,  so  sebr  de  mk 
nnch  sonst  schon  in  ihrem  QeföU  den  Qbrigea  JM^ 
sehen  entfremdet  hatten,  die  Wunde,  die  durch  4 
erwähnten  Bestimmungen  ihnen ,.  wie  dem  Rdcbe,  g^ 
schlagen  war.  Yiglius  aber,  der  iii  allen  diesen  Dit' 
gen  des  Kaisers  rechte  Hand,  und  nach  hodew^ 
Tan  Schoore  Tode  seit  kursKem  Präsident  des  Gebdai! 
lM9rathes  der  Statthalterin  war,  antwortete  im  Mars  iMS 
den  Vorstellungen  der  Stände  in  den  Niederlaa^ea 
indem  er  ihnen  (woron  er  hurz  zuvor  in  Augsbu^  4si 
Gegentheii  zu  erweisen  gesucht)  die  ehemalige  grob 
Abbängigkdt  Ton  Deutschland  TorUelt ,   und  dKe  duffd 


Karl  y.  iS» 

<a  iMrdiimiK  im  Kmeri  fewoinoie  Mbftfäadlf « 
kttt  «b  dB  80  groftef  Gul  darzustellen  suchte,  dab 
cwehe  Naditiidle,  die  sich  damit  verkDupfteo,  gar 
ddit  io  Betnditnng  kamen.  '^)  Zoersl  willigte  luer« 
nf  BoUaad  am  21sten  Blan  in  den  Augsbnrgisdien 
Tngleich;  am  spatesten  Geldern,  wo  der  Zusammen- 
hag  mit  dem  Rdche  noch  am  lebhaftesten  in  Aller  Be* 
ni&tidn  war.  Doch  auch  dBese  Landschaft  fugte  sich 
ittfangs  Junina. 

Was  sein  Vater  bfigonnen,  aetate  Plulq^  IL  spater 
kH  Die  Niederlaader  IShlten  iweht  wohl,  wekha 
Unaken  anch  der  geringeReat  ehemdiger  Verhitt- 
img  fldt  dem  B4sii^e  ihrem  FSiiten  anflegle,  «id 
ingen  lehn  Jahre  spiiter  (1559)  anf  Erhaltang  w#>  15M 
M|rt»s  dBesea  Restes,  landen  aber  an  Philipp  einen 
hm  Ansichtai  ToUig  abgea«igten  FGislen.^0  Bis 
U79  Uieb  noch  sn  Wahm^mpng  der  geringen  Bo- 1579 
dAttag  der  borgnndBschen  Niederlande  an  dem  Reieho- 

faickt  em  niederiandiseher  Beisitaer  beim  Kananci^ 


*)  Wagenaer  8.  506.  „Die  Hied«fiande|  walche  llao 
>n  ditiiaiisead  Golden  so  den  IteicIiaiteiMin  beitrag«n  woHi^ 

tn,  hätten  in  vorigen  Zeiten,'  da  sie  bei  weitem  nicht  so 
aachtig  gewesen  waren,  wohl  20,000  fl.  bezahlet-,  weswegen 
n  ihm  auf  3  oder  4  lleiohstagen  nadi  einander  nicht  wenig 
JIKbe  gekostet  b&tte ,  ehe  er  die  BUbide  hätte  bewegen  köor 
^}  sich  mit  einer  so  geringen  Summe  zu  begnügen.  ** 

••)  Wagen a er  (S.  508.)  sagt  von  Philipp,  nachdem  er 
'wen  Streben,  die  Niederlande  dem  Reiche  ganz  zu  entfrem- 
te,  aad  die  Yoarstelkuigtn  der  niedeiliadiscbeB  Steade  da- 
ffgmi  erwähnt,  ^  er  habe  diese  Terbindnng  mit  dem  Reiche 
gesehen,  als  etwas,  das  nur  die  Absicht  hätte,  die  in  dem 
*^  m  8ehw»>g  edxndeH  Kttzmüm  Hier  n.  Undt  d««* 
■■(iMheat«  oazafiihMD.  *< 
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gericht  IMe  Sifinde  der  ntrechüflchen  Union  «rUtf- 
ten  noch  ansdrücidiGh,  daf»  sie  rieh  dem  Reiche  mck 
entziehen  wollten ,  *  allein  nachdem  die  Niederlande  be- 
reits so  entfremdet,  die  Verhältnisse  dortiger  Uater- 
ihanen  schon  so  Yon  allen  deutschen  Analogieen  ibwii» 
chend  ausgehildet  waren,  nahm  rieh  weder  dasfteidi 
ihrer  an ,  noch  zahlten  nmi  die  abgefallenen  ProTiBsen 
writer  Steuern  zum  Reidie.  Kaiser  Rudolf  IL  mtchle 
1607 1607  noch  einen  schwachen  Ywmch,  die  alte  Lehens^ 
irerbindung  des  Rmches  zu  den  Termnigten  Nieder- 
landen zu  bduiupten,  doch  ohne  dien  Brfolg;  mri  elh 
Wiohl  der  westpkiBsche  Friede  lastseiste^  daftderb«^ 
guadische  Krds  Pertmenz  des  Reiches  blriben  sele^ 
wurden  dooh  die  Tereinigten  Niederiande  audi  ton  dei 
deutschen  Kaiser  FerdKnand  IIL  in  diesen  Tractatoa 
als  Ton  dem  burgundischen  Krrise  getrennte ,  osd 
■elbststandige  Landschaften,  zwischen  denen  und  deil 
Reiche  keine  Beziehung  mehr  obwalte,   behandelt 

In  Beziehung  auf  den  Rest  des  burgundischen  Kn^ 
aes ,  d.  h«  auf  die  spanischen ,  nachmals  ostenrriett- 
sehen  Niederlande  dauerte  jene  schwache  VerhmdaBg 
mit  dem  Reiche,  die  rieh  trotz  PhiHpps  U.  Bestrebü 
erhalten  hatte,  fort  —  mehr  ein  Name  als  dne  Sacbe; 
Die  Verfassung  der  daaehen  niederfindisdiei 
Landschaften  war  damals  durchaus  historisch  entwi- 
ckelt In  wiefern  alle  diese  Landschaften  ehemab 
dem  frankischen  Reiche,  nachmals  die  meisten  dev 
niederlothringischen'  Herzogthum  angehört  hatten,  wff 
Gemeinsames  und  Analoges  in  allen  zu  finden.  Ueber^ 
all  der  Hauptsache  nach  dieselbe  stiindische  Gliedenmgi 
Sberall  durch  £e  Bedürftigkeit  der  FGrsten  über  die 


EaAY.  Ml 

«kttiab  Tom  RolAe'mit  &rat  FfirstenthSiimii  Terbin«- 
4mm.  Einkünfte  Untns  Aesdbe  Bedentnng  der  enge» 
Mkeaern  Sünde';  aber  die  Gollegien  dieser  Stibde 
waren  in  den  Tenduedenen  Landen  selir  rerMUeden 
eff^pmiart,  mid  diese  YerscUedenliät  war  besonden 
berfwrgemfen  nnd  bedingt  dnrcb  ^eEntwickehmg  der 
Bnisclienxcit  Ton  den  Karoiingem  bie  in  den  Bnrgn»- 
dam.  Man  nannte  in  den  Niederlanden  diese  ftili^ 
adbea  CoUeg^  Staaten,  nnd  ne  waren  saccewir 
ab  poBiisch  widitige  Corporationen  luer  frSlMr,  doit 
^pitar  entstanden ,  nnd  luer  mit  mehr,  dortnutweriger 
Berbien  ansgestaltet  werden,  wie  es  eben  ^  Veriege»> 
boten  der  Forsten  mit  sieb  gebracht  bieten,  ht  B^ 
Isnd  waren  die  Staaten  lange  sebon  Toi^aden,  ebemaü 
sb  1»  nannte,  nnd  ibfe  Tbatigbeit  friher  als  man  sie 
dl  Corporation  daebte,  weil  nnt  den  Herren  nnd  Stik^ 
in  ia^ver  rinsdn  nnterliandeh  worden  war.  Andifiidiv 
te  sidi  die  ZaU  der  sn  den  Staaten  Zutritt  babendeb 
Slidte  mcbt  recht,  mdem  Anflings  vonogsweise  dib 
wicbtigstett  gefragt  worden,  &  geringeren  noch  irlel- 
isdi  Ton  dem  Add  des  Landes  abbangig,  maaebe  aneb 
nseh  TolSg  geringfü^  waren,  &  spater  Bedeutung 
bstten.  Naebber  trat  ein  Zeitraum  dn,  wo  es  dm 
Vinteni  TwAalhaft  achteten,  anch  mit  den  kleineren 
SäUUen  n  ontexliandeln.  IMese  «wibt^  ach  Ton  selbM 
wegen  der  Kosten  wieder  Ton  dem  Besoch  der  Land^ 
IsgefreiaomaGlien,  undKarlV.  begünstigte  spater  dies 
Streben,  da  er  leichter  Wenige  ab  Yide  gewinnea 
1u>iiDte.  Bie  eollegialischen  Formen  der  Staaten  yon 
Hdland  bildeten  sich  besonders  im  letsten  Viertd  des 
15tea  Jahrhunderts  ans,  nnd  Dortredtt,  ab  dSebadew 
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jtedgtoJftarftHoUandsnaclimjcoerSEflit,  ftindailv 
ApiteederSüiite;*)  die  erat  neuerttch  ebgebirferta^ 
aber  durdi  MaiiauKaM.  Vertraneii  tsSogelbeit  gehor 
lieM  Familie  Ton  Nassaa  fUttd  a»  deiL  Spitie  im 
44eb^ .  imd  se  konnte  lieh  um  so  leicliler  m  ümf 
-ßiua»  behaupten ,  da  die  Erinnerungen  aus  den  hofr 
Üfch  -  ke|>he|janii«ehen  Kämpfen  aich  nicht  aa  ihnp 
Kamen  anhingen,  wie  an  den  d^r  Sgnonde,  Hoemi^ 
9redered§9  Omitbaiaen  und  Wapienaer,  deren  Ge* 
echlechter  seit  jener  SCeit  in  £e  swmte  Stdle  tnkt^ 
Der  Adel  hatte  suMunmea  nur  Eme  Stimme,  nedi» 
^t  damit  ngleich  alle  ESageMssene  aeiner  BemchiC' 
ien,  mieb  nete  ihm  nnterthanige  kleine  Städte.  Ihh 
igag^n  hatten  die  sechs**)  greisen  Städte  jede  Bp 
•Stimme ;  und  wenn'  die  klmnen  Städte  geladen  wvte 
nnd  Icamen,  föhrten  anch  sie  eine  jede  ihre  UnteriMmir 
lang.  Das  stimdiscbe  CeUe|pnm  hatte  an  Yemtt«- 
Jung  eeiner  OcMhafte  einen  gemdnechaftüchen  9jit 
dicns,  den  Advooatm  oder  Raths^ensiooarii^ 
ton  Holland.  Der  gmdiche  Stand  feUte  milir 
den  Steatan  Ten  Holland  gana.  4, 

AehnBeh  war  die  VerfiMiimg  b  Zealand,  nor  tf 
da  ein  Geistlicher  (der  Abt  von  Middelbnrg),  ätg^ 
gen  aber  auch  mir  ein  Bdier  (der  Herr  ran  Yereaiii 
Vliftbgen)  war,  neben  sechs  Siidten.***)    Im  NieM* 


^  ^.  Karnpsn  S.  906,  wdtohem  wir  in  Folf^endsm  aidl* 

**)  Doitischt),  Haerlem,  Delft,  Lejdea,  Amsterdam  nil 
Gouda. 

«**}  MiddsUmrg,  Teere»  VliftiiigeD,  Ziericksee,  Goeiidi 
JboML 
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iM-DtTMlrt  waren  d«s  Stift  te  DoMm,  4e^  sMH. 
•^  AM  Hai  Hai  »Mit  OBsder  Aar  Staat«;  idi 
Oberstift  (ttntrymtS)  mtm  &ae  Adel  imd  drai  aOA- 
la*)  in  OcMom  waran  awar  AowBma  stfadudMi 
itelandmdst    «Iwr  dto  BtufaiaoüHfifcki  wm?  iMn 

thm  des  Land«»  geordbit,  omI  an  der8|iiiw  j«d«i 
^ntrfiwet  itattd  ^m  Hnptel»dt  **>  h  FriMland 
iraraa  II  «tiMte  niid  ^,  ipiter  80  Lndgcridrtri» 
riifca  oder  GrkleimeDy  je  imnk  ^swei  a.  §•  Vall^ 
ttachten  in  den  Staaten  vertreCaB;  anftufdci  ergdya 
aia  die  Aebte  der  Landeddoeter.  b  Chnenkigen  hat- 
IM  die  OttHMlaade  Suade ^  in  weldmidfo  Aable,  der 
Md  und  die  VeUaBaebten  der  freien  Baaem  BlaH 
kiMwi;  die  fliadt  nnd  deren  Gebiet  stand  fSr  uA 
mn  4  B&rgenMistem  ud  12  RatliiiMnrea,  denen 
I»  6eMlnN»me  aar  S^to  atanden.  Bne  Art  Staaaw- 
Mjporaion  iBbrte  dber  doch  die  Staaten  der  OnuBei> 
Ittde  and  atiHdtitdie  Abgeordnete  Bneanunen« 

In  Brabaat  war  efaie  abniicbe  ISnncAtang  ddr  Slla* 
^  wie  bi  CMdmi;  ea  waren  die  drsi  GKeder:  A 
«MlBdikeil  (an  ibrar  Spitae  der  Abtuen  Toagerioo)» 
dor  Adel  (an  aeber  Spitie  ench«nt  aocb  laer  tiel- 
imk  im  Hans  Nassau  wegen  der  Hmnsebaft  Breda)^ 
üd  dieSfidte  ondFleeken,  nnter  dencaBrassd  and 
Loewen  vor  allen  ]M>Blisch  bedeutend  wnita.  Aber 
mAer  dleaer  llidiaog  in  fie  drei  Stande  bat!»  dae 
Theilmig  dler  in  vier  Quartiere  Statte  AenaobHaapt' 

*)I>«T«atar,  Zwolle,  Kampsa. 

*)  Oberquarder  (Eoermonde);  Betowe  (NTmegen);  Vela- 
V«  (Amhem);   Zutphen  (Zntphsn), 
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«Mta  k^K/fkkMi  wiifdbn^  als  QDortiera  nto  LoeMii 
Briiiflfl«  Atttinarpen  ind  *8  HeiiogMbosbk  Hk  Stib* 
dtt  bauen  fiilieriftBralMiiit^  wieibaoHaad,  daiBaikl 
«balteB,  dem  Fikitoii  (den  CMKMwam  an  TerMgea, )% 
akh  gegen  ihn  mit  fiewah;  der  Waffiuuaaaetaen,  wm 
er  um  Prifflegien  mcht  adHs^  Dto  BniwtfiAm 
Mutde^  ^  nck  dctt  hntmaümkm^  ettra  ia  dmi 
Weiee  anaeUoMen  wie  die  veenwacbien  den  MUbA» 
adieD,  begtanden  aus  Geistlidik«!  (auch  datf  Stift  na 
Aelm  batte  bier  eine  Stelle),  Adel  und  Orteob^üi 
bildeten  aber  nnr  Kn  Quartier« 

INe  Veifimmng  Flandecaf  beben  wir  bentti  k  dm 
fidfacben  Unroben  dbsee  Landes  kennen  kniea.  & 
a»Zeit  famg  waren  in BeataebOandeni  ^itAMkä 
Gent«  Briigge  und  Ypem  ^e  dnaigem  SüSadegBried 
wekbe  Tis-b-?is  der  FGmtan  du  gerne  QbrigH  Lmi 
ftpribentirten  uid  es  in  drei  bobe  GericbtsbsifcMlM 
Adkei.  Das  Frde  Ton  Brügge,  in.  ibm  $lß%  m 
Landgemeinde,  in  welcher  ein  grefiier  Tbeil.de«  Adds 
des  nordostlichen  Flanderns  dne  bedeutende  SnUoDg 
bette,  bebanplete  aUmablig  daneben  eine  gMehe  Ab 
reehtignng*  Bann  wnrde  Brügge  gedemStfaigt;  CM 
iferlor  seine  Geriobtsbarkot  vbet  andere  klebereStiUll» 
nnd  Ortsdiaften,  die  sonst  seine  Yiersobaar  gebildet 
hatten;  —  was  es  seitdem  binsichtBch,  der.  ehw>b 
durch  Gent  vertretenen  Ortsdhaften  <5r  ei^a  JtJndwjfcP 
BewanduuTs  habe ,  bette  neb  noch  nicht  entschied^ 
Karl  y.  mnfirte  sdnem  sonstigen  Plane  m^olge  (aor 
die  grofseren  Städte  bd  ständigen  Rechten  zn  erU- 
ten)  begünstigen,  dafs  Gent  auch  nach  dem  Verisit 
der  Gerichtsbarkeit  in  seiner  standischen  Prärogative 


i 
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MMb.  Dm  lidkh«  Finden  ait^kn  Hm^I«^ 
le  wd  ]>Mrtdtik  iMtte  fda«  beMudwe  üudude  Vofu 
tegmg;  mid  sw«r  war  dfe  VorfiMMOff  in  Doomick^ 
wm  die  Sftiidt  imd  des  dicmdk  ftrenfor  nter  IiImUI^ 
Ickem  llegiBeet  (mm  glciek  Utredit  unter  Kerk  V.) 
gtefclüde  GeUel  Tenclttedea  wsren,  ikdidi  irie  In 
Oroeningen  nnd  den  Onmeland«. 

Die  Stedl  ]>earaidc  iMtte  db  Oericbtfbeifceit  iib« 
fcTontÜte  nnd  «MT  dra  KirohdorfBr  and  drai  We»« 
W.  yeiMiBn  wurde  «e  dordi  den  Slndlrath,  der 
Act  m  dHen  Stonena^en  nn  dai  Outacliten  der  86 
Deiner  gebonden,  nnd  bei  neuen  Anfingen  genettigt 
tnr,  andb  «Be  Abgeordneten  der  Dörfer  sn  boren«  Die 
Hbide  des  bkcbefBdken  Gebietet  beetnnden  ans  einent 
BeräMmaehtigten  des  Biseboli ,  rinem  des  Dechanteei 
lun  ans  dem  Kapitel,  aus  swd  Aebten ,  undtietnut 
liAer  Cteriditsbariceit  belebnten  Adeligen.  In  Steueiw 
gtfjhea  pflegten  aucb  bier  die  Ortacbuften  (die  bedeur« 
ieadelen  waren  St  Amand  und  Mortagne)  nm  Bath  ge^ 
ftigt  SU  werden«  In  dem  iibrig«i  franzestscbeD  Fla»« 
dorn,  inCambray,  im  Aabter-  und.Waesland,  batten  die 
■finde,  weil  sie  xn  Terenmella  Landestbriie  isoltrt  r»« 
yüsei^rten,  wenig  xn^bedeatan.  Adel  und  Ortscbatea 
-^bienndd»,  irfe in Cambray^  aucb iBeGeistüehkeit 
~  bydrten  TbeOe  dBeser  Sünde;  alkw  da  iast  >qdM 
Cffied  derselben  gana  abgesondert  mU  dem  FucsteH  sa 
«rteilianddb,  und  sieb  dabei  bald  der  Vennittelnng^B^ 
sss,  bald  jenes  mSebtigem  flamiscben  Standes  su  be- 
Aenea  pflegte,  kam  es  nicbt  dgentlich  zu  Ausbildang 
sfiaAscber  CoDegien ,  sondern  Alles  blieb  unausgebil« 
det,  und  bei  allgemein  flamiscben  Angelegenheiten  zog 


969  Buoh  VIU.  Kapitel  2. 

kimft  der  GroTse  und  Bedeatang  des  oranbdbaiHiii- 
SM  Tordittlbaft  wurde,  so  war  dagegen  für  den  Aegoh 
blick  von  hokerer  Wicbtii^eit  die  Peraon  des  koiiMgca 
Herrschers  Aeser  niederdeatsck  •*  lNirgiuidisdM&  FBr*' 
stenthfimer,  der  Solm  Karls  V.,  Phil^,  weUhea 
der  Kaiser  bald  nach  seber  Riickkonft  ans  DeotsdK 
land  allenthalben  als  künftigem  obersten  Herrn  der  Nie» 
derlande  holdigen  liels. 

So  nothig  es  gewesen  wäre,  dafs  der  Purst,  unter 
welchem  ^e  neuen  Verhaltnisse  der  Niederlande  adk 
allmahlig  änleben  sollten ,  es  verstanden  bitte,  io  wA- 
liehen  Fallen  ndt  einer  liebenswfirdigen ,  TertraneB- 
•rregenden  Personlichkat  ins  Mittel  zu  treten,  so  iremg 
war  dies  der  Fall.  *)  „Wahrend  der  Vater,  veaniha 
ReichsHirsten  nach  Hause  begleiteten,  umzukehreSi 
den  Hut  abzunehmen ,  einem  Jeden  die  Hand  za  ra- 
^hen  und  ihn  mit  freundlichem  Bezeigen  zu  eotlassel 
pflegte,  bemerkte  rnlan  liut  MiTsfallen,  dafs  derSohs, 
wenn  sie  ihm  das  Nämliche  gethan,  sich  mit  keinem 
Auge  nach  ihnen  ums^h,  sondern,  den  Bück  gerade 
Tor  sich  hin,  die  Treppe  ra  seinen  Gemachem  hinai« 
stieg.  Er  hatte  kdne  Freude  an  Jagd  und  Waffen;  er 
schlug  selbst  iHe  Knladongen  sdnes  Vaters  aus;  er 
Bebte  zu  Hause  zu  bleiben  und  mit  seinen  Günstlingen 
des  Gesprächs  zu  warten/^  In  Summa,  er  war  mehr 
Spanier  als  sdn  Vater,  und  sprach  weder  niederdeotsdi» 
''  noch 

*)  Dis  Mittel  I  Philipps  diankter  zu  Tsrstehan  nnd  gendn 
tttr  zu  wardigen,  hat  Ranke  in  dem  ersten  Bande  leines 
Werkes:  Fürsten  nnd  Völker  Ton  Südenropa  (S.  114  £),  uo^ 
in  seiner  TortreffUchen  Abhandlung  aber  Don  Carlos  ia  das 
Wiener  Jahrbüchem  gegeben. 
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Tonboid  «r  ett  bo  wenig  als  die  BStteD  des 
fiMidfn  Wie  iai  AUgemrinen  die  Refonnatioo  den 
rsHiaaisdmi  Sämmea  mo  Frsmderes  blieb ,  so  dafs  es 
flchcnt«  dasBedfirfoiTs  denelben,  und  das  Gefühl  des 
WUenpracha  der  kalilofisolMsi  Kirchenlehre  mit  dem, 
vaa  fibcr  Gnade  ead  Werite  imd  Recbtfertigiiiig  ia 
im  Schriftan  des  neuen  Bandes  enthalten  ist,  sei  in 
maamadien  Gem&Ümn  in  schwächerer  Anlage  ¥or» 
bnden  gewesen:  so  verhielt  Mch  Plulipp  auch  in 
<tter  Bittflclit  gans  als  Spanier,  und  seilte  AlIeoH 
wss  mit  der  Reformation  yerwandt  war,  die  bestimm« 
Me  Sntschiedenheit  in  seinem  Wesen  entgegen« 

Vielldcht  batte  Kaii  V.  es  dben  um  dieser  ihm  wohU 
Uumnten  Natnr  seines  Sohnes  willen  für  nothig  erach« 
tcc,  demselb«!  hnldigen  zu  lassen.     Wahrend  aber  die 
■ideriandisclien  Provinzen,   wo  nch  der  junge  Fürst 
av  sägte,  sich  nach  Maarsgabe  ihrer  ItfSttel  beeiferten, 
im  Ergebenheit  und  Treue  in  Festen  aller  Art  an  be* 
,  behielt  Aeser  sein  kaltes,  thdlnahmloses  We« 
Im  Mira  1549  erschien  Phifipp  inNamur;    bis  1549 
am  Julias  blieb  er  in  Brabant;    dann  zog  er  durch. 
Ffamd^rn,    Artois,    Hennegan,    über  Mecheln   nach 
Antwerpen«     Im  September  kam  er  nach  Zeeland,  und 
fon  da  nach  Holland,  Utrecht,   Overyssel,  Geldern»     - 
Li  Friesland  und  Groeniogen  liefs  er  einem  StelWertre^ 
ler,  JeandeLigne,  Grafen  von  Aremberg ,  huldigen« 
wdcher  Stellvertreter  damals  zugleich  in  diesen  Proyin* 
len  ond  Overyssel  Statthalter  war.     Ueberall  beschwor 
PIffipp,   oder  er  liefs  es  durch  s«nen  StelKertreter 
beschworen,   dafs  er  die  Rechte  und  Freiheiten  des 
Laades  achten,  schützen  und  erhalten  wolle. 
Leo  usdeiiaiid.  GeMshichlen.  II.  24 
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NacMem  4ie8e  Huidigong  überall  Stett  ^dmtkm, 
rerordnete  Kmser  Karl  mit  Einwiiliguiig  der  SiSmk 
die  Untrennbarkeit  dKeser  niederi^adiseben  Proviaiii( 
1550  und  nacbber,  im  April  dea  Jahres  1650^  ordnete  er  toai 
Newm  die  Inqiurition  tieftger  an.  *)     Die  YerfalgiHh  i 
gen,  die  in  Fdge  dieser  Anordumg^i  wieder  ia  «i» 
gen  Gegenden  Statt  hatten ,  mnfiiteD  doeh  in  Antm^ 
pen  ttfiterbldben ,    weil  der  Handel  dieser  Stadt  for^ : 
Btebmlich  anch  dureh  den  Bedarf  protestantisdicr  hufi 
der'  gehalten  und  gehoben  wurde,   und  sehen  dorA 
die  blofsen  Edicte  m  leiden  begann.     Die  VoraleUiDn 
gen  der  Bürger  von  Antwerpen,   miterstötit  yondstf 
Gehdmenrath  Vi^us  und  von  der  Konigin  Obentatt*. 
halterin,  wurden  vom  Kaiser  beaditet;    und  binskM 
Uoh  der  fremden  Kaofleute  traten  im  September  afli^ 
4^mde  Bestimmungen  di\,    wobei  auglricb,  nsi  A 
gehässige  Yergleichung  mit  der  spanischen  Inqoi» 
tion  zu  verrndden,  der  AusdruclL  „geistUeher  RicbtsiC 
an  die  Stelle  des  Ausdrucks  „  Inquisitor  ^^  trat         » 

Wichtig  War  in  dieser  lotsten  Zeit  der  Regienii| 
Karls  y*  in  den  Niederlanden  noch  der  Tod  des  siü 
derlan<Uschen  Geheimenrathsmitgliedea  Nicolas  Penri 
not  de  Granvdle»  der  im  August  1550  erfolgte,  4l 
^ 

*)  Tragenaer  8.  519.  „Der  Kaiser  liefii  im  AprÜ  des  JalE 
ras  1550  in  Holland  uid  anderwärts  in  den  NiaderUndea  dtf 
Verordnmig  bekannt  machen ,  durch  welche  alle  Beamtete  b^ 
fehligt  wurden,  den  In^iiitoren  behülflich  an  sein,  damit i^ 
verdächtige  Personen  angegeben  wurden.  Bern  Angeber  yrti 
aaoh  die  Hälfte  t<»i  den  Gäteln  der  venntheiltan  Vvmmmti 
ten  zugesichert,  wofem  er  selbst  nicht  in  der  Yersamiiüai^ 
gewesen  wäre,  oder  sonst  beweisen  könnte»  da£i  er  ein  Kathfl 
likwäie.<< 
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Amt  ftban  fn  den  lettten  Zeit«  fortwabrend  den 
päften  ESnfliira  geübt  hatte,  und  gleich  Yiglioa  hm 
fm  Menge  aof  die  Niederlande  Bezug  habender  Un- 
iffkiodhiDgea  gebraucht  worden  war.  Er  hatte  noch  ^ 
vor  mnein  Tode  seinen  Sohn  Antoine  Perenot  de  Gran- 
leHe,  wdcher  aidk  dem  geistlichen  Stande  gewidmet 
kitte,  m  hohen  geistlichen  Worden  emporsteigen  se- 
kl,  and  hinterliefii  in  ihm  einen  Erben  auch  sdner 
lUügkeit  in  den  Kabinet  des  Kaisers :  einen  Erben, 
kx  m  noch  grofserer  Bedeutung  berufen  war. 

IKe  folgenden  Jahre  gingen  hin  unter  den  gewöhn^ 
Uen  Verhandlungen  mit  den  Standen  um  Steuern, 
indeote  und  Anderes  dergleichen ;  doch  stellte  sich 
liknen  die  Politik  Karls  Y.,  die  kleinwen  Städte  und 
ifterhaopt  Stande  mehr  und  mehr  von  den  standischen 
lerkandlongen  auszuschliefsen  und  diese  dadurch  zu 
icreinfacben,  fest  Wahrend  des  Krieges  mit  Frank' 
teidi,  welchen  Karl  in  dieser  Zeit  (seit  1552)  führte, 
idagerten  die  niederländischen  Truppen  unter  dem 
Ifbfen  von  Roeuk  im  FrShjahr  1553  die  Stadt  Te-1553 
Iftoaone,  welche  die  Franzosen  im  Artois  besetzt  hatten, 
nkmen  sie  am  20sten  Junius,  und  verwSsteten  sie 
IJbzfich.  Dann  eben  so  Hesdin.  Graf  Lamoral  tan 
£gmond  drang  mit  seinen  Reitern  bis  gegen  Arnikas 
isr,  und  hatte  in  dieser  Gegend  noch  ein  hartes  Tref^ 
im  mit  franzosischen  Truppen. 

Wahrend  des  Krieges ,  den  Karl  V.  mit  Frankreich 
Arte,   knüpfte  er  Unterhandlungen  an  zu  Verheira^ 
Amg  scanes  Sohnes  Plulipp  mit  Maria  Ton  England. 
Ke  iormtidie  Werbung  hatte  im  Jahre  1554  durch  eine  1554 
Gesandtschaft  Statt,  an  deren  Spitze  Lamoral,  Graf 

24* 
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Ton  Egmondt  stand.  Unter  den  Heiratlidiediiiginigai 
fand  sich  anter  anderen  die,  dafs  Carios,  PIüKp|M  Soha 
ans  früherer  Ehe,  Spaluen  und  dessen  Ndteolander  *m 
Indien,  so  wie  Neapel  nnd  Sidlien,  Mailand  und  dii 
anderen  italienisehen  Besitzungen  erben ,  dagegen  der 
erstgeborene  Sohn  ans  der  Ehe  mit  Marien  £e  Nieder- 
lande Tom  Vater,  yon  der  Mutter  England  erhaitea  nI* 
te;  nur  wenn  Carlos  ohne  Nacblcamnien  stürbe,  sollti 
£eser  Letztere  auoh  die  anderen  Rdche  erben.  Maa 
meht,  es  lag  dem  Kaiser  daran,  die  Niederiande  ndl 
dem  Lande  Europa's ,  zu  dem  es  durch  Handel  «d 
BchiflTahrt  die  nächste  politische  Beziehung  hat,  mit* 
England  in  Verbindung  zu  bringen;  -^  Ae  Verbia« 
düng  Spaniens  und  der  Niederlande  war  dagegen  eise , 
durch  keine  natürliche  Interessenverbindung  motifirtt^ 
und  erschien  auch  dem  Kmser  so. 

Die  Niederlander,    so  weit  sie  zu  der  deutsches  , 
Hanse  von  London  gehorten,    erhielten  in  Folge  dtf 
Verlobung  ihres  Prinzen  mit  der  Konigin  Maria  bedeo- , 
tende  Handelsrorthdle  in  England.  *}     Die  HcinA 


*}  Wagenaer  S.  541.  i^Die  GeseUschaft  der  deotscte 
und  niederlindischen  Raufleute  in  London ,  Steel  -  Tard  aal 
die  deutsche  Hanse  genannt,  war  gegen  das  Ende  der  Regia« 
rang  Eduards  YI.  Temichtet  irordea.  Man  hatte  dem  KSafgf 
Totgestellt  y  daHi  diese  Gesellschaft  allen  Handel  sum  Nadi- 
theile  der  geborenen  EnglandiBr  an  sich  zöge,  unter  aSdMS 
hatte  man  bewiesen,  daTs  sie  in  dem  Torhergehen^m  Jsb>* 
44,000  St.  Toch  aus  dem  Königreiche  geführt  hänea,  da  aOi 
englische  KanOeute  zusammen  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  ab 
1100  Stücke  hatten  Terkaufen  können.  Die  Obentatthalttfis 
gab  sich  viele  MüKe ,  diese  Gesellschaft  wieder  hefStefleB  as 
Jassen ;  aber  vergebens.  Die  GeseUsobaft  bekam  keine  Eriaab- 
nifs  zn  handeln,    als  mittelst  der  Bezahlung  einer  schwei« 


KarlT. 

iribt  wurde  am  S5ite«i  Juliiis  in  Wiadieflar,   woUn 
FUfipp  gdtemolen  war,  TolImgeB. 

In  Joniiis  warea  drei  fraMoabdM  Ebere  in  dfie  Nie- 
Mulde  eingedrungen.  Das  tnne  verwustele  das  plat- 
teLand  im  Arteia;  das  andere,  unter  dem  Doe  de  Ne- 
un, besetxte  das  InxemborgiBche  Gebiet;  das  dritte, 
mter  dem  Connetable  Ton  Montmorend ,  besetate  Chi- 
mi  in  Hennegan,  rnid  erobeite  Marienbeorg«  Am 
Ttai  JoKus  warde  aoeh  Benvines  erstSrmt  f  bis  Bineh 
kam  £e  Franaosen.  An  der  Spitie  des  kaiserlichen 
Beoes  in  diesen  Gegenden  stand  fiersog  Bmannel  Plo- 
Bert  Toa  Saroyen ;  er  mnfiite  sidi  nach  cdnem  Treffen 
W  Reoti  im  Artois  anruckaieben ,  und  bald  nadiher 
koogen  bmde  Eleere  die  Winterquartiere.  Uaterlwnd» 
higen,  welche  nMin  wegen  des  Friedens  anknüpfte, 
fiihrtm  noch  zu  nichts. 

Litwischen  war  der  Kidser  wahrend  der  letsten  Jah- 
nin  immer  grSrsere  Krankhai^kdt  gerathea,*  und  ^ 
Krperliche  Qebundenhmt  und  ^Schmerzhaftlgkelt,  üt 
de  gladimafag  energisches  Eingreifen  in  Welthandd 
faderte,  und  wohl  anch  die  mannichfachen  Widrig« 
kdlm,   welche  Karl  in  SeHß  trafen^   nnt  Terschul- 


A^*^  ▼on  dea  «in-  nnd  SQScnfuhrtnden  Wmwn,  welch« 
fadi  etilen  Pirlamenlaecfalnft  bestimmt  wardea  Im  Anfange 
ki  Eflg^erang  der  Königin  Maria  ward  dieser  ParlamenUschln£i 
nieder  tmeaert.  AUeiik  die  Hansestädte  schickten  zu  der  Zeir^ 
dl  man  wegen  .der  Heirath  der  Käbigin  in  üntertiandlung  war» 
«ittB  Gesandisohaft  naoh  England ,  un  die  Temichlaag  diesae 
?MfUmentsschhisses  auszuwirken«  Dieses  gelang  ihnen.  W»- 
ng^Tage  nach  dem  Schiasse  dieser  Heirath  wurden  sie  Ton 
^  anftarordentlich«!  Abgaben»  welche  sis  isit  eiaigex  Zeit 
batten  bezahlen  mcüen^  üei  edOiil.'« 
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deten ,  wiesen  ihn  mehr  nnd  mehr  auf  sich ,  auf  ie 
Betrachtang  raner  früheren  Thaten  hin.  Handlang;« 
gehen  faerror  aus  cjnem  Zusammentreffen  von  "Wirkrni- 
gen  um  und  attfuns,  awischen  welchen  das ,  wasm» 
in  unseren  Entschlüssen  gani  aUdui  mid  eigenst  ang«» 
hört,  nur  ein  sehr  geringes  Gewicht  zu  haben  pflegt; 
—  dessenungeachtet  bringen  die  Menschen  in  der  Rs- 
gel  die  ganze  Last  jener  anderwdtigen  Wiritanf  en  k 
der  Erinnerung  weniger  in  Anschlag,  ab  den  eigeosten 
hhah  des  eigenen  Entschlusses,  weshalb  sie  HasdliBi- 
gen  sich  zusohreiben  und  rieh  Lasten  aufbürden,  £e  de 
so  wenig  nun  zu  verantworten  vermögen ,  als  sie  ^ 
/  früher  in  der  Tliat  getragen  haben.  In  dieser  Seelea- 
pein  bort  alle  Lust  an  poritivem  Handdn  auf,  und  der 
g^ngstete  Mensch  wendet  sich  den  Regionen  stillerer 
.  Betrachtung  zu.  Eine  solche  Wendung  hnerer  Stim- 
mungeii  mag  nun  allerdings  Karl  V.  am  meisten  daan 
bestimmt  haben ,  sich  seiner  Regiemngsthatigkttteb  n 
entaufsem. 

1555  A°>  Sten  September  1655  hielt  Prinz  Pfaaipp,  des 
sein  Vater  der  Kaiser  aufgefordert  hatte,  aus  Englasd 
nach  den  Niederlanden  zu  kommen  ^  sanenEhuagiA 
Brüssel  Um  die  Mitte  Octobers  Itamen  daselbst  <fie: 
Generalstaateo  zusammen:  und  nachdem  der  Kaiser 
am  2l8ten  October  noch,  ehe  et  sich  seiner  Regte* 
rungsgewalt  begab ,  die  Herrschaften  Bossu  in  Henne- 
gau  und  Kuilenburg  in  Geldern^)  zu  Grafschafteo, 
die  Herrschaft  Yero  und  Y lissingen  in  Zeeland  za  eioer 


♦)  Von  denen  j«ne  dem  Jean  de  Hennin  ^  diese  dem  FJon« 
vaii  Folland  gehörte.    Wagenaer  S,  556i, 
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Jfarkgra&diaft  erhoben  batte,  hatte  die  feieriicfae  Re- 
«gnation  des  Kabers  auf  ^e  FiirsleDgewalt  in  den 
Niederlanden,  nnd  üe  Uebertragong  derselben  an 
Philipp ,  am  25stai  October  in  Gegenwart  der  Ritter 
des  goU«ien  Yfiefiies  und  der  Generalstaaten  Statt. 
OaPbBipp  Flämisch  gar  nicht,  nnd  Franzosisch  nicht 
so  viel  Terstand,  um  seinem  Vater  auf  die*  bd  dieser 
Gdegenheit  gehauene  Rede  antworten  nnd  danken  n 
Uaiieii,  ShrteAatoinePerwotdeOranYelle,  Bischef 
Tca  Arraa,  für  ihn  das  Wort  Aoch  die  Tcrschiede- 
len  flt5n£scben.  Deputationen  der  Proviavea  iufserten 
ihre  Hoffnungen  und  Wunsche,  woranf  Philipp  den 
fiiher  btt  der  vorgangigen  Ebildignng  geleisteten  Für- 
itsneid  wiederholte,  und  die  diplomatisehe  Uebergabe 
der  Niederlande  firflfte« 

Karl  y.  blieb  noch  bis  in  den  September  1556  in  1555 
fo  Niederlanden ,  trat  hier  audi  die  Reg^rung  Spa- 
niens an  PMBpp,'    He  kaiserliche  Würde  aber  seinem 
Bruder,    dem   romischen  Könige  Ferdinand  L  ab. 
Karls  letzte  Sducksale  sind  allbekanat 


/ 
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NEUNTES   BÜCH^ 

Die  Geschichte  der 
Schäften  unter  dem  habsburgischen  HauBef 
md  iti  der  Empörung  gegen  das  habsboN 
gische  Haus  bis  zu  dem  Waffenstill- 
stände von  1609. 


ERSTES  KAPITEL. 
Die  Geschichte  der  Niederlande  Ton  dem  Be- 

■ 

gina  der  Herrschaft  Philipps  IL  bis  auf  die 
Ankunft  Alba's  im  Jahre  1567. 

I.  Di«  Regiernng  Philipps  !!•  bis  anf  den  Bei^inn 
esnstlioher  Bewegung -durch  Abschlielsuag  dei 

Bundes  der  Edeileute, 

"a  dBe  Königin  Statthalterin  nach  der  Uebertragimg 
der  Regierung  in  den  ISiederlanden  an  Pbilipp  IL  ihf** 
slattbalterliche  Gewalt  niedergelegt,  und  betdibssea 
hatte,  ihren  Bruder  nach  Spanien  zu  begleiten,  mkm 
mr  plotdich  in  den  Niederlanden  gewiasermaTsen  eiie 
ganz  nwe  Generation  in  Besitz  der  hoehaten  Stdiea» 
Zunachat  iat  hier  zu  nennen  Herzog  Bmanuel  Phi« 
libert  von  Sa^oyen«  der  Sohn  einer  Schwester 
Ton  Karts  Y.  Gemahlin.     Sein  Vater  Karl  UL  and  er 


t 
I 


HdHpp  IL  S7t 

idbft  Uttn  in  einer  Rcike  vm  FeMügeo,  welcOie  Ai 
Frauoeea  fegea  ne  soweU  m  ihrer  BgeiiM^ft  eli 
Vcriranidete  des  Kdsen,  als  andi  w^gee  Brbanqpri- 
dben,  &  Fhna  L  ▼on  Frarinrekh  aof  emen  TML  der 
MfoyieekeB  Territoriea  «rkob^  föhrtee  ^  tut  aBe  ihre 
aagefllaiiiiateB  Territorien  Terloren.  Bmannel  PMfibert 
kille  schon  in  dem  letzten  Kriege  Kark  V.  mit  Frank* 
rdcii  ikaa  trefflkhe  Dienste  als  Feldherr  geleistet;  non 
idaen  er  sowidd  sdner  hohen  Gebart,  als  seiner  ans^ 
gmeiAneten  personliehen  Bgensefaaften  wegen  der 
peignetate  Mann,  an  der  Konigin  Maria  Steile  Ober* 
nhitthateffT  der  Niederlande  zu  werden.  Nichst  ümi 
Men  Airch  Rmhthnm,  hdbe  Abfcnnft  mid  persSn- 
bhe  Tfiditigkeit  am  mosten  herror :  Lamoral,  Graf 
van  Egmond,  ad  Wilhehn  ton  Nassau,  Fürst  Toa 
Qrudcflu 

Ana  don  Hanse  der  alten  Yicegrafen  des  Klosters 
\  fiHi  Egmond,  ans  welchem  wir  schon  zwei  bedeutende 
Beitennwdge  —  den  der  Herzoge  in  Geldern  nnd  den 
i&t  Orwietk  Tan  Bouren  und  Herren  yan  Ysselstein  — ^ 
haben  kernten  lernen,  stammte  Lamoral ,  dessen  Vater, 
Herr  Jan  yan  Egmond,  yoh  Maximilian  zum  Grafen  er« 
i  h^en  wordan,  Karjs  Y,  Kammerer  nnd  Ritter  des 
goldenen  VRefses  war.  Steine  Mntter  war  Frandsca 
TOB  Luxemburg  -  Ligny ,  Fürstin  (und  Erbin)  der 
Ehirsehaft  Gayre  in  Flandern.*}  Sein  SIterer  Brn« 
der  starb  als  junger  Mann  in  Spanien :  iso  eibten  die 
Guter  sdines  Vaters  und  seiner  Motter  auf  ihn  znsam« 


*)  Geschichte  des  Grafen  Egmont,  yon  Aug.  Beruht  (Leip- 
aiS  ^810)  S.  4. 


*1 
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sMiii«    S«ne  Sdtwegter  wnrde  GemaUiii  im  Bemgi 
von  Lothrinfen,    imd  bmchte  auch  dvrcli  iIi«M  Ya*  , 
fainduag  deiiiH«iife  Anseheo«  . 

Die  jugoidliche  Unbefugeahttt  hnm&nk  »Mte 
iha  AnfaQg«,  ids  «  an  Karls  V.  Hof  kamt  mtkO^f. 
ipStt  Swi  rascher.,  gewaadler  Gebt  wiifiieiiflli4a^ 
selbea  Waffen  wa  bemächtigen;  abor  jene  sorgleieUK 
befangenheit  behi^t  er  bis  auf  einen  gewinn»  QaA 
durch  Mü  ganaes  Leben.  Ali  OiBner  aeiehMleet 
ikh  suant  auf  des  KaUers  Zuge  in  Afrika  (er  w« 
nennsehn  Jahre  alt)  ans.  {Snige  JAhre  spiter  hdrt* 
thete  er  in  Spei^r  Sabine  yon  Piels-  Simmem,  Sckwe« 
ster  des  ChurSarstai  Friedrich  Ton  der  Pfifau  8dnt 
Ehe  war,  wie  durch  den  Glans,  den  die  hoheOsbsfl 
feiner  Gemahlin  derselben  veriieh,  so  durch  diehaw 
liehen  Tugenden  Bdder,  ein  beneidenswerthes  GMicb 
Karl  y.  achtete  nnd  liebte  den  jungen  Egmond,  iuhI 
ertheilte  ^m  1546  den  Orden  des  YUeTses.  Wihr«i4 
der  letzten  Kriege  des  Kaisers  gegen  Frankreich,  nnA 
als  Gesandter  um  Maria's  yon  England  Hand  für  Ph^ 
lipp  IL,  haben  wir  ihn  schon  an  nennen  Gelegsahot 
gehabt 

Ueber  Wilhelms  yon  Nassau  Verhältnisse  ist  hier 
Folgendes  m  «rwihnen.  *)  Die  erste  Erwerbung  itt 
dem  Bereiche  der  Niederlande  machte  diese  Jjmt  m 
der  Grafschaft  Vianden  im  Luxemburgischen,  wekhe 
!n  Folge  der  Hdmth  Otto's  IL  yon  Nassau -DUIenbiirg 


*}  S.  V.  Kämpen  S.  332.  Manch  Geschichte  des  Haq- 
aes  Nassau -Oranien^  B.  IL  S.  332.  yyir  fügen  hierhinsicht- 
lich  der  früheren  Ahnen  die  anf  nebenstehender  Seite  fiolgea-* 
de  Stammtafel  bei: 


PiiÜ^pII.  il9 


wk  Adeüicid  Ton  Viandm  an  das  Nastaalaeke  D 
ktm.  OltoV IL  Enkel,  Engelbait  I.  Ton  Nasaan,  er»- 
keirafteCe  dmrcli  eine  Erbtoditer  dea  Ha^aea  fon  Polae* 
m  die  Hemdiaft  Brada.  0  EngelbMti  Sohn,  Jo- 
kan,  war  nr  Zek  Karfei  Ton  Bnrgaad  StatOaliar  in 
BMbant;  destta  Sohn  EiigelberllL  iit  «ina  friUier,  sor 
Bbü  Maximiliana  und  PMBppa  dei  SdiSaen ,  ab  in  jeder 
Wose  amgeieicJineter  Ffirst  begegnet  Bagdberts  IL 
BedtBongen  kamen  nachher  anf  fie  Sifane  iefaies  Bro- 
Ana  Johann,  WiHielm  und  Heinrich,  Ton  denen  jener 
ie  dOlenbargiaelien  and  anderen  deotidieB,  dieser  iSm 
MeriindiBchen  Herrschaften  dieser  Linie  des  Ehnsea 
Nassau  erbte.  Heinrieh  haralhete  Clandi«  ren  CSia- 
IsDS,  die  Schwester  Piiiliberts  von  Orange,  und  sma 
Sohn  Benatos  erbte  so  snerst  auch  diese  franaosischen 
FmtenthSmer  an  den  niederlan^sdien  Herrschst 
ktu  *0  Als  Renatas  1544  vor  St  IMder  starb ,  folgte 
ftm  in  den  aiaderlandischen  sowohl,  als  den  franio* 
dachen  Besitoongen  der  Sohn  Wilhdms  von  Oillen«- 


Otto  t 


Heinrich  I.  Emioho,      Johann. 

Stifter  der  Siegenschen  Linie. 


^ 


Otto  11«  Hemrich  II. 

Ton  Dillenburg ;  1531  verheirathet    Ton  Beilsteia« 
mit  AdeHieidivon  Viandea. 

Johann  !•  Heinrich 

T.  BiUenbarg  f  I4l6.      das  Schneidleder« 

*)  Qcbef  die  Art,  wie  diese  Herrschaft  in  die  Ton  Folsenen 
aekcnnmen,  s.  im  ersten  Bande  S.  606. 

**)  6.  oben  S.  d06. 
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hwg,  idaVetter,  der eben&llft WUhdm UaIi, ')  tlw 
cnt  11  Jahre  all  war.     Knser  Karl  V.  leg  diei« 
Prhiaen  an  aeinai  Hof,   und  gewana  ihn  mAc  fiek 
'Wilhdoi  war  ab  Kind  im  proteftantiacbea  Glanbai  er- 
Mgen  werden,  mufiite  aber  am  Hefe  nach  kathoB«^ 
Weise  leben.   Der  innere  Zwang,  den  er  «ich  maanlc- 
iaeh,  wie  es  scheint,  anthnn  mufste,  entwiekelto  aifif^ 
natorlicshe  Anlage  sa  in  nch  awisammcngenommiBW  , 
Wesen  nnd  ?«rs(andiger,  berechneter  Haltung,  lodaiii 
der  Beiname  ,,  der  Schweiger  ^^  (Tadtas)  wirUidi  4»  ^ 
Ben  Charakterwg  beidchnet     Er  bildele  anchin  db*  ^ 
•er  EBnsidit  m  dem  Grafen  Iiamoral  van  figineDd,  Üil  ^ 
man  eher  den  freundlichen  Koser  bitte  dcbmi^ 
können,  einen  Gegensatz.     Karl  V.  halte  noch  1551 
Wilhelm  Ton  Nassao,  der  damals  18  Jahr  alt  war,  lal , 
der  Erbtocfater  Manmilians  ran  Egmond ,  Gräfes  faa 
Bonren  nnd  Heim  van  Ysselstein,  Terhdrathet,  wil* 
che  ihm  spater  den  Besitz  reicher  Hercschafken  in  4fl(. 
Betnwe,  im  ntrechtschen  Niederstift  nnd  in  Sodholiiai  ^ 

Verschafite« 

Wenn  unter  dem  Adel  des  Landes  die  erwabotm 
beiden  Manner  als  die  bedeutendsten  genannt  werdet 
müssen,  so  darf  doch  auch  ein  dritter,  besoDdof  i 
Bgmond  brfrenndeter  Mann ,  lucht  übersehen  werdmit 
Philippe  von  Montmorenci ,  Graf  van  Hoom.  **)  D)^1 
war  ein  bis  zur  Tollkühnheit  mutUger,  damals  noch 
dem  Konige  sehr  ergebener,  und  vidfach  von  Egmoni' 


*)  S.  oben  S.  dSl. 

**)  HutDvs  des  troubes  des  pays- bar  soos  PhifippelL 
Tan-der-Yynokt;  oot^ge  conrig^,  qnant  an  style 
par  f.  Tarte  cadet,  tome  11.  (BmzeUet  1822)  p«  30« 


PhüippIL  SSt 


ii  aeiMB  BntMUfiMea  beadminlBr  MeMch, 

Bnrfer  Floris  de  BfontaiorMd,   Baron  rnt  Bfoiit^ 

guy,  war. 

Neben  diesen  Edellenten  nahmen  aber  nicbt  went-- 
ger  anflnbrache  Platze  die  Tertrant<fsten  IKener  Ko« 
jif  PhiKpps  «n ,  namentlicb  Antobe  Pierenot  de  Gran- 
Wie ,  der  Bischof  tob  Arras ,  nnd  der  Präsident  Vi« 
l^hi  Ton  Aytta« 

GranTelle  war  ein  Mann,  der  mit  der  Gewandt* 
kdt  eines  Hofmannes  ungewöhnliche  Kenntnisse  nnd 
Geistesgaben  verband.  Seine  Familie  stammte  aus 
Wgond ;  seinem  Vater  sind  wir  bereits  als  vertraatem 
IKener  Karls  Y.,  ihm  selbst  in  hohem  Ansehen  begeg- 
fKt  *)  Dafs  er  in  der  Wahl  seiner  Mittel  nicht  fmmer 
ohne  Tadel  ferfiihr,    wollen  wir  seinen  Gegnern  zu- 


*)  P.  C.  Hoofts  nederlandsche  histoorien  iedert  de  Cover- 
in^ht  der  heersehapp/e  ran  kaizar  Kare!  Y.  op  kooning  Pht- 
fipt  xyiM»n  zoon  (Amsterdam  1642  foL)  p.  6;  »»zjn  gio^Si 
rader y  xoo  me&  zeit,  een  ambaghtsman  tot  Nozerois  in  Bomw 
gonje;  zjn  Tader  Niclaas  Ferenot;  de  welke  ter  ichoole  gehou- 
in  van  klerk  plehbezorger  in  't  pleithof  van  Dole ,  en,  door 
de  dapperheit  syns  vemufU  gehehnschrTver  werd  van  wylen 
Troowe  Margriete  weduwe  van  Savoje,  Stadhouderesse  in  Ne- 
dertand ,  waar  bj  hj  zigh  znlx  wist  te  qojlen,  dat  kaizar 
lapel  hem  eodkjk  oök  voor  raadsmaa  vm  Staate  ea  tot  hat 
beleidt  zyner  wightigstste  zaaken  gebeezigt  heeft  Deeze  Nidaast 
kebbende  groot  goed  vergaaden  (geljk  gnnst  van  koningen 
foor  een  körten  wegh  daar  toe  dient)  kocht  de  heerljkhelt,  en 
tarn  d«n  bynaau  van  GranveUe,  daar  hj  op  vennairt  is« 
Hj  liet  achter  den  Heer  van  Chantenaj,  die  bj  een  dochter 
Tan  Breederode  de  Graaven  van  Cantecroj  won;  den  Heer 
Tan  Champaignejy  die  vaaken  mede  in  't  spei  komen  zal;  et- 
l|ke  dogfaten,  eene  derwelke  den  Graaf  van  Rochepot  in 
^^oergonje,  Landvooghdt  van  Arthois,  en  voor  «en  wjlm 
van  HoUaadty  tronde}  Toorts  deezen  Aathonis,  die,  geestbfyk 
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gfbM;   sonst  aber  Witten  wir  nicht,  waram  man  dil 
Treue,    die  er  seinem  Herrn  und  der  Kircbe,  denn 
IKener  und  Prälat  er  war,  bewies,   ihm  ziun  Vonrarf 
machen ,  und  ihm  zumuthen  kann ,  er  solle  irgend  ia 
ahnlicher  Wdse  gehandelt  haben,  wie  der  Fürst  von 
Orange,  der  yon  Hersen  Protestant  war,  und  alsue- 
derlandiscfaer  Standesherr  gaqz  andere  Interessen  as 
Tertreten  hatte,    als  Granvelle.      Auch  Viglios  (van 
Znichem)  Yon  Aytta,  den  wir  ds  den  an  Karls  Y.  Hoie 
am  höchsten  gestellten  Publicisten  bereits  haben  kcfr^ 
nen  lernen ,  war  eifrig  katholisch ;   er  hatte  den  Uosoit 
des  Wiedertauferwesens,    so  wie  die  Zerriittoogea  loi 
deutschen  Reiche,   die  in  Folge  der  Religionsstrdtig« 
keiten  eintraten,  mit  eigenen  Augen  gesehen,  und  so« 
woU  diese  Grauel  und  dieses  Unglück,  die  denPnh 
testantismus  aufserlich  nothwendig  zu  begleiten  schie- 
nen,   als  das  schreiende  Unrecht,    was  offenbar  der 
katholischen  Kirche  durch  die  Bewegungen  der  Refor« 
mationspartei  zugefügt  wurde ,  sobald  man  die  Sacke 
(wie  er  doch  wohl  that)  rein  Tom  juristischen  Stand« 
punkte  betrachtete,    bestärkten  ihn  in  seinem  katho- 
lischen Sinne.      Grobe  Gelehrsamkeit  und  treoe  An» 
hanglichkeit  an  sdnen  Fürsten  zdchneten  auch  dieses 
ehrwürdigen  Staatsmann  ans,   d^  nun  Präsident  des 
gehdmen  Rathes  war. 

Wie  man  neben  Wilhelm  von  Nassau  und  Lamoral 
Yan  Cigmond  noch  den  Grafen  Philippe  Tan  Hoom  neiH 
nen  kann ,  so  kann  man  als  dritten  unter  Philipps  IL 


geworden  y  en  geoeffent  in  zeermiderley  taalen  Tan  ionsh*s 
af  een'  dportrapts  wereldkimde  nk  zjng  Tadsn  ondezwji  «a 
barsfenea  inzoogh.*' 


ISckt«  BMUtelM  in  den  NiederkndeA  den  GraÜM 
Ckirtes  4b  BarimnoDt  asfiihreo «  der  OranireUe  nah« 
bcfinemidcl,  ven  ilun  Twlfiiek  kettinmt,  und  Mioea  Ge- 
mhSAm  im  Finansratbe  nnt  dem  miennUiicbBlen  H- 
ftr  ngjetlian  war.  *) 

Zu  Anfange  des  Jahres  1557  wurde  der  Wallen- 1557 
rfUfltand ,  weichen  Karl  Y.  md  Philipp  IL  mit  Frank- 
reich im  Febmar  1556  lo  YaiiceUes  geschlossen  hat- 
Im,  gebrochen ,  nnd  4|far  sunachst  in  Italien.  **}  In 
Jen  Niederlanden  begann  der  Feldzug  dadurch,  dafii 
ier  Admiral  Coligni  sich  durch  «nen  UeberTail  der 
ftsdt  Douai  zu  bemächtigen  suchte.  Ais  dieser  An- 
icUag  nicht  gelang,  nahm  Coligni  Lens  in  Artoii* 
8dKm  seit  dem  Frühjahre  1557  hatte  Philipp  II.  efai 
nichtiges  Kriegsheer,  groTstentheils  Dentsciie  und 
Miederlander,  doch  auch  einige  Spanier,  beiCSiarle«. 
iioDt  sich  unter  dem  Oberbefdd  des  Heraogs  Ton  Sa*  * 
voyen  sammeln  lassen«  Es  waren  auch  ohne  die  sehn- 
tMnend  Englander,  weldie  Philipps  GtemahHn  im 
Mos  XU  Hülfe  sandte,  50,000  zu  Fufs  und  18,000 
tn  Rofs.  *^)  IKe  ausgezeichnetsten  Manner  des  nie« 
derfindischen  Adels  waren  alle  bei  diesem  Heere ,  ton 
deatschen  Fürsten  aber  Herzog  Erich  yon  Braun- 
Mhwdg  nnd  mn  Graf  Yen  Schwaraburg. 

Als  inch  der  Herzog  von  SaToyen  zuerst  im  August 
m  Bewegung  setzte,  schien  es,  als  wolle  er  Marien- 


•)  Van-dex-Yynokt  L  c.  p.  15.    Fun«   Strada«  det 
bdlo  Belg.  decas  I.   (Romae  1648.  12«)  p.  139  el  al. 

^  Leo  Gesch.  der  italienischen  Staaten,  Th.  5.  8.  467.  488. 

***)  Ponti  Heuteri  Delfit  i«nun  Aostriacanmi  IIb.  XY* 
1643  foL)  pi  350. 
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iMWHrg  bedrafign;  plotdich  wendete  er  Ak  gigtt 

Yenrinft  in  Picardie  nnd  brannte  den  Ort  nieder;  daai 

erschien ernnTermntiiet Yor St Quintin,  wolunockG»» 

ligoi  in  aller  Eile  nur  mit  dnigen  Tmppen  werfen  Iloui* 

te.     Der  Connetable  Anne,  de  Montmorenci  fohlte ,  ab 

er  8t  Qnbtin  00  liedrangt  sah,  sein  Heer  herbei  uni 

Entsatx;  denn  wenn  diese  Veste  fiel,  liatte  der  Em* 

sBog  freie  Bahn  bis  Paris*    Am  lOten  Angnst  werde  dai 

Entsatcheer  Icraftig  xuruekgeflfesen.     Da  der  Conoe* 

table  die  Unmogiichiceit  sah,  der  Stadt  so  bdfen,  weV- 

te  er  wenigstens  die  einzige  Barriere  auf  der  Stnto 

nach  Paris,  namlidi  das  Heer,  retten;  er  zog  also  db» 

Es  folgte  ihm  aber  Graf  Lamoral  van  Egmond  ndt  lUi* 

tergescbwadem  anf  dem  Fufse ,  nnd  fiigte  dea  Fraa« 

sosen  vieles  Ungemach  zn«    Als  sich  der  Herzog  ober* 

sengte,   dafs  EguKmds  Trappen  an  gering  an  ZsU 

srien,  am  die  Feinde  ganz  zn  schlagen,  übergab  «( 

den  Grafen  van  Megen  und  von  Schwarabarg  im 

Oberbefehl  im  Lager  vor  der  Stadt,  nnd  rudite  ebca* 

falls  den  Franzosen  nach,    die  nnn  ehe  volKgeJQo' 

derlage  erlitten*    Der  Connetable  selbst  war  nater  im 

Gefangenen«     Wenige  Tage  spater  wurde  die  StaA 

gestBmt,    und  nach  Coligni  gefiingen.     Da  Philipp 

das  Heer  nicht  über  Winter  emahm  wollte,  lieb  « 

den  grofirten  Thdl  auseinander  gehen. 

Die  Hollander  hatten  inzwischen  aoTser  ihren  Bei* 

stenern  zn  diesem  Landkriege  auch  manche  venaebr» 

te  Ausgabe  durch  die  Nothwendigiceit  gehabt,  ibrca 

Handel   durch   kriegerische  RSstungen   zur  See  se  , 

schützen.     Theure  Zeiten  waren  hinzugekommen;  bd^ 

alle  niederlamüsche  Landschaften  waren  sdiwer  ver* 

schnl- 
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nkMft  —  kim,  trotz  des  günstigen  Verianfes  des 
Fddzngea  sehnte  man  sieh  nadi  Frieden*  Die  dru« 
dendsten  Stecematerhandlnngen  mit  Philipp  nahmeo 
kda  Eade. 

Wihrand  des  l¥iirters  eroberten  £e  Franzosen  die 
mögen  noch  übrigen  Besitzungen  der  Engländer  in 
Frankrcach:  Calais«  Giunes  vnd  Harnes,  Gegen  cBe 
Uksburgisehen  Niederlande  hin  wendeten  sich  die  Frän- 
lösen  erat  wieder  im  Jonius  1558,  mid  zwar  gegen  1658 
4»  luxemborgisehe  Gebiet,  wo  sie  am  228ten  Junins 
nionnlle  einnahmen ,  dann  Arlon.  Nachher  erschien 
db  anderes  franzosisches  Heer  unter  de  Thermes  vor 
ftiiynkerken,  und  nahm  diese  Küstenstadt,  sPwieBer* 
pies.  Fast  ganz  Flandern  wurde  mit  Plünderungen 
kwigesucht:  um  diese  Landschaft,  wo  er  selbst  be- 
<teuten4e  Qerrschaften  hatte  und  Statthalter  war,  za 
Mimtzen ,  wurde  wieder  Lamoral  yan  Egmond  mit  tt* 
um  Haufen  niederländischer  Reiter  abgesendet  Ue- 
bersU  schlofs  sich  ihm  das  zur  Verzweiflung  gebrachte 
fliaüsche  Landrolk  an.  Am  ISten  Julius  kam  es  zwi- 
schen de  Thermes  und  Egmond  bei  Grayelingen  zu 
eiaera  TrefiTen ,  in  welchem  der  Erstere  eine  ganzRche 
liiederiage  erlitt  und  selbst  gefangen  wurde.  Egmond 
war  sdtdem  der  gefeierteste  Ritter  der  Niederlande; 
das  Volk  sah  in  ihm  seinen  Kriegsruhm  personifidrt 

Der  Gang,  den  der  Krieg  in  Italien  unter  AIba*s 
Leitung  nahm ,  bewog  den  Papst  Paul  bald  zur  Reue 
über  die  mbesonnen  angeregten^  Feindseligkeiten ;  und 
nicht  blofs  er  selbst  hatte  schon  im  Jahre  vorher  einen 
Vertrag,  der  ihn  fürs  Erste  von  König  Philipps  Fein- 
den trennte,  geschlossen,  sondern  er  hatte  auch  den 

I^  usdcdaiid.  Getshkhten.  II.  25 
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Cardinal  Carlo  Caraffa  naeh  Br&ssel  an  Philipps  Hof 
gesendet,  um  hier  einen  weitem  Frieden  yennitteh 
zu  lassen ,  sn  dem  sich  der  Konig  Heinrich  yon  FVanlL- 
reich,  besonders  nach  der  Niederlage  Ton  Gray^ 
gen,  geneigt  sdgte,  yyahrend  Philipp  ans  anderes 
Gründen ,  und  namendich  spater,  wdl  er  durdi  des 
TodesCall  seiner  Gemahlin  Maria  von  England  (am 
155817ten  November  1558)  die  bisherigo  Unteratutzoog 
Ton  dieser  ScSte  rerlor,  auch  nicht  zu  sehr  für  & 
Fortsetzung  des  Krieges  war. 

Der  Herzog  Ton  Guise,  der  die  Franzosen  m  Lo- 
xemburgischen  befehligte,  batte  sidi  mit  dem  bedeu- 
tendsten Tbeile  seines  Heeres,  als  er  ron  de  The^ 
mes  Niederlage  horte ,  nicht  gegen  Namur  hin ,  soih 
dem  in  die  Picardie  bewegt,  wo  sich  bei  Pierrepoiit 
in  der  Nähe  von  Amiens  die  franzosische  Hanpünacht 
sammelte.  Auch  Philipp  vereinigte  hier  m  der  Naw 
bei  Doulens  an  der  Authie,  wieder  unter  des  Herzogt 
von  Savoyen  Oberbefehl,  seine  Truppen.  Die  vx» 
gezeicbnetestenitaGenischen,  spanischen,  niederlandt 
sehen  und  deutschen  Offiziere  dienten  ihm.  *)     Mehrere 


*}  Fontns  Heuterus  1.  C.  p.  355.  „Ex  Italis:  Octayim 
Famssius,  Parmae  Dux;  Siminarae  Dax;  Carolas  Lano]id$ 
Solmonae  Frinoepa;  Atriae  Dax^  Cornea  Folicaatri,  Baigi4 
Laadi  et  Aacantua  Cornarias.  Ex  I&paiiis:  Albanus  j  Atra- 
chius;  Franceqaevilliufl^  TiUehermoahia ;  Marchio  Barlaaga^i 
Comes  Aqaüarioa,  .  Faenaaldae  et  Meiitoai.  E  OenDaaist 
Erioaa  et  Henricua  Bronsvicani;  Cornea  Swartzenboi;^,  Maaa* 
ieldli,  Rennebergii.  Ex  Belgis:  Dnx  Arschott;  Frißcepi 
Aarantias;  Marchio  Bergamm  ad  Scaldim  ac  Reatii;  Comtf 
Egmondiiy  Homae»  Aienbergae,  Bosaati,  Megae,  lig^ 
Reusaii,  Hoochalratae^  Baxlaimontii ;  Baro  Mont^>  ^^ 
II is  ac  complttres  aliL** 
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Mwale  lagerten  sieli  beide  Heere  in  festeD  Lagern 

Kttwischen  hatte  sich  schon  seit  längerer  Zeh  aiifser 
im  Pajwt  anch  «Be  Herxogui  Christina  yon  Lothrin- 
|e&  (dne  Toditer  von  Karls  Y.  Schwester  EUsabeth} 
an  den  Frieden  bemiiht ;  und  mehr  nnd  mehr  waren 
A  Theile  genagt  Der  Forst  Ton  Orange  eriblelt  von 
Bidg  Philipp  Auftrag,  mit  dem  gefangenen  Conne- 
IdUe  und  dem  ebenfalls  gefangenen  Marschall  de  St 
kvAri  lu  unterhandeln;  und  bald  war  man  so  writ, 
4&  rigentüch  diplomatische  Unterhandlungen  begon- 
Mi  werden  konnten«  JKese  begannen  im  October 
1558  darch  den  Fürsten  von  Orange,  den  Herzog  1568 
m  Alba  (Ferdinand  Alvares  de  Toledo) ,  den  Gra* 
Ib  Ton  MeKta  (Roy  Gomes  de  SBlva) ,  durch  Gran- 
nBe  und  Viglius  einer  Seits ;  durch  den  Car^nal  von 
lolhringen,  den  Connetable,  den  Marschall  de  St 
Mri^  durch  den  Bischof  von  Orleans  (Jean  de  Mor- 
^fflers)  und  den  Staatssecretar  Claude  d'Aubespme  an- 
imr  Sdts  in  der  Abtd  Cercamp  bei  St  Pol  im  Artois.' 
Kb  Waffenstillstand  war  das  erste  Werk  des  Friedens- 
^gresses.  Der  Congrefs  wurde  dnmal  unterbro- 
f^t  dann  aber  im  Februar  1559  zu  Chäteau  Cam-15&9 
pni  irieder  eröffnet  Der  Friede  wurde  am  3ten 
%3  geschlossen  9  und  fiefii  die  Niederlande  in  ihrem 
^^torial  und  Rechtsbestand  ungeandert  Was  von 
"A  Bedmgnngen  mittelbar  wichtig  für  die  niederlan- 
Men  ProtLlxen  wurde,  fugen  wir  In  der  Note 
m  den  Worten  eines  früheren  Geschichtsschreibers 

*)  l^ont.  Hentsrus   p.  356.  —  —    „Ut  genaial«  Chri^ 

25* 
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Nach  Abschiiils  des  Friedens  ging  Wilhda  foi 
Nassau  -  Oränien  nebst  anderen  Magnaten  nach  Frank- 
reich als  Oeifsel  für  die  neblige  Ueberliefernng  der 
SU  restitnirenden  Platze  an  der  niederlanffisch-fraa- 
Eosiflchen  Granze.  Hier  soll  er  von  geheimem  Ver- 
handlungen über  gewaltsame  MaaTsregeln,  (fis  & 
beiden  Konige  gemeinschaftlich  gegen  die  protestn- 
tischen  Ketzer  ergreifen  wollten,  erfahren  habea,  imd 
dadurch  zu  entschiedener  Entfernung  von  GrssTdle 
bestimmt  worden  sein,  der  eben  bd  diesen  Yerbaad- 
lungen  die  Hand  im  Spiele  hatte.  Diese  Bestrekn- 
gen,  den  von  der  katholischen  Kirche  scb  abwen- 
denden protestantbchen  Richtungen  mit  Gewalt  ein 


sltanoram,  sacrormn  profanomniqne  procerum  comrDcetnr  ha- 
beatarque  concilium,  ortaeque  in  religione  haereiis 
extinguantur,'  ratioque  inferendi  Turcis  belli  ineatur,  uter- 
que  Rex  laborato. "  —  »R^^l  Philippus  regi  Hanrico  Famim 
8*  Quintini  I  Chastellettum,  Hamaoi^  quaeque  inde  depaa- 
dent,  ommaque  aliä  oppida,  arces  ac  munitiones  FrancicM 
ditionis ,  a  se  aut  Gaesare  Carolo  ab  anno  1551  usque  ad  hoc 
tempus  occupatas  restituito.  Rex  Henricot  regi  Philippo  Theoa- 
TÜlam,  Mariaebargam ,  lyosium,  DamTiUemm,  MommedinB 
cum  iis,  quae  huc  spectant,  reddito,  omniaque  oppida,  arccfy 
castella  ac  munitiones  quae  a  dicto  anno  in  hunc  usque  dien 
rex  Henricns  ejusque  legati  occnpayere :  neque  licitum  sit  bM- 
nitiones  hinc  inde  factas  diniere  nee  minuere ,  sed  tantum « 
singulis  commeatum  apparatumque  belli  omnem  libere  aufer^ 
re.  *^  (Es  folgen  noch  ander«  unwichtige  TerritorialbestinunoiH 
gen.)  —  ,,R«x  Philippus  Elixabethamy  regis  Henrici  £^bi 
natu  maximam,  uxorem  ducito,  cum  ea  in  dotem  nominequa 
paternae  matemaeqiie  haereditatis  semel  accipito  quadrin^ea^' 
millia  aureorum  Ulionun :  e  quibus  tertiam  partem  nuptdimn 
die  numeratOy  akeram  post  iinem  anni  a  dictis  noptüs»  ttf' 
tiam  partem  post  sex  dicti  anni  sequentes  menses  etc.  -"  ^ 
qua  persoluta  summa ,   dicta  sponsa  Elizabeüia  paterna  mater- 

*^aque  omni  haereditata  (coUaterali  excepta)  renimtialo'' t^ 
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jMe  aa  macheii ,  maA^  xn  oft  dn  Thema  Tollig  Irriger 
and  leerer  Dedamationeii  geworden,  als  dafs  wir  ei 
flidit  for  ansere  Pflicht  hielten ,  in  dieser  Beziehung 
Att  Richtigere  sa  yertheidigen ,  auf  üe  Gefahr  hin^ 
ffto  dem  gebildeten  PSbel  selbst  verketzert  so  werden. 

Jeder  gesellschaftliche  Zustand,  welchen  Namen 
er  auch  haben  mag,  hat  dne  religiöse  Grnmdlage. 
Bdbst  da,  wo  es  nicht  blofs  (was  leicht  ist)  aosge- 
iprochen  wäre,  dafs  diese  religiöse  Grundlage  nicht 
firikanden  sein  sollte,  sondern  wo  diese  beabsichtigte 
BatblSftung  eines  gesellschaftlichen  Zustandes  Ton  re- 
IgiSsen  Grundlagen  auch  auf  das  Strengste  und 
ibitrakteste  durchgeführt  wäre,  wmde  man 
loch  das  Gegentheil  von  dem  erreichen,  was  man 
wollte;  und  statt  nun  wirkBdi  dnen  Zustand  herzu-« 
üdlen  ohne  religiöse  Beüehung ,  wurde  man  vielmehr. 
dneii  Zustand  herstellen,  der  ganz  durchdrungen  und 
cnillt  wäre  von  der  grauenhaftesten  Religvon,  vom 
Atheismus. 

Wenn  sich  nun  kein  gesellschaftHchef  Zustand  der 
Iknichen  denken  lafst ,  der  nicht  eine  ihm  analoge  re« 
t|io8e  Erfüllung  hätte,  so  ist  klar,  dafs  jede  Aen- 
<hnuig  in  Hinsicht  auf  diese  Erfüllung  auch  Aende- 
^^en  zur  Folge  haben  mufs ,  hinsichtlich  der  recht- 
iKhea  Gestaltung  der  gesellschaftlichen  Verhältnisse^ 
fc  als  der  anfsere  Ausdrudc  dieser  Erfüllung  anzuse- 
kn  nnd. 

Es  gebort  nun  der  ganz  seichten,  losgerissenen 
Atticht  unserer  Zeit  von  dem ,  was  Recht  und  Unrecht 
^1  an,  wenn  man  Rechte  nur  in  Ihrer  einzelnen  Be- 
^^nuitfieit  als  verletzbar  anseht ,  und  nur  solche  Ver- 


^  I 
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letznngen  ttraft ,  aber  Attentate  aaf  die  Redtfigertd* 
tung  ubeAaupt  für  unstrilfliche  Handlongea  anndA 
Wir  wollen  uns  durch  mk  Bdapiel  deutlicher  madieii. 
Diejenige  MenschenklaMe,  welche  man  das  gdnldete 
Publikum  su  nennen  pflegt,  und  welche  eben  gegen- 
wärtig in  ihrer  Totalitat  (abgesehen  von  eiasdneB 
Ausnahmen)  su  betrachten  ist  als  der  Trager  jener 
eben  so  schauerlichen  als  niedertrachtigen  und  seiditeQ 
ReYolutionstheorie,  —*  Aeses  gebildete  PubükomirM 
bei  uns  wenig  ESnwendungen  su  machen  haben ,  wcon 
jemand,  der  einem  M ajoratsberm  einen  Theil  seiner  fah- 
renden Habe  stiehlt,  su  einer  verhaltnirsmafsigen  Zudit- 
bausstrafe  Terurtheilt  wurde;  allm  es  wurde  es  ab 
eine  himmelschreiende  Grausamkeit  betrachten,  wenn 
jemand  defswegen ,  weil  er  in  einem  allgemein  verlirei- 
teten  Schriftwerke  und  mit  Gründen,  ^e  geeignet 
waren,  den  platten  Verstand  der  Menge  n 
Terfuhren,  forderte,  man  müsse  ohne  ^el  Rüdoiclit 
auf  die  durch  Majoratsinstitnte  BevorrechtigteB  diese 
Institute  aufheben  *—  man  wurde  es  als  eine  kiaimel- 
schrmende  Grausamkeit  ansehen ,  sagen  wir,  wenn  ei* 
nem  solchen  defshalb  &a  Haar  gekrümmt  wfirde:  — * 
und  doch  ist  die  rechtliche  Beeintraditigong  durdi 
eine  solche  L  eh  r  e,  welche  den  geistigen  Gmndlagea 
bestehender  Institute  Hohn  spricht  und  sie  dadofeii 
in  ihrer  Wirkung  schwächt,  welche  die  diese  Gnod- 
lagen  Vertretenden  swingt,  sich  zu  einer  Verdieidi- 
gung  in  demselben  der  plattverständigai  Menge  n- 
kommenden  Sume  (die  oft  gar  nicht  möglich  ist,  (Am 
die  richtigen  Genchtq>unkte  su  Terrucken,  also  neoe 
AngriflTe  herbttsnfubreD)  herabsulassen :  und  doch  iat 
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dieie  Art  rechtlicher  Beeinträchtigung  ei- 
w  floklie,  welche  lich  weder  in  ihrem  Umfange  noch 

^iB  der  schlochenden  Gewalt,  der  Mittel  irgendwie  mit 
«nem  bloAen  Diebstahl  vergleichen  lafit»  Man  hat 
auf  &ie  Weise  nicht  nur  jene  gro&e  so  schon  aus- 
pbildete  wirthsdiaftliche  Grundlage  des  gennamschen 
Volkslebens,  das  Lehenssystem,  gewissermaben  im 
Wetteifer  xerbrochen,  sondern  den  Anführern  und 
8|irechern  bei  £esem  Werke  der  Zerstörung  und  dee 
Qiiaeb  Kranze  des  Ruhmes  über  Kranze  zugethdlt, 
übe  nur  im  Entferntesten  im  Stande  xu  sein,  etwas 
Anderes  an  die  Stelle  jenes  untergegangenen  Pfeilers 
4e8  frühem  gesellschaftlichen  Zustandes  zu  setzen, 
—  etwss  Anderes,  sagen  wir,  als  ,eine  wirthschaftliche 
iHarchie,  deren  einzelne  Gebilde  dem  Hauche  jeder 
Theorie,   jedes  Schwankens  in  den  Preisen ,  jeder  sub- 

I  jectifen  Auffassung,  jeder  neuen  Landstrafse,  Eisen- 
hiliD  oder  Dampfmaschine  nachgeben  müssen.  Statt 
i^  Meoschen  in  seiner  Domination  über  aufsere  Din- 
p  lu  halten,  hat  man  ihn  diesen  äufsern  IHngen  un* 
terjocht  Statt  im  hohem  Sinne  geschaffene  und  er- 
logene Institate  zu  erhalten,  hat  man  in  demBestre* 
l^f  sie  vor  d^m  Pöbelrerstande  zu  rechtfertigen, 
idbst  an  ihrem  fjntergange  gearbeitet,  indem  mati  sie 
dadurch  erst  recht  den  Angriffen  der  Menge  und  ih- 
^  Verstandes  blofsgab. 

Wenn  nun  der  Wechsel  in  den  Ansichten  über 
^rtbchaftlidie  Verhaltnisse  (und  über  die  nolhwendi- 
t^  Anforderungen  der  Indiriduen  an  deren  allgrandne 
(■ettaitQQg) ,  wenn  dieser  schon  solche  Veränderungen 
Vorbringen  konnte ,  wie  mufirte  nicht  erst  jene  ganz- 
^e  Umgestaltung   in   kirchlichen  Beziehungen, 
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fene  Umgeitaltang  des  refigiosen  Sinnes  poIHisdi  wir- 
ken? Wir  wiederholen  es  nodimals,  dafsdieRefo^ 
mation  unserer  Ueberzengimg  nach  aUerdings  eine 
Bedeatung  hat,  die  su  trösten  und  aoszasohnen  ter- 
mochte  mit  noch  grofserem  Unglück  und  noch  gro- 
fiieren  Graueln,  als  welche  sich  an  die  Ferseo  der- 
selben wirklich  angeheftet  haben.  —  Aber  omhio  kön- 
nen wir  nicht  auszuspredien :  einmal,  dafs  von  Tau- 
senden, die  sich  neuerdings  Protestanten  nennen,  mid 
die  in  den  Sbeln  Nachreden,  weiche  m  gegen  & 
kalhoUsche  Kirche  in  Conrs  setzen,  sich  wie  honnete 
Leute  gebehrden,  die  meisten  von  jener  BecleiitaDg 
der  Reformation  kein  Wortlein  wissen,  und  der  prote- 
stantischen Richtung  nur  dershalV  das  Wort  reden, 
weil  In  deren  Geleite  Ae  atomisdsche  Richtung,  wd- 
che  der  subjectiven  Wilikähr  freie  Bahn  giebt,  aodi 
auf  dem  Gebiete  der  Religion  zur*  Domination  gekooö- 
men  bt  —  dafs  diese  also  eigentlich  Protestantiunu 
und  yerwSstung  aller  kirchlichen  Grundlagen  identi- 
ficiren;  sodann  dafs  die  Menschen,  welche  nm 
eben  ihrer  Bildung  und  Natur  wegen  nicht  sof  die- 
sen innem  Fortschritt,  welchen  die  Reformation  b^ 
seichnete,  eingehen  konnten,  und  welche  dso  Ton ih- 
rem Standpunkte  aus  auch  gar  keinen  Trost  und  pr 
keine  Versöhnung  finden  konnten  Ober  ^ene  refohlio- 
nären  Einbrüche  in  den  ganzen  gesellschaftlichen  Zo- 
stand,  dem  sie  angehorten,  in  welchem  sie  geboren 
waren,  und  auf  dessen  Genufs  sie  &n  so  wohl  be- 
gründetes Recht  hatten ,  als  es  nur  irgend  ein  Recht 
auf  dieser  Erde  giebt  —  dafs  diese  Menschen 
nicht  nur  nicht  zu  tadeln  seien,    wenn  si^ 
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alle  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mittel  ge- 
brauchten, jenen  Einbrüchen  überall  --^ 
und  aUo  auch  in  ihrer  Quelle  —  Einhalt 
IQ  thuD,  sondern  dars  sre  defshalb  Lob,  und  in  Ver- 
gieichnng  mit  diesen  neuen ,  die  Kirche  und  alle  allge- 
meineren Grundlagen  verwüstenden ,  und  alles  Höchste 
der  gabjecdven  Auffassung  Preis  gebenden  sogenann- 
ten Protestanten  wahre  Verehrung  verdienen. 

'  Das  Einzige ,  was-  man  den  Gegnern  der  Maafs- 
regeln,  welche  von  den  Höfen  in  Spanien  und  Frank- 
reich gegen  die  weitere  Ausbreitung  revolutionären 
Vesens,  wie  es  sich  an  die  Reformation  anhing,  er- 
griffen wurden,  zugeben  kann  und  mofs,  ist  dies,  dafs 
iodi  diese  Hofe  sich  dabei  nicht  auf  dem  Stand- 
punkte des  Rechts  allein  hielten,  und  also  die 
Kerolotion,  die  sie  bekämpften,  in  ihren  spateren  Aeu- 
fiKningen  sdbst  berechtigten.  Daraus  folgt  aber  nur 
ttDe  neue  Bestätigung  des  alten  Satzes,  dafs  Sunde 
Sonde  gebiert,  dafs  ein  Wort  der  Zerstörung  das  an- 
dere hervorruft,  und  nicht  dafs  die  Zerstörenden  in 
der  emen  Richtung  Lob  und  Verehrung,  die  in  der 
ttdem  Ridbtung  Schmach  und  Verunehrung  verdienen: 
tt  folgt  vielmehr  nur,  dafs  wenn  man  s<;hmahen  will. 
Was  allerdings  nahe  genug  liegt,  man  dann  auf 
Iwide  Theile  zu  schmähen  Ursache  habe;  dafs  man 
vch  aber  dadurch  nicht  abhalten  lassen  darf,  das 
Recht,  wo  es  sich  auch  finde,  anzuerkennen,  und 
dafs  man  Leute , '  £e  im  Bewufstsein  ihres  Rechts  und 
m  dessen  Schutz  zu  dem  Aeufsersten  griffen  ^  nicht 
Khon  defswegen  tadele ,  weil  sie  überhaupt  von  ihrem 
^hte  nicht  lassen  wollten. 
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Wer  die  gdftige,  bettehende  Substanx«  ans  der 
fin  Recbtssüiftand  geboren  worden  ist,   nicbt  dem  iba 
rin wohnenden  Begriffe  gemafii  weiterbildet,  flondeni 
dieier  Wditerbiidung  störend  entgegentritt  — <-  ist  di 
wirklieber  aufterer  Feind  dieses  Znstandes,  gegsa  wi- 
chen also  offener  Krieg  geführt  wird ;  oder  er  ist  ein 
strafwürdigerer  Verbrecher  denn  dn  Dieb  oder  Mor- 
der.     In  der  Reformation   war  nun  allerdings  der 
Grundgedanke   derjenige,    einer  Weiterbildung  der 
Kirche,   dem  Begriffe  des  Christentbums  und  demlo- 
kalte  des  EvangelS  gemafs  —  und  das  ist  die  ho- 
he und  unTorwerfliche  Rechtfertigung  d«r 
Reformation  in  der  Weltgeschichte.  —  Aber 
sehr  früh  Termischten  sich,  wie  es  gar  keines  Bewei- 
ses bedarf,   mit  ihr  revolutionäre  Interessen  und  Mo- 
mente an  mehr  als  Einem  Orte,  und  namentlich  in  des 
Niederlanden ;  —  Interessen  und  Elemente,  für  deren 
Einfuhrung  ins  Leben  Feuer  und  Rad  noch  viel  lo  ge- 
linde Strafen  waren;  — -  Interessen  und  Elemente,  de- 
ren weitere  Entwickelung  in  vielen  Gegenden  der  pro- 
testantischen Welt  eine  solche  Verwüstung  sugldch  des 
Christentbums  herbdgeführt  haben,  da(s  nicht  nur  von 
einem  Fortschritt  religiöser  Bildung  da  nicht  die  Re* 
de  sein  kann,  sondern  da(s,  wo  die  Wahl  nur  gesteüt 
wäre  iwischen  diesem  s.  g.  Protestantismus,  der  in 
der  That  aller  verbindenden  fSgoischaften  mit  dem 
Christenthum   ermangelt,    und  der  kafbolischea  Ki^ 
che  in  ihrer  ärgsten  mittelalterlichen,  von  Katholikea 
selbst  zugestandenen  Verunstaltung,  man  doch  nvar  die 
letztere«  welche  doch  wenigstens  immer  undjed^^^ 
die  Grundlagen  christlicher  Lehren  bewahrte,  woUes 
konnte. 
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Warn  oirn  GraoTelle  glaabte ,  diese  rerelalioiiSreQ 
BemeDlei  welche  sich  der  Reformation-  berdts  ange- 
idilossen  hatteo,  mit  aafserer  Gewalt  in  Feiseln  le- 
|ea  n  können ,  so  sehen  wir  darin  nicht  das  minde- 
ste TadefaiswSrdige,  so  wenig  als  wir,  wenn  der  Fürst 
TOS  Orange  dem  KSmge  yon  Frankreich  das  Geheim- 
aüt  der  Verhandlungen  mit  Granvelle  gewisserniafsen 
abhorchte  und  abschlich,  dies  irgendwie  an 
Uen  wissen« 

Sobald  der  Friede  mit  Frankreich  geschlossen  war, 
lichte  Konig  FhiUpp  an  seine  Reise  nach  Spanien, 
ifMü  ihn  nach  so  langer  Abwesenheit  mehr  als  Ein 
TerkaUmTs  dringend  rief.  IKe  Abreise  aber  machte 
fir  £e  Niederlande  sdbst  manche  Vorbereitung  no- 
Vg;  denn  da  der  Friede  Ton  Chäteau  Cambresis 
A^Honog  Ton  Sayoyen  wieder  in  smne  Staaten  ein* 
leWe,  gab  er  nun  die  Generalstatthalterschaft  in  den 
Kederlanden  anf,  und  auch  die  Statthalterschaft  in 
HoUaad,  Zeeland  und  Utrecht,  welche  bis  yor  Kur- 
loa  MaTimilian  yqii  Burgund,  Herr  ran  Beyeren, 
^(ukgraf  yoD  Vere  und  Vlissingen  yerwaltet  hatte, 
Vir  dorch  dieses  Mannes  Tod  erledigt  worden. 

Aufiierdeui  waren  die  hohen  Collegiep  der  Nieder* 
Wde,  die  rieh  unter  Karl  V«  besonders  bestimmt  aus- 
fdddet  hatten,  der  Geheimerath/)  der  Staats^ 
^  und  der  Finansrath,  sorgfaltiger  zu  ordnen  für 
4ie  Zeit,  wo  der  Fürst  selbst  abwesend  war.  Der 
Staats  rath  hatte  su  Karls  V.  Zeiten  wahrend  seiner 
^^Bgea  Entfernungen  aus  den  Niederlanden  der  Statt» 
^>kerin  lur  die  Kriegsangdegenhdten  und  fiir  die 

*)  8,  oben  8.  ftd2. 
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Maarsregeb  tn  Sicherang  aller  niederlan&diai  Pro* 
Vinzen  zur  Seite  gestanden;  es  war  natürlich ^  dafsin 
ihm  die  Statthalter  der  durch  ihre  Lage  am  mattet 
achutzbedurfUgen  ^Provinzen  Sitz  und  Stimme  hattea, 
wozu  noch  die  Manner  kamen ,  die  als  Mitglieder  des 
Geheimenrathes  ohnehin  sowohl  das  Yertraaeo  des 
Fürsten  am  meisten  genossen,  als  auch  am  mdsten  die 
allgemeinen  Landes-  und  Regiemngsverhaltnisse  kann- 
ten. So  lange  Philipp  persönlich  gegenwärtig  war, 
war  dieses  Collegium  gar  nicht  zusammengerufen  wer- 
den, da  er  mit  jedem  einzelnen,  ihm  widitigen  Manne 
sprechen  und  danach  Anordnungen  in  höchster  Initam 
ohne  weiteres  treffen  koitnte.  Seine  Entfernung  mach- 
te von  neuem  die  Anordnung  diesies  CoUegS  wiAr 
wendig. 

Der  Finanzrath  hatte  frfiher  als  OberredienkanBNr 
in  Mechetn  unter  Karl  dem  Kühnen  schon  bestanden;*) 

m 

nach  seinem  Tode  waren  zwar  Holland  und  Zedana 
davon,  eximirt  worden,  inzwischen  hatte  er  sich  doch 
alle  spater  erworbenen  Prorinzen  beigezogen;  md 
da  auch  <6e  Provinzen  Holland  und  Zeeland  besoadcn 
in  Folge  der  vielen  Feindseligkeiten  mit  Geldern  and 
Frankreich  oft  in  allgemeinen  flnanzangelegenhaten 
der  Niederlande  verwickelt  wurden«  so  hatte  ooler 
Karl  y.  ebenfalls  wohl  zu  Erleichterang  der  Gesdiate 
der  Statthalterinnen  sidi  die  Stellong  des  Bnanirattes 
als  einer  allgemdn  niederländischen  Behörde  daratf 
entwickelt,  indem  diese  Behörde,  welcher  Ae  Verwv- 
tung  der  herrschaftlichen  Domänen,  Regalien  und  user- 
liaupt  Einkünfte  anvertraut  war,  durch  dBe  ZeitumstiB- 


*)  8.  pben  8.  i7S.  176. 
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de  aelbit  ia  allgemeiaefe  Beziehimg^»  gesetzt  wurde, 
m  ja  aadi  die  Gteneralstaaten  nie  forher  so  oft  ala  im« 
ter  Karl  Y.  berufen  worden  waren,  und  sich  redil  ei* 
lentlidi  durch  die  Zeit  seibat  als  CoUe^um  ausbil* 
deten. 

Was  nun  zuerst  die  Anordaung  der  Generalstatt« 
Uterschaft  anbetrifil,  so  war  es  natürlich,  daTs  Kö- 
nig PbUipp  die  danut  verbundene  Gewalt  weder  ei* 
Bern  der  Tomehmsten  Edelleute  des  Landes,  die  sie 
etwa  wünschen  mochten  (wie  Lamoral  ran  Egmond 
oder  Wilhelm  Ton  Nassau} ,  noch  einer  Person  über- 
tragen mochte,  von  der  in  voraus  anzunehmen  gewe- 
sen wäre,  dafs  diese  Edelleute  oder  dner  von  ihnen 
besondem  Eftiflufs  üben  konnten,  irie  dies  bei  der 
Herzogin  Christine  von  Lothringen,  deren  Tochter 
Dwothea  Wilhelm  von  Nassau  überdies  nach  dem  Tode 
idoer  ersten  Gemahlin  zu  heirathen  wünschte,  richer 
der  Fall  gewesen  wäre»  Man  braucht  nicht  auf  Wil«* 
Ums  Eigeneehaft  als  Sohn  eines  Ketzers  (obwohl 
«Geh  dies  und  unter  den  obwaltenden  Umstanden  nicht 
>ut  Unrecht  mitwirken  mochte)  zu  recurriren,  umPhi- 
Bf^  und  seiner  treuesten  Diener  Abneigung  gegen 
eine  solche  Dbposition  über  die  oberste  Gewalt  in  den 
Niederlanden  zu  erklaren.  Es  hatte  im  Gegentheil 
dn  sehr  grofser  Grad  von  Urtbeilslosigkeit  oder  Leicht- 
flon  dazu  gehört,  wenn  Philipp  über  die  Oberstatthal- 
terw&rde  in  dem  Sinne  der  ersten  und  reichsten  Edel- 
leute ferfügt  hatte,  da  diese,  so  sehr  sie  auch  selbst 
ssch  an  ihre  Treue  gegen  PhiBpp  glauben  mochten^ 
deck  fanmer  dn  Interesse  haben  mufsten ,  die  allgemei- 
>^  Regiemngsgewaltm  zu  ihren  Gunsten  zu  schwi- 
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eben.  Leate,  wie  Gfranrelle  und  Yigifais,  theOten  ein 
solches  Interesse  nicht,  wie  es  der  hohe  Add  hatte; 
daTs'also  eine  Statthalterschaft  hergestellt  würde,  wo 
der  wesentliche  Einflufs  ganz  solchen  Lenten,  wie 
Yigtias  und tiGranvelle ,  zakäme:  —  dies  und  <fies 
alldn  lag  in  Philipps  Interesse. 

Der  Konig  ertheilte  also  ile  Oberstatthalterschaft 
sdner  natürlichen  Schwester ,  *)  der  Henso^n  Ton 
Parma,  welche  «ne  Niederländerin  war,  und  weldie 
an  den  Rath  Granvelle's,  Viglios's  und  Barlaimontjs 
sehr  yerstandiger  Weise  gewiesen  wurde,  obwohl  ae 


*)  Strada  1.  c.  I«  p.  36.  ,,Mar|aritay  prima  Caroli  V. 
pToleSy  quadriennio  aate  genita  quam  iile  uxorem  duoere^ 
matrem  habuit  ejusdem  nominu  Margaritam  Vangestiam  (Yan 
Geest),  qaod  quidem  sero  iimotait,  Joanne *Vangestio  ac 
Maria  Cocqaamba  Nobütbos  Flandris  Aldenardae  ortam. 
Quibns  pestilentia  soblatis,  Margaritam  quintiim  annnm  agen> 
tem,  quoniam  Joannes  pater  percanis  foerat  Antonio  Lalinio 
Comiti  Hochstratano  y  domi  saae  Comes  pateme  suscepil,  ejos* 
qne  conjux  Elisabetha  Calembuigica  uti  £liam  educaTit«  Adnl- 
ta ,  ut  erat  excellenti  tum  forma ,  tum  quae  formam  consecrabat 
houestate ,  compliiribus  expedita  certatim  ad  nuptias ,  honim 
spes  omnium  diu  fnutrata  est  objecto  castitatis  intra  religiosa 
claustra  propediem  dedicandae.  Donec  ad  conviTale  tripn- 
diantiam  oblectamentum ,  inter  nobtlium  feminarum  choros 
adhibita,  in  eo  nocturnae  licentiae  laxamento,  sero  utique  sen- 
sit, qoam  prope  te  contequantor,  proponi  formam  et  expo« 
ui  pudicitiam,  si  praesertim  locuples  emtor  praesto  sit.  £to» 
nim  cum  festae  huic  saltationi  Aldenardam  praeterrehens  inter- 
esset  Carolui  Imperator,  Margaritam,  quam  Calemburgica  se- 
cum  adduxerat,  specie  inter  omaet  polcbeirimam  conspica«- 
tus,  decorem  ejus  impense  laudayit  apud  comites,  Tisusqne  di- 
gere  dum  laudarit.  Inde  asseclarum  unus,  ex  ülo  Yidelicet 
anlicoTum  genere,  qni  ad  principnm  gratiam  non  nisi  maUs 
artibus  aditom  habent,  puellam  per  tenebras  dolo  subreptaa 
induxit  ad  Caesarem,  ex  eaqae  haeo  qua  de  loquimor  Mar- 
garita  procveata  est''  etc. 
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«ibflt  dne  sehr  kraftige  Frau  war,  £e  durch  ihre  fru- 
kerea  Lehensrerhaltnisae  in  Italien  hinlänglich  Gele- 
genhdt  gehabt  hatte,  sieh  Erfahrung  und  die  emer 
Furadn  in  ihrer  Stelhing  nothige  Haltung  zu  erwer- 
beo.  Fine  Terstandigere  Wahl  lieft  sich  gar  nicht 
denkeD« 

Die  Statthalterschaft  über  Holland,  Zeeland  und 
ütredit  erhielt  'Wilhelm  ^on  Nassau ;  die  übrigen  Statt- 
ytenehaften  blieben  besetzt  wie  früher; .  Lamoräl 
Graf  Tan  Egmond  hatte  in  Deutschflandem  und  Ar- 
tois;  Jean  de  Ligne,  Graf  von  Aremberg,  in  Fries- 
kod,  Groeningen  und  Overyssel  (mitDrente);  Char- 
ly de  Brimen ,  Graf  ran  Megen ,  in  Geldern  und  Zut- 
pkn;  Peter  Ernst,  Graf  von  Mansfeld,  in  Luxem- 
hrg;  Johann,  Graf  von  Ostfriesland,  in  Limburg; 
Jan ,  Markgraf  van  Berghen  -  op  -  Zoom ,  in  Hennegau 
&  Statthalterschaft  Der  Letstere  war  Anfangs  neben 
dem  Grofsbailli,  Jean  de  Lannoi,  erhielt  aber'btt  des- 
sen Tode  im  folgenden  Jahre  auch  dessen  Amt.  Der 
Baron  de  Barlaimont  übte  in  Namur;  Jean  de  Montmo- 
rend  Herr  de  Courrieres  über  Walschfiandem  (Lille, 
Dooai  und  Orchies) ;  Florent  oder  Floris  de  Moütmo- 
renci,  Baron  von  Montigni,  in  dem  Gebiet  you  Door- 
nik  statthalterliche  Gewalt,  d.  h.  ne  hatten  die  An- 
fibnmg  des  KriegSYoIks  in  der  Provinz,  die  Leitung 
der  Verwaltung  und  der  Justiz.  Nur  in  Flandern  wa- 
ren die  Gerichtshofe  der  Aufsicht  und  Gewalt  des  Statt- 
balters  entzogen.'^)  Die  Statthalterschaft  Ton  Bra- 
Wt  war  mit  der  Generahitatthalterschaft  rerbunden. 

*)  Wagenaer  8.22. 
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Wurde  «nes  Admirals  der  niederlandUdbc»  8m- 
macht,^  welche  neben  diesen  atatthalterlichen  Würden 
als  besonders  hochstellend  bezeichnet  werden  kann, 
erhielt  der  Graf  van  Hoom. 

Der  Staatsrath  wurde  durch  Philipps  ADordau- 
gen  &ne  Behörde,    in  welcher  sich  im  Grunde  alle 
Notabein  der  Niederlande  vereinigt  fanden ,    denn  er 
gab  darin  allen  Rittern  des  Yliefses ,  allen  Gliedern  des 
Geheimen-  und  allen  Gliedern  des  Finanzrathes,  eod* 
lieh  auch  allen  Gliedern  des  grofseii  Rathes  voa  He- 
cheln in  sofern  eine  Stelle,    ab  es  der  Statthalteiia 
frei  stand,   diese  Manner  nach  ihrem  Ermessen  sa dei| 
Sitzungen   einzuladen,    wenn  sie  in   Brüssel  waren« 
Ordentliche  Räthe  aber  wurden  Granvelle,  Wil- 
helm  von   Nassau,    Lamoral   van  Egmond,   PhUipi 
Tan  Staade,  Herr  de  Glaion,   Charles  de  Barlaimoot 
und  Viglius.      Zwischen  Granvelle  und  Wilhelm  von 
Nassau  war,  weil  Ersterer  des  Letztern  lotbrin^sche 
Beirath  durch  seinen  Rath  hintertrieben,  nun  der  Hafii 
schon  so  grofs, .  dafs  Wilhelm  kaum  zur  Annahme  ä- 
ner  Stelle  im  Staatsrathe  zu  bewegen  war.    Spater  er- 
hielten noch  der  Admiral  Graf  van  Hoom  und  Cbar- 
les  de  Croy,   Herzog  vonAerschot,   ebenfalls  Stelleo 
als  ordentliche  Räthe.*) 

Der  Geheime-  und  Finan^ath  bedurften  keiner 
neuen  Anordnung;  sie  bestanden  in  gewohnter  Weise 
unter  ihren  Präsidenten  Viglius  und  Barlaimont  fort 

Als  Philipp  auf  diese  Weise  sdne  niederlandisckea 

Herrschaften  wohl  geordnet  sah ,   begab  er  sich  naiv 
Zee- 

*)   Hooft  1.  c.  p.  23. 
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Maid,  wo  ichoB  Üe  Flotto,  üb  Üib  nach  Spaiden 
^ilra  soOte,  in  Berdtsehaft  geselst  war.     Am  20ftaii 
Aegut  1599  fcUffke  er  nch  in  Tliefflingen  dn,  *)  und  1569 
ne  lahio  Mine  Angen  ^ese  Landschaften  wieder,  de- 
m  Alt  ikn  adbat  ao  fremd  war« 

Wenn  die  Anwesenheit  Pliilipps  noch  manche  nn« 
kfiidBgte  Hofipnng  gespannt,  noch  manches  beun-* 
rakigende  Interesse  znrfickgehalten  hatte,  so  war  da« 
gegeo  nach  sdner  Abreise  der  Eindruck ,  den  er  hin« 
tnliefii,  nach  keiner  Seite  Trost  gebend.**)  Der 
tdchere,  höhere  Adel,  wenn  er  auch  in  Statthalter-i 
Mea  Ansehen,  Emflofs  und  Einkünfte  durch  des 
Ktnigs  Gnade  gefunden  hatte,  hätte  doch  lieber  die 
|vae  Reg^erang  unter  sdnon  Einfiols  gesehen ;  ***) 
■d  dafs  PhiBpp  Verstand  genug  gehabt,  sich  den 
Iriereisen  dieser  Herren  nicht  Preis  tu  geben,  konn- 
te ne  ihm  innerlich  nicht  Terxdhen.  Noch  Karl  V. 
kitle  innrer  eine  grofse  Aniahl  niederländischer  Edel« 
Inte  in  sdnem  Gefolge  gehabt;  in  Hof-  und  Staats- 


*)  Pontus  Heutenis  p.  357.    Yan -der- Yjnckt  II. 

^^Em  Theil  des  iibelii  Eindmcki  kömmt  bloft  auf  Rechiimig 
te  nach  der  Abreise  des  KönifSf  natürlich  eintretenden  Leer- 
^  Van  -  der  -  V  jnkt  p.  43:  »^le  paj«  etoit  depuis  long- 
^P*  plein  de  troupes  et  d'^trangers:  le  roi  aroit  eminent 
*Vdo  int  QU«  jnite  nombreme.  On  vit  donc  nn  Tide  affreox 
ila  coor  et  dam  les  viUes:  Oa  y  apper^nt  aaMi  xm  decim« 
Agement,  nne  inaction  et  noe  indolence  extraordinaires:  an« 
'^"^  d'engonrdissement  aroit  Isaisi  tous  les  ordret  de  Fetal; 
^  «Toient  Foett  iur  Farenir'^  etc.  — 

.  *y)  Strada  p.  66.  -«-  ,, cpi praeteriti  erant  aocepiMe se  in-* 
l^^«i  et  qoi  lecti  non  magno  se  monsre  donatos  existinubant^ 
^  <B»i  majova  spoponderant " 

^  aiederländ.  6eschichtsn.  II.  26 
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BotidiiiiigniigeB  findM  laasea  liir  tBe  gr^bm  Anigi- 
Ib« ,  sa  wddbm  du  bterasse  •hrmvdlcr  miliieB8r  & 
Mhdomig  den  niedcrUb&cben  Add  wegM  des  gr»* 
bea  Rcichtbums  des  BSrgenitaiides  m  der  EUlMil^ 
wegen  des  praehtrollen  Auftretens  des  spniadne  od 
italienischen  Adeb,  neben  dem  man  nicht  sorictodwi 

m 

wollte,  notlugte.  Viele  mochten  nun  in  Phaipus  Umä 
einen  Weg  aus  ihren  Schulden  in  kommsn  gshsfii 
Andere  mn  des  in  erlangenden  Dienstes  wiUso  mifia- 
ger,  als  ihrem  Vermögen  zotraglich  war«  am  Hsflagtf 
aufgehalten  und  Schulden  gemacht  haben*  Alk  fbit 
waren  Torsdmmt;  des  KSmgs  nnlnugbar  UDpopuBn 
,  die  AasteUnng  «niger  Ausländer  (der  im 
Oramen  so  Toiha&te  Granrelle  war  aus  der  FrrignC* 
sehaft  gebürtig,  aber  als  Bischof  tou  Arras  am  oi 
Niederländer)  und  der^«  gab  AnlaTs  su  Klagen  ia  M» 
ge,  wihrend  man  doch  eigentlich  nur  darüber  unso&i»* 
den  war«  da(s  man  nicht  fortwahrend  in  der  Nahe  ie* 
ses  kalt^Di  gemessoien  Mannes  sein ,  dafs  man  nicht  la- 
deren  Unterthanen ,  und  namentlich  den  Spaoiem,  die 
gleiche  Veranlassung  zur  Klage  über  angestellte  kxmr 
linder  geh«  konnte.  Dem  Burgerstande  theilte  flick 
die  fible  Stimmung  mit,  wml  Philipp  bd  seiner  Ab- 
reise 3000  spanische  Soldaten  hinterlassen  hatte,  & 
man  als  unnStUge  Mitesser  ansah,  Ton  denen  oas 
nicht  die  geringste  ünbequemBchkdt  *)  ertragen  woO- 


*)  Allerdings  'Wtfcn  dmnalt  IDserhanfen  noch  itiigeidibch- 
lere  Mssasn,  als  in  nnserm  gezähsilttt  Zeiten;  <fo^  ^ 
nicht  s«  übeiishsn^  ds£i  sieli  die  mederisndisehea  Scriptoivs 
daiin  fesfallsn,  disie  Trappen  an  einms  eshwemm  ü^ 
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Imffm^ptnähmy  -wA  «r  dm  ravdatHnSmiSKhHi. 
*f  ir«li  «»liaMrte  md  dte  B«gli  i  afcg  4hk  hohw 
Mmi  daaSüdlM  «agorfiher.^alieohBeEaftara 
MmMbi Mhcn.'viiiMU*.  AMn  iiir:cniiten  Wirkdi^l 
m  m  ■  wMlif «  av  htofiMH  Dnkng  m  vdj  «b4 
^  iwHgMHJrti  JU& .  TttgrÜMtlB  :Mr  4flB  SnadU 
*f,  iia  w  BidMiiakea  aoHte. 

Migv  ciUWg  wMdoi  M  iMien ,   soHleD  WUImI» 
m  Naiiao  o^er  Egmond  den  Oberbefehl  Bbernabaffiii 
l^tbcr  SiAtito.  ]&  «eMr.  Sadw  ihf ea  KMg  n^ 
■ikkitadfaft  Aatregah.    Bndfidi  k«ra  tw  eeiM» 
inin:  b  der  Yfr wmleng  der  GwerektepilM  U 
iMf  «D  die  Kkgen  über  ^  AwilSeihr  ao  «ng^übr^ 
^mifmi  däft  Pbi%p  fregtef  eb  mm  denn  etwn .«. 
«Mb  eb  efaMMff^udKieder  Tertroiben  wiUe,  — ^  irer« 
er  deeh  in  4  Monaten  adne  Spaiuer  ans  den 
xe  Beben«     Pbilipp  kannte  damals«  ab  er  die 
de  verBefs,    recbt  wohl  «eben  Feind,    und 
e,  d«fe  Oramens  ßlärrigm  Gemiith  ihm  und  sraier- 
iig  iberall  entgegen  ad.     Er  sprach  es  ihm  ' 
*)  -—  und  vie  der  ganse  weitere  Yerbuf  der  Sa« 
uigte,  ebws  siöh  m  sebMi  Manne  geirrt  lo  habu. 


•aa  üHMbsp.»  als  sie  wirkHcb  abgeban»  fttrada  1«  a* 
gtitohl^a:  99  e^  altva  parte  militat  Hispaai  lioeatM,  ri- 
(iit.£0,  in  liiait^eif  praesertiia  arbibn«,  par  qua«  dis- 
«oait,  si^n  param  irritayerant  anbu»  popalariim.'^ 
"^  Pt»  igt  Aabfc.an  Battmifoaf  Kbialaar,  nicht  sa  A^da- . 
^  ^M  BasbraeywiNMAngaUk  . 
fl  Tt»  Kaaif  «B  «b  als.  Mol«  U  ^  ^    ,>I>er  Fianaofs 
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4M  Bttohli:.  «ä^Hell« 

-  Wiimi4ariiifM«siittii|iHmt^d^^ 
dM  Adeby  nid  Toniebiiilioli  dw  -GenniHuig  Onwan 
die  lUg^Htvig  d»r  Niederlande  dmaKi^ 
•oiiMB.treiien  Wenen  iehr  enwbverte,  jpag  foe  dieMff 
dee  Blaaiflregel  msm^  wdiehe  der  mnefifMtoii 
Partä  nidit  imr  eoch  die  GmaOukiait,  den  Slaidi 
der  alle  anderen  em  leidUfetim  an  gleieiiffm  Svedut 
aufregen  konnte,  zaffiiirtev  amdem  fdoncb  AkSal» 
ipigen  md  UingBstaltangen  iia>  KbdMniaehai  inck 
ibierhaopt  an  den  QedankeA  der  Uiviriinng  §»» 
iroimte»    •  .- .  . 

Sie  iMiden  Uoeesen  Lftdck  ond.lAradit  oafirfK 
ftea  etwa  Yier  Fonittidle  des  ftioen  tergenftcha 
KfttMi;  der  Bifchof  TUn  Liülldi  aelbit  war  dnfia 
don Herrn  der iNirgundiMlMi Niedoriaadegaw onl^ 
lObipfar  devfteclier  Brnhafunifc,  und  bride  gavffiQhe 
Hwren^,  eowelil  der  BiMhof  vwir  Loilftd»  eb  dar  tot 


j  >j 


rhistoire  de  la  HoUande ,  aut  dem  Hund«  mines  Yaleri)  bn^ 
zosischen  Gesandten  im  Haag^  der  es  Ton  einem  Vertranäl 
desFrinzen,  der  dabei  iMgtgm'WWf  wfll>|^ArtliabeB,  (Ul 
der  König  bei  seiner  Abreisa  Y0^  YUaftingen  äffm  FnnseaToy 
Oranien  die  Störung  seiner  Entwürfe  Torgeworfen,  worauf 
der  Prinz  sich  auf  die  Stöafen  berief;'  doch  der  Koni|f  hiM» 
ihn  bei  der  Hand  ensrifiiMi>  di«r:£eecliittfaat^.eed.jedRrfM»- 
dem  Tone  die  Worte  gesprochen :  No  los  estados ,  ma  tm» 
TOS ,  vos ! "  —  Wenn  Herr  von  Kampen  hinzufügt :  „  Ein  »1- 
ehes  Auffahren  gegeti>inett  Matili,  d^men-Tertferb^'wil^ 
und  doch  lehrt  auf  seiner  Htttza  *8llin,  ithete  sieht  la  FU» 
lipps  Charakter  za  liegto*<  —  so  sieht  «nlMii  in  der  Thataiel^ 
woher  er  weift,  dafs  Phtlip'p  Oriiniefn' habevefdäf- 
ben  wollen.  Bamali>wolll«'er'g^wiAiiifiit»i  ibOniua 
wissen  lassen,  wessen  rachsuohtigiBlf*  end'ejgttlisdGhtigar  Naltf 
er  vor  allen  Ändere»  die  Schiv««righ«it0b  «u.  ^«okea  habe,  dit 
laiaa  Sigitrai«  eahon  tdaaaia  MnienJGadariand«  ted«; 


•  A,      • 
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IfU^My^mtstlimmvfimk  OKncakmOim  von  K^ 
A  ihn«  lM««>pk»lita«.  J»^  4<»Ungiskeit  s^mt 
Mtderiaad^  in  fcklgMic^ifr  Hioticht  Ton  aoilwen  deutr 

fi  Boditen  och  ^de  Grande 4ar  c^a  AvSbm^^^o^ 
m  y<c^lliiii|i^:iiiid  ßm  fjjn  kircMidiei  Abtrcnpdp  tob 
BtticMmJ  «iiGil|pi:lM«D; .  -<-*  aü^  wie  «ir  firu^ 
jk«r4i9.IioicdAiiag'd«9  ^igiiiriitc^ 
mut  QiiBctmi;iU»dwwrlNMide  haben  kennen  lernei^  «|b 
4Mn.Haiqit0Pi]|^.,4^  ]4Sg}i(^kat  jiberhmipt  der  ipar 
tan  Qmralw9|h(n  ^  N^f!4c;i(la|Kbsn:.ee  niSarai  w 
i« iF^tore  Pi|Bt|)^e|},r  4»  Niederlande ^aodi  ana  dem 
ifacUidiei»  yer^i^p4eii^  Dcntscldand  in  reiftoi,  wepl 
üiidi  fli|ts:fai9|ep4<B;lei  ¥ cfik^tjEi^gen . der  Intereiflen 
im  nifdfrUindiaflfen! '  CptlJlifUteit  und  dar  biftoriich 
bi|ebincht9n ,  M|f list^l^i}  ^^disclien  Yeriialtoisfe  Ver^ 
teiid,  aladm^  ani  nnnatt#«PWlen  nr  Ketolntien  wirr 
kmdca  Hebel  ii^aelcliBen«-  -  Aach  diesen  Hebel  in 
Gang  10  bringen  >  worde  Phili|gp  nicbt  mgefallen  «eint 
'kitte J^ri  y.  die  Niederlande  ludit  schon  in.  allen 
üdfitea  BeziehniigeB  ao  allgetrennt  hingestellt:  --y 
.md  M  ^t  srig|i  nach,  dieser,  S^  jeoe  Impietat  gegen 
!lis&€u;|i.ea'^gl^W«M»9fv  welehe  nch  die  eigene  Stoir 
h  bereit^  hiit   < 

Ton  der  rechlichen  Seite  Uefa  sieh  freilicht  sobald 
P^  and  Kiuser  nod  die  dermafigen  Bischöfe  in  den 
Niederlanden  in  cane  neae  Yertheilnng  der  IKo^esen 
^igten,  nidits  «nwenden,  -r-  nnd  Philipp  m^tp 

Botichuldigungeii  going  darin  finden,    dafs  die  Yor- 
k>>>d«keB  Diocesea  am  grob  aeien,    als  daTs  tp  den 
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-kdMb^  oMMAbeni    lAibferdicl'  WUT  ilM  MnArtgll 

MMm'fta%arl¥.  ftescUMMiV  m4  äbitottAAMfe- 
WlMMMlkM-  "lÄi  dtiW  htflig«  IWiAtf  nur  Aa^Mg 

'    ^  Am  mdrteii  Abfrergii^AM  hg  kmiatfM  !fc  ^^»MN 

ifoht  'ftiidifirv' udtil4^f  A^  Sr^bisclMfe  Ton  Kon  HR 
liüRiini  und  Ü«r  Bisl^Mf  Toh  lAttldi  «»•  die  LtiMM- 
ttwg  der  Miedfirfande  t<hi-  ibren  rttpedäkm  Armm- 
'Miefk  md  lMoe6^«Ni  nUSä  WÜ  Änfletf»  efrtiriiMI(;t 
Hrerdto  kShnten,  als  an^  Kosten  der  BSDStefig;eMBdt- 
kelt  vnd  der  Prabendarien.  Keaf'trii|^  tob  äiiieriMin 
4Brite  her  Dnnilie  In  viele  adelige  Fainifieiit  teArd- 
^tete  aieb  aber  aaeh  vber  einen  Theii  des  Vonm,  iftt- 
rend  ein  anderer  TbaldesTetkeü  (der  nSmfich,  ird- 
icher  der  einen  oder  aitdertt  Keteerel  zuneigte)  deMk 
We  Antriebt  anf  verrlelfaHlgte  GRanbetoagericIle  m 
ittrengere  Aufticbt  in  fidnrecken  gerietik 
'  Als  BanptbefSrderer  dieser  ganien  IMbaTsregd 
Würde  (und  nidit  mit  Unredit)  GranteHe  genamit, 
'^^  äker  Alles ,  was  er  nodi  Ton*  dnem  aligeanh  iS^ 
-dertiindMien  Standpunkte  aus  Utte  attffliren  Unscs, 
um  die  Maafsregel  populir  %a  machen,  -wurde  femiA- 
W  d&durdi^  daft  diese  Maaftregd  Mgleieh  erMAfas 
mis  vomehriiUdi  sdaen,  des  teihafsten  AnsKoden,  egol* 
Wisdien  Absichten  dienend.  Drei  Ertbisttiomcr  soH- 
%en'idUBch  alle  kfrcHfcben  IMecesen  der  Miederiande 
'tfinrassen:    das  tfWfm-Saden  mid  fSr  den  Soden  in 


^  T,  tsmpen  $\  S45. 


r 


-1 
( 


\ 


«ifliFpiL  Jim 


Ml»  Ar  dM  oMm»  TUl  in  Miwlwln.  Der  Br»- 
kiNhaf  TW  Meditki  toUte  nigMdi  FrioiM  der  Ifie- 
intoadtiem,  und  aebaM  PUlinp«  Ahgeerdhelpr  naeh 
Bm,  ]>r«  ShBank»^  Boch  Tor  des  KinifeB  ^leiae 
mk  8p«mM  surfickgekieimMa  war,  md  im  Nadn 
MhtTmi  da«  nmui  MmAtkimkfffm  mk  laant  mü  »ahr 
tütiMMthiiit  «ad  Patatt  fariwdtate»  wurde  aiiaki  aahoA 
finmlle  ab  defigmiter  PiioMa  «id  SSraUachaf  v«i 
MecMa  gNuaiiit  In  Brahai^,  ae  Terlaotete,  aaH- 
tn  aatefdena  mmk  swai  ffiatUkner  in  Antwerpen  wnd 
n  '$  Harteg^hpaah  errichtet  werden;  nnd  erregle 
dl  Coaititiiimnf  einea  Biathmna  in  Antwerpen  dort 
lAaa  entar  der  ■Knnfaiianwar.haft  Sekreten,  ao  war 
inch  die  Anaiialrt  auf  die  Brriditnng  ao  vieler  nener 
Uer  «aiitfoher  Stcflan  in  Brabant  die  Ordenigaial- 
Mkek  dieaer  Prownn  auf  daa  hefUgate  in  Unrohe 
|bmM.  Waa  war  oatfirUchar,  ala  dafs  rieh  der  Bnia 
ABer  («cen  Qranv«ite  wendete,  and  ao  Orauena  Pkr 
t  Mia.dle  Bande  aiWtete. 

Za  der  AichUSooea  von  Mecb^  aoDten  anlaar  de» 
lUafiM  YOii  Antwerpen  «nd  *a  HertegaalMieeh  0«*»* 
ItM  ier  Nofdlwnliairi)  anah  dae  neuen  flaariaehea 
VrthiaNr  Toa  Ckni,  Bn««e  und  Ypem  gehereat 
üdaan  daa  (^^riache  ton  Boeiwionde.  Unter  dam 
Aabbahor  Ton  Oambrai  aoUten  die  Bianhofe  von  na» 
aidL  uad  Arraa,  dBe  achon  langer  beatandan,  mA  die 
Mm  Kadiumer  von  St  Omar  und  Namwr  aiahaa. 
Dlltor  Utrecht  aotttea  ala  Dioeeaen  tan  Hnihganfla 
&  T<m  Haerlem ,  Middelburg,  Bereuter ,  Lewwaer' 
dea  and  Groeningen  atehen. 


«OS  BucbUL    Kapitell. 

Die  Herzogfai  StatlUleriii  boAto  aUe  Stoffe  ier 
ünsufriedenhelt  durch  eine  gleidmulAige^  ciftig  im 
^efdtiften  sageweodete  Haltaag  lieiiegeii  to  k&h 
•aen;  aber  in  dm  Staatsraflie  waren  doeh  tn  (mk^ 
fige  Blemente  Terainigt  AI0  nadi  W»r  Moaaten  dk 
qiaiiiaolieD  Troppea  nicht  abgenifen  waten,  weftdite 
ach  alle  Anitreagung  der  Uanfimdeaea  anf  diim 
Elagepnnkt  Man  horte  bald  lant,  <fie  Sända  wür- 
den den  Unterhalt  des  fremden  Kriegffdkes  Tcrwd- 
geni.  IMe  Statthalterin  glaubte  am  Ende  sa  Benh 
Ittgnng  dea.Landes  Schritte  thaa  sn  anfiaien^  nad  m- 
legte  diese  Truppen,  als  slinAl  ihre  Eiasdnflin« 
nächst  beror,  von  den  flSmischen  Ghrinaen  nach  Zss- 
land,  wahrend  sie  zugleich  dem  KSnige  Vorrtdhinps 
iiber  Vorstellungen  sendete,  um  die  wirididbe  Ba- 
adiiffhng  zugestanden  zu  erhalten.  *)  \leUeieht  ahsr 
bewirkte  sie  eben  dadurch  das  Oegentfieil  tob  d€fl^ 
was  »e  woUte.  Man  mochte  in  ihren  AeulseraDfes 
SU  sehr  die  l¥irkung  der  Uartriebe  der  dem  ESmf^ 
und  sdnen  Ministem  feindseligen  Partm  sehen,  umI 
gerade  dadurdi  aufgefordert  werden,  kalte  Unnaebgie- 
bigkat  zu  entwi<^eln ;  diae  zu  bedenken ,  dafs  4im 
mir  dann  Erfolg  hat,  wenn  der,  welcher  sie  naaiit- 
telbar  rep^sentirt,  bekacnnt  ist  als  mn  Mann  mit  d- 
aemer  Seele.  Ohne  enien  solchen  Repräsentanten  iit 
jede  strenge  Anordnung  nur  eine  Heramifordenmg  des 
Trotzes;  und  so  war  es  hier.  Als  des  Königs  BefeU 
mdaagte,  die  Truppen  wieder,  nach  ihren  friberm 
Standquartiermi  zuroakzoschicken ,   fürchtete  man,  es 


♦)  Tan^der-Vrnkt  U.  p.  U. 
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migt  oime  Blottergiebeii  ludit  mSg^^  wAl  In 
SMand  abor  wrlie&ai  ^  Arbeiter  «Be  IMche,  and 
4ar  Statdidterki  wurde  TOtt  da  tot  erklärt»  AeBbwok- 
MT  welMen  wb  FroTim  lieber  toh  der  See  TendiAii-* 
fea  lauen«  db  Ubiger  dfe  Spairfer  diddee«  Man  kennt 
db  Taktik  rmk  Yolkiparteien;  aber  aelbat  wenn  <BdB  ' 
iBai,  wie  ea  der  fltaldudtefki  drdiend  TorgesIdt  war- 
fc,  bnehafibBidi  wahr  gew^Bam-  wäre,  wäre  Ae  Adi- 
faag  TOT  d^  Regienmgsgewalt  nnd*  die  ordnongsniX« 
fi%e  Beogang  der  Unteräuuien  miter  fbren  Färalen 
■it  einer  Annahl  leraterter  Ortaehaften  oder  dn  Paar 
aatergegaDgenen  Inadn  nieht  su  theaer  eikanfl  gewe* 
NB,  hatte  mch  nicht  dadaroh,  daA  PhiOpp f riher  aelbit 
«b  kSirigyelMn  Wort  Ar  die  Abberafang  der  Spanier 
ia  bes&nmter  Zeit  gegeben  hatte ,  doch  etwas  Widri- 
ge, atttHch  Yerietaendea  in  die  Handlongsweiae  der 
EegieroDg  gemiacht  Oranfolle  allein  hatte  den  Mbtht 
kMva  than ,  waa  nim  trots  jener  boaen  Beinuaehnng« 
padidem  £e  Sache  einmal  so  weit  gekonunen  war, 
4it  ZwedOna&igste  war,  nSmlich  des  K&ugi  Befeh- 
k  anaRlhren,  was  anch  daraus  entstehen  konnte,  Us 
fluider  Anblick  der  Penonen,  von  denen  so  energ^sd» 
Maafin^elii  geleitet  werden  sollten,  fibenengen  moch- 
te, —  dafs  doch  Alles  nar  zur  HaHke  gedeihen  konnte. 
Da  gab  er  nach,*)  and  die  Statthalterin  berichtete 
an  aSsten  Octeber  1560  nach  Spanien,    es  sei  on-lSOO 


0  Strada  L  o.  p.  89.  „cum  diu»  «pia  erat  aootoritate 
ac  facaadia  rastitiMet  ad  extremum  lationüm  iramero  mo- 
aientiique  Tictuf :  nisi  forte  timuit  ne  aliquid  in  Senatu  con- 
ficeTetur  inrito  GranTellano;  in  eanden  cum  caeteris  sentexi- 
tiaai  et  qnidem,  ut  videri  Toluit^  band  grarate  coacetfil«** 
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,itßf^A^  ^  Truppm  iangw  in  dea  Nodariwiie«  n 
f|M|lten;  noch  umiiofUdMrv  ne  in  ihre  frfikerwi  Qwr- 
tififi;  «mii<|g«iffihrep,  Jhaacek  eia  SchrcilMB  vmb  12t«i 
.Itecwibßr  gab  nim  auch  Philipp  mAm  ESwuilSfHag 
n  4er  «M  dw  Stattlia|[toriii  giiraiiiditep«EiiMUffn|; 
und  ilie«e  hatte  Statt«  sobald  et  dbJWlKfpaiitMi^iiifk^ 
•ten  Jahre  erianbte;  *) 

Bald  seigte  ric^,  wie  aehr  die  Stetthalteria  ddi 
.▼mrecluMit  hatte«  wean  sie  alle  Verlegeaheitei  itmk 
:die  BntffniiiBg  der  Spamer  geeadet  glwbte.  Onaiflii 
•4rang  im  Staatirathe  darauf«  aucb  Bn^but  flwpe«- 
Ben  beeondera  Statthalter  haben.  Br  watete  wehk 
4ab  nun  weder  cdnen  panier,  m>^  eiaea  Ai4i»i 
•ab  eiaen  Mann  von  gatem  Adel,  daaa  niBahen  Vm^ 
and  hoffte  so  aaeh  <Ke  eiange  PcorimB,  wo  die  Stall- 
Jialteria  oder  vielmehr  OraaToUe  aaMattelbar  la  ^Stf^ 
airen  hatte«  dieeer  Ittq^tioa  der  Baf^eraog  so  ml- 
.rcjfrea.  Sodana  forderte  dim  oawfriedefie  Partei  mf 
dai  driageadsle  die  BemfHag  der  GaaeralitaateB,  Üb 
-die  Heraogia  erklarte,  et  sei  ihr  Tom  Könige  vttfK- 
aagt«  eiae  eolohe  VereaaimlDng  sa  benifen;  -*  dam 
!«hor  wieder  mae  halbe  Maa&regdl  ergriff«  and  anf  ibe 
Yeraatwortnng  hin  eine  YerMBanbrng  dar  Vliateitlif 


*)  So  erzählt  Strada.  Doch  sind  allerdiogs  Grtinde  toiIub- 
den,  Tan-der-Tynckt'a  Darstellung  für  richtiger  za  lialtio, 
dbft^küipp  nicht  in  dia  Einsdiiffuag  gewittgt,  da*  aie  fei- 
gen seinen  Willen  Statt  gehabt  habe,  und  daCi  die  Eiowilli- 
gang  nachträglich  nnr  (am  die  Autorität  der  Regiernog  nicht 
ganz  zu  untergraben),  als  habe  sie  Statt  gefunden,  gewihrt 
worden  sei,  Philipp  mufste  ron  der  Zeit  an  aUeidii^  die 
Statthalterin  für  unfähig  halten,  eine  Regierung  zu  TSttrttsi) 
wie  er  sie  seiner  Katar  und  den  Umstinden  nach  alliia  A- 
rm  konnte« 
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4m  initthi  stt  ^dw  Bitfci'Win  QrmmßtfB^  dir,  düi 
Udgi»  AiMilrarf  uÜr  gmm  db  djgoitlkh  h-dih 
«irftai  PiiidEl»  k  dM  MkdfUiBdMi  MWderte,  aiA 
dar  läm^aAmm  dei  fMMknMm  Ad«b  alikt  tM  Lth- 


Ak  «laMlttltiirin,   duMdfl  mgIi  IiimIIiI^ 
«Nie  llr  Mm  gMrkHMi ,  und wemiite mind &«di 
«t  biMgai  «i«ht  iMa«r  Snft  g^uf  iaitte^    dodk 
nühigMi»'  bütrgt,   um  «di  dt  fimmd  m  iruM^t  ^ 
kti»  wifcraad  der  T«rh«idhBg«i  wm  die  BiliMidC 
Ibi|^  der  Trai^eii,  no  m  GiwivdfaiV  ÄHRcliitoB  ent- 
ffgo  war,  adian  dM  Paptt  geirMdet,  «i  eiHB 
CSardbaUmt  ffir  ihren  ecBten  Miaiiler.      Der  I>petl561 
eilkcili»  9tai  am  96rteB  Febraar  IMl,  *)  alleia  Graia- 
lila  aalbil  Ideil  dteee  PronoHon  gebefan,    bis  Ptt- 
tff  H.  ihm  die  Aimahoiie  der  oeaeB  Wirde  eikaht 
teta.    JHe  BrlaiilHdra  bfiab  nicht  ana^   aber  Gran- 
««r&eiian  onr  mm  ao  oiebr  Crgemtaad  dee 
des  weltKiben  Adeb^  deo  er  lo  adir  aa  Baag 
•SMMgdte,  dab  er  aaeh  den  Vwafftuiitaa  dm  aaia     . 
ti  ÜMÜdier  MUmig  voraagiDg.  ^)    Er  glaable  sdae 


•)  Van  -  dar  -  Vynckt  p.  51. 

*^  ^TurreUe  mag  allerdings  auch  manohe  jener  Schwächen 
lababt  hthtakf  welche  Männern  eigen  zu  sein  pflegen,  die 
so  heben  Stellte  kommen  und  non  Ton  Anderen  mit  Gewalt 
iheUche  Beepectsäufiiening  Tor  diesen  Stellen  erzwingen  wel- 
len, wie  sie  sie  früher  in  ihrer  niedem  Stellung  schuldig  an 
geitt  glanblen.  ¥an  -  d  er  -  Vy nckt  giebt  folgende  Gharak* 
Iwlitik:  „  U  Oeänlich  der  Oerdinal  GranveUe)  iuk  oigeiUenx 
at  ptoenrait  grieee,  charges,  benefioes  k  ses  pareos  et  a  ses 
•nis:  il  protegeait  qaelqaefois  saos  autxe  inlartt  et  sans  aatie 
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h^  StoHmig  bmIi  doMh  «atftem  l»m^  dmk 
saUrockt  Di— itfiAaft,  piMktiga^I^frMi,  gfibm- 

Ml  4a4iirck  dam  Hahii#  |Mr«i;  ^  In  ^.TMab* 
Jdtta.ar  M«li  da»  CkgMth^i  «biii  fcSwMiii  in4  iw 
JtBtih  es  bat  dar  mmü  gflc^  ilm  Statt  fimkate 
glimmuiig  ebenCalli  smo  Oegwttanda  dM  Spollta  f»- 
Mudit  babea.  BSaaer,  dia  das  Uaglfilok  lialMi  M 
•abaheoi  ESafliifii,  ivie  ec  bcMtCt,  aolickM  BlAi  «f 
aiab  m.  ladeot  mSaaea  iBUMraich  irgend  daarlSdto 
laa  der  ofibntlidiaii  Hdniing  Tro^  biatia;v  daaa  ia- 
•a  iat  ihre  aDTaeaohiilidie  Faadta; 

Wikrand  mm  Egnoad  ood  aeia  Aidiatjs  affaaJb* 
rea  Widerwillaa  gegen  Oranvalla  svr  Sdan  dafMi 
aad  dadurch  dte  miadar  geiabrlii^ea  waveo,,  flUto 
«ad  grub  der  saraokbaltaade  Onmm  in  .«llfir«8A)i> 
and  anchte  d«i  Bodea  u  aatarUHbl^ft,  «nf  ivalaiw» 
OnuiTdla  stand. 

Za  den  ersten  offentBdien  S^ritteiir  wekb«  ^ 
»Feindachaft  des  Adeb  gagea  daa  Caidiaal  lignaM^ 
tea,  kaat  ea  dimsh  die  egmoacBaehe  Partei.  Bm  d- 
aeai  Gaatmahl  im  Hanse  des  Herrn  ran  QrabbeadonI, 
wo  man  den  Pr^chtanfWand  der  lanaea  im  BaiMi 
OninTeUe*s  pernttBrte,    machte  man  den  VofseUagt 


ra«  qne  de  croiser  la  pr^tention  oa  la  recoaraiaBdatioD  4*011  tu« 
tre  protectenr.  Non  content  de  posseder  la  confianoe  de  tob 
mato«,  ü  en  fit  ans  raine  parade,  qni  ehoqna  la  e(rar  et  k 
ville.  Rarement  oa  jamais  il  ne  faisatt  la  conr  k  la  ducheue. 
n  ^tait  en  rojage  ayec  eile,  on  löge  dans  le  mime  palaa 
•ans  la  roir.  On  sarait  pourtant  qn^il«  ^criroient  des  bOleli 
pretqn'  &  tonte  faeure:  le  caidinal  se  serrait  qaelqoefwf  dto 
Mtjle  iniperieiix  et  ü  n'etait  pas  fkchi  tpit  cette  correspondan- 
oe  füt  connue,*^ 


r 
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iJk  im  Gifiotrti  ^Mi  siMieni  Lm»  gendb  dorA 
Mfidhnde  KnfacilhMt  MtmcirhB— ■  EgPMmd  er* 
Uflk  VW  der  GeteUKsbaft  dBe  Avffbrdenmg,  in  dkitr 
HJMJfhf  deo  Ton  MMfeh«:  lud  sofort  find  «r  sei« 
MT  MencrsdMft  gans  sebwarsgmae  Kleidinigsn  an» 
Mgei,  dBe  nor  an  dan  hangendan  Aarmaltt,  waidka 
m  damab  an  dte  ObarUeidam  trog,  aioiga  Vor- 
rinagaa  erludtan*  Fast  der  ganaa  Adel  f(rigte  dem 
InqneL  Dia  Sdmeider  in  Bribsd  konnten  die  Ar-« 
bot  nicht  beschaffen;  nn  dan  erwähnten  YardanuH 
gca  aber  waUte  man  Kopfe  nnt  rothen  Mitaen,  odea 
puE  rotbe  Kofrfe,  nm  so  des  Cardinais  geisdiehe 
Wbde  an  TeihSbnen*  JKe  Stattbalterin  JBberlids  nah 
Muigs  ihrem  irttbüeben  Hmnor,  und  lachte  &ber 
db  Kfichenintrigne;  als  aber  Granyelle  die  Sachet 
amA^  nalun»  wnrde  «e  bange  und  Terbot  diese 
ariigBche  Art  der  Yeraiemng.  Bfan  mhite  hierauf 
am  andere,  swar  personlich  minder  Tsrletande,  aber 
MMKcher«:  —  den Bimdel Pfidle,  mitdemWabl* 
if^HMhe;  cencarJa  res  partae  crescnnt 

Der  egmaodischen  Partd  des  Adels  stand  anfga« 
gm  eiae  andere  klduere  Partei  unter  Fuhrung  daa. 
Smogs  Ton  Aerschoti  PUlippa  da  Croy,  dar  seineas 
KMge  und  der  Kirche,  in  welcher  er  au%eTOgea 
war,  bis  dahin  mch  treu  ergeben  gezeigt  hatte  auch 
ia  lolchen  Dingen,  in  welchen  es  möglich  war,  der 
Hfigiernng  febdselige  Plane  ohne  formelle  Yedetsong 
fa  Unterthaneopflichten  zu  Terfolgen«  Als  nun  der 
abnge  Adel  unter  Egmonds  und  Oraniens  Fuhrung 
feler  ging  und  Oranrdle's  Entfernung  betrdben 
v^dhof   si^  idch  der  Henog  ron  Aerschot  dayon 
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Imi  'er  WON«  MlMm  KMgo  vkkt  ^^nAnäka^  tMi 
er  zo  ieitteii  IMMem  n  waUen  habe.  Bi«  Un«Ugw 
Mt  des  Adds  Befs  dessen  Phne  reroffieitdidiMi;  oÜ 
bald  Uiebt  demselbeD  mehte  mehr  fibrig,  alt  diisit 
am  Hofe  gegen  den  Cardinal  Bessfawerda  n  fikim 
Naeh  vielen  BerathscUagungen  war  man  endiicb  m 
Genehmigung  dner  Beschwerdeschrift  gckosmim;  na 
1562  Uten  Biirz  1S6S  wurde  ne  von  Wilhelm  von  Namah 
Onmien ,  Ten  Lamoral  Tan  Egmond  und  von  Wtfft 
de  Montmorend ,  Grafen  Tan  Hoom ,  nnterMicbset 
Ber  Inhalt  war  im  Wesentfehen,  '^dafr  sie  nur  ilum 
dringendsten  Pffichten  nadikamen ,  wenn  iie  Se.  Ms- 
jestat  dnrch  ihr  Schrdben  stertm,  denn  es  sdea  db 
Eddn  des  Landes  einig,  dafs  Granrdle's  AdnMife»* 
tfon  den  Niederianden  nur  mm  Skteden  gersMie; 
denn  dieser  Mann  allein  besthnme  ASes^  nnd  bcrilfau» 
nadi  sdnen  ^snlijectiven  Anmchten«  Ber  König  migs 
also  den  GardHaal  entfernen ;  denn  darhi  aUeb  8«  «ist 
Hfilfe  noch  mSgIfch.  Das  Volk  sd  fiberall  der  t^ 
tzerd  ergeben ,  nnd  des  Cardinab  Aawessnhdt  dims 
keineswegs  dam,  die  Bdmmnng  der  Kfarehe  freaadR- 
dier  SU  machen.^ 

Bnem  unbefangenen  Beobachter  kann  es  stoB 
rerborgen  bldben ,  dafs  der  dgentüdbe  fifebd  der 
Unznfiiedenhdt  in  den  Niederlanden  und  der  dgeot- 
liehe  Grund  des  Mangels  an  Brfolg  auf  Sdteo  d« 
Regierung  keinesweges  Granrdle  war,  sondern  sks» 
nur  die  Partei,  die  sich  Sber  Ihn  beklagte.  FrdM 
waren  anch  mandie  andere  Rubriken  tou  BeBdnre^* 
den  im  Gange;  —  aber  wo  sind  diese  nidit?  sod 
da(s  £ese  Beschwerden  lu  btirgerli^en  Bewegmigetf 


TwnrsMhte  dock  mnr  du  Ikiantnwii  4m 

Mb. 

JOer  König  Beb  foni  Erste  ^  BetcbwerdttM^irift 
«b€«itir4irtol;  and  all  er  am  6ten  JmSm  1MK'1Ö63 
mk  ni  oaer  Antwort  ontMillo&,  gab  er  den  BerPM 
ihrt  kann  VerrichcmngaB  dar  Bi^^ebankait  und  Treu» 
k  ebta  so  keren  Lobesarhebiiagea  ifir  ihren  ESfar 
nnBaitea  des  Landes  norfick;  ingta  dann  lunn,  er 
vir4e  salbst,  sobald  es  ihm  mSgUck  sei,  nach  den 
Ifisderlanden  kommen,  wnnecke  aber,  dafs  einer  der 

m 

kü  Unterzdcfanelen  pe^fsonlich  an  den  Hof  kommen 
nSge,  daant  er  Näheres  erfahren  kenne;  denn  «Ane 
triftige  Grunde  sei  es  nicht  seine  Gewohnheit,  seine 
lEsister  nbel  xa  stellen. 

Wlbread  der  ganien  Zrit,  wo  man  des  Könige 
Aatwort  entgegen  sah,  wnrde  der  Zustand  der  Ge« 
HMiBig  in  den  Niederlanden  taglich  l>eunnihigendery 
imk  der  minder  reiche  und  hocbgeborne  Adel  schlols 
•dl  nach  Oraniens,  Egmonds  und  Booms  entschie« 
ktiak  Schritte  grolsentheik  Aesen  Häuptlingen  mni- 
pr  an,  und  das  widerstandslose  Zögern  des  Königs 
fa&  disser  Partei  Hoffnungen  eine  immer  sanguiid« 
wkere  Wendnng  nehmen,  wahrend  die  Regierun(^ 
dnrcb  die  w^derwarägen  Gerinnungen  des  Adels  in 
Sekacb  gehalten,  auck  gegen  Ae  geringeren  Klasse» 
Bidit  alle  die  Energie  entwickeh  konnte,  die  das  Fort- 
schreiten ketneriscber  Ueberxeugungen  (das  hiefs  aber 
4«Bsls  bd  der  innigen  Verbindung  kirchlicher  und 
I^Gtiflcber  Interessen  und  Maafsregeln  so  yiel  als:  das 
P<^i1wlirciten  revoludonaren  Geistes)  au  hemmen  im 
^^  gewtsen  wäre;     Nur  so  tiel  that  man  als  er« 
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Uttnrte  alid  empörte,  nidrt  aber  so  ^el,  itmmwm* 
breehen.  Bei  diesem  Ziutude  wiar  es  k^  Wvrferi 
wemi  der  Widerwille  gegen  GraDvelle  aidi  ägluih 
lavter  ausbrach;  wemi  Satyren  aof  Satyran  einaa- 
der  felgten,  deren  bittente  man  einem  frfibar  voi 
dam  Car^nal  nnd  a«nem  Yatar  boeberiiobenenJ&faBM 
nscbrieb»  Nam^ia  Aenard,  aus  der  Fran€beaoiBl4 
der  sich  nun  mit  Granvelle  renmeinigt  hatte,  oad  io^, 
sen  beifsende  Feder  man  zn  erlcennen  glaubte*  Wilr 
rend  ttch  der  Unwille  höherer  Krose  anf  diese  Weiis 
Luft  n  machen  suchte,  iand  das  Volk  ein  Organ,  sei- 
ne Ansichten  auszusprechen  in  den  Kmners  tsd  BIm* 
toryke 

Gl^h  den  Schiitzenpiden  waren  diese  VereiBi^ 
guDgen  sdt  dem  löten  Jahihnndcrt  in  allen  Tto'leB  i 
der  Niederlande  in  Gang  gekommen*    Sie  hattea  ilin  i 
Analoga  an  den  franzosischen  Bhetodciens,  wie  an  des 
deutschen  Yereiniguttgen  der  Mdstersanger.     Diees 
bürgerlichen  Dichter,  deren  Periode  den  Verfall  der 
Hitterdichtnng  bezeichnet  und  das  freiere  Aofbluliia 
stadtischer  Bildung,  behielt  immer  eioeo  Beigesdunack 
der  niederen,  band werkerischen  Umgebungen ,  io  de- 
nen  sie  gepflegt  wurde,    und  hatte  besonders  swei 
Richtungen:    einmal  gewisse  breite  DramatifiniBgeB 
religionsgeschichtlicher  Themata,  sodaon  gewisse  ra« 
tiooalistisch  -  ironische  Yerh^nungen  der  aUgemeiBea 
Verhältnisse,   welche  der  Bürgerstand  als  driiekeBd 
empfand  und  nach  der  Wmse  sdner  ReflezioQ  gern 
als  mifsbräuchlich  und  in  der  Welt  übrig  betracbtete. 
Die  Lust  an  diesen  Verduoigungen  ward  allgeoi^ 

und  in  den  geringsten  Dörfern  biUefen  sich  apm  T^ 

der* 
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jggldAwi;*)  da  «bor  Dinge,  w.  dnsadfe  Hai- 
|B  wvkthiligeB «  wbA  nidit  JUofii  beMhanendm  Antbdl 
liiiinrt,  ioNner  b  Kurzem  der  Plattheit  anheim  fal-^ 
la,  blanden  aadi  £e  diditerischea  LeistuiigeD  bald 
h  deo  gcMosesten  fonnelleD  KSnirtelcien.  Trotz  dem 
fvoi  cBese  Verrimgangen  on  mächtiges  poliUschet 
I  llwMBt  der  damaligen  Z^ ;  denn  sie  gaben  dem  B8r« 
f|8r-,  nad  sdbst  hie  mid  da  demBanerstande,  dnen^ 
^geMtbchaftfichea  Znsammenhakr  und  da  Philipp  der 
Scbose  149S  alle  Kammern  der  deutschen  Zmige,1493 
iba  alle  flämischen  und  hoIQndischen«  Terdnigte  und 
dw  Oberkammer  (Jesus  mit  der  Balsamblu-» 
ae)  einsetzte,  deren  Vorsteher  seuveraines  Haupt 
ibier  KuastYeieine  wurde,  war  schon  die  aufser» 
^fioialtuDg  dieser  Verhältnisse  bedeutend  genug«  Ne- 
ka  den  frden  Kammern  (wie  man  de  nannte) ,  wd'* 
^  die  Rei^erung  als  Corporationen  anerkannte,  gab 
ci  aber  auch  eine  grofse  Anzahl  solcher  Kammern, 
I&  Bur  den  Charakter  geschlossener  Priyatdrkel  tru«. 
Il«,  und  unfreie  hielsen.  In  diesen  natürlich  war 
|fo  Spott  über  das^  .was  ds  Milsbrauch  der  Regieruac 
Itd  der  Kirche  erschien ,  recht  eigentlich  zu  Hause,' 
^  dals  ffldi  gegen  £ese  Quellen  der  in  das  Volk 
im  aUgemdn  übergehenden  Absichten ,  Witze  und 
VohSbiungen  irgend  etwas  Bedeutendes  ttun  ImTs,  so 
Isoge  man  nicht  diese  Vereine  überhaupt  untersagte, 
^ft  GrattTdle  in  diesen  Kreisen  nicht  eben  geschont, 
4ü»  dorch  Ae  Verhöhnung  der  Kirche  in  diesen  Krei- 
^  »och  ketzerischen  Meinungen  aller  mögliche  Vor- 


f  0 


*)  T.  Kämpen  8.316.317. 

^  üMtdiiad.  6«Nliicht«n.  II.  27 
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icftub  gedfim  waM,    Verstellt  sieb  Ton  tetbsL     Man 

iochte  dmA  Untersagung  gewisser  Themata,  dnrdi 

Unterordnmig  dieser  Oesellschafteti  unter  £e  AiAidit 

der  Ortsgeistfichen ;    endBch  attdi   durch  Unterdrih 

ekang  fieser  Vereinigtmgen  uheriiaopt  zn  helfeB ;  — 

aber  Alles  konnte  sieb  doch  nur  yomehmlich  auf  & 

frden  Kammern  bezieben;  und  sodann  erbitterten  al- 

fe  diese  etncdneit ,  in  Sbrer  EJhzelnbdt  unfrachdMirai 

lHaa(te*egeIn  nur  täglich  mehr. 

Ei^  entstand  aus  diesem  erfolglosen  Kampfe  imt 

4mL  Add  und  dem  Volke,  in  welchen  die  Statthake- 

rill  (fie  man  daneben  immer  lobte  und  erhob)  schdn- 

ftar  nar  wiegen  Cfranvdle's  Persönlichkeit  und  wegen 

dfeses  Mannes  Interessen  yerwickelt  worden  war,  in 

■  ___  * 

ihr  selbst  allnahlig  der  Wunsch ,  den  Cardinal  ca  eiit- 

fiMmem  Sto  sah  nicfat  ein ,  dafs  ihre  Lage  eine  weit 
gehwietigere  §m  wirde,  sobald  dieser  Abieiter  dff 
4»  RttgiemlSg  fdlndKchen  Gesinnung  des  Volk«  weg- 
fiele, |md  konnte  sidi  nicht  überzeugen,  dafs  es  A 
ILegicrüng  mit  unferbesserlfcben  Gro&en  und  rinen 
rewohifenslosdgiin  Volice  zu  thun  habe,  bei  welchea 
G«gnero^  so  lange  die  Welt  steht,  nur  zwei  Maaft- 
regeln  sn  einem  Ziele  fBhrten:  nämlich  entweder 
ne  nut  der  Schärfe  des  Schwertes  rSIRg  zu  brechen, 
oder  abbr  At  TfiHig  gewahren  und  in  demUebermaa- 
Ise  ibrar  egoiflti'schen  Interessen  ifelbst  ihre  Strafe 
finden  zo.  knson» 

Ber  Gatdibal  moehte  Sberdles  auch  oft  sdne  Ver- 
slinftrang  darOber,  dafs  die  Statthalterin  nicht  so  ener- 
gisch verfuhr,  als  er  es  wünschte,  jRihlen  lassen;  ^ 
kurz,    die  Herzogin  ging  auf  *e  Ansichten  *?Adeb 
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ik,  md  fing  an,    am  Hofe  sdbst  Gianfdle's  Ab- 
berdbnf  %u  betrcibm.     Von  dem  Adel  eniehienen  nar 
^eoigo  noch  im  Staatoratbe;  die  andern,  nnd  nameat- 
loh  Oraaicn,  Egmond  nnd  Hoorn ,  sprachen  geradezu 
ans,  dais  sie  mcht  wieder  an  desse»  Sitzungen  Theil 
Dehnen  worden,  so  lange  Granrelle  darin  sei.*)     Da 
nodte  die  Statthalterin  endlich  ihren  yertrauten  Secre* 
iure,   Thomas  d'Armentiires ,    mit  ansföbriichen  In- 
stnictionen  und  Belegen  an   den  Hof  des  Koniges, 
fo  ihn  aosfnhflich  horte ,  anfangs  sich  allen  Yorstel- 
hmgen  nnzogangfich  zeigte,   und  Inzwischen  fortwiyi- 
miii  dnrch  die  Briefe  des  Cardinais  yertrauliche  NBt- 
fteilongen  über  den  Zustand  der  Niederiande  erhiek. 
im  Ende  scheint  der  Catrdinal  selbst  der  Statthalterin 
4en  Beweis  fuhren  gewollt  zu  haben ,  wie  schlecht  «e 
«hne  ihn  auskommen  wSrde,    und  scheint  sich  dar- 
^  mit  dem  Konige  verstandigt  zu  haben/*  )     Emes 
Tiges  erschien  er  sehr  heiter  bei  der  Herzogen ,  und 
icagte  ihr  an ,    der  Konig  habe  ihm  Urlaub  gegeben, 
mf  dmge  Monate  nach  der  Freigrafsehaft  zu  gehen, 
nn  mit  einem  seiner  BrSder  seine  alte,    sieche  Mut- 
te  n  besuchen.     Er  wies  das  Schreiben  ror,    wei- 
tes ihm   den  Urlaub  ertheilte.      Unter  allgemeber 

•)  Van-der- Vywckt  p.  59. 

*^  Van-der- Vynckt  sagt  p.  60.:  Le  cardinal  tres- 
«isninfonne  de  tonte  Vintrigue,  continnait  d'ecrire  famili^re- 
^^  au  «)i.  Ses  amis  divnlguereat  qn'il  demandoit  son  con-  "^ 
&'  pcut-ltre  fat-il  veritablement  fatigue  de  tons  res  em- 
^*^,  ou  iBtimide  par  des  braits  soutds  qui  le  niena9atent 
J«poaoÄ  et  assasHnat. '*  —  Das  klingt  sehr  nnwahrscheinlich. 
*^te  Ton  solcher  ionem  EnUchlossenheit  und  von  so  vorwal- 
•^dpolitischem  ferstande  pflegen  weder  durch  solche  Mittel 
»oibe,  ao^  eii^efchiiolitert  zu  werden. 

27* 
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Freude  TerlNrcJtele  sich  die  Nachridit    Nur  tw  <»- 
ser  eiDsCirriligeB^    wenigstens   scheinbar  frttwilligai 
Bntfernnng  des  Cardmals  wufste  auch  d'AnneaäBMs 
KU  berichten,     als  er  xorSckkam.     Allein. das  V«k 
ndkm  seine  dauernde  Entfernung  als  gewifii  an,  wd  ^ 
der  rafBnirtere  Adel  wünschte  ihm  einen  so  Sbeh  | 
Eindruck  auf  den  Weg  zu  geben,  dafii  er  die  laä^ 
nur  Rickkehr  yerlore.    War  die  Verhöhnung  mriiflr 
arg,   so  stagerte  sie  sich  nun  in  Maskeraden,  Saty- 
ren,    kurs,    in  aller  Weise   auf  das  Ungesofosste 
und  Unglaublichste,  bis  der  Cardinal  endlich  am  lOtn 
15MBföre  1564  yon  Brüssel  nach  Besaufon  abreifte  nsd  { 
imnuttelbar  nachher  die  aus  dem  Staatsrathe  vegp- 1 
bBebenen  Bdelleute  wieder  in  demsdben  erscfaieiieB.   < 

€hranvelle*s  Abrnse  brachte  im  Grunde  sdien  Ftia- 
den  in  den  Niederlanden  keine  anderen  Fruchte,  dl 
dafs  ihnen  der  Anblick-  seiner  Person  erspart  wurde; 
denn  nicht  blofs  ron  der  Frandiecomt^,  sondern  aoAj 
Ton  Rom  aus,  wo  er  sich  nachher  aufhielt,  irir  «r 
der  Tomebmlichste  Rathgeber  PUlipps  IL  in  allea*die  i 
Niederlande  betreffenden  Angelegenheiten.  *")  \ 

Wir  haben  oben  schon  Ton  dem  Plane  der  Errick- 
tung  neuer  Bisthümer  in  den  Niederlanden  geqprodicik 


*)  Wie  sehr  Granyelle,  und  mit  Recht,  Fhilippi  Achtosg 
behielt,  sieht  man  daraus,  daft  ihn  der  König  1571  zorn  Vi- 
eekönig  tob  Neapel  emannte,  in  welchem  hohen  Ante,* 
bis  1580  blieb,  wo  ihn  der  König  an  seinen  Hof  nach  Spt* 
nien  rief,  gewissennaften  nm  Spanien  zn  regiefen,  wÜueBd 
Philipp  in  Portugal  abwesend  war.  GruDY^e  ataib  endlich  tt 
seinem  723ten  Lebensjahre  am  22sten  September  1586  an  n- 
nem.  schleichenden  Fieber  zu  Madnd.  Teigl.  über  alles  dies 
Tan-der- Vynckt  1«  c.  p.  62,  und  TorbeigeheiMl» 
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Ae  wir  GruTcHe  |;aiis  ans  den  Augen  verfieren,  bl 
ikr  weitere  Verianf  dieser  Angelegenheit  m  bericlitea. 
Der  König  selbsl  katte  iBe  Ausföhrung  d^  Planes  nicht 
Uta  können,    da  dBe  Nadiricht  von  der  papstfchen 
Gaidiniignng  enl  knni  vor  seiner  Abreise  ankam. 
Dr.8sMiins,  der  dies  Geschäft  m  Rom  beirieben  hat- 
li^  soBtn  nafAmals  swei  BisthSmer,  das  Ton  's  Her- 
tigMbosch  nnd  das  fon  Antwerpen,  als  Lohn  s«ner 
llihm  haben.     Wir  haben  bereits  erwähnt,   wie  das 
Bckasatwerdmi  £eser  Plane  wesentlkh  beitrag,   die 
Uunfriedenheit  in  den  Niederlanden  nach  des  Königs 
Abraise  fiber  grSTsere  Kreise  so  Terfardten.     Beson- 
fai  i^aobtea  sich  nherall  die  stan&chen  Corporalio- 
am  der  einadnen  Landschaften  durch  diese  neue  Ge- 
riahong  der  karchlichen  IMocesen  in  ihrer  bisherigen 
Zosammensetnong  bedroht,   und  überall  suchte  man 
W  den  Umrenntaten  nach  hei  «nxelnep  beruhnMen 
CSanoossten  Rath  und  HnlCe.     In  Rom  aber  vertrat 
da«  Interesse  dies«r  R^ih-  und  BQlfe*  suchenden  ein 
liditiger,  besonders  dmrch  Rechtskennlnisse  ausge- 
iddiiieter  NiederlSnder,   Bumonlin,   4v  früher  bei 
Barra  Jan  van  Gfimes,  Mafkgrafen  von  Berghen  op 
Zaom,  Ldirer  gewesen,  nnd  nun  mit  Eaqpfehlungs- 
Khreiben  an  alle  irgend  bedeutende  Manner  in  Rom, 
M  iQie  mit  Geld,  hinlänglich  versehen  war.     Frrilich 
bm  fdne  Thatigkeit  au  ^t,  um  die  papstUche  Ge^ 
aebmigung  des  ganaen  Planes  rudtgangig  zu  machen ; 
4do  es  liefs  sich  doch  den  wdtereQ  Ausfertigungen 
ose  Sehwierigkdt  nach  der  andern  In  den  Weg  le- 
gen,  besonders   da  de  Vargas,    der  spanische  Ge- 
sandte in  Rom ,  ohne  allen  persSnlichen  Einflurs  war« 
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So  gewalinen  die  Stände  tod  BrabMt  Zrft,  im  Nft- 
men  >  dler  oiederiaD^iclieB  Herrschaften  swei  DepK 
tirte,  SerdaeB  nnd  NyU,  nach  Madrid  n  8elideDiii4 
GegenTorateUnngen  machen  su  hmen,  die  n  uckU 
iShrten.  IHe  Stadt  Antwerpen,  die  ihren  &iideb* 
Terkehr  dnreh  den  neuen,  die  Sitten  imd  den  fiktiliii 
beaüjEnchtigenden  Blichöf  gefährdet  glanhte,  nadif 
te  einen  xwriten  Yersnch,  «m1  eriangte  wifUidia0 
^el,  dafs  der  neae  Biachof  nicht  eher  in  JkaXintfft 
urirldich  eingeaetst  werden  eoUe ,  hii8e*MifeilitjAit 
nach  den  Niederlanden  komme.  *} 

Die  übrigen  Bistbumer  wurden  (faia  anf  die  m 
Roeremonde,  Derenter,  Groeningen  und  LeeawMr- 
den)  bald  tnkmdir,  bald  mit  weidger  Schwierigkdia, 
nachdem  endßch  dodh  die  (vom  4.  Id.  Maj.  1559  aai* 
gefertigte)  Bulle  ausgegeben  und  in  den  NederlandeB 
angekommen  war,  besetzt  Ab  GnuiTdle  im  Jahre 
1561 1561  in  Mecheln  eingezogen  war,  um  ron  seinem 
Enlusthum  Besitz  sn  nehmen,  war  er  von  niemaBd 
als  von   der  Geistlichkeit  eingeholt  worden.     änA 

« 

Sonnius  war  in  's  Hertogenbosch  wenig  geachtet  IXe 
Sbrigen  neuen  Bbchofe  wufsten  durch  Rdnheit  der 
Sitten  und  Fülle  der  Gdehrsamk^  ihre  Dioeeiatt* 
eingesessenen  bald  mit  der  neuen  Einrichtung  zu  rer* 
söhnen. 

Das,  waa  besonden  das  Volk  In  den  Niederlan- 
den der  neuen  Einrichtung  der  Bisthumer  abgeoeigt 
machte,    war  die  Meinung,   dafs  diese  vielen  Bischo- ! 


*)  Van  -  der  -  Vjnckt    (nach  Hoppenii)  a.  ■•  ^' 
».  73.  74. 


«  4 
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fe^iftf  eio  8vir»cftl  4er  spaaMita  I«iiiiii|tia|i  mim  i^ 
t«,  Wiviche  lapa  laogere  SEek  poOrclit^  bttta,  im^ 

41 4«m  Nii^toialSkiiiB«  1IIM  1^  ab  4v 

Anffi.  f«.Mpii%iy,  4»r  1669  /m  den  ao^CPPw4ft 
Verden  imr  ii«4  w^lKtMi  iM  FUGw  O*  ^silhct  Air 
tes  erlialtai  iHitte,  :4iP  l^raiff  harfmntt»  Vfpnqd|f|- 
m$  jrAffibbH  «  Ji^be  jHMifa  mehtu  die^Ufl)Mp*a^ 

im^äpBfm  sf%mfi4m,  mmtm^^mtB  m4  4!^  NMpi* 

luMie  gedacht  0  i 

.  .  "^  Hfbüptt  lawbei  insinsclMQ  ein  Ififtver^tibdaifii 

r<Mi  Seiten  der  NiederlSiider  ebgewaltat^  mdmielMiF- 
aei  VerneheniDgen  djeeer  Art  te  gedentet  in  Jiaben« 


*i  l^teeTefsichtniagnoitg.iaietdiogs  nicfaH  liir  bachstiü^liflii 
wahr  au  halten  saUi;  alloip  wejia  man  nur  den  leinen,  miiji- 
tnuenden  Verstand,  und  nicht  auch  die  perfide  Yerstellattg 
in  Oraniens  Benehmen  gegen  Montignj,  als  dieser  imStaats- 
nthe  über  die  Aenfterongen  des  Königes  berichtete,  sehen  wfll, 
^manwenijgstans  eben  so  perteüsch,  als  Philipp  U*  es  war. 
Dramen  nämlich  laehte  Montignj  ins  Gesicht,  und  sagte,  er 
habe  sieh  Ton  den  Spaniern  gewinnen  lassen.  Montigej  warf 
Qffnten  auf  der  Sti^Ue  .ror ,  dafs  i|in  die  Hugonotlen  in  Frankr- 
eich, während  er  si^h  in  den  Niederlanden  als  eifrigen  Ka- 
thoUl^ea  anstelle,  a^  einen  Halt  ihrer  J*artei,  als  eines  ihrer 
flappler  bezeichneten.    Or^i(^  fiel  dlprch  d>ese  Beschuldigung 

QU  besten  Beweis,  wie  sehr  er  sich  getroffen  fühlte)  gansfi 
au  seiner  gewöhnlichen  Art,  stieis  Drohungen  gegen  Mon- 
ÜgQj  aus,  beklagte  sieb  aufs  bitterste  gegen  diese  grundlose 
Beschuldigung,  und  konpte  mitMiihe  beruhigt  werden.  Wer 
war  nun  in  der  ^idrjgsten  Lüge  begriffen?  Der  König,  der 
jinttk  Plan  ^ansi^abläugnete,  der,  wenn  auch  daran  gedacht 
Verden,  doch  schwerlich  bis  dahin  einmal  fest  beschlossen  wor- 
den war  -—  und(  der  ihn  abläugnete,  um  seine  Unterthanen 
zu  beruhigen?  pder  der  Prinz,  der  sein  Halten  zu  den  Pro^ 
tesianten ,  denen  er  durch  Jugenderinnemngen  und  durch  alle 
latereäien  de^^  Augenblicks  angehörte,  yerläugnete,  um  unge- 
tümlerteT  seine  Rolle  als  Ruhestörer  sp&eleo  zu  können? 
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ahr  soikes  iberhttnpt  keine  To4eittt«fett  iregoi  fo 
^Släobeos  mdir  Statt  Imi^q;  denn'  ek  Egmond  M 
1664iNsner  AnweseiiheiC  am  Hofe  te  Jalire  IM4  ihiBflkt 
Tern^hennigeii«  wie^fiuUfer  lliHi^iijr,  "erhritca  katte^ 
MUagte  er  rieh  bitter,  ala  aaeli  tdiierESdckfehr  vm 
Bertraftiug  gewisaer  Ketier  mü  Attahaptisteii  die  &e* 
«e-war;  er  eABrte,  der  Koidg:  luille  aein  Wart  Müt^ 
ttd  gefä  daadt  aeoea  Oel  in  daa  Feaer  der  üasaMi- 
denheit  adner  Partei.  *) 

Um  gereckt  za  aeiii  gegen  Philipp,  mnfii  man  bob 
Sbrigena  das  Treiben  dieser  oranisch  -  egmondiMh- 
hoorniscken  Partei  ins  Auge  fassen  nach  GraD^dle^i 
Abbemfung,  als  die  Haupter  denelben  ihre  Stdien  im 
Btaatsrath  wieder  angenommen  hatten.  Ihre  Hemck- 
sucht  wurde  sofort  auf  das  Entschiedenste  ofieobar: 


*)  Etwas  dem  Aehnlichasi  wla  Anheben  dar  Torlblgaoe  da 
Ketzer  (die  ja  zu  aUen  Zeiten  Statt  gehabt  hatte)  konnte  Flu- 
lipp  II.  nie  woOen;  und  ab  die  Statthalterin  über  Egmoads 
Klagen  berichtete,  eriiielt  sie  yom  2ten  Juniut  1565  aus  V<^ 
ladolid  den  bestimmten  Befehl,  die  Terordnungen  g^en  dii 
Ketzer  auf  das  Strengste  zu  executiren.  Tan  -  der  -  Tj^nckt 
p.  93.  Als  Egmond  am  Hofe  war,  hielt  der  König  Radi  ib« 
Egmonds  Forderung,  daft  man  jedeiii  Ifiederlfinder  ReligioBfA 
freiheit  in  seinem  Hause  zugestehen  möge:  ^d  die  Theolo- 
gen riethen  zur  Duldung.  Da  ist  es  rührend,  im  höchsten  Gra- 
de rührend,  wie  Philipp  seine  Kniee  yor  dem  GekreoziettB 
beugt,  und  ausruft:  „O  Gott!  erhalte  mir  .stets  den  WSiflo, 
kein  Herr  zn  seh>  derfenigen,  die  dich,  Herr!  yerwerfen!"  — 
Das  Verkennen  des  innersten  Wesens  des  Protestandsmi» 
liegt  freilich  dieser  Aenfsernng  zu  Grunde;  aber  dies  TcilLea- 
nen  ist  in  Philipps  Lage  in  jeder  Weise  zu  entschuldigen,  voä 
erhaben  und  wahrhaft  köni^Uch  dann  der  Gedanke,  UfbAg^ 
nichts  zu  regieren  zu  haben,  als  Länder,  die  doroh  nodxa^ 
Uciies  Wesen«  'was  die  Ragienoig  anerkennt,  baschmutst  nai> 


puHppiL  las 

m 

fUm  tnmtm  INcMr  im  MJkigß  (lidrt  «Hrm  UiA  im 
irmnigthoimm  OnnTelle)  nicbtoii  me  wä  Undkm  oder 
iB  wdrlngMt  aad  gidMo  allen  BeaBt^a«  .Ae  «• 
lidil  flut  ibrai  hMboi,  dm  Skehamoi  Car^wdktaa 
S«  M  d«r  Spitw  des  GeUim«-  ind  des  Ftnwwretfcet 
Fiwilde  des  CarAnalt^  aber  in  ihren  Fadieni  ehne 
iBen  teiü  kochaC  amgeiriebMte«  tiicbtigiB  BGumv 
«iMideii«  nanfidi  Yigüua  and  BadaiiMiitt  trat  der 
SlnitnnA  Ceaea  asderen  CoIIe^en  überall  Underlick 
ia^DWec.O  Oraidadie,  egoioDdiadie,  hooraiidbe 
Creatnen  diingten  nch,  wo  de  konnten,  in  Ae 
IStteHen»  und  konnten  darauf  reckncn,  weder  joa  den 
Jnaäs-,  noeh  Ton  den  Finanzbehorden  eine  weMntB^ 
cbe  CSontrele  n  erfabren,  da  der  Staataratb  fiberall 
den  bScbattn  Jnatis-  nnd  Flnansbdiorden  feindlid^ 
traf.  Sogar  Verbrecher  rechneten  auf  Straflongkeii 
nWSrden  und  geistliche  Aemter  waren  den 
Mniatbietenden  feil;   und  der  Adel,   der  in 


*)  "Wir  lassen  Ider  den  fiir  die  protestuitUelie  Sehe  fttr^ 
taüidieilen  Mann  leden,  luunlieh  ran  Meteren  1.  c.  fok 
23«  „— vant  alsoo  daer  nisyentant  gherees  tniiehen  de  drf 
laden,  te  weten,  den  raet  yan  State,  denSecreten  ende  deli 
irael  van  Finaneien,  too  pretendeerde  d«i  net  van  State  (meeat 
beataende  Tan  #a  grootsU  ende  ^wyste  heeren  Tvn  de  Landen) 
te  hebben  bet  bewint  yant  principaelste  gonyernement,  alä 
Tan  pajs  ende  oorloghe«  Item  orer  't  kryduyolck  der  JLaii» 
den,  de  conespondentie  met  die  naebnerige  Landen»  ende 
alles  in  nute  ende  Trade  te  honden,  mitsgadeit  de  Superinten- 
dentie  oyer  d'andere  reden.  Den  Seoreten  raet  daer  Dr.  Yi^iia 
Sniehemius  president  oyer  was ,  ende  meest  yan  gheleetde  wu 
bestaende  ende  die  de  Saken  Tan  Josthie,  priTileglen,  gralien, 
ordinantien  ende  rechten  Terfaandelde,  matten  raet  Tan  finan- 
tie,  daer  men  alleen  Tan  geüaaken  handelde,  bebbeu  dat  niat 
lyden.*'  et«. 


Baob'DL  Kautel  1. 

•Mtb  All«t.*)    - 

lde5>  AU  4«r  König  im  Lade  des  Jalma  IMS  am 
flMbfii«lt  dringt«,  <d«ni  Vwidven  gegen  ^  üaMrv 
HnAgctiefi  Kelaer  «dmi  Goig  tn  aÜcr  Screnge  n  I» 
feen,  #ar  das  Benehmen  Otaidens  irfeder  ao,  difii  « 
,  In  aller  Wime  femdaei%  auf  das  Vdk  wiActe  nmGte 
fiineraäta  eiftKfte  er  fai  fitiuitsratfio  mit  Egmoaiuli 
Boorn,  uro  ao  fteafimmte  Befehle  dea  KSaigi  ^^ 
K^geh ,  kannte  er  meht  itar  Statihalterin  aoeh  JbA 
Mhdien'  irölleD.  Andereradts  eriüSrle  er  nü  i»k 
Matkgftfen  ran  Beirghm  -  op  -  Zoem,  mü  den  Gfir 
fen  ton  Han^feid  und  Meghem  und  dem  Bann  ^Mn 
ilrontfgny,  an  eine  Execution  dieser  Befehle  aeilofr- 
iren  EKakhäl^diallfte  nicht  m  denken;  «ndldkdb- 
it  A&ordnnngen  nidit  aiirS(ßkgenoninien  wMen,.  ba- 
ten sie,  dafs  man  iSe  ihrer  SCellen  enllaBse; 

Tiglins  war  nnn  der  Menmng,  dea  KSn^  B^r 
feUe  zunaolist  noch  anbefolgt  zn  lassen  ond  raTordeot 
«ne  dringende  Yorstellnng  dagegen  noch  wubsI  so 
den  Hef  m  senden.  Die  Statthallerin,  irie  iaunariB 
jbbelsten  Justemilieu ,  that  weder  dies ,  nodi  Intte  de 
den  Math ,  die  Anordanngen  des  Kpniga  anf  dne  iat 
^sante  Art  zar  Aasfohrang  la  bringen.     Sie  eiM 

1565  gegen  Ende  des  Jahres  1565  Circulare,  worin  A 
den  einzdnen  ProtinBalbehSrden  die  Inteatioaea  d« 
Königs  anzdgte ,   worin  sie  durch  die  Aafnahoie  itt 


*)  Wir  führan  hier  van  Kampens  eigene  Worte  ao,  uo 
SU  bewdien)  dad  selbst  Niederländer ,  die  sonst  grofse  Ter- 
ehrer  des  Prinzen  Ton  Oranien  sind,  dieses  Unwesen  nicht 
abläagnen 


4am  aadbte  po  wi^d«f  d6a  PronazialteliordMi  idwp 
in  J«iiiaT  1566  iXi^  l^itlcnten  Vonrurle,  d«Is  li^  den  1686 
Iihaltjai^€SfG«|iiff^  liitteii  offeDtlich  werd«  nad  «v» 
«f^bük  UinrÜleii  .wtQtohm  lauen. 

biiriiAte  Mkgte  die  unzufriedene  Partd  Gv/dlip 
gehasngBten  iSodrücke«  Man  brachte  Sbendl  d^a 
|il|ii«de  Yerfiihi^  der  apüaiicheii,  Prieitir  ga^m  de 
«KribAMiw  ladiaMr«  4m  apApiaek«  lB%aMlMH 
JabAait:  «1E:ifn»ermi&  Maiiberaiiete4ofdii^ed«i 
m  Aiafiuind  wd  freiafder  BSüS», .  toa  d^r^  Bid))ci- 
di^iil  dea:  Ffinrten  ottd  dar  Qekfraanaept^4mB 
inf  Cntactbiten  in  aekhen  FaUan  die  Gam^thar  ^^fi 
imitHaB^ro  YMiginge  vor.  IMa  Stetthakarin  eap- 
ffand.dlft&nekwirbliig.dieaer  TeraeUiBinnrtqn  Sti#- 
■BBg}%^h,  pnA  aawhta  rie  iratter  an  den  yanifrinpi 
Hof  gtlangeft  Ja  laaaen«  wo  man  inawiackei^  in  to|* 
«•  Bat  deaitf  Erac^iMtogen  aligafand^n  mir,  und 
Wae  Natis  davon  nfthm^  anfiier  in  wie  weil;  m  dMl» 
'  ie  ffenn  «hMclMte.  0  .     . 

ficn  ihtfatan  Ebdroak,  nMchte  anf  daa  Volk  diu, 
iibnanj^aroder  KSoig  entißlMdd0iide  EntacUSüB^   .  > 
flifaist^  kattati   allii  fiaaberen  mekrj  naahgiiAigen  A^- 
lienmgen  blofs  ala  Luge  und  Maske  dargeatdlt  wnr-    - 
^n  TOD  der '  miznfnedenen  Partd,     Sie  nahm  keine 
UcUcbt  daiaof ,   diafa  meh  dn  König  seine  Uebec* 


) 


*)  Yab^def -Vjnckt  p.  98.  ,»oidiiiaixemejit  les  repon* 
nt  T«iudeiit  lanl  et  ne  ddddaient  risn:  on  ordoimait  de  noa- 
Y**vx  examoU)  des  confuket;  on  inyitait  cpielqu'un  1  re* 
idr  ioforiBer  ir^balemeat  le  roi,  et  Ji  la  fin  on  remettait  a 
^^müner  le  tout  au  prochain  voyage  de  fa  majeite.'^ 


^nil  Budb  IX«  Kiqpilel  1« 

wttgmigte  in  Beriehmif  auf  dm^  was  «r  «i  diw  hüi 
<wrt  nach  und  nach  ambOdat  «ad  fijdit;  dalt  aach  m 
Koiiigf  ahaa  sa  Hlgen,  frShar  doh  auMar  rnrnftt- 
^ttm^  und  apiter  streng  vciiahnn  kann;  ^-  au 
atthm  hiorasf  keina  RSckakht«  md  ataUle  das  Be- 
Mhman  das  spanisdian  Hafas  ab  dna  idadaitriMh^ 
Parfi^  dar. 

Dia  Dtanar  das  Kadgas,  Aa  d(a  Miste  isf- 
■fcfdeiung  hatten  in  sich  fuUaa  aribaan,  aaMiea  ibif- 
fassongan  antgegenmwiikan^  naadIA  fia  BtelAabiv 
waren  Mm  Thaii  wirklich  m  parfida,  «ai  im 
KSniga  diasan  Dienst  dar  Tiaua  an  leisten,  so  Mcht 
ar  war;  denn  In  dar  That  war  von  dar  spaaiBctei 
InqtdsMon  so  waiug  £e  Reda  wie  frthar«  aad  gaä- 
hA»  Gerichte  hatten 'darch  das  ganaa  IMMsto 
«istfrt  und  nana  Bdiorden  dieser  Ait  waren  asln  ! 
Kari  Y.  okie  Widerrede  fai  Gang  geimninen.  '^)        i 

Zn  den  Pnnktan,  wdahe  in  den  Nfedariaaika  h 
Bedehmtg  anf  die  KSrdia  ^  OenAhcr  haonrohif- 
ten,  gdiorte  anfiier  den  erwähnten  anch  noch  die  ftit 
Yoihahaitslose  Annahme  das  tridentiniacbm  4hacib 
lAUdnrch  Hiilqpp  IL  kn  Jahra  15«5.  AUa^GegcnTontot^ 
hingen,  daft  die  mhadingte  Awiahnw  adna  ägOMl 


•»••••—•—»•» 


^  Tan-der-Yjnckt  p«  99  iE.  führt  ans  dsi  aidep 
ländiichen  Rathes  Hoppe  ras  Schriftan  den  wesentUchoB  b- 
hak  zu  diesem  Brweis  an.  Was  dagegen  erwähnt  wM  (^ 
•sziehnng  auf  die  Städte  an4  den  Bath  Ton  Brahant)  hBi^ 
keinen  Gegenbeweis.  Die  Behauptung  der  brabantisch^  vad 
anderen  FroTinzialstfinde^  ihre  Landschaften  waren  keinar  hn 
miisition  ^mterworfen  |  wurde  sich  bei  redficher  und  rufa^ 
Verhandlung  Ton  beiden  Seiten  bald  als  ein  bl^ker  W ortttiea 
erwiesen  haben  y  denn  die  Tliätigkeit  und 
lieft  dch  nicht  w^laugnen« 


VittippIL  fit  . 

fiffilBBim  Baclite  nnd  PrSrafBtife  b  dattWiiinIlMi 
dM*iii  iBaadier  Hiniidbt  betchrioke,  irirai  frwlil^ 
Im;  aid  bot  MijiiMitBdi  4er  Beftinmuign  in  klr^ 
Schea  IHidi^Siuursachai  wurde  dße  Klamel  hiamge- 
figl:  M  Yorbdudtlich  der  Hokateo,  Redile,  Voiift» 
f»  flsd  Gerichtfbarkttten  Sn  Majeitit  imd  der«  Vi^ 
flallen,  Stande  und  Unterthanen  o.  a.  w/^"*) 

IKe  enüiAiedeae  Venirtheiliiiig  ketxeriadier  Leli- 
NB,  ia  Bendmg  anf  welche  man  noch  einige  kmk^»^ 
Ikhe  Nadbi^igkdt  gehoffi  hirtto;  Ae  feüe  AbecUie- 
fang  des  oSmitch  -  kirchlichen  Lehrbegrifia:  —  dieier 
Tkttl  dea  Inhaltea  der  tridentiwchen  Schloaae  w« 
m  TcnSg^ichf  der  in  den  Niedeiianden  £e  Gemüp 
iwr  anfragt;  denn  die  Rikkaichten^welclie  die  Uft* 
He  dea  Haadeb  Uar  biahw'  an^degft  hatte,  halle 
noht  blefii  eine  greläe  Menge  abenteaerfichen ,  ge» 
nJaniBcfaligeA  Geaindda,  aondem  anch  Vide«  denca 
umt  nm  fbk  fireierea  g^rialigea  Gehaben  an  thnn  war, 
Mh  den.reichen  Städten  der  I^ederlande,  beionders 
ladi  Antwerpen  gdockt,  wekhea  unn  der  Foyer  fir 
einea  groften  Theil  der  denagogiach-larchfichen  Uan  , 
trittbe  in  dieaem  Theile  Ton  Enropa  wurde; 

Ab  ndk  nnn  aller  dBeser.fon  una  mifgeaahhe  Stoff 
foBtiicher  Trfibong  und  Auflösung  bia  lum  Jahr  15«0 1866 
aogdiinft  hatte ,  mochte  Oranien,  der  inzwiachen  nach 
allen  Sdten,  Ton  wo  nch  gegen  jden  eifrig  romiadi-« 
IdnUicheB  KSnig  HSlfe  erwarten  liera,  dao  nament* 
fich  mit  den  Protestanten  b  Deutschland,  England 
aad  Frankreidk  Cerreqpondenien  mtweder  sdbst  «n* 


*)  Van-dar-Yynckf  p.  120.  m. 


«30  BuohltX*   Kftpfitel  1. 

mtiHwi  Utto,  od«r  dnrch  Asdkre  lutfte  mitaikhett 
ÜMcn«  flMben^  ^a&  6b  Z«t  sä,  einen  feüen  Schritt 
M^lbim  z«  AnMheTung  an  das  SBd  der  Emponmg. 

fSn  Tertrauter  Freund  Oraidens ,  obwohl  ton  ge* 
fingerem  Adel  als  er  (aber  spater,  wo  rieh  ton  Ge- 
Wandthrit  und  Gelehrsamkeit  irgend  Gebrauch  machea 
liers,  seine  rechte  Hand)  PhiH^s  ran  Maraix,  Herr 
1566  wn  8t  Äldegonde,  traf  im  Februar  1566  in  Orsr 
aiens  nordl»abantischer  Herrschaft  m  der  Stedt  Breda 
ndt  nem  Freunden  tnsammen,  offenbar  (da  Ae  mam- 
'  Montreffenden  mcht  aus  dem  Orte  waren)  einer  Yer« 
abredong  an  Folgen  Sie  schlössen  eine  ESdsgeno*- 
snschaft  m  gemmischaftlieher  Vertbeidigong  der  nie- 
derlan&chen  Freilmt  gegen  firemde  UnterdrudraDg. 
t  Mandx  entwarf  entweder  auf  der  8tdle,  oder  hatte 
(was  wahrscheinlicher  ist)  schon  in  Bereitschaft  dne 
Aete,  wdebe  die  Artikel  dieser  Verbindung  entfaielti 
ond  wekshe  nachmals  unter  dem  Namen  des  Com' 
ipromisses  bekannt  wurde  — -  dne  Acte,  die  sdi 
itt  der  leidenschaftlidisten  Weise  gegen  die  Inqaii^ 
tion  (die  doch  in  hergebrachter,  nicht « spaniiciMr 
Wdse  rieh  iamer  mit  den  Freiheiten  der  Niederlan- 
de tertragen hatte)^  g^en  tfe  Herrsch*  und Habaodit 
der  Fremden,  weiche  den  Konig  verfShrten,  aeineoi 
ISde  snwider  xu  handeht  und  die  Inqairiiion  eiDSofil^- 
van  aussprach,  mid  erldarte:  der  niederländische  Adel 
ift  seiner  QoalitSt  ab  Schuta  und  Schirm  des  Landes 
habe  die  Verpflichtung,  rieh  der  Inquisition  und  dem 
Könige,  der  diese  ebAhren  wolle,  entgegenzusetzen. ) 

♦)  In  Zeiten,    wo  kirchliche  Motive  so  viel  galten  wie  im 
IGten  Jahrhundert,   ist  naturlich  jede  politische  Partei  schon 


1 


ik  abo,  die  TerbSndeten,  hatten  mdb  eUDicli  gdobt, 
nie  üe  loqniritioii ,  unter  wddiem  Namen  es  andk  aein 
mochte,  in  den  Niederlanden  zu  dalden,  und  ne  mh- 
mea  Gott  znm  Zeugen ,  dafs  sie  alles  das  nor  in  sei- 
ner Ehre,  m  des  Königs  Diensten  nnd  zu  ihres  Ya«* 
teriandes  Nutzen  beschlossen  hatten,  und  bäten  ihn 
iD  diesem  Ende  nm  sdnen  Beistand.  *} 


halb  im  Siege ,  wenn  sie  ihre  Sache  mit  einem  kirchlichen 
Inleresie  zn  yerknupfen  weiA.  Eine  andere  Bedeutimg  liat 
difli  Bieitauttreten  des  Inqaisitioasinteresfes  durchaus  nicht; 
^enn  von  der  spanischen  Inquisition  war  noch  nicht  die 
lede  gewesen.  Aber  die  Leute ,  denen  man  Sand*  in  die  An<* 
{an  streuen  wollte,  hatten  an  dem  Uoften  Worte  „Inquisition** 
tenogi  um  in  den  gewünschten  Zustand  des  NtchtweiterhÖrens 
m  gerathen.  Zu  welchen  Mitteln  diese  Partei,  die  sich  rom 
protestantisch -religiösen  Standpunkt  so  glänzend  darznsteneol 
•sdit,  nachmals  ihre  Zuflucht  nahm ,  sieht  man  besonders  auS 
gewissen  in  Köln  mid  in  anderen  rheinischen  Orten  gedruckt 
ten  Flogblättem,  die  sie  wiUurend  des  Unabhängigkeitskriegei 
—  oder  besser:  während  des  Auf  rubra,  nach  Pentschlsnd 
vMty  und  wo  dem  protestantischen  Pöbel,'  dai|iit  er  geneigt 
würde,  sich  für  die  AnmaÜiungen  des  niederländischen  Adels 
and  für  die  Absichten  Oraniens  schlachten  zu  lassen,  Wnn* 
4«  der  brutalsten  Art  anfgelogen  wurden,  ■•  B.  ÜaA  der  liebe 
Gott  bei  einem  Gefecht  den  Wind  zu  gleicher  Zeit  yon  zwei 
Seiten  habe  wehen  lassen,  um  den  spanischen  Kavalleristen 
iDeii  Stanb  in  die  Augen  zn  treiben,  und  den  niederländi^i 
sehen  Truppen  beizustehen« 

*)  Hooft  p.  71:  „Entlyk  riepen  xy  Godt  aan,  om  wjsheit 
es  besche^denheit,  zolx  hunne  toelegh  tot  zjner  eeee, '  cfienstei 
4es  koninx ,  roste  des  lande  en  zaaligheit  der  siden  gedyen 
eioghte. "  Was  man  unter  solchen  Versicherungen  zu  suche« 
Ut,  belehrt  man  sich  am  besten  durch  folgende  Zosammenr^ 
stefinng  yan  Kampens  S.  351:  ,>I>ie  Reyelution,  dnroli 
die  GroCsen  des  Landes  vorbereitet  (wir  setzen  hiaiu:  und 
foitwährend  geleitet)  erreichte  jetzt  ihr»  ^KWeite  Stufe:  sie 
bon  in  die  Hände  des  niedem  AdeJs,  der  doreh  ponplkafto 
Vetgetidttiig  seiner  B^Uungen  während  Philipps  Aufenthalts 


m  BuA  DL  K«t«tel  1. 

t^  Die  Cefch^hte   der  niederlandueben  Unr«- 
'    han  bis  zur  Anknnft  des  Herzogs  Ton  Alba.  . 


Terstandige  Maafsregel ,  das  Interesse  der  Op- 
position nicht  durch  Aufzählung  vieler  KlageponlLte  ni 
serstreoenf  sondern  viehnehr  den  populärsten  allein 
hervorzuheben,*)  trug  ihre  reichen  Fruchte;  denn 
Mancher  wSrde  schon  sich  nicht  entschlossen  haben, 
gegen  die  neuen  Bisthiimer  mit  zu  protestiren,  der 
rieh  der  Protestation  gegen  die  Inquisition  noch  an- 
bedenklich  anschlofs« 

Bedenkt  man ,  dals  diesem  allgemdnen  Hasse  ge* 
gen  die  Inquisition  doch  nur  inmier  das  zum  Grande 
lag,  dafs  man  meinte,  es  könne  ach  m  irgend  cif* 
ner  Weise  die  niederländische  Inqmsition  in  ein  der 
spanisdien  ähnliches  Institut  umwandeln ;  so  wird  man 
hier  von  nenem  die  Bemerkung  xu  machen  Gelegenböt 
haben,  dafs  es  wdt  weniger  die  "Wirkung  des  wiii« 
lieh  Geschehenden  bt,  worin  Rebellionen  ihre  Wonah 
aeUagen,  als  vidmehf  die  Furcht  vor  dem  Kfinütigea; 
^ —  nichts  ist  also  auch  gedgneter,  revolutionäre  Zo- 
•tihide  sn  l>ekampfen,  als  das  offenste  Heraustreten 
der  Regierung  mit  den  aufsersten  Gonseqoenzen  des- 

,  was  m  ihren  Absichten  liegt,  einersdts,  und  £e 


in  draekende  Sehuldai  gerathen  war»  und  deshalb  wobi  soa 
TheQ  Teränderang  wünschen  mochte.  Auch  jM»' 
liadisohe  protestantische  Schriftsteller  längnen  dies  nicht.  D« 
ehrliche  Bor  fuhrt  es  als  die  aUgemeine  Sage  an,  end  ^ 
huizay  da£i  er  dies  nicht  entscheiden  könne,  da  Gott  al« 
lein  die  Herzen  kenne/' 

*)  Ab  der  Compromifs  im  Auslande  gedmckt  encbie% 
führt»  er  den  Titel:  „Traitd  des  grands  et  nobles  des  np" 
Bwy  oontre  l'Iaquisition  d'Bspagjie/^  Yan-der^ 
Vynckt  p.  tSlb    Strada  p«  174. 


PMüppII.  433 

«  • 

mMUftfigft^^i  flircliterlSdiste  Bestraflmg  aller  de- 
rar,  die  d^^lti  inunotiTirteii  Argwohn  die  Stimmui^ 
im  Volkes  za  Yergiften  saciieQ,*)    andererseits. 

B^es  geschati  damak  nicht,  denn  das  Erster« 
war  vomoglidi,  weil  die  Statthalterin  selbst  nicht 
recht  in  Philipps  II.  Sinnesart  eingehen,  also  aacb 
nn  ihm  nicht  erfahren  konnte,  was  er  in  letzter  Ja- 
itm  beabsicbtigle;  —  das  Letzt^e  aber  war  nicht 
BogUeh,  weil  die  Gesmnang  der  Provinaial  -  Statt- 
Ute  jeder  wahrhaft  eoerp^chen.  MaaTsregel  die  Sgi- 
tie  abbrach.  Die  Yerbindupg  des  Adels  hingegen 
wich«  von  Tag  zp  TJag^.  Die  vomf^hmsten  Glieder 
'eridben  waren:  Oraniens  Bruder,  Qraf  Ludwig  yoa 
Nttsan;  sodann (  .Hendrik  yan Brederode,  Vicegraf 
1*  Utrecht;  Floris  Palland,  Graf  yan  KuUenburg; 
l^iUemi  der  Graf  von  Berg  aus  Geldern;  die  Herren 
'Argenteau  und  d'Hermal,   und  ^ele  Andere.     Ab 

*)  Ip  welch  äurserstem  Maa£ie  damals,  als  das  BündniTs  der 
Edelleate  vorbereitet  wurde,  das  nieder] Siidische  Volk  mit 
fligschriften  gegen  die  Incjaisidon  überschüttet  wurde,  zeigt 
Hooft  1.  c.  p.  70.,  und  bestätigt  so  Strada's  Ausspruch 
P'  172. :  y,  Haec  autem  etsi  ad  finem  usque  auni  1565  miro  si- 
fcntio  agitata  sunt,  initw  tarnen  1566  promulgatis  quae  dicebam 
^is  de  sacris  quaesitoribus ,  de  Caroli  V«  placitis,  de  Tri- 
<lentifii  ConcUii  decretis  excitatisque  ob  eam  causam  multomm 
^[oereUs;  tunc  enimyero  qni  conjurationem  moliebantur,  na«- 
«iipeeiuBtiMndaBr patriae  libertatis,  spaxsis  hidredibili  celeri- 
tite  per  pBOYincias  libellis  (eos  ad  5000  fiaiss«  scripsit  ad  t^ 
{CB  postea  gubematrix)  hispanicam  inquirendi  de  religione 
cnapnmladibriid,  eiceerationibus,  maledictis  omnibus  lacera« 
^'  nonere  popnlos,  ne  ei  sese  tyrannidi  supponerent,  tul  nbi- 
9M  gentium,  ac  veluti  qaodam  conseura  generis  humani  re- 
F*V^stnm  sit,  ne  Komae  quidem  sine  tumulta  initia  ejus  ex- 
^'^i  quid  agendum  esse  Belgio  tpt  pririlegiis  adversus  nova 
■••c  Q^nqia  p^munitp  ?  "   etc. . 
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Haupt  der  YeAindong  trat  Jkircli  kVhieB  Wlut  fe»- 
sonders  Bredeirode  hern>r,  deftHm  Familie  frvlMf 
schon  immer  die  Hoeks  gegen  die  Grafen  gefOkii 
hatte,  und  der  sich  seiner  Abknnft  von  den  altes 
Grafen  von  Holland  rühmte,  dadurch  aber  zugldch 
der  ganzen  Opposition  gegen  die  Absichten  des  spt- 
nischen  Kabinettes  eine  eigenthumliche  Beimischmij; 
gab..  Am  frdesten  Ton  persönlichen  Interessen  und 
am  meisten  wirklich  yon  achtbarem  religiösem  Stfer 
getrieben,  erscheinen  immer  noch  unter  den  verboo- 
detea  Edelleuten  Philipps  Tan  Mamit  und  Ludwig 
von  Nassau,  Bride  Schüler  Cahrtns,  Beide  aber 
auch  von  dem  dgentbumlichen  republikanisch -demo^ 
kratischen  Elemente,  welches  sich  bei  der  calTinisti- 
schen  Richtung  in  kirchlichen  Gesellschaftsverhaltnis- 
aen  entwickelte,  angesteckt,  und  so  mehr  oder  we- 
niger einer  Richtung  hingegeben ,  die  durch  die  ettp 
fischen  Puritaner,  Independenten ,  Stf^atspbilosopheo 
und  Deisten,  durch  Montesquieu  und  Rousseau  hin- 
durch bis  zur  franzosischen  Revolution  und  so  uose* 
ren  Tagen  eine  siindenbehaflete  Gedankengeneratioa 
in  Beziehung  auf  den  Staat  hinterlassen  und  in  M 
ganz  Europa  die  socialen  Grundlagen  untergrabe« 
hat 

Ungeachtet  schon  ans  ^gner  Neigung  der  s^ 
derlandische  Adel  auf  allen  Seiten  sich  dem  Bunde  as* 
achlofs,'*)  sorgten  die  Verbündetea  doch,  diese  Nei: 


•)  Vaii-der-Yynclt  p.  135.:  „Dans  rinteiralle  » 
compromis  avan^a  rapidement  dans  toutes  les  prövinces  et  4 
fortifia  de  jonr  eo  jour.  Ccux  qui  voulaient  sonscrire  promejj 
taient  iine  somme  et  ajontaient  quelqueibls>  et  nia  perioMf 


I 
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1  fnf  oodi  dardi  günstige  Geruclite  %n  Teratarkra, 

I  ßa  foillen  <fie  Königin  ron  England,    der  Pfalzgrai^ 

der  Heraog  von  Cleve ,    Coligny ,    Graf  Günther  der 

Ibrutbare  von  Schwanbarg ,  *)    —    kurz,    alle  nur 

iWgemiaben   in  Betracht  kommende  Personen   dea 

^ofeUades  als  HelCnr  b«rdt  sein,    dnen  Rückhalt  x« 

küden:  -^  and  in  der  That  wirkte  cBe  Erinnerung  des 

Zotafluaeagehoreos   mit   dem  Beicbe  noch  so  nach» 

i/ü  &  Verbündeten  wirklich  an  nähere  Beaehungen 

m  dea  deutschen  protestentischen  Fürsten  dachten. 

Die  Unterachliften  des  Compromisses  sollen  och 
oiter  diesen  UnwtSnden  bald  auf  mehr  als  2000  Na«- 
MD  bdaafen  haben;  **}  denn  auch  viele  reiche  Kaut 
kste  und  andere  angesehene  Minner  unterseichneten* 
fagdpartieen  und  andere  adelige  Belnstigongen  bil- 
deten die  Vorwande,  unter  denen  man  sich  öfter 
üb,  und  am  Ende  verabredete  man ,  sich  in  Brüs- 
•d  aosammenfinden  und   mit  den  vornehmsten  Glie*- 


fi»,  comme  on  le  voit  dans  un  compromis  d'une  seconde  uDion, 
Mndti  durant  les  craautes  du  duo  d'Albe,  oü  Brederode  pro* 
M  12,000  fiorins/' 

*)  Dieser  Graf  Günther  von  Schwarzbnrg ,  der  niu  schon 
cioi^emal  in  dem  Kriege  Philipps  II.  gegen  Frankreich  begeg- 
net ist,  war  Oraniens  Schwager,  indem  seine  Gemahlin  ein« 
hibÜQfaa  Schwester  desselben  war.  £r  war  am  3Ssten  Sep^ 
^niber  1529  zo  Arnstadt  geboren,  nnd  einer  der  ausgezeich* 
Beuten  Condottieren  des  16ten  Jahrhunderts.  Er  hatte  in  Er- 
kort stndirt,  imd  zeichnete  sich  als  Kriegsmann  gegen  Fran^«- 
lOMn,  Schwedsn  und, Türken  ans«  Er  starb  am  23sten  Mai 
^  in  Antwerpen.  Man  vergleiche  das  Rudolstadter  Nachr 
nchtsblatt,    1833.    No.  8, 

**)  St^ada  p.  174.  175.:  „Harnes  quidem  habere  seindicem 
^oUiuM  sopra  2000  gloristas  est  apud  Andexlecfalom^'  — * 
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dem  de«  Bandes  an  der  Spitze  eine  BittMkttlkr- 
reichen  zu  wollen. 

Die  erste  Nachricht  von  der  Bedeotnng  £ewr 
Verbindung  erhielt  die  Statthalterin  durch  den  Gnfei 
Yon  Meghem ,  aba*  erst  als  die  Edelieute  sdioft  im 
Begriff  waren,  sich  in  Brüssel  znsanunenmfitdsik 
Auch  Egmond  gab  Nachricht  davon.  Im  Staatsralk 
war  man  Ters^hiedener  Meinung.  Wahrend  AencM 
und  Barlaimont  yerlangten,  dafs  man  eme  Bittschift 
80  Torbereitet  und  so  von  einem  Haufen  bewnAefar 
Edelieute  überreicht^  wie  es  die  Abricfat  war,  m* 
rudEweisen,  und  den  so  Bittenden  den  Eintritt  in  du 
Schlofs  vereagen  müsse,  setzte  ach  Oranien  nnt  lin* 
nem  Anhange  dem  entgegen ,  und  yerlbeidigte  Aeib 
das  Verfahren  der  Unzufriedenen,  tfieils  sachte  <r 
durch  Aufzahlong  möglicher  Folgen  vor  dem  Yeitin 
ren,  was  geradien  war,  zurSckzuacfareckett.  Ort' 
niens  Meinung  siegte,  wdl  die  Statthalter»,  wb 
stets,  vor  eigentlich  strengen  Maafsregein  nrnvA- 
bebte. 

Am  Sten  April  gegen  Abend  kamen  Csst  zu  der- 
selben Stunde  zu  den  verschiedenen  Thoren  tM 
Brüssel  etwa  250  Edelieute ,  jeder  mit  semer  ihn 
gewohnlichen  Begleitung ,  eingeritten.  Ludwig  ^es 
Nassau  und  Brederode  nahmen  ihr  Abstdgeqnavtiflr 
bei  Oranien,  wo  sie  sofort  den  Besuch  der  Gnfo 
van  Hoom  und  von  Mansfeld  erhielten.  Mdirere 
kamen  noch  spater  nach,  namentlich  die  Grafen  ▼» 
Kuilenburg  und  van  's  Heerenbergh.  Am  4teD  hm^ 
ten  sie  eine  Versammlung  im  Kuilenburgschen  Baib^ 
und  verlangten  dann  von  da  aus  eine  Au<&eni  hd  der 
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iMAahan«  wddie  ihnai  dlesdb«  für  4ea  5teo 
ifd  war  IBttagMtnnde  vatmgpd. 

In  d«r  fctatimmtin  Zeit  »igW'  ^  VerbSade- 
tei  am  den  KinknbnrgMhai  Haiue  paanreitie  Aadi 
Itfe,  M  daft  UHBer  ^  Toroeknieren  Ittoter  den 
fvfafmB»  Ludwig  tob  Naisaa  ttod  Hoidrik  ym 
ln>dirod<  soletet  gingen»  Die  Henogin  spradi  eben 
mJk  beendigtem  Btutnmtbe  mit  doigen  GroTsen,  als 
der  Zog  etiUadiwdgend  an  ibr  yornbergmg  und  neb 
in  Baale  ordnete;  *)  dann  miberte  mcb  Brederode, 
Jbnr|ab  daa  Gesncb  der  Bddleole»  und  eridarle,  die» 
^ükhe  gegenwärtig  mit  ihm  erscbienen  ment  ond 
Aadire,  die  lie  nocb  erwarteten,  bitten  ibrer  Hoheit 
vdrts  Yorratragen,  sondern  nur  dße  IntereMen,  wel- 
die  bcreita  in  der  Oberreicbten  Schrift  atasgeaprocben 
^im,  durch  ihre  persqnlicbe  Gegenwart  ni  onterstS« 
bm  nad  dpogeoder  an  empfehlen«  Nur  die  Ehre 
fa  Koaiges  und  daa  Wohl  des  Landes  Uege  ihnen 
driwl  am  Hciien. 

4Ke  Statthalterin  antwortete  sdir  gewandt^  ehe 
ae  &  Schrift  noch  gelesen,  sie  werde  den  Inhalt 
^kndPben  in  Betracht  ndimen;  und  da  Uir  Terdchert 
wcrde^  dars  man  nor  des  Koniges.  Ehre  und  des 
Idhdes  WoU  dabd  im  Auge  bi4>e,  xwdfle  sie  mcbt, 
ibe  Wansdie  befriedigen  zu  Iconnen.  IKe  Schrift 
Mlbit  aber  enthielt  im  WesentUchen  dassdbe,  was 
nt^  dfT  Gonpnmiiss  enthielt:  Protestationen  gegen 
die  Inquisition ,  gegen  die  Strenge  der  Religions  • 
S&ts;    Bitten  endlkh,    dab  den  Uebehi  und  der 


^  YaD-der-Trnckt  p.  13d, 
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unrahigen  Stimiming  im  Lande  bald  «b^pelMiUhi  wsiis 
den  möge ,  wozu  eine  Botwhaft  an  den  Kfinig ^  %t^. 
pennon  aller «RdigioiiByerfoIgongen  und  baMiga.Be- 
rofong  der  Geaendsüiaten  enqpfohlen  warde«^*)  . 

Ab  am  andern  Tage  die  Proeession  wieder  awii 
Hofe  Icam,  um  sich  dne  Antwort  sn  iidlea,  «rhichMi 
die  Edeüeute  ihr  Schreiben  mil  Randbemerfang« 
suriidi: ,  in  welchen  die  Stallhalterin  Hoflhnngea  Uh 
q>rach,  dafs  es  moglidi  sein  dfirfte,  die  iUBgioHh 
processe  su  sistiren  und  die  Ediote  sii  müdern;  doA 
mässe  sie  vorher  an  den  Konig  beriditoi.  *  Die  Süd- 
leute  waren ,  als  sie  über  die  Antwort  susfumneo  be* 
riethen,  fiberseugt,  nicht  eben  nel  errriebt  su  hslü« 
jEIerr  de  Piennes  hielt  die  Danksagungsrede,  TeraslM^ 
te  nochmals,  man  habe  nichts  im  GKnne  gehabt,  ab 
dem  Konige  zu  dienen;  und  die  StatAaiterin  enM 
sie  mit  der  Bemerkung ,  die  Zeit  werde  das  lekrML 

Bis  auf  «nige  wemge  Terliefsen  alle  diese  Edd^ 
leute  in  den  nächsten  Tagen  Brüssel;  jene  zorüclMh 
benden  drangen  durch  neue  Unterhandlnngen  iff& 


*)  Der  tSchlaX^  der  Schrift  klang  vis  -  &  -  vis  der  Landea^ 
gieriing  impertinent  genug,  selbst  für  damalige  Zeiten.  Me- 
te ren  fol.  26.  d.,:  —  ,,  expresselyck  protestcrende  dat  ly  ^T 
waees^oawinghe.  hen  dwiddan  gheqaetea  Toor  sso  real' all 
het  haer  mochte  rakeir,  haer  daer  af  van  nn  af  yoor  Go<|l 
ende  den  menschen  outlastende  ^  ende  datmen  haer  hier  na^ 
maels  niet  en  soude  connen  opleggen ,  Tan  suteken  qoastf^ 
swegen  te  hebben,  ioo  daer  eeoige  onnttte^  oproei  ead^Uo*^'* 
slorlin^he  toeqaame  by  gebreke  van  in  tjts  daer  jegens  iwö*" 
die  te  gebrujcken. '^  '—  Mao  ma£i  damit  besonders  Brede- 
-rode's  Ausspruch  Targleiohen,  als  ermBiitsseleiiiritt:  >)Opi- 
nabantur  aliqui,  non  ausumm  me  Braxellas  acoedere:  tf 
iirbl  succedo,  eamque  ssd  alia  rations  mos  lerisaii' 
btrad^a  p.  185. 


•  * 
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ttittUteraif  4W  Rciligionfprocewe  m  aisürtiit  dlf 
Sdkle  m.  mfldeni;  üe  entscbaldigte  mch  mit  dem 
Maogel  an  Vollmacht ,  yersprach  aber,  deo  Behörden 
aargiahigere  üückaichtanahme  za  empfehlen,  wenn  der 
farbundete  Adel  ebenfalla  Rückricht  nähme.  Di«a 
wAilea,  waa  poaitir  erreicht  worden  war;  alao  im 
Grande:  Njchta. 

AlMn  das  Zusammentreffen  des  Adels  ans  allen  Oe*> 
ftaden  in  Brnaa^l,  die  Einigkeit  und  Festlichkeit  der 
Zeiammenscins  wirkten  machtig  auf  die  Stinunung  das- 

I  Nibeo,  auf  <fifl  Ansicht  des  Volkes  in  Brüssel  und  in 
im  gaoaen  Niaderlanden.  *)  Barldmont  hatte,  ab 
iaae  EdeUente  aucnt  vor  der  Stalthalterln  erscUe- 
Bau,  und  rie  doch  über  deren  Ansahl  und  feste  Hai- 
taag  erMshröcken  schien,  ihr,   um  sie  zu  ermuthigenr 

I  ageBistert:  Ce  n'est  qn'un  tas  de  gueux! 
Baa  Wort  war  gebort  werden,  und  als  Brederodo 
im  Idel  in  Brüssel  am  Abend  des  aweiten  AuAens^ 
figea  ^  glanaendes  Fest  gab,  wurde  dieser  Name 
^gieux^  so  lum  ^Gegenstände  von  Scheraen,  dafs  man 
ihn  aich  bald  als  Ehrentitel  beilegte;  und  als  «ufSWgf 
cber.xu  sräiem  Nachbar  bdm  Anstofsen  sagte:  ▼!- 
isatlos  goeÄ!  iSnte  der  fiuf  laut  durch,  dem  Saal 
iriadca.    .firederode.liefs  einen  leinenen  Quersack  koan 

,  man,  nahm  ihn  wie  einen  Bettelsack  um,  und  trank 
ms  .^oem  boIzeiTien  Becher  der  Gesellschaft  noch 
cisBial  ein:    ¥i?ent  les  gueux!    su,   worauf  Becher 


*)  Strada  p,  I9l.:  „ Suspensa  interea  cmtas  eraf ,  ac  ser- 
nonnm  plena:  pleri<que  inralescente  conjuratione  laetis,  spe- 
nntibusqae  per  eas  turbas  couatumqua  nobilium  se  ab  inr|ui^ 
lidonU  metu  liberatum  iri*'  elc« 
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ilndSaek  die  Runde  machten,  ond  der  NaiMf ,,  gMn* 
oder  O engen  zu  Bezeiehung  der  Adebptrtei  Fio« 
tlonsname  wnrde. 

IKe  Grafen  van  Hoogstraaten ,  Tan  EgmiNid,  toi' 
Hoom,  80  wie  der  Prinz  Ton  Oranien ,  battea  an  den 
Gastmahl  selbst  kdnen  Andidl  geDommen,  wol  «e 
den  Sehern  entschiedener  Theilnahme  an  dem  Bands 
überall  sorgTaltig  mieden,  so  sehr  sie  auch  die  Bin- 
de im  Spiele  hatten;  aber  es  war  gewils  mehr  sb 
blolser  ZnfaU,  daTs  aie  aUo  nach  beendigisr  TtM 
noch  znr  Gesellschaft  kamen,  and  nnter  dem  Zonf: 
Tiyent  les  gaeax!  jubelnd  empfangen  wurden«  im» 
fser  dem  Namen  wurden  nun  ancb  Beldergevitlie  st 
1er  Art,  der  leinene  Quersadc ,  der  Bettlerstab  a.  s.  v» 
%a  Parteizeichen,*)  und  üe  der  Partei  AngebSiigsi 
trugen  bald  Medaillm  an  den  Böten  oder  anf  der 
Bmst,  welche  auf  caner  Smte  das  Bild  des  Kioigtf» 
raf  der  andern  Seite  swm  zasammengeiugte  Baade 
«ut  dem  Quersack  fahrten  und  mit  der  Inschrift  of 
dw  Portraitaeite:  „fidMe  an.roi''  —  anf  der  BmmI- 
•€Kte;  „jusqu'  h  la  besace/^ 
>.  Bft  an  der  Spitze  der  kleinen  Gegenpartai,  dte 
iMt  unter  dem  niederländischen  Adel  hielt,  Phüiff 
^  Croy  stand,  der  Herzog  toii  Aecsehot,   dessen 

)  Strada  p.  191.:  „per  dies  insequentes  tota  iirbe  appi-  | 
^nt  cotijtirati  vestibus  e  panno  cineracei  coloiis  induti:  sH' 
%i|«as  lagommlas  scatellasqne  et  caüculos  pileii  affigent?  polt 
excusum  ex  auro  argentore  instar  biülae  saspenduat  e  ool- 
lo,  Ui  cujiu  altera  parte  Phüippi  regis  caelata  erat  effigics"  etc. 
---  Auch  der  Bart  wurde  Parteizeichezi,  indem  die  Genf« 
sich  ganz  rasirlen,  bis  auf  den  Bart  auf  der  Oberlippe,  den  man 
So  lang  wie  möglich  asu  ziehen  ond  nach  Türkenart  xu  .dreb« 
suchte. 


fwaBk  aber  inimer  du  Giiad«KId  üiMeii  FmiMi 
fM  Hall  In  Heanegaii  liMoiidera  Terrtnt  batte,  nw«^ 
de  £eie  auf  fifflbar-  nad  GcidmBBien  gepragC:  «-^ 
in  Wafanricben  der  Gegner  der  Geosea.  *) 

Wie  es  gewohnfich  m  gescheben  pflegt,  weiM 
poltisdie  Partdui  ili  neb  wieder  in  Terseidedene  Krei- 
m  lerfaBen,  dafs  der  ebe  Krm  Ton  dem  andent 
fa  OerSeht  in  Umlauf  bringt,  ea  sri  m  demadben 
ahras  geacbeben,  was  man  docb  nur  wonacbt,  daik 
ü  gesebeben  möge:  ao  aetaten  wabraebmilicb  Üba 
flcfttea  damala  fai  Umiasf,  die  Yliefaritter  bitteii  an' 
Um  April  mcb  durcb  aebrifSidien  Vertrag  (von  denf 
■an  sogar  Abscbriften  dreollren  lieTs)  terbmden,  Ae 
Anftdrang  der  Ghubensgeriebte  arid  der  Edicte  eil 
kwiiten.  Sie  drUckten  dadmdi  nur  den  Wonaiit 
m,  der  bobere  Adel  möge  in  diesem  Sinne  bandeln ; 
aOon  es  geacbab  niehts,  waa  diesem  Wonacbe  enU 
ipmcben  baCte. 

Dann  kam  der  gensische  Adel  im  Jnlins  wieder 
ia  8t  Trojen  xnsammen.  Diesmal  waren  es  wobl 
2000  Bdellente:    so  batten  die  Brüsseler*^  Scenen 


i 


^  Strada   p.  192. 

^  and  die  in  anderen  8tidten  nachfidgendea;  denn  tüMr* 

iO  waren  die  Haupter  der  Geusen  Männer  des  Volkes  gewo^ 
den:  und  dies  gewährte  durch  sein  Zudrängen  ihnen  Gelegen- 
hiit>  es  weiter  aufzuregen.  So  eraablt  Strada,  da£i  Bre^ 
düode,  als  er  durch  Antwerpen  kam,  und  sich  Tausende  bat 
<lem  Gasthause y  wo  er  abtrat »  sammelten,  mit  einem  unge- 
Iwnem  Becher  an  das  Fenster  getreten  sei  und  in  folgendem 
Siime  zu  der  Menge  geredet  habe  (p.  194):  ,,  AntrerpianI, 
Adsum  hie  ego,  ut  tos  vel  cum  fortunarum  meamm  vitae^e 
discrimine  tegam,  liberoscjne  asseram  ab  inqoisitioniS  ^icto* 
nmiqae  tyrannide.    Tos,  si  mecom  in  hoc  praecUaro  opere  oon« 
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^Sgßn  vcHRiINMersehaft  Ix4;l«kq^  Znsr  Tiipil  n#Mi^ 
«ft  upi#r  freiem  QiqMHel  Lic^  Ju^^m;»  niid  da  uih 
rahige  KSpf#  aUer  Art,  proteiUntiifibe  Prediger,  v^d 
im»  ,«119  dem  Volke  eb«  ein  limfiehee  bteifeaie  zog, 
m^b  auch  eiiMa^den,  war  es  moe  hoehat  tomidteaii» 
UBiie  r  BeMvgnifs  ^regende  V emumnlimg,  INe  Stalt* 
JiaUerin  wofirte  Mcb  niebt  aaden  n  helfe«,  ab  dafe 
fie  .Oranien  und  Egmond,  deren  EinfiuTa  auf  dim 
Art  Leute  Me  kannte,  nach  St  Trujen  ackidKte,  ve 
Ve  überall  mit:  viyent  les  gneux!  eaorpfiuigeD  wvr 
den,  und  nun  die  Fordermigen  einer  unbe^ngtca 
Bf^igionafireihmt,  oder  wemgstena  die  früher  der  Statt» 
bdteiin  ül>erreichten ,  auf  das  ungeatumale  wiederiiok 
^rten.  Man  verlangte  durchaus  Bürgschaüton  fir 
die  Geiviihrung  dieser  Forderungen;  und  da  och  die 
Dauer  der  Versammlong  in  die  Lange  sog,  kam  4fo 
Herzogen  in  die  grofste  VerlegenheiL  Um  mir  ^ 
germafsen  ruhiger  unterhandein  zu  können,  hatte  man 
f^dwig  von  Nassau,  Brederode  und  innige  aadere 
Baupffsr  des  Geusenbundes  nach  Düffel  bei  Lier  koai- 
men  lassen.  Graf  Ludwig  war  sogar  mit  einigfio 
nach  Brüssel  selbst  gekommen;  aber  auch  hier  ßkt' 
ten  aie  dieselbe  trotiige  ^irache,  wie  der  Haufe  ia  St 
Trujen ,  und  setaten  der  Statthalterin  geradezu  eiaeo 
Termin,  bis  wie  lapge  me  ruhig  bleiben  wollten;  Uo* 


fentitia  agite,  et  cpi  Testram  salram  libertatem  me  dace  r(H 
lant»  propioatam  hoc  sibi  pocolom  beneTolendae  meaeiignt- 
(cationem  genialiter  accipiant,  idqae  mantis  iudicio  contestao» 
tur.  <<  —   Ganze  Hauien  begleiteten  ihn ,  als  er  die  8Udt  rer- 

lie£i« 


Bjii%pJL 


b».iiHUi  ^towSnfdile  Antwort  am  ttfmätmKßfJUVUß 
gte.aai,  jo  stnnd«ii  wb  für  nidxU*  i*    nov 

r  fibittpttliahBriii  kitte  bordü  im  April  im  Qkm 
ftn  yan  Berghen  *  op  -  Zoom  9  Jan  Yaa  Olbnes^  miM 
im^  Mtk^nrtmniOoligmf  JOS  mm  Botediaft  aa'den 
fMg^iieaOmA.  Wakrmid  oe  4mtik  vertmnMiitfi 
^Mfiotai  dn  König  flobon  kottt  tob  der  Lafo..ii» 
Bhge  «iJQtentobteii  laaien,  loUten  dieao  MSmmrämk 
ämnj  dardt  die  perafinliche  RoUmi.fibec^die.Xkri 
AüHHlgea  am  Hofii.  wann  niaht  idie«Oemitb«r'aii  'ho«, 
ffttUigin,  doob  wengsUana.  von. dam  Aaddagea  aa  dia 
MMandiaoba  Regiarang  abzidciWi.  Jaa  Am  OW 
Ml  irorde  liiin  Tor  der  AbraiM^darok  maa  VUaenk 
%Heikogel  hart  an  das  Bein  getroffen ,  und  .ariUak  aa 
thea  gevriiaaehten  Twwand  aorydoiuliliMba»,*  «will- 
rmd  Mondgny  trotx  alles  Widarttr^bmur  iNsk.midMf 
deia  zur  Abr«jie  batte  .«antactaliafiim  {nfiiMWi^  Jim 
ImWm  Juidus  batte  ^  Audienz  orMten.  Oi  f^ 
ckr^eit  ai>er  war  der  romiscbe  Htff  in  aikr:  WuM 
VmObti  theiia  den  König  «elb^t,  tbeila  dW  Släftbi^ 
Mria  «OB  jeder  Mikleraag  kircUiehar  IfMbragalit  im 
teiNiadertandan  abaiAahen.  *      .  >7f 

Als  nun  im  Julius  die  neuen  BreigidMa  in  -da» 
IMerWden '  tanzu^men ,  als  auf  allen  Setten  teü^ 

friicha  Pfodigcff  vor  dem.  Volke  auftraten,  drängte 
Mar^eäm  Herrn  Jta  Ttin  GIfane»  aal  das  heAigsla«  a» 
loUa  an  den'Qof  eilen,  um  dem  Kootge  Alles  Ü»  Air« 
genzeuge  va  afehikdenL  Er  aber  batte  mne  eiK0€bktt 
ieae  Apprc^ension ,  wurde  zu  Poifiers  fon  Muem 
btnk,  und  liefs  seinen  Hausbofmeister  alldn,  nacb 
fipaiueii  geben,   om  die  Briab  der  BtitfAakam.mi 


iM  Biioh.nL  Ka^A  U 


VM  BriiAel  Mflh  Sptniw  ab;  alkb  Pküipp  fiili 
Ml  4Mh  alles  difli  nidit  ms  loMr  goMMMi 
Biha  bciogM. 

]Mw%  TW  NflMMi  iHd  MinelfagWtar  (te  VA 
Muite  ab  achonwate  die  swüT  Apoüd)  «hUin 
wHiiih  air  AatwMt^  die  Henegia  wairda  gegeafii^ 
da  Angoit  aine  Varaammlnng  der  Vliefiritter  k  BriiK 
■elkaltaB.  OraaiaB  aber  liatta  dBeVeriageahtftliv^ 
gmtAftm^  k  welaker  ik  Alles,  waa  wie  sia  ämm$ 
MS  4eBi  aafgevegtaa  Znstaade  anssah,  geaehaigtSi 
hirciti  beavbDt,  rieh  ia  Beate  des  «gea^shea  Hiflh 
das  der  muraUfCB  Stiauaung,   Aotweipeos  uUUk^ 


ABtveqpea  war,  ris  dk  Toa  Freoidea  am BMaMi 
besaehte  uad  ndt  Rd!g!onsaafincfat  am  meiitiB  w- 
MlKMito  Stadt,  toUer  Keteer.  Ia  derseUwa  Zeit  ab^i 
wti  etwas  tedker,  wo  ketaeriselM  Predigar  am 
^eatschlaad  rieh  aa  der  grofsoi  Versamialatig  seA 
tk.  Trajea  wagrten,  kamen  andere  «aas  BeatmUm' 
«nd  Frimkraidi  in  S%  Nike  ?ob  Antwerpen  and  aadi 
Westflandem,*)  and  kielten  Mar  n^er  fiaiem  Bimi 

.  *}  Taa-dsr^Tjackt  p.  ISO.:  «Onadejaexpoii«^ 
depau  qael^aes  aonees  il  s'etait  fonni  wir  les  fronderes  w 
sspioe  de  eoloide  de  ragabonds.  Des  mendiani,  dm  fiiaimi^ 
dm  gsis  saAf  irm^tir  ^Mm%  gVmes  farllTeman^  des  libeitiil 
dB  toa|((s  les  nations  »'7  etaieot  refagies  pen-&-pea,  et  prea^ 
iDsensiblement/'  Dafs  sicH  Tiele  des  Claubeiis  wegoi  V<k^ 
folgte  danintcrr  befanden^^  iiü  sich  auch  die 'Anderen  gero  di^ 
noblese  Ansäen  gaben,  da£i  allen  an  Beuanihigaiig  nnd  AuC- 
rsgnng  des  Landes  gelegen  war,  versteht  sich  von  selbst,  Ton 
diesem  Gesindel  an  der  Granze  ans  wurde  eine  Menge  kt^ 
marimlMr  nogMslirifien  tmfacaitet  p.  161.:  »U  7  arait  US 


ta  imd  grölfleiitiMiis  mni  Sehotie  ihrer  Venamnln* 
gm  bewttlhetiraraii,*)  IV^^gten,  wridMda^Volk 
kuMT  nehr  gegen  dai  bestehende  Staate*^  nn^  SÜi 
^Mwegfanenl  airfregten;  Sie  lange  Whiieridate  1664 1M4 
MflMS,  «eThenrangunlahrlSM  attddaaflto^iAM 
^km  dea  Tnehbandda  hatten  ao  nuuMhe  HattdudlMg 
m  Antwerpcnachea ,  in  Brabant  Und  Flandeni  (n  Ye^ 
kgcnheit  gebracht,  ae  daTs  aach  diea  ab  eb  Motlf  der 
Mk  yeibieüenden  Unrohe  angeffilrtt  wei^den  mnft.^}  ^ 
!Der  Rath  Ton  Aatweit»en  bettaebfehtigCe  die  StaK«» 
hilfterin  Ten  den  Predigten  b  der  Nahe'  der  Stndl^ 


de  oes  bandes  qui  rodaient  sar  let  frontieres:  des  ramas 
#aiiabaptistea  s'^ent  r^unia  en  Frise  et  k  fiToningiia;  dei 
tatbariaiia  et  das  twiii|(liaafl  Tcn  U  Hdlaiide  at  TOTir-X»- 
sei;  maif  il  n'etait  rien  en  oompaiaiion  des  calTinifteslTMUia 
dela  France.'*  Diese  waren  in  zwei  Haufen.  Der  Bine  an 
dar  obani  Laje,  der  andere  bei  TalencienBef.  Jener  aog  ina 
lanias  nach  Westfiandem»  dieser  nach  Ondenaenle»  Eade 
Juuos  trafen  sie  bei  Gent  znsanunen» 

*}  Hooft  p.d3.:  „D'eersteyergaaderingen  geschieden  so»* 
1er  waapenen.  Maar  toen  men  hen  dreighde  oft  stearde,  zf 
api^dragtieBTanrappieKeB,  raasinkroen,  endüjk  Tan  b«i<>* 
leni  hellebaarden  en  ander  habgeweer.  Dit  begon  in  Was^ 
Tlaandren^  aloegh]  Tan  daar  Toorts  in  Brabandt,  Walslandt, 
HoQandt,  Zeelandt,  Ditrecht  en  andere  gewesten.'*  DaO 
diese  YeisammUingen  in  iigend  einem  ZusammeinhaDge  mit 
.dem  Geusenbunde  gestanden  haben,  deutet  auch  Hooft  an: 
entweder y  meint  er,  sei  das  Yolk,  durch  das  Benehmen  des 
AMs  ermathigt,  zn  solchen  Dingen  fortgeschritten,  oder  der 
Adel,  durch  das  Benehmen  der  Statthalterin  unbefriedigt,  habe 
^  aeigen  wollen,  daA  die  größte  Noth  folgen  miisse,  wenn 
lle  seinen  Beistand  abweise:  acos  solchem  Grande  habe  er  dann 
des  Tolk  aufgeregt 

^  Moolt  p.  81. .82; 


|##  Buch.IIU   lUiiyitei  1. 

iil^if4ik  bia^m.     Der  Ratb  mlicluiliii(l«  «Ui  aber 

MPfk^A  -^  sooft  bewaffiidte  MeDMiMm  «I«m  jntarr 
^f^r.  1  »phpop  SU  Mi«0n.  Die  fitatttuOlerk  4ariiNr  «Smt 
<  n  .' ^waL  jde  Unaelie  b«ttei  w  4«»  guMH  WiHtt  «l<r 
Ml^f^flpMW  w  iwdif eb)  wies  Uerauf  dtunsh  ein  Ifaftr 
d^.^em  ^6«tefi  Jonipil  alle  Fremden  ens  dwe  Limdt^ 
^e  nldil  io  kaiifiiMiieniicheii  oder  aod^ren  biiig;«rfich«l 
G|e0cUiftfHi  ebe  BililBhiddigong  ihrer  AnweseniMit  Mtr 
tan»  Der.  Schont  Toe  Jkatwerpee  erklärte,  et  id  m- 
fßlS^k^  ^  eoklKt  Mandat  ^tnfiihr^ttr  e^d  Ai 
Kelaer  besetzten  Laar,  eben  Theil  der  Antwerpes- 
sehen  Feldmark ,  führten  Wagenburgen  dort  auf,  ond 
predigten  an  dra  Orten  trota  des  Mandates«  Der 
grofse  (hreede)  Rath ,  ndt  wdebem  sieh  der  Stiril- 
tath  Yon  Antwerpen  beriefh,  enthielt  selbst  am  vidi 
den  Ketxem  annagende  Elemente ,  als  dafr  er  nickt 
V^diHends  alle  Widerstandsnnttd  hatte  anbranchbar  mir 
eben  sollen.  Br  rieth  zur  Milde,  zu  Ennahnangen. 
Inzwischen  drängte  Margaretha  auf  Ausführung  ih- 
res Mandates,  und  db  Ketzer  hatten  die  KShnbalti 
Aem  Rath  «ne  Schrift  einhandigen  zu  lassen ,  in  wel- 
cher sie  liuldung  ihres  Gottesdienstes  in  der  Sudt 
verlangten.  Da  endlieh  mufste  der  Magistrat  einige 
durchgreifendere  polizeiliche  Maafsregeln  anordnen; 
und  zugleich  drang  er  in  ^e  Statthalterin,  sie  möge 
selbst  nach  Antwerpen  kommen,  oder  dnen  der  an- 
gesehensten  Manner  des  Landes  senden.  Sie  selbit 
war  nun  Hebt  überzeugt,  dafs  sie  ttcb  nicht  person* 
lieh  dem  Andringen  des  Volkes' In  ^Antweipen  ans- 


•  > 


fMi^a  m 


letefi  MMe,  md  JKe  AhgwwfJaeten  des  Mtf^iinäb 
«rklirton  Oranien  far  den  Geschicktesteii,  an  ihrer 
CMIe  antetreten.  *)  Die  Statdult^  ging  dluranf 
da;  Omnien  aber^»  der,  da  noh  ihm  die  Gekgewhwt 
l^'ichon  bot,  nichta  halb  errdchea  woUtai  machte 
Mwierigleiten.  **}  In  Antwerpen  wardeh  iannbchra 
Aroh  Glieder  des  Oeosenbondee  Oerfichte  in  TImInrf 
fesetzt,  der  Konig  lasse  in  Holland,  nach  Andfire&in 
der  Kampine,  Anstalten  treffen,  um  Antwerpen,  aidlly 
tfrisc^b  au  besetzen.  Naturlich  wuchs  dadurdi  die 
8|MonOBg;  dSe  fremden  Kairfleute  sandten  ihre  Fiir 
■iiiea  aus  der  Stadt,  traien  Anstalten  ihre  Habe  in 
Swherhat  za  bringen.  -—  Da  stürmte  Alles  auf  den 
Math  ein:  wenn  Oranien  nicht  nach  Antwerpen  kom^ 
M,  sei  es  um  die  Stadt  geschehen«  Alle  Büiytf 
waren  in  den  Waffen;  die  Unruhe  wuchs  stünd^di^ 
Sbdlich  gab  Oranien  nach,  und  kam  am  ISten  naoh 
Aatwerpen.  An  30,000  Menschen  waren  ihm  ent^ 
fegeagezogen.  Brederode  und  seine  Geoossfai  hol-? 
tea  ihn  Cderlich  zu  Pferde  mn ,   unter  Abfeuern  toh 


^)  Hooft  p.  86.;  „Dat  het  beleidt  ran  een  persooBaadfi 
daer  de  bai^eij  toe  geeint  waare,  en  op  betrouwds  bsft  ht^ 
•djghen  zouw;  en  de  Priiu  ran  Oranje  wel  in  't  hart  der  ge* 
neente,  ook,  als  haar  Erfburggraaf,  in  onderiingen  eedi 
met  de  stadt,  stond:  dervoeghe,  dat  %oo  wsl  dv  ikstbSudail 
ils  't  Tolk  z^ne  Doorluchtigheit  daar  wenschten.  '* 

**}  Wenn  man  Oraniens  Weigemng  auf  ihre  wahre  Bedeu- 
tung zurückfuhren  wiil^  mufs  man  wissen»  da£i  Brederode  da- 
luüs  (Anfangs  Julius)  in  Antwerpen  war,  und  daCs  sich  Ora^ 
luea  also  darauf  verlassen  konnte,  dafs  die  Unorduungep  jß 
^n  Stadt  ohne  Aufhören  zunehmen  würden,  bis  Margaiett^ 
>hn  unter  jeder  Bedingung,  di^  er  Tonusohreifaen  ^^tfänd^ 
^>Un  lendsn  wurde* 


•j 


i  u  c 


Vi9iMr||0wehr  und  iitm  Roft:  .viT«it  kf  fHpi;|  im 
«Di  allem  Volke  tonte.  *^ 

OraBiu  beneht^  niin  Ober  den  anfgeregteeZt* 
fliaiid  dor  Stadt:  ao  lange  dam  Calfiniatai  beiraffiMt 
«lAriten^  aei  an  Bjahe  nicht  m  denken.  Man  lolia 
riw  durch  Nachgeben  an  Mederlegang  d«r  Wain 
Wwegen;  ihm  adbat  aber  adle  die  Statlhaltedi 
•rhmbeii,  Trappen  in  werben.  **)  lüeflc  willigta  ia 
Alba. 

Bia  za  der  Zdt,  wo  Oranien  in  Antwerpen  ab 
SenTemenr  auftrat,  hatten  rieh  inswisdien  ^  Uatid« 
Hangen  in  Flandern ,  Ton  wo  auch  die  k&hnatea  tnth 
fger  nnd  Unruhestifter  nach  Antwerpen  gekomaNa 
waren,  gesteigert  Ein  Haufe  ron  dieila  fanatUrtni^ 
AeSla  riiuberischem  PSbel ,  dessen  Stock  fr9her  m  dna 
l^ofsen  w^tflSmtschen  Haufen,  der  bei  St  Obmt, 
Cassel,  Bdlieul  sich  gesammelt  und  dann  Lejeaih 
HSrts  sich  bewegt  hatte,  gehorte,  drang  dnen  H^ 
liaX,  nachdem  Oranien  in  Antwerpen  cjngeiogen  war 
imd  rieh  festgesetzt  hatte,  am  14ten  August  in  «Be  Ch 
atercienser  -  Abtei  von  WcTelghem  zwisch^  Menia 
«nd  Kortryk , .  und  sermsen  die  Bilder ,  serscUugn 
dk  gemalten  Fenster  und  die  Sculpturen,  stursten 
fie  Altare  um,  und  raubten  Alles,  was  in  der  Kirche* 
doa  Ranbea  werth  war.  Von  Weyelghem  sogen  fle 
^ aar 

*)  Zum  sichern  Beweis,  daft  Brederode  atir  in  AntwerfMi 
war,  um  fiir  Oranien  za  arbeiten,  mag  dienen,  daft  erM^Tort» 
iil  Oranien  erreicht  hatte,  was  er  woUte,  die  Stadt  Teilieft» 
Bkadarode's  längere  Anwesenheit  wiirde  mm  Oranien  wir  Vff^ 
Isgenheitm  bereitet  haben;  und  Oranien  soll  ihm  dies  nfhB 
gamg  gelegt  haben.  ^ 

**)  Hooft  p.  aS.    Strada  p«  900. 
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Fbifippn.  449 

rifUffl^*  Mer  und  in  rileb  unf  dem  *Wege  berSbr- 
teil  (Men  daiicJlbe  Sdianspiel.  Eben  so  bald  in  Ypc^nf, 
h  Heab,  XiommlAdi^  bi  d^lbtef  Marqmtte  and  fn 
Um  offbien  Ortscbafken  iwiaehen  LUle  und'Donri. 
Da  braditen  cndlidi  swd  BdeHeote  dieser  Gegend, 
di^rt*  aber  den  %1ldeta ,  firerelhaften  OrSue!;  eineil 
flknfdi  bewafiiiMer  Landleote  sasamnien,  atellten  Mk 
mit  Suren  Dienern  an  die  Spitxe,  nnd  griffen  die  MK 
dentBrmer  bei  Secfin  an«  Bn  grorser  Tbeil  des  rau- 
beriKhen  Gesindeh  worde  niedergebaaen ,  m  ändert 
in  den  Flafs  getrieben  oder  s&er^eat,  2am  siebtbaren 
Betdse,  daA  wenigstens  in  dengrSlsem  Orten  nar 
der  böse  Wille  oder^die  Cnentscb'lossen« 
Uit  der  Beb or den  diesem  Unwesen  einen  fraen 
Fortgang  Terscbafft  batte.*) 


.  *)  Man  braucht  nicht  immer  «elbst  Hand  aiuenlegen,  vm 
äaen  Frevel  zu  begehen;  —  man  kann  auch  dadurch  dafiir 
tti^  fein,  dkA  man  ihn  eiBen  Andern  thnn  ISk&t,  den  man 
i^tte  hindern  können.  Ton  Kampen  sa^ls  >iKein  leiJit* 
liebet  niederländischer  Protestant  nahm  Theil  an  diesem  Van-» 
^sHsiiras.'  Bafis  jedoch  Mehrere  sich  darüber,  als  iiber  einen 
Toluit  für  den  abfi»ttischen  Bilderdienst,  im  Sdlle»  ft^tiff, 
^  sogar  der  treffliche  Aldegonde  die  That  zn  «ntschnWi^a 
lachte,  lag  in  dem  Geiste  der  Zeit.'*  —  Auf  diese  Weise 
Bftt  sich  freilirh  Alles  entschuldigen.  Wenn  man  das,  wai 
X^Khieht,  überall  nur  als  ein  Naturproduet  der  Zeit  ansiebt, 
<iaon  haben  Sittlichkeit  und  Ehre  ein  En-de...  AI«, 
lerdings  ist  nach  einer  Seite  hin  Alles  ein  Product  der 
IV^tiir,  was  sich  natürlich  nnd  nach  nattirilchen  Gesetzen  ent- 
wiekcU;.  wad  mßtk.  9pXk  di^^^  iß,  der  Geschichte  »kkM  ^engm-^ 
*^i  —  aber  apf  der  andern  Seite  ist  das  eine  tririale  Wahn» 
iieit;  de^n  di^n  Charakteir  naturlicher  Entwickelung  theift 
«sih  de»  €ntMhli|fii  nnd.  die  That  das  Mürders  und  Diebel, 
\iad  der  Mfoich  nimmt  zn  seiner  figenen  Ehre  an,  «iaA  i^^ 
etwas  Anderes  als  Natur  in  ihm'  sei. 

Uo  mederländ.  Geschichten. ,  II.  29 


450  Buch  IX^  K^tel  f. 

Audi  in  9^  waran  '4H<*'^yi<*^'  ^^'^  ÜM^ 
ichen  Haufen;  '  hier  von  ihren  £i:edigm.gfi)fi)il 
Nor  in.  Brügge  gdnng  et  iiine9  nicht,  EiQgug  P 
gewinnen.  Am  19ten  Anguft  brachen  die  Pietei^)h 
ten  in  Gent  zw«  Altare  b<;i  den  Aogortiiienii  9M 
miditeii  dadurch  den«  Anfang  .au  emer  Reike  P19«4^ 
fvpigen  und  Zerstörungen  in.  den  Kixd^pi^;  (Sfiiff 
smp  84stett  August  fortdaiper^.  .Aiidi.4ie  AbtojiB 
in  der  Nahe  der  Stadt  ;ii[urden  nifdit  Terfduipti  ind 
die  Kathedrale  des  heUifjen  BaTO   wurde  süfßtm 

Bßttemacht  überfallen  und  bei  Fackekcheia  Tevwi? 

•  •  •  • 

stet.  Valendeanea ,  Doomick,  Oudeoaerde,  Renwi 
wurden  bald  gleichennafeen  Schauplatse  jitr  Will^ 
aber  ganz  Aebnliches  geschah  um  dieselbe  Zeit,  ote 
wurde  doch  versucht  zu  Amsterdam ,  Ddft ,  Lej4ffk 
Utrecht,  MBddelburg,  Lier,  *s  Hertogenbusch  iM 
Mecheltt.  Es  waren  die  Friicbte,  welche  och  tni 
der  von  Oranien  gepflegten  Saat  efitwickeheh.  Die 
Milde,  die  man  in  Antwerpen  gezeigt,  eriiieb  hieni 
den  Terdienten  Lohn. 

80  laoge  Öranieo  in  Antwerpen  persönlich  gegesr 
wartig  war,  durfte  hier  naturlich  nichts  Aehalicfaei  f s^ 
gehen.  Aber  kaum  hatte  ihn  die  Statthal(erm  an 
ISten  August  einmal  zu  emer  Berathung  nacl|  Biw- 
sei  gerufen,  als  der  Pöbel  bei  Gelegenhdt  siaer 
Procession,  wo  das  Bild  Unserer  Frauen  herulllg^ 
tragen  wurde,  s^on'  höhnend  auftrat  Die  Proc«t* 
sion  konnte  moht  zu  Ende  geführt  werden;  b»  wm 
listen  Abends  steigerte  sich  nun  aber  diese  dem  ka* 
thfiUschen  Cultus  feindselige  ft4^"»"^^»g  sot  dsA  ead» 

audi  in  Antwerpen  der  P6bel  in  die  Katbedrrii 


j 


Im^^  QPMl.aia  ütdend^  Tage  aacb.  «tte.  onAeren 
lirdl^  üi^ddle  Kloster  raoberiscb  angriff« 
.  Ab  dge  StatthaLtprio  die  erste  Nadiricbt  von  dea 
ia  Flandern  aoagebrocheo^n  Uüruben  erhielt^  wd» 
BlgDioid  bittere. yoi:wiufe  machend,  auf  Qewaltinijttel 
dachte^  dem  Liuni^ngeaiadel  Einhalt  zu  thon,  ttell« 
te  ihr  Egjnood  jedm  Gebrauich  der  Gewalt  ab  etwas 
Estietzlichea  in  diesem  Falle  dar :  —  man  werde 
ober  200,000  Menschen  umbringj^n  müssen,  wenn, 
imi  mit  Gewalt  verfahren  wolle«  Sie  gerieth  darüber 
IS  io  Angst,  dals  sie  Brüssel  verlassen  und  sich, 
Back  Mona  surückziehen  wollte;  solchen  Eindruck 
nadite  die  Taktik  der  Leiter  der  Revolution  auf  ihr 
wbfiches  Gemüth !  Man  erreichte  Alles ,  was  man 
inroUt  hatte:  wie  hatte  auch  ein  Weib  wie  Marga- 
iBdia  (trotz  ihrer  vielfach  wieder  erwähnten  Jagdlost, 
ihres  Bartchens  und  ihres  Podagra's}  so  vielep  und 
as  kfihnen  Machinationen  widerstehen  können!  Sie 
kaoftragte  Oranien^  Egmond  und  Hoorn  mit  den 
ad  St  Trujen  noch  immer  Yersammeltea  einen  Yer'» 
tif^  absuschlieben.  0 


*)  Tan  -  d  er-Tynckt  p.  158.  —  Man  begrstft  ntcht- 
vohl,  wie  T€»B  Kämpen  S.  355  lafeti  kann:  „So  hatte 
£a  immer  mehr  lirohende  Revolution  ihre  dritte  Stafe  erreicht. 
IKe  fast  geswongene  Abrufung  GranveUe^s,  das  Werk  der 
^VQ&ea,  war  die  erste,  der  Gensenbnnd  die  «weite  gewesen^ 
te  iÜFeiittiche  Predigt  die  dritte.  <<  «-«  Dean  man  mürat^  ant 
^  revolationären  Tajktik  weniger  bekannt  seiUi  als  man  in 
^Biseier  Zeit  bekannt  so  werden  Teranlaasnng  und  Gelegenheit 
tef  wenn  man  nicht  einsehen  woUte,  dafii  die  Groften  Gtan- 
vA  Vertrieben  —  nnd  den  Gensenbnnd  veranbfst  -»  nt»^ 
^  Volk  anfgerührt  hatten.  Wie  ein  Banm  in  immer  tiefere 
^^*dscktere  Regionen  seine  Wurzeln  schlagti  waren  diese  Edel-i' 
'Mit  iamtr  weiter  mit  Ihrsa  Machinationen  herabgestiegen. 
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Bi«  Verlmidhiiigeii  mit  den  Qmam  so  flt  IVajta 
warn  bald  beendigt,  de  ihre  Fordemiigen  bdunat 
waren  und  nmi  nenlidi  rund  sagestanden  wnrdes 
in  dM  Artikdn,  fiber  welche  man  am  238ten  Angiut 
ebscUofi,  mid  welche  Lodwig  von  Nassen  am  SSü» 
nebst  noch  12  EdeOenten  beschwor.  BSe  InqiDailioB 
worde  ganz  abgeschafft;  die  Bdicte  worden  wide^ 
rufen;  die  firde  PrecBgt  worde  überall  sogestanden^ 
wci  rie  bis  dahin  usorpirt  war;  nur  soDten  £e  Ya*- 
sammhingen  dabei  ohne  Waffen  und  in  nihigeri)id* 
nung  Statt  haben,  und  die.Geusen  sollten  ihren  Boi4 
atnflosen  und  Alles  diun,  was  in  ihren  Kräften  wir, 
um  die  unruhige  Stimmung  aufboren  zu  machen  vsA 
die  frevlerischen  Kirchenschander  zur  Strafe  wa  lie- 
hen."^)  —  Was  war  natBtücher,  als  dafii  die  Statt- 
halterin, wHhrend  sie  einerseits  ihrer  Furcht  sack' 
gab ,  andererseits  das  mit  Gewalt  ihr  so  Abgenotliigts^ 
selbst  nicht  achtete  (zumal  sie  dabei  aUe  Vollmacih 
ten  überschritten  hatte),  und  am  288ten  Angnit  sa 
den  Hof  schrieb ,  der  Konig  möge  doch  das  ihr  Ali- 
gezwungene  in  kdner  Weise  anerkennen.'^}    AlMs 


*)  Tan  -  d«r- Yjnokt  p.  159.  ▼•  Kämpen  S.  Mt 
9,  Die  Hersogin,  jetzt  ganz  ohne  Kraft  und  den  Bnndaigenoi« 
aen  dahtngegeben,  mnfste  endlidi  die  rMt  ReÜgkmsImhd^ 
ja  sogar  die  Abtretung  einiger  Kirchen  wi  die  Protestaan 
und  den  Bau  anderer  für  ihre  beiden  Religmi8|farteie»  gadifli- 
i^en;  doch  sie  that  es  gewift  nicht  oiine  heimlioben  Yoibe-' 
halt.  Mit  nnglav^ilioheai  Eifer  indeueii  nmohten  Mbneirti 
und  Lathenner  daTOn  Gebrauch:  AUe  hrarfclnn  fltitiair  H*^ 
imd  Weiber  opfciten  ihren  Schmach«'' 

**)  Strada  p.  225.  Die  Sfatthalterin  schreibt  flürea  Bie- 
der: ,|Obsessa  dornig  aegra  animo,  corpore  decombenf»  *^ 
^ocatis  ad  «le  QimngiOi    Bgmoatie  atipie  HoinAitoi  lü^ 


^  fcoDBle  Am  aaclibii^die  ZöoMoAmm  mm  wie- 
der imgetdielmi  ntclmi,  dafs  wk  lädit  doch  io« 
giÜMlMD  eine  grofse  Ansalü  frfilMr  behateamerer  Blau« 
mt  frmar  Sorserten,  und  dadurch  OMnproniittirten ; 
dab  die  aoch  grofflcre  ZaU  der  gedankenloe  «eh  den 
8fiiimuin0Bii  der  Zeit  ffingebendea  mehr  imd  mehr 
fms  für  die  rcTolatioDare  Bewegong  gewonnen ,  dafii 
btieluche  Polemik  immer  machtiger,  die  bestehen* 
de  Kirche  immer  mehr  geechwacht  worde?  "—  Mar-» 
gvedM'fl  Sehwache,  kann  man  aagoi,  hat  der  Em« 
pürang  der  Niederlande  dne  breitere  Basia  geichaffen, 
•bOranien  jemals  mit  sdnen  politischen  Hebeln  allein 
miiecht  hatte. 

Zorn  deutiichen  Beweis,  wie  alle  jene  kirchlichen 
Affregnngen  des  gemonsten  Pöbels  nnr  von  den 
Groben  des  Landes  ausgegangen  waren,  mag  man 
vsaiger  solche  Ziige  anfahren,  wie  jenes  Schreiben 
Isidwigs  Ton  Nassau  an  die  Prediger  und  Fährer  der 
lefioraurten  Hänfen  in  Gent,  welches  der  Adrocat  Le« 
dero  ans  Doorniok  iiberbrachte ,  und  welches  anb»- 
hU,  nun  nach  Sicherung  der  Freihdt  des  refmnir- 
tm  Gottes^eostes  die  Anhänger  derselben  zur  Robe 
araekzufEibren ,  *)    als  vidmehr  den  Umstand,  dafii 

wmuiHBt  yunü  li  extovipieri;  Tsniim  seoBritatvmqiie  Ibe- 
deiiiif ,  us«nii  rdiqaif  Tsro  poteftatam  feci  Boonim  eonoionet 
mdieiidii  in  üs  tantommodo  locis^  in  qaeis  habitae  fuerant 
ftl  aom  dicm:  modo  inermet,  neo  Infesti  Cätholicis  conr»^. 
nmit)  addidiqne  haso  dno  tamdin  pennitti,  qnamdin  rex, 
UMntiamibes  Bdgicis  ordibibtis^  p«nnitsa  rolnsrit.  Utrom- 
fie  autem  non  Mafastatis  tnae  concetsi  nomine ,  aed  mao: 
vt  iieeat  tibi  onm  lAmarit,  üla  resoindere,  integra  fide:  nem-' 
pa  ^am  nac  ipss  obügatti  «t  mala  obfigatam  a  me  tueri  non 
*^,  et  ntl  tpero  wkAm.**  — 
•)  Tan  -  der  -  Vynckt   p.  16*. 
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wirklich ,  so  wie  die  Geusen  bei  Si  Yrinen  «rrcttk 
hatten,  was  sie  wollteh,  der  Unfug  wie  ndt  idnem 
Zaaberschlage  auf  aRen  Seiten  ein  Ende  naUn.  *) 

Von  den  Geusen  selbst  aber  waren  durch  die  Kir- 
chengrauel  alle  die,  denen  es  nur  um  gewisse,  thelil 
wirkliche,  tfieits  Termeinte  Freiheiten  des'Laifdes  ni 
thun  war,  ohne  dafs  sie  die  Feindschaft  gegea  dii 
katholische  Kirche  getheih  hatten ,  zur  Bednnnng  g^ 
kommen.  Sie  sagten  sich  nun  thetla  entscinedeo niid 
öffentlich  Ton  dem  Compromifs  los,  theila  entfenitHi 
sie  sich  doch  eben  so  entschieden  in  aller  Säie  Toa 
Ihren  zeiiherigen  Verbündeten;  und  es  war  offenbar, 
dafs  man,  um  zum  Ziel  zu  kommen,  zuletzt  ein  Ifittd 
ergriffen  hatte,  was  die  früheren  Mittel  zum  The9 
ternichtete ;  — -  indefs ,  man  war  doch  an  das  SBel  ge- 
kommen. Unter  denen,  welche  vor  der  Wendung, 
welche  dte  Sache  zuletzt  genommen  hatte,  inneifid 
erschrocken  waren,  und  welche  nun,  nachdem  eh 
gewisser  Standpunkt  gewonnen  war,  stehen  za  Uo« 
ben  wünschten,  welche  deshalb  sich  ronder  Rero- 
lutlonspartei  trennten ,  war  auch  Egmond ,  der  mdir 
oder  weniger  auch  Hoom  nachzog  und  Oranien  Bim 
entschieden  und  allein  an  der  Spitze  der  weitem  Re?o* 
lution  lie&  Egmond  und  die,  welehe  ahuBch  dack- 
ten  und  handdten,  wufsten  nicht,   daTs  jede  Refoh* 

tion   ^en  Innern  geistigen  Verlauf  hat,   und  daft 

■  ■  — 

*}  Vor  einige  klsine  Haufen,  die  «bar  rasch  sa  Paans 
getrieben  wqrden,  und  die  Städte  Doomiok  und  Ta)eacifl»- 
pet  SQchten  sich  in  gensischer  Weise  zu  halten«  Dooniofc 
i>ffaete  die  Tbore,  all  der  Baron  de  Noircannes  einige  TrV 
pen  dagegen  führte,  Yalenciennes  mcilüit»  im  Frühjahr  lM7 
noch  förmlich  belagert  werde«» 


JMS  die  Ridifimgi  in  irridier  «»  ilc4  bewegt,  enl* 
weler  gmnt  hnAek  oder  adl  ihr  fertgeiiea  «oft; 
iA  Aw  iXit  die;  deüeii  za  Errtterm  KrSb  oder 
wäre  ftUen,  ikM  ebeo  eo  sii  Letstem  Ae  Oeneift^ 
kü  —  die  dbo  aoT  ittitOerai  AtuTea  des  VerieiÜMi 
Säst  Madieii  mSditeii,  — ^  unÜBlilbar  dem  YeMMbes 
iciM  yersdiriebeB  siiid. 

lo  der  Zwkdkenzeity  1»u  die  Antwort  des  KSnigi 
ukam^  wurde  der  abgeschlossene  Vertrag  leidttsh- 
baobadMet;  dabei  filyerliersen  mm  die  Oswisn  ibro 
Werkteoge«  üt  KirchenslBrmeri  yurem  ScUdual«*) 
Der  oiederlSndkdie  Abge6rAiele  in  Spanien,  Baron 
100  Montigny,  wurde  Tom  König  vidfacfa  gebort, 
«nd  trag  Ihna  iBe  Lage  der  IKnge  gans  von  dem  gt>- 
BÜngt  gemiseben  Staodpnnkte  tot,  auf  weichem 
nan  als  Bedfaigmigen  der  Landesbernhigmig  4i»  Ab* 
NkaffoBg  der  Iniqnisition ,  £e  Bfilderang  der  EiBcIo 
md  tine'  allgemeine  Amnestie  aosali.  Nadi  mannieh« 
heben  Beratimngai  stellte  der  K&rif  Betfingungan,^ 
<e  awar  kblnesweges  den  Fordehmgen  d«9r  Gensan 
mlipTadiea«  aber  doch  ron  seiner  Smie  den  IVülen 
Ktkea  tiefreni.  «»  wate,  als  seine  Wurde  und  Pffiebt 
^  Kiihiig  ihm  kgimi  gestattet  «n(  finedUchem  Wege. 

^  „On  restaurait  peu  a  peu  Im  egliset  et  les  monasteres: 
ftttsnt  on  appr^heädtit  It»  Iconociastts  et  ies  piUairds,  et  cm 
bi  ex«qi|^il|,pub)iqa^nysat  daas  les  commoas^;»  oiVlet  ^rftche« 
aTaient  M  en  usage«  Le(  religionnaires  eurent  <)es  li^ux  as- 
^n&:  ii  qu^lque  distance  de  la  rille  de  Gsnd,  Üs  constroi'* 
"bttt  nsf  y^  de  boisy  qal  leoc  stKTit  de  ttmpls;  i  Tfures 
*t«  Andenarde,  ils  eurent  de  semblables  loges,  qui  ne  fub* 
ntteieot  qae  cinq  ou  six  niois,  depuis  norember  15(>6  jusqu* 
«ttmois  d'aTril  Taanee  SYiWanle. '<    —   Yan^  der- Vytickt 


I 


^K%f^^^  ^"•^^"    ^^p^^w      f^^^^ni^Hjp^^B     AA 


lep.  wr  OrdaiMig  jwirSAisyffihr^p».  £1  loUte  m  ioi. 
Nied^lmidBii  tod  keiner  Ii^|i|M^oii«;;,aI«|jvpii  4er  d^, 
Bucb^fo»  4k  Rede.sfiD;  die  S4klo<i|oUtea  «Q.gdb* 
den  .werden»  da(^  flip  der  kutlMiGKliea  E^n^che  weni- 
^r  wgjSiistig  wirkten«  vnd  die  AmiM9i||tie  üiPte  deii 
Geasen  und  einigen  anderen  Emporfor»  fieiviUigt  wm. 
dsp»  .Es  war  in  der  Tbat  da»  Aeub^ast^^  was  maa 
Yon  PUUfp  erwarten  ,  konntet  wenn  nen  nck  nickt 
«eUMt  «ehen  von  den  Stpadpunkcte  einef  trepta  Pa« 
t^rtbaas  ganz  entfernt .  hatte*  Attein,  ao  bat  edi 
in  neaerer  Seit  der  Sinn  för  Redfi  nnd  kSnij^cha 
Wiir<b  Terleren,  und  ao  iat  die  Anaieht  der  JtfeaadMa 
in  liberalen  Abgeaebmaektbeiten  wrdorben  werdn, 
dafa  4Mn  ancb  apldM»  BeaeUuaae.  4ea  Kooiges  fir. 
nnzweakmäftig  biiU«  w«l .  aie  der  Stjaunong  ia  dea 
Niededaaden  ni^  genug  getban  bSt^en!  Ab  weaa 
KiSnign  mur*  poHtbcbe  TbermMieter  waren «  die  doivk 
ibve  Efitaebiiefanngeii  niobta  m  erracben,  als  i» 
Stand  der  effentliebm  Meinung  aaaudeuten  battea! 

*  Von'der  TrenDong  der  Politik  Bgmonda  nnd  On- 
niens  (nach  den  Zugest&ndniaaen  Biaii^retbeDa)  aa, 
gingen  diese  bdden  Männer  entadüeden  andere  Wega. 
Egmond  t  der  durch  die  yorgegangenen  Graael  belehrt 
wurde,  wohin  die  Bahnen  Oraniena  fahrten,  büd»' 
trotz  aller  Abmahnungen  Lndwiga  von  Naaaan  aof 
der  Sdte  der  Regierung.  *)  ]ßr  Yeprbqt  allen  berds« 
looen  Fremdfingen  den  Aafentbalt  in  Flandern«  be- 


«)    ViooUi   Sarguadi   Imtoria  B«]«ica,   (HaUeMagi 
1708}  p.  138. 


ditfm  QoltM JiiqMtip  I  der  dnrtvdhn  ImvilUfl;  110% 

.  ,  Ihgit^B^  Omucoi  ioU  der  Henofb«  iQg«r  ^|ii(ft| 
pptirrt  ikidben,  in  HolUnid«  wo  Orankn«  j^ob  |M(f 
l(uid,  Brederoda  zum  üntorititthalter  w  >e|taBem 
«Ipiflbiui^  der,  wenn  er  Meh  nicht  ja  Tinea. ielbi| 
4m  BQderitnniier^iyut  bitte,  UerSditigl  geeiqp  .wiff 
all  Haupt  der  Uimlieitifter,  und  imt  offeiibar  nut  «if 
«nr  Boipormig  mignf.  IMe  Stattlialterin  ftb  Ueri^ 
fi^  nach,  ^Mpdern  lieft  den  Pmpeii  ton  Oraiueii 
mioad,  W4>  die  H«qptilidle  l^ertredht  und  Anster« 
im  (ween  eo^t  in  letotem  Orte  ^aigfi  lTnnike&  tor« 
kamen)  doob  srnreiiieng  gemig  adueneii,.  nebm  Uan 
dagegen  im  October,  nadi  der  aefort  le  erwShaMBif 
den  Zoiamaieidmift  jbn  Dend^rmefide,  die  IBofge  iSr 
Aatwerpea  (w4»  Qranien  gern  gebliebea  wäre)  a^ 
aad  ernannte  Uer  den  Grafen  von  Sooghatreaten  m 
9mm  Uni^rstatthaken  Znglwdi  atorte  e|e  ilm  )ui 
schweciten  in  s^nen  Planen  doneh  0h  YerM,  dik 
ue  beim  Kaiser  ans^kte,  qnd  welehea  den  de«t4 
ichen  Fünfen  nnteriagte,  Truppen  ffgen  den  KSt 
ugPhilipp  nach  den  Niederlanden  an  fiiliren.^)    De 

^  ibid.  p.  139t  „Secturiis  deniqae  has  oonditionet  potuit: 
M  intra  moros  eoeiioliatfMitah  Contenti  esisiit  loco,  qaem 
pnaicnberet«  Skmim  ^pian»;e«lTiii]Stis  oonoioMndi  jog  forcv 
Magutratui  morem  gererent.  In  tenpla  farentibm  gm  appOi« 
iwrent  Operaapqoe  cominpdairwBt  ad  eoip^lmida  aappUok  all 
iomoiiiachii«  Itacanti  t%.  sectariorwi  pwmiyia  taboiat  tob*« 
aaiberanL  " 

^  Strada  p.  231:  i)<|«ipd  ^pum  aagrt  «elnil mtar  eiiaMi 
<)K«tttm,  ^paaoiTii  caaterar caOidiis  taetnaqpwf  apatoit  aap«» 
r,  danadante  scilioat  viao  aniad^aenaa..  ieiiiianianina 
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vs^  nttflteitffldi'^e  Ghmfarrten  ^ron'  ttalAx  toA  VAit} 
in  ibren  Territorien  für  Konig  Pbil^p  werboHfefllr 
liMl  iojist  ricK  4«nr  StoitOniltetin  mir  fifilfe  geniigt  er* 
Indien 'i  «tttstfl&d  älhiäilifig  *  onter  den  dordi  ^Timä 
Mheni  J^fer  |;e^  diie  Regiening  comprondttirteM 
MiedeitSndem  none  Besorgtdrs  und  'Angst,  ond  On*' 
Uen  fofdorl«  seine  Msherigen  Oendsaen  Bgmond  vad 
mborh  SU  einer  StaBammenktinft  in  Dcsidennonde  aft( 
im  Odober,  wöbtn  auch  Antobe  de- Lalaing,  Graf 
iron  Hooghstraat^*^  nnd  Oraniena  Bruder  Lndwi)^ 
kamen.  Oranien  fnfalte,  wie  tid  llun:  an  BgiamM 
Ifiiliändeln  gdegen  sein  müsse,  und  er  TeraocBte, 
ifie  weit  er -diesen  drarch  Furcht  yon  der  Balm  der 
Reclits  irieder  abnelien  könne. 

•.  Zii  Lesern  Bnde  wurde  cSne  Anxald  Briefe  iü^ 
Bendermonde  zum  Torsdidn  gebracht,  tbdb  tos 
NIederiandern ,  die  sich  in  Spanien  auflueMen,  and 
welche  darin  ub^rdnkamen,  dafs  der  KSnig  dvrcb 
die  loteten  Yor^e  hocIiBch  erzutnt  sd,  und  Aesd- 
hon  besonders  auf  Rechnung  des  Adels  bringe,  theib 
Abschriften  angeblieh  aufgefangener  Briefe  des  spa- 
wschen  Gesandten  in  Paris,  d'AKKfa. 

Den  Inhalt  der  Briefcopieoi,  weldk  Oramen  mh 
neu  Freunden  in  Oendennonde  vorwies,  giebt  Bor 
wortlich,  aber  fralich  nur  in  einer  holfindischea  Ue^ 


6ntMiio  BSginae  Ang^mu  proserstore,  postqpoam  inero  inct-^ 
tadt,.  unrehi  nuigpio  ooepit  impetn  in  impentoriüm  edictoBi: 
falli  Caesaiam  r^ernqua,  falli  qaotqaot  pro  rege  jprt>  Caesare 
isntirimf;  .non  softos  €«ns«DOi  aran  inda^,  ^M»  mvltujnt' 
t^  fines  imperii  naiionaf :  non  defotoros  Danos,  non  Suecos, 
noA  alios  ^  foadesatii  IMgk  op«m  fent  pc^Mi&t  ap  Tefleot 


*  •  RdUppIl.  Hl 

knüMi^  iBh*)*  ***  Iq  weMttr  SpradtCf  6li  spaaMfe 
WbrihuiMltBÜiv  Aie  Oopieen  Oranien»  waren ,  wlri 
Ita  ^fiar'tifts  zn^Agfidlea  Bchiilbtdkrti  nicht  ang«^ 
geboi;  'iMdriiM  der  erste  der  beiden  Bdefe  to  fihunp^ 
diitDbiriiiÜiiollteh  ein  Mbnn  irie  d^Akrra  gescbrieM» 
laben  kann;  nnd'  Otanienfl-  Art  und  Welle  erldllA 
woU  Se  Annftlime,  dafs  er  diesen  Brief«  Hai  veM 
teaeai  an  alanniren,  untergeselioben  biAen  kann« 
wenn  er  aicbt  selbst  dandt  betrogen  irorden  ist  AMk 
ier  «weite ,  allerdings  fai  bedacbteren  Ansdrihsken  ge* 
Mkrfebene,  enAah  docb  so  amnchea  fSUig  UmStU^ 
^  nnd  dabei  Gefabriiche  (wie  a.  B.  die  Steile  iibet 
in  Markgrafen  ran  Bergben -op-'»  Zoom  «nd  den  Bi^ 
mn  4t  Montigny ,  ^0)  ^^  ^^  ^  ^  Gedenke,  es 

*)  Nederlamtsche  oorloghen,  beroerten  ende  borgerljcke 
«aeenicheyden  —  beschreren  door  Pieter  Bor  Cfaristlaensa 
(1631 1*  Aauterdam)  foL  77.  a^.  > 

**)  "—  »aaasr  oock  xotrsade  die  twea  die  nae  ijn  Majesteijl 
fiberejft  zjn  j  mitten  velcken  men  niet  en  heeft  Tersnjmt, 
Ikb  te  iioudea  seer  looseljck  ende  beheadeljcky  ben  4ioeada 
NO  goeden  ondwaL»  dat  sy  niet  en  sweeren  dan  hj  der  gh^ 
tioawighejdt  die  gj  hären  oieester  «chuldigh  zjn,  maer  aen 
4ft  andere  ayde  heeftmen  soo  goede  ordre  gesteity  ende  f  ni- 
ck« listan  gsi>esiGbt  onder  ben  Tolck »  dat  rölghende  daer 
aire  Hoogbeydt  adyjf  ai  gaf »  sylieden  niet  en  inllen  knnnen 
legghen  oft  doen^  men  en  sal  daer  af  wel  gewaerschout  weten» 
)Daar-en«toa$oben  heeftmen  wel  voor  hem  ghenomen  ran  ben 
li  doea  bijren  hondeii  goed  reaidentie  neffens  sjn  Majestejty 
•■de  Tan  hen  niet  |e  laten  rertreckeni  niet  meer  dan  den 
Heere  ran  Ibermont  (dies. ist  jener  Renard ,  von  welchem 
8.  416  die  Rede  war) ,  di«  ook  wel  mejnde  terstont  weder- 
enune  te  keeren  etc/'  So  unTorsichtig  drückt  sich  alleafallf 
«in  Stadent  über  seine  Absichten  y  Mittel  und  Wege  ans ,  «ifcht 
«her  ein  Gesandter  über  die  Absichten  und  Maa£inahmen  fei- 
nes Hofes,  zumal  da  ein  Theil  des  Mitgetheilten  Ton  der  Art 
iit,  daft  die  Statthalterin  auch  nicht  entfernt  dayon  infonaiit 
^  aäa  brauchte. 


\ 


IM  Buch  K«  Kapital  1. 

0f4^^mk  dapab  gifii  fp^asbtan  Yennfitmgm  bf^ 
}Hi/ßiU  vWJbt  fiibm  »  mflercbit  gtuitttimieadiifi 
Amb  liatll^ridii sd^oo feinea Uaglapbai n dw. Aiclilr 
IkaH  4iei^  Copimm  aiMg«d^  DaCi  er  die  Ori« 

gMiald  ge|«bM»  hii  «elM  Oftamen  nie  bahaiytat  • 
80  mImt  aiHsh  ]4|d«Js  voa  Naisan  dck  «If  ein  &v 
gmunt^  «b«r  dm  lahalt  dieaer  Briefe  fdbardAk 
fw  BgMud,  schrillt  ea«  war  die  Falle  m  grab;**) 
ar  gieg  a«f  dao  Wimaeh  der  Naaaaimr«  das  Veikitr 
lalk  se  daad  Kimlge  m  eben  unMIbarw  JtodMhittf 
Mfreibent»  ideht  eb,  und  daa  Eibrige,  wem  ar  nA 
BoQm  dflh  geamgt  bewiaaen«  war,  writar  kriftig 
betrüben  sa  belfeo,  dafii  entweder  die  OaDorabtaa' 
ten  berufen  wSrdent  oder  der  Konig  seine  Reise  oadi 
den  Nbderbnden  bescblennigte.  Ab  Egaioad  & 
Briefe  Biim  Udberflnfs  der  Statthalterin  mlttheilte,  er« 


*)  h  c.  p.  294*  Strada  mnft  ibfls^ie»  fpuis  andoeHai^ 
lichten  üt^er  den  Inhalt  der  Briefe,  die  in  Deademonde,  all 
Ton  d'AlaTa  herriihrend  y  zar  Sprache  kamen  y  gehabt  haba, 
als  fiooft  nnd  Bor,  da  er  den  Inhalt  anders  angiebt;  diea» 
aagt  er:  Qnae  fictane  odlide  sint  a  confiuratk  ad  feUidtaiidoi 
popnlos,  reniae  deiperatione  irritatos,  an  Tere  ab  Alm  tt« 
qae  ab  Hispania  perscriptai  in  medio  ego  qnidem  rdioquo: 
certe  hoe  regi  siguücans  gnbematrix  nsgat  de  littnii  ab  Als* 
ra  missis  interceptisre,  id)i  dieebatnr,  adhne  se  qnidquB 
certi  oomperiue«^' 

♦*)  Egmond  wagte  »war,  Oranien  den  Betrag  mit  den  Brie* 
tm  nicht!  Schuld  xu  geben,  aber  er  erklärte,  wahrsdieinlick 
aei  Or^ttiien  betrafen  worden;  und  selbst  wenn  die  Briefe  tob 
d'AlaTS  heiriihrten,  glaube  er  dann  nkht,  daCi  dieser  Bbaa 
inm  besten  die  YexhHUaisse  am  Hofe  kenna.  Hooft  L  e, 
p.114. 


Mhle  ri»  aetAäl  ftr  otwyMhalww;  trabwlli* 
Ar,  irie  lAon  ctfwttiit,  in  dar  airytMfndn  SMi 
dbiridfägitai  IHemta  «n  Bettrafamg  Uet  tTlMiii 
dbmg  4er  Ue  und  da  Mk  nedi  doscb  regeadeA  Bit 

tTm  nmidist  (8r  die  Benddginig  der  HltAulMi* 
de  doch  etwas  sa  thnoi  mirden  Tom  apambclieii  Ho« 
h  aUe  Vorber^tangen  su  ^er  Rrfse  des  Siidgeg 
ttdi  sdnen  beimnilrigteii  Pronnseü  auf  das  Ostoft^ 
■bdste  getroffen.  Wenn  man  dabd  auch  schoo  woTo^ 
ts,  daft  der  König  ludit  leiseQ  wurde^  iTsr  lieso 
Umüngd  jds  ein  in  SdinndieD  nrfidnrdiende^i 
iMe  ESasefaio  «i  ihrer  Pflicht  inrachrafendea  ifiUsI 
doch  gau  in  der  Ordneng;  überdies  aber  sshrini 
dM  Partsi  am  Hofe  wfifcKch  fir  diese  Reise  gewOv 
m  an  sein,  die  der  König  nishl  sofoM  UBglv 
'(nch  nicht  sofort  antreten  kennto,  da  er  tob  eineat 
FUnt  befidloA  war),  die  er  aber  dodi  fin*  den  Fall« 
kb  sie  noch  sd^en  Befall  erhalten  kSnnte,  anori«' 
sm,  nnd  «ra  so  lieber  anordnen  Befs/  ab  er  ndr 
Aenengt  halten  konnte,  dafs  dBese  Anordnoog  A 
m  Thflil  der  Wuknng  der  Reise  selbst  haben  wifafu 
de.  Aach  batten  diese  Yorl^erritangen  in  so  ernster 
Weise  Statt,  dafs  der  niederlaodische  Staatsratfa  Hop- 
peras,  der  am .  spanischen  Hofe  lebte,  fiest.aa  £e 
baldige  Abreise  PhSipps  glaubte.*) 

Theils  um  dSie  treuen  Anhänger  des  Königes  dcut-. 


*>  YsB-^der-Tjnekt  p.  177:  »»Hoppenu,  qul  itiit 
av  lee  lisoX)  j  iüt  tnmpi  oomme  an  antrs:  II  snaonfa  k 
Ml  eoaipslriotet,  sn  tcmss  poAüii  It  depait  pxechsin  do 
«»*•  etc. 


M     I 
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itdMl^ffllfiMlfl  V«rfflj«Mi|ilgei|  n  ,UMft»^|klii#gkt|t 
aMMble»«  fvder^  4ie  »(«ttlialteriii  ii|*ilm^^, 

„  dafii  ne  dem  Könige  trea  gegen  alle  MajestitfjrjjdufR 
dur  '4ha^  4w»^^w^^  dienen  w^rdiyB.*^  Ba.^cb  vor- 
anaiehen  lielf ,  dafii  viele  entschieden  den  Aofruknii 
g^mgte  B^mtete  diesen  Eid  verweigern  wttrds% 
gfwann  man  vis  -  ä  -  vis  von  diesen  dadurch  «ugkidi 
dm  besten  Verwand,   sie  zu  entlassen. 

o  IK«43rafen  MansfisM^  Bgmond,  Barlainiont,  U»' 
ghem,  *)  lind  der  Heisog  von  Aenchot  Idstelsa  den 
EU  ohne  Bedenken.  .  Hoom  .mrf  Hbogstariatai  kN 
ridfaa  ndi  anf  Ihrai  frubern  MensCdd^  der  Im» 
ekmd  sei  Brederode,..der  Bitimeiiter  war,  lofitf- 
«Bf  wMn  AngeoUidL:  dann  gab  er,  um  deft  Esltiuiht 
fli:lnsten»  sein  Axfii  waL' 

.  Ab  Dtanieii  die  ersten  Eroflhungen  wegen  «BM 
Bdea  g^acbt  werden,  erklärte  er,  er  sehe  woUi 
vAe  .man  ihn  diMb  solche  für  sdne  Bhre  beMfigesd« 
SEomathaiigen  von  seinen  Aemtem  nn  treiben  sack«. 
Sa  es  sa  geffibriüch  war,   wenn  Oranien  nut  dossi 


*)  Disser  httts  in  «Geldern  sich  nach  den  letzten  ünpohis 
noch  treuer  bewiesen  als  Egmond  in  Flandern:  „Contra  spos 
mmiiiiBiy  neu  invidiani  non  odinm  pavens,  gratiae  nihil  coa* 
cessit.  Ministros  omnes  Geldra  ejecit.  Sectarionini  pneci- 
pQOS  «xilio  mnlctavit.  Prorsus  üt  appareret,  fatorum  colpais 
ose,  qaae  reliquis  proceribns  animnm  ademerant.  Qmhns 
yebns  Calenburgias  et  Brederodius  permoti,  scripseront  ad 
n^magenses  eenjoratoniot  nomine»  ao»  ni  exales^ieeiperoi^ 
iiltiensaa  miaabantor«  Quorum  irat  Megemns  generöse  deips- 
Sit»  tolamqae  Geldriam  studio  partium  in  fidf  coatianit* 
Burgnndi  bist»  p.  143. 


•«• 


.1 


I  > 


m 


StH^  Stiittfaa^teiriD  ,di« 

ae  vtttere  UateirbapdlDng.  Er,  erjclarte  hierairf,  m^ 
im  et  eine  in  der  That  «twa«  albc^me  Aiuflucht  waU- 
tea  «ai^  «If^tsGherReicbsfiirst,  uni)  als  iM^lch^rdem 
KMHff  dier  jda  dem  König«  zur  Treue  vertioD^en ; .  isr 
Umb^  «i^  also  doch  unmöglich  gegep  jedermano  dem 
Kjifdge  yeipffichten.     Naturlich  warde  ihm  sofort  be;- 

wfi  ■  I  *  *    •     •  '  

iMrkt,  so  begriiiideta  Klaa^eln  könne  er  dem  Eide  su« 

•  • .       .    .    * 

fiigen,  wie  es  ihm  beliebe.  Als  nqn  Oranien  sal^ 
4afii  ibm  auch  dies. nichts  bdf^  wnrde  er  aufj^ebrach^ 
lud^ngte;  „wenn  er  den  Eid  so  leiste,  wie  er  yorli^ 
p,  w«rde  er  am  Ende  seine  eigne  Gemahlin,  di^ 
fbe  Lotheranerin  sei,   auf  den  Scheiterhaufen  fuhreoi 

Wegen.,    ^  ^      ^     ^.        .     ,    . ..  a-  r-     S 

Brederode,  der  in  dieser  Zeit  seine  Yes^e  Ylanen 
unter  dem  Verwände,  sie  yor  dem  landlauferischen 
t^ack  >8icheraQsteIIen ,  mit  ^Mannschaft  besetzte  ui^d  ke-. 
turifldie  Bii<^er  daselbst  %vl  dmckM  erlaubte,  sack-* 
te.TOB  Antwerpen  aus  (wohin  er  wieder  kam)  die 
Eriaubnifis,  sich  der  StatUialterin  Torstellen  und  bei 
üsr  rertheidigen  za  dürfen.  Sie  aber  lehnte  die  Be- 
|%Bmig  ab;  „was  er  suche,  möge  er  schriftlich  an-r 
uigen.^  Auch  hatte  sie  Mannschaft  nach  Brüssel 
güiommeo,  nnd  streng  untersagt,  ein  Mitglied  des 
Gensenbundes  ohne  ihre  ausdriicklichci  ErlaiUMlirs  in 
die  Stadt  sn  lassen.  Brederode  rdchte  nun  dne  Be* 
idiw^eschrift  dn,  daTs  die  Bundesglieder  alle  den 
Vertrag  vollständig,  eriullt  hatten,  so  wdt  als  ihr« 
Meeht  rächte;   aUeb  von  der  andern  Seite  gewahre 
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iHke^^';'^  sie  baten  also  um  nochteaüge  B6iliti^mi|[ 
des  Vertrages  und  um  SichmrtellaDg.  Die  StatduHi] 
term  behandelte  ihn  in  ihrer  Antwort  ab  onberufeiied 
i^orecher,  nnd  in  so  entacliiedener  Weise ,  dafll^iritf^ 
der  viele  von  Brederode^s  AnhBngeni  irre  wiflr2w' 
lOer  Graf  ron  Berir  aus  Oeldem  suchte  dnrdil^'VH 
i^us  Yermittelong  die  Gnade  der  Statthalterin,  qn 
gelobte  gute  Dienste.  '  Auch  Brederode  und  mA 
liuletitt  aushaltenden  Freunde  suchten  durch  Enos^ 
Ters^ung  zu  gewinndh;  aildn  die  Forderung,  im 
sie  dch  unbedingt  des  KSniges  Gnade  anheiiDgilMa 
iroBteü,  scheuchte. sie  yon  dieser  Babn  des  FriedSBB 
tarOck.  *  Der  Argwohn  gegen  <fie  BeciemDg  id 
KSidgei,  den  ue  fraher  durch  ahsichti^e  VerfiiiDh 
dnngtt  unter  dem  Volke  hervorgerufen  und  grorsge- 
Ibgeh ,  der  datui  sich  aller  sichb  letdhdiMi  filemeile 
ermächtigt  und  tin  eigenes  Leben  gewonnen  hatt^ 
wurde  nun  aum  strafenden  Schreckbild  für  sie  adtnt 

Sie  Beidblössen  früppen  n  werben  **)  und  neb'  wo 

'•  ••     '         '..•.■•..  «^ 

*)  Hqaft  p.  127 :  ,,^lM(aT  ds»  oeCsmi^  t«b  den  gadfdiefli^ 
die  doch  jder  preeke  aankleefte,  liad  men  ran  d'aadere  zj?]^ 
U6^h€ii$  dh  gegeeVe  z«ek«rbeit;  T«rhindert*''ele.  r.  Kämp- 
fen &  36S::  „  Öls  SistllialterSn  gsb  dam  ToleranzsdloC  «isi 
ErUämni ,  die  bloA  Freihtit  dss  Pitdigens,  und  ni^  des  Cal* 
tn^y  ajack  nicht  der  ContTorersen  der  Protestanten  Teigöoote/' 
'  **)  frorfofc  106:  ,;Ben  heei«  ran  Breederode,  de  ha» 
d«0an  ypin  Biilfpbiushi  den  beere  van  Tholoose  (Ald^Kondflü 
Bnider)'  ende  andere  ran  hen  « lajder  verbrat  naaisn  vc^ 
Tolck  aen»  ende  deden  hejineljck  ende  openbaerljck  tlon^ 
Ae  Tokkin  srtiiyTea',  hadden  aenslaoghen  ap  veiJclMjde  He- 
den)» ende  ^besonder  hei  oo^e  op  Antatepen,  Aatftadoi} 
Utrecht,  U  Hertogen  -  Bofsche  ende  andste  van  de  vooousbi' 
fte  sieden  van  den  lande/' 


PIu%p  n.  465 

»Sgüill  tiür  «irHtapMUle  Ast  Lud«  «a  Wk 
liiailiitfn 

-  Stttaab  nmhrte  iSth  ^  ZaU  d«r  JEHratestenteii  ia 
'i  Mertogtaboich  C^bih,  md  e«  kam  so  neuen  kir« 
chiwiiükurtrisdw»  BxMMiu  ,  Dar  Kaotoler  nm  Bra- 
biMat,  ^JBaitoii^rtaMew>do<*PlKtenli6iii«  wandte  sich, 
m  Kri0gaffotk;aii  dai^  Stitftkattar  ia  GaMarn,  dm  Grä- 
fin TOA  Magham  ^  dar  £a  f^ü^ateaa  HSlfe  leiaten  wollte» 
Aber.  dM  WaihipeiaoD»  lait  dar  er  in  Yarboteaar 
Uxlei»  aaüdeckii?  aaina  Abikbteli  ibrem  Bhlder,. 

die  Prdaatafiteo.m  'a  Herlog^nbeaeb  benacbrich- 
tigia,  «d  ii#  beweg,  Sannaai  de  Rait^t  an  Brede* 
red»  OB  'acUeonige  Hilfe  au  senden.  Brederode  gab 
dar  Stadt  4m  Antbonia  van  Booabergheii  aem  Hau^i-* 
BMim,  dar  dab  längere  ^t  biek,  dann*  aber  aacb 
Ahaebhifa  aioer  Capitidai«>n  abaag.  Megbem  nnd  Bre- 
davade  fiihrten  in.  den  Utrechlis^b-boUiAdiach-geldri- 
«alMBn  Grinalanden  eiaao  kieinto  Kjieg. 

Jnswbcben,    weil  nch  fortwifarmd  alle  aadereft 
aaedbrEUufiflcban  Orte,   wenn  aie  r^^oae  Duldung 

der  Regienmg  forderten»  auf  Antwerpen  berie- 
wnrde  deiti  Blagistrat  von  Antwerpen  Aogstf 
fler  Konig  anit  einem  Heere  konune,  pioge 
Astweipen  dBe  8<Add  Aller  tragen,  und  er  beganitf 
alao  mit  der  Statthalterija  aelhat  Unterbaadkinge^ 
k  Antwerpen  ^  nencB  kircbBdMi  Uebungaa  wie- 
der n  nnterdbCcken.  Oranien,  wabncbeinticb  m» 
Brederode  frioiere  Hand  au  liMsen,    obn^  .aicb  dock 

# 

adbiir  sa  oonqnoBiittHren ,  und  mn  deaii  Magiatrat  b( 
Antwerpen  sngkicb  bedeutendere  Scbwierigkeiten  er* 
regen  sn  können,  war  in  dieser  Zeit  unter  dem  Vor« 

L«o  nisderland.  Gtschichten»  11.  30 
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wand6,  in  sriner  Statdialtenidiaft  Skeratt  sdbt  anf 
Rohe  und  Ordnung  sehen  zu  wollen ,  dnrcli  Zedmd 
nach  Antwerpen '  gekommen.  Br  benuttte  die  B^ 
torgnifs  vor  Unruhen,  ^e  man  m  Antwerpen,  bd 
Gelegenheit  eines  Brandes  befürchtete,  alle  Aiuliih 
der  ohne  bestimmtes  GesohSft  aas  der  Stadt  (wo  m 
zerstreut  doch  nichts  gegen  die  wohlhabenderen  Bo^ 
ger  ausgerichtet  hatten)  zu  wd»en.  Diese  Leute  WV' 
den  dadurch  genotlngt ,  dch  rzu  eige&em  Scbnti  mdir 
zu  einigen,  als  bis  dahin  der  Fall  gewesen  war,  nsd 
bildeten  ein  Corps  in  Dambnigge^  ITnt«  dem  Yo^ 
wände ,  Aa&  diese  Leute  einen  Anschlag  aal  Zei* 
land  hatten,  erliefs  Oranien  Merauf  an  seine  seenw- 
sehen  Beamteten  den  Befehl,  ohne  srin  Wieseo  kdnt 
Besatzung  in  die  Ortschaften  einzulassen,  wodarehcr 
aber  eigentlich  nur  der  ESnlegun^  ron  Besatsoagzi 
durch  die  Herzogin  «nen  Riegel  ▼onehob.  IKe  fos 
Dambrugge,  geführt  durch  den  Herrn  Tan  ThsAwä, 
den  nahen  Freund  Ludwigs  tou  Nassau  und  Brate 
Aldegondens ,  und  durch  einen  zweiten  Befehl  (ka* 
niens  auch  von  Dambrugge  tertrieben,  ron  deoEn- 
wohnem  Walcherens,  denen  «e  sich  als  Bundesgc^ 
Dessen  Brederode*s  ankündigten,  nicht  aufgenomsMi^ 
kamen  in  die  Nähe  yon  Antwerpen  zurück ,  wo  n^ 
sich  bä  Oosterweel  setzten. 

Der  Ober-  und  der  Unteratatthalter  ron  ABtwe^ 
pen,  Oranien  nämlich  und  Hoogstraaten,  koontefli 
als  die  Nachricht  yon'  der  Festsetzung  des  Kriegiv^ 
kes  in  Oosterweel ,  eine  Stunde  etwa  Ton  der  Stedt 
Antwerpen,  in  die  Stadt  kam,  nicht  umhin,  wesi 
rie  nicht  selbst  die  Fahne  der  Empörung  erhebca 
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wdlten,   dem  Andriiigeii  des  Rathet  Ton  Antwerpen 
gemSTs,    den  Herrn  ran  Tholooge  wissen  zu  IssseiH 
wenn  »An  Hanfe  sieh  nicht  binnen  dr«  Stunden  aus 
dem  Gelnete  Antwerpens  entferne,    werde  man  Ge* 
wait  gegen   denselben  brauchen.  *)      Hierauf  zogen 
fie  Anfirfihrer  nach  dem  benachbarten  Flämischen  ab, 
kehrten  aber  des.  nächsten  Tages  nach  Oosterwed^ 
»rock ,    schon  gar  sehr  durch  Zulauf  ron  allen  Sei<^ 
toi,   sogar  durch  twei  kriegerisch  bemannte  Fahr-^ 
senge,  rersffirkt     Nan  Terlangte  der  Rath  Ton  Ant^ 
werpen  in  einer  drdstBndigen  Conferenz  bei  Oranien^l 
TOS  diesem  und  Hooghstraaten,    man  solte  Gewak 
gegen  Tholousens  Haufen  brauchen,   ab^  die  beidea 
Itatdialter  wnfsten  Gegengrunde  aufzufinden;  nament- 
Bdi  madHen  sie  gelten ,  die  Airfriihrer  in  Oosterwed 
IfMok  schwerlich  so  keck  sein,    wem  ne  nichl  auf 
aUretehra  Junhang   hi  der  Stadt  selbst  reebneten« 
boier  anwachsend   zog   der   Haufe  ron   Osterw^ 
nMi  Eecker^Ut   ron  Eeckeren  nach  Menhem,  end- 
SA  nach  Deuren ,  fibc^rall  Waffen  und  Munitioü  neb* 
Mid  und  plündernd.     Am  lltenJMarz;  um  zehn  Uhr 
Akends,   kamesi  sie  wieder  nach  Oosterweel  surndt.' 
Da  . endllck  wendete  sich  der  Magistrat,    weil  Öra-^ 
>Hea  und  Hocighstraateai  nichts  thaten,    an  die  Statt- 
Herzogin.  *0 


*)  6or  L  c.  foLilO. 

•*)  Bot  1.  c.  —  yjdaerrati  die  van  Antwerpen  de  Goa- 
^^«»nte  al  venbdv^rteert  hebben»  ooc  med«  dat  5ekeren  hoop 
▼m  hen  -  jKijden  badden  ghehaelt  nyt  den  dorpe  van  Kiel 
•^«re    qnantiteTt   «pieÄen    die    aldaer    laghen    in    sekere 

30* 
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]Xe  Heraogin  sog  ioglmdi  «Iiuge  Troppen  an 
flandern  und  Brabaat  suiamnieii ,  und  stellte  nuBpp, 
de  Laimoy,  Hecm  yon  Beanrau  und  dea  Brost  tot 
Brabant,  an  deren  Spitze  (et  waren  SOO  Pferde  imd 
4  —  500  FaTsknedite).  Der  U^  Hai^  logl  A 
ganxe  Nach!  Tom  12ten  inn  ISten  Man  Imudord^ 
und  ersdiim  am  letitgenaBfliten  Tage  fr&h  gegen  8 
Uhr  Angesichts  Antwerp«ui,  den  reformirten  Bb- 
wohnern  gana  un^wartet.  Diese  bewaffiieteii  sidi 
sofort  I  und  ditm  den  Aofriihrern  sa  Hfilfe,  was 
jedoch,  da  der  Magistrat  alfo  There  hatte  sperrea, 
1^  holssemen  Brücken  in  der  Bichtang  nach  dsa 
Bauien  der  Empörer  hin  hatte  abwerfen  lassen ,  Mä 
so  schnell  von  statten  ging;,  daft  nicht  inswiscfaen  Las» 
noy  und  dier  Droet  toa  Brabant  Thoiouaens  Baofas 
Mtten  fiheffrUes,  nnd  ehe  noch  irgend  eine  M* 
nnng  der  >  Gegenwehr  sick  bildete,  nerstrenea  kfiii^ 
Mtt.  Tholonse  selbst  und  der  griMate  ThcH  dss  d» 
gentUcb  soldatischen  Kernes  sdnes  Banfens  wnidü 
auf  der  Stella  nlsdergehanen;  Andere,  iKe  neb  daniii 
Schwiaunen  retten  woliten,  wurden  In  dfr  SeiMMi 
erschossen^  neoh  Andnre,  die  sieh  in  Bansemie^ 
steckten,  wurden  nrfC  <Kesen  medergdbrannt  Was 
lebendig  gefimgctt  wurde,  starb  naehhsr  dorch  dis 
Strang. 

Wahrend  dieses  ETragnifs,  von  welchem  Oiaxuia 
und  Hoogstraaten,  wie  es  scheint  ,^  woUwosücb  ai«ht 
TOrher  unterrichtet  waren  (der  schldcbende  Schv«^ 
ger  wurde  sonst  doch  Lannoy  irgend  ein  BinderBi» 
in  den  Weg  gelegt  haben)  —  wahrend  dieses  B^ 
eignifs  bei  Oosterweel  Statt  hatte,    sprengten  dis 
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nfanifftiB  Antmmrmmmmr  Jim  liiHidit-'IMIftffiH  ■    flsd  Jff> 

ketea  Orulm  and  HoocprtnaCw,  vo  iie  lich  hfi» 
ckoi  fiefMft,  ak  Venidier  aiedaanuaUefcMi.  *)  On- 
MB  naka  «U«  Sdumpf ,  dw  BUtt  ihm  JmbiIi  «»• 
Att,  ftfll  hia,  gab  ^irta  Worte,  mmA  fiife  «ndfich 
ntfer  dbr  Yerwahrmg,  dafr  ikn  afiabar  Gawdt 
aageftaa  wanla^  thAmtimi  ans  dar  Stadt  nehaa. 
Ab  diese  aber  aafaaii,  dafii  akbta  aebr  aa  rattea  wur^ 
IMeteB  dB  dca  Stock  iar  doo  aofrabreiucbo  Macht, 
<•  nch  aef  dar  Maare  aetafea,  neb  eiaigea  Ge- 
«Uta  Tcracbaffia,  imA  ^  Stadt  Aatwerpea  aelbil 
m  ihre  Geiratt  brbigea  wollte.  Dia  boMldetea  Trop* 
p«  in  der  Stadt  traatea  den  beatelllea  StattbaHera, 
&  fibenll  den  Reforaiirten  aadifabea,  aelbat  so  wo* 
»V,  dafii  aio  lich  Tcrralben  i^obtea,  oad  cUe  Oo- 
vdHre  auf  iBooghatraatea  anlegten,  wahrend  ande* 
lar  Seils  ein  grober  TbeM  der  Eefbnairten  aat  dea 
Be£agaag«n,  £o  bmhi  bawischea  imterbandelte,  an* 
vdneden,    u  die  Stadt  dringen  and  die  Piaffin  tot« 


*}  Diets  viüssen  also  doch  sich  so  benonuneii  haben  ^  dsA 
fie  Kefonnirten  die  feste  Zuyersicht  za  ihnen  haben  konnteni 
tw  wuidbn  dm  Aalntbnin  in  Oesterweel  »idits  Uebles  sn* 
Ggtn  lasssm  —  das  heilst  also,  sich  so  benommen  haben^ 
^  die  Reformisten  sie  für  meineidige  Diener  ihres 
Bcrm,  des  Königes  von  Spanien,  halten  konnten«  Bas  To-» 
ksa  fe«C«n  die  ftlalthalter,  nameaHicIi  aber  g^ea  Oranien^ 
Vir  unbeschreiblich«  Bor  fol.  111,:  daer  is  onder  anderen 
«Ol  droogh  -  scheerder  gheweest,  dewelcke  den  Prince  yan 
^kaagien  eea  geladen  Cineroer  ep  sjn  borst  etelltnde  eeyda^ 
ffij  eeriose  ende  scheinische  yerradery  sjt  oonake  yan  dit 
ipd,  ende  dat  onse  broeders  daer  boyten  werden  gemassa- 
creert  ende  yermoort'*  Ueber  Oraniens  Zaaidcntigkeit  i>ei 
^»liegenheit  der  Bekampfong  yoa  Tholeossas  Baufen  ••  «aeh 
Strada  p.  254. 
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jagen  welUcD.  BSndReh ,  am  liten  Ißra  dm  Akaid% 
kam  doe  Capiidaüan  mit  den  Refonnirtm  sa  Stand«, 
welche  swar  formdl  dem  KSnige  Trene  aller  BSnwok» 
aer  suaagte,  aber  sogleicli  ^  Maebt  teiaer  Bew 
teteo  in  der  Stadt  Antwerpen  f^nsUdb  adiwadite.  Ali 
Moh  diese  am  15ten  ron  den  Refermirten  mm  Thcü 
Terworfen  worde^  gewannen  die  Beiladen  aefiMr  im 
Katholiken  anoh  die  Lutheraner  «nd  überhaopt  ab 
Oaterleote  (Kaoflente  der  dentachen  Hanse),  ao  irie 
^e  englisehen,  spanisdhen,  pertogieaisdieB  und  ita- 
Kclniachen  Kanfleute,  ond  eriangten  ao  endHch  Rii^ 
he.  *^  In  dem  Bericht  an  die  Henogin  erUarle  dar 
Magistrat ,  es  sd  Alles  sor  Ehre  sefaier  Majeatil  im 
Konigea  gethan  worden. 

Inzwischen  hatte  Oranien  früher,  achoQ  am  ISten 
Januar,  in  Amsterdam,  wo  der  Magistrat  gut  katho- 
lisch und  durchaus  konlgHch  gennnt  war,  hinfflclit- 
lich  der  Streltigkdten  desselben  mit  den  -ketzariariiei 
Gemeindegenoasen  ein  Abkommen  aufgeriditet,^^)  and 
dann  Abgeordnete  des  Magistrats  ond  der  Gemeinde- 
genossen an  die  Statthalterin  nach  Briissel  gehen  las- 
sen. Der  Magistrat  schdnt  dem^ESnfloTs  des  Pria- 
sen  zu  Gunsten  der  Ketzer  nur  ungern  nachgegebea 
zu  haben ,  und  seine  Abgeordneten  Terhandelten  dub 
allein  mit  der  Herzogin ,  ohne  die  Abgeordneten  der 
Protestanten  zuzuziehen,  reisten  auch  plötzlich  ^ 
imd  durch  Antwerpen  (wo  inzwischen  Oranien  aage» 


♦)    Rooft  p.  122, 

^    Diese   Atnaterdamer   Angelegenheiten    nach   Bor  foL 
112.  113.  und  Hooft  S.  122.  ff. 
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iuMMMi  mr)  olme  dm  Prinin  fkna  Betddi  va 
aadMiu  Nnr  1%  StaiideD,  nmMmL  ite  nach  Am- 
fterdam  nmkgekdwt  waroi^  kamen  auch  die  an- 
deren Ahgeerdnelen  aii,  nnd  wahrend  jene  dem  Km- 
dM  n^pordrtan,  macblai  dBeae  den  Havplem  der 
Proteetantu  Ifitllieänngen.  Man  erfuhr«  dafii  der 
Mapslrat  nterdefr  in  aUer  Stille  Kriegakneehte  in 
imen  Sdd  genommen  hatte,  nnd  in  grSCiter  Anf- 
regmig  sammelten  aA  dfie  Pretealanten  Yor  dem 
Sladthanie,  mdem  aie  einander  klagten»  de  man 
Terradien  worden.  jPer  Birgermeister  Jooat  Bayck 
gd»  swar  Anf»gs  lor  Antwort,*)  der  lUUh  habe 
keioe  Soldimr  angenommen,  nnd  habe  das  Abkom« 
nen  yom  18ten  Januar  mrgends  y^letst,  mnlste 
da&n  aber  doch  zngeben,  dafii  Kriegsknechte  anf 
Befidil  der  Statthalterin  geworben  worden  seien,  am 
£e  Stadt  in  Rohe  und  den  Rath  bdi  Ansdien  an  er- 
kalten, JDie  Unruhe  wuchs,  überall  ertonte  der 
&af:  nfeat  ks  guenx!  und  die  Protestanten  blie- 
ben ^  ganae  Nacht  in  den  Waffen.  Andern  Tages» 
4ea  24stea  Februar,  besetzten  die  katholiscben  Bürf- 
ger  und  £e  Rathssoldner  den  Fiats  rw  dem  Stadt- 
keese;  es  waren  bis  früh  9  Uhr  gegen  20(M)  ausam*- 
nen  gd^ommeo;  £e  Protestanten,  an  8000  Mann 
Btark,  standen  bd  der  neuen  Brücke,  besetzten  nun 
eile  Zugange  zum  Stadthause  und  das  Stadtbücbsen«- 

*)  Hooft  Mgt  sogar;  i^Buik  zwaer»  hj  xyn  deel  hemet- 
YT^,  daar  was  ge«n  nieaw  Tolk  aDgenoomen**  etc.  Die  Dax«* 
>tißiiiig  dieser  EinzeUiekea  ist  bei  IlEooft  sehr  anschaulich,  und 
naii  »Bfii  dies  bei  ihm  selbst  nachlesen.  Da  Hoofts  Vater 
in  Ansterdan  Bürgennebler  war,  sind  seine  Wachrichlen  über 
Amsterdam  eine  HanptqneUe« 
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liaiit.  *)  NoD  wodb  der  BCif  miakttr  .Myi— i  flap 
iB  die  ProteBtanteii  fjesamk,  mit  .UlDOi  tu  rtatiffhw 
4€lii  and  «e  in  43ßie  aam  NaBUbawegilwB  v  ben«^ 
K« ,  irihread  darA^kont  Pieter  PS^Mmmi  nd  ittvt 
ifarauiMB  mit  S60  SOdnem  dn  Bndu»iik«n  wieiv 
«tuMkaeii  «oBtan.  Oas  Lctstere  <ww  nidiEt  aogliGbi 
und  Iwtte  nmr  die  Fol^^  dafii  dh  Pkviteitatilai  mtä 
vea  Cops  Biobts  hirea  wdltak  Jkmn  fliadln  m 
über  doeh  Aligeerdaete  aa  den  Aalli,  Md  bis  Akadi 
dtii'sSstea  Februar  kam  eine  Capüdiitimi  m  ftH- 
46)  vrediirch  Oraueni  übbonmen  wieder  beifiligt 
wid  eine  Berefimg  •  eiegeleitei  worde  an  den  Prin- 
aen,  der  dann  ebenftdla  den  ¥«rli«g  ?•■  Ifitan  Ift- 
ouar  bestKtigte. 

Wifarend  aber  Abgeoidaete  beider  IThnlt  w 
Amsteidam  an  den  niedeiiindiaehen  Mttins  aa«h  Aal- 
werpen  raietaa,  kamldeflaen  SetinMBM,  Braderodsi 
9or  dem  Cfriden  van  Meghem  eoa  dem  UtrechtiaAei 
wehend,  am  27ston  Fdbraar  nacb  Amitvdam,  » 
«ebUeh  in  partieniaren  ADgelegeolMiteB,  Se  ^ 
«ber  Zeit  icam  eb^  Menge  rerdiobtigefl  VnXk'm 
Ftiedatid,  am  dem  Utreditiaehen  mid  aodorwirtB 
^er  nadi  Amaterdam,  um  die  Refmmrtea  an  t^ 
vfitken.      Die  SMIbdterin  aehrieb  aofort  w  Um 


■IL     .       .  II 


^  Eine  Anekdete  bei  Heoft  xeigt,  wie  die  Fvtsteg  ^ 
mals  AUes  zerrift.  Zwei  Brüder,  Jan  and  CoraelU  FietM»* 
son  ^XLß  Derenter,  halfen,  als  der  Rriegdänn losging»  eioan- 
der  in  den  Hamiech.  IDer  eine  fragte  den  andern,  wo  ixhat- 
gehe;  »yZnm  Slaclihease  fir  den  aktn  Gottesdieatt! ^'  -*«  ^ 
eagte  dev  Fragev:  „Ich  gehe  zur  neeen  Brocke  für  dea  aller' 
iütesten  Gottesdienst i    nenn'«  aum  Kenple  fcommti  ^<^ 

midi  ni^t,  kb  schom  dipb  euob  mab!*" 
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JmI|o  Mb  Twie*  4«r  i«  OtiMk 
«■r*  «r  «oUe  uaA  loMlwdaai  fdiao,   aid  «»rgaa, 
^  Ihuiunii  —i  d«r  Ste4t  gaMh>m  «ord«. 

äte  11A6B  Mk%  kam  4«1U  Tarn  k 
«,  «d  r<tolitB  uidani  TagM  itSk  um  üurgta 
äcMMi  «ela«-  laftrife  ••  4m  Nagittrat,  ^ 
I^MAe  «abnaieli«!  d«rb  fimd,  4il«  ««b  d«r  BMft. 
UtHk  BiWe  aifckt  te  YinlMifcit,  ri.  k  den  &»- 
ÜM^AMlmMddrcUaig,  iMttMkn  IUmb,  vdl  dirt>- 
•I«  Oewao  wmA  ProtwtaolM  Mlea,  inmI  dia  fUg» 

fi*  mgte  MMi  «•  doch;  ab«r  Ardkrad«  «iklirt» 
4Mt  «r  ««rde  ideht  nt  d«r  4tedt  gelw»  iciUi 
ach  ddh  Torre  Bieht  bv  wchl  allaia  ImrtB,  «Ml 
MMt  (QOUmm  4«  BUu  (mit  dem  Brfoamen: 
IVfdMig),  d«B  Judcer  RfMentwogw,  whiaBDwtUi 
k  Tiann,  omI  uder«  Nfonvito  BdeUort»  bti  «A, 
Mim  licA  Im  «Mk  Mflht  «iaiad  anrndan.  NaA 
dMM  keftigw  WflstwedM«!  triMiw  4«  ddi,  mA 
ladandp'«  Wohanng  wde  dM  Nadii  tob  ««hf^ 
«a  Hiadei«  bewcfiMlMi  KetankUin  btmmkL  älk 
MB  dna  weÜBr  dcUa  Torre  nh  dem  RtAtfmäi^ 
aate,  Maghtar  idnaoB  fiaoddyn,  Totkakraa  Mk. 
ik«M  TfBJUBg  mk  daigm  BfedModo  TM^andMiB 
WwiwhBB  BdJiMtwi  MIB0  Woluwag  «ad  sahia  mIbo 
VipIcM.  Sie  JÜBTobo  In  der  Stadt  traoh»}  deÜB 
T<iire  imrde  nkJbt  mehr  ana  s«aem  Benae  geleMea» 
«4  eedßeh  betteo  ^  Befennirten  dk  FcecUiMt,  m 
^vriaag»,  «aa  aeHe  Brederode  eo  db  i^itae  dar  be* 
vaffiirteB  Manlit  in  Anwterdam  stalleB.  Der  Ma|^atrat| 
4ar  «ch  baU  aielit  mdw  sb  Mün  w«(äte,   «readele 
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Mi  An  Orai^a,  der  am  i6fton  l|bt  artwqrte> 
imd  Ton  den  Fordemng«»  Mder-ThcileBuiges  gel- 
ten lieTa,  im  WesentBdien  den  Yertrag  fmn  18lm 
jMQar  aflfreeht  halten  und  an  Brederode  euea  besoa- 
dern  Boten  senden  wollte,  ihm  smne  Wiflenmicinai^ 
wiisea  lu  lassen.  Dabei  bernhigte  man  aieh  ffir^s  Bnli. 
Alf  aber  nun  ans  den  endlichen  Pronasen  NadbridilBi 
icamen ,  wie  die  Siatthalterin  nach  der  Unterdricking 
der  Rebellen  Ton  Ooslerweel  taglieh  in  Ansehen  sdeg, 
glaubten  si^  die  Refomdrten  in  Amelerdam  derok  cf- 
iie  agene  Captelatioa  meherstrilen  an  raSssen,  «riset* 
ten  aber  mr  Antwort:  Se.  Majestät  yrmt  Spam^D  ha> 
be  ansdi€dJieh  verboten,  irgend  eine  Art  Csj^tsii^ 
tioa  «dt  daselnen  Städten  in  sdilieTsea* 

Ware  in  oder  bei  Aatwerpen  den  Rdbdkadi 
Haoptsehlag  ge^&ekt,  hatten  sie  £e  Stadt  ia  ikia 
Gewalt  gebradit,  ohne  dala  Oranien  seine  Karte  m 
ihren  GUmsten  offim  htunlegen  brauchte,  se  wMe 
Brederoden  in  Amsterdam  min  Gleiches  leidbt  gdfli- 
gen  amn,*  nsrf  Oranien  würde,  smhal  wenn  rfehTs- 
lendennea  laoger  gdiaken ,  sieh  swisdiea  beide  Pst" 
telen  atdlend,  den  Vermittler  mit  dem  Konige io  te 
4it  haben  s^elmi  können,  dafii  er  (wenn  die  PetM 
des  Koniges  euie  andere  gewesen  wäre)  gewiaM^ 
■mTsoi  ober  die  ESnrichtnng  di^r  Statthalterschaft  U^ 
te  rerfSgen,  oder,  wenn  dies  (eben  dnrch  den  Cht* 
rakter  Philipps)  onmoglich  war,  sich  nun  mit  eioesl 
gro6en  Schan  des  Rechts  an  die  Spitie  der  nieda^ 
landisdien  Herrschaften  hatte  stellen  können. 

Er  sdieint  seine  Karten  aber  noch  nicht,  om 
die  Rebellen  an  unterstiitaen ,  offen  hingelegt  aa  ka- 


kn,  mn  9Am^  ob  dtoie  Partei  ttaAanpl  Am 
emto  Wkbmaad«  (ahig  m,  md  um,  fallt  4am 
Mi  wum^  vSkkt  auch  sdna  Biederiiiulisclien  GStar 
u  mfiom,  £•  ar  tob  Dantaehlaad  am,  iaik  maa 
ikm  aichl  in  aller  Form  Redileoa  deo  ProcaTs  ab 
lleMl  nadieB  konnte;  darch  .die  Rei^geridite  finr 
mk,  oder  dooh  weaigslena  för  iebe  Familäa/  m 
fdiStiaa  im  Stande  war. 

I 

Naat  als  nah  xeigte,  dafii  die  eotMhiadenfllen  R^ 
fannirten  dooh  nickt  saUreich  und  mackfig  genng 
wirai,  TOD  eineai  offenen  TVlderstande  Nachhält  IQ  ge- 
Wi,  sah  Oranien  vohl,  dafii  er  dnrch  aeine  Unlriebe 
lod  doreh  aäoe  Zweidenägkeit  an  w«t  gegangen  aei« 
vm  aofdie  Beibehaitang  aeiner  Aenrter,  ja,  auch  nni^ 
auf  paninliche  fiicherhdt  in  den  Niederlanden  ISnger 
wkam  an  können,  ala  Ina  au  Ankunft  neuer  konig^f 
Sdier  Trupp«.  Er  fa&le  alao  den  BeadUub,  die 
KMeriand^,  nachdem  er  aie  durch  cKe  Verfolgung 
iMf  Racbo  gegen  GranTcIle  und  durch  die  VerM* 
|iBg  Minor  PUnet  die  Skatthalterb  akiBur  Regentt 
idiaft  unfihig  eracheinen  an  laaaen,*^)  in  Aufregung 
ttd  tief  in  &ai  groAte  nttliche  Unglück,  In  bflrgeriidio 
PartmuQg  und  Zwial  mit  der  Aefpernng,  gaaturst  ha^ 
li  -^  er  fafate/den  BeacUufii,  die.ae  Niederlande  so 
▼erlaaaen,  um  aich  peraoolich  in  Sicherheit 
sa  bringen.  Bgmond;  den  Oranien  nicht  nur  am 
Sten  Apiril  noch  einmal  in  Wiliebroek  bei  dner  Con-» 
ferens  mit  Mansfeld  und  mit  dem  Secretariua  der  Statt- 


*)  um  sich  eben  dafür  za  rächen ,  dafs  übw  diese  Regent-« 
•cbaft  nicht  in  der  Weise,  wie  er  es  wollte ,  disponirt  wor« 
^ea  war.    S.  oben  8,  397,  £f . 


9n  BuchIKi  Kapitell. 


Mterhi^  Wmdj  ipiMh,  aonfeit  Hih  ifitar  ia  Vik 
vohle,  ond  wücteC  kim  Yor  Onaimm  äbamthJk^ 
4mmnit,  wo  ihn  OraniM  AmAlU  mar  Aatmmlmmg 
n  b«relm  micbte,  Mate  AUbb  valir  dm  äMmtag 
ab:  ^«r  habe  aai^  lUa  Whihilaadaa  heiaa  CKÜ«, 
am  anatia^far  Waiae  davea  M  WKa^"^  ~  M 
aich  «ia  edUaraa  Madr  hinlar  dieaar  plabapMdMaintaoit 
▼arbargf  woUaa  air  aa  amiier  Bbra  gltabwi  ii 
aaUadea«  iadaai  iie  aiaaade^  sogarofea  habaa  adlen: 
•»Priai  abae  Habe!''   ^  ,,Oraf  ohne  Kapf!'' "" 

Bb  aa  dar  Zait,  wo  nah  Oraaiaa  and  ügpüi 
aaletil  iahaa,  wataa  aoa  aach  and  aaah  NadnidM 
aagakaiaaien«  dala  dar  KSaig  aicht  aUam  fcaauaaN 
aandara  dalii  Uan  «ke  bedeotaade  Kriegmacht  i«* 
aafabea  wfirda;  dalk  diaae  Knagnaadit  taai  B» 
aag  TOB  Uba  gafabn  aaai  werdet  aFalahar  Artng 
babe^  Tor  der  Aahaaft  daa  KSnigea  einige  fidurfnig' 
katoaa  la  batailigcn  and  dm  Torbnadeaaa  Kwaiigkd» 
taa  brfaaiagaa,  daMi  dar  Kanig  aar  die  iaiate  Barf 
nandegaa  baaaabe.*)  Fardband  Alnran  da  Tdb* 
da,  Henog  ran  Übe,  ae  Uaft  ea  aoab«  aaUta  im 
ObatbafaU  Sber  die  Tropfm  babaa^  aber  dar  8ai» 
belterfn  aatargaerdaet  adbi. 

Dia  Neabikbt,  ao  Toniafalig  iie  ^aa  der  Hana* 
^a  nrfCgedNiU  warde,  ▼erbrütete  Sahrackan  naA 
allen  fleüaa.**)  Nar  Wenige  ontar  daa  GempiaaMr 
Ikimm  IroiMtea  rfdi,   ea  warde  ae  aaUbn  mM 


*)  Yan- dar-Tjnckt  p.  191. 

•^  Bnrgnndi  hist.  p.  laS:  fnwbfttnr  tthn»  cntdcii^ 
arfnOTe  a  principe  prooeribus  inteto.  In  Awiiflaai,  ^ff^ 
daiiiim  et  Hotnaiinin  g)adio  aBimadreifOivai  aaeterii  i^^M 
datunini  et  iuppUd«*'  etc. 


noippii«  4n 


fAmi  4k  Mha€MiG««ilt|ier  backten  iBap|it«»Wi« 
demuHlt  as  fiPB^gqng  einer  Cnjptakitifm;  «Nr 
rfrfeiMb  war  ^  Vertrmen  ^iBfloteiid«  Aabalt  JW* 
IfaUea  doctoen  Mfort  M  Fhicht.  Banab  ab«  ww 
M,  m  OmAmk  mA  EgmoMi  rfch  daa  laMMnaL  in 
SanderaM^a  aiban,  im  Anlange  Apdia  15&7. 

Uuidttelb4r  hemach'  rdata  Oraaiea  aut  adMt-GkK 
«Afia,  aebea  Br&dern  iui4  a«iMr  gaaaen  FanuBai 
(mit  Aoflaalwa  dea  altaateB  flakaea^  Philipp  WUhd» 
GnfcB  Yim  Bmran,  dar  aif  der  Uai^enitit  in  Loe- 
fca  liiiab)  nach  aeiner  H^riebaft  Breda,  md  yon  da. 
pgm  daa  Earie  daa  Moaat«  naah  Olete  wd  INUen». 
Wi|/)  Aoa  Breda  achrid»  er  noeb  aa  die  Statt« 
Uteiia,  der  er  alle  aeine  Aemler  und  SteUea  ainvcli-, 
fd».  Die  ChraÜBn  Antoine  de  Lalaing.Tan  Hoog^ 
ibtatea,  Fleria  Pallaad  Taa  Kuilenbiirg »  WilleaiToa 
BiTf  **)  irnrea  lehoa  über  dfie  Oranie,  ala  Oranien, 
«eNiadecUttde  rerlieik  AUe  trafen  aieb  m  DeoCacb-' 
iaid  imder.  Brederode  bfieb  noch  bia  ran  2ritan. 
ifril  in  Amateidain;  dann  log  ancb  er  nadi  Oifc^ 
ftUand.  **0  I^  FMbt  diaaer  Batqptar  dea  vnan* 
ttadenen  Adela  imr  aber  aar  ein  Signal  fiir  alle  h^ 


*)  StradA  p.272. 

^)  Tan- der-Vjnckt  p.  197«:  ,,I)eptiit  longtemp» 
tott  oei  Migneon  «Taieat  T0ndhi  ane  pariM  ds  lauts  Imaff  «t: 
prarfc  las  aatret  d'hjpotheipiat:  fuand  on  fCLt  informe  de  laiir 
flfinitey  ii  j  äst  wia  Anotion  tmrible  dans  toiu  la  paja  ^*  ato« 

***)  Bor  fol.  119:  iiy*  h  naer  Smbdan  ghmreyst  ande  ran 
te  Toortt  Inda  liearlickiMsrdt  Tan  Graaf  Joott  rut  Scbxn^ 
^raabafgh«  anda  u  daema  opito  XT«  Fabntar  int  naenrol- 
f>*de  )aar  1566  optan  hojve  van  Hanhef ,  of  ioo't  da  Mun^ 
*>|^  noaai«!  Haranlmigh  iada  Test  ran  Kaekaliagtmjiatt 
fi^^toifan,  «ada  lejrdt  taC  Gaom  bigraven.*'.  ^    Er  halta 
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Fattsi«  in  religieaw  oder  poBtiiMJier  Hiiri^  om- 
proButtirt  eneUenen.      ]Ke   Stattbalterin  b«mkiteti 
dMi  Könige  kurs  naekka-,  mekr  ds  100,000  Men- 
^theä  bÜttem  seine  niederiandiflchen  Stmlen  leihsan, 
Nor  etwa  Maestrieht,    Ton  einem  refenmrten  Prad^ 
g«r  aoB  Antwerpen  reriUirt,   und   's  Hertogeabosdi 
wagten  in  dieser  Z^t  noch  stattgehabte  bäderstanne* 
rfsche  Unordnungen  mit  den  Waffen  zn  sefautsen. 
*     S€bon  am  1  Osten  April  rSckte  der  Graf  von  Ifan»- 
fbld  mit  16  Fähnlein  KriegsTolk  in  Antwerpen  an, 
am  die  Stadt  in  Ordnung  su  halten.     Tianen  war  m. 
Öten  Mai  ron  Erich  ytm  firaunschweig  im  Namen  der 
Stattbalterin  besetst  worden;    am  9ten  Mid  sog  der 
Herr  Yon  Noircarmes   (der  eben  am  Palmsennttgs 
torher  Yalencaennes  angenommen  nnd  dann  Maestrickt 
snm  Gehorsam  zurSckgeföhrt  hatte)  mit  dnigen  Film* 
1^  In  Amsterdam   ein,    nm  dem  Magistrat  die  no* 
thige  StBtze  zn  gewihren.      Auch  's  HertogenboMk 
hatte  sieh  untenrorfeh. '    Noch  war  kein  Moilat  ter^ 
gangen,  seit  Oranien  das*  Land  verlassen  hatte,  ond 
Sberall  war  sehen  der  frohere  Gehorsam  wiedeiige- 
kehrt;    denn   auch  in  Friesland  war  es  Aremberg 
gelungen,    Ruhe  und  Ordnung  herzustellen  und  die 
mdsten   hoDändischen  ond  utrechtischen  Städte  er- 


sieh zu  Tode  getrunken.  —  Das  KriegsTolk  Brederode's ,  ^ 
sr  in  Yianen  gesammelt  faatte^  TerlieCi  (bb  auf  drei  Fähn- 
lein) cur  Zeit  Ton  Brederode's  Abreise  aus  Amsterdam  TitiieD, 
kam  in  die  Nahe  ron  Amsterdam,  sog  dann  naeh  der  AW 
%mond,  und  plünderte  sie,  und  schiffte  sich  dann  dwOs  »i 
Medemblick,  theils  bei  Jaep  Hanessen  awisohea  Amsterds« 
und  Mulden ,  ein.    Tianen  wurde  bald  nachher  entgenrnnmen- 
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liaitai  TOft  NoiroiniMt  oder  MeglMi  BrnfmUf^ 
Dtberall  w  dm  NkdeskndMi,  in  Flaadem  wie  ia 
RkilaBd,  wurden  4h  ÄDfrohr  predBgenden  oder  sa 
üiH>rdavifeB  (okreDden  ketierifchen  ReliipeDdebrer 
wk  dem  Stcange,  die  Anfahrer  der  mit  den  Waffen 
k  der  Hand  Gefangenen  (tbdls  Widerstand  Leisten» 
4«a,  tkdla  Flneht  nnd  Entkoaunen  Suchenden)  mit 
iuß  Sdiwerte  Ungerichtet 

Die  Niedcriande  waren  bmdugt;  —  aber  der 
liaig  durfte  mcht  anf  halbem  Wege  stehen  bleiben« 
wAt  den  erschrodLenen  Gemnthem  Ztat  lassen,  deh 
lieder  n  beunen,  nicht  einem  sdiwaehen  Wdb^. 
faiRihin  Prorinzen  überlassen,  die  so  yiei  Stolb 
i»  AyreguBg  geaeigt  hatten.    Alba  kam  also  den^ 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die.Gesdiiohte  der  Niederlande  tch  Albnfa  An«. 
kuodEfc  bin  mm  Genter  Fxaeden  im 

Jabre  1576« 

1.  Die  Zeit  Ton  Alba's  Statthalterschaft. 

Als  am  spanischen  Hoie  anerst,  Ton  einer  Par- 
tei wohl  im  Ernst,  der  Plan  betrieben^  worden  war 
Mer  Reise  des  Koniges  Philipp  Ton  seinen  italieni» 
■dien  Staaten  aus,  durch  Saroyen,  durch  die  Fran-« 
«keeomtö  nnd  Lothringen,  naeh  den  Niederlanden 
(iK>  PhiBpp  der  erttea  BerMhmiiig  ni  Folge  i. 
Februar  1567  «chon  «Dkoomien  sollte) ,  sagten  ndi  1667 


IM  BudilSL  Kapital  3. 

biM'  MAfenlMM  <ler  teitekfedMit»  Art,  wiS^ 
tcm  dter  Porftf ,  ^  dBtoMi  RdMpvojier  mt  ib  Vor- 
ij^geltoig  behtt^H  wiiimi  wollte,  dnii  InvfMge» 
rtifefi,  tMk  beMtst  wordM«  Die»  bidt  «bir  oiok 
ifr,  d'  Ybam  in  <K«  Ctogenden  m  swdfii,  duidkwik 
die  da»  spaftiache  Heer  riehen  sdlle,  um  ba  nrtm 
Lebeajaritlal  berbdsoMhaffiui  and«  wo  an  hmfmm 
Stelle  Brücken  fehlten,  Schiffhrackan.  ^  Ei  U* 
lacht  ab,  alles  Aiidere  «ich  ffir  den  Zag  des  beglei- 
tenden Heeres  ordnen  an  lassen*  Jüs  ann  kk  Afoi 
lft67tft6T  (denn  bU  so  kngei  hatte  sich  imraor  nodi te 
jiiiftrach  ▼eraogert)  db  Berichte  der  StatthaitBcin 
Vte  der  rfeh  wioderbenleUeiiden  Rohe  in?  de»  M»^ 
deriflftide»  aikämea,  als  sie  Toa  dem  übdn^EMmeb 
schrieb,  den  ttne  fremde  einrückende  Eriegsouietl 
hervorbringen  wurde,  Yon  d^  Möglichkeit,  anch  oh- 
ne öne  solche  Alles  an  ▼olliger  Ordnung  aurScksaluh- 
ren,  machte  Ruy  Gomei  de  Silva,  Herzog  von  SbaBi 

Alba's  Gegner  faki'Ratli,'^^  ^^^  ^^^  Versudi,  im 
König  selbst  anr  RelM,  oad  aar  Rtise  ohaftHetr,  sd 
bewegen.  Dar  BeMddbaber  dee  I^eibwachn,  Gosiei 
Buarea  de  Flgueroa,  Grif  nai  Feria,  der  Secrefir 
Antoido  Perea  und  der  Bdchtrater  des  Königs,  Bar- 
•  na^ 

•)  Barg.  p.  162. 

*^  Die  Tortreffliche  ZiKchnndg  das  Cegeasatzss  dieser  bfli- 
dtn  Männer  ssfai  man  hsi  Haake  Fnsston  aad  T(tther  tss 
ftttdsaiopa»  Band  1.  8«  156.  ff»,  besonders  8«  161«:  -*  n^bA 
sagty  in  den  flandrischen  Sachen  habe  der  König  zuweileii 
sine  Sitztmg  in  dte  6egeilwart  blofii  des  f^Off  <^e  andere  is 
Oegeaiwact  blolk  des  Alba  hallen  ksseat  vm  sich  dasn  ssi 
beiderlei  GuUchten  an  belehren.**  —  Die  Terhandliuigen 
des  Staatstathes  fai  YerhSUniA  au  den  Niedtdanden  bei  Stra- 
da  p,  386.  ff. 


j 
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Rsrdo  Rreflieda^  imtentotzten  ihn  dabd.  Allein  AU 
ba  konnte  nut  Recht  gdtend  machen,  dafs  die  Wie- 
deiiehr  der  Ordnung  in  den  Niederlanden  nnr  eine 
WirlniDg  deft  Schreckens  ad  Tor  der  Ankunft  einer 
Kriegsmacht;  dafa  die  Ketzer,  dafs  der  verratherische 
Add  bald  nea»  Verbindungen  anknüpfen ,  nch  von  ih« 
ran  Schrecken  erholen  und  zum  zwritenmale  sdiwer-* 
M  80  lacht  dnzuschuchtem  sdoi  würden,  wenn  ein 
Heer  gar  mcht  ersduene,  wenn-  kdne  Ton  ihren  Be- 
{vthtongen  io  Erfüllung  ginge.  *)  Zn  gleicher  Zeit 
fid  wohl  auch  Alba's  Gegnom  in  den  Sinn ,  dafs  wenn 
der  Komg  allein  reise,  es  schwieriger  sm  werde» 
ifrea  Hnflols  gleichmafsig  fbrt  zu  qben,  wShrend, 
wenn  der  König  zurud^bliebe  und  Alba  allein  nach 
te  Biiederlanden  mehe,  dessen  ESnflnfii  am  Hofe  da- 
dsrch  einen  wesentlichen  Bruch  erieide.  Diego  Spi« 
Ma,  der  GroCanquisitor,  eiklarte  sich  zoerst  ron  Ruys 
AiUittgem  im  Staatsrathe  fBr  Alha's  Anrieht;  bald 
gib  Rny  seibat  nach,  und  wo  alle  seine 
cnig  waren ,  pflegte  der  König  sich  nach  ären 
Kben  zn  entscheiden.  Er  bes<AIofs,  Alba  mit  dem 
Beere  nach  den  Niederlanden  zn  senden  und  nicht 
-leibst  zu  kommen.  **) 

Nachdem  Alba,  der  sich  in  Barcelona  einsdiifite, 
h  Genua  gelandet  war  mit  spanischen  Truppen  ^  und 


*)  »Hsfihgielngkeit  haha  nur  gestei|;«rte  Wath  der  Meuterer 

bis  tia  eniOich  das  Hcffligste  mit  Faften  gatreten. 

Aufstand  möge  für  jetzt  rohen,    9hn  am  bald  mit  er- 

ten  Kräften,  wenn  er  angestiaft  bliebe,  hervorzutreten. 

die  Schlange  scheine  im  Winter  onschädlich)    doch  be- 

aieihr  Gift.'^    y.   Kampen  S.  309« 

•*)  Strada  p.  29t. 

I^eo  niaderländ.  Geschichten.  II.  31 
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Badideiii  er  andere  aus  den  BeiiteangeB  FU^qie  k 
Italien  smammengebrachte  (zam  Thail  aneh  l^enier) 
mit  den  adnigen  yeranigt  Imtte,  nStUgte  ihn  ein 
FieberanCeJl ,  in  Mailand  Halt  m  machen.  Nodi  wag- 
te es  £e  Statdiidterin  su  remonatriren;  aber  in  Auf- 
trag PhiHppa  antwortete  ihr  Ray  Goums  aUdmead, 
nnd  meldete  zugleich  den  Tod  des  rinen  der  beiden 
niederlandisdhen  Gesandten  in  Spanien,  des  Jan  de 
Glimes,  Markgrafen  Ton  Bergfaen  •  op  -  Zoom,  der 
nach  langem  Zögern  auf  der  Reise  endlich  doch  kei- 
nen Vorwand  mdir  gehabt  hatte,  sich  tom  Hole 
fem  m  halten.  Da  et  nun  ^tsEch  gestoribea  war« 
sah  das  argwöhnische  Ange  der  Niederländer  nidtts  i 
als  YergiftnDg.  Wie  war  es  möglich,  dafii  na-h-^ 
so  anfgenommener  Begebenheiten  und  des  weiteim 
Betreibens  von  Alba*s  Heerzage  die  Venieherangen 
der  Gnade  dea  KSmges,  welche  Ae  Statthalterin  den  ; 
Avsgewanderten ,  £e  surSdLkehren  wölken,  in  dar 
Sek,  wo  sie  noch  hoffte  Alba  entfernt  haken  ma  kSi»- 
Ben,  gi^fO  irgend  eine  bedeutende  Wirkung  hat- 
ten? -^    Und  in  der  That  war  es  gut,  dafs  sie 


ae  bedeutende  Wirkung  nicht  hatten,    denn  für  das  j 
Land  konnte  es  naturlich  nicht  anders  als  gjjmrhhrdffli   \ 
tend  sem«  ob  ne  vääg  ausgewandert  oder  ob  aie  todt 
waten;  «e  aber  In  der  Weise,  wie  die  Statdkaiterin  \ 


,  *)x  Et  scheint,  die  Becfaricht  Ton  Albt*«  Aufenthalt  in  Mai- 
lind  machte  die  Statthalterin  glanbeny  ihxe  Tontdliiiign 
hKtten  gewirkt:  Alba  konune  nioht«  Wenigstens  ist  das  IGs- 
siT  an  alle  niederländischen  StSdte,  welohas  die  im  Ttet  bo- 
führten  Gnadenversicherangen  enthalt»  Tcm  3ten  Jolins.  cf. 
Bor  fol.  121.  122. 
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m  nilfmden  hatte,  imgdaEaiilU  m  laiseii»  konnte 
Mcm  Manne,  4er  Anilditan  «iflgachte  wie  Alba; 
lidit  iA  den  IKnn  koownen*  Die  wenigen  ZnrSck« 
Mimrfen  wurden  ein  Opfer  ibrea  Vertranena  mf  die 
Vnrta.  «Ma  .Waibea,  weldiea  sieb  einen  grobem 
BiAA  mtoanto«  ab  ea  den  Unalanden  nneb  habe* 


Ak  Albn  Mk  ton  arinem  Reber  erbolt  halte, 
imnterte  er  bd  Aati  aein  Heer  im  Jonios  1567,  und  1567 
brach  nrnnJttrihnr  naehber  auf,  sog  nb«r  den  Moni- 
mii  dordi  Satoyen  nach  der  Francbeeomtd,  nadi 
Loduriagan;  -—  Anfange  Angnat  kam  <Bea  Heer  in 
\  VUoatälte  an.  Ala  rieb  ^  in  DeatMhIand  geworbenen 
IVoppen,  1^  aich  die  OamiBonen  ana  der  Francheeoni- 
tiimd  dw  niederlandBachen  damit  merdnigt  hatten,  vn^ 
m  ea  noch  nicbt  20,000  Mann.  *)  Die  Dnmhen  nnd 
htitiitm  der  aefonnirlen  Schweitaer  nnd  der  FraimH 
m  wihrend  der  Daner  dea  Zages  sind  in  Benehong 
nf  den  Zweck  nnserer  Darstellong  irreie?ant  Alba 
iw  g^noküdh  nnf  haanbail^icbem  Gebiete  angekom- 
Im,  wo  ihn  BarldmonI  nnd  Noircarmes  Namens  der 
Slatdialterin  bewiHkommten,  nnd  for  diese  nnn  muge 
labere  Angnben  der  Volhnaehten  erideHen,  durch  wel« 
die  dto  Feldhenm  Stelhing  beafimmt  ward.  Er  soll- 
te an  der  Spitse  der  liHUfinnacbt-  in  den .  Sßederlan* 
ien  stehen  mid  Margaretha  die  bSrgerliche 


*}  8o  beredmet  Tan  «  der  -  Tynckt  p«  216.  Heu  Be- 
amd  des  Hasm  bei  der  Miuleraiig  xa  Ajti  giebt  Sireda 
n  p.  296:  »»^P^^  Aatam  lostrsTit  exerdtun;  qni  rirtote 
^Bua  nmnnro  major  peditom  8700  equitom  Tero  1200  con- 
Habet.  ^ 

31* 
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fini|^  vAt  Ati8niibiii0  d6f  W6gm  Hodifonilii  ml 
Ketzern  m  Terhangenden  Straf oi  behaltes.  *)  Am 
38atea  August  wurde  Alba  von  der  HerMgb  feior- 
fidi  in  BrBgsd  eingeholl,  und  fiberiiefertie  ihr  mm 
ein  Schreiben  Sr.  Majestät,  worin  er,  als  ait  pirtikt- 
Kren  domnumonen  nninlttelbar  beauftragt,  aagewia* 
aen  wurde,  ihr  dBe  nothigen  Erofhungen  darüber  n 
der  Zeit  und  an  dem  Orte,  wo  er.ea  fiirfordarU 
hielte,  mOndlich  %vt  maohen.  **y 

Ehe  wir  nun  wdter  Alba'a  Wkksamkeit  ia  im 
Niederlanden  Kum  Gegenstände  unserer  Darsteüng 
machen,  wird  es  nothig  sdn,  einige  Worte  Tora» 
susenden  über  den  Standpunkt,  von  welehem  irk 
glauben,   daß  dieselbe  zu  beurtheHen  sei. 


•>■ 


*)  Van  Kampen  S.  370.  Egmond,  der  ebenfalls  iftt 
•ntgegenge^ngen  war,  begegnete  ihm  awisehen  Nanmr  td 
Brüssel I  «od  hörte ,  wie  der  Herzog»  als  er  seiner  aittich% 
wurde y  sagte:  ,,Da  kommt  der  Erzketzery! '<  —  aber« 
blleB  ungewamt. 

**)  Bor  föl.i28.    „DeHeiftogheTan  AlbateBnissd/jli»* 
couen  ende  ontfanghen  «ynde»   heeft  aende  HJertogiime  iia 
Parma   geleyert  des  Conincx  brieyen  aen  haeif,    ende  on«r 
andere  eene  gheschreren  hj  de  ejgen  hant  ran  den  ConaÄt 
inhoudende  in  subttantie  daK  hj  den  fiertogiie- terel  g^««« 
hadde  eenighe  partipaliere  saken  njt  te  rechten,  daerjanJl^ 
met  haer  sonde  adviseren  ter  gelegender  tjt  ende  plaetse,  en- 
de bj  haer  aen  den  Hartoghe  gheyra'echt  kyade,   wat  peiti^ 
culiere  saecken  dat  mochten  sjn:.  antwoordelij  haer  dat  sofes 
noch  geen  pas  en  gaf  te  rerclaeren :   maer  dat  hf  hem  gh*« 
rust  hebbende  't  selre  haer  ter  gheleghener  tjt  soude  te  ken- 
nen geren.''    Hooft  L  c.  p.  149L  beinerkt  avch  noch,  M 
Alba  durch  ein  besonderes  Schreiben  heftig  war,  vo  ober  die 
Erklärung  seiner  Vollmachten  sich  sEwischen  ihm  und  Mei^a- 
rethen  ein  Zweifel  erhob ,  «eine  Brklämng  als  die  aUein  rieb* 
tige  m  betrachten. 
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Bi  Wrtdbk.  «itt  tffnfgBft  JEii«s  mliwlie&  dra  mb- 
jirfien  md  mMBmteBeii  Ragimgeii  der  lienachai 
oii4  xwitdieii  deb  >llg^BMMii  daaerndeo  Verhaltiiii«- 
•M,  dM«D'diMdbeBflic)ioiitorordDeii8oUeD;  —  des- 
üuagMMlitot  kn^ft  »db  alle  Bilduog  an  diese  Unter- 
miumg^   und  alle  Taterficke,  wie  obngkotliehe  Oe*- 
mUImI  den  Sisn  imd  Zweck ,  das  Allgemeinere^ 
dnr  iaoem  Anlage  nach  Daoerndere,   anch  ao« 
fiiBrlick  %u  erkalten  und  %u  sckfitaen,    den 
■üflmlaneii  Emporüngea  gegen  die  Torhaadene  Zuckt 
IM  Trotae»      Non  wird  nck  aber  km  allgemeine- 
M  Yerbahnifii  sckutsen  lassen  *    wenn  <fie,   welcke 
\m  sckBtaen  aMiUen«  der  snbjedifen  Regung  eine  An<> 
irkennung  anck  da  neck  gewakreil«  wo  sie  sidi  eben 
im  Kriege  mit  dem  AUgemeinett«  mit  dem  Gesets,  be- 
eidet   ESn  Vater ,  der  nicht  auf  den  unbedingten  Ge- 
Mmb  des  Kindes  halt,  upd  der,  wenn  dieses  d^m  ▼£• 
tefiehen  Worte  trotat,   dch«   staU  Yor  allen  Dingen 
4»  Trots  nu  beugen  .oder  su  hreohen,  auf  das  sub- 
JNdTe  Uebeneugen  und  Beschwichtigen'  des  Kindes 
bgt,  und  der  Meinung  ist,  er  könne  nur  dann  stra- 
hl., wenn  das  lUnd  sabjectiv  überzeugt  sei ,  daTs  es 
&  Strafe  terdieot  kabe,  Tcrra^i  dadurch  überhaupt 
ik  Gewalt,    die  ihm  Gott  auf  Erden  anvertraut  hat, 
nd  hat  nur  sdu  ?erdlentes  Schickaal,  wenn  ihn  das 
Kiad  einst,   wo  dcpn  Trotie  die  höheren  Kräfte  ao 
Hilfe  kommen,    selbst  nut  Füfsen  tritt     Was  aber 
dsr  Vater  im  Kiemen  zu  erfiihren  nnd  zu  üben  hat, 
kat  jede  wahre  Obrigkmt  in  weit  grofiierem  MaatSw  zu 
vfiihren  und  zu  üben,    —    und  sie  wird  in  wdt  hö- 
herem Maafse  Yerratherin  an  Gottes  hoUger  Ordnung, 
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wenn  ile  ans  vrgead  «Iner  Feigheit  oder  ans  iBtfgaA 
einer  Kberalen  ZSrtlieiikeit  gegen  den  Trela  der  Sik- 
jecte,  dieihrgegenobeMdien,  llfiMe  mr  Umeil SM. 
In  nneerer  Zeit  frailieh,    we  eo  nele  MeiudMl 
Ton  dem  gottBehen  Rechte  der  Obrigkeit  nickte  idi^ 
«en,  sondern  deren  Reeiit  auf  mensdiBches  lisooM* 
ment  grSnden ,    wo  dann  jeder  Begrondnog  «iee  uh 
dere  Begrondong,    nnd  dem  obrif^eltUelMn  Verfrk- 
ren  ein  anderes,  nidit  okrigkritüekea  Yerfakres,  mi 
denselben  Baris  endlieher  Refleidoa,   und  abs  aft 
demsdben  Recht  entgegentreteo  kam  -—  in  mt^ 
rer  Zeit  kt  es  kein  Wunder,   wenn  sdbst  Oisr^ 
tea  an  Ihren  Rechten  und  Pffichten  swriMhaft  wtf- 
den,  und  in  diesem  Zwdfel,   von  dem  Gesebrtt  In 
gebildeten  und  ungebildeten  Pobeb  ubsftaobt,  L» 
te  mit  Nachsieht,   mit  ZSrtBchkeit,  ja,   asit  geiiti* 
ger  Achtung  bdiandehi,    die  lürgends  ihrea  ie^ 
dienten  Standpunkt  haben ,  als  hn  Galgen.    AOdi  in 
16ten  Jahrhundert  war  mmi  an  dieser  lanern  Zfl^ 
setsung   des  BewofstseiuB  Tom  Recht  und  von  te 
Pflicht  der  Obrigkeit  un  Allgemeinen  nodi  gar  oM 
gekommen ;  nur  ^nnebe  laditidnen  eilton  dem  Jali^ 
hundert  in  dieser  Niederträchtigkeit  Toran,   und  in 
Uebrigen  wurste  man  und  glaubte  man  noch  Mi 
daft  die  prindpgemalse  Gestaltung  der  ^orhandsM 
und  festgestellten  politischen  und  klrchlichmi  Orp^ 
rationen  eine  Sache  von  so  hohem  Werthe  so«   ^ 
ihr  alle  abrichdioh  rie  störenden ,    fai  ihrem  eigeniM 
Leben  rie  bedrohenden  IndBviduen ,  wenn  ^  Stonmf 
auf  einem  andern  Wege  nicht  besritigt  werden  kesa- 
to,  «um  Opfer  fallen  mufsten« 
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Diese  Strenge  gegen  Momente,    Ae  der  einiDal 
ledrtBeh  festgestellten  Ordnung  mderstreben ,  ist  kei- 
Dtswegea  eine  DnmensdiliGlikeit  und  Lieblonlgkeit ; 
im  Gegentfml  es  wäre  eine  UnmenscUidikeit  und 
Uebbdgkdt,   Ae  nun  wirUieh  der  redhdich  festste 
hcndenOrdnmiffAnliSngenden diesem regeDosen,  sub* 
|edifen  Treiben  anheimgeben  in  wollen;   und  selbst 
Imdier,  so  edir  er  g^g^n  personlidie  HoflBut  der  Für* 
stm  eifert   ~*  ihr  obrigkriffiches  Recht  erkennt  er 
in  ganer  Strenge  an,  nnd  sagt:    „Bist  du  dn  Re- 
gmt,   Obrigkeit,  Hansrater  u.  s.  w.,  so  nrafst  Do 
nd  thon,    das   den  Unterthanen,    Deinen   eigenen 
Badem,   nicht  gefiUt,   welche  Dir  Alles,   was  Da 
fiates  thust,  übel  aaslegen  and  grofse  Gebrechen  Dir 
Ittdi  aafmotsen.      Es  ist  wohl  sehr  schwer,   solche 
Uie  Worte  nnd  Undank  rinzanehmen.      Wie  sollst 
Ba  ihm  aber  thon?    Alle  hose  Reden  und  Zongen 
Tä  der  Welt  kannst  Do  doch  nicht  alle  stillen,    noch 
wdiren:   darum  ihae  Ohren  nnd  Aogen  zu,  ond  thoe 
ia  Deinem  Amt,  was  Du  kannst!^;    und  an  einer 
iodem  Stelle  sagt  er:    „Das  ZSmen  gebühret  der 
Obrigkeit ,   nnd  ist  ihr  befohlen  ^ ;    und  noch  an  mner 
mdern:    „Wo  wir  im  Amt  nnd  Obrigkeit  gehen,  da 
nOen  und  müssen  wir  scharf  und  strenge  sein ,    sSr- 
Bcii  und  strafen,  denn  hier  müssen  wir  thun,    waa 
ans  Gott  von  seinetwegen  bdfset^;   •—   ond  endHcb 
noch  wo  anders  sagt  er;    „Der  Forsten  ond  Herren 
4Mirigkdt  ist  nidbt  eine  liebliche,  sondern  erschreck- 
Gehe  Obrigkeit;    denn  rie  nnd  onseres  Herren  Gottes 
BlQckmelster,  Richter  ond  Henker,  mit  denen  er  die 
bösen  Buben  strafet^ 
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Wie  wir  ai>er  in  Luther  das  BewofiitNia  von  dem 
Rechte  und  yon  der  Pffidbt  der  ObrigMift  leboidig 
ausgebildet  sehen ,  so  findet  es  sidi  trota  vidfiltigv 
Bewegungen  gegen  die  Obrigkeit  dock  in  Aügemn- 
nen  noch  im.  16t»n  Jahrhundert:  eb  Umstand,  da 
unsere  sentimentale  Zeit  als  dne  Barbara  soMheB 
mag^  der  aber  in  der  Tbat  mn  Se^ln  war:  m  Se> 
gen,  der  sich  besonders  in  den  höheren  Sfindea  dsrck 
die  ganse  BndAung  entwickrite,  indem  dieie  Stindi 
ihren  Beruf  in  obrigkeitlichen  Aemterti  imd  Steikii 
die  bestehenden  Verhältnisse  &u  scbiitxen ,  im  Dnn^ 
schnitt  wohl  erkannten.  Insonderheit  hatte  dtf  Add, 
weil  ihm  selbst  so  yielfaeb  hohe  und  niedere  Gericht»' 
henüchkmtjen  mgen  waren,  die  beste  GelegeiM» 
vch  jenes  über  subjectiTO  Schwichlichkdt  tunaiiifiiir 
rende  obrigkeitliche  Pflichtgefohl  zu  erwerb^i;  mtd 
nhgends  fehlte  es  in  dem  Grade,  wie  so  oft  in  neoertr 
Zdti  den  Fürsten  an  dem ,  was  man  als  ihren  grii^ 
ten  Schatz  betrachten  mufs:  an  muthigen,  Tor 
innerer  Verantwortlichkeit  nicht  auruckschreckesdes 
JMenern. 

Als  dnen  solchen  IMener  aber,  als  «n  durch  je- 
nes ameisenartig  -  subjective  Wiihlen  unter  dsm  Vtl- 
ke  in  den  Niederlanden  verletztes,  angeekeltes  edks 
Gemfith,  was  dabei  für  die  Strenge  des  Rechts  snd 
des  Dienstes  begeistert  ist,  und  was  denen,  die  nA^ 
geberden,  als  konnten  sie  kein  strenges  Recht  tra- 
gen ,  als  Strafe  die  ganze  Last  des  Unrechts  zu  til- 
gen giebt  -—  als  einer  jener  stolzen  banmeisterlichco 
Geister,    wie  die  Geschichte  ihrer  wenig  her?oife* 


/ 
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kMhti  «ütdiwit  QBi  Alba  in  scioeia  Wirket  in  den 
Niederlaiiden. 

NatSrlkdi  friifich  lit«  dafii  ein  »dcher  Mann,  4a 
«r  mAt  in  eignor  Person  alle  Tlia%kdft  von  Unte»- 
kdiorden  Yeninen  kanli«  und  da  er  (in  der  Unnio|p- 
Sdikiil,  den  Blenachen  wie  ein  Gott  in  üe  Heraen  an 
Mkea)  Im  Besetanng  dBeser  HuUs-  und  Unterbehocden 
Mehr  anf  Energie  ab  auf  alle  anderen  Bigentchaften 
lekn  mnfii^  an  Werkieugen  seiner  StrafiM^  Tie^ 
lieh  MenacbeH  wählt  (und,  durch  die  Natur  der  Bi»- 
p  geführt,  wählen  muf8)L,  die  die  Strafe  weit« 
aifddaien  ade  nothwendig  ist,  die  ihr  Aenfserungen 
■od  SchnSdigk^ten  zu  Begldterinnen  gdben,  welehe 
ng^ich  die  Heraen  empören. 

Man  kann  dies  ab  ein  aus  der  Schwache  und  Ge- 
hrechKchkdt  menschlicher  Natur  fliefirades  Unglück 
beklagen,  'wie  wir  gern  anerkennen;  und  es  betrübt 
ans,  zugestehen  zu  müssen ,  dafs  auch  Alba's  Yerfab- 
fta  m  dem  Niederlanden  sich  mcht  streng  in  den 
Qranzen  der  Nothwendigkdt  hieh  und  yielfach  bittere 
Bdqnschungen  bekam,  die  nicht  blo(s  aus  d«n  nuTer- 
ZMidlicben  Contrast  qiaiuscben  und  niederländischen 
Wesens,  sondern  auch  aus  der  Procedur  sdner  Werte* 
lange  flössen;  «—  allein  andererseits  muTs  man  be- 
denken, dals  ohne  solche  Bränischungen  du  Yerfah- 
.ran,  wie  es  in.Alba's  Aufgabe  lag,  nur  halbe  Wir- 
kong  hervorbringt  So  lange  uch  Alles  ruhig  in  streu* 
gen  abgemessenen  Formen  bewegt,  so  hnge  lassen 
skh  in  diesen  Formen  auch  noch  Schlupfwinkel  fin- 
den;  so  lange  diese  Formen  noch  angewendet  wer- 
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deo«  Uofli  Yon  ManBeni,  deren  edle  Kilar  M  nie 
im  KaiBf  fe  ra  dieser  Anwendniig  entwUebt:  ao  In- 
ge hart  aneh  £e  Hoffirang  des  SsUeehtoiteB  mdä 
auf 9  darauf  zu  redmea ,  daen  Aasweg  dmtli  lakjee- 
tire  R&hmngea  oder  andere  sitdidhe  Scldiidipfade  n 
finden;  —*  erst  wenn  <fie  Uebeneognng  rick  tmM- 
tat,  dafs  die  Strafe  waUt,  wie  der  ZnfaU  des  BKImi 
<--  aller  den  Gewählten  so  nnabwendbar  trüR,  «k 
waren  nor  stoneme  Herzen  in  den  Riehteni  zo  fiste: 
erst  dann  ergreift  jenes  Zittern  des  adkreckau  alK 
und  aueh  die  widitigsten  Theiie  der  Gesdidtati 
nSmlieh  die  reichen,  angesehene,  Terstaadig  g^ 
wandten ,  — -  ergreift  jenes  SQttern  der  Hiäner  tsr 
dem  stofsenden  Habicht,  des  empörten  PobeUMnfeni 
tnr  den  sanem  Trauben  der  Kartatschen  —  j«M 
Schrecken,  wdches  am  Ende  doch  das  einiige  übrig 
bleibende  Mittel  ist,  den  Trotz  eines  ungesoges« 
y<&es  an  bandigen. 

Der  Herzog  Ton  Alba  fand  sich  anfiings  dadoroh, 
dafs  er  als  CSTÜstatthalterin  eine  Prinzessm  nebea  ach 
hatte,  die  dem  Konige  so  nahe  Terwandl  war,  <fo 
durch  ihren  mehrjährigen,  einfinfsrdchen  Aufsothik 
in  den  Niederlanden  mt  in  der  That  groise  Keast* 
9ah  der  Verhatnisse  erlangt  hatte,  in  nidit  gering« 
Verlegenheit;  denn  wahrend  sdne  Absi^ten  und  Asf- 
trage  ein  unumwundenes,  rScksichtaloses  Hasdds 
li^Bchten,  nahmen  sowohl  Höflichkeit  ds  Klogiidt 
dock  für  die  Herzogin  gewisse  Rücksichten  dri&geü' 
in  Anspruch.  Auf  der  andern  Seite  freilich  erlddk- 
terte  ihm  diese  anbngs  gebundenere  Lage,  m  wel- 
cher er  sich  befand,   das  VeifahraB  gegen  die  flriH 
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kmdmhmim.  Egmoad «war Iddito rfch^,  wdl 
<r  nf  ludbeoi  Wege  fteheii  gehUebeii  war,  auui  wer- 
4e  UM  Ae  ente  Baute  detfriliea  fergewen;  alMn 
düBbgniftDdMAdda,  ^  Uartrfebe  OnuiieBt  hal- 
tai  ja  doch  in  efaier  Art  Statt  gefinden,  dS%^  weM 
rfe  ^ae  Strafe  UBebeii,  jedes  Jahr  Eraeoeffwagatt 
ffrdbiea  Beftea.  Uater  deai  Adel  veniehfliilidi  waraa 
die  Driieber  aller  y^rwimmg  m  todiea,  und  dBeae 
lUeber  sollte  aum  etrafiof  Uagehea  laaieB,  wdl  sie 
Mher  b  Zehaa,  wo  ahaliche  Verhihaiase  der  K»- 
Maade  aielit  iai  ndadestea  f  oiaoisoseiien  waren ,  er- 
<iMi]te  Pii?aegieii  nmi  Tliea  ab  formelle  Schalani»- 
ti  aaweadeii  konaten ,  am  ilire  rerlyreoberisdiea  All^ 
Atoa  am,  da  sie  fcUgesehlagea  waren«  damit  an 
Mi[eD»  Das  war  anmoglieh ;  —  anf  jeden  Fall  maflk 
te,  wean  man  Sberhaiipt  weiter  regieren  woUjto,  dem 
AM  fiildbargemaoht  werden,  dafii  iür  das  nMterielk 
Vergdien  Strafe  herbdgeschafR  werden  kenne,  aMolh 
ten  dabd  ncdk  eo  nel  formelle  Beeble  im  W^e  sl^ 
Im.  Dafi  man  nun  dieae  formellen  Reehte  imn  Theil 
dir e et  nät  Ffifiien  trat,  war  allerdiags  ein  Fehler, 
dm  wir,  keiaeawegea  in  Scbuta  nehmen  wollen,  wdl 
irir  ior  daa  Redit,  selbst  in  semer  todtesten  Form, 
&  Achtung  in  Anqpmch  nehmen,  die  dem  Rechte 
gskBhrt;  —  allmn  dafii  gegen  einen  Mensehen,  der, 
nf  formelles  Recht  gestutat,  Unrecht  begeht, ,  das 
U  Big  eben  jenes  formellen  Rechts  aneh  Sdteas  der 
Hegiemng  (nur  nicht  das  mchtachten  desselben)  toO^ 
kommen  recht  sdi;  dafs  hier  eine  Art  jus  talionis  ge<^ 
^»iiiemiafsen  als  naturliches  Recht  eintreten  müsse: 
dad  wir  fest  übcraengt 
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Cgtaoiid  kiBg^egM  ichdbt  Mk  gaM  miwkt  VA- 
?3egieD  ab  VHefsiittar  und  auf  andarea  don  Aehl* 
dbea  Terlaaaeii  la  haben;  Biid  da  er  in  dar  Uabanea- 
guagi  die  er  aimnal  hatte^  Aiba'0  enfiuigfl  luSckü  tm* 
aMitigea  Bendunen  gans  and«ra  deutele,  Teriritete 
er  aveh  Heora,  nach  Br&Bsel  an  den  Hof  n  ko»* 
jMi.  Alba  Befs  deae  b«den  Herren»  da  er«  itm 
er  nieht  AUea  TeEderiien  wollte,  ^  An^ahnnof  » 
Her  Anftrife  nodi  aufrchiebM  nnfirte,  «rtw«iici  ii 
ihrer  SteUang  gdten.  0  Sie  inlimen  Thal  an  4ß^ 
Xeralhongen  iber  den  Ban  der  beabttchtigtia  bMI 
XStadetten  Yen  Yalendennefl,  Antwerpen  und  Gna* 
alngen;  um  9len  September  aoUte  ober  dieM  mi 
andere  Maafiwcigdn  au  Y^rtheidignng  dea  Landes  m 
AdbeatUnTa  gebftt  werden.  **) 

An  ^Heaer  Berathmig  Alba'e  nahmen  aafter  Bf- 
mond  und  Heonraneh  noch  Aerschot,  MaaiCeld,  B«^ 
Mment,  Aremberg,  Alba^a  ehelidier  Soha  Friedrid 

Toledo,  und  sein  miebelicher,  d^  Bfalteeer Plbf 


' '  *)  Auch  konnte  er  ja  die  Absicht  haben,  sich  (iberhanpt 
Irar  entan  Ort  und  Stelle  sn  infonniven  und  eine  notalifdtf 
Üeberzeugang  darüber  zu  gewinnen,  ob  Egmond  und  Ho0i* 
wirklich  aus  inneren  Bewegj>ninden  oder  nnr  äufserer  Vcr- 
bältnisse  we^en  anf  der  Bahn  der  Rerolation  umgekehrt  -^ 
ob  sie  aUo  ein  dem  rahigen  Zustande  des  Landes  gedeiUiche 
Element  geworden  ^  oder  aber  eine  geladene  lline  gebUebes 
seien y  die  nur  auf  den  günstigem  Augenblidi  warte,  nn 
sa  springen.  Ton  Heuchelei  kann  in  solcbm  Dingen  niäA 
die  Rede  sein;  ein  Heisog  roo  Alb«  würde  ToUkommeD  ab 
Dummkopf  in  der  Geschichte  erscheinen,  wenn  er  überall  sehr 
ne  Absichten  durch  Offenheit  seinen  und  der  Regierung  Feio* 
den  bitte  blol^eben  woUen. 

••)  Yan-der-Yjnckl   p.  «2.  2», 
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mt  CMRm,  Hon  Fornnle^  Thal;  enttdi  «ndi  üö 
MmiaAm  Gwerala  diiapim  de:  Vitdfii  (Mareheg« 
di  Celoiia)  imd  Gahriele  de'  Serbdkni^  m  wie  d«r 
tfuUkm  Fraoceseo  d'YiMUTa. 

'Wahrend  der  Dauer  der  Berathtmg  Heft  Alba  Eg-* 
Mhds  GehewiBelirrfbcr ,  den  Berm  Tan  Backcrteelei 
mM^  den  dnen  der  Rerehlionspartei  ferderiich  gewe« 
leaen  BSrgenneiiter  Ton  Antwerpen,  den  Anton  Tan 
ftraeian,  in  aOer  Stiile  amadfen,  und  aolidd  er  Toa 
im  giocklidien  Erfolge  dieaer  Ifaaftregeln  bcnadk« 
ikUgt  war,  adiloTa  er  mn  5  Uhr  nach  Bfittag  die 
BeralhiiDg,  «nd  fBfarte  Egmond,  ilm  dnroh  uXtMw 
nie  flespiidie,  wihrend  die  Anderen  gegangen  wn<* 
n^t  ÜMdialtaid,  in  ein  ü&nmer,  wo  mehrere  qpani« 
nie  Offider«  waren,  ond  er  ifani  adbai  im  Namen  dea 
lUWgaa  doQ  ]>egen  abforderte.  BgoMind  beatSrit, 
ibeifab  ihn  mit  der  AenTsemng)  daft  er  ihn  nie  ala 
Um  IKenate  dea  Konigea  genogen.  Heom  warbeian 
Fattgeben  wmn  Prior  Tin  CaatiHen  begleitet,  und. 
4oB  ebenfaUa  arretirt  worden.  Beide  wurden  in  veiw 
aftiedeaen  Smmern  bewacht*) 

Nachdem  Egmond,  Hoom,  TanStraelen  md  Jan' 
Kaiembroodt,  Herr  ran  Backenseele,  yerhaftet  waren,* 
91b  Alba  der  Statthalterin  dorch  Mansfeld  imd  Bar- 
Umoat  Nachridit  davon,  indem  er  aogldicb  zn  ad-* 
ner  EotschaljcGguDg  beifügen  liefe,   der  König  habe 


^  Als  Granrelle  in  Rom  hörte«    daCi  Egmond  und  Hoorn 
Sprangen seieo,  fragte  er:  „ob  Alba  auch  den  Schweiger  (Ora- 
>wn)  habe?"  —   Alsnnan  ihm  remeinend  antwortete^  üufs^rte  '< 
^'  i,Wenii  er  diesen  Fisch  nicht  in  seinen  Netzen  hat,   ist 
»««  Fang  nichts  werth ! «    Strada   p.  305. 
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ras  Sehomnif  Um  Yorliftbeii  tor  ihr  geUanUln 
fdboten,  um  fm,  die  darch  ^  liebe  im  Vofai 
weiter  wirken  n&we,  nicht  ab >erwickeit  m  «iiie  Be^ 
che  erschdiiien  in  lasseii,  die  idcht  enden  ab  Hfidrig 
empf uden  werden  könne.  *)  \ 

Am  Uten  Beptembor  erbdeh  der  Comaianfait  im 
8ent^  Don  Alonzo  de  Ulloa,  Nachricht,  dafii  nm 
Bgmonds  kosdiante  Habe  auf  einem  Wagen  am  4« 
Stadt  bringen  Wolle;  der  Wagen  wnide  angebiUm 
nnd  mr&ckgebracbt  Ob  nun  dBe  Sache  ihreliab' 
tigkeit  hatte  oder  nMit  —  gewifii  iat,  dafii  der  mdi 
Ton  Egmond  angestdlte  B^eUsbaber  des  £|eUoiNl 
Ton  Oent,  la  TrodUes,  schon  am  andern  Ta|^  iM* 
seihe  nut  seinen  Wallonen  Tcrlassen,  qnd  eiaigea  Co» 
pagaieen  Spanieni  Plals  machen  mnCite.  itt  21^ 
nach  Bfittag  wurden  dann  Egmond  und  Boom  aadi 
Aesem  Schiesse  in  Oewnhrsam  gebracht  DreSsm- 
dort  Bidler  and  1200  Mann  m  Fujb,  aUes  Spanier, 
üUeten  ihre  Wache.  Straelen  und  Paekerieelo  mr^ 
den«  dam  SdUnnü  touc  Vibmdm  emgasoUoaMik**) 
IHese  VerkaftungeD  Terbmiteiin  selchen  iMHeckea  ^ 
den  ICederianden,  daTs  noch  20^000  Mensdicn  ani- 
gewandert.  sein  soUcn.  ***^ 


*)  Strada  p«  305. 

*  *  I 

♦♦)  Van-der-Vynckt  p.  225.  226. 

•••)  M etcren  sagtfol.  38:  „ l)it  caiweerede  wcederomBie 
^pnen  grooten  scbrio  onder  alle  ioorten  ran  mamohMi,  «oo 
wd  Tan  edden  als  onedelen,  die  Tele  de  vlocht  nanes:  soo 
dat  Dvjtslant,  Oosüant»  hei  lant  ran  Cleve»  Embdea,  Viaa- 
eiyc  end  Engelant  Tan  Nederlanden  TermU  weidaa.''  ^ 
Statthalterin  erliei^  am  18te&  Septeiober  ein  Plakat,  vr^ 
ches  die  flucht  am  dem  Lande  untenagte:   »jop  peae  t>b 
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ämA  die  attt&ObBnm  liUto  aicli  dnnli  Am  Vi 
fiibren  so  yerletit,  daT«  ne  — «  beümden  in  dar  Be» 
tiBcbtODg,  wie  «•,  wenn  Alba  weitere  Auftrage  die- 
ier  Art  babe,  nur  ma  Scfaatteabild  von  AmtigewaU  ba« 
1^  ben  werde  —  bescUofii  ihre  Stelle  aofinigebeD.  Jüm 
Menge  sebwieriger  imd  widriger  Gtescbafte,  die  be- 
vemtfinden,  nebft  Mirer  wankenden  Gerandbeit,  die»* 
tea  ihr  als  Vonrand;  nnd  endlich  gab  der  Konig 
adManbar  nur  ihrem  Andringen  nach,  entüefii  lie  (na* 
tar  den  grSfiiten  Lobee^bebongen)  ihres  Amts,  nnd 
gab  ihr  14,000  Dncaten  Pennon.  Sie  nahm  schiifU 
Sek  Ton  de«  Tomehmsten  Cdlei^en  des  Landes  am 
'9teB  December  Abschied,  nnd  yerfiefs  Brüssel  aoi 
SOsten,  Ton  Alba  bis  au  den  aofsfrsten  Grenzen  Bra« 
bents  begleitet  Den  Rest  ihrer  Jahre  brachte  ue 
ia  Italien  su. 

Noch  wShrend  der  Anwesenheit  der  atatthalterin 
b  den  Ifiederianden  Imtte  Alba  Anstalten  g^roffi^ 
fir  die  ESnlatnng  ron  Stra&cten.  Br  erfiefii  uitaK 
anderm  Circnlare,  worin  er  Noiixen  forderte  nbev 
alle  in  4S0  Onenserie  Ternickelte  .Persenen ,  aber  AUei 
die  deoB  Coi^romifii  nntenmehnet,  ketieriachenPraH 
figten  beigewohnt,  imn  Unterhalt  der  Prediger  bcat 
gesteaert,  den  Geoaen  irgendwie  Scbus  nnd  Aafent« 
halt  gewahrt  hatten,  —  Notixen,  die  neb  mgldch 


gHehooden  H  wonieii  Toor  cnlpabely  naiB«tt  tan  muiiten  yoor 
tospect  Tsnde  Tooxl«dene  beroertan  ende  engheref>helllwdeii 
Udaer  ghthmat,  ende  oTemüox  ^enghetajt  ende  ▼errofcht  te 
werden,  mitagsden  ran  confiacatie  Tande  oytgheToerde  goe-« 
den  oft  gheladan  om  ujtgheroert  ta  woden«^'  atc«  Bor  1. o« 
fbl.  iM. 
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«df  das  YermogeB,  die  y^naiidiBdbafteii  iL  s.  w.  dif 
fingliülwn  PeraoBM  amdelmen  sdltoiL*) 

Ab  der  RaA  Ton  Flandern ,  durch  diese  MaaEh 
regdn  ia  Besorgnifa  gesetzt,  mch  za  Gonsten  all«* 
anwesenden  Bedrohten  anf  die  firSheren  CfnadenTerst^ 
cherongen  der  Statthaherin ,  welehe  die  schon  Flidh' 
tigen  zum  Tlidl  alldn  ins  Land  gelockt  hatten,  be^ 
rief,  wnrde  geantwortet:  die  Statthalterin  habe  bot 
die  AlMdcht  gehabt,  dm  Schnldigen  die  Wege  zn 
Sffnen,  sich  des  Königs  Gnade  bd  dessen  Anhrntf 
n  erwerben ;  krinesweges  alier  könne  sie  Aeae  Gna* 
de  selbst  spenden ,  da  nur  bd  der  Bli^estit  aoldie 
Macht  za  finden  sei. 

Noch  in  demselben  Monate ,  in  welchem  iet  Mark- 
graf ran  Berghen  -  op  -  Zoom  in  Spanien  gestorbefl 
1567  war  —  im  Mai  1567  —  hatte  seine  verwittwete  Ge« 
mahlin  (Marie  de  Lannoy  Molendaix)  die  strengsten 
Anordnungen  m  ihrer  Herrsdiaft  ieriassen ,  um  Allel 
tbanwenden  oder  an  entfernen ,  was  irgend  dem  K^ 
iilg  mUkflillig  sein  kSnnte«  **)  Trotz  dem  wurde  die 
Ifari^grafschafk  Toa  den  Spadem  besetzt,  und  aaeh- 
bar  in  Folge  der  gegen  den  yentorbenen  MaikgriF 
fta  eroflbeten  Untersuchung  dn^peaegen.  ***) 


•)  Van  -  der  -  T ynckt  p.  23t.  232, 

♦•)  Bor  foL  120. 

♦^*)  Erat  der  Friede  von  Gent  gab  die  Herrtchaft  den  Er- 
ben zarück.  ran- der- Vynckt  p.  256:  „ Cet  heritier cUit 
Jean  de  Withem,  baron  de  Herzelles,  par  sa  femme  Margn«- 
rite  de  Merode,  fifle  de  Jean,  baron  de  Petershem  et  de 
Westerloo  et  de  Mencia  de  Berghes,  somit  ainec  du  defant 
marqda.  **  Die  weiteren  Schicksale  dieser  Herrschaft  i^^^ 
van^-der-Vjnckt  an;  —  hier  intereaairen  sie  uns  nicht. 
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D08  MariLgrafui  r^n  B«rglien-<^-2SMm  Begl«i* 
ter  in  Spanieii,  Floiis  de  Montmorency  Baron  Ton 
Moiiligny  (der  Bruder  Hoom's),  worde  om  dieselbe 
Z^,  wo  Egmond  ond  Hoorn  in  Brncwd  gefangen 
worden ,  in  Spanien  Terbaftet ,  nnd  war  mehrere  Jahre 
Undarch  als  Gerangener  auf  d^n  Sehloue  ¥on  Sego» 
tia.  Die  Beiorgnifii,  Montigoy  möge  durch  PU- 
figpa  n.  vierte  Gemahlin  sdiie  Freihdt  wieder  erhal« 
ten  («e  hatte  den  Verwandten  des  Gefangenen  zöge« 
sagt,  dessen  Freiheit  als^  erste  Gnade  von  ihrem  Ge- 
mahl zu  erbitten),  bestaunte  Alba,  Maa&regeln  in 
l^panien  einzuleiten ,  denen  zn  Folge  Montigny  ent- 
hauptet wurde,  ehe  noch  etwas  für  ihn  wdter  gethan 
werden  konnte. '^) 

In  den  Niederlanden  selbst  begann  Alba  seine  Vefw 
waltang ,  die  er  seit  dem  Abtreten  der  Herzogin  ganz 
übernahm,  zuerst  zu  Anfange  des  Jahres  1568  mit  1568 
Errichtung  des:  Consejo  de  las  altercaciones,  oder 
dsa:  Raedt  van  Trouble,  Raedt  van  Beroerten,  den 
das  Yolk  Bloedraedf  (Blutrath)  nannte. '^^) 


*)  ttestlnimt  bekannt  ist  freilich  nur,  daA  er  im  Ootober 
1570  im  Gefängnifs  starb«  Der  Haft  gegen  Spanien,  dar  da- 
mals in  den  Niederlanden  thätig  war  und  Philipp  II.  niid 
Alba  überaH  durch  Yerläumdang  als  Tiger  darzustellen  such-* 
te,  hat  vielleicht  aoch  hier  eine  ganz  einfache  Thatsache  ent««- 
stdit;  was  mn  so  glaublicher  ist,  da  das  Ende  Montigny's 
aoch  auf  viele  verschiedene  Weisen  berichtet  wird. 

**)  Wäre  nicht  die  gemäthliche  Empöntng  eines  Niedet'- 
Httde»  gegen  die  Einricfatang  dieses  Rathes  zu  erklärlieb,  »0 
könnte  man  fa^  komisch  finden,  mit  weichem  Pathos  Hooft 
dabei  rerweilt,  daOi  dieser  Rath  das  kräftige ,  blühende  Nie* 
derlandsvolk  so  geknechtet;  -^  daä  dieser  Rath  die  ganz  Ter« 
diente  nnd  selbst  gebundene  Rathe  fiir  den  frühem  Math- 
Tillen  waTj  darf  man  einem  Niederlander  freilich  nicht  sagen, 

I«eo  niederländ.  Gesobichten«  IL  32 
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Den  Voniti  in  di60«r  naoen  anfimirdaittclMi 
Behörde  führte  der'  Heraog  ron  Alba  sdbit;  intar 
ihiD  D.  Juan  de  Yargas.*)  Es  bestud  das  Colfe- 
ginm  aber  aufser  den  VorsUzera  aus  swolf  Beiutiera, 
vad  der  Charakter  des  CoMegii  ^rar  der  äner  unnit- 
Idbareo ,  koniglidieo  Commisfien  «  die  «ach  bei  ib- 
rem  Verfahrea  weniger  nach  positiven  Rechten  ab 
nach  politischen  Maiiinen  zu  richten  hatte,  da  maa 
ja    «ach    weaiger   eigentliche    Verbrechen  su  stnr 


Sa  diese  Leute  jenen  gneusischen  Mnthwillen  und  Oiament 
Umtriebe  noch  zu  ihren  Lorbeeren  rechnen.  — '  InsmclMa 
zum  Beleg  unsers  Urtheils  über  Ho  oft'«  Darstellung  aur  eioea 
Passus  von  S.  153.  „Voorwaar,  hoe  ik  dit  en  geljrk  b«loop 
dieper  in  zie,  hoe  ik  min  gronds  in  de  oordeelen  Gods  tin* 
de;  en  de  tnimelende  ongestaadifsheit  der  menschelyke  zaa- 
ken  in  allerlej  handel  mj  meer  voor  de  ooghen  homt  ^*^ 
een  volk  zoo  bloeyende  in  konsten  en  welvaart,  cenedeldom 
ZOO  tfots  der  waapen,  getneente  zoo  moedigh  op  haar'  viTiNil^ 
die^.  onlau3^  de  pracht  eens  KardinaaU  van  GranveHe  iree  i* 
het  oogh  deed ,  zieh  nu  y  van  den  snoodste  en  eerlooste  der 
aarde,  den  buik  laat  intrappen;  dat  een  stak  rabeol'» 
met  landt  en  luilan  doot  geweldt;  met  den  dwingeUodt  9fll( 
die  alles  van  hem  verstaan  wil,  door  oogh  beghuigelipg,  i» 
zjn  dartelheity  omspringt;  met  hun  goedt,  Ijrf  en  Uen^t 
nw  nocht  meer  dan  ipet  lorren,  speelende^'  etc. 

^)  Auch  auf  ihn,  wie  auf  alle  gegen  die  niederländiicbs 
Revolution  thätigen  Spanier  (und  auf  Philipp  selbst)  hat  dk 
giftigste  Yerläumdung  ihren  Geifer  ausgespritzt.  Wenn  man 
sieht  >  wie  bis  auf  die  neuesten  Zeiten  den  HoUaiideni  de>- 
gleicben  geradehin  auf«  Wort  geglaubt  wird,  möchte  man  an 
historische  Zaubertränke  gjiauben*  Hooft  häuft  sichtbariicb 
alle  bösen  Sagen  auf  Yargas  (S.  162) ,  wie  er  sie  nur  fiodea 
kann.  Uebrigenf  da£i  Alba  wirklich  einea  Charakter,  d«f 
m^br  zu  mitleidsloser  Gewalt  als  zu  Milde  neigte,  aa  die 
Stelle  gewählt,  die  Vajgas  einzunehmen  hatte,  macht  ja  sei- 
nem Verstände  nur  um  «o  mehr  Ehre*  fi^  hatte  sich  den  Hsaa 
besonders  mitgebracht» 


Philipp  IL  499 

fen,    ab   diie  poBdielie  (tUer&gs  BbeAill  in  die 
Spbire   des  YerbrecheDB  fibergrdfende}    Bewegmig 
dordi  Schrecken  einspdammeh  hatte.     IMe  Beintxer 
daa  Raihes  waren:    der  Graf  von  Barlaimont;    der 
Baron  toh  Nwcarmea;    Adriaen  Claesxoa  (^Nicolai}« 
Kanzler  Ton  Geldern;    Jacqnes  Martina,    Präsident 
dea    Ratht  von  Flandern;    Pierre  Arset,    Präsident 
fOB  Artois;    Dr.  Loys  del  Rio,    Rath  von  Borgend 
(EVanchecomt^) ;    Jacob  de  Blaesere,  Glied  des  gro« 
fsen  Rathes ;  Jacob  Hesseis ,  Rath  von  Flandern ;  Je» 
renymo    de  Rueda,    ein  Spanier;    Jean   du  B<hs;*^) 
Jan  de  la  Porta  und  Snouck.  **) 

Yiglfau,  der  in  den  geistlichen  Stand  getreten 
war,  ohne  anf  seine  weltliche  W&rde  zu  Tendchten, 
hatte  nun  in  seinem  kirchlichen  Charakter  den  besten 
Onmd ,  inch  von  aller  Theibiahme  an  dieser  Criminal' 
camnoisrion  irmmnachen ,  und  wn(ste  auch  die  ande» 
ren  Glieder  des  geheimen  Rathes  unter  dem  Yorwan* 
de,  dafs  ne  ohnelun  %n  Tiel  Arbdten  hatten,  frei  m 
halten. 

4u8  dem  Rathe  von  Brabant  nahm  Alba  niemand 
in  seinen  Rath  der  Unruhen  auf,  wdl  jenes  CoUe* 
gfom,  so  wie  die  Staaten  ron  Brabant,  behauptete, 
Egmond  könne,  weO  er  Baron  von  Gaesbeek  sd,  nir* 
gends  Tor  Gericht  gestellt  werden,  als  vor  dem  Ra- 
the Ton  Brabant     Da  üe  Gerichtsacte  des  BKitratiies 


*)  Van  •  dei"  -  Y  jnokt  3.  238  nennt  ihn  proctirear*£e- 
nenl  Ton  Mecheln;    ich  weifs  nicht  ^   welches  Amt  dies  ge»-  * 
Wesen  sein  kann. 

*^)  "Diese  beiden  Letzten  nennt  Bor  foL  131;  —  ich  weiAr 
ihie  iObngen  Qualificationen  nicht  anzageben« 
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selbst  nnt  den  Schein  gerichtlicher  YerhaiidlQiigen 
hatten,  un4  eigentlich  militärische  Executionea  wa- 
ren, konnte  man  natürlich  Manner «  die  die  Stdhmg 
Alba's  gar  nicht  in  £esem  Sinne  auffassen  wolHen, 
auch  nicht  in  seinem  Rathe  brauchen.  Inzwisdico 
war  ein  solches  Verfahren  anch  so  gegen  Art  nnd 
Sinn  der  Niederlander,  dafs  Barlaimont  und  Noircar- 
mes  nur  dem  Namen  nach  Glieder  des  Rathes  wa- 
ren, und  nach  der  ersten  Sitzung  nie  wieder  daria 
erschienen. 

Es  war  naturlich ,  dafs  der  Blutrath  zunSdtfi  iDid 
sumäst  seine  Verfolgungen  richtete  gegen  den  hohen 
Adel,  der  der  ganzen  unruhigen  Bewegung  Einhot, 
Anfang  und  Bedeutung  gegeben  hatte;  alleia  aMB 
wurde  sehr  wenig  erreicht  haben  ^  hatte  man  och  da- 
mit begnügen  wollen:  denn  liefs  man  die  untergeocd- 
aeten  und  die  anch  blofs  connirirenden  Theünehmer  aa 
den  reTolutionaren  Unordnungen  ungestraft  gehea,  so 
ermuthigte  man  diese  nur ,  sobald  wieder  einmal  BGa- 
ner  von  hohem  Adel  Hals  und  Gut  daran  setzen  woD- 
ten ,  sich  in  gleichstorender  Weise  ihnen  auch  wieder 
anzuschliefsen.  In  unserer  sittlich  yereerrten  Zeit^ 
wo  man  gegen  Jeden,  der  sich  als  Thersites  geberdet 
von  Humanitatswegen  eine  eben  so  lächerliche  ab 
(von  der  Seite  derer,  die  nch  gegen  ihr  eigenes  la- 
teresse  in  dieser  Hinncht  imponiren  lassen)  kiadiicke 
Zärtlichkeit  und  Blutschen  entwickelt,  wird  mao  es 
frdlich  mit  Tarte  *)  nemlich  allgemdn  barbarisch  fia- 
den,  dafs  Vargas  in  seinem  aparten  Latem  den  Gnud- 


')  In  einer  Anmerkmig  tu  van  -  der  *  Vyn^^t^*  P 


.  242. 
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satx  aofiitelUe :  Haeretid  fraienint  templa :  calholid  ni- 
lul  feceront  contra:  ergo  omnes  debent  patHnilari;  «— 
allein,  so  lange  ,,Infamieen  thatlos  snaehen  und  nie  ge- 
scheheD  lassen  /^  nicht  der  positiren  Thdllnalune  an  In- 
famieen  wenigstens  fnr  alle  in  offentBch«!  Aemtem  be- 
findliche Indifidnen  identisch  ist,  wird  nie  ein  Rechts- 
nstand  in  Zeiten  unruhiger  Volksbewegungen  gen- 
chert  sdn ;  und  Yargas ,  wenn  auch  derb  und  dadurch 
Anstofs  gebend,  sprach  doch  ganz  richtig  die  Ton- 
art aus ,  in  welcher  die  Handlungsw^e  des  Gerichts, 
dessen  Viceprasident  er  war,   in  modufiren  hatte.*) 

Der  Rath  der  Unruhen  lud  den  Prinzen  ron  Ora- 
Bten,  dessen  Bruder  Ludwig  Ton  Nassau,  die  Gra- 
fen van  Hoogstraaten ,  ran  den  Berghe  aus  's  Heeren- 
berghe,  van  Kuilemborg,  die  Herren  van  Brederode, 
de  la  Marc  und  überhaupt  Alle  Tor^  welche  den  Cknn- 
promifs  unterzeichnet  hatten.  '^*)    Allen ,  auch  den  Ab- 


*)    Van  Kämpen  sagt  ganz  richtig  6.373:    „Der  Blut- 
rath  erklärte  die  Ueberreichung  aller  Bittschriften  gegen  die 
Bischöfe,   gegen  die  Inquisition  und  Edicte,   die  Zulassimg  der 
öffentUdhen  Predigt  und  des  Btldersturmes,    die  Lehre ,    da£l 
der  König  hein  Recht  habe,    den  schuldigen  Proyinzen  ihre 
Yorrechte  zu  nehmen,  und  sogar,   dafii  die  Gerichtshöfe  sich 
nach  den  Vorrechten  der  Provinzen «  diesen  Quellen  des  Ue« 
bels»    zu  richten  hätten.    Alles  für  Hochverrath;    und  seine 
ürtheilsspriiche  waren   diesen  Grundsätzen  gemäfe."    —    I^ 
so'weit  allerdings  in  dem   Streben  der  spanische ft  Regierung 
eine  Richtung  auf  Aufhebung  der  provinziellen  Besonderheiten 
überhaupt  lag,    mulli  man  dem  Tadel  der  Hiederländer  toU-* 
kommen  beistimmen.    Allein  man  bedenke,    wie  in  diesem 
besondern  Falle,    wo  sich  Majestätsverbrecher  und  Hochver- 
räther hinter  den  formellen  Rechten  der  Provinzen  sicher  ver- 
stecken wollten ,  die  Spanier  sich  zu  besonderer  Achtung  der- 
selben aufgefordert  fühlen  konnten. 
**}    Bor    fol.  156.     Die  Vorladung  erging  an  diese  alle: 


r# 
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w«iiwdw,  ja,  sogar  den  Todten,  w»  dem  Mukgnha 
Tan  Befghem  •  op  -  Zoom,  macbte  man  den  Pcoseb. 

Die  BescbaldBgDng  des  Prinaen  von  Oraniea  be- 
stand weseatBch  in  folgenden  Punkten:  1)  Cngeadh 
tet  Kaiser  Karl  V.  ond  PluHpp  II.  ihm  das  groMe 
Vertrauen  durch  Airfnahme  in  den  Yliersordea ,  durck 
Ernennung  zum  Ordentlichen  Staatsrath,  sdib  Gou- 
verneur Ton  der  FrancheeomUS ,  Ton  Holland ,  Zes» 
land  und  Utrecht,  endtieh  durch  Erthrihing  «nes 
Kriegscommando's  und  darch  andere  Gnaden  geieigt, 
habe  er  dies  Vertrauen  getauscht  und  ohne  RfiAacht 
anf  seine  geldsteten  Eide  sich  zum  Haupt,  snm  Forde- 
rer und  Gunstiger  widerspenstiger  Rebellen  and  meii- 
temacherischer  Unruhestifter  aufgeworfen«  2)  Dem- 
mfolge  sei  von  der  Stunde  der  Abreise  des  Königs 
an  sein  Plan  dahin  gegangen,  sich  den  höchsten 
und  entscheidenden  ESnAufs  anf  die  Regierung  der 
Niederlande  zu  verschaffen ;  zu  diesem  Ende  habe  et 
viele  heimliche  Praktiken  in  Gang  gebracht,  ja,  äA 
so  w«t  vergessen ,  an  bewaffneten  Widerstand  gegen 
des  Königs  Regierung  zu  denken.'  S}  Habe  er  no- 
ter  der  Hand  die  Regierung  bei  ihren  Unterthanen 
zu  verleumden  und  dadurch  die  Treue  und  das  Ver- 
trauen der  Niederlande  zu  untergraben  gesacht;  na- 
mentHch  seien  es  seine  Umtriebe,    welche  die  Ver- 


om  hon  t^  ontscboldighen  van  alle  de  saocken  daer  mede  if 
hy  Johan  da  Bois  Procuretir  Generael  belaest  werden^  op  ptne 
in  dien  $j  in  ghebreecke  bleven  van  euwigen  ban  ende  cod« 
liscatie  van  alle  haera  goaderen^  ende  werde  oock  hj  opan- 
bare  veroondinge  belast»  dat  aüe  de  gene  die  eenighe  goede- 
Ten  lienlujden  toekomende  besäten,  het  wäre  in  huere  oße 
■ndoninii  't  selve  aen  te  brengen  op  seer  groote  peneo.'^ 
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Mkmg  dar  BMImle  geschaffea;  Banmllicb  ha- 
be cv  bd  den  RistflDgpen  Brederodk^ct  dio  Augea  n- 
guMdcl,  md  nicht  ^tUadert,  dafo  dieser  Kriegs- 
▼eik  gewerhen  imd  Kriegsirorrathe  gekauft  habe;  imk 
iMdich  habe  er  den  S^nren  nalersagt,  Br.  Majesfil 
Bautznogeii  in  ike  Slidte  n  n^meii;  namentEd» 
Übe  er  in  Antwerptir^  wohin  man  ihn  gesendet  Imbe^ 
na  den  Unordnongen  u  steoem,  aus  eigner  Gewali 
feÜBordsnag  zar  Ordonag  gemacht»  und  alleftKe« 
Um  and  Sekten  Gottesdienst  und  Kirdien  vertrage-* 
lose  Terschafft 

FBr  einige  dieser  Pimkte  üeTs  sich  nun  IMHehf 
iis^  idgentlich  jnrisäseher  Bewns  nicht  fShreii^;  aüeii» 
auf  4k  ninaliosen  Formalitäten  eines  bürgerliche» 
iUditdiandria  konnte  es  liier  aaeh  nicht  ankommen, 
die  Sachen  waren  wahr;  und  bd  den  meisten 
Pwktea  kennte  sogar  der  jnrisösclie  Beweis  resM 
loU  gdiilirt  werden.  Die  Anklage  war  nur  %tt 
fsi  kegrundet;  ond  ea  wäre  ToHig  nnbegreiflicb, 
wie  man  seit  nun  .kat  dreihundert  Jahren  durch  daa 
NMhsDHimen  dee  grunprolestaptischen  Geschreies  je* 
M  Zeit  so  allee  histerische  Urthdl  über  das  VeriiSit^ 
itt  Kenig  Philipps  IL  und  Oraniens  hat  yerlieren 
Uaaea,  dals  man  gut  und  gern  alle  niedrigen  Yer- 
komdungen^  £e  dm^Letatere  über  seinen  König  und 
Herrn,  naohdem  er  ihm  die  sohpMige  Treue  gebro« 
Aea,  »  UmlanI  gesetzt  hat,  glaubte;  in  PhHipps 
ganz  woU  begrändeten  Vorwürfen  aber  nichts  als  das^ 
sdmodeste,  unsaensehlichBte  Unrecht  sehen  weilte;  — 
€s  wäre  dies  unerklärlich,  wiifste  man  nicht,  wie  auf 
jenes  mcht  sowohl  mehr  whrUidi  rdigios  motivirte» 
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ab  kfinaffich  m  der  PoBtik  gehalteBC  protestaitfidkft 
bUeresse  des  17tm  Jaiirkoiideiti  (was  aber  schoa 
io  dep  Zeiten  der  niederiin^schen  Uamlien  md  fnat^ 
sesisoheQ  Bfirgeikriege  setoeii  eigentkamlicbeir  Cha- 
lakter  ausbildete)  im  ISten  due  OBfesdUte^  kraidt- 
kafte  Selusiielii  nach  RevokilioBea  gefolgt  ist,  die 
bd  allen  ImfiWdaen,  welche  meht  wirküdi  reToMe«^ 
alren  konnten,  wenigstens  dne^  SMbfadion  in  der 
Phantade,  dne  Parldnahme  for  alle  refebti<mirai 
Brscheinnngen  in  der  Gesduchte,  gewissermaften  ei* 
ne  historische  Onanie  enengte,  m  deren  widriger  I^iSt 
alle  einfach  yerstSndige  Betrachtong  solcher  gesdudrt* 
Keher  Stoffe,  die  irgendwie  von  einem  Rerolntions- 
Interesse  durchdrungen  waren,  nnmSglich  wurde. 

Die  Besdioidigungen  gegen  die  anderen  Bddiea- 
te  drehten  sich  besonders  darum,  dafs  sie  anf  Ora« 
mens  Plane  eingegangen  sden  oder  danun  gewdbl^ 
dafis'sie  den  Compromifii  untendchnet,  an  Unrahsa 
Theil  genommen  oder  de  begünstigt,  Anstalten  sa 
gewaffnetem  Widerstände  getroffen  hatten. 

Oraniens  Antwort  (rom  Sten  Mars  1568  an  Dik 
lenburg)  anf  die  gegen  ihn  Torgebrachten  Beadud* 
digungen  ist  lang  und  kunsiBch;*)  er  bemfit  udk 
darauf,  dafs  man  in  der  Bocht,  angeUiche  Kotier  sa 
strafen,  deren  Thun  mit  dem  Verbrechen  des  Ebcb- 
verrathes  yermenge;  da&  er  mit  der  Henog^n  tea 
Parma  Bewilligung  seine  Aemter  idedergdegt  nad 
das  Land  rerlassen  habe,  dafs  er  also  personlich  gar 
kdne  Yerpffichtnng  habe,  Alba  als  seine  Behörde  an- 


*)  Sis  findet  lich  roüstHndig  bei  Bor,   fd.  157«  seq. 
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wmkmmL    Ueberdies  sehn  dfe  aagwetston  Tenid- 
M  n  kun,   um  iii  BriwMl  endieineii  so  kSnain, 
warn  man  auch  wölk;   der  gane  Proeefii  ad  ludil 
so  angeordnet,   trie  er  ea  bei  aeiner  WGrde  Terlan- 
gea  kenne;    ala  dentoeher  Rdcbsfurst  und  avfserhaib 
der  Territorieii  dea  Königes  toh  Spanien  erkenne  ee 
^knen  Juriadklien   nickt  einmal  nber  Ach  an,  ja, 
vk  einst  Robert  Ton  SiciKen,    ^r  dock  Tenitoneft 
im  Reichea  besessen,    der  Yoriadnag  Kaiser  Heia* 
ridis  nicht  geTo^  sei,   bloft  ans  dem  Gtande,   weM 
Heinrich  ei»  Heer  bei   nch  in  ItiAen  gehabt  habe, 
mA  Robert    also    nicht   aowohl   Recht  ab   Gewalt 
kebe  erwarten  dSrfen;    —    eben  ao  könne  er  diesen 
Qmnd  adnea  Nichterscheinens  gegen  Alba  geltend 
necken,  fimr  mit  bewaffneter  Macht,  nnd  nicht  in  der 
Weise  einea  Richters  nach  den  Niederlanden  gekooH 
Mn  seL    Auch  brauche  er  als  Vliersritter  in  Philippa 
Lenden  nnr  dne  gerichtliche  Vorladung  von  dem  D^ 
kan  des  Ordena  und  nur  das  Ordenakapitel  als  Ge- 
ridit  über  nch  ansnerkennen.     Das  bereita  Statt  ge- 
liebte Verfahren  nberdiea  gegen  andere  niederlandi« 
Kke  Edle,    nnd  die  Ausdrucke  d«r.  Vorladung  lieTaen 
ei  als  Pflicht  der  Selbsterhaltung  erschdnen,   wenn 
Oranien  ideht  nach  den  Niederlanden  komme,   aumal 
ilba  auch*  den  Grafen  Ton  Buuren*)  trotz  der  Jn^ 
gend  und  notorischen  Unschuid  desselben  gegeh  alle 
bestehenden  Rechte  und  Prifileg^n  gegangen  genom- 


*)  Es  war  Oraniens  in  Loewen  «todirender  Sohn,  dessen 
Person  man  sich  gewissermai^eu  als  Unterpfand  bei  der  Ab« 
Wesenheit  des  Vaters,  bemächtigt  hatte. 
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Bin  habe.  Vor  4m  KorffiMen  Und  Ffintoi  dbi  deut^ 
mAea  lleichei  oder  anderen  mwdiditigeB  Rkiiteni 
wolle  Orattiea  neh  Tereiitwortai;   rar  AUm  sieht 

AUerdinga  etthilt  dme  Antwort  dne  Reife  foM 
HMÜer  Orüfide«  die  Oraoien  hatte ^  nkht  m  enKki^ 
•en»  Auch  weUeii  wir  gerecht  sdut^  ud  ihm  luchl 
Min  Yonmrf  machen^  dafs  er  flach  dtai  Gericht  nickl 
•liUte;  ~  oa  wäre  in  der  That  dne  Art  Selbslnord 
geweeen.  Allein  wann  mr  die  ZweckmätfgleK  iah 
^  awa  HandelBat  nnehdwi  ea  mit  ihm  dahin  gekoniiaea 
war,  iicbC  abBugnen  woUen^  blribt  doeh  dies  Ak 
anfgahoben,  dafii  er  aick  in  die  Lage,  sa  handdniQ 
«Hiaaeii»  Yeraetst  hatten  w«l  er  weder  ab  Beamteter, 
ia«k  ab  Lcdienamano  Phiiipfs  II. ,  diesem  Treae  in 
dem  Grade  bewahrt  und  bewiesen  hatte,  wie  ^Bcfler 
tä»  zn  fordern  eitt  Recht  halle. 

NI<^8C  der  Verbaftntig  oder  Yoriadoiig  der  Qn- 
üok  Yen  Adel  machte  .am  meisten  das  Verfiihren  ge- 
gen mehrere  AdvecMen^  oder  wie  sie  gewöhnlicher  Ue- 
(sen,  Pensionarien,  der  Stande  oder  Städte,  Aofe- 
han,  indein  für  diese  sich  nidtt  biof»  ihre  Hutsrer? 
wandten ,  aendem  auoh  Corparationen ,  derea  Ft&bor 
^  nnd  Rechte  »e  seither  vertreten  hattra ,  ans  allea 
K^iäften  verwendeten«  Im  Grunde  aaufsten  diese  Leo«* 
te  nur  für  die  Sunden  eben  der  Corporatienea,  de- 
i|ea.  sie  angeböiten,  hüben ,  obgleich  «e  selbst  freifidi 
Wf^  man  wesentUehw  Sinflub  auf  die  Haltung  ub^ 
anf  die  tintschliefsungen  derselben  geübt  hatten.  Di® 
Advocaten  von  Flandern,  von  Mecheln,  vonLoeweo 
"  werden  genannt  unter  der  Zahl  der  Verhafteten;  an 
m^ten  Anthdl  aber  erregte  das  Schicksal  des  M^f^- 
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I  TM  Ödland»  Master  Jaeob  tm  den  Bynde» 
bcn  asA  «on  den  niedeitfnifisehen  SdiriftiteUem 
fSandkli  detailUrter  enSUt  ist^  ^  «terb  in 
im  OeGbgnifiu 


«)   Bor   fol.  148.     Ho  oft  p.  149.     Wagena^r  III.  118. 
Bv  teaf  Too.Bcfsfa,  einttwuleii  zum  Sttatäudt^r  Ton  HoU 
UfBd  emont*  IIoHb  van  den  Ejnde  im  Januar  1568  verhaftea 
und  mit  seinen  Papieren  nach  Brüssel  führen«    Nach  drei  Mo- 
Bäten  kam  er  zum  Verhör.  Er  — •  in  früherer  Zeh  Adroeat  vor 
IWA  -r*  tomt  ohne  Auftrag  des  Magistrats,  von  Belli  in 
Gent ,  vor  Philipps  IL  Abreise  aus  den  Niederlanden^  auf  Be- 
trieb Oraniens  mit  sollicltirt  haben,    wegen  des  Abzuges  der 
spuüschoi  TiUppen.    Johan  Tan  Tiesloiigy    einer  der  ausge-^ 
MJchnetsten  Afhrocatea  Hollands ,  sollte  van  den  EjBde  hin- 
sichtlich dieser  Anschuldigung  Yor  dem  Blutrathe  yertheidigen, 
var  aber  bei  der  Yertheidigung  frech  (dies  gestehen  die  Nie- 
derlHnrier  aelbtt  ein;   Bor  sagt:    ende  Tooru  bymond^  wat 
ttt  Tvy  defendeirende  de  saecke  enda  goet  recht).     Deshalb 
keA  ihn  der  Blutrath  einige  Stunden  in  eine  einsame  Kammer 
stecken,    welche  ganz  gerechte  Correction  ihm  das  Herz  so 
m  die  unteren  Th^ile  des  Leibes  senfc;^,    ötSs  weder  er  noch 
eia  Anderer  die  Defension  fortfüliren  wollte.    Auch  die  Stän- 
de Ton  Holland  zogen  fast  ganz  ihre  Verwendung  zurück. 
}9toch  Tan  den  Eynde  aber,  obgleich  man  zn  seiner  Bequem-» 
lil^bkeit  seinen  Sohn  und  eine  Dienstmagd  bei  ihm  gelassen^ 
in  demselben  Gefangnirs  auch  noch  zwej  andere  gute  Her* 
ren    (wie  sie  Bor  nennt)  in  Haft  gehalten,   so  dafs  es  ihm 
also  nidit  einmal  an  abweohseliMier  Unterhaltung  gefehlt,  starh 
hnHärz  1569,  entweder  an  gebrochenem  Herzen,  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist,  au  einer  natürlich  über  ihn  kommenden 
Krankheit.  —    Von  dieser  Angelegenheit,  wo  man  doch  of-« 
fedbar  die  Absiehl;  Alba's  «jhnohsieht,  dem  Tan  den  Eynde  nichts 
zu  thun,  sondern  ihm  zunächst  eine  kleine  Lection  zu  geben, 
und    ihn,    dessen  Eiofiuft  und  Kechtsgewandtheit  in   andere 
Proeedoren  Hiodenmgeii  bringen  konnte,  einstweilen  unschäd^ 
lidi  zu  machen  -r  Ton  dieser  Angelegenhext  reden  die  Nie- 
derländer als  Ton  einem  empörenden  Verfahren,  da  man  doch 
Ton  ihrem  Adrocaten  Treslong  und  -^  falls  Tan  den  Eynde  an 
Itozknmmer  gestorben.  —  auch  Ton  ihm  pichte  im  sagen  hat, 
als  das  altdeutscl^e  Sprüchwort :    Wer  Tor  Angst  stirbt, 
dem  soll  man  mit  F —  zu  Grabe  lauten. 


' 
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Von  Leatai  gemeinern  Standes*  liefii'  Albt  {iak 
auch  von  dieaeo  mafsten,    wena  die  Wiikiiiif 
Thatigkeit  Yollstandig  sein  sollte,    eine  AanU 
Bestrafung  erbalten)  eine  Anzahl  derjenigen,  die 
den  früheren  Meuterden  ^   und  namentlich  an  deo 
waffiieten  Versammlungen  un  Prediger^  Tholga 
men  hatten ,  am  Fastnachtsabend ,  wo  in  der  allgena 
msa  Aosgelasseahdt  niemand  auf  einen  Wid 
Torberdtet  war,    yerhaftea.     Vielldcht  war  dabei 
ne  gewisse  Schadenfreude  mitwirkend,  indem  «wi 
denken  labt,  dafs  die  niederdeutsch -biirgerlkbeVd- 
•e  solcher  Lustbarkdten  den  Augen  eines  SpaoMn 
höchst  albern  und  abgeschmackt  erschien. 

Dafs  die  in  Gang  gdLommenen  CniDin*i<>*^''*' 
chungen  zum  Theil  mit  Torturen,  alle,  wsm  ^ 
fSr  den  Beklagten  unglücklich  endeten ,  mit  Confis- 
cation  des  Vermögens  yerbunden  waren,  lag  im  da- 
maligen Rechtsgange,  und  würden  das  niederÜDdi- 
Bche  Blchter,  wenn  sie  einmal  auf  solche  KJageo  m 
bei  solchen  Indicien  die  Untersochung  zu  fahren  vm 
das  Urtheil  zu  sprechen  hatten ,  auch  nur  dami  b^ 
ben  andern  können ,  wenn  «e  ihre  Pflicht  nicht  g^ 
than  hatten.  Dazu  bedurfte  es  eines  Vargas  nkht, 
um  solche  jetzt  das  Oefiihl  zuruckstoftende  IXop 
(von  denen  übrigens  die  Confiscation  des  Vermogesi» 
so  lange  als  £e  Zeit,  wo  den  Kindern,  deren  Tä- 
ter Herlinge  gegessen  haben,  nicht  mehr  die  Zakns 
stumpf  werden,  noch  nicht  un  Sinne  des  Propheten 
gekommen  ist,  als  ganz  in  d^  Ordnung  angesehen 
werden  mnfs)  in  den  Gkmg  zu  bringen.  Di«  X^* 
leumdung  aber«  dafs  Alba  und  Vargas  nur  der  Cos- 
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JvcatioiHBii  wegen  £e  Untersuclimigm  in  den  Gang 
brSditen ,  om  dem  Kon^^e  ein  xweites  indiaches  GiAdr 
land  in  den  Niederlanden  %a  bereiten ,  ist  wohl  nator« 
Beh  SU  erküren.  Nor  zn  verwundern  ist,  wie  mah 
jße  Terleumdnng  so  ohne  allen  zugefügten  weitem 
Bdeg  von  Qooft't  Zeit  bis  auf  unsere  stets  als  gfittige 
M9nBe  Ton  Band  zu  Band  gegeben  hat  % 

Da  sich  in  den  'Niederlanden  der  Protestantismus 
in  der  innigsten  Verbindung  mit  polidscher  Bmporung 
geseigt  hatte;  da  aber  andererseits  protestantische  An- 
sichten und  Meinungen  in  alle  Kreise  des  Volkes  ein- 
gedrangen  waren,    war  es  ganz  natiirlich,    daTs  die 
Inquisitionsbehorde  (die  doch,  wahrhaftig  nicht  "selbst 
das  Interesse,    was  sie  vertreten  sollte,    mit  FSTsen 
treten  konnte)  für  Ketzer  alle  Niederlander  erklarte, 
deren  Glauben  sie  nicht  unketzerisdi  befunden  habts: 
war   es   ganz  natürlich,    dafs  Philipp  H.  gegen  alle 
Miederlander,  welche  der  Ketzerd,   und,   was  damit 
identisch  erschien ,  des  Hochverrathes,  schuldig  befun- 
den würden ,  die  härtesten  Strafen  verordnete.  *)     Bei 
£eser  Lage  der  Dinge  hat  man  sich  über  Alba's  und 


^)   Hooft   geberdet  sich  über  das,  was  doch  nur  die  ganz 
natürliche  Folge  obwaltender  Verhältnisse  war,    auf  das  Lei- 
denschaftlichste; und  dieser  Ton  seiner  Darstellung  wirkt  nach 
lasl  300  Jahren  nochl   Wer  möchte  jetzt  in  Deutschland  noch 
auch  nur  zwei  Seiten  jenes  leidenschaftlichen  Declamirens  ge- 
gen Napoleon  lesen,   wie  es  vor  20  Jahren  Statt  fand!    — . 
yrer  verlangte  nicht  jetzt  schon  von  jeder  Darstellung  der  iran- 
aösischen  Herrschaft  in  DeuUchland  auch  ein  Eingehen  auf 
die  eigenthiimlichen  Bedingungen  der  Stellung  der  Franzosen! 
Hiederländern  scheint  etwas  Aehnliches  in  Beziehong  aal  die 
Spanier  gar  nicht  einzufallen. 
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soines  Bloträtbes  Milde,    nicht  Sber  ikrt  Stniige  m 
^rwBiiderB.     Zu  Gent,  in  einer  &iMii  alao,  wo  4k 
wildesten,  nngeacUacbteiCen  Tmnuiit»  gegen  Kinshai 
ttnd  Gebdiohkeit  Statt  geiiabt,   wo  an  diesen  Tomid« 
ten  Tausende  Tlieil  genommen  nnd  sich  des  sduM- 
lichsten  Kirelienniubes,    des  BradieB  des  offentliehsn 
Friedens   und   der   schmählichsten  Beleidigung   dar 
Geistlichkdt  schuldig  gemacht  hatten :   hier  worden  am 
16ten  und  ITten  Jannur  nur   143  Burger  auf  dea 
4ten,   6ten  und  17ten  Februar  zum  Gericht  vorgela- 
den;*) —  143,  Ton  denen  schon  viele  entwichen  wa- 
ren ,  andere  bis  zum  Gerichtstage  noch  entwichen  <— » 
und  wenn  nun  der  nicht  flüchtende  Rest  keine  Gna- 
de fand   —   das  nennt  man  ein  gransames,    ein  un- 
gerechtes Blutbad!    —    Waren  denn  etwa  die  Geist- 
liehen weniger  Menschen  als  die  Kaufleute ,  und  Kir- 
chengut weniger  zu  schätzendes  Eigenthum  als  Kaof- 
roannsgut?     Man  sollte  sich  überzeugen,  bis  zu  wel- 
jchem  Grade  protestantischer  Besessenheit  die  meisten 
Schriftsteller  über  den  niederländischen  Aufstand  ge- 
kommen sind ,  so  dafs  ihren  Urtheilen  last  überall  un- 
beWofst  die  Vorstellung  zu  Grunde  zu  liegen  scheint, 
katholische  Geistliche  seien  von  Hause  aus  vogelfrde 
Leute,  und  Zerstörung  katholischen  Kirchengotes  ei* 
ne  der  Bekränzung  würdige  That 

Es  wäre  nun  übrigens,  so  mild  die  Strafe  m 
Vergleich  nut  den  entsetzlichen  Vergehen,  welche 
dieselbe  hervorgerufen  hatten ,  war ,  gaüs  gegen  alle 
naturlichen   Voraussetzungen  gewesen,    wenn  aulser 


*)  Tan  Kamptn  S.  374. 
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flndit  *y  mler  bedioheter  ItidividiMii  nkiit  amdk 
■laadie  andere  Reactioii  dngetreten  wäre.  IKe  hh 
heflCe  eder  vielmehr  in  sich  huUloaeste  Aeser  Reao- 
tküieii  war  misw^eUiaft  die,  dafs  viele  Bedrohete  ihre 
Heimath  ▼erliefken,  ohne  die  Mittel  la  findm,  sieh 
ober  die  Gränxen  au  eotfernen ;  dafs  sie  nmi  io  Ver* 
stecken  lebten  und  nch  ranberartig  xonächat  anf 
Kosten  der  Stande  and  Personen  (besonders  der 
Kirchen  und  Klöster)  lebten,  Ton  denen  sie  glanb- 
tea,  dafs  ne  ihnen  am  meisten  feindlich  gesinnt  seiest 
Man  nannte  dies  Genndel:  Boschgensen,  wilde 
Gensen,*"*)  and  es  bildete  sich  besonders  zahlreich 
h  den  Gegenden,  von  welchen  aach  früher  die  kir« 
chenstSrmerischen  Horden  ausgegangen  waren,  wo 
Walder  and  Diinen  Fremdlingen  diä  Yerfolgang  er* 
schw^ten,  wo  dagegen  die  einheimische  Bevölkerung 
ndi  auch  zum  Hehlen  am  geneigtesten  zeigte,  nann 
lick  in  Westflandern.  ***)  So  wdt  geht  nun  die  Zärt- 
lichkeit neuerer  Schriftsteller  lur  allen  revolutionären 
Janhagel,  dafs  man  es  Alba  als  det^potische  Gran* 
sMDkeit  angerechnet  hat,  wenn  er  das  einzige  ge- 


k 


*)  Der  Flacht  beinahe  äqual  za  setzen,  vrar,  dafs  Viele, 
die  sich  nicht  ganz  sicher  wufsten,  in  das  Arquebusiercorps 
traten ,  welches  Alba  unter  Aremberg  dem  Könige  von  Frank- 
reich gegen  die  Hagonotten  zu  Hülfe  sendete.  Tan  Mete- 
ren fol.  39. 

♦•)  cf.  van-der- Vynckt  p.  250. 

***)  Hooft  p.  158.  „Het  woeden  dan  aangewakkert  en 
hoopen  menschen  betrooit  maakende,  dreef  er  en  deel  tot 
die  yertwyfelheit,  dat  zj,  verlaatende  huis  en  hof,  wyf  en 
kinderen,  de  bosschen  van  WestvJaandere  tot  hun  enthoudt 
Terkooren.  Yan  waar  zjr,  verwildert  door  de  wanhoop^ 
woestheit  der  plaatse,   en  toeloop  van  aUeorlej  booswiohteiip 
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gm  solche  Horden  unter  ao leben 
«rirksame  Mittel  ergriff,  aamlich  die  Gemeioden,  in 
deren  Fluren  die  Schandthaten  der  wilden  Geoicm 
Statt  hatten ,  dafSr  verantwortlich  zu  machen ,  *)  iMid 
ne  dadurch  zu  zwingen,  das  Interesse  dw  Repe- 
rang  gegen  diese  Banden  zu  thdlen.  **) 

Eine  andere  Reaetion,  welche  in  dieser  Zeit  be- 
reits vorberdtet  wurde,  ging  Ton  Oranlen  in  Dentscb- 
land  aus.  ***)  Es  wird  davon  sofort  wdter  die  Re* 
de  sein ;  zunächst  ist  nur  zu  bemerlien ,  dafi  4ie  er» 
8ta 

de  Paapen  en  Monnikken  oorerTielen,  uiüeezeiide  de  aaar* 
ste  nachten  tot  wraak  en  roof ;  ende  hen  niet  alleen  aan  haa- 
ve^  maar  met  schending  vaA  troonj*,  afen^e  Tannenz  enoo* 
ren,  straften/'  — 

*)  Barch  ein  Plakat  vom  18ten  .März.  Die  finmrimfqi 
wurden  aufgefordert ,  gnte  Wache  zu  halten  und  die  Geist- 
lichkeit ztt  schützen  9  auch  allen  ersetzbaren  Schaden ,  der 
dieser  zogef^t  würde ^  mit  Geld  zu  ersetzen,  ohne  Amelien 
aller  juristischer  Ausreden.  —  Das  Zahlenlassen  half  ^ann 
aber  nichts :  und  so  wurde  Alba  zu  militärischen  Executioaen 
Tom  Volke  selbst  gezwungen.  —  Durch  bis  in  den  Aprü 
dauernde  harte  Kalte  und  daraus  entstehende  fieatheortuig  lüm 
über  das  Landvolk  allerdings  damals  auch  groOie  Noth,  —  fSr 
'solches  Unglück  toll  doch  wohl  Alba  nicht  verantwortlich 
Sein! 

**)  Oder  hätte  er  etwa  fort  und  fort  Geistlichen  und  Hös- 
chen die  Nasen  und  Ohren  abschneiden,  andere  unzahUga 
Beeinträchtigungen  und  Qualen  über  alle  Freunde  der  R^ie-  ^ 
rung  kommen  lassen  sollen,  er,  der  selbst  eifriger  Katholik, 
der  selbst  Regent  der  Niederlande  war,  nur  um  sich  mit  sol- 
cher Niederträchtigkeit  die  Achtung  des  liberalen  Gesindels 
unserer  Tage  zu  verdienen?  —  Solchen  MaaÜsstab  an  Alba 
zu  legen ,  htefse  doch  mehr  als  Tropf  sein ! 

**^}  Ein  Versuch  Brederode's,  einen  neuen  Compromift  zu 
Stande  zu  bringen ,  war  fehlgeschlagen  und  hatte  zur  Folge 
nur  das  in  Gang  Bringen  gehässiger  Aeußerungen  über  Alba's 
Person  und  die  Seinigen.    cC  van<»  der  «^  Vynckt  p.  248. 


I 
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ife  IRrkimg  JKemr  Aeaction  die  Veraieiiruiig  vm 
FMditfineea  nadi  der  deutgdien  Seite  bia  war.  Es 
ifM  bebaoptet,  in  Gent  sei  bald  die  Hälfte  der  Häo- 
9»  leer  geworden;  und  daTs  das  Auswandern  bedeu- 
tend war,  bewiesen  die  strengen  Verordnungen  AI- 
ba's  dagegen^*} 

Sobald  der  Prinz  von  Oranien  von  der  Frucht- 
lorigkdt  seiner  fr&hem  yertheidigungsschrift  horte 
imd  von  der  erfolgten  Beschlagnahme  seiner  nieder- 
lindEsdien  Hen^chaften,  wurde  er  deshalb  klagbar 
\iA  Kaiser  und  Reich.  Der  Kaiser  verwendete  sich 
IBr  den  Prinzen  bei  dem  Konige  Philipp ;  dieser  aber 
eridarte  ganz  richtig,  Oranien  habe  sich  seinem  lan- 
dedierrlichen  Gericht  in  Dingen ,  die  vor  dasselbe  ce- 
Mtrten,  nicht  gestellt,  er  könne  also  auch  nicht  von 
Kecbt  oder  Unrecht  reden.  Erst  solle  er  siöh  dem 
Gkricfal  stellen. 

Oranien  war  natürlich  klng  genug ,  sich  nicht  W 
Ae  Hände  derjenigen  zu  begeben,  gegen  deren  Rech-* 
te  und  Gewalt  er  so  lange  geärbdtet  hatte.     Er  such-' 
t»  Tidmebr  eben  so  wie  sein  Bruder  Ludwig  bei  den 
deutschen   protestantischen  Fürsten  Hülfe  zu  gewin- 
nen;   sprach    fiberall  von   spanischer  Inquisition  und 
dMi  Grand  der  Tyrannei  Philipps,    welcher,    wenn 

die  Protestanten  in  4en  Niederlanden  ganz  ans- 


•)  Cf.  V.  Meteren  fol.  39.  „Teghen  het  vluchten  »yn 
obcK  Flacaeten  ghemaeckt^  als  dat  men  de  vlachtighe  moste 
aeübrenghen,  diemen  -wiste  dat  snlcx  in  den  sinne  hadden 
ofte  daer  toe  gereetschappe  maecten,  hare  goeden  te  axreste« 
op  de  tolleD,  passagien  ende  kontieren  ende  dat  op  de 
Tan  mede  snspect  ghehouden  ta  worden  van  de  selvighe 
iden  daer  de  vlnchtighe  van  schuldieh  waren  *^  etc.  «- 
Leo  niederländ.  Gefchichten.  IL  33 
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gerottet    waren,    auch   der    katholisoken   Parfa  Ia 
DeatscUand  xu  gldchem  Ende  unter  die  Anne  gm* 
fen  wurde.  *)   Er  brachte  es  dadurch  dahin ,  da£i  iMb* 
rere  deutsche,    namentUch  pretestaBtiadie,   ihm  Tei^ 
wandte  Fürsten,    wie   Günther    der  Streitbare   fen 
Schwarzburg,    ihm  Hülfe  zusagten,  und  naiA  danifr- 
Bger  Webe  Werbungen  anfingen.      Dabei  kam  nun 
zu  Statten,  dafs  in  dieser  Zdt  die  spanischen  Tni|^ 
pen  den  Niederländern  (und  nicht  blob  den  in  Unter- 
suchungen  Terwickelten)    dne  wahre  Last  wvnlaB, 
dafs  «ich  also  die  Auswanderungen  Ton  da  her,  trate 
der  Schwierigkeiten ,  so  wie!  die  zu  den  Ausgewandsr- 
ten  herdringenden  Klagen  taglich  mehrten ,  und  ao  & 
Stimmung  und   Zahl   der  Kriegslustigen  unter  itm, 
Auswanderern  steigerten.     Dafs  aber  &  Spanier  sm 
zur  Landplage  wurden  und  die  anfangUdi  aofseroP' 
deutlich  strenge  Mannszucht  brachen,    war  die  notl^ 
wendige  Folge  des  Benehmens  wieder  eines  pvote- 
stantischen  Fürsten  Deutschlands,    indem  der  Pfid*^ 
graf  bei  Rh^  150,000  Ducaten,  die  florentiner  und 
genueser  Kaufleute  dem  Herzoge  yon  Alba  zur  Be-| 
soldung  feiner  Truppen  zuführten,  aber  wegen  gA^i 
fterer   Sicherheit  in  den  damals   durch  Ranbwesen 
(selbst  des  Adeb)  trotz  des  ewigen  Landfriedens  gaas^i 
▼orrafenen  Rhdnlanden  wahrend  der  Fahrt  rhcinah-^l 
warts  unter  anderen  Waaren  yerborgen  hatten,  weg*! 
ndkmen  und  als  GFuter  behandeln  lieA,  in  Beziehung 
auf  welche  dne  ZoUdefraudation  Statt  gehabt  hahe. 


^)  Bor  foL  161:  „Waat  aoo  basst  de  Nederiandkm  f ha-i 
heel  souden  .wssen  fondergebracht,  dat  abdan  Dajtdandli 
oock  ts  lyden  loode  hsbben/'  u.  s.  w. 
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AHia  hoBä  dadvdi  in  grobe  Verlegenheit,  und  nrar^te 
ein  ABge  zudrücken,  wenn  seine  Leute  in  Ermange- 
iBDg  des  Soldes  nch  anstwdien  auf  unerlaubten  We- 
gm  bexaUt  machten,  wobei  ach  dann  natürlich  so- 
bald  üe  Tnii^pen  dieses  Nachsehen  bemerkten ,  eine 
ieiAche  Linie  nicb  wohl  halten  liefs.  Erst  lange 
nachh^Ttgdang  es,  den  Pfalzgrafen  Friedrich  zu  Her- 
aoagabe  dieser  Gelder  zu  bewegen. 

Um  seiner  Sache  unter  dem  deutsdien  Volke    oh- 
ne dessen  Beifall  die  Werbongen  doch  durchaus'  kei- 
MD  erfolgreichen  Fortgang  versprachen,   Anhang  zu 
Terechaffen,    liefs   Oranien   eine  Vertheidigung  dru- 
eken;  und  nun  mufs  man  gestehen,  daft  nicht 
jemand  besser  und  sdner  Zrit  angemessener  die_  «.^ 
Waffim  zu   handhaben  wufste  als  Oranien  oder  der- 
jenige smer  Freunde,  der  ihm  dergldchen  besorgte. 
Her  Ursprung  der   unruhigen  Bewegungen  in   den 
Niederlanden  ist  scheinbar  so  objectiv  und  doch  so 
mit  Umgehung  aller  Oranien  und  seiner  Partei  zur 
Last  fiiUenden  Umstände  und  Handlungsweisen  dar- 
gestellt;   die  eriautemden   Parallelen   ans   der  Ge- 
sohichte  sind  so  geschickt  und  doch  so  perfide  ge- 
wihlt;    die  Dons   kirchlichen  Interesses  und  kirchli* 
eher  Besorgnisse  ist  in  so  verständigem  Maafte  emge- 
mischt,   und  die  wiriEBchen  Miüsgriffe  auf  der  Seite 
*  de»  Königs  uad  stiner  Diener  sind  so  scharf  hervor- 
gehoben;   die  Briefe  d'Alava's  wieder  erwähnt;  die 
Verthm^ung  gegen  die  von  dem  nfederländischen 
Biutrath  erlassene  Klage  ist  vor  dem  Publicum  (was^ 
nämlich  nicht  im  mmdesten  im  Stande  war,  die  Sache 
zu  untersuchen  und  die  Wahrheit  ans  Licht  zu  stel- 

33* 
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len)  so  beredt  gefuhrt,  dafs  es  kein  Wander  ist, 
damals  Oraniens  Sache   unter  den  deutsehen  Prote- 
stanten wirklich  den  entschiedensten  Beifall  fandi 

1M8  Der  Friede,  der  im  Frühjahr  1568  zwischen  den 
kirchlichen  Parteien  in  Frankreich  geschlossen  wor- 
den war,  brachte  Alba  neue  Noth.  Deutsche  Con- 
dottieren  hatten  zom  Theil  das  hugonottische  Heer 
verstärkt ,  und  es  war  mit  grofser  Wahrschdnlidikcit 
zu  besorgen,  dafs  Oranien  und  seine  Freunde  sofort 
diese  Leute  zu  einem  Anfall  auf  die  niederländisch -^pa- 
nischen Territorien  bewegen  würden.  Einem  solchen 
Angriffe  wäre  Alba,  der  schon  von  der  deutschen  Sei- 
te her  durch  Rüstungen  der  Ausgewanderten  bedroht 
war,  nicht  im  Stande  gewesen  mit  semea  wenigen 
Tausend  Mann ,  die  überdies  zum  Thdl  in  Festungen 
und  Hauptstädten  als  Besatzungen  zerstreut  waren, 
Widerstand  zu  leisten.  Er  mufste  also  theils  durdi 
den  Sohn  Barlaimonts  ein  neues  Regiment  toh  2000 
Wallonen  werben,  theils  durch  den  Graven  von  Arein- 
berg  die  italienischen  Reiter,  die  im  Solde  des  Ko* 
niges  von  Frankreich  gestanden  hatten,  in  Dienste 
nehmen  lassen.  So  von  aufsen  bedroht,  durch  Trap- 
pen, die  er  nicht  recht  bezahlen  konnte,  belastet, 
war  es  zugleich  sdne  Pflicht,  nun  die  Plane  Philipps 
durchzuführen;  und  zu  diesen  gehorte  namentiich  auch 
das  zur  Anerkennung  Bringen  der  Besddüsse  des  tri- 
dentinbchen  Condles.'^) 

1568       Alba  schrieb  im  April  1569  an  den  Erzbischof 
Ton  Utrecht,    er  solle  sofort  das  Tridentinum  pnbli- 


*)  Bor  fol.  164. 
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drca  mdi  dleMen  Becreto  zur  Aoifohniiig  biingeD. 
Der  EMbischof  ▼eräammelte  die  Geistlichkeit  gebet 
Metrapolitansprengels ,  and  diese  nahm  die  Decrete  an, 
aoireit  «e  das  Dogma  ond  die  kirchHcben  MiTsbraadie 
betrafen,  wollte  aber  hinsichtlich  der  Jarisdictions- 
sachen  üoi^  Modification,  mid  sandte  Depnlirte  an 
Alba  nach  Brüssel.  *)  IKeser  antwortete  am  ISten  Ja- 
aius:  Se»  Majestät  wolle  die  Decrete  in  allen  seinen 
Ijanden  ohne  Restriction  dnrchgefuhrt  wissen.  Als 
dann  anch  Ton  Hopperus  ans  Spanien  Briefe  eingin- 
gen, die  zur  Fügsamkeit  riethen,  gab  die  Geistlich- 
keit nadi,  schafile  die  Concobinen  (die  wahrend  die- 
ser Remonstrationen  noch  beibehalten  worden  waren, 
und  wohl  ein  Hauptgrund  der  Remonstrationen  selbst 
waren)  ab,  und  fügte  sich  allerwege.  Doch  hatte 
dBes  Verfahren  natürlich,  da  das  Volk  einmal  düe  Spa- 
nier als  Tyrannen  ansah,  auch  nicht  beigetragen,  die 
Mdnnng  umzustimmen. 

Oranien  hatte  ioz^schen  seine  Vorbereitungen  zu 
einem  Angriff  auf  die  Niederlande  fort  und  fort  betrie- 
ben, hatte  deutsche  Condottieren,  die  ihm  befreundet 
waren,  werben,  die  zum  grofsen  Theil  mit.  ihrem 
Vermögen  geflüchteten  Niederlander  Beitrage  zusam- 
mensduefsen ,  die  Edelleute  unter  ihnen  zur  Theilnah- 
me  am  Kampfe  auffordern  lassen.**)     Um  die  Mitte 


*)  Gf.  Bor  fol.  164:  ^jdoch  also  openbaer  is,  dat  in  de- 
sehre  eenige  dujsteraohtige  saecken  ajn,  besonder  raeckend«  de 
ovdinaiise  rechteren»  jnrisdictien  ende  der  supplianten  rech- 
ten prejudiciabel,  ran  den  welche  sy  gednerighe  ende  yrede-« 
lycke  possessie  hebben  ghehadt^*  etc.  etc. 

**}  Merkwürdig  ist,  wie  Oranien  in  den  Comniissionsbrie<- 
Im,    die  er  denen ^   die  sw«  Geschäfte  in  dieser  Hinsicht 
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AftÜB  kam  Ludwig  tob  Naataa  nach  Bttdcb,  wa  «r 
eine  Aiuafcl  Truppen  zufamaMabradite,  in  der  AW 
flicht,  rieh  Yon  dort  su  Schiffe  nach  den  mederiaMfi- 
flchen  Kuflten  su  begeben.  Allan  dies  Letaftere  bt»> 
dertendie  Bmdener  Behörden;  denn  so  »ehr  aie  aach 
den  kriegerischen  Rostangen  des  Nassauers  unter  der 
Band  nachsahen ,  einen  offenbaren  Schritt  gegen  Al- 
ba's  Regiment'  wollten  sie  doch  des  Friedens  wegan 
nl^ht  begünstigen.  Ludwigs  Plan  änderte  sich  nun 
dahin:  wo  möglich  Groeningen  nu  nehmen,  Friesfamd 
und  Ton  da  aus  Wateriand  und  Nordhdlmid  u  em* 
poren. 

Zugleich  rüstete  der  eine  Schwestermann  Oranieas, 
Graf  Willem  yan  den  Berghe,  sich  dazu,  seine  get 
drischen  Herrschaften,  die  der  Graf  ?an  Meghea  in 
Aiha's  Auftrage  besetzt  hatte,  nüt  Gewalt  wieder  eianh 
nehmen.    Er  bediente  nch  dazu  eines  (MBmers^   Cres* 


betrieben  y  wie  z«  B.  seinem  Binder  Ludwig  dem  Grafen  tu 
den  Berghe  u.  s.  w.  ertheilte,  fortwährend  die  Form  beobach- 
tete, als  wenn  er  za  Gunsten  Philipps  IL  gegen  Alba  «vfira- 
tan  müsse.  Khig  mag  so  etwas  sein,  wenn  man  materieiles 
unrecht  mit  einer  Art  formellen  Rechts  bekleiden  will;  aber 
widrig  bleibt  es.  Man  lese  nur  den  Anfang  der  Ludwig  am 
6ten  April  ertheilten  Commisston  bei  B^r  foL  1^  »WiU 
lem  by  der  gratte  Godts  prince  ran  Orangien  etc.  etc.  Condt 
ende  kennelyck  sj  alle  den  ghenen  die  dese  tegenwoordight 
snilen  sien  ofte  hooren  lesen,  dat  door  de  groote  affectis^ 
die  W7  dragende  tyn  totten  koningh  van  Spaengien  oosan 
ghenaedighsten  beere  ende  sjne  Mayesteyts  erfnederlanden^ 
ende  omme  te  yerhoeden  de  yerderffeuisse  ende  desolalie  der- 
selrer^  die  men  siet  ende  merckt  h^r  oyet  't  booft  ts  hai^ 
hen  deur  de  wreethejt  yan  de  Spaengiaerden,  de  welckeniel 
anders  en  zjn  soeckende,  dan  onder  haere  regeeringe  ende 
onderdraechelycke  slaTemye,  javmer  ende  miserie  te  bn^g- 
hen  ende  te  houden  desdye  Nedsrlaadan  etc.  etc. 
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fi»  yjp  Mtiiwgghff»,  dem  et  aoeh  wirkBeh  gelaiq^ 
Jim  Barg  4m  Cb^afen  Tan  den  Bergt»«  'a  HeerealMr- 
^he  aaarikli  (oder  Sdieerenherglie),  den  Leotea  du 
•Omfen  Tan  Megben  abinndnnen«  Don  Sancho  de 
iiodogno  Tertrieb  Creapb  irieder,  ehe  der  Oimf  yaa 
den  Beigbe  wa  Yeert  aas  an  Hfflfe  kam. 

fin  dritter  Hanfe  sanunelte  mdk  im  JülichaclM* 

«Hier  den  Herrn  yan  Viieri,  und  war  imch  ichoa  eiai^ 

41»  Tausend  Mann  stark ,  aber  grobeatlieUs  ohne  Wal^ 

km.     Ckgea  diesen  sandte  Üba  den  Orafen  von  Lo* 

I     dron  mit  fnnf  Falmldn  dentsdier  Laazknechte,   nnd 

Bancho  d'Avila  mit  500  Reitern  und  swm  Fthnlda 

spaoiseher  Knechte.     Vilers  Befs  nch  in  der  Nike  von 

Oa|em  am  25stien  April  überfallen.     Sem  gaaaer  Han- 

le  ward  xerstrent     Ueber  1200  Mann  da^bn  sollen 

I     ^tescUagen  worden  scui;    er  sdbst  wurde  geTaagan 

I     imch  Brnssel  gebracht     Diese  Niederlage  ki^te  den 

1^    IMdtsog  nnd  die  Anflosnng  auch  des  bergbisehen 

SaofsM  in  Veert  zur  Folge,   nnd  ^MAuchterte  die 

I     naededindische  Gemeinde  in  Wesel,  von  welcher  LndU 

wig  Ton  Nassau  dUe  Znsendung  ein«r  ihm  iehlenden 

An^iU  von  600  Fraergewehren  gebo£R  hatte,  so  mn, 

4alii  diese  Sendoag  nicht  Statt  hatte. 

Trota  dem  liers  sich  Ludwig  nicht  abhalten,  An- 
fangs Mu  mit  etwa  50  Mann  die  dem  Grafen  Ton 
!Ar«mb*erg  gebSrige  Burg  te  Wedden  an  der  groe- 
ningschen  Granze  im  Westwoi^ngerlande  W  nehmen. 
•  Drei  Tagis  nachher  hatte  er  in  £eser  Burg  etwa  700 
Mann  beisammen ,  denn  er  hatte  daUn  alle  Angewor- 
benen dirigirt  Die  deutsche  Besatzung  in  Groeoingen 
wagte  nicht  gegen  ihn  auszuziehen,  wml  sie  einen  An« 
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M>  ipte  mtk  meiü-ere  deotsdie  Ofibhre  4oi 
Heeres,  blieben  in  <fi^eHiTreffin,  wdiAü  etn 
trfibter  Skg  für  die  Nassauer  gewesen  jwiira, 
rfe  flieht  den  Tod  des  Gmim  Adolf  n  beUngsn  ge« 
bebt  Seiist  terloren  sie  keinen  ihrer  Qffiaen.  Dfis 
Beute  war  an  Got  nnd  Geld  sriir  ansehnlidi;  des 
Wichtigstedavon  aber  waren  senhs  groenlngische Feld^ 
stinke.*) 

Graf  Ludwig  benuint&den  ESndmck ,  welcheo  die 
Niedbriage  der  KenigBchen  nitf  die  Umgegend  andft^ 
te,  m  <IMderpressoitgen ;  denn  obwohl  die  Hsnfrtenjii 
der  Treppen  in  Groeidngen  bei  Andrehang  achwecslec 
Raehe  alle  warnten,  den  Nnssaoischen  irgend  wtitGM 
bebSlflieh  na  sdn ,  war  doch  der  Abt  ron  Olde-Klnn- 
tter  dnroh  sehe  Nenglerde  in  die  Sehkeiit  lernidMit 
nnd  gdCangte  worden,  nndnuifste  sieh  lesen;  ehe* 
so  mufiile  sich  der  Abt  Ton  Witteweenim  miC  SOOA 
Gülden  ISsen,  und  aodi  der  Landadel  ma&te  mm 
Theil  nahlea,  wenn  er  seine  Oiite^  nicht  werwiisM 
sehen  wollte. 

In  Groennngen  selbst  glaubten  der  YieegöiiTemenff 
Groesbeeek  nnd  der  Magistrat  %u  benunken ,  dals  on- 
tsr  der  Bürgerschaft  viele  geusieh  gesinnt  seien^  wen- 
halb  sie  den  BescUnfs  fbiitea,  die  Bürger  nn  nntwaff- 
nen,  und  einen,  freche  Reden  nnsstoAenden ,  west* 
iHesisehen  SeÜnster,  Namena  JaoA,  der  fr&her  nMh 
«Ater  den  Bjldenstumlel^  besMrkt  worden  war,  auf 
dem  I^scbmarkte  hängen  no  lassen«  Diese  energischen 
Maaftregebi  und  £e  Ankunft  4es  Ornfin  mn  Megfac^ 
ttnd  des  Chia^no  da  Vitelli  ndt  fünf  FVhnen  spaiuscber, 

•)  Mail  iiaiuite  sie:    ut,   re,  mi,   fa»  sol,  U, 
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inAeailcbar  md  feidier  Retter  undi  eiaelii  «larken 
HMfen  Fnlimiibes^)  lueiten  OrocaingCB  m  UBtarthl^ 


Nttcb  drriliglgeiii  Venreilen  auf  der  Wahbtatt  log 
Chraf  Irtidwig  auf  Appingadam,  und  wieder  aach  eir 
■igen  Tagea  yer  Groeungen  selbst  Sein  Sieg  Tar* 
achafite  am  flidanf  von  ailea  Seiten.  Graf  Joost  voa 
Schaueadbnrg  führte  ihm  eine  Schaar  deotsdier  Rel^ 
ler  m,  ood  taglich  fanden  kleine  Gefechte  Statt  In- 
simohen  Terlor  Graf  Lndwig,  da  «r  nldiC  auMitig 
genug  war,  die  Stadt  gelbst  anzagrrifen,  mnr  unnüte 
aeine  Zeit  und  sein  Geld,  wahrend  er,  falb  er  nadh 
Westfiiesland  gezogen  wäre,  richer  einen  nachtigea 
Anhang  geftinden  hatte,  da  die  alten  Faiteiongen 
der  Yetkooper  mid  Sdueringer  unter  den  Nahien  der 
Geusen  und  Gardinalisten  srit  längerer  Zeit  Ton  neneiii 
und  sehr  leidenschaftlich  ausgebrochen  waren. '^) 


*)  Diese  Trappen  >  die  za  Aieml>eTg8  Heer  gehiirtenj  hatte 
er  noch  erwarten  wollen,  als  ihn  die  Spanier  zum  Angriff 
zwangen. 

*f )  In  Frif  sland  l^iWeten  sich  ganz  von  selhit  JsJimaß  Kriegs « 
banden  gegen  die  Spanier.  An  der  Spitze  der  einen  stand  et« 
nige  Zeit  Hilcke  Maertens  (oder  der  wilde  Hilcke)  aus  Leeu- 
wunden.  Als  dieser  im  Apnl  gs&ngen  worden  war  -und 
Gcoesbeeck  im  Namen  Arembeigs  am  ersten  Hai  den  Edel* 
lauten  ans  dem  Gerichtssprengel  yon  Leeuwaerden,  dem  Ma- 
gistrate und  den  Adrocateh  des  Gerichts  einen  neuen  Treueid 
äbnelatten  wtilte,  der  nicht  alle  IrieaiaBhe  Fieiheiten  am  wab- 
ren  schien ,  antwortete  ein  Theil  der  Edellente  und  Adyoca- 
tan  durch  Dr.  Joannes  Tjrara:  y,dat  hare  Tooronders  ende  zj» 
lijden  haddea  Eedt  ghedaen,  eerst  aen  den  Kejser  ende  nae 
•an  den  koniogh,  ende  dat  sy  dea  selven  Eedt  wilden  betrachten 
ende  nakomen,  ende  hen  orer  sulcx  wildei^  litten  gbebmjckea 
Uanen  de  Palen  van  Yrieslandt»  Tolghende  hon  onde  Trac- 
tatsn  ende  PriTitogien  teghen  dss  Koningks  Tyanden:'^  -* 
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Ehe  koiüglidie  Flotte,  dUe  an  den  Kifte  ^ 
OreenlngeilaBdeB  und  in  der  Ems  etmüfu^  wuk 
zwar  dnrch  Janker  Dietrich  Sonoy ,  dem  hmMf  ffir 
pch  und  andere  Genossen  Kaperbriefe  gib,  iriedor 
^«rtridien;  inzwischen  war  doeh  \m  der  Art,  «ie 
Ludwig  seine  Angelegenh^ten  betridb,  so  wenig  m 
gutes  Ende  abznsdien,  dafs  mehrere  TOn  ssines  deol' 
sehen  Waffengefahrten  mien  von  Alba  Tenuüafita 
Mahnbrief  des  Kaisers,  „er  solle  von  dem  Angriff  flrf 
OrottungM  und  die  Ommehnde  abstehen,^  vm  Vor« 
wand  nahmen,  und  sein  Heer  verliefsen,  imgMh- 
tbt  Ludwig  zunächst  antwortete  und  antwortea  kons- 
te,  dä&  er  den  Angriff  nicht  für  sich ,  sondern  für  id- 
nen  Bruder ,  den  Prinzen  yon  Oranien ,  unterDOBdWB 
habe  i,  dafs  also  der  Kaiser  ihm  gestatten  möge,  vor 
dem  .Aii%eb^  des  Angriffs  sich  zuvor  nut  BdscB 
Bruder  zu  besprechea. 

Alba  hatte  sich  inzwischen  nicht  m  seinem  Verfah- 
ren itre  machen  lassen ,  und  am  28sten  Mai  die  go- 
flüchteten  und  nicht  vor  Gericht  erschienenen  Heneo; 
den  Prinzen  von  Oranien,  dessen  Bruder  Ludwig  voo 
Nassau,  Antoine  de  Lalaing,  den  Grafen  vao  Hoog- 
straaten ,  Floris  van  Palland  den  Grafen  van  Kaü» 
bürg ;  Hendriek  van  Brederode,  und  Willem  den  Gra- 
fen van  den  Berghe  aus  's  Heerenberghe  in  Contoma- 
dam  vemrtheilen  und  ihre  Personen  in  die  Acht  er* 


U«i 


Daxu  sagten  «ie:  „gheen  nieawe  noch  ander  Eedt  te  konn«» 
daenbu  jten  de  generale  by  -  een  -  comste  yan  de  Staten  vos» 
Ghedeputeerde  van  de  Landen."  —  ßroesbeeck  kooste  •• 
zn  nicht«  Anderm  bewegen,  nnd  liefli  «ie  (es  waren  28)  säiai»^^ 
lieh  am  iSten  Mai  an»  det  Stadt  Leenwaerden  nnd  ans  Fn«i- 
land  veibannen,   Bor  fol«  166. 
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klaren ,  ilire  OSter  confisciren  lamen.  Als  liiemof  A<b 
Nadiridit  Ton  Ludwigs  Sieg  und  Arembergs  Tode  an- 
kam ,  glaubte  Alba  ganz  richtig  nur  dnrch  nm  90  bin- 
dgere  Strenge  den  Eimporem  beweisen  zn  mnssen, 
daft  sich  von  ihm  mit  gewafflieter  Hand  nichts  errei- 
chen lasse.  Er  liefs  am  Isten  Junins  anf  dem  Pfer« 
demarkt  in  Brössel  18  gefangene  Edellente  hinrich- 
ten. Am  2ten  liefs  er  drd  Edelleute  (darunter  zwei 
bd  Dalem  gefangene)  und  dnen  Prediger  enthaupteni^ 
Am  3ten  Junius  liefs  Alba  die  Grafen  Egmond  und 
Hoom  unter  Bedeckung  von  10  Fahnlein  Fufsknech« 
ten  und  dner  Fahne  Reiter  von  Gent  nach  Brussd 
bringen ,  wo  sie  fortan  im  Brodhause ,  dem  Rathhause 
gegenüber,  bewacht  wurden.  Am  4ten  Junius  wur- 
de Egmonds  Urtheil  ausgefertigt,  dafs  er  „als  schul- 
dig des  Crimen  laesae  majestatis  et  rebellionis  ,^^  und 
„weO  er  sich  verpflichtet  und  verbunden  habe  mit  den 
Confoderirten ,  und  sich  zu  einem  Gesellen  gemacht 
habe  der  verfluchten  Conjuration  des  Prinzen 
von  Oranien^^  u.  s.  w.,  mit  dem  Schwerdte  vom  Leben 
zann  Tode  gebracht  werden  solle.  Das  Hoomsche 
Urtheil  von  demselben  Datum  lautet  ganz  ahnlich. 
Diese  Urthdle*  wurden  desselben  Tags  Abends  den 
Yenirthdlten  eröffnet,  und  am  Öten  Junius  froh  hatte 
die  Vollziehung  derselben  Statt;  es  war  just  der  Tag 
vor  dem  Pfingstfeste. 

Nachdem  sich  Alba  versichert  hatten  durfte,  durch 
atrenge  Maafsnahmen  den  wünschenswerthen  Schrecken 
▼erbrdtet  zu  haben ,  schickte  er  sich  an ,  selbst  nach 
Friesland  zu  gehen.  Chiappino  da'  Yitelli  war  inzwi- 
adien  zum  Fddobersten  in  dem  Groeningerlande  an 
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Arcmbergs  Stelle  «raaBiit  worden )  und  Itttte  tO  Film-* 
leis  deutBcher  Lanzknechte  and  das  waUeniidie  lleg^ 
nmt  den  Herrn  de  Hierges  erhalten«  so  vie  5  Fiiui« 
Im  Yom  Reg^ent  de  Billy.  Aach  waren  1500  deot^ 
sehe  Reiter  unter  Hersog  Erich  tob  Brannadiweig 
Ton  Derenter  aus  ihm  zugesandt  worden;  sugLekii 
aber  erhielt  Cluapptn  den  Befehl,  keine  Schlacht  a 
wagen«  sondern  den  Grafen  Ludwig  in  Uemea  G^ 
fechten  hinxuhalten  und  anfirareiben.  *) 

Unterdefs  Ijefs  Alba  15  Compagnieen  Spanier  nm 
neapoBtanischen  Regiment  ans  Gent  nach  's  Hertogen- 
bosch  TorrOcken ;  nur  2  Compagnieen  blieben  in  Gent 
Weiter  sandte  er  nach  's  Hertogenbosch  10  Gompag« 
nieen  vom  acUischen  Re^ment  aus  Brüssel  und  10  ans 
Maestricht,  und  8  Feldstucke  und  8  Batteriestncke  aus 
Mechete.  Der  Baron  de  Noircarmes  sollte  lekkn 
Reiter  (grofstentheils  Deutsche,  vorzüglich  aas  der 
Freigraischaft«  daher  Burgundische  genannt)  woben, 
}000  Mann  und  die  Rittmeister  derselben  ernennen* 
Der  Graf  de  Roeux  und  der  Herr  de  Blondeau  soU- 
ten  jeder  10  Compagnieen  Wallomschen  Fnisvolkes 
werben.  **)  Dann  wurde  der  Staatsralh  nach  's  Oer- 
togenbosch  verlegt«  und  am  25steii  Junins  brach  Al- 
ba selbst  auf  nach  Mecheln  und  Antwerpen  (wo  Ga- 
briele de  Serbelloni  blieb  als  Gouvenieur  des  CasteUs 
mit  zwä  deutschen  Compagnieen  vom  Re|pmmil  des 
Grafen  von  Lodrone  im  Castell  und  sechs  Compagnieen 
desselben  Regiments  in  der  Stadt)*    Von  da  zog  Alba 

•)  Bor  fol.  174. 

^)  18—20  Compagnieen»  scheint  es,  gehörten  damals  za 
eüwm' AegimsmC 
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■acb  VBsrtagenbMcli,  noffeertefl^e  Leute,  Mirgte 
filMratt  13r  Sicherheit  der  Städte  «nd  Yerpflegang  dei 
Heeres,  und  sandte  dies  nach  Deventnr;  auehmelite 
Hum  der  Rittmeister  Haas  Bemard  dahia  400  liaii« 
Mos'eiter  werben ,  £e  er  bei  semer  Ankunft  dort  fW» 
fttad.  Nun  zog  er  sut  seinen  Truppen  über  Coerrer« 
4eB  nach  Greeniagen,  wo  er  am  löten  JuIjua  im 
Itager  tot  der  Stadt  ankam. 

Sobald  Graf  Ludwig  Nachridit  erhidt  von  Alba'i 
Ankunft,  bidt  er  es  für  gerathen  sich  znruckiuae* 
bell.  Unter  steten  Scharmützeln  der  Nachhut  führte 
cor  sone  Leute  über  Slachteren,  'Winschoten,  Beifing* 
woude  nach  Hooghwonde  im  Reyderland,  mid  dann 
weiter  nach  Jemmingen  (Jemginn}  an  die  Ems,  wo 
er  auf  dem  Gebiete  des  Grafen  von  Ostfriesland  sei« 
ne  Feinde  gtoubte  erwarten  zu  dfirfeui  und  den  Ort 
dnigermafiien  befestigte ,  wahrend  die  nachrSckendcft 
Fdnde  nch  mit  HersteUung  der  abgeworfenen  BrS« 
cken  aoflnelttti.  Sonoy  führte  inzwischen  swie  Utt- 
ne  Flotte  in  die  Nahe  tou  Emden,  und  kam  auf  ^ 
nem  kleinen  Fahrzeuge  ebenfalls  zu  Ludwig  nach 
Jemmingenb  Er  erhielt  den  Auftrag,  mittelst  der  klei» 
neu  Fahrzeuge  ProTiant  nach  Jenmimgen  zu  besos^ 
gen.  Zugleich  aber  yerlangte  der  Drossaert  von  En^ 
den,  Herr  Veraoo  Manninga,  Ton  ihm,  nt  solle  mafe 
ssiner  Flotte  dBe  Stadt  Emden  gegen  dnen  eiwaig«lv 
feindSchen  Angriff  dedcen. 

Trotz  der  Ueberschwemmung,  welche  Luduigi 
durah  Oeffiien  der  SchleuTsen  um  sdn  Lager  bd  Jem^ 
mingen  her  henrorgebracht  hatte,  erscUsn'doch  Aiba'n 
Beer  schon/  am  21sten^  JuUua  früh  zum  Angriff,  npA 
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d'Avila  mit  eiaer  Partie  SabarfidiutMa  niPfiacde  sndi- 
fe  Ludwigs  Leute  su  einem  Scharmätkei  mi  n^dfeMi. 
Es  gelang,  and  bald  erweiterte  sich  das  Scharmatsel 
aar  Schlacht    Die  Naasaniachen  zogea  nch  Itfater  ihre 
Batterieen  zuriick ;    aber  obf^eich  sie  ach  luer  aek 
wohl  Tertheidigen  konnten,  obgldffih  Graf  Ludwig  ADcf 
tfaat,  am  ihnen  Muth  dnzni^rechen,   worden  aie  doch 
immer  zaghafter,  und  yerlangten,  um  ihre  Feiginsit  sa 
bemänteln ,   zuletzt  mit  lautem  Geschrei  Tom  Gräfes 
Ludwig  den  ihnen  schuldigen  Sold.    Alle  Vont^ilui^geii 
waren  umsonst ;  fast  Alle  flohen ,    warfen  ndi  in  die. 
Ems,  und  suchten  nach  den  Schiffen  zu  kommen«    Bn 
grofiier  Theil  ertrank.     Graf  Ludwig  hatte  mit  dnen 
kleinen  Rest  der  Seinigen  doch  Widerstand  zu  Idstea 
yersocht,  mufste  aber  am  Ende  in  dnem  kleinen  Kah- 
ne an  das  andere  Ufer  flüchten.    Alba  erlangte  aoea 
ToUstandigen  Sieg ,  denn  das  feindliche  Heer  war  Ter- 
mchtet     An  7000  Nassauische  waren  gefallen  oder 
ertranken;   nur  seme  Reiterei   hatte  der  Graf  fea. 
Schauenborg  grofstentheils  gerettet 

So  sehr  die  Emdener  in  Besorgnifs  waren,  Alba 
möge  auch  ihre  Stadt  angreifen,  that  Alba  dies  dodi 
nicht,  sondern  zog  sich  nach  Vernichtung  des  nassani- 
flchen  Heeres  nach  dem  Groeningerlande  imruck.  In- 
zwischen liefs  er  doch  nicht  unbeachtet,  wie  von  Ost* 
fiiesland ,  und  namentlich  von  Emden  ans ,  znerat  be- 
dentandere  ketzerische  Verbindungen  in  di^  Nieder- 
landen angeknSpft  worden  waren ;  wie  von  hier  aos 
aon  wieder  der  erste  ernstliche  Angriff  Statt  gehaM 
hatte.  Er'  suchte  also  die  Handelsrerbindnng  Bdb- 
mit  dem  Groenugerlande  abznsdmeidflnt   and    . 

be- 
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bescUofii  DeHsyl  so  einer  Stadt  zu  erheben;  was  er 
dann  auch,  ao  weit  et  sich  im  Aogenblick  tfaun  lieft, 
anafBbrte* 

Ton  Delfzyl  ging  Alba  nach  Groeningen,  wo  et 
iBe  Stadtbehorde  und  die  Stande  der  Ommelande  auf 
dem  Rathhause  Tersamnielte,  und  ihnen  durch  Dr.  Ja- 
hau  de  Mepsche  sagen  liefs:  ^Die  in  dieser  Provini 
ausgebreiteten  und  begSnstigten  Ketzereien ,  die  Statt 
gehabten  Unordnungen  und  Kirchenpliinderungen,  der 
Anhang,  den  der  Geusenbond  und  nun  Graf  Ludwij^ 
gefunden,  hatten  den  König  gezwungen  zu  a'ufseror- 
dentHchen  Riistungen ;  und  nur  durch  Heeresmacht  sta 
es  in  Folge  eines  Sieges  möglich  geworden ,  die  Pro-^ 
nns  zu  behaupten.  Demnach  sei  das  Lahd  als  ein 
erobertes  zu  betrachten,  und  habe  alle  seine  Rechte 
und  Privilegien  yerwirkt  *}  Auch  mit  der  Geistlich- 
keit habe  Se.  Majestät  alle  Ursache  unzufrieden  zu  sein^ 
denn  sie  fohre  ein  ärgerliches  Leben.  Se.  Excellenz 
der  Herzog  befehle  demnach  dem  Terordneten  Bischof, 
Herrn  Jan  Knyf ,  in  allen  Dingen  Folge  zu  Icdsten^ 
und  wurden  besoüdere  neue  Ordonnanzen  über  die  Po^ 
liid  und  Justiz  im  Lande  aosgegeben,  so  wie  in  Groe* 
singen  ein  neues  Casteli  angelegt  werden.     Zum  Gou* 


^  Bor  fol.  176:  -^  Nae  dien  fselFa  Tan  den  iynkt,  diet 
ingenommen  badde,  wederomme  wo«  yerotert,  ende  dat  sj 
denr  soo  dauodge  mishaiidelinge ,  in  sjTne  Majestejts  ongenade 
^heraUen,  ende  aUe  hate  Pririlcßien  wel  biUjk  yerbeurt 
hadden,  en  dien  yolgens  die  yan  der  Stadt  ende  Landen  wel 
biflyk  mochten  bevelen  tentont  datelj-k  aUe  hare  PriTÜegien 
ea^e  Iractaten  in  Händen  TOn  nyme  Excellentie  ^yer  te  1p- 
Teren,  om  daer  mede  te  handelen  liaer  $jne  Majestejts  vrei  ^ 
geTatten  ende  gelieren/'  n.  s.  w« 

Leo  niederländ.  Geadnchten.  II.'  3w 
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Yerneiir  aber  an  des  Königs  und  des  Herzog«  Statt 
werde  in  Groeningen ,  in  den  Ommelanden ,  in  Wes^ 
friesland,  Drente  und  Oreryssel  der  Graf  Tan  Medien 
besteUt" 

Der  Entwurf  für  das  Castell  wurde  dann  aadi  so- 
fort von  dem  Vitelli  und  dem  Ingenieur  Pacheco  nach 
dem  Muster  des  antwerpenschen  gemacht,  und  im  fol- 
genden Jahre  wurde  der  Bau  angefangen.  Sobald  dies 
geordnet  war,  ging  Alba  über  Amsterdam  und  Utrecht 
(wosdbst  er  Geistlichkeit  und  Magistrat  ihres  pflicht- 
mafsigen  Verhaltens  wegen  sehr  riihmte}  nach  Bro- 
baut  zurück,  wo  er  nun  vollends  am  9ten  und  Uten 
August  den  Herren  van  Backerzeel  und  van  Stradea 
den  Procels  machen  und  sie  hinrichten  liefii,  nebst 
noch  einigen  anderen  Edeileuten.  Der  Hof  des  Gra- 
fen van  Kuilenburg  in  Brüssel,  wo  zuerst  die  Geu- 
Serie  in  Gang  gekommen  war,  wurde  geachldit  und 
eine  Schandsaule  mit  dner  Inschrift*}  in  vier  S|NracheB 
daselbst  errichtet 

Nachdem  so  dafür  gesorgt  war ,  dafs  die  Fortdanor 
strenger  Gesinnung  auch  nach  dem  Siege  hinliogfich 


*}  Die  Inschrift  hat  Bor  hoQanclisch: 

„  Regneiende  Philips  11.  catholjcke  coninck  van  HispameB , 
in  dese  zyn  Erfnederlanden»   ende  wesende  aldaer  Zun- 
der connincklycke  Majestejts  Gouverneur  Bon  Ferdinan- 
de de  Alvarez^  van  Toledo,  Hertoghe  van  Alva,  Mar»' 
quis  van  Coria  etc.     Is  ghedecreteert  gheweest  dat  heC , 
hujs  ende  hef  van  Floris  van  PaUandt,  graeve  van  Coe- 
lenborghy   af-gheworpen  ende  gheraseert  soude  werden» 
omme  de  vervloeckte  oonjuxatie  die  daer  inne  ghomaeckt 
heeft  geweest,  tegen  de  oude  catholjcke  Rooms^e  re- 
ligie>    tegen  de  Majesteyt  van  den  conninck  ende  t^en 
zjne  Majestejrts  Nederlanden«  •« 


Philipp  n.  531 

docomratirt  werde,  erliers  Alba  ein  Plakat  gegen  alle 
Gorrespondenz  mit  den  Ausgetretenen ,  weldier  Art  sie 
auch  sein  mochte;  eben  so  dafs  diesen  Ausgetretenen 
weder  Geld  noch  Gut  Übermacht  werden  dürfe,  bd  To- 
desstrafe. —  Freilich  hatten  diese  nothwendigen  abeif 
strengen  Maafsregeln  die  Folge,  dafs  man  den  Milde- 
ret nicht  traute;  dafs  also  niemand  Gebrauch  machte 
TOD  einem  Pardon,  bewüHgt  an  alle  bis  dahin  unbe- 
kannt gebliebenen  Unterzeichner  des  Compromissesi 
faUs  sie  sich  selbst  vor  Gericht  stellten ,  und  nachwei- 
sen konnten,  dafs  sie  weder  persSnlieh  geachtet,  noch 
berdts  ausgetreten  oder  vor  obrigkeifichen  Nachsu^ 
diongen  verborgen  gewesen  seien.  Vielleicht  wat 
aber  auch  wirklich  niemand  vorhanden,  der  in  sidl 
diese  geforderten  ESgenschaften  vereinigte. 

Trotz  alles  Schretkens  horte  inzwischen  das  Aus^ 
streuen  von  kleinen  verlaumderischen  Schriften  gegen 
Alba,  gegen  Yargas,  gegen  die  Absichten  der  spani-» 
sehen  Regierung  iiberhaupt  nicht  auf. 

Der  Flugschriften,  welche  Schmähungen  und  Mifs» 
trauen  erregten,  wurden  nachgerade  so  viele,  dafs  Al- 
ba im  November  1568  ein  Plakat  gegen  dergleichen  1^60 
Umtriebe  erliefs.  '^)  Boch  auch  das  konnte  nicht  viel 
helfen,  da  die  ausgewanderten  Niederlander  und  die 
in  den  Niederlanden  zurückgebliebenen  heimlich -re- 
ioffBihrten  und  anderen  Feinde  der  Spanier  bald  einen 
zusammenhangenden  Verkehr  organisirt  hatten.  Ora< 
aieo  inzwischen  hatte  seine  Rüstungen  mit  der  grofs- 
ten  Thatigkdt  fortgesetzt,    erhielt  dazu  von  seinen 


*)  Abgedruckt  bei  Bor  fol.  179.  180. 
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deutschen  Freunden «  von  den  aasgewand^teB  Nieder- 
landern und  aus  den  Niederlanden  selbst  bedeutende 
Geldzuschusse,  und  wurde  besonders  durch  Marcus  Pe- 
res und  dessen  Genossen,  welche  Abgeordnete  der  nie- 
derländischen Reformirten  waren,  angetrieben,  dorck 
die  Unternehmung  dnes  fdlndlichen  Zuges  gegen  Al- 
ba die  Niederlande  zu  befreien.  Er  verfehlte  niditi 
diesen  Zug  seiner  Seits  vom  Monat  August  an  dnrcli 
eine  Reihe  Flugschriften,  also  mit  einem  Federkrie- 
ge, einzuleiten,  in  welchem  er  sich  aller  moglichen 
Mittel  bediente ,  auf  die  Gemuther  der  Protestanten  In 
Europa,  und  namentlich  in  Deutschland,  zu  wirken,  no 
der  Friede  im  Rdiche  den  kriegslustigeli  Gesellai  wie 
den  kircheneifrigen  Herzen  so  wenig  Raum  lieCiy  toA 
in  ihrer  Lust  und  in  ihrem  ESfer  zu  bethatigen.  Sie 
nahmen  Alles,  was  ihnen  der  schlaue  Reinecke  ge- 
druckt zukommen  liels,  für  baare  Münze,  und  ahne- 
ten  nicht,  dafs  sie  in  ihrem  Gemuth  selbst  £e  Ha- 
ken trugen,  wo  er  seine  Schnüre  anlegte,  um  sie 
bei  seinem  Spiel,  wie  er  sie  brauchte,  zu  diri^res.*) 


*)  Nur  unsere  Tage  TieUeicht  bieten  ähnliche  Beispiele  der 
Bemäntelang  revolutionärer  Bestrebnngen  und  wahrer  £mp5~ 
mng  durch  Phrasen,  w^ie  diese  oranischen  Erlasse^  in  denen 
der  Prinz  natürlich  nie  ^twas  Anderes  gethan  und  gewolll  xa 
haben  scheint,  als  d?s  yoUkommen  Gute,  während  die  Spanier 
in  abstracto  alles  Unglück  herbeigeführt  haben  müssen  ;  denn 
der  gute  König  naturlich«  aU  dessen  getreuer  ünterlbui 
Oranien  auftritt,  ist  nur  der  Verführte,  durch  seine  spanische 
Umgebung  Irregeleitete.  —  ,,Te  minder  ook  oyermits  wj, 
als  Tan  zyne  Majesteyts  goedertieren  natoere  grondtijck  ken* 
nisse  hebbende,  versekerlyk  weten  dat  zyne  Majesteyt  Tsn 
de  Nederlandsclie  saeken  hy  den  Spangiaerden  qna.el7Gk  gheiii- 
formeert  is ,  ende  dat  zyne  Majestejts  Wille  gheen  dinck  min- 
der en  isj    dan  dat  dt  roonchisyen  ayae  schone  Eifiaeder- 
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wie  er  frSher,  so  lange  es  ihm  Aente,  zur  Messe 
gegangen  war,  so  erklarte  er  sich  nun,  wo  es  ihm  wie- 
der tfente,  für  üe  in  den  Niederlanden  und  Rhein- 
landen  unter  den  Evangelischen  am  mdsten  Anbanger 
zahlende  refonnirte  Kirche.  *) 

Oramen  sammelte  die  Schaaren  Rdter  und  Flifs- 
TcAs,  £e  ihm  zuliefen  oder  zugeführt  wurden,  im 
Trierschen  bei  dnem  Kloster,  welches  Rommersdorf 
genannt  wird.  Allein  die  aus  den  Niederlanden  zu- 
gesagten Gelder  blieben  aus,  und  ohne  Sold  war  da- 
mals nut  deutschen  Kriegsleuten  nicht  viel  auszurichten ; 
erst  nach  langem  Zureden  und  nachdem  er  die  Unru- 
higsten mit  einigem  Gelde  zufriedengestellt,  brachte 
er  AUe  so  weit  in  Ordnung ,  dafs  er  sie  mustern  konn- 
te.*^)    Es  waren  44  Fahnlein  deutsche  Lanzknechte  l 


landen  »oo  leel^ck  rwwoest  souden  worden.**  —  (Kuaifi« 
Jahre  spater  führt  Oranien  wieder  eine  andere  Sprache,  nnd 
kein  "Wolf  kann  mehr  gegen  ein  Lamm  wuthen,  als  Oranien 
gegen  Philipp  lU)  Als  concreter  Repräsentant  dieses  abstrac- 
ten  ÜBgeheaets  »der  spanischen  Nation**  tritt  dann  Alba 
terror. 

*]  T.  Kampen  S.  380. 

*«)  Bor  fol.  182  giebt  als>omehmste  Anführer  der  Reiter 
unter  Oranien  an:  Friedrich  von  Roihansen  (der  Marschall 
von  Hessen);  Dietrich  yon  Schönburg;  GdMf  Joost  (Justus) 
von  Ächauenburg;  Graf  Albert  von  NassaV,  Graf  Burkard 
Ton  Barby,  Otto  von  der  MaUbnrg,  Herrmann  Riedesel  und 
Adam  Welser  —  wie  es  scheint  durchweg  Deutsche;  aH An- 
fuhrer des  Fußvolkes :  Nidans  vonHochsUdt,  Veit  Schooncr 
und  Balthasar  von  Wulfen  —  ebenfalls  Deutsche;  dann  aber 
auch  noch  eine  Anzahl  französischer  Anführer  von  Fufsvolk. 
Anch  waren  12  Fahnen  französische  Reiter  und  2000  französi- 
sche Hakenbüchsen  dabei.  Die  Niederländer  waren  fast  alle^ 
weil  sie  es  nicht  erwarten  konnten ,  bei  Jemmingen  gewesen, 
und  kamen  mm  mit  Graf  Ludwig  einzeln  und  zersprengt  an. 
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4000  französische  and  wallonische  FuTsknechte ,  gn^ 
fsentheils  ;Hakenschutzen;  7  Fahnen  deutsche  Reito; 
6  Falconettlein  und  4  Karthaanen. 

Nach  der  Mostening  führte  Oranien  s^n  Heer  über 
den  Rhein  auf  Kerpen  im  Cohiischen;  Alba  sammel- 
te dagegen  seine  Truppen  bei  Maestricht  *)  Zo  dem 
Prinzen  aber  stiefs  in  dieser  Zeit  Guillaume,  Baron 
de  Lumey,  Graf  von  der  M^rk,  aus  dem  Luttioh- 
schen,  ein  Nachkomme  des  ardennischen  Ebers«  ^) 
Er  hatte  ganz  in  altgermanischer  Wdse  doen  Reiter- 
häufen  als  sdn  Kriegsgefolge  um  mch,  und  ae  Al{e 
hatten  geschworen ,  Blutrache  an  den  Spaniern  zu  nehr 
men  liir  Egmonds  Tod,  und  nicht  die  Haare  za  achee- 
xen,  hb  die  Rache  geuQnmien  sei.  ***^  Dieser  Hanfe 
übte  an  Pfaffen,  an  Mönchen  und  Nonnen  die  ärgsten 
GräueL  Nach  mannichfachen  Hin  -  und  Wiedersiigen 
ging  Oraniens  Heer  bei  Nacht  über  die  Maas  in  der 
Gegend  von  Stockum  (Stockheim).  Alba  liatte  dn 
festes  Lager  aufser  Maestricht,  und  hidlt  dadurch  Ora- 
nien eben  so  leicht  von  einem  Angriff  auf  die  Stadt  ah, 
als  er  ihm  bei  weiterm  Vordringen  in  die  Niederlande 
leicht  von  da  aus  folgen  konnte;  dabei  ging  er  aber 
auf  kein  Anerbieten  7u  ^imer  Feldspblacht  ein ,  mdeqk 


■«^^i»"p^ 


*)  Bo»  fol.  183  sagt,  er  habe  vier  Regimenter  deutsche 
Laiokiiechte  gehabt  unter  den  Grafen  vpii  Lodron  und  von, 
Obeiitein;  9000  altgediente  spanische  Fnfsknechte;  fast  Aea 
so  Tiel  WaUonen  und  Niederländer;  6000  Reiter  und  die  ge- 
TTÖhnlichen  niederländischen  Ordonnanzgeschwader,  die  schon 
Tor  seiner  Ankunft  in  den  Niederlanden  bestanden.  Paap 
tatte  er  Geschütz,  Proviant,  Monitfo^  und  Geld,  ' 

•♦)  Vr  Rampen  8.  38«, 

♦♦♦)  Bo?  fol.  183, 
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er  irafiite,  Aifii  es  Oranien  an  GeJde  fehle,  und  dab 
er  ihn  dnreh  Waitenlassen  weit  gewisser  zu  Grande 
richte.  Nicht  einmal  das  kleine  Tongern  vermochte 
Onnien  rinsonehmen ;  er  wandte  sich  anf  Tienen ,  zog 
die  Gfeete  hbab,  nnd  erlitt  hier  eine  Niederlage,  Ae 
ihm  2000  Mann  kostete.  Alle  mit  den  Waffen  in  den 
Händen  gefangenen  niederländischen  Edellente  ans 
Oraniens  Heer  Hefs  Alba  hinrichten. 

Trotz  der  erlittenen  Nachtheile  hofite  Oranien  anf 
einen  Aobtand  der  Einwohner  Ton  Loewen  zn  seinen 
Gnnsten ;  als  aber  anch  dieser  bei  seiner  Annäherung 
lucht  erfolgte,  wendete  er  adi  zorfick  in  das  Liil- 
tichsche,  suchte  noch  einigemal  Alba  zu  duier  Sehlacht 
zu  nothigen,  mufste  aber  am  Ende,  da  auch  die  von 
den  Niederländern  zugesagten  Gelder  ausblieben,  und 
die  deutschen  Kriegslente  meuterisch  ihren  Sold  yer- 
langten,  Kaufleute  und  ganze  Ortschaften  plünderten, 
sich  durch  Hennegau,  durch  die  Picardie  und  Lo- 
thringen nach  den  deutschen  Rheinlanden  zuruckuehen 
«ater  steter  Verfolgung  auf  niederländischem  Grund 
und  Boden  durch  feindliche  leichte  Rdter  und  Haken- 
schutzen.  Bald  nachher,  am  Uten  December,  starb 
dner  der  yomehmsten  Aufruhrsgenossen  Oraniens,  der 
Graf  von  Hooghstraaten.  Es  hatte  aber  dieser  Zug 
deutlich  und  klar  gezeigt,  dafs  die  mit  dem  spanischen 
Regiment,  wie  es  früher  gewesen  war,  und  wie  man 
die  Hoffnung  hegte,  dafs  es  nach  Vorübergehen  des 
obwaltenden  Gewaltszustandes  wieder  werden  wurde, 
unzufriedene  Partei  fkst  nur  die  der  ausgewanderten 
war.  Nirgends  in  dea  Niederlanden  hatte  Oranien 
trotz  demt  dals  er  mit  staiker  Macht  dndrang ,  irgend 
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^H  freudiges  Entgegenkomnieii  geftuMleB ;  selbst 
Iteimlichen  entschiedenen  Anhanger  hatten  mdit  ge* 
wagt,  irgend  etwas  sn  seinem  Gunsten  so  imtavelH 
men :  so  war  damak  sein  Einfluls  moralisch  durob  AI« 
ha  Ternichtet  un-J  aufgehoben, 

Alba  hatte  ihn  bis  nach  dem  Cambrena  Terfolgt, 
meldete  Toa  hier  ans  dem  Staatsrathe  am  228len  No* 
vember  seine  Victorie,  und  hielt  dann  am  21sten  He- 
fember  m  Brüssel  dn  prachtvolles  Turnier  in  spani- 
fcher  Weise* 

Der  Prins  Ton  Oramen  ging,  nachdem  er  seine 
Truppen,  freilich  grofsentheiis  ohne  m  hinsichüidk 
ihrer  Fprderuogen  für  den  Augenblidk  befriedigen  an 
können,  entlassen  hatte,  nach  FrankrdcL ''^  Alba 
)(ber  konnte  sich  um  so  mehr  Glück  wfinschen ,  diesen 
Fdnd  ohne  irgend  bedeutende  Verluste  fürs  Erste  be- 
seitigt zu  haben;  denn  da  Egmonds  Wittwe,  Sabbe 
yon  Biuem,  ^ne  Schwester  des  Churiursten  Friedrich 
Ton  df  r  Pfalx ,  Hopms  Wittwe  ein^^  Grifin  von  Moenn 
"ff^Xt  waren  fast  alle  weltliche  deutsche  FBraten  am 
Mittel-  und  Niederrhdn  mehr  oder  weniger  fiir  Qra- 
niena  Zug  aus  HaTs  und  R^che  gegen  Alba  mtciesairt 
^(irden. 

ITugluckUcber  Weise  wurde  jedoch  Alba  nun  Ter« 
flihrt  durch  die  Supcesse,    die  er  gehabt,    su  einer 


■ '        j  r 

^)  Bor  fol.  193.  ,,DewTls  de  Hertoghe  Tan  Alha  aldus  in 
Nederlandt  handelde,  too  heeft  de  Prince  yan  Oraengien  met 
zynen  Brc^ders  Graben  Lodewyck  ende  Henne  van  Nasfan 
^et  omtrent  thien  af  twaelf  hondert  Rnjten,  die  hyhfm  ge^ 
iJeYeii  waren,  bem  ghevoecht  bj  den  Hertoghe  Tan  Tawae- 
^m^g^Le,   de  welcke  grooto  toerostingtie  Tan  Ooiloge 
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Forderung >  welche  idcht  blo6  für  den  Moment,  son- 
dern fSr  alle  Zakmift  einen  unheilbaren  Brach  in  dio 
niedeffliindMehe  Yerfassong  that,  wenn  er  aie  dnrcb- 
fahrte.  Es  war  ganz  billig  nnd  recht,  dars^e 
Niederlander  (da  nur  ihre  Tfaeilnahme  oder  ihr  Ge- 
wahr^assen  wenigstens  in  Beiiehnng  anf  die  frühe- 
ren rerolttäoniren  Bewegangen  die  Nothwendigkeit 
der  Trnppensendnng  nnd  Kriegirostnng  herbeigefiUirt 
halte)  die  antserordentlichen  Ausgaben  ganz  und  Mmn 
tragen ,  welche  der  König  zu  Bernhignng  des  Landes 
und  Behaoptung  seiner  Rechte"^)  in  demselben  hatte 
anordnen  müssen;  —  allein  eben  so  unklug,  ab  ge- 
gen das  hergebrachte  Recht  des  Landes  anlafend, 
war  es,  wenn,  um  diese  aufeerordentlichen  Ausgaben 
zn  decken,  cane  Steuer  f&r  alle  Zukunft  angeordnet 
werden  sollte,  die  völlig  neu  und  undeutsch,  der  Re- 
gioung  dn  höheres  Einkommen  auf  Kosten  der  Prih 
TStoi  Terschafii  haben  wurde,  als  irgend  die  Bedurf- 
nisne  nothwendig  ersobelaen  Hefsen.  Dergldchen  war 
in  deutschen  Landoi ,  war  namentlich  auch  in  dein  Nio- 
deilandcn  unerhört. 


^  Dahin  gehörte  auch  der  Bau  der  CitadeUen;  cf.  t.  Kam«» 
peu  S.  381.  „Alba  lieft  zu  Antwerpen,  an  der  Südwest- 
Seite  der  Stadt ,  an  der  Scheide  eine  treffliche  CitadeUe^  ein 
legelmäfiiges  Fünfeck,  errichten,  die  1,400,000  Gulden  ko- 
stete, wozu  die  Stadt  ihm  Tier  Tonnen  Goldes  aufbringen 
mnftte.  2000  Arbeiter  waren  damit  beschäftigt.  Der  treffliche 
müitiimche  Blick  des  Feldherm  in  der  Wahl  dieser  Lage  für 
einen  Zwinger  der  Stadt  hat  sich  in  der  neuesten  Geschabte 
bewährt.  Auch  zu  Amsterdam,  Tliefiiingen  nnd  Groeni«gen 
wollte  er  Gestelle  bauen;  doch  diese  Maaftregel,  welche  für 
die  nachmalige  Befreimig  der  vereinigten  Niederlande  tÖdUick 
hätte  sein  können,  kam,  vielleicht  nach  dem  baldigen  ^iege 
über  die  Feinde  für  ubetfiossig  gehaltaD,  mcfaC  su  Stande. 


(t 
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Wenn  Alba  in  Bcraehnng  anf  die  groeni&giflclMa 
Ommelande  Neaemngen  aller  Art  eintuffihren  beak- 
•icfatigte,  80  kitte  er  dabei  zu  mner  Reehtfertigniig 
anfuhren  können,  daüi  die  Provina  ein  fraidlicbes  Heer 
kabe  andringen  lassen ;  dafs  sie  diesem  längere  Ztdt 
Unterhalt  und  Yerstarkong  der  mannigfacksteB  Art  ge- 
wahrt habe;  dafs  diese  Provins  von  ihm  mit  den  Waf- 
fen in  der  Hand  com  Gehorsam  habe  zmückgefokit 
werden  müssen ;  dals  ae  als  eine  eroberte  an  betrack- 
ten  uL 

Allein  dergleichen  konnte  Alba  von  keinem  irgend 
bedeutenden  oder  wesentlichen  Theile  emer  andern 
niedeHandischen  Provinz  aussprechen ;  im  Gegeotkeil, 
sie  hatten  alle  sich  bei  dem  Einbruch  des  Prinzen  Ton 
Oranien  so  treu  bewiesen ,  als  Alba  es  nur  nüt  BHfig- 
keit  erwarten  konnte:  und  an  dieser  Treue  TorzSgCch 
war  Oraniens  Unternehmung  gescheitert  Dafs  er  nun 
1569  im  März  1569  diese  Treue  mit  dem  sogenannten  zehn- 
ten Pfennig,  also  mit  Einführung  einer  Abgabe,  die 
ganz  gegen  alles  alte  Recht  in  ihrer  Natur  und 
Form  war,  lohnen  wollte,  war  nicht  blofs  dn  arger 
MiTsgriff,  sondern  auch  geradezu  ein  Unrecht. 

Alba  hatte  die  Stande  aller  niederländischen  Pro- 
vinzen für  den  Marzmond  des  genannten  Jahres  nach 
Brüssel  beschieden,  und  am  2l8ten  Tage  dessdb^ 
liefs  er  ihnen  eine  Proposition  machen  im  Wesentlichen 
folgenden  Inhaltes: 

n  Nadidem  Se.  Exeellenz  der  Herzog  von  Alba  & 
Erbiuederlande  im  Auftrags  Sr.  Majestät  mit  Beslm- 
fimg  der  Verführer  und  Begnadiguiig  der  Veduhrteii 
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tendngl)  Jeidbenanch  gegen  £0  Yemdie  der  «ne- 
^efwiiidertoQ  Haapter  der  Rdiellkm  bdianptet  habe, 
«nd  mebden  Se.  ExceUenz  bemerke,  wie  e«  bei  allea 
Jriberttii  Uaroben  und  Umtridben  beiondera  auf  YerSn- 
demog  den  GJAobwi,  an  wetebem  das  Recht  selbst 
BAk  festestes  Fundament  habe,  abgesehen  gewesen 
pei;  so  habe  er  mm  vor  allen  Dingen  Sorge  getragen, 
die  Kirche  in  aller  Hinaicht  zu  befestigen.^ 

„Weiter  ab«r  stt  jedennann  bd^annt,  wie  viel' Geld 
Sr.  Mi^stat  £e  Herstellong  und  Behaoptnng  der  Rn* 
he  in  den  Niederlanden  bereits  gekostet  habe ;  auch 
sei  es  nothig,  da  die  Rebellen  nnd  yerlaofenen  Ke- 
Ixer  nicht  anfbSren  wurden,  Alles  zu  Beunruhigung 
des  Landes  zu  versuchen,  Geldvorrathe  zu  gewmnen. 
Kmser  Karl  aber  habe,  um  die  Mittel  zum  Schutze 
des  Landes  zu  gewinnen,  fast  alle  Domänen  ver- 
pfänden,  Torlehnen  oder  belasten  müssen; 
nun  habe  also  Se.  Majestät  bisher  schon  aus  anderen 
Mitteln  für  die  Niedbrlande  zuschieften  müssen,  um  nch 
aus  der  eingetretenen  Confunon  zu  retten ;  Se.  Maje- 
stät könne  aber  doch  unmöglich  um  der  Ketzerden  und 
Rebellionen  der  Niederlander  oder  eines  Th^es  derr 
selben  inllen  seine  anderen  Volkar  bedrücken;  es  sei 
defshalb  an  der  Zdt,  daTs  die  niederländischen  Stände 
Geldmittel  schafften,  zu  Bezahlung  der  nothwemfig 
gemachten  Schulden,  zu  Entlastung  der  Domänen, 
zu  Bestreitung  der  weiter  zu  Regierung  und  Behaup- 
tung des  Landes  nothigen  Ausgliben.^* 

,3iese  Geldmittel  wurden  geschafft  werden  konnmi« 
erstens  durch  eine  Bede,  um  den  laufenden  Aasga- 
ben gewachsen  zu  sein;   zweitens  dpr^  e|ne  «euf 


540  Buch  DL  K«pi<el  2. 

dMlemde  JakrdDnaluM^  nm  ifie  alteo  Sdiridti  stO- 
gen  and  eiaNi  Sehati  m  sammelti.  8e.  ShcMleMi  1«. 
be  in  aller  Weise  nachgedacht,  ond  in  den  frfihi 
Verhandlnngen  die  schon  versudrten  Mitlei  ni 
ben,  am  die  beste  Gestah  jener  Bede  an  finden;  aber 
nichts  Besseres  sei  erschienen,  als  was  schon  firober  ein- 
mal Se,  Majestät  in  Anreguilg  gebracht  habe,  and  was 
sogleich  die  am  gleichmafingsten  and  gerechtesten  Ter* 
thttke  Abgabe  sei,  namüch  der  handertste  Pfen- 
nig ein-  für  allemal  von  allem  bewegfidiea  ond  onbe* 
weglichen  Gute;  für  die  dauernde  Bbnahme  sd  die 
tweckmafsigste  Einrichtang  der  zehnte  Pfennig 
yon  allen  Kanfmannsgotem ,  so  oft  sie  Torkaoft  wer* 
den,  und  der  awanxigste  Pfennig  von  alleniEr« 
be,  Yon  Gmndstucken  and  anbeweglichen  Giitem.^ 

„Dabei  werde  ohne  Zwdfel  ein  gut  Stock  Geld 
aafkommen,  and  aller  Zank  der  Staaten  unter  »ch, 
dafs  ein  Land  oder  ein  Stand  mehr  au  tragen  habe  als 
das  oder  der  andere,  falle  weg.  *  Sollten  aber  den- 
noch diese  Nothwendigkeiten  und  Vorthdle  nidil  ein- 
gesehen ,  and  sollte  gegen  diese  Knrichtmg  gebro- 
chen werden,  so  werde  Se.  Majestät  dennocb  aorgen 
mSssen,  die  Erbniederlande  zu  behaupten,  nnd  werde 
gegen  die  Unverstiuidigen  und  Hartnackigen,  dBe  nidit 
achten  auf  das,  was  ihre  wahre  Wohlfahrt  bettohl, 
£e  Autorität  gebrauchen ,  die  Gott  der  Herr  Sr.  Bin« 
jestat  über  die  Unterthanen  gegeben  halm.*^ 

Alba  lieb  zugleich,  als  er  die  Fordenmg  des 
lOOsten  Pfennigs  an  die  Generalstaaten  stellte,  in 
allep  Ortschaften  and  Gerichtsbarkdten  der  Nieder- 
lande die  Aufnahme  and  Taxation  aller  onbeweglicben 
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flStar  ftiMNrdMD.  Um  luanditBch  dar  TunHaa  tod 
beiregücben  Gotern  so  dUscret  als  möglich  Toiabreii 
n  kSimeii)  schlag  er  yor^  in  jeder  Stadt  xwei  Per* 
mmmk  emeuien  so  wollen ,  aa  denen  £e  Stadt  nodb 
Bwei  erwählen  sollte.  IKese  vier  sollten  die  Stadt  in 
dne  Anxahl  Qaartiere  dieilen«  vnd  in  jedem  vier  not»- 
Ue«  nnt  der  Kanfinannsdiaft«  dem  Geldwesen ,  den 
Terscbiedenen  Nahmngszwdgen  n.  s.  w.  bekannte  Man«« 
ner  ernennen  ^  welche  in  diesem  Quartier  ansasdg  sein» 
wnd  einen  Eid  leisten  mnfsten,  dafii  jeder  besonders» 
olma  nnt  den  andern  xn  confariren,  ü»  beweglichen 
GÜer  aller  Eingesessenen  des  Quartiers»  so  weit  er 
kenne,  «igeben  wolle.  Die  Tier  Schatmngen »  de* 
eines  Jeden  Vermögen  auf  £ese  Weise  nnlerwor« 
ftn  wäre,  sollten  dann  rerglichen,  nnd  Ton  der  her^ 
noskemmenden  Summe  An  Yierihdl  wieder  abgerecht 
net  weiden.  Die  übrigen  drei  Vierthdle  seilten  yer* 
steuerbares  Kapital  sm.  Aehnlich  sollte  das  Y erfidiren 
in  den  kleineren  Orten  sdn.  Um  aber  die  rdchsten 
imd  angesehensten  Leute  in  aller  Wdse  zu  schonen» 
ward  festgesetzt,  dafs,  wer  lOOi^Gnlden  als  Abga- 
be sofort  zahle,  aller  Taxation  seines  sowohl  nnbe« 
weglichen  als  beweglichen  Vermögens  überhoben  sein 
solle.  Auch  Unrichtlich  der  Abgabe,  die  Alba  von 
Kauf  nnd  Verkauf  Terlangte,  machte  er  solche  Aus^ 
nahmen,  dafs  der  Grolshandel  weniger  dadurch  be- 
rührt werden  konnte.  *) 


*)  B  or  foL  204.  y,£nde  ts  dien  opsiene  om  den  tteyn  Vsn 
den  handel,  negotiatie  ende  coopmanschap  niet  af  te  keeren, 
ü  sjnder  Excellentie  meeninghe  niet  dat  mette  selver  impo- 
tilie  befwsert  zullen  werden  ^  da  cooplujden  hun  goeden  en- 
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Trote  Weiser  Yoniditigen  Anordniiiigeü  Salm  4oeh 
Ae  Staaten  der  dnselsen  Proviiaen  (luid  nut  Recht)« 
ab  der  Berickt  dar  Generalataaten  an  ae  gelangte,  in 
den  Forderungen  Alba's  thrib  wider  ihre  FreilMiteB 
laufende  Znmntliongen ,  theils  nnansfuhrbare  Maatse- 
geln. Sie  bewilligten  den  hundertsten  Pfennig ,  swar 
80  dafii  die  mdsten  Provinaen  ihn  durch  du  AbacUag»« 
quantum  abkauften)  aber  gegen  den  208ten  und  lOCen 
Pfenmg  protestirte  jede  einzelne  LandacfaaiL  Ätan 
machte  besonders  bemerklich,  wie  auch  eine  geringe^ 
den  Ebmdei  beschwerende  BAckwirkung  des  2(hiten  md 
loten  Pfennigs  die  Niederlande  «unes  grofiBen  Tbok 
ihres  auswärtigen  Handels  berauben,  und  den  Rma 
des  Landes  herbnfohren  werde.  Auch  werde  der 
lote  Pfennig  die  armen  Leute  gans  zu  Boden  drucken» 
welche  ihre  Bedürfiusse  nicht  ans  der  ersten  Haadi 
flondem  oft  aus  der  siebenten  y   achten  erst  kauftcai 


de  ooopmamchap  herwaerts  over  bnngende  in  den  eerslen 
Tercoop  yan  dien  noch  al  waert  so  dat  zy  de  selre  heme 
ooopmanschap  binnen  der  Tootschreyen  landen  ghebracbt  daer 
vjt  Sonden  wiUen  ^|nden,  mits  welcken  noch  de  ooop- 
l^jden  oontracterende  van  eenighe  speceiyen^  noch  den  Oo- 
•terlingen  cooim  of  graen  ende  andere  versehenden  waren  enp- 
de  coopmanschappen  vjt  haere  quartieren  orer  sejndende» 
noch  ins  gheljrck  de  Engheischen  henre  laeckenen  herwaerts 
over  transporteren  eenich  letsel  oft  oorsaeck  Tan  de  diTersien 
ghegheren  sende  worden,  d' welch  zyn  (soo  sjn  Excellentie 
Tsntaet)  die  drie  notabdste  soorten  ran  de  coopmanschappe 
daer  inne  de  handel  ende  trafjcqne  yan  herwaerts  oyere  prin- 
cipaljcken  gheleghen  is,  de  welche  ende  insghelycks  allen 
anderen  zjne  ExceUentie ,  omme  de  yerhoeden  de  yoorschre»- 
yen  diyersie  yan  den  handel  ende  coopmanschap,  in  meenin« 
ge  is  yan  de  yootschreeyen  impositie  te  yryen  ende  ezempt»- 
xtn  yooK  de  eerste  yerkooplnghe  soo  ycocschreyen  is. 
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und  al0O  den  sdbnten  Pfeanig  eben  so  oftmals  bu  ibk 
rem  Bokanf  nütbesablen  miÜBten« 

Troti  dieser  sowohl  un  rechtlichen  als  politischen 
Sachyerhaltnirs  wohlbegriindeten  GegeoTorstdlnngen 
ecUarte  Alba,  es  sei  der  absolute  Wille  Sr.  Majestät, 
dab  die  Abgabe  des  lOten  nnd  20sten  Pfennigs  ih- 
ren .Fortgang  habe.  Er,  der  Herzog  yon  Alba,  sd 
nicht  nach  den  Niederlanden  gekommen,  um  sie  lu 
verderben,  sondern  um  sie  vor  Verderben  zn  sehn« 
tM»,  und  er  v^rq^reche  den  Staaten,  dars  er  alle 
ihre  Yorstellnngen  über  Unangemessenheit  der  frag« 
Udien  Abgaben  bei  Sr.  Majestät  onterstotzen  und  AI* 
les  fnr  die  Forderung  und  Eiiialtung  ihres  Nahmngi- 
wesens  thnn  werde;  zuerst  aber  sollten  die  Niederlan* 
der  zeigen,  da(s  sie  wieder  gehorsame  Unterdianen 
St.  Majestät  von  Spanien  seien,  und  im  Aligemdnen 
in  dea  Willen  und  die  Wünsche  Konig  Philipps  hin* 
ricfatlidi  dieser  Abgaben  willigen.  *^ 

Am  hartna<tigsten  zeigte  sich  bei  der  watem 
Protestation  gegen  ifie  neue  Abgabe  Utrecht,  so  dafii 


•)  — •  ,,belooveiide  dat  hj  naer  het  consent  op  alles 
regardt  nemen  ende  de  remonstrantie  ende  zwaerighejdt  der 
Staaten  ende  middelen  van  dien  doen  examineren  ende  daet 
op  dUponeren  ende  remedie  stellen  soude."  -^  Bor  foL  206. 
—  Es  ist  kein  Beispiel  vorhanden,  daDi  Alba  irgendwo 
8en  Niederländern  ein  so  bestimmt  gegebenes  Versprechen  ge- 
brochen habe  ^  in  sofern  hätten  sie  es  freilich  wegen  des  Re* 
sultates  getrost  darauf  wagen ,  and  in  die  Abgabe  willigen 
können;  aUein  ihrem  Rechte  würden  sie  allerdlogs  durch 
die  Einwilligung  etwas  vergeben  haben:  und  so  war  also  die 
Weigerung  einiger  Landestheile  ganz  in  der  Ordnung  ^-  wel- 
che andererseits ,  wie  Alba  gleich  drohete ,  für  ihn  das  Signal 
war  9  die  Sache  nun  auf  das  rücksichtsloseste  zu  betreiben. 
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1569  der  Henog  ron  Alba  im  Aogntt  1569  wAa  Falmfin 
Spanier,  nämlich  das  gaase  lombardische  Regiment, 
in  die  Stadt  Utrecht  alfl  Execntionatnippen  legte;  im 
November  aber  einen  Theil  daron  aoch  nach  Amer«- 
foort  beorderte.  Im  October  indeft  hatte  er  wbon 
(überzeugt  endlich  von  der  Schwierigkeit  des  Durdi- 
fohrens  jener  unpassenden  Abgabe  des  1  Oten  Pfennigs) 
den  Generatstaaten  die  Proposition  gemacht ,  die  Nie- 
derlande sollten  Sr.  Majestät  jährlich  2^000,000  Gold* 
gülden  geben,  und  dafür  des  20sten  und  iOten  Pfeo« 
nigs  quitt  sein.  Die  Staaten  selbst  sollten  die  Art  und 
Weise  angeben«  wie  diese  zwei  Millionen  erhoben  wer« 
den  konnten«  —  Neue  Schwierigkdten  der  r&wcbA^ 
densten  Art  waren  die  Folge  dieses  AnsinneM,  ob- 
wohl die  Staaten  der  meisten  Provinzen  der  Mdumg 
waren,  man  werde  sich  besser  dabm  befinden^  als  bei 
dem  20sten  und  lOten  Pfennig. 

IKese  Unterhandlungen  selbst  aber,  die  durch  alle 
Klassen,  am  meisten  aber  in  den  untersten  Klassen, 
die  Niederlander  in  ihrem  Nahrungsstande  bedrohteD«^ 
brachten  einen  unendlichen  Hafs  hervor.  IMe  mn  ih* 
rer  politischen  oder  religiösen  Meinung  willen  Unnihi- 
gen  hatten  eben  in  dieser  Meinung  auch  Kraft  und 
Trost  genug  in  und  für  dne  Auswanderung  gefunden. 
Nun  aber  trat  Alba  denen  zu  nahe  in  ihrem  Recht,  die 
thdls  allezeit  getreue  Unterthanen  und  gute  Kalh<£- 
ken  gewesen,  oder  das  Erstere  doch  nach  einem  kor> 
ften  Rausche  wieder  geworden  waren;  theils  aber  ver- 
letzte er  das  IntoreiMe  jenes  zahlrdehen  Haufens  von 
Schollengesichtem  9  derin  jedem  Lande  haust,  dem 
jeder  Gedanke,   der  siniiliche  Opfer  verlangt,    dem 

Re- 
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ReBgido  imd  Reeht  imd  aUes  Höhere  TolikoämieB 
gidcbgukig  ist  der  SioDlicIikeit  selbst  und  ihieoi  Re^. 
prSseatanten ,  dem  Gelde ,  gegenüber.     Es  isl  der  ge- 
filuiicbste  Kampf,    den  ein  Staatsmann  beginnt«  der 
nit  der  Canaille,   wenn  er  diese  nicht  selbst  in  ihren 
Interessen  vorher  gegendnander  gebracht  hat;  —  der 
Kampf  wird  aber  ein  solcher,    wo  an  Sieg  fast  nicht 
SU  denken  ist,   wenn  die  Veranlassung  so  ist,   dafs  der 
rechtliche,    achtbare  Barger  es  iur  Gewissenspfficht 
achtet,    daran  Thdl  zo  nehmen,    weil  das  Interesse 
der  Canaille   zufallig  dasselbe  will,    was  er  als  sein 
Recht  ansehen  mufs;    —    der  Kampf  wird  noch  un- 
glückseliger, wenn  begeisterte,   oder  auch  nur  eben-» 
teuerlich   gestimmte,    zum  Thdl  habelose  Sohaaren 
Ausgewanderter  in  der  Theünahme  an  demselben  £e 
Moglichkot  der  Ruckkehr  und  ehrenyoller  Sulunstwa 

Alba  hatte  den  grolsentfaeils  verarmten ,  unniUgen 
Adel  Terscheucht,  die  Protestanten  Tertrieben.  Halte 
er  es  mit  den  zurückgebliebenen,  ehrenwerthen  Edel- 
leuten  und  Bürgern  allein  zu  diun  gehabt«  er  wäre 
ihrer  vielleicht  auch  Herf  geworden;  -^  als  er  aber 
zugleich  die  Canaille  aller  Stande  in  ihrem  Interesse 
verletzte  —  trat  er  in  eine  Wurmgrube  ^  deren  Ge^ 
wimmel  machtiger  war  als  en  Denn  nun  gewahrte 
der  allgemeine  Ha(s  allen  ESnflüsterungen  derer,  die 
fortwahrend  mit  Oranien  in  Verbindung  geblieben  wa* 
ren,  ein  offenes  Feld.  Ohne  Bedenken  glaubte  das 
Volk)  Alba  habe  den  Vorsatz,  in  zehn  Jahren  allei 
haare  Geld  aus  dem  Lande  zu  ziehen.  Meister  Pau^ 
los  Puys ,  der  Peuttonarius  von  Leyden ,  ging  sofort 
Uo  aiodsKläBd.  eesehichtsn.  II.  35 
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mcUMi  ihm  md  fleiseD  MkdeputirteB  in  BroMel  te 
AHtrag  der  2,000,000  Guldensteuer  gemacht  wofdea 
war,  iber  dieGi^mezoOranien;  dam  kam  er  fcräi* 
lieh  nach  Hollaad  suriick,  kaitpfte  CerreBpoadenxea 
a»,  und  leitete  so  dBe  erdien  bedeutenderen  Wider« 
«tandsmaafinregeln  ein,  iiAhrend  unter  den  Volke 
8dii«pflieder  *)  and  dergkiehen  verbriet  wurden. 

Oranien  hatte,  weil  nadi  der  Niederlage  acittea 
Brodera  bei  Jemmmgei^,  und  nachdeoi  er  selbst  aick 
hatte  auruekiiehen  mSssen,  der  Kampf  oeh  nur  zur 
See  mit  Yordiäl  fortsetzen  liefs,  wahrend  d^  Jahres 
iM9 1569  eine  ;Reilie  you  Kaperbriefen  ausgegeben.  Ab 
der  Spitee  seiner  Kriegsflotte  stand  Adrian  van  Ber» 
ghea^  Herr  Tan  Doiheyn,  unter  diesem  Junker  Lan-* 
eeleel  Tan  Brederode,  Junker  Albrecht  Tan  Egmond, 
Adriaen  Memungh,  Jan  Broeck,  Barthelt  Entes  Tao 
Mentheda,  Henbyse,  RuychaTer,  Dirck  Ton  Bremen 


MMiM» 


«^  Zur  ^Ptx>be  ans  einem  Volkslieds,  was  Bor  mittheilt; 

„Want  gheeft  men  Duc  Tun  thienen  een 
CMMt  Idyll  fftn  laetsteu  een  of  gbeen ; 
Wol  mach  den  herder  ttillen: 
Dees  woIf  is  met  wol  noch  melck  te  Treen 
Uy  W9  de  schaepken«  tiUen''  etc. 

„0  Nederlandf,  ghy  syt  fcelaen, 
Doodt  ea  leTen  roor  u  scae»; 
Dient  den  tjran  toa  Spaengien, 
Oft  folght  Gm  hem  te  wederstaen 
Den  Prine«  van  Oi-angieit. '^ 

„Hefpt  deseir  Ptina  die  too*  u  Itryt 
Of  helpt  dea  wolf  die  n  yeirbyt, 
Weest  niet  mee»  Neutrali«taK ! 
Verbyt  den  t jran  *t  es  nu  den  tjdl 
Met  ttl  sya  tynuinjfften. " 


Phüipp  a  547 

Qfed  indore.  IKoee  Sduf^  gingm  im  Septamber  IflM 
ans  englbcfaeD  Hafen  in  See,  md  ptSodertin  SchMTei, 
^  den  hanentiaehen  HanM  mit  Heiland  betrieben, 
uni  andere.  IKeae  BeebtrSchtigong  dea  Hnndek 
acbrieb  der  Volkahafii  nmi  aber  nicht  den  Waaaergen* 
aen  (Watergenacn),  wie  man  Orttuena  Sedeola  nann- 
te, n,  iondem  Alba  gam  alhn,  der  daa  VerUM* 
niia  au  Bngland  sieb  so  mi^ddieh  balte  entirickelR 
ksaen,  dafii  solche  Seeraobernen  in  diesem  Lande 
Sdints  mid  ITnterstfitznng  fanden. 

Das,  was  die  Wassergeusen  tbaten,  war  k^ines^ 
^%^  ganz  zu  Oraniens  Zafnedenbeif ;  denn  er  sei- 
nerseits befSrcfatete,  man  möge  den  Schaden,  den 
der  niederländische  Handel  anf  diese  Weise  Btt,'  Ihm 
anrechnen,*)  und  in  Amsterdam  (was  am  meisten 
betheUigt  war),  scheint  es,  that  man  dies  aueh;  denn 
obwohl  diese  Stadt  sich  am  hartnacktgsetn  gegen  den 
lOten  Pfennig  wehrte,  blieb  sie  doch  nachmidii  am 
längsten  in  diesen  Gegenden  Oranien  zuwider  mid 
Spanien  getreu.  Van  Dolheyn  kam  selbst  Badi  DH-* 
ienbnrg,   um  den  Prinzen  zu  beruhigen. 

Bei  diesen  Angriffen  auf  die  Niederlande  tou  der 
Seeseite  her,  kam  das  YerhältniTs  sehr  zn  statten,  in 
welches  diese  Herrschaften  mit  England  gekommen 
waren.      Als  Alba  nämlich  in  den  Niederlanden  Alles 


*)  Bot  fol.  208.  „Bie  klachten  van  dit  nemen  der  sehe«* 
pen  sonder  onddrscheyt,  gelLomen  zynde  ten  ooren  van  dtfn 
prince  yaa  Oratngien,  en  was  de  sehre  daer  inne  niet  wsl  t« 
Treden,  alsoo  hjr  wel  yerstont  dat  hy  daer  deur  Tele  herten 
▼erliesen  soude.''  —  Aach  fürchtete  Oranien  die  Klagen  der 
Haoiseatett  auf  dem  R^ehstage« 

35* 
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1569  dhn  lli«;iilnit  d«r  aii*  Utraoht  am  IStenDae.  156A 
irorladco  lieb  Ton  dem  Rath  der  Unrulien ,  nck  n  nth 
antwörteik  Br  ermclite  anoh  hier  sonen  Zweck  aidrt, 
aed  üe  nacUste  Folge  war  eine  Rohe  langer  jniuCi- 
•eher  Streitsehriften ,  die  man  in  den  ersten  Menalea 

1570  des  Jahres  1670  wechselte,  und  wobri  ^  AngcUag- 
tea  selbst  noch  im  Jnnins  fortwahrend  behaupMsD, 
Ihre  Sache  ad  pradpitirt,  die  Zengen  seien  nicht  ge- 
hörig Temommen  worden. 

Oranien  hatte  inzwischen  alle  Thatigkcit  aufge- 
boten, nm  von  den  Aasgewanderten  abermals,  wenn 
nicht  Mannschaft,  doch  Gelder  an  sammeln.  Junker 
Dierick  Sonoye  war  im  CleTischen  und  Ostftiesisdien; 
Junker  Albrecht  van  Huchtenbroeck,  Junker  Adriaen 
Herr  Yan  Swieten ,  Meister  Jacob  van  Weesenbecke, 
Reynier  Cant  und  Andere  waren  anderwärts  seine  Tor- 
nehmsten  Agenten;  und  in  den  Niederlanden  selbit 
Uelt  er  trotz  Alba's  Strenge  fort^hrend  Verbindaii- 
gen.  Inzwischen  setzte  doch  Alba  durch ,  da(a  die  sl- 
ten  bm*gundischen  Landschaften  in  den  Niederiaaden 
den  lOten  nnd  20sten  Pfennig  mit  der  Somme  ron 
B  BfiUionen  Gulden ,  £e  ab  Aequiyalent  gelten  soll- 
te, rinstweilen  für  zwei  Jahre  abtauschten.  Die  za  jt- 
nen  bnrgun^schen  spater  Innzugekommenen  ProTinzea 
thaten  Aehnliehes«  '^)  Ja ,  auch  Utrecht  sochte  noa 
ein  IddHches  Abkommen;  allein  Alba  war  zn  erbit- 
tert durch  das  Vorgegangene ,  als  dafs  er  mit  den  bfl* 


*)  Geldern  gab  550,000;  Friesland  128,000;  OveiTSsel  und 
Drente  94,000;  Groeningen  und  Ommelande  60,000  Golden; 
4k  rott  Ungen  10»eoO  Thaler.    Bor  fol.  225. 
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Wgm  BrbiatugeB  der  Ite^^ter  bitte  iwlHeJtn  mu 
#•11«;  -<—  b  den  UaMnndlmigen  ndt  iKeicr  Pro- 
TOiz,  in  den  8eeranbereie#  der  WaMergeoien  und  in 
den  daidi  Oraniens  Agenten  betriebenen  Geldnnnn- 
imgen  sobien  am  die  Mitte  des  Jabree  1570  neb  AI- 1570 
les,  was  Ten  widerstrebenden  Elementen  nodi  in  den 
Biiederlanden  obrig  war ,  znaommengenogen  au  beben. 
Um  tat  £e  Zukunft  nicht  wieder  dnreb  Flu^tcbrif- 
ien  und  Lebre  dnen  äbnlicben  aufregenden  Brnflub  in 
den  Niederianden  durch  irgend  wen  genbt  an  aeben, 
wie  friiber,  ordnete  Alba  £e  l>mckerei-  und  Unter- 
ricfatsverliüteiMe  durch  «n  besonderes  fiAct*) 


*)  Das  £dict  findet  sich  bei  Bor  fol.  225  —  227.  £a  wur- 
de ein  Frototypographos  oder  Haaptdnicker  angeordnet ,  wel« 
cber  aUe  Bachdruckerherren  und  Gesellen  zu  examiniren  vM 
approbiren  hatte.  Zu  dieser  Prüfung  wurde  aber  nieiiiBn4  aift- 
gelassen ,  der  nicht  von  dem  Bischof  seiner  FroTinz  oder  des-. 
aen  Vicar  ein  Zeugnil^  brachte  über  sein  bisheriges  kirchli- 
ches  Verhalten,  so  wie  ein  anderes  von  dem  Magistrat  eder 
der  Bistrictsobrigkeit  über  sein  bisheriges  sittliches  Terbalten. 
Kein  Meister  durfte  einen  Gesellen  als  Setzer  annehmen  ^  der 
mdil  TQm  Hanptdrucker  approbirt  war;  kein  Meister  einen 
Lehrling  annehmen,  ohne  ihn  anzumelden.  Auch  die  Correo- 
toren  muDiten  sich  einer  Sitten  -,  Glaubens  -  und  Sprachprii- 
fang  unterwerfen.  Kein  Buch  sollte  gedruckt  werden  ohne 
des  Hauptdmckers  Consens  oder  Privilegium.  Jede  Drucke- 
rei sollte  einen  verantwortlichen  Dmckermeister  haben;  und 
die  bestellten  Censoren  oder  Examinatoren  folHen  von  allen 
gedruckt  eingeführten  Buchem  oder  Manusoripten,  die  sie  lä* 
gen,  an  den  Haoptdrucker  referiren,  und  er  sollte  dann  den 
Titel  des  Buches  und  das  Urtheil  der  Censoren  in  sein  Buch 
eintragen.  Auch  durfte  Niemand  ein  Buch  drucken ,  auf  wel* 
ches  ein  Anderer  beieits  ein  Privilegium  hatte;  kein  Drucker- 
gesell  durfte  seine  Stelle  wechseln  oder  verlassen,  ohne  Anzeige 
Q«  s.  w.  Man  steht,  es  ist  hierin  eine  recht  zweckmäfstge 
Centrele  eingerichtet.  ^-  Lehrer  sollten  einen  feierlichen  Eid 
leisten,    dafs  sie  Ibeiae  vsfbotene  Uticher  noch  deren  Inhalt 
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tSTO  AaordiHiiigeo,  weldie  Alba  im  Jnlioi  1570  Okt» 
Niederlande  traf,  hinsidlBch  des  Verfiibrena  in  Cii- 
miaakaclieii ,  nad  so  tvMitig  befiuiden  worden«  da6 
iie  selbst  nacb  der  Empörung  der  nordUcbea  Nieder- 
Unde  gegen  Spanien  in  denselben  in  Kraft  und  Be- 

1795  Btuid  blieben  bis  zur  Rerolution  im  Jabre  1795. ") 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  die  neue  Crinunalordnnag 
gegeben  wurde,  abo  im  Sommer  1570,  wurde  aoch 
in  Speier  von  Kaiser  Maximilian  ein  Rdchstag  gebaUea, 
wo  nun  Oranien,  wo  alle  die  gefluchteten  Niederlan- 
der ,  thttls  wenn  sie  Rächsleben  hatten,  einzeln,  Ibdis 
nach  Profinzen,  klagbar  wurden,  über  Philipps  IL 
Verfahren.  Hätte  Karl  V«  die  Niederiande  nicht  m 
ein  so  unklares ,  halbes  Verhaltoirs  zu  Deutschland  ge- 
stellt, sicher  wäre  irgend  eine  Vermittelung  oder  Ab- 
hülfe Ton  dieser  Sdte  moglidi  gewesen;  allein  so  wie 
das  Verbaltnifs  einmal  war,  wo  das  Reich  halb  Ter- 
schmäht  war,  £ast  nichts  mehr  in  den  Niederiandea 
SU  yerüeren  hatte,  wurde  es  den  Katholiken  unschwer. 


}hreo  Sctifleni  snittheiUn  wollten;  auch  sollte  niemand  ohne 
moiheigehancle  Ton  der  Behörde  angeordnete  Prtifiin|r  fmd 
Approbatioii  Lehrer  werden  können.  Wer  seine  Kinder  oder 
Pflegebefohlenen  zn  nicht  approbirten  Lehrern  schickts,  soU* 
|e  dafür  eine  Strafe  erhalteo. 

*)  ▼.  Kämpen  8.  375,  Bor  foL  227.  Die  neue 
naiordnong  war  eine  allgemdne,  und  zwar  eine  solche, 
che  nicht  in  snbsidium  der  einzelnen  Stataten  und  besonderen 
Rechte  war,  sondern  welche  diese  beseitigte  -*«  ein  allgemet- 
ner  Qriminaloodex.  -«-  Diese  Art,  gesetzgeberisch  aninilr»- 
ten,  war  ganz  undeatsch,  ganz  gegen  das  in  den  Niederianr> 
den  hergebrachte  Recht;  -»*  dennoch  hat  man  sich  das  gefal- 
len lassen ,  weil  schon  damals  eine  gewisse  Tendenz  snm  Sjga- 
lisiren  und  Centralisuren,  and  die  Täuschung»  als  liega  In  dsi^ 
ser  Tmd^a»  «twas  QuXßt,  in  Gtltiiiig  was^ 
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alle  BeecUSsie,    die  etwa» gegen  Alba'a  Plane 
konnten,  zn  bintertraben. 

In  den  Niederlanden  that  Alba  dorcb  ^  UrlMI 
Tarn  14ien  Jnlius  1570  gegen  diejenigen  der  otrecbli*  1570 
sehen  Staatenglieder,  i;r eiche  ^er  Sitzung  am  27sten 
Angnst  1566  in  Angelegenheit  Ton  Unterhandlungen  1566 
mit  den  Bilderstürmern  bdgewohnt  hatten ,  noch  einen 
Schritt  der  Strenge;  denn  er  schiefe  durch  ein  Urtheii 
des  Bhitrathes  die  Geistlichen  der  fünf  Kirchen,  die 
anwesend  gewesenen  Edeln  und  den  Ma^strat  von  den 
Staaten  ans,  und  nahm  der  Stadt  Utrecht  und  den  Städ- 
ten Amersfoort,  Wyck  und  Rhenen  alle  ihre  Pri?ile- 
gien  und  Rechte.*)  Es  sollte  dies,  wie  es  sehdnt, 
der  letzte  dieser  Art  sein,  denn  in  den  nächsten  Tagen 
reikun^gte  er  zu  Antwerpen  feierlich  «ne  yon  Philipp 
schon  früher  ausgefertigte,  bis  dahin  aber  aus  poHti- 
sehen  Gründen  zurfickgehaltene  Amnestie.  Nur  die  ke* 
txerischen  PrecUger ;  die,  welche  ae  irissentlich  in  ih- 
ren Hansem  aufgenommen  hatten;  die  Bildersturmer; 

*)  Bor  fol.  230  (wo  das  Urthefl  abgedruckt  ist):  —  ,, en- 
de doende  recht  aengaende  het  corptis  van  de  Toomoemdd 
Stadt ,  Seggen  wj  ende  yerklaren  Terbeort  te  hebben  alle  ha^ 
re  Privilegien  hoedantgh  die  zyn,  Tryheyden  ende  exemp- 
tien,  goeden  ende  inkomma|.  competerende  die  Yoomoemde 
Stadt  ende  die  gilden  der  sladt  Toorflchzeren,  ende  TerUa- 
nan  dieselre  geoonfitqneert  tot  prooffft  van  zjne  Majestejt 
ende  pmeren  haer  van  haeie  stemme  eiide  plaetse  met  die 
Toomoemde  steden  van  Amersfoort,  Wjckea  Rheenen,  wel- 
cke  Steden  oveimidts  haer  misbruyokeni  rcrklazen  wy  ghe-r 
püreert  ende  priTsren  Tan  het  deel  dat  sy  hadden  inde  Sta- 
ten  met  die  Toomaemde  Stadt  ran  Utrecht '*  etc.  etc.  — . 
Die  Tenirtheilten  appellirten  nachher  an  den  Konig,  und  die 
Gastlichkeit  und  die  Stadt  sandtsn  sog«  tiasn  hHQodpfn 
Alifieoüdaaten  an  den  Hof, 
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Sm  ÜBtergciAw  4m  CompnvnifflM ;  die  a«dkh  mk 
den  Waffen  gegen  die  Niederiaade  goaogM  and  ilk 
Beamtete,  welche  die  Kelxerri  oder  Bebdüenen  be- 
gümägt  liattNi,  BoUteg  nidit  in  der  Anweilie  einge- 
•eUoasen  aeb. 

Einen  bei  weitem  fnedlichem  ESndmck  als  Ae- 
se,  mit  Ausnahmen  besetzte  Amnestie,  mufirte  die 
Oerehrase  der  Braut  Konig  Pliilipps ,  der  Ersh^Topn 
Anna  von  Oesterreicfa,  machen,  welche  im  Angust  über 
Nymegen  nach  Antwerpen  zog  und  sich  am  25sten 
September  in  dnem  aseeawschen  Hafen  nach  Spamra 
cinschifile.  *) 

1570  In  den  ersten  Tagen  des  Novembers  1570  brach 
nach  einem  anhaltenden  Nordweststurm  über  mehrere 
Thäle  der  Niederlande,  besonders  über  Wesitfrieslaod, 
eine  entsetzliche  Wasserfluth  herein,  die  über  alle  Dei- 
che und  Damme  stieg.  Viele  Tausend  Menschen  ka- 
men um,  oder  retteten  eben  nur  das  Leben.  *^}  6as- 
pard  de  Robles,  Herr  de  Billy,  der  in  Groeningen  den 
Oberbefehl  führte,   zeigte  den  treuesten  Eifer  für  des 


*)  Oranien  war  in  BesorgniDi,  die  Wassergeusen  könnten 
das  Schiff  angreifen ,  und  ihm  dadurch  im  dentschen  Reiche 
solche  8chwierigkeitai  Teninacl^,  daCi  er  ganz  diesen  Wtf- 
beplatz  verlöre.  Er  ernannte  d^halb  am  lOten  August  dan 
Edeln  GÜiain  de  Fiennes ,  Herrn  ron  hamhen,  su  seinem  Ge- 
iieralcapitain  znr  See,  und  trug  ihm  aufs  Streikt»  auf>  fiir 
die  ungestörte  Fahrt  der  Erzherzogin  zu  sorgen.  —  Zaglach 
erlieCi  damals  Oranien  Kn^sordnnngsartäel  iiir  seine  Flotle. 

**)  Bor  foL  238.  —  Somma  dat  aUe  die  platte  Landen  soo 
in  Oost  als  Westrrieslant  mette  Ommelanden»  ja  tot  de  Foor^ 

ten  von  Groeningen,  Eembden  u.  s.  w.  u.  s.  w.  geno^fiam 
met  het  Zeewater  beloopen  zyn,  ende  tiiet  andere  als  een 
'\rilde  Zeen  rontomme  henen  scheeu  te  wesen  u.  s.  %r. 
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Landks  Rettimg.  Br  iieTs  fiberall  die  atif  Hioserfor- 
ete,  ^firaae,  ^be  BSume  geretteten  Mensehen  adf 
kleinen  Fab^eugen  raganunenhoieii,  ond  gab  sdne 
«%0ne  Person  bei  diesen  Arbdten  daran.  Er  wuTste 
et  Ton  Brfissel  zn  erlangen ,  dafs  auf  ein  ganzes  Jahr 
der  Unterhalt  des  Militärs  anderwärts  her  beschafil, 
4er  Provinz  ihre  Steuern  nachgelassen  wurden.  *) 
In  der  ganzen  Zeit  gingen  die  Wassergeusen  mit 


^  Eine  Stelle  Tan  Kampens  zeigt  teditdeatUcfa,  wie  in- 
GonsequeDt  die  liberale  Ansicht  ist;   denn  de  Billj  wird,   als 
er  die  Rechte  des  Adels  bei  einer  Gelegenheit ,  wo  das,  was 
die  französische  Philosophenschule  Tor  der  Revolution  le  bien 
publique  genannt  haben  würde,  ins  Spiel  kam,  nicht  achtete, 
belobt,   während  früher  Alba  wegen  Niohtachtong  dieser  Redw 
te  bei  Gelegenheiten  getadelt  wird,    wo  es  nur  einer  andern 
Ansicht   über  den  Zweck  bedarf,    um  das  gleiche  Lob  auch 
da  ausziuprechen ;  und  Alba  selbst  war  sich  gewib  eines  ]öb>- 
liehen  Zweckes  bewnfst.    Wir,  die  wir  die  Mittel  nicht  nach 
dem  Zweck  loben,  halten  Billy's  Benehmen  gegen  den  friesi- 
schen Adel  ftir  so  unrechtmäfsig,  als  Alba's  Teriangen  des  lOten 
Pfennigs.    Die  Stelle  bei  van  Kampen  ist  folgende  S.  384; 
„  —  Der   spanische  Statthalter  Robles  von  Billy  zeigte  sich 
hier  klug  und  thätig:    er  liefs  die  ganze  Provinz  mit  Dei* 
chen  umgeben,   ond  befahl  dem  Adel,    der  seine  Vorrechte 
geltend  madite,   mit  bitterem  Spott,   diese  Pergamente  und 
Adelsbriefe  in  die  Oeffhnngen  der  Dämme  zu  legen  ^   und  so 
das  Meer  zu  befriedigen.     Seit  dieser  Zeit  sind  die  Wasser* 
beuten  in  Friesland  in  Ordnung  gebracht,    und  man  hat  da« 
liir  dem  edeln  Billy  ein  noch  zu  Harlingen  bestehendes  Stand» 
bild  gesetzt.  '^   —    Wenn  die  früheren  Regenten  in  Friesland 
dem  Adel  Re^te  erthetlten,   die  bei  der  Natur  des  Landes 
Vachtheile  hatten,    so  verstand  es  sich  von  selbst»    dab  die 
Regenten  die  Mängel,   die  sie  schufen,   von  der  2Mt  an  aus 
eigenen  Mittdn   übertragen  mufiiten.     Die  spätem  Regenten 
fcowiten  abar  das  Land  nur  übernehmen,   wie  ihre  Votgä»* 
fear  «s  berecht^  oder  gestaltet  hatten.     Die  Bsgierang  hätte 
die  Deiohe  machen  lassen ,    der  Adel,   wenn  er 
besa£i,  befreit  bleiben  müssen. 
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einem  Anscklag  auf  Eokhuyven  am ;  doA  Alle«  wai- 
unsonst:  eine  Reihe  kleiner  Hinderungen  macfalen  4ie 
AnsfuhniDg  des  Planes  onmeglich«  Dagegen  glock- 
te  im  December  ein  anderer  AnsoUag»  Hamen  de 
Ruyter,  eb  Ochsenhandler  ans  's  Hertogenbosdi)  d- 
ner  der  eifrigsten  Anhänger  Oraniens  mid  mit  dem 
Grafen  van  dem  Berghe  in  näherer  V erbindong  ^  nahm 
mit  nur  etwa  vier  anderen  Gesdlen  dea  Gastdlan  von 
Loevestein  (einer  Veste  im  Bommelreweert,  aof  einer 
Hohe  wo  Maas  und  Waal  xusammenflieTseii)  gefangen, 
und  bemächtigte  sich  des  Castdls.  Srine  Mannschaft 
mehrte  sich  durch  Zulauf  auf  24  Kopfe;  aber  ehe  tor 
ihn  bestimmte,  bedeutende  VerstiM^ungen  ankommen 
konnten,  wurde  die  Veste  von  dem  Hauptmann  Lo- 
renzo  Perea  und  300  Mann  angeschlossen«  Hannen 
und  die  Seinigen  wehrten  nch  frommiglich ,  und  woll- 
ten lieber  den  Tod  leiden,  als  sich  lebendig  ihren 
Feinden  in  die  Hände  geben.  Die  wenigen ,  die  am 
Ende  doch  gefangen  wurden ,  starben  durch  Henkers- 
band.*) 


*)  Wir  übergehen  hier  ganz  den  Ton  Franzosen  yennUiSF- 
ten  Plan  Oraniens,   mit  französischer  Hülfe  die  Spanier  aus 
den  Niederlanden  zu  treiben;    die  südlichen  Miedeilande  mit 
Nordbrabant,  nnd  das  Geldemsche  Ober^paitier  den  Franzosen 
an  lassen  und  die  nördlichen  selbst  zn  nehmen.  —    Bfan  fm- 
det  diesen  Plan  besprochen  bei  ran  Kampen  S.  365.   -* 
Uns  stehen  die  Haare  zu  Berge »  wenn  wir  reigleichen,  dalk 
Otanien  in  der  Gommission  für  seinen  Aduilral  de  Lumbies 
diesen  noch  beauftragt,   gegen  Alba  Krieg  za  fuhren ,   als  ge- 
gen «neu  „Terstörer  und  Feind  "  des  Landes  und  einen  „  Geg- 
ner  des  Königs '^^    —   und  daft  er  ungefähr  in  denelben  Zeit 
selbst  damit  umging ,  seinen  König  und  Herrn  um  die  KSlfle 
der  Niederlande  a»  bringen.    Kann  man  ein  gröi3Mrer  Liig4 
ludssr  seinT 
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AHn  koanle  gegen  dfe  Umtriebe,  weldie  die  Or»* 
Bbchen  Ton  den  benadibarten  deotochen,  namentfch 
dm  defkcben  Landen  ana  fortwabrend  TersnchteD,  ach 
nur  mit  Klagen  bei  dem  Herzoge  yon  Cleve  und  den 
anderen  Furiten  dnigermaTflen  wehren.  Grauliehe 
Merdtbaten  an  katholiflcbai  Geistlichen  hatten  immer 
noch  duixh  wiUe  Geuaen  Statt ,  wahrend  die  Walser- 
geoaen  J&d  frechste  Seeranberei  triebou  Alba  würde 
iudefii  solelzt  über  alle  diese  Widerwartigkdten  Herc 
geworden  sdn ,  hatte  er  nicht  durch  seine  unrechtma* 
Ugen  Steuerforderongen  in  den  Hersen  der  Masse 
der  Beroikerung  sich  einen  rastlos  aufregenden  Fdnd 
grola  gesogen.  Die  Unterhandlungen ,  welche  durch 
die  Steuer  des  lOten  und  20sten  Pfennigs  veranlafiit 
werden  waren,  dauerten  auch  m  das  Jahr  1571  her- 1571 
«in  ununterbrochen  fort 

Wahrend  sich  Alba  durch  den  Ton ,  *')  in  welchem 
er  das  Unrecht,  was  er  den  Niederlanden  durch  seine 
Forderungen  anthati  als  Recht  behaupten  und  durch- 
fuhren wollte,  seine  Stellung  immer  mehr  erschwerte, 
unterhandelten  die  nassauischen  Bruder  mit  Schweden 
und  mit  Frankrdch ,  um  ihrer  Sache  Hälfe  zu  gewin- 
nen* Im  Januar  1572  starb  dann  Charles  de  Bri-1572 
mea  9  Graf  yan  Meghen ,  der  Generalcapitan  in  Fries- 
land ,  Overyssel  und  Oroeningen ,  zu  Zwo].     An  seine 


m^ 


*y  Namentlich  erbitterte  auch  der  Mathwille  der  spanischen 
Executionstruppen  im  Utrechtischen  ganz  aufserordentlich. 
Denn  wenn  auch  Utrecht  sich  in  einer  besondem  Stellung  Tis  * 
i  -  vis  des  Herzogs  beCand ,  war  doch  der  Hafk  gegen  die  Spa« 
nier  and  die  Besorgm£i  Yor  Alba  so  allgemein,  daA  man  sich 
nnwOlkuhrlich  überall  im  Geists  an  die  Stelle  der  Utrechter 
setztow    Man  £ndet  die  Details  dieser  Sachen  bsi  Bor  loL  259. 
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Stelle  Iml  69«i  de  BarfaduKml!,  Mgr^IBurgoit  «d 
»adimah  4er  üoterstattballer  db  BBIy. 

Auch  ni  den  Provinseii^  hi  welchen  nefc  Alba  M- 
ket  nit  einem  Aeqnindent  ^  dm  lOten  md  SOsfe» 
Pfennig  (freiHoh  immer  mit  Vorbehält)  spater  Aete 
Abgabe  doch  einfahrea  va  kSanen)  hatte  abfinden  ha- 
800,  erneuerte  er  nun  diese  Fordetnng,  und  zwar 
querst  in  Briissek  Sofort  schlössen  die  Kanffente  ih- 
M  Laden ,  ^  Braoev  ihre  Branereien ,  die  Bicker  ib* 
re  Baekerden ;  niemaaid  woUtift  kaufen  ond  Terkanfbiii 
am  den  lOten  Pfennig  nieht  zjdiien  zn  müssen.  Da 
la  aller  dentsehea  Welt  nie  einem  Püfsten,  and  nock 
wieaager  desaen  Statibaker,  das  Recht  angestanden  bat^ 
dilen  firden^  nieht  straffälligen  Mensdiea  Wider  so- 
nen-  WMten  aa  Atisfibung  eines  Gewerbes  xu  xivbi* 
gen;  nnd  da  Alba  doch  so  weit  die  bestehenden 
TerMätttisie  schenen  mnfste,  dafs  er  diesen  Zwang 
ohne  Recht  nieht  an  nsorpiren  wagte,  gerietben  sei- 
ne  Tmppen,  die  weder  Brod  noch  FIdsdi,  aoeb 
Bier  nodi  W^  mehr  kaufen  konnten,  ia  arge  AaF- 
rtgüog.  ♦> 

Hatte  nxm  schon  die*  Opposition  der  Utrecfater 
Theilnahme  erregt,  so  fand  die  der  Brüsseler  offenen 
Beifall.  Die  Ütrechter  waren  wegen  gewisser  Vorgan- 
ge ,  wegen  deren  sie  allerdings  straflfSing  waren ,  yer- 
nrtheilt,   und  man  konnte  nur  die  Behandlung  der  xu 


*)  unter  di#  l^öDig  nnerwiesenen  Yedäamdangen,  velcba 
Oraaiei»  gegen  Alba  ia  tJmlaaf  gesetzt  hat,  g^ört  y  daCi  Alba 
die  Absicht  gehabt  habe,  bei  Kacht  eine  Anzahl  der  mr- 
zrehmsten  BruBseler  Bürget  zur  Strafe  ifareor  Widen^zlichkeit 
hängen  aa  iawea« 
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beortteileiideii  Sftehe,  die  Harte  der  Strafe  md  die 
Ausdehnung  der  eingetretenen  Ungnade  auf  Finanz- 
aachen anfediten;  hingegen  die  Brutsder  waren  im 
besten  Rechte:  ihnen  war  nicht  das  Mindeste  mehr 
forsuweFfen,  und  ihre  Oppotttion  war  so  inaerlialb 
der  Sphäre  gehalt«»^  in  der  sie  aiemand,  auch  kein 
Köflig  und  Kaiser,  ohne  zum  Tyrannei  lu  werdent 
beeinträchtigen  durfte,  dafs  sie  Allen  als  Muster  und 
Vorbild  dienen  durften.  Jedes  Haaret  was  ihnen  g»* 
kraoomt  wurde  um  dieser  Dinge  wiUw,  klarsten  die 
Brüsseler,  muTsten  die  Brahanter  swunt  und  sondsva 
als  einen  Schrift  betrachten,  der  sie  in  diesdbe  Stet* 
long  brachte,  in  welcher  sich  früher  der  Konig  vis  -  ä  * 
TO  sdiier  Niederlande  dareh  die  Geusen  sah.  Denn 
wie  früher  der  Köjnig  anführen  kon.ite,  dafs  sich  seine 
Unterthanen  offenbar  gegen  das  Recht  empört  und 
ilmi  also  ein  Recht  gegen  sich  als  gegen  Rebellen  zuge- 
standen hatten :  so  mufs  man  bei  dem  eigenthumlichen, 
überall  auf  Verträgen  der  Stande  mit  dem  Fürsten  und 
auf  kaiserlichen  Anordnungen  ruhenden  Staatsrecht  in 
Brabant,  wo  die  Fürsten  ursprünglich  fast  nur  kaiser- 
liche Beamtete,  und  m  dieser  Stellung  dmrch  die  Ver- 
trage mit  den  Senden  zum  Theal  rechtlich  fixirt  waren« 
auch  sagen,  dafs  diese  Steuerforderungen  Alba's,  wenn 
^eser  sie  mit  Gewalt  durchsetzte  und  der  Konig  diese 
Gewalt  bestätigte,  eine  Empörung  gegen  das  gute 
Recht ,  dafs  in  diesem  Falle  der  Konig  fm  Rebell  war. 
Bei  dem  frühem  Verbände  mit  dem  Reiche  wären  dann 
K^er  und  Reich  die  nothwendigen  Richter  zwischen 
Unterthanen  und  Fürsten  gewesen;  nun  aber  war 
der  Schutz  des  Rechts,   der  im  Rdche  lag,    auf  ein 


S60  dttoh  IX.  Kapitel  3. 

Ififtimm  heribgeigtrt,  und  alio  —  fidb  Alka  auf 
dieser  Bahiv  fortging  —  wirklich  nicbl»  auf  der  Welt 
übrig,  als  &e  Entscheidang  der  Waffea« 

Alba  erkannte  recht  wohl  diese  Conseqaenxen ,  nnd 
wollte  sanerseits  nicht  die  letzte  Entscheidimg  aB  ndi 
nehmen.  Er  erlaubte  Deputationen  der  Staaten  yon 
Brabant,  Flandern,  Artois  ond  Hennegau  nach  le- 
inen zu  gehen,  nm  seiner  Majestät  onmittelbar  £e 
obwaltende  Unordnung  vorzustellen.  Diese  Depn* 
i572tbüonen  erhielten  am  26sten  Junius  1572  den  Be- 
flchrid,  daTs  der  Konig  auf  der  Einfohmng  des  lOten 
und  20sten  Pfennigs  bestehe;  dieser  Bescheid 
aber  war  eine  Kriegserklärung  gegen  das 
gute  Recht  der  Niederlander  und  der 
eigentliche  Anfang  des  Abfalls. 

Dafs  sich  die  Niederländer,  wenn  ne  nun  einmal 
mit  ihrem  Konige  in  Streit  geriethen,  an  den  Mann 
anschlössen,  der,  ohne  so  gutes  Recht  zuhaben,  doch 
bereits  des  Königs  Feind  war,  wird  jedermann  nur 
naturlich  finden,  obwohl  sie  auch  dafür  gebufst  ha- 
ben. .  01denbarne?elds  Haupt  und  die  Witts  sind  In- 
teressen als  Opfer  gefallen,  die  ohne  jene  Verbindung 
der  Niederlander  mit  Oranien  gar  nicht  in  den  Gang 
gekommen  waren. 

Oranien  hatte  Geldsammlungen  durch  seine  Agea^ 
ten  fortsetzen  lassen.  Der  Konig  von  Frankrdch  mach' 
te  ihm  ein  sehr  bedeutendes  Darlehn,  das  er  ihm 
nachmals  ganz  und  gar  schenkte.  *)  Die  Konigin  von 
England  hatte  seinen  Wassergeusen  bis  jetzt  wenig- 
stens 

•)  Bor  ioLfiSI. 
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Irtcos  fvtw  SdiBti  in  ikm  Bafeo  gctihrtt  und  Abea 
BügdaaseB,  d^  «e  ihre  Prisen  daselbst  am  Seide  m»- 
eben  konnten«  Bndlidi  i^bmen  Alba's  Yoratellangen 
gtgmk  diese  Hehlerei  einen  so  drohenden  Charakter 
fa,  da&  Elisabeth  glaubte,  bd  längerer  Ihüdong  des 
seeiinberischen  Unwesens  dnem  Kriege  nnt  Spanien 
entgegensehen  zu  müssen«  Sie  yerwies  also  durch 
eb  Edict  alle  Wassorgensen  ans  ihren  Landen.  ^) 

An  die  Spitze  dieser  anf  Oraniens  Namen  den  Krieg 
CNlaetzenden  Seonacht  war  inzwischen  jener  schon 
früher  erwähnte  Nachkomme  des  ardenniscfaen  Bbers» 
Grstf  Wilhelm  ron  der  Mark,  Herr  Ton  LnmejF,  getre- 
ten« Br  und  sein  Yiceadmiral  Bertholt  Enfes  Tan  M^Q* 
dieda  sammelten  alle  gensischen  Fahrzeuge,  und  nah« 
mpn  den  Weg  nach  NordhoUand«  Widriger  Wind 
hinderte  rie  an  der  Fahrt,  und  nothigte  ^e,  die  Rieh« 
tang  nach  den  Ausgangen  der  Maas  zu  ndunen«  Nach« 
mlttngs  2  Uhr  ^en  ersten  April  1572  liefen  die  er»  1973 
stco  bmden  Schiffe  der  geurischen  Flotte  unter  ^ar 
rimis  Brandt  und  dem  Capitan  Daem  iii  £e  fliaaspun* 
de  «n ;  ihnen  folgten  noch  sedisundtwan^  Die 
Bnwohnec  Yon  Brielle  und  Maassluis  waren  ganz  er- 
staunt, eine  solche  Seemacht  der  Gepsm  rer^nigt  au 


a)  Bor  ftiL  265.  „De  Ccminginwe  soecktnds  d'oodoelie 
iBfftrrfr— '  den  koniag  tau  Spai^igicin  ende  haer  te  tchonwen» 
endo  Tan  haer  landt  te  wenden ,  dede  hj  openbare  poblicatie 
^hebieden  datse  soaden  Tertrecken,  reibiedende  oock  wel  sesr 
strickteljckeB  dat  niemandt  Yan  haer  Iiigeieteneii  henlejdea 
•ft  senden  huysea,  nochte  heibergen  noch  ook  hier,  brool, 
noch  eenighe  andere  yictnalie  vercoopen,  waer  demr  zf  lojr- 
den  gjiedionghtn  syn  gheweett  omme  van  daer  te  Tsrlie* 


4C 
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idies.  Der  Biagiitrat  scUob  die  Tbore  In  Bride; 
bald  dbeF'ersduen  m  Mann,  der  auf  der  Fahit  tM 
Bllaassliib  fcer  der  geaflischen  Flotte  begegnet  war  ad 
Ton  dem  Grafen  von  der  Mark  ab  Bote  gebrandit  wnw 
de.  Wilhelm  lieTs  dem  BiajpBtrat  sagen :  „  er  konme. 
de  Tom  lOten  Pfennige  zu  befreien ;  man  mSge  zweie 
an  ihn  abordnen,  am  za  unterhandeln.^^  I>er  Bote 
aber ,  der  in  der  Schatsnng  von  Hannschait  nadk  dem 
Angenmaafse  nicht  sehr  geübt  sein  mochte ,  setete  die 
Brieller  mit  der  Nachricht  in  Schrecken:  „«Ee  Oea« 
sen  seien  wohl  fonfkansend  Mann  starkes 

Als  nun  Abgeordnete  ankamen,  forderte  Graf  Wil- 
helm £e  Uebergabe  Bridle's  im  Namen  des  Prinxea 
von  Oranien  als  des  reehtmalsigen  königlichen  Statt- 
halters. .Nach  zwei  Standen  Bedenkzat  wMe  man 
Antwort  sagen.  Inzwbchen  eilten  Geisdidie  and  Bov 
ger  in  Fnrdit  and  Aengsten  nut  Sack  mid  Pack  auf 
Wagen  und  Pferden  zum  südlichen  Thore  der  Stadt 
daton,  um  sich  Vor  den  terrtafenen  Geusen  in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Als  Aejt  Magistrat  sah,  dals  es4m- 
ter  ffiesen  Umstanden  rergeblich  sein  würde,  die  Sladt 
zu  halten ,  lief  auch  er  daron.  Nur  etwa  50  Bwqger 
blieben  in  dem  Stadtchen«  Als  es  den  Geusen  ¥or 
dem  nordlichen  Thore  zu  lange  Zeit  wurde,  machten 
ne  Feuer  an  das  Thor,  bildeten  aus  dnem  Stuck  Mast 
eine  Ramme,  und  brachen  das  Thor  entzwei.  Aoch 
das  südliche  Thor  wurde  occupirt ,  und  zwischen  8  und 
9  Uhr  Abends  war  die  Stadt  besetzt  ron  etwa  SSO 
Mann:  zum  Thd3  Wallonen  aus  den  Ardennen.  Die 
Burger  blieben  ungeschadigt,  aber  die  Kirchen  war-, 
den  andern  Tages  geplündert  und  riumrt    Graf  W9- 
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Min  giaiibte  deti  Ort  nidit  halAart  ond  inXke  wdt^$ 
aber  JNmker  WHlem  Tredong  bestand  darauT,  daffl  m^ 
lieh  Mer 'aetsen,  den  Ort  ala  den  Anfang  der  Erobe^- 
nmg  gegen  Alba  betrachten ,  Ton  Oranieil  H81A»  sn^ 
^en  müsse:  und  so  sddossen  die  Anführer  der  Waa^ 
aergeosen  am  8ten  April  «nen  Bond,  sieb  auf  de« 
istiten  Mann  biet  xa  behaupten;  —  einen  Bnntf, 
linrcb  welchen  in  den  Niederlanden  wr«  kriegfiihi^ni 
#e  Machte  neben  einander  oonstitoirt  waren.  *)  Den(k 
ihirA  fieses  Festsetzen  der  Gensen  in  Brielle  wvr deA 
^e  SSfttscUnsse  des  in  seinem  Rechte  gekrankten  ide^ 
derfimdischen  Volkes  frd;  nnd  hatte  Torher  das  Beneb^ 
tten  der  Brüsseler  allgemdnen  Beifall  gefunden «  •# 
bracb  nun  in  Brüssel  über  den  Vorgang  in  Brielle  fttsi 
lauter  Jubel  aus,  und  von  Bfond  sn  Mund  gmg  dar 
Yers:         Den  eerston  dach  van  April*  '-     i     .  » 

Verloos  Duo  d'Alva  synen  Btfl. 

Wir  haben  bis  xa  fiesem  Zeitpunkt  sowohl  die'  al^ 
tere  niederlanfisdie  ProyinaialgescUchte,  als  fie  Tert- 
IflRnisse  des  Hauses  Burgund  -  Habsburg  20  den^NSa^ 
^eflanden  ausfuhrfidier  dargestellt,  als  es  gewdhiiliiA 
4et  Fall  ist ;  ~  wir  haben  unl  fiber  unsere  AbsielK 
In  fieser  Betiehung  in  der  Vorrede  ima  ersten  Thaile^ 


/.«)  y^ii  Kantpen  &•  197.  „Dar  wfiit»  Liutosjr  woUts 
idas  StiHdtchen  anspliindem  imd  TsrbTennen;  doch  Jacob  da 
Byk  Yerlangte,  wie  er  sagte,  ein  Grab  auf  rateri£ndifdheMl 
WoditDf  «md  überredete  den  Trdpp  an  blsibeB«'*  ^  «*'^ 
•r-  ,t^  arar  der  Gnmd  da  niederiäB#tohen  Freikeif  gdegfi 
lüimej  schwor,  die  Stadt  und  die  Jnsal  Voome  zu  behaup- 
ten for  den  Prinzeaa  Ton  Oranien  als  Staltlildter  des  BSniHI 
Oer  Holland.  Der  XfikUk  war  gefeUen,  and  seitdsw.ist 
Hpenien  nie  wieder  roUfcomman  Meisler  der  Niederlande  ge-^ 
Wesen/'  .     /  •»  .  .1 
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amgeiprocke^     Qmt  wirdeo  wir  mo  d«  dort  «► 
gefokrtm  CMobtepunkteii  noch  di^so  beiden  ^"*ngih 
f||;t  haben :   einmal  dei^  der  Verfolguiig  des  Be^eh» 
seni  Onoiens  im  IßiiiEeli^,  in  wi^eni  er  ^  luuii» 
lleiMi  Kuqyrte,    die  er  anwendete,   einen  onlidlbareQ 
9nicli  awifchen  i^pp  q9d  den  {<iIiederlaoden  «oani- 
leitaD)  #ncli  weiter  geh(^4  macbte,  diesen  BcqgIi  in 
seiner  UnNINAeit  (nr  eipeii  T|if»l  dieser  Niededi|n- 
de  VI  erbaltent  ym  er  fir  den  |^rd#  Tm  Jftofiaa^ 
wn  sein  Bnflnfr  iest  gegründet  war,  alle  VfmSMehmffr 
teiigdie  eben  so  sa  Yergeblichen ,  als  alle  äflaaiMifi* 
nehent  der  Krane  Spanien  gonsügecen  Arrangcn^ntp 
«nmSgUobnniadienwuftte;  -—  ^nmal  diesen il^ 
siaht^nnkt  wurden  wir  gsm  aach  durch  Besdinonag 
dar  BfHpi^enMt^  Im  DetuI  gd^nd  gpn)ac|Kt  habeas 
sedann  aber  aii^sh  den  andcfru,  zp  v^ent  wie  dfe 
Niedeifinder,  ^  sie,  wie  wir  angegeben  haben ,  ana 
tndfich  g^ep  Plalipp  aoc^h  als  gegen  einen  Finten, 
der  Um  Reebt^  nicht  achtete,  fochten,  durah 
din  TS^indnng  nut  pranien  und  mit  seine^i  Intswanf 
bei  ddi  eine  Macht  copstituirten  und  erwachsen  fieiwB, 
weicC  .1:doch  ein  gana  ahnliches  Ziel  der  Centralisalass^ 
4nr  Yenuchtung  alistandisc^  Promualrechte,   der 
He^Sdlung  in  nch  fester,  solider  Furstengewnlt  ver- 
fo\Qte,  als  früher  Karl  V.  and  Philipp  IL    Wk  hattea 
gern  im  ESnaeinen  anschanllch  gezeigt,  wie  der  Kanpf 
Ar  ^e  niederlaadbdin  Ereiheit  nicht  endet  mit  d«a 
wiederkehrenden  Frieden  mit  Spanien;   sondern  ine 
aelMUi  torher  skh  auch  die  Kdme  ^eses  andern  Yer- 
iOltniises  bilden,   da(s  die  alte  mederliindisdie  IM- 
halt  f^gen  Oraiden  und  sdn  Baus  tertheidBgt  werden 


piii%p  a  S€S 
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w«M  MB  das  Temnn  wo»  so  wie  die  Büttel,  lüt 
welclien  endüch  auch  dieMaoBer,  duroh  welcM 
er  gtßäat  wmde,  in  Aoseiäag  bringt»  der  bti  weiteib 
tragieehereigt,  —  der,  in  weldieni  £e  I6edeifiBdA# 
ond  TOT  allem  dBe  Hollander  weit  herrHclMre  Tugix 
dm  entwickelten,  ab  irgendwo  in  den  Kaibpfe  aÜ 
Spsnien,  hatten  wir  gern  in  «einen  danelMB  äxittm 
▼erfolgt;  allein  Jeder  cdeht  ein,  dafs  es  nus  dann  vok 
lig  mmogiifih  sein  wfirde,  <fie  GeadilAiie  der  Niedee» 
lande  in  swei,  wenn  anch  ataifceo.  Bänden  nnaamaMe« 
snfaaaon«  Da  wir  nnn  an  dem  Sdmdcponktit  stehen« 
wo  doreb  den  Kampf  iwiscben  dm  Pro? innen  wid  dem 
Kiidge  in  den  Niederlanden  das  mittelalterficlie  Wesen 
nach  allen  Smten  gebrochen  idrd,  da  es  für  die  Dar* 
striliwig  des  Aen&em  dieses  Kampfes,  so  wie  fiur  di)S 
Daratellong  des  Kampfes  der  patriotischen  mid  orai^* 
sehen  Partm  reriialtnilMnarsig  bd  weitem  m^we »  nnch 
in  Devtsddand  togiingliche,  tüchtige  Arbeiten  l^eMi 
als  fSr  die  frühere  Z«t;  da  endlich  (trota  deelotec* 
esMs,  welches  wir  sowohl  an  den  Blannem  der  entiora- 
madien  Partei,  als  an  den  ausgenmdmetem  Forstea 
des  oranischen  Hanses,  nehmen)  derselbe  Qnmd  ans 
Ton  der  Behandlung  der  neoem  Geschichte  der  Nie* 
dedande  zurückstolst,  den  irir  schon  bm  der  Behandr 
Inng  der  nenero  Geschichte  Italiens  als  einea  sobjectit 
d^rinurenden  anfuhren  muTsten,  werden  wir  die  nach 
Eröffnung  des  Kampfes  der  Geusen  odt  Alba  durch  ^ 
ESanahme  von  Brielle  folgendea  Zdten  bis  su  dea 
neuesten  nur  der  VoUstandigkmt  wegen  in  aberaiebt« 
lieber  Kurae  darsustellen  Torsudien. 
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:  -QraMS^glMfcti,  di  er  nui  der  Khwifcme  BndU 
fe'«  darafa  i^M  WaaseifettaeB  horte,  das  Uiitei»ehaMi 
M>em'fiahatattgdiabt  Er  Utte  gewSoadit,  daft 
dte  wkkBdie  iSofiilirang  des  lOtea  PfeMigB  erst  dk 
flsauthsr  noch  mdur  und  aUgeamiier  gereitet  g^dbt 
Ute»;  alleb  in  der  Thot  bedurfte  es  dessen  mchl:  dk 
Uofse  Anssichl  auf  dBe  HSadenugeii  und  die  Becia^ 
tritehtigengen ,  welche  ans  dieser  Qndle  far  Handel 
«nd  Wandel,  fir  das  tagliche  Leben  und  den  Benta- 
AnndffiefiMnmnlsten,  hatte  die  Niederländer,  h«soa- 
den  Holländer  und  Seelander,  xnr  Wnth  entflammt 

In  TBefsrngen  hatte  Pacheco  den  Bau  der  tou  A1- 

1^  beabrichtigten  CStedeiie  begonnen.     Die  Ehwoh- 

^er  sahen  in  ihr  eine  Zwingburg ,  nadi  deren  VeDen- 

dung  es  flinm  unmöglich  sein  wurde ,  Ach  des  Wittens 

*der  Spanier-  in  irgend  dner  Sache  zu  erwehren;   ü- 

'ba  aber  erkannte,    wie  Idcht  dne  solche  Stadt  anch 

^in  die  Bande  der  Wassergeusen  kommen  könne,  und 

sandte'  in  Verstärkung  der  wallonischen  Besainmg 

"^den  Osorlo  Angelo  mit  spanisdien  Truppen  ans  Bra* 

Imnt  daUn.  *)      Als  am  8ten  April  die  Fouriere  der 

neuen  Truppen  ankamen ,  gerleth  <Be  Burgenchaft  in 

HäXhnmg.     Unmittelbar  nachher  kam  die  Nachridit  Ton 

'der  Bfonahme  Brielle's  durch  Jan  Van  Kuyk,  den  Herrn 

▼an  Erpt,    an,    und  am  Sten  April,  *als  dem  ersten 

Ostertage ,  wurde  unter  dessen  Betrieb  die  walloiäsdie 

Besatzung  aus  der  Stadt  getrieben  ^   ehe  die  Spanier 

hereinkamen;  und  diese  wurden  dann  nicht  dngelas« 

-sen/  die  angefangene  Burg  wurde  gebroch^Ut 


^  Mosft  p.m. 
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Ein  Angriff  der  spanuehen  BeBateng  in  Ctracht 
auf  Bridye,  welchen  AUm  angeordnet  hatte,  ich«iterle 
kizwüdien  an  der  Natur  der  Idcht  uberschwemniteB  Ge- 
gend und  an  der  TapfeilLdt  der  Wauergeosen.  Auf 
deoi  Ruckmge  in  Dortrecht  lucht  enigekuwen  (wepl 
man  das  wilde ,  rauUustige ,  unbezahlte  Volk  fürchtete, 
deaien  Mnthwille  Ton  Utrecht  her  schon  Temifen  war} 
wn&ten  sich  die  spanischen  Truppen  Rotterdanu  m 
l^emacbtigen ,  und  hausten  nun  hier  mit  Mord,  Noth- 
xncht  und  Plünderung  auf  das  Empörendste. 

Von  allen  Seiten  aus  den  Umgegenden  lief  hienopf 
das  unternehmende  junge  Volk  der  Wassergeusen  in 
Brielle  und  Vliefsingen  zu  Hülfe.  Bald  nachher  kä- 
men  auch  Treslong  und  Jeroonimns  ran  9eraarts,  d^ 
Prinzen  tou  Oranien  Stallmeister,  nach  VlieUngen: 
Letzterer  mit  der  Vollmacht  als  Oraniens  Unterstalt- 
halter in  Walcheren.  Janin  und  de  Ryk  nahmen  ron 
Vfiefiiogen  aus  Vere,  wo  die  Burger  getheilt,  der  Bal- 
jaw  und  Magistrat  spanisch  gesinnt  waren.  "^ 

Inzwischen  war  Alba  in  grofser  Verlegenheit,  iit 
begonnenen  Festungsbaue,  das  Ausbleiben  ¥on  ZaUoa- 
gen  AUS  Spanien  und  das  Hingewiesensdn  auf  die  me- 
derlandischen  Einnahmen  bd  dem  nothwen^gen  Ver- 
folgen so  Tieler  Abdchtoi  zur  See  und  zu  Lande,  hat- 
ten ihm  wenig  Geld  zur  Dispoäüon  gdassen;    seine 


*)  Ton  Middelbnrg  tos,  wo  sich  die  Spanier  hielten ,  wux- 
da  mit  denen  Ton  Tere  ein  kleiner,  aber  fürchterlicher  Krieg 
«nteilialten.  Alla  Gefangenen  richtete  man  hin  Ton  beiden 
Bolen.  Hooft  p.  227.  ,|De  Terstickt»  menschen  (een  j$^ 
Ijk  tonneel)  Hingen  en  greenzen  in  de  boomgaarden  onder 
de  Stadt,  en  krotnden  med  han  getal  en  zwaarl^,  in  't  plaafk 
\9üB^  *t  TJQoljk  Qoft»  te  telghen.  ^*  -^ 
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IVnppea  wsm  smii  Thcfl  mit  ihrem  Bold  sehr  m 
RmC  gebfiebctt  und  schwierig  ^  das  Land  überall  ia 
Gihnnig.  Bei  Hofe  aber,  wo  man  die  letalen  rasch 
einander  folgenden  Ereignisse  noch  nicht  erfahren  hal- 
te, nnd  blofii  die  Torhergehende  Stininraog  kannte, 
glaubte  man,  mid  nut  Recht,  Alba's  Natur  (so  ge- 
•chidkt  sie  gewesen,  da  finr  die  Zwecke  der  Regie- 
rang an  wirken  t  wo  es  gerade ,  nnverhohlene  Gewalt 
galt)  sei  minder  geeignet  für  <fie  wtttei^,  sittliche 
Oewinnnng  der  Niederländer  fm*  Spanien,  md  dach- 
te daran,  ihm  den  Heraog  ron  Medina  C^  zom Nach- 
folger an  geben. 

K^ihrend  nmi  Alba  mit  dem  Hofe  aber  Maabnah- 
men  f3r  die  nächste  Zukunft,  namentlich  um  Geld  wa 
erlmlten  und  am  den  Nachfolger  abzowendta,  onler- 
handeite,  empörte  sich  nach  und  nach  ganz  Zeelaad« 
bis  anf  Bfiddelburg,  wo  die  Spanier  die  Uebermacht 
hatten,  and  wo  deren  Anhänger  xusanmienfluGhteteB; 
empörte  sich  im  Mai  (durch  unbedachte  Aeufserongen 
mid  Maafinnegeb  daxu  getrieben)  die  Burgerachaft  tou 
Bokhuisen,  wohin  Junker  Sonoy  tou  Oranien  als 
Untenrtatthalter  fSr  Nordholland  gesandt  wurde. 

Um  dem  ron  Sudholland  fiber  Zeeland  mxh 
brütenden  Aufstande  au  begegnen,  hatte  Alba 
Truppen  in  Berghen  -  op  -  Zoom  lusammengesogen, 
als  plötzlich  von  franzosischen  Protestanten ,  die  in  der 
Nassauer  Interesse  waren,  unter  Anfiihrnng  der  Her- 
ren de  Famars  und  de  Ia  Neue  Valendennes  überfiJIca 
und  besetzt  wurde ,  bis  auf  das  Schlofs ,  wo  ach  Juan 
de  Mendoza  mit  zwd  Fähnlein  Fufsknechte  und 
Cornetten   Reiter   hielt      Graf  Ludwig  tou  Ni 
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sdlMt  wollte  auf  Ifbiit  TinrdriBgm,  und  ab  ftoi  la  NaM 
dalim  Boiog,  nabm  Juan  de  Meodosa  YaleocieuMii 
wieder  fBr  Alba  in  Beats;  Monrf  aber  kam  glBcklidi 
am  24ateii  Mai  in  der  Nassauer  Hände.  *)  Mekrers 
Tausend  Sdiitsen,  Fnlsknecbte  nad  Rriter,  trafsn 
nacii  and  nach  als  Verstarinrag  Ludwigs  eb.  Als  mm 
iMe  Nacfa'richt,  bald  aoch  dSie  von  Enkhoicen,  aa  Al- 
ba gdangte,  sab  er  wohl,  dafs  er  grofsartigersAnstal- 
tea  n  treffen  habe,  mn  rieh  so  halten,  denn  dBe  Eak- 
.kniaer  nlunenbald  nachher  Alba's  Leoteo  auch  Me- 
daaUick;  gern  schlössen  sich  dann  Hoom,  Bdam, 
ADmaer,  MonnikkOndam ,  Pormerend  u«  s.Wm  kon 
gani  Nordholland,  dem  nassamschen  Statthalter  So- 
Boy  an. 

Am  loten  Jolios  enebien  der  Ehnsog  ron  MeA- 
na  -  Cd!,  der  Tom  spanischen  Hofe  Alba  als  Na<^ 
Mger  bestimmt  war,  mit  neoen  Treppen  nnd  Yoni- 
Aen  an  der  flamischen  Küste.  Sobald  die  YliersiB- 
ger  Ton  der  Anknnfft  der  spanischen  Flotte  Nachricht 
erlialten  hatten,  aerstorten  sie  die  Baaktonnen  in  der 
Ebfidirt  gegen  Situs  hin,  so  dafs  niemand  mdur  Tie- 
fen nnd  Undefen  unterscheiden  konnte.  Die  groOe- 
ren  Schiffe  muTsten  in  Blankenberge  bloben;  auf  ei- 
nem der  Utineren  kam  Medina  -  Coli  mit  Miihe  nach 
Slajrs.  MeUere  der  Letasteren  wurden  Beule  der  Ylie- 
flnnger,  nnd  noch  grofter  war  dis  Gluck,^  was  bald 
nachher  die  Wasssergeusen  gegen  die  Flotte  ron  Lia- 
aabon  begleitete.  In  demselben  Monate  nahm  über* 
dies  Adriaen  yan  Swieten  Oudewater;   Gouda,   Ley« 


^  Sooft  p.  917. 
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4eD,  Dortrecbt«  CkNrkani,  Iran  aadk  und  nadi  gm» 
SSiUioUaiid  folgte  in  d^i  nächsten  Monaten  auch  d«r 
nassauiflchen  Parldl;  nur  Anuterdam  hielt  in  Holland 
Bodi  an  den  Spaniern.  *)  Lnwiaehen  drang  Graf  Wil- 
heim  van  den  Berghe  (aus  's  HeerenberghO  ^  ^^ 
dem  da,  besetzte  Zntphen,  Oeutekom,  Doesborg; 
sdn  Unterstatthalter  Glyzenberg  nahm  Harderwyk, 
Ebttenn  Elbnrg  und  Oldenseel;  dann  nahm  er  mit 
Sonoy's  (der  ihm  Schiffe  sandte)  HSlfe  Kämpen; 
Zwo],  Hassdtf  Steenwyk,  Creelmuyde,  YoUenhofe 
waren  bald  auch  fSr  die  nassauische  Seite  gewonnen  ^- 
ja,  auch  Amersfoort  ward  yon  der  Veiuwe  har  durch 
des  Grafen  Leute  angegriffen  und^  genommen.  Sann 
seblofs  sich  in  diesoi  Gegenden  noch  Naarden  an. 

In  Friesland  erhob  sich,  nachdem  dies  gl&ckfiche 
Fortschrdten  der  Geusen  bekannt  wurde,  dn  Theil 
des  von  Billy 'so  schnöde  behanddten  Adels;  an  des- 
sen Spitse:  Docco  Martina,  Syds  Bornia,  'jnUeHet- 
tinga,  Seerp  Galama  und  Pieter  Kamnunga.  Da  dsr 
Herr  de  Bfierges  sdn  Amt  ds  Statthdter  nodi  nicht 
angetreten  hatte,  stand  hier  Robles  de  Billy  dem  anf- 
tuhrerischen  Add  entgegen,  und  kaim  sofort  ans  Gnie- 
ningen  herbei.  Sneek,  Bolswaert  und  Fnomket 
nahmen  die  Geusen  auf.  Diese  nahmen  Staveren  da» 
bis  auf  das  Castdl,  wo  sich  Billy's  wallonisdie  Gar» 
nison  noch  hidt,  bk  cum  9ten  September,  wo  Biir 
satn  kam. 


^  Aach  bei  diesem  Ünuichgrdfen  der  Geusen  wordea  dis 
ärgsten  6reael  an  katholischen  GeistUchen  und  Mönduo  ~ 
(«i^ctt.   Msa  TecsMsha  nur.  Böoft  p.  Hk  2M. 


PbiVpp  n.  5f  1 


lAm  4niBg  aber  aidi  Gral  J<M>8t  yon  SdbaiMabiirg 
4lit  degtochen  Miellistruppeii  ia  daa  Groeningeiiaiid 
mm\  doch  hielt  Billy  aach  hier  <£e  HanptplStze,  und 
es  loale  aich  in  Frieslaiid  und  im  GroetÜDgerlande  Al- 
les mehr  in  einen  kleinen  Raubkrieg  auf;  rasche  Er- 
feige,  nie  in  Hirfland,  Zeeland  und  Geldern,  waren 
hier  nicht  sn  gewinnen. 

Unterdessen  hatte  sich  Alba  vornehmlich  gegen 
Blons  gewendet,  und  liels  durch  seinen  8 An  Don  Fe- 
derigo  bereits  m  Ende  Jumus  die  Belagerung  beginnen« 
An  Si»  Staaten  von  Holland,  die  er  zusammenberief^ 
schrieb  er,  wenn  man  die  2  Milßonen  aclbringe,  woUe 
er  den  lOten  und  S6sten  Pfennig  ganz  aufgeben;  al- 
Idin  dks  Erlneten,  was  ein  luübes  Jahr  früher  dem 
JLSdge  £e  Niederlande  erhalten  hatte,  erschien  jetzt 
mir  als  Beweis  der  groben  Verlegenheit  des  Herzogs, 
ebw<rfd  es  scheint,  dafs  diese  Nacbgiebigkdt  Ton  Spa- 
nifln  aus  angeordnet  wurde,  weil  inzwischen  Alba  im- 
mer dringender  die  Nothwendigkeit  dner  solchen  An- 
ordnung und  die  Zurücknahme  der  früheren  Entschlüs- 
se des  Koniges  yorgestellt  haben  mochte*  Wenigstens 
irt  Alba's  Brief  an  die  Staaten  von  Holland  aus  dersd- 
bea  Zeit,  wo  auch  der  Konig  den  (trotz  des  wenige 
Zeit  früher  erfolgten  hartem  Bescheides)  in  Spanien 
gebUdienen  Deputationen  der  sädUchen  Staaten  dne 
ShnBche  Erklärung  gab. 

Die  Stande  von  HoUand  traten  in  Dortrecht  zu- 
flammen.  *}     In  ihnen  erschien  aber  auch  Namens^und 


^  Und  zwar  in  nsnetFoxmi  wie  fiooft  8.  Ü?  tmd  945 
KfiüHei;   »Op  dudaans  zaMnsMimn»  üJiglrtaPi  na  omb, 
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Ikn  Axättig  des  PHnseii  Ten  Oranien  dMn  Freund, 
Piulips  Tan  Märnix^  Herr  von  St  Aldegond^  Oki 
Rede^  die  ihm  Hooft  liier  als  roa  ihm  gehakeii  in  des 
Mnad  legt  9  ist  ein  Muster  politischer  Beredsiaikeil: 
,,er  stellt  Oramens  frühere  MSben,  sdn  frndldoses 
Bndringen  in  die  Niederiande,  sdne  Verloste  yins 
die  er  dorch  die  Unentschlossenhdt  der  Slidte,  deren 
keine  von  Bedentoog  ihm  ngefiBdlen  sei,  erBtIen  habe; 
wie  aber  rfin  die  Erbarmong  ob  der  bcriditaleii  Lei- 
den doclT  obsiege,  nnd  er  Hfitfe  bringe  mit  neeea 
Heer*  Aber  er  brauche  Oeld«"^  Bie  Bfiade 
beschlossen  hierauf ,  aneKkchen,  Kloster,  <^denmtd 
Bruderschaften  unter  dem  Verwand  «nes  Anldins,  der 
Ton  den  Altrorderen  gestifteten  nicht  dringend  notit- 
weil^gen  Kldnodien  bu  berauben/)  und  den  Erlös, 
so  wie  die  m  den  offentiichen  Kassen  Torhandeaan 
Gdder  mim  Besten  des  Prinzen  au  verwenden.  Se 
eriurnnten  Oranien  allmn  als  den  gesetzlich  beatdlten 


•IleenljiL  de  Eedelen  met  de  ses  groote  steeden:  Dordnch^ 
fiaarlem,  Le^de,  Delft,  Amsterdam  en  Goode  geroepen ,  en 
Toor  't  giDSche  lichaam  ran  't  graafiiohap  erlienl  te  wwto. 
Maar»  om  de  gemeeue  lasten«  door  wakkering  ^pan  goeda 
wine,  te  draghljker  te  maaken  en  de  plaatsen»  die  noch  Toor 
den  tyandt  hielten  i  met  de  lekkerfaeit  der  regeeringe  aan  tt 
lokkeby  samt  alle  leaden  des  lands  oeTen  diep  in  d«Q  ondsok 
van  Spanje  te  dompelen,  rond  men  te  deezer  tjdt  dienst^ 
ook  de  geringste  steeden  der  Nassansehe  parthje  in  maal- 
schappy  van  t  bswindt  aan  te  peemen/^ 

*i  Man  itgts  twar  den  Katholiken  ungeftörten  Cnltus  sn, 
nahm  ihnen  aber  fast  alle  Kirchen  und  kirchlichen  Gütnr.  Tan 
Kampen  sagt  3«  392.:  —  ^^an  mehreren  Orten  wurden  die 
Bilder  anHi  xftnt  setst^rt«  und  nnter  anderüii  was  noch  ton 
dar.pmQhtyeiMtoAhtiispiB^pnoad  äta%  wir»  fenuoliist'* 
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qtHttfc^y  Skv  Protws  w,  md  «rtbdkea  ilimToU- 

f(^^|j|ei  Vf^ag  out  d^  Könige  oder  deaaen  BevoUi 
Tfl^ft^%|ei»  zu  schlieftey^ ,  obno  des  Prinzen  Wiii^n  und 
milfl^  Dm  Amsterdam ,  was  vorzüglich  wid^ntrebtei 
zu  YfTzf^d^  zu  bdngeni  «olke  der  banseatische  Haa- 
dd  ga^  nach  Enldniizen  und  Hoom  verlegt  werden« 

I^nzwi^cbeii  batte  dnes  Theils  die  Belagerung  toq 
Mona  ikren  Fortgang,  and^ntbdls  aber  sah  der  fran-« 
z&u^e  Hof,  am  Coligny  sicher  zn  machen,  den  Wer- 
hofigfSB  der  Protestanten  in  der  Picardie  (nm  Mon$ 
w  ep^tpeizen)  durch  die  Fmger.  Das  ganze  so  anf- 
gdirachte  Heer  erlitt  dann  aber  am  17ten  Jolins  1572 1572 
ii^^der  Nahe  vpn  Bossu  eine  Niederlagef  wahrend  die 
ajm  jfjfnk  noch  abfallenden  hoUandischen  Städten  abiaue- 
I(i;^j|den  albanischen  Besatzungen  glücklich  vor  Mens  aar 
'iplf*^, ,  Alba  gab  den  Staaten  ^o^  Trabant,  to9| 
igfdfH  f£  dpiigeud  O^donterstutzung  forderte,  sm^ 
%«f  4HhA  anf  15,000  Rdter,  12  &<^enter  deut* 
^^  JjfiykiiecKte  und  S£50  Fahnlem  Spanier  und  Nie» 
^jfi^Gjf^^  an  —  W0I4  uhertriebeHi  nng^achtet  die. 
IWjWffly fc^  wahrend  sdner  Verwaltmjg  stets  vennehrt 
wcfden  war«  Er  seljb«!;  fpag  non  zur  Belagernng  von 
ifl^m  iion  ]UiedUi»-Cep  begibst,  dem  er  djke  Statt* 
h^%a|Bhafit  wegen  4^  wieder  «uigebroeh/Bi^en  Krie- 
ch fddit  abtrat,  fmd  der  auch  in  der  That,  ajti  er 
dif»  Ve^haltnissct  ^er  kennen  lernte,  nkht  so.  b^;ie- 
lij^gewfyfei^zn^  sehest,  als  Reg^t  auftutr^en. 

D^rSbiend  Alba  n^t  aUer  Energie  die  Eriübemng 
von  ^o^ß  bf^b,  kw  Qranien  selbst ndt  7Q00  dent- 
adm  U^Sfofa  und  17|000  Mann  w  Vwb  8h«  den 
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Rbein.  Ptodamationen »  ^  19>erall  wo  er  etiraa  m^ 
temahm,  flatbeten  gewisseiteafseii  Tor  seinem  tteere 
her ,  mit  welchem  er  jedoch  auch  j^tit  wieder  bald  n 
Nefh  kam.  Br  mnthete  den  Inwohnern  ui  RoentnoiHle 
tn,  sein  Lager  m  rerproviantiren.  Dil  dite  ▼«nm- 
gert  wnrde,  nahm  Oramen  die  Stadt  am  14ten  Angolt 
ein ,  und  sdne  Soldaten  Sbten  an  den  zfir  kaäioBfldKss 
Gelslficlikdt  gehörigen  Personen  die  ^empörendsten 
Graoel,  trieben  aber  auch  sonst  den  ärgsten  Motiiwilleilt 
•o  dafs,  als  £e  Abgeordneten  der  Staaten  Ton  HoUand 
nnn  200,000  fL  baar  und  800,000  in  Wedisdniefoi 
an  den  Prinzen  Übermächten ,  sie  zugleich  TerlangleB, 
er  solle  sein  Heer  in  besserer  Ordnung  hahen. 

Bnige  Tage  nachher  führte  Oraideo  nein  Hter 
fiber  die  Maas  nadi  Brabant  herein ,  und  nrihm  ment 
Mecheln,  Ton  wo  die  spamsche  Besatzung  nut  fl^gSk 
Mohs  gezogen  war.  Bemard  Tan  Merode,  delt'flcnr 
ton  Romen,  führte  900  oranische  Reiter  und  4  F9bi^ 
Mn  Lanzknechtein  £e  Stadt  Das  übrige  Heer  flkr^ 
te  Oranien  gegen  Loewen«  Die  Drabanter  waren  il' 
le  Oranien  nicht  besonders  zugethan',  obwohl  sie  fii^ 
her  Ursache  hatten  rieh  eben  so  hart  fifaer  NichüiCittMg 
ihrer  Yerfiissung  zu  beklagen ,  wie  die  Holländer.  %i^ 
zwischen  war  ären  Klagen  jetzt  sdion  zum  The9  ^ 
geholfen,  ehe  me  sidi  noch  durch  Ergreifen  der  IW 
fen  blofsgestellt  hatten ;  und  der  Doctor  Bbert  Leo^ 
ninua  aus  Leeren  suchte  Oranien  Torzustellen,  wie 
aehr  er  gegen  Recht  und  Gewissen  hanA^  Bei 
dnem  Manne  ton  der  Gemfitiisart  wie  Oranien  Waren 
dergleichen  Vorstellungen  terioren;  aber  es  gdang^ 
dem  Professor  Leioi^us,   wäugitens'  am  l«tdn  flisp- 


(embcri  I8r  Loewen  de  ^Madermig  abtduiiifin  flr 
SO,OM  fl.  *)     Andere  Orte  ^tea  AeliBliehes. 

Wahrend  Orani^  in  diesen  Gegend^  war«  er« 
bidt  er  £e  Nachricht  Ton  der  Pariser  Blnthodixdt  nni 
fon  Cöligny's  Tode.  Von  firanzSdacher  Seite  irar  jeM 
f&r  Oraniens  Plane  nichts  mehr  %a  hoffen.  Selbst 
Mcm  konnte  nnn  nnr  noch  dnrch  Entsatz  von  Oranieii 
selbst  gerettet  werden,  und  in  dieser  RJchtong  mnfi- 
te  er  sidi  also  ra  bewegen  sncfaen.  Zunächst  war  er 
unter  stetem  grausamen  Wüthen  sdner  Leute  beson« 
ders  gegen  die  katholische  Gdsttichkeit  in  Flandern 
^gedrungen;  von  Oudenaerde  ruckte  er  nun  nadi 
Hennegau  Tor,  und  schlag  sdn  Lager  zwischen  Mona 
and  y alenciennes ,  eine  Stunde  tou  dem  Lager  Alba's; 
Alba  bedeute  sich  gegen  ihn  wieder  .'der  frühem  WA* 
se,  jede  Schlacht  zu  Tenndden.  Das  StBrmen  auf 
Alba'a  festes  Lager  hatte  kdnen  Erfolg.  Oranien,  der 
neh  in  diesen  Gegenden  nicht  lange  halten  konnte» 
mufite '  abüehen ,  und  ein  Ueberüall  seines  Lagers 
durch  £e  Spamer  wäre  nun  beinahe  so  gegluckt«  dafii 
ihn  adbst  nur  ein  Hund,  der  ihn  durch  Heulai  und 
Krataen  aus  dem  Schlafe  weckte,  ehe  einer  seiner 
IKener  erwachte,  und  als  die  Feinde  schon  auf  dem 
PlataMt  Yor  sdnem  Zelte  waren,  Ton  Gefangenschaft 
rettete,  lieber  Mecheln,  wo  er  eine  kleine  Besä* 
tsung  liefs,  zog  Oranien  nach  der  Maas  und  über 
diese  zurück.  Ludwig  von  Nassau  und  la  Neue  mufs- 
tea  in  Mona  capituliren.  **)     Brabant  war  baM  gau 


«}   Hooft  S.  261. 

**y  Hooft  gisbt  ^e  CapitnlatiioD  S.  269.     Fmtr  Abza« 
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ches  ec  «0d  tnxxfSifiath^  Sdte  gertchiMly  iikAt  «» 
hielt,  MO  Heer  groCrtentheili  eiiüaaseiit  and  eelbft 
aaeh  Holiami  gelteo  mdite.  Meekela  bfifitfe  arf 
das  härteste  seine  UBtreae,  und  audi  Geldern  vnd 
Overyssd  worden  wieder  ron  den  Geusen  geriinp^ 
und  Ztttpfaen  darch  Alba's  Sohn,  DonFederigo,  ge« 
auchtigt 

Auch  in  Friesland  wurde  nnn  Aohles  de  Billj  der 
empocten  Adelspartd  Herr;  sowohl  tkimaeahmrg  als 
der  Rest  der  Kriegshanfen  des  Adels,  lelrtere  unter 
BatUnga,  sogen  sich  na^  Holland  niruck.  Hohles 
legte  wallonbche  Besatsungen  in  die  festen  Orte;  sei- 
ne deutschen  Regimenter  vertheilte  er  anf  das  Land 
in  die  Grieteneien« '*)  Die  Hnzelnheiten  des  Krie- 
ge#  ^er  yon  allen  Seiten  auf  Holland  und  Zedand  sd- 
TucJEgedrangt  werdenden  Geusen  gegen  ihre  Fdnds 
ist  Toll  der  interessantesten  ZSge,  die  wir  hier  dei 
ILanmjQi  wegen  übergehra  müssen.     In  Naardea^} 


WUT  Hauptbtding^ng.    Tsn  Ksmpen  tagt:  »»AlbaMeltM 
diüSBC  Gelegimheit  sein  Wort  mit  smer  ihm  sonst  iMfi^ihii- 
lich^n  Treu«.  **  —    Wir  wünfchea  aach  nur  ein  euu^eg  Bei- 
spiel  kennen   za  lernen,    wo  Alba  ein  feierlich 
Wort  oder  ein  winmwnndsnes  Yenpiechen  in  den 
landfn  g^brof^ea  h^ttol 
•}  Hooft  S»  375. 

**)  Die  Besatzung  mid  Behandlaog  Ton  Kaarden  dank 
die  Spanier  mntk  man  bei  Hooft  nachlesen ,  aber  nicht  ver- 
gessi^,  daJk  die  Spanier  in  den  Widerrtand  leistenden  HoDin- 
dem,  ihrem  Standpunkte  gemäfs,  nnr  onTerbessedicfae  Keb^ 
len  nnd  trenbriichige  Ketzer  s^en  konnten.  «-  Anch  darf 
man  nicht  reigetieni  daüi  auf  der  anderen  Seit»  efttn  so 
•chsnOliche  Thatm  an  katholischen  Frisstam  b^aacsn 
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irarte  Mch  dtn  ShoBge  der  S|iaMr  dk  Eiftitr«!^ 
mt  lab  mif  60  omgikraolit,  ond  ^  liier  f  efibte  Grreii* 
sendwil  machte  die  suA  Theil  bAoa  aiMdi  wieder  waiH 
keideii  hoUandboiieii  Städte  feit  in  ihrem  Beachlume 
dto  WideraUmdes.  Weder  Bossu ,  noeh  (als  Bon  Fe^ 
d«Dgo  berdti,  um  gegen  sie  lu  uehen,-  nm  Amers« 
foert  nach  AmeterdMi  gekommen  war)  des  Amsterdiv» 
mer  Bfagistrots  Zasidiemngen  und  Vorstellmigeakolin- 
teD  ttOn  die  Haerlemer  bewegen ,  sich  irgendwie  snni 
Akfall  Ton  Oraniens  Sache  geneigt  iir  zeigeD.     Ja«  ab 


dtsn,  als  die  Spanier  in  Naarden  an  alkfh  Einwohnern  h^ 
jSJflgen»  Vor  Allen  war  es  jener,  aueh  darin  «ciaem  Abn-* 
hemi,  dem  ardennischen  Eber,  ähnliche  Graf  Ton  der  Mark, 
der  geusisther  Seits  sich  am  teuflischesten  gegen  Geistliche 
febehrdete.  —  Oranien  mnl^te  am  Ende  diesen  wöstefn  La** 
mex  TOB  der  Mark  und  dessen  Lientenant  Barlhold  Enibaf 
gefangen  setzen,  zur  Verantwortung  ziehen  lassen  und  abse» 
tzen,  wenn  er  nicht  nm  alles  Vertrauen  des  Volkes  in  Sud- 
M'aw^  kommen  w)(^e.  •<-  ,,ln  Novdhriland  ülnntaf  Sönoy 
sogar  I^nmey  in  erfinderischer  Grausamkeit*  Einige  Land- 
streicher waren  gefangen;  man  klagte  sie  an  als  Mordbrenner, 
«nd  nöthigte  sie  anf  der  Folter,  mehrere  katholische  TAäd^ 
lenls  in  Nordholland  zu  besduildigen.  Darauf  wuiden  aie 
zum  Scheiterhaufen  verdammt^  und  bezeugten  in  den  letzten 
Augenblicken  die  Unschuld'  der  von  ihnen  Angeklagten. 
Itoe  9f>aBiite  man  deaciodli  auf  die  Folt«r,  und  die  Grau- 
samkeit, womit  sie  gemartert  wurden,  tibertraf 
gewil^  Alles,  was  die  Inquisition  Schreckliches 
hatte.  Mehrere  erlagen  der  Fein ;  Andere,  denen  der  Schmers 
Bekenntnisse  ausgeprefiit  hatte,  wurden  geviprtheilt.  Die  Un- 
schuld der  Gefangenen  zeigte  sich  deutlich,  als  die  Regierung 
in  Hoom  und  der  Prinz  selbst  die  Rechtssache  naher  be- 
lencbtete.  Die  noch  aipi  I«eben  waren,  wurden  zu  FolgjS  des 
Genter  Friedens  losgelassen;  sie  forderten  Hecht,  doch 
man  hielt  es  für  erspriefslicher,.  um  dem  Reli- 
gionshasse keine  Nahrung  zu  geben,  den  Frocefli 
nicht  XU  erneuern.'^    ▼.  Kämpen  8.  419. 

Leo  niederländ.  Geschichten.  II«  37 
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d«r  Maghtrat  tm  Baerlem  dm  Junker  CSnrknoffiDl  m 
Sehaagen ,  dm  Altborgermeister  IKrk  de  Yries  und  dm 
Pensionariag  M.  Adriaea  yon  Aamiddft  nack  Afltfler- 
dam  abordnete,  um  nut  Don  Federigo  m  vntcifaaii- 
ckln,  entbot  der  Stadtoberste  Wyboutmpperda,  mk 
ihm  Junker  Lancdot  ran  Brederode  und  der  Sekest 
Adriaen  van  Dort,  die  Bfirgerachaft  in  den  neoen  Dod, 
und  Btimmten  aie  so  gegen  den  Ma(pflirat  und  nr 
Standhaftigkdt,  dafs  der  eine  von  den  Abgeordneten 
(9irk  de  Yries)  gar  nicht  zarSckzakehien  wagte,  die 
anderen  Edden  aber  bei  ihrer  RSdikehr  gefonga  go- 
ttominen,  und  Oranien  nach  Delft  aasgelidert  wurden. 
Dieser  lieTs  sie  torqniren,  woran  der  ESne  starb;  den 
Andern  liefs  er  offentßch  enthaupten.  Don  Pederigo 
kam  nun  vor  £e  Stadt,  ond  eine  der  merkwSr£gslm 
Belagerungen,  ausgezdchnet  dnrdi  den  Fanalisaas 
der  Belagerten,  welcher  Wdber  und  fasi  Kinder  er- 
griff, aberanchznentsetadichenOewaltlhaleD,  ja,  n 
Jusliamorden  an  eifrigen  Katholiken  hinrils;  ansgeaetdb- 
n^  durch  die  Oransamkdlt,  mit  welcher  Don  Feder%o 
nach  der  Uebergabe  (auf  Gnade  und  Ungnade,  aber 
unter  erregter  Hoffnung  der  Gnade)  durdi  Bjaricb- 
tungen  unter  den  Besiegten  wiithen  liefs,  so  wie  dardi 
Thaten  des  erhabensten  Heldenmnthes,  begann  im 
1572Decmnber  1572  und  endigte  im  Junius  1573.  *) 

^^^^       Wahrend  Haeriem  allmahll^  bd  tn^ferer  Oegea- 


*)  Yan  Kampen  hat  die  oharaktetistUchen  Zuge  aus  die- 
ser Belageiraugsgeschiehte  zusammengestellt  S.  SSS,  397.  — 
Da  wir  mit  unserer  Arbeit  keine  gemiitfalichen  Zwecke  rer- 
binden,  Terweisen  wir  ujisere  Leser  darauf. 
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v^r  Miirlag  iiBd  mth  suhw  dai  Feiste  Sbayak, 
hkilMi  tioh  die  Genten  in  den  übrigen  Tlüilen  von 
EMImmI,  enifler  Aauterdam ,  Haerlem  ond  deren  Uok 
gttmagtn^  dben  so  tapfer  me in  Zeeland,  wo  sie  Mid- 
delburg  in  Noth  braekt^i  und  überhaupt  manche  Vor- 
tkeile  iber  die  Spaiuer  daTon  trugen.  Von  Haerlem 
aoe  sandte  dann  Bon  Federigo  2000  M.  w  Fulii  und 
300  Reiter  gegen  Aikmaer,  um  nun  auch  dieae  Baupt- 
▼eate  Ton  NordboUand  zu  überwältigen.  In  dieser 
Stadt,  wo  man  lange  nicht  gewuTst,  wdche  Partei  er- 
grcüen,  hatte  endüch,  als  schon  die  spanischen  Tnp- 
penror  der  Kennemerpoorte  lagen,  der Burgermmster 
Floiis  ran  Teylinge  den  Aosschkig  gegeben  und  des 
Prinaen  von  Oranien  Volk  unter  Ruik^Ter  und  dem 
Jmkmr  Jacob  Kabeljanw  eingelassen.  Hierauf  wdir- 
lel  sicfa  die  Stadt  yortreflElich,  und  mit  einem  Fanati^ 
mos ,  der  dem  der  Haerlemer  gldch  kam.  Am  21sten 
Angnsl  brach  Don  Federigo  selbst  gegen  Alkmaer 
an£  AUer^gs  kam  die  Stadt  in  de  grSlste  Noth, 
«idl  wandele  sich  nut  dringenden  Bitten  um  Hülfe  an 
Soooy;  aber  was  am  raschesten  geholfen  haben  wurde, 
daa  Durchstechen  der  Deiche  gegen  die  See  und  Ue- 
benchwemmen  der  Dmlande,  &nd  an  den  Bewohnern 
Nordhollands  suerst  heftigen  Widerspruch«  Endlich, 
in  ärgster  BedrängniCB  gegen  Ende  Septembers  kehrte 
ein  Bote  der  Biirgerschaft,  Martin  Pieterszon  Yermey, 
Ton  dem  Prinzen  und  Sonoy  nach  der  Stadt  zurück, 
imd  mufste,  um  sich  zu  retten,  vor  der  letzten  spani- 
nchen  Schildwache  iSiehen,  wobei  er  sdne  Briefe  ver- 
lor.    In  einem  derselben  sprach  Oranien  so  bestimmt 

37* 
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rwa  Dvrduledifl^  der  Deiche,*)  dafii  Fedeligo  W* 
0orgte/nkbt  blofii  za  AufhdiaBg  der  Belageraag  ge- 
iwung«n  sa  werden ,  sondern  aneh  9&m  sdmrem  Oe^ 
schütz  ^mmtlieh  za  Teriieren,  und  also  liieber  a»  8ten 
October  selbst  aofbratob  und  srine  Truppen  abföhrle. 

Aurserdem ,  däfs  in  dieser  Zeit  aach  Goftrnyden- 
berg  in  Öreniens  Hände  kam,  ist  die  Zmtaudi  widdig 
durch  administrative  Anordnungen.  Oranieli  branchte 
zu  Abwehr  der  Spanier  und  zu  Erhalt0!>g  der  geos- 
schen  Kriegsleute  auf  das  dringendste  Geld.  JDa  eaU 
1672seh1ors  man  sieh  schon  im  J.  1572  auf  änem  Siinde. 
tage  Hollands  in  Haerlem  zu  weit  höheren  Steuern  und 
Gaben  zu  Gunsten  des  Krieges  gegen  Phffipp',  ali  Ae- 
ser  Letztere  je  tSat  mdk  gefordert  hatte.  Die  Oeteits- 
gelder  und  Licenzen  braebten  alldn  in  dnem  Jähre 
850,000  &  «n.  Da  dies  nitbt  auiM'eMits,  griff  naa 
ungescheut  zu  den  Gütern  der  Kirche  und^  der  sfM- 
nisch  gesinnten-,  ans  diesen  oranisehen  6egenA»^ii 
Holland  und  Zedand  grofstentheils  änsgewaadertem, 
Katholiken.  Um  in  oberster  Instansb  sowbU  tfese 
Administratioasangelegenheiten  als  den  Krieg  iu  kl- 
ten ,  beschlofs  laan  auf  demselben  Standetage  in  Haer- 
lem «neu  Staaterath  (raadt  ran  Staate) ,  bestehend  ans 
dem  Prinzen*  Statdialler  und  neun  Rathen.  ^) 


*)  Hooft  p.  325.:  y,datiiien,  verfFif tsght  door  ▼anrfedLens 
wen  't  naauwde,  de  dyken  zoude  doorateeken,  om  't  gtoh- 
sehe  gewest  onder  te  zetten:  jaa  (oft  zj  schoon  niet  raor- 
den)  indien  men  't  quaam  noodigh  te  oordeelen.^ 

**)  Dieser  Rath  war  dann  erst  im  Frühjahr  1573  xn  StanAs 
gekommen.  Seine  ersten  Glieder  waren:  Herr  Jacob  van  der 
Boes,  Dr.  Paul  Buis>  Dr.  Peter  Wasteel,  Jacob  Muis,  Ben- 
drik  Duut,   WiUem  Jan  Reierszon^    Dr.  Jan  Jacobsson,   Dr. 
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Septamber  1573  wnrde  mm  amk  das  ttaiide- 1673 
in  Hollaiid  auf  jden  dritten  Staa^otog  4er  oiaiu- 
scheii  Partei ,  der  in  Deltt  gehalten  vurde,  neu  geord- 
net, ond  Sir  ^e  Znkimft  aebco  den  anber  s^imnibe- 
reditigt  gewieeenen  grorseren  Stadien  -anch  mehreren 
kleinaceD^  namentlich  Aotterdam,  Sdhiedam,  Gor- 
i/mok^  Scboomhoven ,  Oüdewater  nnd  Woenden,  mt 
4Bfimmfilu*ung ,  die  anderen  sn  TorsteUenden  Depnta- 
tknen  bereehtigt  Oüdewater  nnd  Woerden  haben 
spater  fiirmeli  die  Kosten  au  bedeutend  gefunden,  und 
bähen  die  fifiadetage  nicht  mehr  beschickt;  dagegen 
hat  Brielle  gimeh«  Bereclrtignng  erhalten» 

Im  Berbst  1573  trat  der  Herzog  wn  MeJKaa  Ceii,  1573 
'dar  dupth  die  eigene  Anscbounng  alle  Lust  au  Bevoig- 
(tiaig  jder  Niederlande  Terloren  hatte,  seine  Rfiekreise 
(durch  Frankrcieh  nach  Spanien  an.     In  Holland  hat- 
ten '  die  Spanier  «inen  Hauptpunkt  nur  noch  an  Am- 
-nteadam,    und  diese  Stadt  bildete  d^  Änhaitepunkt 
Ar  4tte  Seeunternebmungen  Maximilians  de  Henmo, 
'Cktffen  Ton  Bossu,    dem  Alba  in  diesen  Gegenden 
•  die  KriegfiÜiFung,  so  wie  friSier  üe  Besatnmg  ron 
Utreotat  und  das  Unternehmen  auf  Brielle  anvertraut 
-luitte.     Bossu*s  Flotte  wurde  aber  am  5ten  October 
▼on  ComeBs  Dierickxon  aus  Monmkendam  und  tou 
4es^n  'nordbolländischer  Flotte  gansBch  geschlagen, 
fir  ndbst  wurde  gefangen  genommen.     Alba,  der  nach 


Sebastian  Losan,  Dr.  heryn  Kaarsmaaker.  Danaban  bestand 
jiHt  Crovinzialralh  Ton  Holland ,  Zealand  und  Wostftieslaad, 
den  aber  Oranien  so  sehr,  als  die  Umstände  es  zuliefsen,  zur 
Seite  und  unbeachtet  lieDi.  VergL  Wagenaer  Bd.  III. 
a.  181. 
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Amsterdüiii  selliet  gekranen  war,  verliefii  mot  & 
Nacbriciit  davon  dEeae  Stadt,  und  gbg  über  Utreilit 
nach  Brabant  suruck. 

Nach  der  Niederlage  Boasu'a  und  nadi  dem  Abzöge 
'Den  Federigo*t  von  Alkmaer  riehteten  dann  ^  dotAmiI- 
ISndiMh  -  fnewchen  Städte  xu  Adminigtration  der  Cb- 
gend  nnd  sn  landschaftlicher  Leitung  derVertiiädigag 
^e  Veraammlung  ein  von  Beputirtm.  Diese  Balha 
▼enamittlung  besdiickten  Alkmaer,  Boom, 
Edam,  Monidkendam,  Medemblikund 

Auf  der  Rose  ron  Amsterdam  nach  Brabant  eilMt 
Alba  Nachricht  von  einem  neuen  boa^  Streidi ,  der  ihm 
in  pialigrSflichen  Landen  gespielt  worden  war.  Ehe 
Sendung  ton  500  Ceatnern  SduefspulTer,  dBe 
Deutschland  erhalten  sollte,  wurde  tou  den  ji 
Pfidigrafen  Imgehalten  und  in  die  Luft  ge^rengt*) 
Ais  er  dann  in  Brabant  die  Staaten  dieser  Provins  be- 
rief, um  neue  Afittel  zur  KriegfiSinnig  ron  ifanai  m 
gewinnen,  er^g  tod  den  Staaten  ron  Holland  und 
Zeeland  eine  Mahnung  an  die  Brabanter,  den  Feind 
der  niederiandisehen  Freiheit  mdit  zu  unterstnlBen; 
und  im  Namen  des  Prinzen  und  der  Staatmi  ^un  Hol- 
iand  erschien  eine  Druckschrift,  worin  der  Komg  ge- 
betai  wurde ,  sich  Tateriich  sdner  Niedertande  n  0h 
barmen,  die  ihm  nur  Treue  und  Gehorsam  bewiesen 
hittep.  Es  erregt  in  der  That  Ekel,  wenn  man  wetti 
wie  Yorher  bis  zu  der  Pariser  Bluthochzdt  Oranien  mk 
Frankreich  um  die  Niederlande  in  Handel  war^  mm 
das  Fortspielen  der  Komödie,  der  zu  Folge  er  dw 


•)  Ho  oft  p.  330. 


Adle  cum  koaiglicliea  Statthalten  luidi  konig- 
lic%ea  AebeUen  g^gm  Alba  fib«nM»MBaii  hatte,  m 
§o  f  radier  und  uBTenchamter  Weiae  n  aelieo« 

luwiMiMi  wurde  Don  Fnmdaeo  VaMes  Tor  Ley- 
des  feaandt,  um  (da  an  Fortachritte  in  NWdboUand 
nnachst  nicht  an  denken  war)  diese  Stadt  an  bediiah 
gen,  und  achloTfl  sie  wk.  Romero  nahm  Maealanda- 
ahiia  und  machte  dabei  Aldegonde  snm  Gefimgenen, 
der  nach  Vreedebuig  gefuhrt,  aber  defahalb  leidlich 
gdmtoen  wurde,  weil  Oranien  sofort  erklarte,  Boaau 
£ene  fir  ihn  ab  Gofiiel,  und  werde  dnrchaua  daaaelbe 
SB  erieiden  haben.» 

Nach  Medina  -  CeU's  Rückkehr  beatellte  Konig  Phi- 
lipp,  indem  Alba  selbst  einsah,  wie  jetit  seine  Person 
wegen  des  anf  ihm  ruhenden  Hasses  der  Niederiander 
ein  wesentliches  Hindemifs  der  Beruhigung  dieser 
Lnndschafien  sei,  und  um  Abberufung  bat,  den  GroTs- 
eommenthnr  von  Castilim,  Don  Lins  de  Zinniga  y  &a- 
queaens  lu  seinem  Nachfolger.  Dieser  Bliom  war  da* 
mala  in  Mailand,  und  kam  rasch  dut  einiger,  obwohl 
gtting^  uulitarischer  Begleitang  nach  den  Niederian- 
den,  wo  ihn  Alba  am  ITten  NoTomber  feierlich  in 
Brüssel  empfing  und  ihm  am  Isten  Decemb«:  die  Re- 
gierung des  Landes  übertrug. 

Nun  hätte  man  meinen  sollen,  hatten  die  Nieder- 
lander XU  dem  so  ^elfach  gerühmten  Gehorsam  g^en 
ihren  Konig  smruckkehren  müssen.  Der  einuge  recht- 
jnalkige  Grund  ihres  Aufstandes,  £e  Besteuerung  in 
dcoa  Fürsten  nicht  austehmder  Wdse,  war  besritigl; 
der  TerhaTste  AlSa,  dem  man  mchts  als  Grausamkeit 
und  Treulosigkeit  zutraute  i  war  abberufen.  —    Aber 
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leiikr  wurtn  mm  der  Holl%i4ar  AigdegenMtea  w 
innig  nut  Oraniens  Sache  Terflookfen,  waren  nun  nidhC 
blofs  alle  frSher  iinisgewandeliten  Ketzer  znrBckgekelurti 
sendem  fast  alle  HoUSnder  nnd  Zeenwen  hatten  ridi 
bereite  rar  keteeriflehi»  Kirche  hekranöt ,  hatten  dk  Iul- 
tholifloiien  Barchen  geplündert  nnd  beraubt,  die  eifri- 
gen Katholiken  so  grausam  verfolgt,  als  nnr  irgend  Al- 
ba €»nnial  die  Protestanten :  wo  Mieb  da  dhie  MogBcb- 
fcdt  der  Ausgiek^hnng,  wenn  Philipp  von  seinem  Grond- 
aats,  lieber  gar  nicht  au  regieren  als  über  Ketzer,  nicht 
abgehen  wollte.  Und  wie  hatte  er  Ton  dem  abgctei 
können ,  was  bd  ihm  so  schon  aus  tnnerst^oi  Seelen- 
leben herforging! 

Hier  handelte  es  sich  also,  die  Sache  in  aller  Wahr- 
keit besdtant,  auf  Seiten  der  Spanier  um  einen  Ver- 
ttichtungdkrieg  gegen  fast  alle  nicht  ans]  Holland  und 
Zeeland  ror  der  oranischen  Partei  gefluchteten,  also 
katholisehen ,  Holländer  und  Zeeuwen.  Nur  so  konnte 
man  spanischer  Seits  noch  zu  gliicklichem  Ende  kom* 
men.  Einen  solchen  Krieg  zu  ffihren,  wäre  aber  al- 
lerdings Don  Federigo,  Alba's  Sohn,  ein  geschidEte- 
res  Werkzeug  gewesen  als  Requesens.  Wie  gewöhn- 
lieh  betrachtete  man  überdies  auch  die  Aufgabe  mcht 
in  ihrer  ganzen  Scharfe,  dachte  mit  halbem  Nachge- 
ben  und  halbem  Zwange  zp  gewinnen ;  und  dne  Natur 
für  solch  elendes  Jostemilieu  war  allerdings  Requeseos. 
Sich  einzubilden ,  da&  mit  solchem  Verfahren  die  Spa- 
1567  nier  Sberhaupt,  auch  1567,  etwas  Anderes  hatten  ge- 
winnen können  als  Galgenfristen  ihrer  JBTerrschaft,  hdßt 
Menschen  und  menschliche  Verhältoisse  nicht  kennen. 
Seit  dem  Beginn  des  Kampfes  in  Zeeland  war 
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IfidMbifrg  Zoflncliteort  aHer  spanb^A  Ge^ntto ,  ein- 
idger  Anhaltepimkt  der  Spanier  gewesen.  Iminer  enger 
liallen  £e  eranisdien  Zeenwen  die  Stadt  etngescUoi- 
aen.  Nm ,  als  Don  Lnis  ankam ,  war  sie  in  hSehster 
Bedrangnifs;  seine  erste  Alifgabe  war,  ^iese  Stadt  tu 
entsetsen.  In  Antwerpen  wnrden  9%  grofee  Schiffe 
garoriM;  Ben  Bandio  d'Avila  fBfcfte  sie.  Ton  Ber- 
ten op  Zoetn  (Bhrle  der  Herr  van  GHmes  TO  kidnere, 
Aelis  Transpoiiscliiffe.  IXe  allgemeine  Ldtung  der* 
selben  aber,  und  den  Befehl  Gber  das  Kriegsvelk  aitf 
densäben  hatte  Jalian  Romero.  Gegen  Ende  Jamars 
1574,  als  Bon  Lnis  eben  In  Berten  op  Eoom  selbst  1574 
angekommen  war ,  setzte  sieh  die  ganae  Flotte  in  Be- 
wegung. Gensischer  Admirai  Von  Zefeland  war  Lonis 
de  Boisot,  der  aib  lodykschen  Gät  bei  Rbemerswaäl 
attf  £e  bergftensche  Abtheilong  der  spahisdiett  Flotte 
stfiefs,  wo  Glimes  und  Romerö  nneinig  waren,  «ind 
der  Letztere  yom  Seekriege  nichts  yi^rstand.  Boisot 
tisrior  swar  bei  dem  Treffen  ein  Aage ,  aber  er  nahm 
dee  Ftf  ndin  eine  Anzahl  Schiffe ,  zwa.ng  sie  znm  R6ck- 
coge,  nnd  die  antwerpensehe  Abthalong  der  Flotte 
wagte  hUraof  gar  nichts  an  nntemehmen.  Ifiddel- 
burg  in  die  grofste  Noth  gebracht,  mufste  am  20sten 
Febmar  von  dem  spanischen  Befehlshaber  Mondragon 
nbergeben  werden.*)     Die  Stadt  blieb,  aumal  da  der 


*)  Die  Bedin^ngen  giebt  Ho  oft  p.  339.  ,, Mondragon  en 
^  zfn  regem^nt  hadden  't  eilandtyän  Walchere  teruimen,  m^e 
draaghenda  yettdela,  geweer  en  al  't  hnime;  mits  laatande 
Testwerken,  oorloghstnigh,  seheepen  en  andere  goedaren  on- 
beschaadfght.  Des  zond'  hj^  op  zjn  'tronw  belooyen,  weeder 
in  'a  Prinsen  banden  te  keeren,  oft  binnen  twee  maanden  op 
TTf  e  Toeten  ta  doen  stallen  Philips  ran  lOamis  Eaec  Tan  8. 
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Prim  yiiefiniigea  und  Vere  ak  auf  tifenmdkoä  ]Lt»i- 
taffen  itiiiinibereditigte  Städte  behaadelte  und  dem  be- 
nachbarteii  Doife  Arnemuiden ,  offenbar  in  der  Abneht» 
Sfidddboiip  n  «fihwachen ,  Stadtrechte  yenckaffie,  ao 
knge  Orauen  Idbte^  antioraauch. 

IHe  ESnnahme  Middeibargs  machte  wafaradbeiaBch 
auch  Leyden  firey  von  der  qpaniachen  Bdagerang^  vid 
nothigte  den  Herrn  de  Cherreanx»  der  mit  SOOO  M. 
in  dem  Waterlaade  nch  aasgebreitet  hatte,  smn  Wkkr 
wage;  denn  Ifiddelboigs  Bürgerschaft  hatte  nach  der 
Uebcorgabe  mne  Tenne  Goldes  an  den  Prionen  ton  On- 
nien  lahlen  müssen,  and  Termutfalich  war  es  cm  VhfA 
fieses  Oddes,  was  mSg^ch  machte,  ein  dnroh  fivnm- 
sische  Snbsidiea  (die  Ludwig  ton  Nassen  toit  demei- 
fkigst  kathoHschen  'Hofe  doch  wa  Bekan^fimg  der 
Spanier  an  erlangen  wuftte)  in  DeatscUand  nen  ge^ 
worlienes  Heer  l»dsammen  na  hallen,  mid  es  in  die 
gddrischen  Lande  an  der  Maas  an  tiihren.  MH  Lnd- 
^ffig  waren  sein  Bmder  tteinrich  imd  der  jmige  PUi- 
graf  Christoph.  Diese  FSrsten  lagerten  g^^  Ende 
Fdbmars  unweit  Maastricht  in  Gulpen  mit  6000  Fäfih 
Imechten  und  SOOO  Rutem.     Da  Bon  Luis  cnt  in 


Aldegonde,  Hopman  Jacob  Simonizoon  de  Kfk  AT»"^^»*tf 
yan  Kampyeer,  eeneo  Italiaanschen  Kiys-bouwmeester  gthj-^ 
naamt  Cittadello,  den  steedehouder  yan  Hopman  WSkkmi 
ran  Angeren,  en  Hopman  Jan  Petrjn.  Gel^ks  oittoght  en 
medeyoer  zoirw  gagunt  asyn,  aan  zoetelaan  busachieten  ee 
andere  sleep  der  oorloghe;  maar  aan  de  geesteljkbett,  niet 
dan  met  haare  kleederen,  te  yertiekken.  Enda  waaie  man 
schnldigh  hen  altzaamen,  in  yefligheitt  aaa  den  Vlasaudim 
fcant  ooyer  te  scheepen/*  -*  Die  Bürgerachaft^  die  skh  ao 
spanisch  gehalten  hatte,  erhielt  noch  eine  andsEe,  ebenda- 
selbst mi^etbeOls  (kq^itatotion. 
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DevlMUaid,  in  der  FrandMconitö uad niler  SdiweitB 
werbeD  liefs,  seii^  Fdnde  aber  sogar  ans  Fmnkrdcb 
Bock  2000  M.  an  dch  sogen,  mniste  er  alle  Truppen 
■  in  den  Niederlanden  snsammenraflbni  nm  den  Ueber- 
gang  der  Nassanischen  Sbw  £e  Maas  an  lundem.  Die 
Belagennig  von  Leyden  wurde  de&baUb  eiastvdlen 
.ao%ehoben, 

Inswisclien  kam  das  fSr  Don  Luis  neugeworbene 
Yolk  aUmablig  an;  nnd  da  man  sn  ifieser  ansgedebnten 
Ifeibmkg  selbst  fiMt  alle  Torbandenen  Geldnuttel  batt^ 
anfWenden  mSssen«  konnte  man  ideht,  wie  Alba,  aan* 
demd  nnd  abwebroid  rerftbreni  sondern  mniste  rascb 
eine  Eatseh^idung  herbeisafiibren  sncben,  ebe  iBe  nn- 
beaaUten  Tmppsn  sidi  in  einen  meuterischen  Htnftn 
verwandelten«  Graf  Ludwig  fabrte,  dem  Andränge 
der  spanlsehen  Macbt  wachend ,  säne  Leute  bei  Aoer- 
monde  TorGber  nach  dem  Bommelreweerd,  wo  er  sieb 
mit  seinem  Bruder  Oraiuen ,  der  dort  6000  M.  heisam- 
men  hatte,  zu  Terebigen  dachte;  allein  die  Spanier 
kamen  ihm  auf  dem  kunem  Wege  links  der  Maas  su- 
Tor  nnd  gingen  bei  Qnure  über  den  Flufr,  um  ihm  bei 
Mbowyk  den  Weg  zu  yertreten.  Etwa  {  Meile  von 
diesem  Dorfe  auf  der  Moowyker  oder  Mooker  Heide 
kam  es  am  14ten  April  au  einer  Schlacht,  in  weicher 
die  drd  deutschen  Fürsten  Ludwig  und  Hdnrich  Ton 
Nassau  und  Christoph  Ton  der  Pfalz  den  Tod  landen, 
ohne  dafs  es  möglich  ist  zu  sagen,  wie.  Sie  kamen 
nach  der  Schlacht  nicht  mehr  zum  Vorschein«  Drei- 
tanzend  zu  Pub  und  500  Reiter  Ton  den  ihrigen  dedi- 
ten  das  SdUachtfeld,  wo  nur  200  Spanier  gefallen 
sdn  sollen» 
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IK^  ESii#»lmer  ron  heyiea  kaiteii  <ii  rfclrar  taf 
'den  Erfolg  des  Untternelnnens  Ludn^  von  Nutan  ge- 
redmet,  mid  halten  rfch  (3r  den  FaU  einer  eraeodten 
Velagemng  gär  iiidit  liSnli«gi!«h  verg^M^.  *)  M- 
linn  sdion  an  fWüen  MaS  wvrde  die  Stadt  Vet»  mmtjni 
4nrch  den  %anier  Valdei  tf  ngissohloaaen ;  vnd  Aei- 
mal  wurde  die  Belagemng  mit  aller  Energ^  befrie- 
ben.  RjBgMniiiteUt,  okne  kinlanglidie  Vointhe,  war 
die  Stadt  bald  der  HmigerBnoMi  Preis  gegeben,  ond 
ikr  Tag  der  neAwendigen  Uebergabe  Hab  sid^  fast 
bereobnen ,  wenn  nicht  SbttNit«  kam.  Diesen  m  brin- 
gen (da  Mn  Heer  von  Unlanglidier  Sffifke  irorbanden 
■War)  iftarde  der  Deieh  an  der  MaasttSttde  dnrchsCe- 
'€4en ,  nnd  die  feeeu^#eheli  Pabrzftige  -su^Aten  n«fc 
Leyden  hin  vengadringen.  E^  war  nmsonst;  die  FUith 
l^ng  iiiebt  hoch  genug,  «n  auch  das  RMiAMd  nt- 
j^jl^di  zu  machen ,  **^  und  ein  heftiger  Nerdort 


4m»m 


^)  Selbst  nach  der  Niederlage  Lndwigt  mochte  dta  Lip^ 
nern  der  Wiederbeginn  einer  Belagerung  ihrer  Stadt  weit  hin- 
ans  unwahrscheinlich  scheinen,  da  das  stegende,  unbezahlte 
}{0er  seioe- Befehlshaber  rerjagt»^  wld  queer  dösch  Brafaant 
auf  AAtwerpe^  zog,  wo  Frederic  Perenot  de  GranyeUe,  Uoa 
von  Champ&igney,  Bruder  des  Cardinals,  vier  spanische  und 
▼ler  deutsc)ie  Fähnlein  aus  Fnmdsberg's  und  Fuggen  B.e^- 
anealarA  commandirte.  Di«  HaranisSehandeQ  wollten  Anltw«^ 
pern  plündern,  nm^  sich  bezahlt  zu  machen.  Am  27ste]i 
April  erschienen  «ie  vor  der  8ladt,  in  Welche  der  Landroigt 
Eequesens  felbit  gekommen  wcar,  und  sich  ao  «athlos  uafaiB« 
daCi  die  Bentelnstigen  bald  Hmren  der  Stallt  waren«  Wochen- 
lang plagte  man  aich  nun  mit  den  Ausgelassenheiten  der 
Meuterer  und  mit  den  Soldumerhandlungen  in  Antwerpen^ 
bis  tnan  andb'ch  noch  leidlich  abkam,«  wie  dies  Hoioft  nliss 
weiOäufig  erzählt. 

**}  Tan  Kampen  S.  4G4.    „Da  erschienen  die  Seeländeri 
ein  furchtbares  Oaschlechti  Tentiimmell  an  allen  OliedinafieB 
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«ofw  der  Wirfamg  dai  Waase»  eatgigeii.  Der  Ad« 
miral  Boifot  kam  mit  seinen  zeeawiflchen  Fabneogea 
feb  ^AngefkKli  der  Stade,  aber  betfen  konnte  er  lange 
aidit ;  ond  Leyden  winte  (da  anch  die  Barger,  noek«- 
dem  last  die  Bilfte  det*  Eiairohier  dnrck  Sencben  und 
Koib,  dkn  Tod  gefunden,  yerzwmkkaa)  ohne  die  Ent- 
addedettkeit  dei  Borgenneisters,  Bieter  ran  der  Werff, 
der  aemen  Leib  den  Einwobaem  zmr  Spme  bot,  aber 
eiUarle,  in  ikr  Verlangen  der  Ergebung  nicht  affigen 
so  kSnnen,  verloren  gewesen.  So  aber  werde  die 
Stadt  bekaoptet,  bis  endlieh  der  Wind  nach  Sodwest 
mnscUug,  und  die  zeeqwkche  Flotte  nun  Us  gans 
nahe  aa  die  Stadt  kommen  konnte ,  die  Spanier  aber 
gezwnngea  wurden ,  den  grSrsten  Tbdl  ihrer  Scbanxenr 
aufaugeben.  Aus  der  letzten  flohen  sie  auch  noch,  als 
sie  einen  Auafall  der  Belagerten  im  Werke  glaubten« 
Z>mmt  fiel  das  letzte  Hindenufs.  Leyden  war  gerettet, 
und  das  Land  bis  gegen  Haerlem  yon  neuem  gewov* 

ne&*) 

Nachdem  Boisot's  Leute  nach  Leyden  hereinge- 
kommen (Sonntags  den  Sten  October) ,  kam  bald  (am 
5ten)  auch'  Oranien  dahin,  der  forher  längere  Zeit 


^%Rd  mit  Narben  bedeckt,  aber  dadoi^  tmyersÖhnlich  gegen 
ihre  Tjranneiiy  mit  silbernen  Halbmonden  aof  den  Hüten 
nnd  der  Inschrift:  lieber  türkisch  als  päpstlich.  Doch 
das  Unmögliche  konnten  sie  nicht  möglich  machen. " 

*)  Van  Rampen  S.  406«  „Leyden  bekam  zum  Lohne 
für  seinen  Heldenmath  yom  Prinzen  und  den  Staaten  eine 
ünireisitiSt,  die  schon  im  folgenden  Febraar  (1575)  einge- 
weiht vorde.  BaHs  die  Einwohner  zwischen  diesem  Geschenk 
nnd  Freiheit  yon  Aailagen  die  Wahl  gehabt,  ist  ans  den 
StaatMahluasin  nicht  erweisbu:." 
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in  Rotterdam  m  daan  lolang«  Fieber  wAmrnt 

gelegen  hatte. 


latten  riek  herbe  Strdt|pi»kte  ergehen 
unter  den  empörten  Niederlindem  selbst.  Der  A^ei, 
namfich  ans  den  im  Aufstande  begriffimen  Prownen, 
war  dieils  schon  firUmr  ror  dem  ersten  Anfang  der  Un- 
ruhen arm  und  yerschuldet  gewesen,  thdls  dnrch  die 
Flocht  und  das  längere  Herumtreiben  in  Deutsddand 
und  England  vollends  verarmt,  thföls  endlidi  anfqia* 
nischer  Seite.  Dagegen  war  das  ganze  Gdingen  des 
Aufstandes  in  Holland  und  Zeeland  durch  die  Kraft 
und  Anstrengung  der  Städte  bedingt  Unter  fiesen 
Umstanden  war  es  kein  Wunder,  wenn  die  kleineren 
Städte  einen  standischen  Platz  gewannen,  und  dage- 
gen der  Adel  |ius  den  Standen  mehr  und  mehr  aus- 
schied. Das  adelige  Element  hatte  fast  nur  noch  Buen 
Repräsentanten  in  dem  Prinzen  von  Oranien,  der  dar 
durch,  so  wie  durch  den  Umstand,  dafs  er  <fia  Seele 
des  Krieges,  der  politische  Mittel-  und  AnhailqMniki 
überhaupt  der  Geusen  war,  den  Städten  gegeniber 
eine  fBr  diese  unbequeme  Macht  erhielt  *}  Die  Un- 
zufriedenheit wurde  laut  in  dem  Argwohn  und  Vor- 
wurf, dafs  der  Prinz  mit  den  Geldern,  £e  er  voa  den 
Städten  zur  Kriegführung  erhielt,  wohl  mehr  zu 


*)  Wagenaer  Bd.  III.  S.  226.  „K  bestellete  seine  Vc 
weser,  welchen  die  Stände  Ehrerbietang  und  Gehorsam 
sprachen;  er  ertheilete  Bestellungen  zu  Wasser  imd  zu  LsA^ 
de ;  er  setzte  Befehlshaber  in  die  Städte  und  versah  sie  mit 
Besatzungen;  er  machte  Verordnungen  im  Münzwesen;  lail 
Einem  Worte:  er  iibete  unter  dem  Namen  eines  köoigUehan 
Statthalters  keine  geringere  Gewalt  aus,  als  der  König  selbst, 
als  Graf  von  Holland  und  Sedandy  hätte  ansäben  ^%»F¥PK 
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Cfansln  di  M  Ganiten  ^  Landes  sclialte.  Aber 
«dir  n  migdegener  Zeit  gab  man  dadnrdi  Oranieo 
Aea  Beachmiigiuigsgnind,  wenn  er  nun  erklärte,  er 
wende  sein  Re^ment  niederlegen ,  —  sehr  zn  mge- 
legencr  Zat;  denn  in  dem  Gefühl  seiner  DnenÜ^ehr- 
licfak^dt  konnte  er  mit  der  Drohung,  zorOcktreten  ztt 
wollen,  jetzt  den  Niederländern  abdringen,  was  er 
w&nsdite,  zumal  der  Adel  und  der  Bauernstand  eben- 
falb  gegen  die  Städte  gestimmt  waren.  *) 

In  der  That  boten  die  Stande  zu  Delft  am  12ten 
Noyotiber  dem  Prinzen  den  Titel  dnes  Gouverneors 
imd  Regenten  mit  vollkommener  Macht,  Gewalt  und 
mit  dem  höchsten  Befehl  f&r  die  Dauer  des  Kriegee 
an;  mit  dem  Vorbehalt  nur,  da(s  die  Stande  wegen 
Airflagen  und  Steuern ,  so  wie  wegen  Veränderung  und 
Bmenerung'derRathspersonen  zusammengerufen,  und 
dafs  die  Tomehmsten  Amdeute  des  Landes,  als  die  RS* 
the  des  Hofes  von  Holland  und  die  Besitzer  der  Rech* 
mmgskannner,  mit  ihrer  Bewilligung  und  auf  ihre  Er- 
newMug  bestellt  werden  sollten. 

Der  Prinz  «klarte  hierauf,  nur  wenn  man  ihm  woh 
bei  den  Licenzgeldem,  den  Prisen  und  der  Beute,  so 


"^  Per  Adel  klagte:  ,|Hoe  de  steeden^  om  hminer  achl- 
baarheidt  afbrek  te  doen^  zieh  Tervorderden  't  platte  landt 
van  sjne  gerechtigheeden,  onwde  gewoonteiiy  en  neeringe 
t'  OBtblootan ;  't  Toorstaan  der  welke  huB  beroolen  was.  Waar 
teeghens  zy  orde  Terzochten,  sampt  om  weeder  gebruikt  te 
mooghea  worden  in  de  ampten  en  Staaten ,  hun  toekoomen- 
de,  Tolghende  't  recht,  van  aaver  t*  aarer  geerfL'^  Hooft 
p.  390.  •—  In  NoidhoUand  klagten  die  Städte  über  des  Feilt* 
zen  Statthalter  Sonoj,  aber  anch  die  Landgemeinden  klagten 
über  die  AmnaTinng  der  Städte,  and  wollten  atandische 
SteBnag, 
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wio  aufiier  dm  Jkmmmt  noch  monatBdi  iS^OCA  fi* 
für  dea  KrifC  sahle„  wolle  er  die  ihn  aagetragque 
läßdA  anoehmeii;  ui^  ®r  setxte  bei  der  geiiDgrtai 
WeigeruDg  die  Stande  so  durch  die  Androhmig  seiner 
iJbreise  in  Schrecken^  dafs  sie  ihm  gewahrten,  was  er 
wollte.  Man  war  unter  ihm  und  unter  seinen  harten,  ja 
amn  Theil  grausamen  Amtleuten  weit  uUer  dara»,  sb 
unt^  Alba,  zahlte  weit  mehr  als  Alba  bei  anfängli- 
cher Nachgiebigkeit  irgend  gefordert  haben  wurde; 
und  der  einzige  Trost ,  den  man  sich  über  den  Wech- 
sel sagen  konnte ,  war  (wenn  man  nicht  selbst  Prote- 
stant war),  da(s  das  alte  Recht  des  Landes  nach  Ei- 
ner Seite  hin  gewahrt  worden  sei;  — *  nach  zdm  aa- 
^en  hin  wurde  es  freilich  dafür  durch  Oraniens,  so 
wia  durch  der  Städte  Pratensionen  mit  Fufiiea  gelreieB. 

Hv^  Unterhandlungen  Oraniens  mit  den  Staadea 
lA75zQg|Bn  sich  längere  Zek  bin,  und  erst  im  Julias  157& 
kam  die  neue  Regimentsform  zu  Stande*  UnCerdcssea 
blatte  Requeseos  in  sdner  Geldnoth  sich  mit  Zwaogsaa- 
leihen  zu  helfen  gesuchtr;  vnd  als  die  Stande  der  nosh 
bd  Spanien  gebliebenen  jProTinzen  in  diesen  nur  eine 
TerscUeierte  wiUkührliche  Besteoerung  sahen,  and  sich 
widersetzten,  suchte  er,  der  mit  semen  meuterisch«! 
Truppen  die  grofirte  Noth  hatte,  selbst  Unterhandlun- 
gen zu  einem  Vertrage  der  empörten  Provinzen  mit 
dem  Eonige  einzuleiten. 

Kaiser  Maiimilian  hatte  um  dieselbe  Zeit  Oraniens 
Schwager,  Graf  Günther  den  Streitbaren  Ton  Schwaiir 
bürg  und  Graf  Weif  von  Hobenlohe,  Back  dtt  Mie- 
derlanden gesandt,  und  diese,  nachdem  ne  in  JMft 
mit  den  hollandbchen  Stand« ,  in  Antwerpen  mit  Re- 

^ae- 
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i|oe96n8  Auckspracbe  geooiiimeii,    wurde  festg<4el«t» 
dbftfxii  Anfange  NBn  1575  in  Breda  ein  FrLedenxcoiv  1575 
greA^  von  beiden  Seitai  beschickt  werden  seile. 

Trot«  der  grSTsten  M&be,  die  sich  der  Graf  ton 
Schwarzbarg  gab ,  den  fVieden  in  Breda  zu  Stande  m 
bringen ;  trotz  seiner  vielen  Reisen ,  —  indem  er  von 
Breda  bald  zu  Reqnesens,  bald  zu  Oranien  (welcher 
Leislere  Anfangs  mit  den  Staaten  von  Holland  in  Der- 
treeht,  nachher  auf  Günthers  des  Streitbaren  Betrieb 
iril  denselben  naher  an  Breda  in  Gertruydenberg  war) 
ging ,  —  waren  die  beiderseitigen  Ansichten  und  For- 
derongen  so  abweichend ,  als  dafs  ein  Vertrag  erfolgen 
konnte.  Namentlidh  l>estand  man  spanischer  Seits  auf 
Bewahrung  del*  katholischen  Kirche  in  ihrem  Recht, 
imd  auf  Answanderung  aller  Ketzer ,  so  dafs  aus  Hol- 
ImmI  mid  Zeeland  nun  yielleicht  drei  Tiertheile  der  ESn- 
WMiteer  und  mehr  hatten  auswandern  nriissen.  Als  man 
db  DmaSgÜchkeit  dner  Friedensgewinnuug  erkannte, 
IMerhiuidelte  man  noch  über  einen  langem  Waffen- 
üttfatand,  bis  Requesens  auch  hier  nicht  so  weil  hi 
UnshBeber  Hinncht  glaubte  nachgeben  zu  können ,  als 
der  Br.  £lbert  Leoninus  zum  Vorschlag  gebracht  und 
Oranieii  mit  den  hollandischen  Staaten  schon  rorlaufig 
iJs  idcht  gegen  ihren  Willen  gehend  bezeichnet  hatte,  ^y 

'ESne  Unternehmung,  welche  inzwischen  Sonoy 
amnlfSQurt  hatte,  um  Haerlem  aufser  gesicherte  Ver- 


■     ^im 


*)  T.  Kampen  S.  408.  — *  „dafs  beide  Religionsparteien 
Cewitaanifreüieit  in  den  zwei  PioTinzen,  die  Ka^olischen 
th&r-  allein  die  Kitchen  erhalten  sollten ,  daft  man  einer  rier- 
oder  fünliährigea  Waffenmhe  genieftea  und  indejsen  die  Ge- 
neralstaaten  znr  Hntichäidimg  auch  aber  die  Reltgionsfnige 
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iMiiduiig  mit  dm  Spaniern  bei  Amsterdam  und  m  der 
Umgegend  zo  setzen ,  hatte  aar  Folge,  daft  der  Hcir 
de  EDerges  (einer  dw  Sohne  BarlaimonU)  den  Krieg 
wieder  offensiTer  gegen  Nordholiand  begann,  dann 
sich  gegen  die  geldrische  Betuvre  wendete,  endfich 
Oudewater  unter  entsetzlichem  Mord  and  Brand  ein- 
nahm und  sich  SchoonhoTens  bemächtigte,  so  dnft 
das  Land  rings  um  Amsterdam  (ur  Spanien  bdiaspteC 
wurde.  In  Zeeland  hatte  Requesens  keinen  bedeolen- 
denPunkt  (dennTholen  undZoidbeveland  konneii  nafr* 
tarisch  nicht  dafür  gelten)  mehr  in  seiner  Gewalt,  wah- 
rend gerade  von  diesen  Inseln  aus  die  fliodsdien  ESh 
sten  geplündert,  der  Handel  von  Antw^pen  fast  gann 
zu  Grunde  gerichtet,  die  Schifibhrt  nach  diesem 
maligcai  Hauptplatze  des  niederländischen  Handels  i 
alte  Weise  gehindert  wurden.  Barauf  ridtfete 
Requesens  sein  ganzes  Augenmerk ,  wie  er  im  StMide 
sein  mochte ,  wenigstens  einen  Thdl  von  ZeeUad  wi^ 
der  zu  gewinnen ,  um  die  Kräfte  der  Ze^iwen  dadwoh 
zu  thdlen,  &lls  er  den  Zugang  zu  Antwerpen  niribt 
ganz  frd  machen  konnte.  Er  wählte  die  Insel  Schon- 
wen  zum  Punkt  des  Angriffs,  durch  deren  BeiAa  er 
sich  zwischen  Holland  und  Zeeland  in  der  Ifitte  feet« 
setzte,  und  also  auch  dieVerbmdung  zwisdien  Oranicn 
und  den  Zeeuwen  erschwerte. 

Siebenzehnhundert  Spanier ,  Wallonen  und  Ami- 
sche  unter  Anfuhrung  Juan  Osorio's  de  Ulloa  undMon* 

berufen  soUte.^* Daft  Requesens  solohe  Bediii|;iaifen. 

nicht  annahm,  war  «ehr  klug  von  ihm;  denn  walvcnd  ci- 
nes  soldien  Waffenstillstandes  konnten  HoUMnder  und  Zeen* 
wen  nur  gewinnep,  König  und  Kirche  nmr  vertieren. 


Phiaipp  II.  ^ 

dmgoB'f,  dm  Uiftantatthaltors  ^To&ZfieUniL,  w«leteii 
bMlfMdielieiD,  h  der  Nackt  des  äSgtMSryteiMbeqi 
lj5^75 ,  Ton  PbilipslaDd  nach  JDiuyelaiid  gpr  Ztft  der  Eb^^  1575 
he  dnrdi  daa  Waj»er;  doch  aur  1200  kifnmi-^UlckUdi 
aa,  ^e  übrigen  wurden,  thdb  von  der.Fhilk«»  tb^s 
voa  den  kleinen  leeuwschen  Fahrzeuge  (aaa  d^oa 
naan  nidit  blofs  seboft,  sondern. mit  draHsbflegelarti-) 
jpm  Waffen  scblog  und  Haken  warf)  ;EtinL  RSobnige 
geswoogen,  theiia  von  den  letxtern  api  getSdtet*  ^) 
m»  ZfirSekkebrenden  wurden  dann  yon  Sancbq  d^AnjUil 
nbergeflddfil;  jene  aber  muftten  ucb,,  als.- sie  w  der 
KSflte  Ton  Duivelaad  ankamen ,  mi,  den  W^ft»  in  der 
^and  festsetien;  Bfeuwershaven,  wo  <fie  9urgQncheft 
fSr  die  S^ponier  war,  ging  an  sie  über,  uad^upter  tai^ 
4pd  Sehwieiigkeiten  begann  ^e  Belagenuig  ren  Zie* 
ri^faee,  wo  etwa  1200  Soldaten  unter  dem  Obwiaiit 
Avenl  Tan  Dorp  lagen.  Reqneaens  selbst  kam  in  dae« 
Lpger  der  Belagerer,  und  Cbianpino  de' Titdli,  4sf 
ihnanr  £eser  Rdse  begldtete,  fand  smnen  Ted.  Vir] 
hm  ferfieb  mit  Requesens  wieder  das  BelagenngdieeH. 
Meadmgon  aber  setzte  der  Stadt  auf  das  härteste  a^ 

aierkksee  gug  nach  einer  langwierigen  Belage- 
rmg,  wihfend  welcher  sowohl  Oranien  als  die  Binder 
C9mles  und  Louis  de  Boisot  den  Ort  »i  retten  «uehte»» 
die  b«den  Letatoren  aber  das  Leben  Terleren ,  eddBdhr 
am  29sten  Junius  1576  an  Mondragon  durch  Ga^ite«1576 

latiim  «ber.^0 

Inawisdhen  hatte  Requesens  fcHrtdauemd  aut  dent 


•)  Hooft  p.  428, 

•♦)  Wagenaer  S.  268. 
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lOktestta  VeriegenlH^fteii  M  karapfen  ^  jSiifdM- 

te  lim  arf  6ekie;  «r  suchte  l«200,e0#  GtMn  aalelM- 
weise ,  aber  lange  «iof flonst ,  bis  er  SteaeibedradLiHH 
gen  ai»  MHtel  gebraAcMef,  die  Staaten  tm  Brafcanl 
endlieh  4i^h  dem'  Aiilditt  geiiägt  su  iMchen.  ^B^M^ 
dessen  b«Ltte  er  äeitie  Tnip|ien  nicht  regelmitllig  nabiMi 
koHMei^,  und  diese  wudtert  dadurch  2ir  UnordMoge» 
fortgetriebefr,  welche  ehditeb  dem  Lan je  sdiwerar  fast 
iu  tragen  #uMen ,  als  der  Krieg  mit  Elollanil  wad  Zee- 
hntf.  RjfeMterisdke  Banden  aller  Art  hieHen  sidi  miler 
dem  flaMto  der  irüden  Geusen  noch  immer  in  de&  spa- 
ritsch  güfeMftlfrbeiien  PMTtnffen;  und  wn  Genf  ana  fer> 
Srtffet^  üäk  ^6  pestartige  Seuche  Md  ßgte  den 
S/t^gieievl  dito  Land^  eiW  neues  hinzu.  Muten  iMet 
dfMi^n  CaüMMÜSl^  wiirde  Reifuesens  selbst  toa  «acm 
Wtßlgai  iPKber  ergKifTett ,  und  schon  flSHf  Tage  naeih 
1576 IM^  ä*  ^Mi  MSra  1576  stadb  er^  ohne  aidk  (#«aM 
itmt  der  ttSnig  Velhnaeht  gegeben  hM/e)  einend  Nwti- 
fctjger  ^anftt  t«  haben.  Ber  Staatsrath ,  dantab^nlnr 
Mb  ifcHl'  HeMoge  tevi  Aersdhol ,  aus  Barlaimewl  tiM 
VigKlis  leMdleild ,  iberftidmi  interimisttsch  die  Kegfe^ 
nfHg  deiEiMdeiK,  eompletirte  aber  das  Colk!|rimidhnndi 

yltrMie^Mill^ieder:  Jer<in]^de  Rue^«"};  Ohiri- 
sMpIli»  4^A##disvilU;  MüXiiiiüfaMi  TUal«,  I1«h^ 
¥iM  fta»tf»iit|k«ia  ansOeirti  in^A«tsa(Rl  S»ab#ni, 
d«l  PrSiMeilfbif  d^  gekeinlen  Rathes. 

Der  Verlust  Zierickzee's  allein  würde  der  oraniadMi 
Partei  so  tasdantendte  VertefanheHen  nAAe  gebracht 
haben ;   allein  diese  häuften  sich  nun  von  allen  Solea. 


*)  S.  obm  S.  499. 
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dirrJMralwUllBkeit  d^  StMtM,  bfdm(W  «HP  ißmm 
J9«br  ^QfiM,  und  4«r  Verkauf  id^r  ffrSQiedw  Donuiw 
jhhI  der  Mirclieiigqter  in  JSi^Uiuid  batf  aJjM«  nicht  aM 
4er  Notk  *>  Nordhellaod  litt  eptaeldicii  dMrck  Storne 
m^  Ffaidieu ;  dubei  Teriaiigl^  die  ooprdMIandiKiieB 
|j>ad(s<wdnden  (wohl  ihrer  vmltep  (tJK^ißd^ak  VerlnU- 
niflse  eiDgedenlL)  f  ÜDf  Deputirte  neben  Adel  nnd  Stad^ 
^QB  B|i  deB.Staiilen  w  senden,  —  SVI^  W^Ml^^  Be- 
4^efi  «fril^e  StS^  mit  giler  Gewalt  4^w« 

In  JPolge  4Üler  dieser  Verwiekelmigen  iiad  Var- 
legenliaten  Prangte  sieh  Oranien  mehr  und  jaehr  db 
CahcniaMgBPg  «uf «  dala  aeine  Sache  ohne  anawaftiga 
Hitfe  (dch  auf  die  Dauer  nichl  Jialtep  iasie.  Er  we»- 
4ete  sich  snerat  an  die  KoaigUi  BBsabetfi  «on&if^aad 
^QToh  jeine  Aesandtsduift,  bestehend  ans  atinemFrea»- 
•4eAldegoade,  ans  dem  AdfQcaten  veafleiiand:  Paa« 
ins  Boys,  and  aos,dem  PoctorMaalaon.ansiBnHipifsa. 
Biese  hatten  Aufkrag  mit  EUsabadi  eben  iVestrag  sa 
aoUiersen,  der  sie  zur  Sdiotaherrin  der  Nie.derisnda 
ojBd  gegen  {gewisse  Garantieen  nur  Besitaeria  einer  ge- 
.wuea  hesebrankten  Oberheniiehkrit  machen  seUte. 
BKsabeth  .horte  «e  an,  maehleilofffnnngen,  aber  Aat 
BiAts.  Aoeh  in  Deotsebland  war  anf  diplomatisehem 
Wege  wenig  na  gawiniiea,  und  es  scheint  überdies, 


*)  Ho  oft  p.  434.  -  „Bj  J^oitheit  ^a  andra  middeJen  spr«k 
sn«n  de  jiafljjrke  «n  gMiteljlMB  {£0(odei«ii  iuin>  en  T«rkoftze 
om  aoisede  p«iBiog«n:  ImUdfit,  ^an  elkon  kooper,  afdagh 
^traUsn  xoude,  ter  h^f^  tps.yan  d'  iiftg^^Io^fde  apmme,  't 
geen  htm  't  gtmeeoe  :laodt|  itawl^  oprfooghsy  wat  aehitl* 
digh  asworden.** 
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OranieD  y/mt  aif  ein  Eiii«H«dieii  des  dentMlMB 
idfanwciitlger  ab  anf  ein  Herbdriehen  EEidbetbt,  da 
er  hoffen  mocbte,  Letdere,  wenn  er  rietuiebeBZiri^ 
cken  gcjbraneht  habe ,  leichter  wieder  loswerden  n  k&H 
nen.  Dagegen  lieb  er  in  den  hanseatiacheB  Gegendea 
tand  in  Oberdentadüand  doroh  Leenaart  Kaasenbroodt 
und  Adriaen  Kromhont  Trappen  werben,  was  gvlen 
Fortgang  hatte. 

Noch  vor  dem  Verloste  SBericksee'a  hatte  mBrn- 
sehen  auch  eine  engere  Yerttnigong  HoHands  ^was 
sich  schon  in  sdnen  Thdlen  auch  inniger  poBäadh  nt- 
sammengeschlossen  hatte)  mit  Zeeiand  am  25stoii  April 
1576 1576  SUtt  gehabt '^)  in  Delft;  uad  dieser  fortachnilHF- 
den  Entwickelung  yerfassongsmiUäger  Ordnong  bei  dm, 
empörten  Niederiandem,  so  wie  andererseits  den  im- 
mer gröberen  Unordnnngen  in  den  spanischen  Provia- 
«en  ist  es  anzuschreiben,  wenn  piotalich  die  Angeie- 
gepheiten  des  Prinzen  doch  eine  ganz  andere  Wendong 
nahflien,  als  sich  hatte  erwarten  lassen.  Das  Nihere 
<ist  Folgendes: 

Man  hatte  den  Belagerongstroppen  vor  SSerickaee 
versprochen,  sie  sollten  den  22monatlicheQ  Sold,  dmt 
man  ihnea schuldete»  erhalten,  sobald  die  Stsdt  einge- 
nommen sei.  Die  £Snwohner  mufsten  nachher  100,000 
Gidden  zahlen ,  was  aber  lange  nicht  hinreickte  das  ge- 


*)  Hooft  p.  439.  van  Kampen  S.417.  „  Bei  jeder  derifi«i 
Staats-  (d.  h.  Stände-)  Versammlungen  von  S^eeland,  Void- 
und  Süd -Holland  sollten  sich  drei  BeycHmichtigto  der  s»- 
deren  befinden  ^  die  ans  einer  von  den  Staaten  Toifeaddag»- 
iien  Mehrzahl  rom  Prinzen  ernannt  werden  sollten ;  so  halt« 
er  also  diese  Prorinaen  in  gewisser  HinsiGht  sa  Einer  ge-* 
macht. " 
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^dbeae<yM»pr6cheii  zu  Judteil.  Spanier  nid  WettoneB 
htuMm  ann  aef  Sckoawen  out  PlSndenuig,  Mord  nad 
Braad.  Der  Tkeil  äeser  Truppen,  wdcber  au»  Spa- 
Biem bestand,  verliers  endlich  <fie  Insel,  und  kam  Bach 
Erabant  AUes  Zureden  des  Grafen  Ten  Mantffeld  war 
«BMonat;  de  logen  auf  Aalst,  und  brandscbatsteii  Ton 
26sten  JoKus  an  diese  Stadt  ndbst  170  daan  gdiorigen 
(hiscbaften-O  Der  Aufruhr  steckte  die  spanischen 
T#oppcn  in  Brüssel  an ,  und  dem  Reg^tschaftsrathe 
Uieb  nun  gar  nichtB  übrig,  als£esesdne  dgnenTny- 
pea  ffir  Rebellen  zu  erklaren,  und  den  Standen  xu  ge- 
statten, sftb  gegen  Aeselben  m  Verthetdigungsstand 
SU  sdaen»  Um  Aalst  saounelte  sich  von  allen  Seiten 
die  meuterische  Tmppounasse.  Auch  die  italienisdien 
iwd  deutschen  Truppen  in  Philipps  Dienste  schlössen 
flieh  den  Aufiruhrem  an,  und  <Be  noch  zu  Spanien  hat- 
tenden  Theile  von  Holland  und  Utrecht  wurden  dadurch 
sehr  von  Yerthadigem  entblost  Sofort  wendete  uch 
Oranien  nun  an  £e  Stande  von  Flandern,  Brabant, 
Ceideni  und  Utrecht ,  bei  denen  er  am  mmsten  noch  in 
Achtung  zu  stehen  annehmen  durfte:  „rie  sollten  sich 
unter  dinander  und  nut  den  HoUandem  und  Zeeowen 
nr  Behauptung  ihrer  Freiheit  gegen  die  FremdCnge 
rermigen;  er  wolle  keine  Aenderung  hn  Gottesdienst, 
flondem  nur  die  Herstellung  der  gekrankten  niederlän- 
dischen Freiheit/' 

Am  meisten  stand  Oramen  mit  zwei  belgischen  Edel- 
toutea ,  d«n  Herrn  va«  Heze  und  Herrn  de  Glfanes,  ia 
Verbindung,  von  denen  jener  diesen  bewog,  zu  An- 


*)  Wagsoaei  S.  26d. 
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Amg«  Septombwi  mk  zwei  FSbiihui  WaHonen  deo  HM 
in  Brfifliel  zu  fiberbHen  and  die  StaatiriMi«  n  irerluit- 
ten,^  di  geschüie  es  im  Namen  derStaiide  fM  Brmh&at 
Rueda  entging  dieser  Verhaftung  durch  snfiW^  :Ab« 
noesenheit  in  Antwerpen ;  Aers<$hot  wurde  sdoit  imdur 
freigegeben,  die  Qbrigen  5  aber  blieben  BngereSEnil 
gefibigüeh  verwahrt  Rneda  sah  sich  non  da  den  «n- 
»rgen  reditmafsigen  Repräsentanten  des  Königs  an, 
denn  dem  Heraoge  von  Aerschot  gab  er  Schuld,  nüt 
dem  aufruhrerischen  belgischen  Adel  einvenlandeo  ge^ 
wesen  zu  sein.  Br  unternahm  es  sdso ,  gsns  ala  euHl^ 
weHiger  Statthalter  des  Königs  aafzutr^en.  ^ 

Die  Stande  von  Brabant  kamen  inzwischen  in  Bris» 
sei  zusammen,  wo  auch  Viglius  wieder  seiner  Saft  ent- 
lassen wurde.  Sie  Obertrugen  die  Verwaltung  des 
Krieges  gegen  die  Aufruhrer  dem  Herzog  von  Aenchet 
Die  flamisehen  Stande  belagerten  die  spanische  Be* 
Satzung  der  Burg  van  Gent,  und  der  Graf  von  fioenisi 
der  Statthalter  in  Flandern,  wandte  meh,  imBrnveF- 
st&ndniTs  mit  den  Standen ,  durch  den  Herrn  d'Ancby 
an  den  Prinaen  von  Oranien  um  Hiille.'^} 


*)  Wagenaer  5.^1.  ^  «^d'Auohj  erhielt  auch  <t 
tallene  Kanonen  und  sechs  Fahnen  Ful^olket  nebst  dem  Yer- 
sprechen ,  Hafs  noch  22  sobald  als  möglich  folgen  soOten.  Al- 
lein diese  Trrippen  soUten  nichts  zum  Nachtheile  des  rSmtsch- 
katholischen  Glaubens  unternehmen;  nur  ward  ihnen  edanbet 
im  Hause  Psalmen  zu  singen  und  zu  beten,  Zn  ihrer  Sicher' 
heit  sallte  ihnen  die  Stadt  Sluis  eingeräumel,  sonst  aber  kem 
Ott  in  der  Statthalterschaft  Flandern  Ton  ihnen  besetst 
den.  Allein  Auohj  war  noch  nicht  aus  2^eeland  al 
als  ihm  gemeldet  ward,  dafs  die  Hülfe  unnoiliig  warei 
zwei  Geschwader  Reiter  zu  Gent  angekommen  seiea,  fini- 
ge  sagten  auch  >    dafs  er  seine  Yerhakungsbelahle  in  Alwicht 


11.  m 

,  9b  far  dl#8tjMle  gegen  das  meuteriinlbe  kjiq«i'- 
idkAeimfikielen,  idie  Patrioten,  wie  man  sie  nann^ 
t9^  «riltten  in  der  nächsten  Zeit  nancben  NaclilbdL 
Asr  fierr  van  Glines,  frfibef  Onuid-BaUU  son  walla- 
niseli  Bntbant,  ntm  durch  üe  Staaten  Statthalter  jon 
gaBsBrahant^  war  mit  demHerm  vaaBeveren«  Ober* 
etentder  etandischen  RcHerd,  in  die  Gegfmd  von  Lo^ 
wnmfßmfpdnj  und  traf  hier  bei  dem  Derb  Yisnaek  anl* 
lir^Cbrnetien  spamscher  Rriter  unter  Aionso  deVar- 
flpas«  JBreriitteineentaebiedeneNiederhige.*)  Mae»- 
irieht,  woraus  die  Spanier  verta^eben  worden  taren, 
wurde  von  ihnen  am  30sten  October  wieder  genonunm 
wd  fSrehteriieh  behandelt 

Inswischen  sandten  ^  Stande  Yon  Brahent,  Be»- 
negau  und  Flandern,  die  sich  au  gemeinsamem  Han- 
deln Terbunden  hatten ,  Ton  Brüssel  aus  an  Oranien, 
mCT  möge  seine  Truppen  Ton  Gent  abrulen;  oe  wolUeil 
mit  ihm  dnen  förmlichen  Waffenstillstand  sdilielsam 
am  die  Friedensunterhandlangen  von  Breda  wieder  au& 
^     Zwei  Tage  spater  ging  auch  d'Aochjf 


«nf  Slaif  überschritten  hätte.  Weil  er  sich  jedoch  sinbüdets, 
dafc  die  oianis«^  Hülfe  den  meisten  Herren,  die  er  xu  ken- 
nen .glaubte,  «igenehm  fein  wurde;  so  bewQg«er  den  Prin»- 
aen,  der  aelfast  ;gem  festen  Fnft  in  Flandern  haben  wollte, 
ihn  mi|  dam  .Geschütze  und  den  Fahnen  ziehen  zu  lassen« 
Kacl^ehends  sandte  der  Frlnz  noch  9  Fahnen  unter  dem 
Hecro  Tan  den  Tempel  nach  Gent«  .Man  T'ämnstp  ihm  aber 
stsit  Slaji,  Mieuwpoort  und  6as  yon  Gent  sin«'* 
-4^  Horoft'p.  45a  ,,Bet9  dan  tweednimni  man,  «wil  SMU 
dal  er  het  laeven  liet:  daarnndcr  yadß  bofghstt,  naulsnten 
en  andn  jeng^fanden,  usigstrokken  mt  nienwsgiei^gheil,  qSL 
heope  'inn  aan  d«n  buit  de  daelen;  in  mstaiag  ds^  iß  afcf^ 
dm  Slaatscfaen  niot  ontstaan  kon«** 
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(Bo8St^8  Binder)  wieder  %n  Oraftkil  ab,  dieten  Fm- 
denshandel  rinzuleiten ;  und  Gent  wurde  ah  Lofctl  fir 
£e  Unterhandlung  festgesetast  Gegen  die  lEüe  Oo- 
tobers  kamen  ron  Seiten  des  Primen  und  der  8tiiM|e 
Ton  Holland  und  Zeeland  BoCscbafter  in  Gent  «l^) 
Am  19ten  October  begannen  fie  Arbeiten.  Dietar 
Versammlong  schlössen  ach  allmahlig  auch  alle  nndcre 
Landschaften  an.  Artois  hatte  ohneUu  nul  Flmidmi 
gemeinschafifich  gehandelt;  Mecheb,  ab  es  nicht 
tral  bleiben  durfte,  Uelt  zu  Brabant;  Utrecht  fing 
die  ETollander  au  fiirchten ,  und  schloTs  rieh  den 
ralstaatea  in  Gent  an.  Geldern  und  ZG^hen  wwden 
rieh  gern  auch  entschieden  benonunen  haben;  aber 
noch  waren  ni  viele  königliche  Truppen  hnliaade,  oad 


*)  Es  waren:  Philips  ran  Mamix^  Herr  Ton  St.  Ald^onde; 
Amout  Ttn  Dorp,  Herr  ron  Teemsche;   Wülem  van  Zuäw 
Tin  Niereldti  fieir  yon  Heeraartsbei^;    alles  dreies  FikHw 
te.     Femer:    Adriaen  Tan  der  Mjle,   Doctor  und  Rath  des 
Hofes  yon  Holland ;  Kornelis  de  Koning  Mag.  und  läcenf.  J., 
beides  Räthe  des  Prinzen.    Ferner:  Mag.  Panweb  Buis,  A^ 
Tocat  Ton  HoUand;  Mag.  Pieter  de  Rjke,  Baljnw  yon  Ylie- 
fingen;  Antonis  yan  Zikkeln,   Bath  yon  Zeeland,  und  An- 
dries  de  Jonge,  Bürgermeister  yon  Middelbmg.  —  Tob  9^ 
ten  der  Staaten  yon  Brabant ,    Flandecn  and  Henaq^oi  ka- 
men :  Herr  Jan  yan  der  Linde ,  Abt  so  St«  Geitmids  in  Loe- 
wen;   Gislain,   Abt  yon  St.  Peter  za  Gent;   Mattfaeos,    Abt 
Von  St.  Gislain,    erwählter  Bischof  yon  Artois;  Jan  <le  Moi^ 
llerr  yon  Gelingen;   Franchois  yan  Halow/n,  Hexr  yan  dwe- 
yeghem  (Oberster  in  Ondenaarde);   Karel  yan  Gayre,   Heir 
Ton  FiMsin  (diese  drei  waren  Ritter];   femer:  Klbert  Tf^Mi 
uns,  Dr^  und  Professor  so  Loewen;   Mag.  PiaCer  de  Beey«% 
Rath  yon  Flandern;  (^ointjn  do  Pre,   enler  Schöff  sa  Mona 
in  Henn^ao ;  ond  Jan  de  Pennants  Rath  ond  BiMiiniinfcinmi 
ster  des  Königes  in  Brabant.    Lauterer  yenah  die  Fonctionea 
des  Secrelairs.    Hooft  p.4^ 
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der  tafferoBOIy  hklt  im  Rfidm  FfiMltdl  niid  Gvm^ 
wimgm  in  strengm  GeliorMni. 

INe  Naehricbf  ron  dm  Vorgängen  in  Mawtricil 
trogen  nieht  wenig  bd,  wn  PriedenflonteriiandlangeJk 
einen  bescblennigten  Foiftgsakg  %u  Yenchaffen;  mehr 
aber  noch  das ,  was  sich  bald  hernach  in  Beaehong  auf 
Antwerpen  zatrug.  In  Antwerpen  stand  an  der  S^tito 
der  deatschen  Besatzung  der  Oberst  Graf  Otto  toA 
Oberstein ;  das  Castell  war  in  den  Händen  der  Spanier, 
nnd  zwischen  £esen  and  jenem  hatte  Rneda  dergestak 
▼emnttelt,  dafs  sie  gemdnscbaftlich  die  Borger  ent« 
waflnen  und  in  Gehorsam  halten,  aber  weder  dem 
BrSsseler  Staatsrath  noch  den  Sfinden  gehorchea  woH^ 
ten.  IKe  Spanier  wimschten  Obersteios  deutsches  VcHi 
aber  tu  entfernen ,  und  dagegen  den  Aalster  Haufen 
hereinzunehmen,  als  sie  die  Stande,  welche  Ohailes 
de  Croy,  Marqnis  de  Havrech,  den  Bruder  Aersdiots^ 
nut  21  Fähnlein  gegen  Antwerpen  sandten,  zur  ESaig^ 
keit  mit  Oberstein  nothigten.  Spanier  und  Deotscbe 
gemeinschaftlich  besetzten  nun  das  Castell,  und  zegen 
noch  2000  Mann  aus  Aalst  an  sich.  Sobald  diese  an- 
gekommen waren ,  fiel  man  über  die  ständisch»  Trup-^ 
pen,  die  mittlerweile  (am  Sten  Norember)  die  Stadt 
besetzt  und  sich  nur  schwach  verschanzt  hatt^i,  her, 

r 

ond  die  Spanier  bemächtigten  sich  yon  neuem  der  Stadt 
unter  entifetzlichem  Morden ,  Plündern  und  Nothzuch« 
tigen/) 

Dieser  Vorfall  eimgte  alle  Gemuther  in  Gent;  aHe 


*)  Y.  Kampes  8«  425.     „Bis  Zahl  der  durch  Schwordt, 
Feuer  und  Waffen  Umgekommenen  wird  «of  6QQ0»   die  der 
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«idtfehi  JoieraMii  tckwiegm  vor  dem  ESiIhi,  lick  te 
Rauberbanden,  die  fan  Lande  bansten,  m  enlledtgn. 
iS76jim  8tea  Navember  1576  jnirde  der  Friede  la 
Q%ut  gescblossen  in  26  AnBeh,  deren sunnariiGliei 
lnbalt  wir  bier  nacb  Wagenaer*)  niiUhcilen: 

^Die  Stande  vonBrabant,  Flandem,  Mm,  Hsh 
negan,  Yalenciennes ,  Ryssd,  Donai^  Ordiiet,  Na- 
mnr,  Boornici,  Utrecbt  und  Mecheln  aof  doer,  md 
der  Prina  Ton  Oranien  mit  den  Standen  TOBHoOaad 
und  Seeland  unA  ibren  Bundeageneasen  anf  deraadeni 
Stute ,  versprechen  eine  gnte  und  fe^  FreoaUnft 
aiildnander  zu  unterbolten,  nnd  aich  unter  einaaderwi 
Oot  wd  Blnt  beicuatelien ,  ^lua  <Ke  fremden  8okbM 
Md  infinndecbdt  die  Spanier  ans  dem  Lande  anieitrei- 
b«  nd  ue  daraus  entfernet  m  balten.  Heraack  id- 
len  flle  «aen  allgemdinen  Landtag  auaachrabciif  an 
jrqpn  der  Landeasacben  und  insond^ bttt  vregea  do 
Gottesdienstea  in  Holland,  Zeeland,  Bommel  Q.8.v. 
ttto  gewilse  Einricbtung  au  macben.  Niemaad  loUt 
auAer  Bblland  und  Zeeland  und  den  mit  ibneo  TeriND- 
dmen  Orten,  etwatf  zum  Nachtb^e  des  rSmiidi-b' 
tboKsebeo  Glaubens  nntemebmen.  Die  VoUftuWibag 
der  irtrengen  Strafbefeblemag  mitderw^^t  biisnr^' 
gemdnen  Versammlung  der  Stande,  aufgescbobeiiUa' 
ben.  Ster  Prinn  von  Oranien  mag  Seeadpdral  imdfliitt- 
haker  vion  Holland,  Zeeland,  Bommd  u.  a.  w.  loOf 
bis  4^  die  Stande  in  der  allgemeinen  Yeraaimib« 


^9»mm 


Texbranntsn  Hänser  auf  500 »  der  Weith  der  genobtea^«^ 
auf  4,000^000 ,  der  verbrannten  auf  eine  gleiche  Suauaf  fi»- 
fohätet 
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ikiriii  CBM  nSlMre  Yerfigimg  ondMti;  jtdodli  MdM 
Metwdie  Omter,  die  kM  viAü  mHir  ü^mbi  CMUol» 
«tebeo,  ob  m  gleich  b  BMIaMi  edei^  ZeekMd  Jiegte|^ 
Mi  I»  der  2dt  aoagen^mmeM ,  dh  bib  täm%m  BBaAine 
beigetreten  Min,  und  ¥eii  dum  Prinie^lS'dMi  l^niM 
du  GottesAettsteft  oder  ia  aifederer  AM«|it^  Clkni%ä 
llMMMig  empfangen  heben  werden.      AUe  Oefefi^nee^' 
«nd  in  Soederheit  der  Omr  yob  Bomiä  wMtn  in  l^eiheU 
gttMM  werden.    Der  PriM  tfed  alle  enüieMf,  iirSmM 
derh^  ^  Wittwe  des  Herrn  von  Bi^erode  oirt  4m< 
Graf  Yan  Bonren ,  werden  in  ihre  verwirkten  OSler  miif 
Ehren  wieder  hergestellet      Allein  auf  TerSuiserte  be- 
wegliche Sachen  soll  man ,   von  beiden  Seiten ,  keinen 
Anaproch  haben.    Die  Säulen,  und  ^egeaaeicben,  die 
Yon  dem  Herzoge  von  Alba  zum  Schimpfe  Torgedachter 
oder  anderer  Peraonen  aufgerichtet  find;  mHkm  tefnldi« 
tet  werden.     SSe  GefastKchcn^  wetcbe-ln- Holland  oder 
SSeeland  Güter  haben ,  sollen  in  die  Verwaltung  derael-> 
ben,   soweit  sie  das  Weltliche  betrifil,  wieder  berge- 
istellet  werden.     Die  geflBchteten  Ordansleute  soll  mau 
nut  einem  bHBgen  Unterhalte  versorgen.     ADe  wegen' 
des  Gottesdienstes  oder  Aufstandes  geschehene  "BnU 
eibungeu  werden  fSf  ungSldg  erklärt     Die  Mfinze  ii^ 
Holland  und  Zedand ,  welche  weit  fiber  ihren  Werdi 
eibobet  ist,  soll  man  auf  einen  gleichförmigen  Pufs  zu' 
Mtzen  suchen.     Es  soll  auch  der  allgemdnen  VeN  - 
«ammlung  der  Stande  anhdm  gestellet  werden ,  ob  Aw 
Kosten  der  von  dem  Prinzen  gedianen  zween  Kriegs-^ 
s8ge  ideht  den  gesammten  Niederlanden  in  Redmmig 
gebracht  werden  sollen.     Die  Landschaften  und  Städte, 
welche  es  mit  der  Gegenpartei  balleli ,  soHen  ^e  Vor- 
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An4<inM«lb<iiTa9ß,  wo  in  Gcat  dieser  Fried» 
lnumietnet  inHet  muTstoii  die  äpaeier  die  Veite 
•er  Stadt  deai  Oipafw  vod  Jlceulx  ubergebea.  Wen^pa 
TiC^  forher  biitte  der  Graf  ven  Hoheolohe  in  Orujenp 
Mtfßgt  jEiericksee  yrieder  beaeUt ,  welches  MoadnH 
gH^  ¥0rla4seii  iiAtte.  Die  anderen  Orte  anf  Schomwem 
%Mß^  ohne  Iigend  dne  Anstren^^ung  wieder  in  des 
FwM»  Gewalt 


•I 


DRITTES  KAPITEL. 


lU«  G«MliU9hte  der  Niederlande  Tom  GeBtar 
Frieden  bis  asu  Oraniens  Tode  1584« 

1.    Die    Statthalterschaft    Don  Juan'«   d'Anstria. 

In  derselben  Zeit,  wo  der  Friede  zwischen  den 
ProYinsen  in  Gent  unterhandelt  wurde,  kam  dn  neuer 
Oberstatthalter,  Tom  Könige  gesandt,,  im  Luxembur- 
gischen an.  Philipp  hatte  nach  Requesens  Tode  anf 
des  Hopperus  Rath  den  in  den  Niederlanden  re^ereiw 
den  Staatsrath  mterimistisch  in  der  ganaen  statthatter- 
1570  lieben  Gewalt  bestätigt  am  24sten  März  1576.  "*)  Un- 
ordnungen auf  Unordnungen  waren  seitdem  in  den  Nie- 
derlanden gefolgt,  und  die  Ueberzeugung  mnfstesich 

*)    AusfuhdlicheT  findet  man  die  Bedingungen  bei  Hooft 
♦♦)  Vs^-dex-Yynkt  II.  p,  338. 
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iNM^MMritflCW«  ^i  Hoppenu  in  dksem  Fdle  falsch 
gtkvAmt  htbek    Man  bestimmt«^  nini  am  Hofe  die  Oou- 
iFemMTBtdk  dbm  Halbbruder  König  Plu]i{i|i$,t  Don, 
Jwn'd'Aiialria,  der  daniidg  im  Mcdlanjdiscben  war,  nun 
0BiBt  no^  rine  Baiae  nacb  Sptti^n  unt^Jbobm,  ;Um  m^ 
iMiOdimn  mit  PMHpp  an  beapr^^dben,.  und  dann  in* 
eogmlo  vüt  der  Ptwt  durch  Frankreich  nach  dem  ruhig- 
«ten  Th«le  der  Niederlande,  nach  Luxemburg,  reiitef 
nnr  Ton  Don  Otta'rio  de  Qonxaga  und  zwm  ^mfißtwK 
BUhunen  begleitet  *)     In  Luxemburg  kam  Don  Juan 
an  am  4ten  NoTember,  und  die  nächsten  Nenigkeiteni 
dM  jlm  hier  aus  den  yerwirrteren  Theilen  sdner  Sl^- 
halieitebaft  erreicbten,  waren  die  von  den  Grauein  der 
Spanier  in  Antwerpen«     In  keiner  ungünstigem  Lage 
hatte  er  seinen  neuen  Amtskreis  finden  können ;  inzwi- 
sdteft'that  er,   was  für  den  Augenblick  das  Zweckma- 
fiige  war :  er  meldete  den  höheren  Oollegien  der  Nie- 
dodande  und  den  Standen  der  Provinaen  sdne  Anl^unft 
ab  Statthalter,   und  lud  sie  ein,   nüt  ihm  über  die  Mit- 
td  xur  Beruhigung  des  Landes  sich  zu  yerstandigen« 
Den  spanischen  Truppen  gebot  er  sofort  überall  zur 
Oidnung  zurOciLzukehren.     Da  die  letzteren  wirklich 
dem  Befehle  sogleich  Folge  lasteten,   gewann  Doa 
Juan  auch  in  bürgerlichen  Kreisen  mn  höheres  An- 
sdien;  doch  waren  die  Niederlander  nicht  der  Meinung, 
den  neuen  Statthalter  ohne  Bedingung  aufanaehmen^ 
und  Oranien  ermangelte  nicht,   auf  allen  Seiten,  wo- 
hin  aeiae  Hände  rdchten ,  den  Saamen  des  Mifstrauens 


*>  Don  Juan  nitte  aU  Skkve  eonzaga's  „mfuscato  ore» 
?ihialo  capiUo  ao  baiba,  Aethiopis  in  modom«**  8trada 
Üb.  IX.  1.  c.  p.  430. 
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amtustreuen.  A«f  s^Mß  Roth  *y  sl^Mi  <ÜM  MMe 
Ton  Brabatit,  die  in  BrfiMel  beiiuinnieii  wann»  (oftA 
d^rai  Bhätplel  nat&rfidi  dat  Benehneft  dlir  «icbMi  iBd- 
RdkeD  Provinzen  bestimmtfr)  die  Bedisgittgtti:  1)  dlft 
AbiugeB  der  ^phnter,  9)  der  AanduBie  4er  t^rifie»« 
tion  yon  Öeiit,  3)  der  ZusMumenbeniftiiig  derGcw» 
ndstaateti,  wie  %n  Karh  V.  Zdt,  nnd  4)  der  Berti* 
tigting  der  ahbefgebraehten  ftecbte  und  Pririlegiciit 
Dur  so  wollten  At  deo  Statthalter  aofiiefameii* 

SMbst  auf  »  herbe  Bedingungen  antiMwteto IMl 
Jfoan  lÄsbt  geradehin  abweisend;**)  allein  ecn«  per* 
sonHch  fremidliche  AH  und  Weise  diente «ar  dastt^  » 
Aen  Theil  ^er  Leute,  die  die  Untei^anAtm«  fiAttta« 
m  schaatnloser  Frechheit  zu  verleitea.  Deck 
dies  brachte  ifati  nur  Einmal  zur  Entrastung^  imd 
nur  da ,  wo  er  seiner  Seib^rhaltung  wegen  «idfl  M 
freondlicbeh  Manieren  bleiben  konnte.^*)  ^ 

Endlich  Ind  der  neue  Statthalter  den  Staatsralk  wai 
4k 

m   I 

*)  Des  Prinzen  Schreiben  bei  Ho  oft  p.  475.  (f*  BarSliit; 
de  hierauf  erfolgende  Forderungen  ebenda«.  S.  478.  "^^ 

**)  Die  fremden  Tmppen  wolle  er  aus  dem  hsade  tdkU^ 
eIceV)  -und  sie  nur,  wenn  die  Noth|  namestlicU  eines  mm^ 
ifSrligsn  Angiiffs »  ihre  Anwesenheit  wieder  heische,  xiixücfc- 
fiihien.  Auf  eine  Friedensunterbandlnng  wollte  er  gera'  ein- 
^^en,  wenn  man  in  derselben  weder  der  kalholisohea  ftb^ 
Uie,  Bseh  des  Königs  Rechten  zu  nahe  trete.  Die  GeneciU- 
Staaten  wolle  er  auch  versammeln. 

•**)  Yan-der- Vinkt  p.  388.  ,»Un  depute,  a-t-on 
^it  Sans  le  nommef,  ent  ai  pea  de  jngement  et  fatm  im-' 
pradent  que  de. presser  Don  Juan  en  particulier  et  ixwiwe 
par  oonsaÜ  d*ami,  de  senger  k  la  souTeratneti  des  pcOTittC«» 
pQur  Im-mtee,  «ans  s'inqtiieter  taat  des  interftts  da  vse 
Criie,  interto  trop  odieux  pour  itn  soateBos«*' 
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Üe  OMMTilitiataa,   um  die  Unterbandliuigen  rascher 
fihrcn  mA  n  dnem  Ziele  bringen  m  kennen,  nach 
Namor  ein ,  wo  er  mit  ihnen  znsammentreffen  weihe. 
Se  kamen;    altrin  Iniwiseben  hatte  MiTstranen  «dien 
▼an  betten  Seiten  so  feste  Wurzel  gesddagen ,  daft 
Don  Juan  aosblieb,  weU  er  für  seine  Sicherheit  furch- 
lel».^)     Tielidcht  war  auch  dabd  Oraniens  Hand  hn 
8|^de,*^  denn  die  Hebel  des  Argwohnes  wufste  nie 
tarn  Mensch  besser  in  Bewegung  zu  setzen  als  er.     So, 
•b  nun  wiAEch  Don  Juan  die  fremden  Truppen  entfer- 
■en  wollte,  und  sie  hn  Whiter  doch  nicht  über  «e  Al- 
pen fdncken  konnte,  rie  also  einschiffen  lassen  wdkei» 
,,  wofite  Oxmucai  £e  Koni^n  EBsabeth  glauben  zu  ma- 
*« :  n  Don  Joan  gehe  damit  um ,  sich  der  eingesdnff- 
tm  Trappen  zor  Befrriung  Maria  Stnart's  zu  beiBeaai>^ 
— '  nd  wieso  oft  lebte  audi  diesmal  der  Prinz  ron  An- 
derwFdghelt,  denn  Blisabetfa  gewahrte  ihm  nun  OeU- 
■BterstBtsung«     Sie  hatte  aber  gär  nicht  Ursache  zur 
Besorgnifs,  denn  die  Staaten  der  sudlichen  Prorinzen, 
wdkhe  £e  Kosten  des  Seetransports  für  die  Tmppeo 
bestreiten  sollten ,  gewahrten  nidit  die  nothigen  Geld- 
■fttd,  und  die  Truppen  blieben  im  Lande. 

bzwischen  Tertruir  rieh  Oranien  zu  Ende  1  STA  nnd  4 


*>  T.  Kämpen  8. 429. 

**)  Bamsls  werde  auch  das  GeriiGht  in  ÜmUmf  getstst», 
Don  Joaa  d'Ssooyedo,  welchtr  dem  nmien  Stattbsltar  als 
CehsimsdiTeiber  nachgesandt  wurde ,  habe  demselben  Tom 
Könige  die  Welsiuig  gebracht,  den  Frieden  tnn  jeden  Pkeis 
hanmlellcn*  —  Saitiiiiioh  bedurfte  es  nur'des  Gkmbens  an 
tin  Aliliichen  dieser  Art,  um  die  Belgier  das  Uebertriebeost» 
fordern  su  lassen,  nnd  so  auf  das  Sicherste  alle  Friedens-^ 
hefirnng  an  Temiditen. 

Leo  niederiSnd.  Geschiohtm.  II.  39 
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l^ftUfuiii  ^^ ^ 

B<,  war,  OBi?  d«i|  St?Mi4pn;  —  ••Mn  «W  SW«.1'i«Vf-. 

U^  4ill  wdUciieii  SUati» ,  «9  wiu  6(ild«ni  .iiii4 1J^Sp«#tr 
4i»  Mgwaonte  BrünpeUr  ü«>ioB  d^IiOt^l)»?  *IÄ 
dir  !Q»ter  Friede  er|»f|ltw  ▼€«!«»,  wm*  #<*  .4»  ^m*  j 
de  a«w  au«  dfffl»  l^ande  gw*i»flft  PPd  W  ffVl4«  «^  1 

UMfic  and  ^fm^fm  «*»  **  dw  üfw^ui  «p»MHif»,«* 
amu^Ui^)^;  4iKJk  t)iat  aje  aa«b  tq  #«  Wid^^iig,  # 
,pgpiHirwiii9c1i^>aiifit«,  deoa  Don  Jiwn ,  dw^<|nv 

latM  dw  Mfldei  |Md  de^  ffMt9F«n  de»  RefjM«  vw- 
Loeweo  darulw  !»nibigt,  ^  die  Genter  Paqlip-. 

gegen  des  Königs  Rechte  enthalte,  entscUofii  ach  nim 
«odUch  sdbit  dorch  das  sogeaannle  ewige  ^di<^«*) 
die  BrSaseler  llnioa  uaud^e»,  wofegan  «p  ve»  de* 
ni  der  Brüsseler  Union  gehSrigen  Stiindea  als  StatOaf- 

Bnt  mcMen  das  ennge  E£et  «wichen 

*)  Hooft  p.  450«    Sirada  p.  437. 


iui4  im  9a»4wPnnim  ««irtiMt  vfMr&bB«itew  die 

Tmfpm  W  MriMbeQ.  .  JN«irM«niekieB  aidi  nach  ei- 
nige» SL^bwierigkeitv»  '0*4  »fiidMfeoi  dir  &owg  am 
7teii  4pril  4m  £4ia  b^ilfBigt  ^«ttfO  tMß  Aprik  h 
Macfliifilit«  Q9d  xa@^  ontei»  Aüfiliniiig  dMCtrtffen  p0. 
ler  Buit  Yon  Mmidfelil  elieii  ik>  ttmrig  vm  den  Lan^ 
4e«  9k  die  Mied«rlSli4er  yol)  Jubel  dem  Absage  snaaheo« 
Frdlidi  hetten  die  betetjeren  «acli  «UrtAHce,  wude 
wmMhteo,  evreiebt,  deea  nur  Spitnier,  ItalieMr  md 
die  Burgunder  ans  der  Freigrafflcbeft  zogen  ab;  die 
denti^^  mi  wallqoMien  Tmppen  wurden  niebl  ak 
^mide  a^geaelien ,  und  blieben. 

Am  enten  Mai  kam  Don  Juan  von  Loewen  naek 
Br&nd,  wo  er  ab  neuer  StitiKhalter  einen  praehtfoUen 
Bwmg  hielt  und  freu^g  empfangen  wurde.    Ein  ge- 

•)  Strada  p«  437.  j^fltenim  grave  iu  injariosomque  tide- 
batoTy  tot  vteeA  nrbiaixKpie  praesidia,  qnae  nagnis  ipsi  dia-» 
|ami09ii  pi^Uia  obtinurram  Btigarnu  arbltm  nimiü  otnnii^ 
npeata  deierere«  Acoedebatj  quod  eorom  mnlü  anaot  jam 
plmet  in  Belgio  rersati,  uxoribus  impliciti^  Ubwis  aacti^ 
i^rit  ditati,  neicio  quam  caritatem  settfnitique  reluti  natalii 
jeH  panlatim  hamerant.  BentiTOglio  barickM  im  Ktai 
Bndi  della  ^erra  di  Flandra  (opere  ed.  Atilan«  II«  535)^  flain 
cbo  d^Arila  habe  dem  nenen  Burgvogt  von  Antwetpen,  dem 
Tliaaig«  von  Aorschot»  imümnttth  die  Ciiad^e  von  Antwer- 
pen nicht  selbst  übo^ebeni  und  dann  btun  AlMokiedn^hmen 
sn  Don  Joan  gesagt:  ,jTostra  Alte^za  ci  fa  ii^cir  di  Ftandra; 
ma  s  ncordi,  che  ben  ptesto  sintk  costfetta  a  richlamarci 
di  mfif^o^*^  -^  Ca  den  Abzug  der  Tinip{»en  dm!ri»  deraff 
TpUsländige  B^^lupg  möglich  za  machita»  s^cepito  Hon 
Joan  den  Ständen  grofse  dummen  (oa  a  dpt  juscin'  a  200,000 
1.  paar  las  premietss  palemens)  ror.     Van  -  der  -  Tinckl^ 
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wisses  grofiMi  SBvtraaen  m  sieineiii  goteii  WM^a  lurtte 
^  GenS&er  gevonMn.  Bald  aber  mofile  Um,  4er 
an  gm%  anderM  HenwherwaBen  am  Hofe  und  kn  Fel- 
de gewSluit  war,  «nerCrSglldi  fallen,  «d  ii  allen 
Dingen  dnrek  die  Stande,  dnrch  .£e  Benifang  «nf  dki 
alten  Rechte  des  Landes,  &  er  nicht  kannte,  mid  4Se 
fldtte  Phantasie  abo  andi  nirgends  bei  Reiperangqpk- 
nen  hinianglfeh  in  Anschlag  bmehte,  und  durch 
res  dergidchen  beschrankt  m.  sehen.  OnnieB 
HoUand  nnd  Zedand  hatte  das  ewige  Ediet  noch  gar 
Hcht  angenommen ;  Groeningen  nnd  Friesland  waroB 
ehenfnlls  in  eigenthnmlicher  Lage. 

Es  hatten  nanriich  iait  Sünde,  welche  den  Genier 
Frieden  schlössen,  dnen  Br&sseler,  Frankens  Martini 
Stella,  nach  Groeningen  gesandt,  mn  aodi  dBese  n5r4- 
Hchen  Prorinien  snnn  Beitritt  lu  bewegen.  Billy  fiefii 
ihn  greifen  nnd  peinlidi  befragen;  Stelln  fand  aber 
wahrend  seiner  Gefangenschaft  Gelegenheit,  Klly^a 
streng  gehaltene  Truppen  durch  das  Anerbieten  voil- 
ständiger  Soldsahlung  fSr  die  Staaten  u  geirinnen; 
und  da  sie,  ab  rie  einmal  gewankt  hatten,  von  Billy 
fticht  viel  Nachsicht  sn  hoffen  hatten,  nahmen  sie  die^ 
sen  nnd  eine  Aniahl  andere  höhere  Offixiere  gefimgen. 
Die  Staaten  sandten  dann  Geoige  de  Lalaing,  Baroi 
deVille,  an  Billy's  Stelle  als  Statthalter  nach  Groeme- 
1576  gm  nnd  Friesland  im  Becember  1576;  nnd  ^Beser, 
nachdem  er  der  Besatsnng  von  Groeningen  den  rSnk- 
standigen  Sold  hatte  lahlen  lassen,  bewog  sie  nn  Ab- 
sug  ans  der  Stadt,  nnd  Beb  die  Yeste  schleifen.  ScÜ- 
dem  nahmen  dnige  Zmt  diese  nordöstlichen  Proriuen 
ehe  ;reit  freiere  Stellung,  traten  der  Brüsseler  Union 
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^dB^  im,  w4  iMdertiA  hiBwMkk  lief  ewigen 


lue  UeterlM«iife««i  nit  Omüen  fiftrte  bcMmlen 
iBNavttdtrSfiMbOv.BbertLeoQiiuas,  dcMnAn- 
sdMi  OMMBliich  «neb  wA  den  Tode  des  Yigliiu  re« 
Aytta  Mhr  gestiegeii  wer;*)  in  Neaeo  Don  Juaiii  der 
Henng  von  Aenehot  AHein  AUei»  was  «ch  von  di»- 
neQ  UntaAnndlnogn  etwa  nodi  bitte  boffen  laneo, 
eollte  bald  dnfdi  J^an  Jims  ioiijne  Handhmgtweiae  ver- 
aiebtec  Wndta.  Dieser,  ds  ibn  die  Dcrebreise  lilar- 
f^nredn'e  fwn  Yalois,  dar  JKSw|^n  roo  Navanra,  naeb 
Acben  eine  Veranlassang  gfwibrie,  nacb  Naaur  in 
•hner  BegrSftnng  «o  gdicn ,  bemächtigte  sieb  am  24steB 
Mio*  1577  mttList/O  und  ganz  gegen  das  ewige  1»77 
Sdiet,  der  ieslea  Borg  dieses  Ortes*  Sofort  fertigte  er 
dam  d«i  Herrn  de  Bierges  naeb  Cbarlemont  ab,  lieis 
madk  diese  Veste  nebmen^  und  ernannte  Bierges  znm 
Connanfanteti.  Er  ^blarte  dann,  d^e  Staaten  bit- 
ten sdne  Geduld  sn  sehr  anf  die  Probe  gestellt;  er  wol- 
le sieb  nan  nidit  langer  Von  ihnen  besehranken  lassen, 
sondern  seiner  Vollmacht  vom  Konige  gemafs  regieren. 
Dadurch  gab  er  Oraoien  gewonnenes  Spiel;  dadurch 
Torschertte  er  fSr  alle  Zdt  das  Vertranon  der  Niederün- 
der ;  dadlircb  gab  er,  wdl  er  den  feierlich  geschlossen 
ncD,  fom  Koiuge  bestätigten  Frieden  brach,  den  Nie- 
dertandem  vdles  Recht  gegen  sich,  ds  der  Konig  ihn 
dann  haltte  wollte,  gegen  den  Konig  in  £e  Hände. 


*l}  Vig}iii3  starb  8  Tage  nach  Don  Juans  Einzüge  in  Brüs-  •' 

aeL    Hooft  p.  501. 

**)  Und  mit  Hülfe  von  Badaimoat's  4  Söhnen,    den  Her- 
^«n  von  Hierge»,  Meegheu,  Floyon  und  Mautepenne. 
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zwischeo  Don  Juan  «ind  den  Generalstaaten 
joCmI  nach  der  OocapnAias  vnf.  NaiMir«  fite  4BWui4e 
vcnnclierten  sieh  der  GitadalMu  vm  Aaereifaa  uad 
Bandeniionde,  anT  welelKs-B«)!!  Juan  aoali  aahoo  M^ 
aeklage  gemacht  iNttte,"^  uud  OraoiaiitaiiMi  18laa 
September  aof  4ie  Blidadiitlg  der 
von  Seeland  nach  Antwerpen,  w^ihu 
der  Staitoi  dnbcJte  mid  aai  JtSiiea 
Triumph  nach  Briatel  flftrte/  Boea 
*a  22«tett  OcMb^r^  «Maiirtön  ihn  dte  SterilMi 
•Brahaal  zote  Bawaert  lätm  LMd«».  Sagar  der  Bai^ 
««S  TOD  Aerachot  hatte  auf  tinlge  Seit  den  dtta  Haft 
4er  Croys  gegen  die  Naasiiuer  ret^gesaea  und  iieh  nm 
Oon  Juan  getrennt,  der  hi  d«r  ThM  aoTaer  den 
Profimen  Lniemharg  oad  Naaiur  iikgtt4$  tiM^ 
M  sagen  hatte;  dett  aebald  d(li  <MbaNMaalaa 
4A  «He  Wiehtigstan  V^tto  der  «b^en  PiN»v|Mii 
üahr  in  den  Banden  der  frdiiden  TiNipfM^ft  var^ , 


■*« 


•)  Nachher  im  Augtut  beschlossen  die  Staaten  die  Schlei- 
ßng  d6r  Vesten  yqu  Gent  und  Anfw^rpetf,  vtt)M  dH  Kbl- 
wohmr  dieser  atXdIe  tofl  BegdstenDig  Hülfd  leütetea.  Dia 
Einwohner  von  Uttecht,  LUle  und  Yaleacieimei  tliaten  dana 
Gleiches  in  ihren  Städten.  —  Für  den  Prinzen  von  Oraoiea 
war  von  besonderer  Wichtigkeit,  ^{i  Andk  dfc  Veite  vea 
»re*i  (welch«  dtadt  und  BmvfiiuSk  pi  mmaaigdwil  b^ot 
war)  gewonnen  wuHe;  nod  es  gelang  duichList,  dandeol^ 
sch£fn  Commandanten,  ron  J^nindsberg,  zum  Abzug  zu  be- 
wegen. ^  Dadurch  dafs  man  die  Besat^migen  aller  dia«r 
Vesten  hinifchrfich  ihrer  Soldfbrderongea  befried^  lod  an» 
dem  Lande  ziehen  lieft,  wurde  man  mm  aacb  dett'lelziHi 
liest  der  fremAintrupptin,  die  Deut»chen,  los,    v.  Kampea 


Hiilipifll.  «1^ 

W(Mt  üN  KrMfJg;  zwiM^A  Ihui  Jittn^  ofid  4m  Oeimtil- 

Wn%  #fer  bVabantbdK^  Adel  nüt  Oranteii  roMkon- 
ittM  eWWftftlwhm  gdUMbdi,  to  mScke  eä  Don  JAtt 
jpmDogßch  gewesen  t«n ,  sich  auch  mir  in  Nbinar  nttll 
fititeMMm^  lü  behaupten.  Allem  Ae  Bnibanter  kann- 
ten UmaffMl  Gramen  binISbgBdi,  om  an  Ast  eben 
f»  BÜti  tofgititen  alg  dleSpdiiier;  ihi4  sobald  er  durdi 
St  iMttfolr'Btii|ifange«  in  Antwerpen  tknd  Brntsel ,  nnd 
vMfn  Bfijrflnt^finäng  num  BmwäÜft  toh  Srabnnt  m  deH 
JtWflMli  'Wiederfanden  dine  ibnlldi  herradiende  fitel- 
iMg  «ta  ^eigflbt^n  «dnen ,  irie  in  Holland  nnd  ZSedaml^ 
iMf  Minf *nlrtei  d^  lirabanüsdheii  Adela «  nn  ih^er  Spi- 
Hh^ikütafs  Oiid  namendidi  der  Herxog  ton  Ae^diot, 
MtaObt,  teben  andern  Bewerber  mn  die  i3rgdicho  W8r- 
4fer,  Mki^n  dor  kdn  Ketser,  der  ton  angeseheneref  Fa- 
Mlffe,  der  äuir  dem  haWbard^sdien  OescUedite  aattil 
Wäf  (der  atto  ohne  Zwrifd  wenigstens  dne  Af  t  Von 
Redkt^) für  sich,  nnd  dodi  keinen  dnrchintrtgnen,  Be- 
kanntochicftten  nnf}  andere  der^efdhlfh  Verhaltnisifre  S6 
tttft  gegrihkdeten  ESnflufs  hatt€  tieÖ^ni^ü)  atfiüsteT- 
len :  —  eft  waf  dies  derErther^dglllitäifätA  von  Oester- 
rdch ,  d^r  Bruder  des  Kaisers  Bjtddlf.  Art  26itett  Au- 
gtfst  ging  der  Horr  ron  Maafsted^  ät)  Gesandter  an  ihn 


*}  Dsh  dk  BAnde  voll  Brdniir^  Mrtnn  ihr  Ftint  das  gpi^ 
Recht  mit  Fii£ien  nrat,  ibra  HiddifDjig  als  ihm  nicht  gesche- 
hen betrachten,  üni  Jas  l^iurirtenuram  dem  nächsten  seines 
Geschlechts,  voh  «fete  sib  nittl  iiOz'gf^Mk^XtfaiMitX  su  be- 
sorgen Ursache  hatten,  iibertn^en  konnten^  leidSC fheils  nach 
allgemeinem  deutschen  altem  Recht,  theilS  tMnA  iüi  Vtrhiilt^ 
Bissen  iü  Brabant  keinen  Zweifel. 


1^«    Di^  w  büorgen  war,  disrKmm^migßfmJUkär 
tpfiht  a«f  dm  ifMiiq^^  dw  itwBM  4m 

Ereheraogs  nuh  Brabant  willigw«  flab  UaMm4Bniir 
8fmi|afiai\ia  4er  Nacht  tot  dian  2tea  October  aw  ^iloi 
inU  ([^  g^rii^pr  Beg^dta^f.     Noch  vw  Cmda  CMo» 
^ara  war  er  ia  Ußr.*) 
.    Oraiaeo«  ichon  früher  von  derBemfintg  das 
henuigB  benachrichtigt,  aah  darin  für  tUk  i 
Yortfa^e;  d^a  ein  Bfaim,  der  Phi%p  wfdJMm  i 
den  PfiederMnden 'mattocB-frirt  hatte,  mnfiitoaifar 
|ie  geringe  Sache  anaehn  9  sobald  eanod^gafdnaoVlib 
ao^  den  jungen  und  armen  Enhenog,  den  aain. 
ner  Bruder,  der  Kaiser,  des  giiten  Wlf^plmmm 
Spanien  wegen  desaJToniren  mufste,  an  beseitigeB.    O»» 
gegen  rnnfste  diese  Berofiing  dennoch  dasa  beiUaigaAi 
die  Hofe  von  Wien  nnd  Madrid  bis  auf  einen  giiniiiin 
Grad  einander  feindlich  in  stimmen;  Yielea,  waa  eise 
m^ucidicbe  Wendung  nahm  oder  was  sweduniAig 
war,  aber  wichtige  Interessen  in  den  Niederlanden 
letite,   konnte  nun  dem  l^ärsten  zvr  Last 
werden,   wahrend  es  aulserdem  vieUdcht  auf  Qranien 
gefallen  wäre,   der  doch  des  Hanptdnfluases  gevtti 
nnd  durch  die  Aufirtellung  des  Enhenogs  der  Milwir« 
kung  der  südlichen  Niederlande  gegen  Spanien  Ter* 
sichert  war.     Oraaien  erkannte  also  Matthias  gera  an, 
bemächtigte  sich  aber  der  ganaen  ITnterimndlung  fflier 
die  Bedingungen,  unter  denen  der  Enhenog  die  fiM- 
licbe  Wurde  hi  den  Niederlanden  erbeten  Mdle.    Gaom 
richtig  sagt  Van*der-Vynckt,**)  daft  der  Sinn  aller  der 

^)  Hoofl  p.SSl. 
•♦)  I.  c.  p.  419. 
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¥#Wi"  rwgjthtl^  Artikel  mA  in  sve!  Site  iaiiM 
hm^  enCept :  daCi  4er  Prins  vm  Orarien  des  En- 

Statlludter  adn  solle  Bberall  und  in  allen  IHa« 

«id  nweilens:  daft  der  Ershersog  nichts  sbllle 

dSrfen,  weder  Unsiehtiich  der  «genen  Lab- 

noeh  hinsiehtfich  des  Biilitars,  der  Regiernng 
darf^nansen,  ohne  Mitwissen  des  Staatsrathes  ond 
dne  BnwiUigQng  der  Staaten.  Aoch  non  aber  besei» 
lifte  man  den  Namen  des  Koniges  noch  mcht  gans; 
4tim  obwohl. Blatthias  gans  die  SteDnng  dnes  Fürsten 
der  Ifiederiande  erhalten  sollte,  wnrdo  er  doch  nnr  ab 
OcMsalgonTenienr  des  Königs  genannt  Am  ISten 
Januar  1578  kam  der  Bnheraog  nach  Br98sel,  ond  i67B 
am  20i«en  leistete  er  den  feieriichen  Eid  anf  dh  ange- 
nommenen Artikel.'^) 

■ 

Ehe  tf  eae  Angelegenheiten  aber  so  weit  gedBdien, 
hatte  Oraoien  schon  gesorgt,  dals  die  heftigsten  Unmhen 
in  Flandern ,  welche  Provinz  die  Staaten  dem  Henoge 
von  Aerscbot  als  Statthalterschaft  gegeben  hatten,^ 
«Qsbnaetoi,  nnd  gerade  in  der  Zdt  diesen  Blann  bo- 
schafügten,  wo  er  mit  sdoen  Tmppen  dorchans  hatte 


*)  Bieter  Betchwönuig  der  Artikel  ging  eine  Mne 
Bnng  der  üuion  der  Niederlande  ronas,  welche  mtiirlich 
hiebet  zu  Orunde  lag:  ,,den  18ten  Deoember  1577  -wurde  ei- 
ne  neos  oder  nähere  Union  der  Niederländer  in  den  GeaeraJ^ 
Staaten  sni  Briisael  nnter  Oraniens  Kinflowe  gesehlosten ,  -wo- 
bei seine  erhabenen  Gesinnuqgen  nnd  aufgeklarten  Ideen  sich 
demtUch  entwickelten.  Katholiken  nnd  Protettanten  Tertpt»- 
shen  sich  darin  beiderseitige  Toleranz,  nm  mit  yerein^ten 
Kräften  den  Feinden  det  Vaterlandes  Abbruch  sn  thoa**' 
F.  Kampen  S.  436. 

*^y  Kurx  zuTOTf  ehe  Oianlen  Rnwaert  Ton  Bral>tnt  wurde; 
dem  der  Graf  Ton  Roeulx  war  lait  Dou  Juan. 
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Erxhenoge  mr  fMXe  stehen  und  dadnrtt'  dea  thi> 
ierhandlungen  eine  für  den  Erzherxo^  gStfstigdre' WM- 
düng  geben  müssen. 

Aerschot  war  am  238t^A  October  mit  9t  VäüS^ik 
Fofsknechte  and  800  Reitern  nadi  Oe&t  g<&<imikieit, 
.  und  troti  dem,  da  er  von  HeMdlnn^  der  AltcitPhf- 
lieiten  der  Stadt  sprach,  Mbhl  empfangeil  wotdeif ;  tf- 
Irin  iobald  it  sah ,  dafs  er  eine  UidSnglidi  ansdbdhtilb 
Partei  far  sich  Hatte,  sprach  er  steh  in  B«dd(lmg  mdl 
Ae  naeb  Flandern  hdimgbkehrieh  oder  dort  icfMIttrf 
nenKefMr,  die  xuOnmien  g;ehaltc»i  hatten  tmdUAMi, 
Mdrohlicli  ans.     An  dtfrrt  Splt^^  MaMeA  dfe  Insicli 
Ftküu  tAa  KethiA  (Derr  van  RyhOve)  und  Hoit  Hm 
▼an  Uibise  (oder  d'Äc^mbbe).      Rjfhofe  rfaUU  sofort 
nach  Antwerpen ,  wo  sich  Oranien  gewobnlidk  alAMl, 
find  müdite  diesem  den  Vorschlag ,  Aoridiot  g«AMigcn 
ta  fldimM,  wenn  der  Prinn  ihm  einige  Thippen  geMi 
#oUe.     Daiü  konnte  Oranien  seine  Betstidunimg  nkfet 
geben,    wtott  er  nicht  iq  Brabant  alle  morafisebcü 
Grundlirgen  sanes  Einflusses  dnbSrsen  und  Ae  Acl- 
Aen  y<ihntrtbnngen  begründen  wollte.     Aber  Ryfcofe^ 
Plan,  dasselbe  mit  Hülfe  des  gentischen  TölkA 
suführen,  tadelte  er  personlich  wenigstens  nicht 
entsdueden ;  und  Aldegonde ,  der  überall  ke^w  het- 
austt^ät,  wo  der  Prinz  rorsiditig  an  sich  tn  hahen  g6- 
swungen  war,  und  so  g^wissermafsen  Oramen  elegan- 
te, mnnterte  Rykoven  auf/) 

Hiervon  benachriditigt,  trat  Imbize,  Von  dfl%tfr 

^)   Wer  Oranien  recht  in  seiner  relaeduschen  Katar 
nen  lernen  will,    lese  die  Stellein  Hooft,    wo  tx>a 
yi)|erliündlun£«fl  mit  RjrhQfyen  die  Red«  iHf  p,  SS^  SÜ. 
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Aultfftger  Wgleitel,  in  Gent  den  t[&nüg  r&ük 
Anvehot  auf  offener  Strafse  an ,  und  ^rififierte  lim  an 
4Min  Terapreeh«,  lB#  iken  FitAldlett  der  Stadt  her- 
aMIe«  «i  w%lleft.  AerMliet  soelit^  anfiings  attszawd- 
«bMt  aker  ab  «r  dHe«  nnmoglMi  fimd,  fitlir  er  heran«! 
frÜBAi^c^de  die  Meuterer,  die  FVdfacitMehreier  sehoA 
Itadeo  md  IbaeA  dai  Manl  stopfen  mit  einem  Strick  nm 
^Mflalii  wenn  lie  amih  von  Orai^n  aufgehetzt  wt- 
mt"**^  I>an  Wort  ging  TonitrafteAnStrafBe;  VberM 
sockt«  nan  dto  Vaflte  «m  der  Wand;  fiberall  stendta 
Plrfna  ge^  BBrger  fitr  oder  irider  Aetachot  -— 
flalmobatte  der  Magjbtral  ^  WStiiMdta  wieder  «twe* 
war  Rahe  gebracht«  aU  RyhoTO  dofoeiygeii  Tagofc 
ijhu  SSotefl  Oelaber  197T)  Na^Aodttag«  ttr8«kkam,  1S77 
odhct  howaflbet,  yon  vier  bewaffnetem  Dienern  mid  tief 
MahAetieren  hegleitet  So  wie  «r  erfnhrv  was  t^t^ 
gdM,  rief  er  an  den  Waffen ;  wer  Ihn  lieb  habe«  ttbl^ 
ihai  folgen :  rasdi  nahm  er  's  Prinsen  Hof,  dann  noch 
taa  Mbteittadit  der  Grafen  Stein  oder  die  ake  Bfifg  mk 
<deA  GescHSb}  dann  aog  er  nm  4  Uhr  früh  nach  A^r^ 
odhotaWohMUginStBafoniEIolis,  niAni  den  Herao]g^, 
ilsasen  FMmde:  die  Berren  van  Rassinghein  (G^v-  ^ 
Temenr  yon  i^ralleiihidi  Flandern)  und  tani  SWere** 
^MB  (Go^refneur  von  Oodeanerde),  und  ftocb  9  &del- 
kote  gefaogeKy  lldb  die  SSendMe»  Kassen  mit  B»- 
ocUbg  bele||«ft4  die  Straften  ndt  Kettem^erren ,  und 
imtiii  ridrfdi  dnaa  mt^  dem  KiAids  sihier  ParleE 
«slMenNofOUberitiOAtiftitNHueMwMinelii^  dav-  < 
mo  18  f^^deode  Voniriier  UW  ai  iiämm  Anhihgem 
gehorten.  IMe  Gepetagebnng  blieb  den  Dekens  der 
ZMft«  ond  andere«  »»en  Ii9rgerliche*  Bdiirdto; 
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«Ob  altoB  FihMeglbBt    wie  äe  «rter  Kort  V. 
«Orden  koif^eitelt. 

Biemrf  mtednadebe  Otuäm  i»  4m  W«lte 
deo  GwmdiliBitaii  I6r  £e  FreUamng  Awachiti» 
«och  «rfolgte,   aber  «il  ab  Mattbhw  sclMa  ga»  fai 
Omueas  Ha&dan  war.     Da  Don  Juan  dan  aaa  Ttea 

iSf7  Decanbar  1577  tob  daa  Geaeralitaatea  für  aiMa  FaM 
dar  Niedorlaiide  aridart  wordaa  war«  tMipaai  ia 
aalban  Monate,  in  walobaai  MattMaa  saiaeaBd 

157Bfai  aoch  der  Krieg  toh  aaucm,  im  Janoar  1&T& 

AkdiaFeiiidseUgkatenlMgaiiBaa«  litfto]>anJ«afe 
noch  kaiae  sehr  antahalifJbe  Tmppenaiaate  hiiwianaw 
IprofirteatMb  deatfdMBCeliuol^^  Doch  Jbatte  er 
Zeitg^abtiidiTorsid>ereiten,  und  aowoU  eiaaa  TImV 
dar  aach  Italien  gesogenen  spanisclien  Trappen  wiejar 
aa  bemfen,  als  aoch  andere  ebenuds  in  den  Nioderianr 
^MgebiMNsbto,  nnnbdielKenstederligaeinFiaali- 
reicb  getretene  Kriegshaufen  an  neb  n  aieben.  — 
Alle  diese  trafen  bald  nachemander  an,  und  wählend 

lATSdie  beiden  feindlichen  Heera  im  Januar  1578  sich  m 
.der  Gegend  ton  Nanrar  g^genSber  lagerten,  war 
Heer  der  Staaten  wohl  gegen  20,000  Mann  staifc, 
das  des  Don  Juan  wurde  eben  so  stark,*) 

Das  Staatenheer,  was  besonders  gute  RdlenAan- 
ran  hatte,  wurde  befehligt  von  Antoinn  de  Geigidai^ 
Seignenr  de  Yende^es,  ebem  kriegserfabranen  hen- 
negauiseban  Edefanann.     Mit  den  spanischen  TVnppen 

1577  ans  Italien  hngte  (in  Ende  1577)  in  Don  Jums  Lager 
an  Don  Alassandro  da  Famese,  Sohn  des  Otteno  da 


*)  Vtn  -  4ev  «  Vjrnckt  p«  107.    Ysn  Ktmpsn  5. 417. 


FkOipp  IL  «3f 

FanMMie  md  der  ehemaligen  Staldudterfa  der  Mieder* 
hade,  der  Halbschwester  Don  Juans,  Bfargarefbu 
Benuds  war  er  SS  Jahr  ak;  und  eben  so  sehr  sehe  ans- 
geidehneten  FaUgkriten  als  seine  kriegerischen  N^ 
gangen  hatten  ihm  bereits  dnen  gepriesenen  Namen  er^ 
weriien.  Da  er  frnh«r  schon  lange  bei  sdner  lintfeer 
ifr  den Miederianden  gelebt,  hatte  er  andi  nnter  dem 
Adel  Aeses  Landes  rinfloTsreiche  Yeriiindnngen. 

Am  25sten  Januar  eriieb  Don  Juan  noeh  eine  form- 
fiche  Kriegserklärung.  Ooignies,  der  £e  Starke  der 
Feinde  nicht  hinlan|[^ch  kannte,  riickte  gegen  Namnr 
Yor,  erfuhr,  dafs  er  rieh  rerrechnet  hatte,  und  wurd^ 
TOD  Don  Juan  und  Don  Alessandro  (welcher  Leiitere 
durch  die  Reiterei  den  Ausschlag  gab)  bei  Gemblours 
am  Slsten  Januar  ToUig  geschlagen.  ESne  Menge 
Fahnen,  alle  Kanonen,  Goignies  selbst  fiden  den 
Fdnden  in  die  Hände.  Die  Halfie  des  staatisdien 
Heeres  war  Temichtet 

Der  Schreck  Sber  diese  Niederiage  war  so  grofS| 
dafs  der  Eraherzog  der  Greneralstaaten  und  der  Staats» 
rath  Ton  Brüssel  nach  Antweipen  langen;  und  aulser 
Gemblours  fiden  auch  Loewen,  l^lemont,  Boumes, 
Sidiem,  Diest,  Jodoigne,  Nirdles  und  andere  Ort- 
gdmfken  des  südBdien  und  ostKchen  Brabants  und  Hen- 
uegaus^)  in  die  Oewdt  der  Spanier,  dBe  jedodi  (durch 
Gddmangd  Yora3gIich  geändert)  den  Sieg  mcht  aus« 
imtseQ  und  rasch  ror  Brussd  ruckn  konnten«**) 


•>  Z.  B.  Botox,  Soignies,  Bmche,  Vakooft,  Bsamnon^ 
Manbeuge,  Chinugr,  FlülipperiUe  u.  s.  w. 

^  Ho  oft  p.  MI. 
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Wpm  n^  9iic)|t  (vor  4iß  NLederlaade  in  AUg^^nsU 
aeii^  docJi  far  die  nSr^Bcheo  mid  für  Oraoi«  mmrd^ 
dieser  Yerlpat  ipelir  4)j|  {(uigewogeiidedarch,  dafti|iM| 
dif  fef^  Siarft  in  HoUaed«  die  iiodi  sbh  den Spiioi^ni 
g^lifjllea  bette,  dasaEiiletzteQgeipfe8ckli^3a^elnifltei^ 
4§fe  ^sk  vertragim^sig  deo  übrigen  Staaicii  tob  H^ 
^4  W^  Qw^^  anscblor«.  *)  Die  &6f|i^  der  Stedt, 
die  Rec|)te  der  l^etJieijsdieQ  Kird^e  ia  deiradbea  mnv 
^!^  gewahrt ;  gegen  tipgebShrGche  KriegsbeacliireriBog 
^rden  Torbauende  Artikel  in  die  Capitulatioq  onge^ 
nickt,  und  dep  früher  Apsgewftq^erten  oder  Geflohen 
pep  die  R&ckkebr  gesichert 

I|n  QroeniDgerlaode  war  jnan  kanpi  Ton  den  Fan- 
dep  befreit)  als  Stadt  and  Onunelande  adion  seit  den 
1577gpa^r  1577  mit  einander  in  Strat  geriethen  aber 
dM  Versii^  den  die  Ortscbaften  der  Omnelande  madn 
y^^  gewisse  bisher  der  Stadt  yorbehaltene  Gewerbe 
aon  noch  aufser  der  Stadt  au  trdben.  Die  General- 
Staaten  mufsten  Aldegonde  und  den  Dr.  Nieasios  de  Si- 
te sur  Verf^ldchunj^  absenden ;  denn  Ae  Stadter  hatten 
die  Lai^dtagsboten  der  Ommelande  gefangen  genom- 
men, und  verlangten  die  Schl^fung  der  Befestigong 
Ton  JMhyl^  Das  Resultat  der  Sendung  war  die  rer- 
mehrte  Erbitterung^  der  Stadt  Bertfaold  Enthes,  der 
IIP  Auftrag  mehrerer  Edelleute  der  Onunelande  Tn^ 
pen  warb)  wurde  g^chlagen ,  und  mufste  sich  auf  die 
Burg  von  Coeverden  rettep ,  wo  er  sich  endCch  ergak 
Eine  WasserButh  kam  hinzu ,  um  die  Einwohner  der 
Ommelande  niedersudriieken,    und  den  Groeningeni 


•)  Der  Tertrag  hei  Hooft  S.  554. 


^  Ml|dil  bk  die  HSnde  bu  |pben ;  diese  pber  if^ren 
i|ipii  40  auf  die  Generalstaateu  ao^ebracbC»  dafs  der 
StattMter,  der  Graf  von  Rennenberg,  Mube  hatte,, 
s^  der  Provinz  I|err  z^  bßlteii. 

Emp  Reihe  yon  Begebenheiten ,  die  in  diese  und  in 
^l(f .  nächstfolgende  Zeit  falleq ,  Uererii  den  YQUatandig-* 
witif.  beweis,  dafs  wenn  früher  König  Philipp  pnd  9^0 
Stellvertreter  in  den  Niederlanden  «kh  weigertien ,  d«r 
l^Upfpriii^tion  auch  nur  dnen  Schrie  breit  Terran  zu  ge- 
tfstt^^  eie  vom  juristischen  und  politischen  Sta^dponÜ^ 
te  aqs  veHkommen  Recht  gehabt  hatten.  Denn  toi|  ei- 
neui  solchen  friedlichen  Nebeneinanderbestellen  ganik 
rerpchifdener  Apsichtefi  über  d^,  was  die  Grundlagen 
dfs  Lebens  bildet,  wie  wir  di^  in  unserer  ^j^t  ^9^ 
lieh  geijforden  sehen  durch  dje  Abtrennui^  des  gan^epi 
aois^m  Leban*  T^n  seiner  religiösen  Basis,  und  durcli 
den  ^Aher  entspringenden  pöbelhaften  JndiffereQtispunfi, 
—  ^fon  konnte  damala  nicht  dip  S^e  s^ ,  sonderfi. 
rin  Tierriqwge^tandnifs  in  kirckHchen  Angeleg(P?nJ^rite|> 
hatte  damals  dieselbe  Bedeutpng  wi^  em  Jifikm^ifnAen 
in  der  Schlacht  M^^  gfib  dadnrd»  deni  O^^r  nur 
■ehr  Mittel  pnd  mehr  Math,  seinen  Strrit  wa  einem  yer- 
derhlichen  Ende  zu  fiihren.  Falls  num  nun  nlso^  w|e 
König  Philipp  die  dgn^  Uebeneugnng  hit^te  r^n  der 
Richtigkeit  der  römischen  Kirchenansicht;  falls  man,' 
selbst  ohne  diese  Ueberaeugung ,  gleich  ihm  die  Ver- 
pffiditung  hatte,  hergebrachte  VermogensbestSnde, 
Yerias^ungen  und  Rechte  der  einmal  anerkannten  Cor- 
ppfationen  zu  schützen  und  zu  verthdidagen,  so  Imge 
dienrfben  nicht  selbst  darauf  vendchteten,  bHeb  nur  das 
gSaBCdie  Zuruckdrapgen  de|:  Reibrniatipii^%ig. 
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Kaum  waren  in  die  boIlandSschen  Stiidte,  wMe 
durch  Ca^tulationen  sor  omidflchen  Parta  pMm 
waren ,  die  frfiher  vertriebenen  Ketzer  znmkgddrt, 
als  sie  noch  darauf  sannen ,  gewaltsam  jene  des  Sfidtsi 
fdierlich  garantirten  Capitulationen  za  brechen,  k 
Amsterdam  brach  ihre  Yerschworang  am  26ite&  lU 
1578 1578  aus,  und  endete  mit  Aenderung  des  Ratbes mA 
g^iUcher  Unterdrückung  der  Katholiken.  *)  h  Hier- 
Um  ging  drei  Tage  spater  (am  Frohnleichoamifeflte) 
ein  almlicber  gewaltsamer  Umsturz  von  der  reTonnirtei 
Besatzung  aus,  und  hierbei  wurde  einer  der  Printer, 
Pleter  Balling,  in  der  Hauptkirehe  ermordet  Goo* 
defiroy  van  Mierloo,  der  Bischof,  kam  fSr  50  GoMm 
mit  Hülfe  der  Leute,  in  deren  Hände  er  gefaUeo,  io8, 
sonst  aber  wurde  verfahren  wie  in  Amsterdam;  aal 
wenn  man  spater  auch  Ballings  Morder  strafte,  md 
&  Besatzung  wegen  ihres  Benehmens  hart  ansak  -* 
das  auf  diese  Rauberweise  erlangte  Resultat,  dieUa- 
terdrBcknng  der  Katholiken,  blieb.  AuchiaterGoa 
in  Zedand  hatte  Aehnliches  Statt. 

In  den  südlicheren  Städten  kam  es  noch  nicht  tofaft 
za  solchen  Reactionen ;  aber  die  Capitulationen  wuidea 
.  nach  der  Smte,  wo  ne  dem  romisch  -  chrisUichea  Ve- 
nen Schutz  verlmhen  sollten,  auch  nicht  eben  febrge^ 
, ach* 

*)  Ebe  Predigt  des  Exabts  von  8t  Bernhard  bei  Aahr»* 
peiiy  des  Magister  Thomas  van  Til,  vereinigte  dieProl»- 
sUnten  xa  der'  That;  aber  schon  vorher  halte  sich  ütff^ 
WiUem  Bardeesen  mit  Sonoy  ia  Verbindung  gesetzt  —  Al- 
ls Magistrat^lieder,  viele  Geistliche  und  aUe  FhmxiAas« 
hraehts  man  ans  der  Stadt.  Drei  Tage  wurden  Kirehsa  so^ 
Kltfstar  gej^uttdeit.    Hooft  p.  570,  571. 
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«Akt  1»  hxnwfm  wurde  m  15  Piatseiv  heii^risch 
gt|Mriigt;  aif  14r  dttr  üben AosaU  gereicht.  In€Mrt 
llütteit  IdrehHehe'  VefiaMiiilungeii  der  Refonnirten^  Ai 
ÜMfivleri  Slatf^  irf^emaitd  hioderte  es.*)  Deberrfl 
liFareii  ebiiediei  ia  den  sodKehen  Provinzen  die  Ordeoi- 
geisdlofcea  (naMentlich  Jeimiten  und  Frandskaner), 
welche  dem  Erzherzoge  den  neuen  Eid  des  Gehorsaaii, 
dbf  Migleich  eine  Feindschaftserklärung'  gegen  Don 
JhiaA  entidelt^  riicht  leisten  wollten,  dqpordrt  worden-: 
«^    80  in  Antwerpen,  Doomick,:  Brügge,  Mäestricht 

«i  9j  W.- 

Aueb  im  Utreohtssöhen  hatten  sid^  die  Stönde  fro- 
her  (in  der  Zeit,  als  der  Erzherzog  nach  den  Nieder- 
landen  kam)  an  Oranien  naher  angeschlossen,  und  de): 
erste  Punkt  ihrer  Capitulation  war ,  dafs  der  Prinz  dem 
Kttthoiischen  Cultus  Schutz  zusagte.  Aber  die  Fran^ 
ciakaner^  die  hier  den  neuen  Eid  weigerten,  wurden 
fbeaXMs  fortgebracht. 

0a  sich  unterdruckend  gegen  die  Protestanten  iii 
den  gegen  Philipp  empörten  Landestheilen  einmal  nicht 
mehr  verfahren  liefs,  weit  grSrsere  Unordnungen  sich 
aber  erwarten  liefsen ,  wenn  die  Regierung  gar  nicht 
eiiigpriff,  brachte  der  Erzherzog  in  Uebereinstimmnng 
mit  Oranien  und  dem  Staatsrathe  einen  Religionsfrie^ 
dcB  zum  Vorschlage. '^'^) 

"»)  Hooft  p.  573. 

•«)    Hobft  p.  574.     Wagenaer  5.  319.     Wir  geben  de» 

Iiftb^t  6t$  Religionsfriedens  mit  des  Letztem  Worteii:   »»Bit 

Mrt!^  dem  gentischen  Frieden  auf  beiden  Seiten  TorgefaUenee 

ft#leidigaDgen  soUtea  eis  nicht  geschehen  betrachtet  werden, 

t^Ml-  ein  Jeder  Freiheit  haben,  nach  seinem  Glauben  zu  Ubtn» 

t)«r  xtaMch-kathoHsohfr  Gottesdienst  sollte  in  Holland  und 

tj90  niederland.  Geschichten.  II.  40 
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Dieter  V^rsdilag  wurde  ia  den  vwBciiiodeiica.PnK 
mann  ganz  Terscliieden  att%enoinmeQ.  Hennegao, 
daa  RefugiuDi  der  yerlriebenen  Priester,  verirarf  ihn; 
Antwerpen  nahm  ihn  an ,  und  im  August  erhielten  Ae 
Reformirten  Kirchen.  Die  utrechtischen  Stande  lehn«- 
ten  ihn  ab.  Die  Groeninger  Onunelande  und  die  Stad| 
Leeuwaerden  nahmen  ihn  an. 

Die  geldrischen  Stände  hatten  zu  Anfange  des  Jab- 
res  des  Prinzen  Bruder,  den  Grafen  Johann  von  Nas- 
sau, als  Statthalter  erbeten  und  erhalten,  und  auch  in 
geldrischen  Orten,  namentlich  im  Oberquartier,  nah- 
men die  Reformirten  mit  Hülfe  der  protestantischen  Be- 


Zeeland  wieder  l^ergestellt  werden,    wofern  diejenigen, 
solches  yerlangeten ,  in  den  grorsen  Städten  und  Dörfern  nicht 
weniger  als  100  Familien  stark  wären,    und  in  den  kkmflB 
die  g;rörseste  Anzahl  ausmachten.     Den  Unkatholischen  soDts 
die  freie  Ausübung  des  Gottesdienstes  auf  gleichem  Fuft  ia 
den   gesammten  Niederlanden  yerstattet  werden.    Die  Obrig- 
keiten sollten  den  beiderseitigen  Glaubensgenossen  hierzo  bo- 
qaeme  Oerter  anweisen,    in  denen  der  Gottesdienst  amjgeubc 
werden  könnte.     Wo  nur  ein  Gottesdienst  geduldet  wurde, 
da    sollte    jedoch   keine    Glaubensuntersuchung  Statt  habeoL 
Wena  ein  Glaubensgenosse  in  des  andern  Kirche  kamey   so 
sollte  er  kein  Aergemifs  geben ,    und  sich  nach  der  dortigan 
Gewohnheit  richten.     Die  Unkatholischen  aoXser  Hblland  imd 
JKeeland  sollten  die  Sonntage,  Weihnachten,  die  Apost^tafs^ 
Mahenverkündigung,   Himmelfahrt  und  Licbtmesso  nahst  dtm 
Frohnleichnams  feste  mit  Schliefsung  der  Kramläden  und  Un- 
tei^lassnng  der  Arbeit  und  Kaufmannschaft  su  feiern  TorinoK 
den  sein.     Ia  Vergebung  der  Aemter  sollte  man  niäht  «af 
die  Sekte,   sondern  allein  auf  die  Geschicklichkeit  der  Perso- 
Ben  sehen.     Endlich  sollten  in  einer  jeden  Stadt  nebst  den 
Rathspersonen  jährlich  4  ehrbare  und  angesehene  Manaar  es» 
wählet  werden,  um  die  Verletzungen  dieses  GlaubeasfitiedsBS 
an  untersuchen,  auf  deren  Bericht,-  wenn  er  wentgstens 
dreien  derselben  unteraeichnet  wäss,   die  Obrigkeiten 
xüglich  einem  Jeden  Recht  widerfahren  lassen  soUtsn«  *^. 


j 
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Kircken  mit  Gewalt  in  Berits.  DieMm  Bei* 
ipde  folgten  sie  d«Dn  aooh  in  Nymegen  und  Arnhen* 

Am  aofregMidslen  war  die  Wirkung  des  Religiona* 
Jriedena  auf  Gent,  denn  der  ehemalige  Mondi  xn  Po- 
peringen,  nunmehrige  pfalzgrafliche  Rath  und  gen» 
liache  Reformator,  Petrui  Dathenus,  schalt  wegen  der 
Ihddung  des  katholischen  Gottesdienstes  den  Frieden 
sowohl  als  den  Prinzen,  der  ihn  zu  Stande  gebrachti 
nicht  um  ein  Haar  weniger  als  die  nach  Hennegaa 
geflüchteten  katholischen  Priester  es  thaten  wegen 
dar,  Duldung  der  Reformirteo.  Mit  Imbize,  der  sieh 
am  28sten  Julius  mit  Gewalt  in  Gent  zum  Stadthaupt 
oiachte/)  dbrerstanden,  wirkte  Datfaenus  auf  den  re* 
pobfikanisch  gesinnten  Anhang,  den  sie  in  Gent  hat- 
ten, vertrieben  ^e  Geistlichen,  zogen  die  Kirchen- 
gSter  ein ,  und  versuehten  (indem  sie  die  Meinung  auf« 
stellten,  die  fürstliche  Gewalt  in  Flandern  sei  dem  Volke 
anbeimgefallen,  '^0)  S^^  Flandern  in  ihr  Wesen  her- 
ctDZuziehen.  Sie  bemächtigten  sich  Yperns ,  **^)  und 
filbrten  hier  ein  ahnliches  Regiment  ein,  wie  in  Gent; 
dachten  auch  daran,  Gent  so  zu  befestigen,  daft  es 
Haupt  -  und  Gewaltstadt  über  ganz  Flandern  werden 
konnte,  f ) 

Die  Städte  des  wallonischen  Flandern  hatten  schon 


^  Tan  Meteren  fol.  140. 

**)  Van  Meteren  foL  141*  —  ,»z]mde  de  sonTereyni* 
tfgyt  Tan  het  graefschap  Tan  Viaenderen  gherallen  in  den  boe» 
sem  ende  macht  van  de  gemejnte*^  — - 

♦♦♦)  Hooft  p.  576. 

^)  Yen-der  *  Yjnckt  p«445.  »»Os  ayaientoon^lepto». 
jt^  chimerique  de  rendre  leur  yiUe  imprenable  et  d'y  entre» 
tenir   une  annee  pour  sa  defense)    ainu  qae  ponr  faire  des 

40* 
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f ruber  dordi  eine  Deputaäoa  von^on  Cleiiteni>  (41»  m 
Jahre  zntor  nidit  aUe  mit  Aeracbot  gefngeoM  Mdkmit 
^fiesem  wieder  in«  Fi-eifadi  g^mttt  batteD)  A»  FveUas- 
wmg  des  Hisirn  von  Rasringhem  rerhngt,  und  warw 
aduiodb  abgefertigt  wonlen;  aia  noO'  die  Creatar  difh« 
«nd  mebr  dH»  Hert^ii  itf  Flaidern  spielten ,  irtft tisB 
flieh  <fie  WaHonen  gegen  Gent,  dessen  Btuptfinge  aBaA 
YoTStdlttogen  ihrer  Nachbaratadtte  Antwerpen- npdftti' 
•el,  so  urie  Aldegonde's  (der  im  Namen  des  Erdtamogtf 
und  dfes  Priflsen  mit  ihnen  banddte}  tanb  blieben.  Mm 
rechneten  anf  den  Pfaixgrafen  Johann  Casimir,  diafi 
durch  die  Konigin  Elisabeth  mit  Geld  yerseben,  fte 
Heer  zu  UnterstBtzang  der  NiederlBnder  gegeof  S^ 
nien  aufgebracht  hatte.  Als  die  Genter,  in  ihrenr  Wbv 
sen  fortfahrend ,  die  ^ittwe  des  Hern»  von  Glajon,  ireB 
sie  auf  ihren  Herrschaften  di^r^rmirtef  Predige  adl 
VMblgung  der  Katholiken  in  Gent  nicht  mehr  dUtfnr 
Wollte «  gefangennahmen,  breilseten  sicK' ^e- walSitii*' 
icben  Regimenter  plaudernd  im  Gebiete  ron  Gent  aase 
und  der  BSrgerlCrieg  zwisdken  den  Gientem'  und  dcaüf 
wallonisdien  Flamingem ,  weltUe  man  Malconttfatvr 


excoTsions  chez  les  Toisins;  en  un  mot,  üs  Toolaient  s*af« 
iRlAiiftBUtaifliri^i  Ji.forca  dr^gutttesA  üspnssontsoaaaetti« 
la  Flandre  et  d'autres  provinces  tour  k  tour^  pour  constituer 
un  etat  formidable  a  ne  craindre  pecsomie.  Saos  doute  tg^ 
Hembise  avait  alors  en  tdte  fe  modele  de  la  republi^ie  to- 
maine  en  son  commeticement/*  —  Um  behanene  Steine  üur 
die  neaen  Festungswerke  zu  bekommen ,  rifs  man  Kircbeia 
ein;  um  Kanonen  zu  bekommen»  schmolz  man  Glocken; 
ungeheuere  Steuern  wurden  ausgeschrieben  und  besonders  die 
KadioÜken  an  den  tcbwersten  Zalüungen  genölhigt^-  und  die 
neue  Republä  ril^*  unter  Tersehiedmen  Vonründea  aOa  Cüiai 
uaid  JunsdicttonMi  der  GeistilcUuit  an  sieh* 
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ilf  4  '  imr  ksk  Gß^ge.     AUe  Bemühungen  des  Einr 
^aren  uüsoost 

Um  4i#ieibe  SMt  hatle  der  Herzog  von  Aieo^ oe  (der 
4in  BiederiaodiBcheB  Staaten  bald  nach  der  ScUaeht 
jmn  GenMenrs  Hülfe  geboten,  und  dann  von  aieli^ 
laanep'der  walloniachen  Edelleute  die  Versidierung  er- 
jMdten  Jialte,  er  wurde,  wenn  er  käme,  gern  gefebaa 
werden}  an  den  Oränten  von  Hennegau  geworbemi 
iiad  war  ßm  12ten  Julius  nach  Mons  gekommen ,  vaa 
wo  ans  er  «mter  in  Antwerpen  unterhandeln  liers. 
.  An .  <U6  Sj^itae  des  Staatenheeres  hatte  man  inswi- 
"  aebe»  den  Grafen  Bossu  und  Franfois  de  la  Neue  ge* 
atdit«  uqd  es  lagerte  etwa  10,000  Mann  stark  bdiMe- 
ehdn,  awische^  Rimenant  und  der  Demer.  Man  er- 
wartete Ae  deutschen  Reiter  und  das  schweitserische 
FsilsTolk,  die  der ^Pfalzgraf  herbeiführen  sollte,  und 
woHl«  «or  dessen  Ankunft  nidlts  unternehmen.  Don 
Juan  versuchte  durch  kleinere  Gefechte  bei  Rinpenaat 
seine  Feinde  au  einer  Schlacht  zu  bewegen;  als  er 
eeine  Abocht  nicht  en-eichte,  ging  er  nach  Namurzur 
ridu  Er  hatte  eine  Besatzung  in  Aerschot  gelassen, 
die  am  7ten  August  auch  wieder  vertrieben  wurde.  "^ 

Die  wallonischen  Stande  drangen  nun,  indem  sie 
fürchteten,  wenn  der  lYalzgraf  komme,  mochten  die 
R^elbrmirten  ganz  das  Uebergewicht  erhalten ,  darauf, 
dafs  der  Herzog  von  Alen^on  zum  Vertheidiger  der 
niederländischen  Freiheit  erklart  wurde ;  und  wirklich 
kam  am  13ten  August  zu  Mens  mit  ihm  ein  Vertrag  zu 
Stande,  dem  zu  Folge  er  mit  10,000  Mann  zu  Fulii 


•)  Waßenacr  S.  324. 
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tmd  2000  Reitern  auf  8  Monate ,  nachher  nur  floA 
mit  3000  zu  Fufs  und  500  R^tern  in  ^e  KriepA» 
ste  der  Staaten  trat ,  und  zwar  so,  dafs  der  Oberbefil 
vwischen  ihm  und  Bossu  getheilt  sein  soMte,  wenn  fle 
brisammen  waren.  Er  sollte  zu  seiner  Sicheriittt  «M 
Anzahl  fester  Platze  haben,  und  sollte  Tor  Allen  io  Ab- 
tracht  kommen,  wenn  von  Berufung  anes  neoeo Lan- 
desherm  dh  Rede  sei.  Am  26sten  Augast  venUgte 
sich  dann  auch  des  Pfalzgrafen  Zug  mit  Bosra'i  Beerb 
Die  Art,  wie  die  Konigin  Elisabeth  durch  desPfdi- 
grafen,  die  Franzosen  dufcK^Alen9on  sich  in  fiei|i»' 
derlandischen  Angelegenheiten  niischteA,  neutraüarte 
gewissermafsen  gegenseitig  den  Efnflurs  dieser  Madite, 
ond  für  die  wallonischen  Niederländer,  —  die  an  ü« 
Erzherzoge  einen  Halt  zu  gewinnen  gehofft  haften,  n 
dieser  HofSTnung  aber  durch  Oraniens  List  hetrogeo  wor- 
den waren,  —  die  sich  durch  das,  was  (wenig*« 
Anfangs)  auf  Oraniens  Anstiften  in  Gent  in  Gang  ge- 
setzt worden  war,  noch  mehr,  ond  namentlich  aoch 
ihre  Kirche  bedroht  sahen,  war  der  franzonache  Pm 
doch  eine  Art  trostlichen  Anhaltepunktea,  ao  Wg 
auch  sdn  Charakter  und  seine  Fähigkeiten  ZutraoA«*"- 
zuflofsen  Termochten.  In  diesen  Zwistigkdten  «ierMal* 
contenten  ♦)  und  der  Genter  Eiferer  **)  («e  nun  nater 
RyhoTens  Anführung  einen  ihrer  Gefangenen,  dea  eke- 

r  •  

*)  Diese  warden  besonders  Ton  einem  tüchtigen  fr«^ 
sehen  Ofazier,  Valentin  de  Pardieu,  Scignenr  de  U  »«^ 
gefuhrt,  welcher  auch  nachher  ToraugUch  die  Aujsöhnm«f^ 
Valcontenten  mit  dem  Statthalter  des  Königes  Yersutt* 
Yan^der-i'yjnckt  p.  448.  j^ 

♦♦)  Um  die  sich  nun  alles  früher  aus  Flandeni  reiW»««" 
^eiisisobe  Gesindel  wieder  sanunelle. 
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iiildig«n  Beisitzer  des  Rathes  der  Unniheii,  den  72jiüi- 
rigea  Jacob  Hesseis/)  tumulloarisch  aufknüpften),  der 
für  England  oder  für  den  franzosischen  Prinzen  sich 
bteresrirenden,  der  Anlianger  und  der  Gegner  des  Re- 
ligionirfnedens,  verging  die  nächste  Zeit  ohne  irgend 
eine  Kriegsthat.  Da  es  sowohl  dem  Pfalzgrafen  ab 
Alen9oa,  oder,  wie  er  nun  hiefs,  dem  Herzoge  von 
Anjoa,  bald  an  Gelde  leh^,  und  die  von  den  Nieder- 
lindem  erwarteten  Zahfll^en  ausblieben,**)  fpM$ 
Jener  nach  England,  dieser  nach  Frankrdch  zurück. 
Don  Juan  aber  war  in  der  Gegend  ron  Namur  erkrankt 
nnd  am  Isten  October  ***)  gestorben. 

■ 

2.    Die  Statthalterschaft  des  Prinzen  Alessanilro 
Farnese  bis  auf  Oraniens  Tod. 

JBald  nachdem  Don  Juan  erkrankt  war,  bestimmte 
er  am  2 Isten  September  seinen  Neffen  Don  Alessandro 
zu  seinem  Stellvertreter  sowohl  an  der  Spitze  der  Ad* 


*)  Mit  ihm  worde  noch  ein  anderer  Gefangener  der  Genter» 
der  unter  Don  Juan  einmal  eine  gehässige  Mission  gehabt  hat- 
te, der  Bailli  von  Ingelmanster,  Visch,  gehangen.  Tan- 
der -  Yynckt  p.  453.  —    Es  geschah  am4ten  October. 

^*)  Als  der  Ffalzgraf  am  lOten  October  nach  Gent  gegan- 
gen war  mit  500  Reitern^  nm  den  dortigen  Eiferern  einen 
Beistand  zu  thnn,  und  Anjou  sich  bitter  beklagte,  wurde  ihm 
geantwortet,  daCi  Jener  dort  Geld  zu  beziehen  habe:  —  und 
so  war  es.  Nebenbei  scheint  aber  der  Ffalzgraf  doch  auch  bei- 
uahe  daran  gedacht  zu  haben,  sich  zum  Grafen  von  Flandern 
aui  machen. 

*•♦)  Strada  p.  615.  Daf«  er,  wie  damals,  wo  durch 
die  Iieidenschaft  der  Parteien  Alles  Gegenstand  und  Yeranlas- 
aung  der  VerlÜumdung  wurde,  behauptet  ward,  an  Gift  ge- 
ftnben  sei,  was  ihm  Fhilipp  habe  reichen  lassen,  ist  darch- 
aus  unbegründet  geblieben. 
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qnioiBtraliiMi  ala  des  Heeres.  *)  IMeser  lehate  AmüßOffk 
ans  Furdbt)  der  König  möge  diese  AiiaidiMiiig>äidit 
godieMmi,  und  er  möge  also  um:  eine  Aft  ScÜmpf 
dafOB  haben,  die  ihm  zugedachte  Stdhing  ven  tUk 
ijb;  doch  bewogen  ihn  sein  Vater  Oitavio  und  ^B«^ 
tracbtung,    dafs  es  sdidnea  könne,    er  ffirchie  Um 


sCaatischen  Niederländer  «ndli^  aum  Naeh^beo. 


Jbestaligte  ihn  als  ^nen  Statthaitor  in  Krieg 
^p4  Frieden  am  29stett  itkember. 

Zunächst  erschien  in  dieser  ZA  Orwaim  bIs  der 
Vhatigere.  In  Gent,  wo  Imbiae  durch  äyhovtfj  6rr 
wahlung  zum  GrandbmNi  eifersuchtig  gevonka 
kam  auf  Oraniens  Vermitteiung  unter  den  Parldea  oi 
Art  Friede,  der  besonders  die  kircLlichen  Punkte  ord^ 
1578 nete,  im  December  1578  zu  Stande.**)  Zwischen 
Groeningen  und  den  Ommelanden  hatte  der  Enhcr* 
zog,  also  im  Grunde  wohl  auch  Oranien,  berefti^im 
October  einen  Streitsüllstand  yermittelt ,  was  der  Statt- 
halter de  Yille,  der  nunmehr  den  Titel  eines  Gnte 
von  Rennenberg  (den  er  von  ^em  Ohmi  geerbt) 


*)  Strada    p.  613. 

**)  Van-dcr- Vynckt  p.  449.  450.  „Au  mSis«  de» 
erneutes  continneUes  qui  desolaient  la  Tille ,  on  aTail  proi«ti4 
pour  Texercise  des  deux  religions  un  reglement  doni  la  hast 
{tatt  la  pacification  de  Gand  de  1576.  Ce  reglement  etail  nom- 
ne  la  paix  de  religion:  ü  contenait  18  articles:  en  faisaat 
la  partage  des  eglises  paroissiales,  il  j  etait  poorTQ  k  Ten- 
tretien  des  monasteres  et  a  la  subsistance  des  religieox  et  re* 
llgieuses;  on  j  assurait  la  liberte  des  denx  religions  avec  la 
naniire  de  se  comporter  Fune  envers  Faatre.  Qaand  ü  ful 
qaestion  de  lui  donner  la  forme  d'edit  «t  de  le  pvibller,  Is 
faction  d'Hembise  en  trarersa  la  publication ,  mais  ccSIs  de 
RjhoTe  Femporta :  Fedit  passs  ea  rssohition  et  fiH  ^an^  1* 
27.  December  1578. '' 
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fiihrt«,  nkdit  vennoc^bt  Jballe.     Renn^bcrg  nahm  dm» 
mmk  TOT  Ende  des  Jahres  auch  Dc^eater  ein. 

iMe  Tbiligkeit  Oraiüena  in  CSent  erJdohterte  indefii . 
doch  «ndi  Alessandros  Plane;  denn  dieser «  dar  woU 
«iasali,  wie  mk  Beeinträchtigen  des  alten  Rechts  aidit^' 
Uala  TMi  An&ng  an  die  Niederlande  «nler  die  Ws|- 
Ab  gebracht,  sondern  sie  aadi  inuner  van  neue» 
aalgeregt  hatte,  wie  dagegen  die  Bedntricbtigttag 
der  Kirche  dorch  die  oranisohe  Partei  eben  so  ^s^ 
die  wallonischen  Niedeilander  imt  Widerwillen  erflill^ 
te,  war  der  Meinung ,  die  Regierung  müsse  sich  lO 
dte  Niederlandeo  so  stellen «  dars.sie  alle  pol|Ö9aheii 
Rechte  des  Landes  achte,  ond  dals  ne  <Be  Rechte 
der  Kirche  schütze  —  dadnrclr  werde  ffle^ie,WalIo* 
Ben  eptschieden  wieder  (ur  sidi  gewinnen.  Für  die 
nSrdlichen  Niederiadde  koanti  nun  leider  ein  solches 
VeAalten,  was  in  der  Zeit,  wo  Alba  den  aehntep 
Pfemdg  vorschlug,  dem  rechtmafsigen  Bsrrn  onb^ 
dingt  diese  .  Provinzen  erhalten  hatte,  nichts  mehr 
fruchten;  did  überall  eingeführte  und  befestigte  R^ 
foraiation  richtete  eine  updarchdringUcbe  Scheidewand 
««f.  Inl  südlichen  Medirland  aber  wirkte  der  Gen- 
tar  Rdigionsfriede  so  die  Una&uMedenheit  mit  Onanitgi 
fSrdemd,  dafe  die  malconienten  Provinzen  von  Artois, 
Bona!  und  Hennegau  am  6ten  Januar  1579  ao  Arraa  1579 
€io  besonderes  Bundnirs  schlössen ,  *')  welches  im  W^ 
aentKchen  auf  den  früher  mit  Don  Juan  gcachloasaBeB 


*)  AIoo:ft  p.  eos.  *-  Der  Jtoid  wvnis  geschlossen :  f^om 
ile  BmsMlsche  vereening,  den  Roomschen  godsdiensty  's  ko^ 
«link  aehoonuiinheit  en  den  Gentschen  pais  ts  handtfaaaren ; 
net  weering  des  geloofsvreede^^   — 
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AcGord  der  Stande  herauskam«'    Valentin  de  PanBea^ 
Herr  de  la  Motte;  der  Anführer  der  Maleonlenlen,  sttcii- 
de  dann  sofort  diese  Veriiundeten  naher  mit  des  Komgs 
Statthalter  zu  versohndi.      Der  Tod  des  Grafen  you 
'  Bossa«^   welcher  noch  im  December  des  voriiergdMn- 
den  Jahres  eingetreten  war,  trug  auch  bei,  die  Jbler- 
esi^en  des  südniederländischen  Adds  gans  tob  den  Ph^ 
nen  Oraniens  und  von  dem  Kriege,  den  die  eogenaiMh 
^  ten  HStaaten  führten ,   zu  trennen.     Schon  früher  halle 
der  Prinz  von  Oranien,    hatte  sogar  Elisabeth  tob 
England  dne  nähere" Vereinigung  der  nördlichen  Pre* 
.  finzen  rathlich  gefunden,     Hehrfach,  waVen  zu  AeaeM 
Ende  angeknüpfte  Unterhandlongen  ins  Stockea  gera- 
then ;  **  und  nun ,  als  sie  durch  ^as  Benehmen  der  Mal- 
contenten  im  Sommer  1578  abermals  in  Gang  karaeo, 
1578  nahm  Oranien  wenigsteifs  scheintKar  persönlich  keiaen 
Anth^  daran ,  um  nicht  die  Eifibrsucbt  des  Erzher«ogi 
rege  zu  mächen.     Sein  Interesse  vertrat  in  diesen  Falle 
nicht  Aldegonfle ,  sondern  sein  Bruder  Johann  von  Nas* 
sau ,  der  auf  einer  Versammlung  der  hollandischen  ond 
zeeuwischen  Staaten  zu  Gorkum  gegen  Ende  des  I§b- 

1578  res  1578  dieselben  zu]  dhem  engem  BündnÜs  mit 
Utrecht  und  Geldern  (wo  er  alaatischer  Statthalter 
war} ,  so  vrie  mit  den  Provinzen  des  Grafen  von  Ren« 
nenberg:  Overyssd,  Priesland  und  Groeniogm  be- 
trog.     In  Utrecht  kamen  Deputirte  von  allen  diesen 

1579  Provinzen  zusammen«  und  am  23sten  Januar  1579 
wurde  die  Utrechter  Union  zwischen  denselben  ge- 
schlossen,   am  29sten  aber  publicirt^)     Unnuttelbar 


*)  Wagsnaei:  S.  936. 
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ten  waren  diesem  BoncTnirü-:  der  groftte  Ti^il 
TOB  Geldern  und  Zutphen,  Holland,  Zeeland,  Utrecht 
uaA  die  Groeninger  Oromelande.  Einzelne  Tbeila  von 
Geldern  and  Friesland  uoterzmchneten  dann  noch  h\t 
itt  den  M3rz;  der  Rest  von  F-riesland  erst  im  Janius. 
Reanenberg  wollte  selbßt  zuerst  nicht, beitreten,  weil 
das  Bmidnifs  ohne  Vorwissen  des  Erzherzogs  geschlos- 

4 

•en  sd;  doch  auch  er  unteradchnete  endlich  am  Uten 
Jonins  (wahrend  er  ^schon  fns  .O^heioi  in  U^tefliand* 
lang  stand  wegen  einer  Aussöhnung  mit  dem  Konige}, 
Oreryssel  trat  nicht  bei,  indem  es  zuerst  das  KriegpToHs 
•HS  dem  Lande  iiaben  wollte;  die  Stadt  t3roeningen 
nicht:   wohl  aus  Opposition  gegen  die  Ommelande. 

Wer  sich  Sber  den  Inhalt  der  Union  in  extenso  be- 
lehren will,  findet  das  Einzelne  bei  Ho  oft  und  Wa* 
genaer.  *^  Die  Substanz  der  Artikel  giebt  r«  Kam- 
p  e  n  **)  ganz  richtig  an ,  wenn  er  sagt : 

^Die  Union  bezweckte  ewige  Vereinigung**^)  und 
wechselseitigen  Schutz;  die  Kosten  der  Granzfestüngen 
und  des  Kriegswesens  sollten  aus  einer  Generalita ts- 
kasse,   zum  Theil  aber  auch  aus  den  Provinzen  selbst 


^  Hooft  p.  609—615.    Wagenaer  S.  336—341, 

*♦)  T.  Rampen  8.  447. 

«•«^  ^\f  setsKen  hinzu,  dafs  mao  dies  nicht  miftTerstehen 
soUe»  denn  der  Artikel  enthält  noch:  —  ,, jedoch  ohne 
Hachtheil  einer  jeden  Proyioz  and  der  besonderen  Städte, 
Glieder  und  Einwohner  derselben ,  auch  ihrer  besonderen  Fri* 
vilegien»  Freiheiten,  Vorrechte,  löblichen  und  wohlluigo^ 
brachten  Gewohnheiten  und  aller  anderen  Gerechtigkeiten, 
'worin  sie  sich  einander  nicht  allein  nicht  hindern,  sondern 
im  VothfaUe  mit  Leib  and  Gute  erhalten  und  besdiülseB  soU 
len/« 
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heBa|ilt urerdeii.  Man  sollte darck  allgeneine  Auf- 
lag e  n  in  allen  Provinzen  und  däreh  AnlidciuMiiig  al- 
ler minnlioheii  Bewohner  von  18  —  60  Jahren  4ii 
liktel  aar  Vertheidigong  fiad^n.  Der  Bund  kaan  iber 
Krieg-,  F{ieden,  Waffenstillstand  und  nene  Auflagen 
nur  einatimmigj  über '%nd^re  C^ensfinde  u&t  Stim- 
menmebt-heit  beschlieftwn.  Keine  Provins  kann  fiir 
«ch  BiU  fremj^ea  Machten  einea  Bun4  oder  Vertrag 
eingaben.  Be>.  rerseUedener  Meinung  der  Pnmniea 
^llen  ihi«  Stalthalter  entaeheiden.  *)  In  ReKgieaar 
aadieo  kann  sich  jede  Provifia  nach  ihren  Gntacbica 
kalten,  nur  aoll  nirgends  die  Gewissensfreihdt  dorck 
Glaubensuntersuchung  gestört  werden.  Käne  Pro- 
ym%  soll  die  Bürger  einer  andern  hoher  als  die  ihn- 
gea  beschweren.  Zu  Utrecht  sollen  Landtag^e  gehal- 
ten werden.  Alle  Statthalter,  Magistrate  und  bewaff- 
nete Bürger  sollen  ^u  diesem  Bunde  schworen.  ^^ 

Zwischen  dem  Prinzen  von  Parma  und  der  Utreck« 
ter  Union  in  der  Mitte  gewissermafsen  standen  die  Mal- 
contenten ;  und  so  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wan 
von  beiden  Seiten  Versuche  gemacht  wurden ,  sie  oder 
doch  Leute,  die  Einflufs  auf  sie  übten,  zu  gewinnen. 
Bei  diesen  Bestrebungen  war  sowohl  die  Natur  des 
wallonischen  Volksstammes  als  das  Ganze  der  Verhalt- 


*)  Der  Artikel  lautet:  ,,Wenn  es  sich,  vrelches  Gott  var* 
hüte,  zutrüge,  dar«  ein  Streit  unter  den  Provinzen  entttMMH 
worüber  man  sich  nf cht  rer^leichen  könnte ;  so  soll  denelbe, 
in  soweit  er  einige  Provinzen  ins  besondere  betrifft,  von  dea 
anderen  Provinzen  oder  ihren  Ger-ollmSohtiglen ;  und  wsua 
•r  die  Prorinzen  insgesammt  betriff!,  Toa  den  StattballarDt 
glalchwie  im  9ten  Artikel  bestimmt  ist  (d.  h.  iatarimi* 
s tisch)  abgethan  werden.^'  — - 
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fSr  Pttnna,  uid  an  ITten  Mai  (waireiid  IKia 
Almiadra  vor  Maestricht  lag,  and  hier  in  mneni  La^ 
ger  der  Abt  von  St  Vedastus,  der  Seigneur  de  Ca» 
prea  und  andere-  Abgeordnete  der  Wallonen  dia  Uiiter- 
handlung  fahrten)  yertrugen  sich  die  Malcontenten  nrit 
ikmk.  *}.  Am  langiten-  hatte  sich  der  AbgehluA  ^etes 
^VMiShnungsvertrages  noch  gestoben  an  die  Ford** 
nmg  der  Malcontenten,  welche  die  Entfernnn|^  der 
aponisebeD  Truppen  betraf;  endlich  gab  auch  in  die« 
aen  Punkte  der  Konig ,  an  welchen  sich  Don  AleisaiH 
dro  wandele 9  nach;  **)  und  nicht  nor  der  Prins  lom 
Parma  behandelte  den  wailonbchen  Adel,  sondern  der 
Konig,,  in  der  einige  Monate  spater  erfolgenden  Pn^ 
Ubcaiion  des  Vertrages,  nannte  die  wallonischen  Pro» 
wBen  überhaupt  mit  anerkennendem  Lobe  und  ndt 
Aoandchnmig. 

Dto  man  staatischer  Seits  diese  Versöhnung  kngo 
ipaaliergesehen  hatte,  machte  sie  keinen  so  betorgliehen 
BiAdmck  sIs  die  Einnahme  von  Maestricht  durch  Sturm 
ma  a98le&  Jtaaios.  ***y    Der  grofste  Theil  der  Bbrige* 

^)  Die  Störang  der  Procession  am  Himmelfahrtstage  in  Ant- 
^i^ierpen  chsrch  die  CalTinisten,  die  nicht  einmal  cKe'GegML 
wbM  des  Erzherzogs  gescheut  halten,  hatte  die  ¥enÖhiHin| 
beschleanigf.  — -  Die  Bedingfingen  waren :  1)  la  religion  oa- 
tholique  etablie  exclusivement ;  2)  la  domination  du  roi  d'£ii- 
pftgiis  et  l'ob^tsanoe  das  fi<  sa*  ma jestii ,  reoonao^'St^  itmlilii 
]^Mmnentt  et  enlimment:  3)  robserration  de  la  pacifiosrien 
de  Gand  et  Teloignement  de  troopes  etrangeres  quclcon<jass.  *^ 
Tan-der-f  ynckr  p;  481. 

**)  yyfttarent  modo  religio  in  Denm,  obedientia  ei^ga  prin- 
dpem.^*  —    Strada  11.  56. 

•*^  T.  Kampen  S.  449.  ,»Daroh  das  ScbVi^eMlt»  Feitet 
eier  tf  e  Fluthen  der  Maas  kam  die  Mehrzahl  der  Bewehnsr 
Uebrigsa  entflohtni  MaestEicht  blieb  nur  tob  dm  Sit* 
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nicht  lu  den  Maleontenten  gehörigen  Wdloneli 
nun  die  Bedingangen  des  Vertrags  der  Maleonieatea 
an,  und  unterwarf  sich  wieder  dem  Konige.  Auch 
Mecheb  kehrte  unter  Don  Alessandro's  BotmiU^eit 
soruck. 

Da(s  Maestridit  nicht  hatte  entsetst  werden  können, 
schrieb  Oranien  fornamlich  den  Störungen  sa ,  wekiie 
duroh  die  Genter  Republikaner  in  die  Angelegenheiten 
der  staatisch  gesinnten  Partei  in  den  Niederlanden  ge* 
bracht  wurden.  Man  hatte  Hoffnung  gehabt,  dals 
nach  dem  suietzt  «rwahnten  Friedensvertrage  in  Gent 
Bnhe  in  diese  Stadt  zurückkehren  wurde;  aUdn  alle 
Hoffnung  trog;  denn  unter  dem  Verwände,  dais  dfe 
Staaten  ihrer  Verpflichtung  zum  Beistand  gegen  dk 
Maleontenten  nicht  nachgekommen  seien,  erkürten 
ttch  die  Genter  auch  yon  den  Generalstaaten  roUig  un- 
abhängig, und  die  in  ihrer  Stadt  herrschende  Part« 
unter  Imbhe  und  Ryhove  tyrannlnrte  auf  das  Entanls- 
liebste,  ohne  sich  an  den  Frieden  riel  zn  kehren.  IKa 
Konigin  Elisabeth,  welche  dnrch  den  Pfidzgnfen  go% 
wissermaTsen  als  Beschützerin  der  Genter  aufgetreten 
war,  schrieb  ihnen  schon  das  Jahr  zuvor  sehr  emsl» 
liehe  Brmahnungen ;  ihr  Geschäftsträger  bd  den  Ge- 
neralstaaten kam  von  Brüssel  nach  Gent,  am  su  den 
brieflichen  auch  mSndliche  Ermahnungen  m  fugen. 
Alles  war  umsonst.  Im  Junius  benutzten  die  noch 
übrigen  Gefangenen  der  Genter  aus  den  Zeiten  des 


(tm  bewohnt.'^  Der  BefohUhaber  der  Stadt  war  Melchior 
van  Zwartsenburg  (von  Schwarzburg}  ron  Heile;  er  fiel  bei 
der  Einnahme.    Hooft  €ai3. 


i 
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Anfangt  ihres  Au&tandes  die  Fralidt,  di^  man  üunia 
liefii«  und  entfernten  sich  aus  der  Stadt  Sie  wurden 
nom  Theil  wieder  errdcht ,  *  ehe  üe  durch  die  Truppen 
der  Wallonen  Schutz  fanden,  und  worden  nun  (unter 
ihnen  die  Bischöfe  von  Brügge  und  Ypem)  auf  das 
Barteste  eingekerkert.  Unordnungion  und  Grauel  al« 
,1er  Art  machten  die  Gegend  lim  Gent  unsicher.  End-* 
Jich  besehlofs  Oranien  selbst  nach  Gent  zu  gehen.  Ry* 
boTe  und  der  Magistrat  gingen  auf  den  Vorschlag  dn^ 
Imbize  zu  verhaften ;  aber  das  gemeine  Volk  befrritm 
ihn  wieder,  und  er  setzte  einen  neuen  Magistrat  Mi* 
Trotz  dem  glaubte  Imbize  sich  yerloren,  wenn  Ora<* 
nien  in  die  Stadt  käme ,  und  setzte  sich  nebst  Dathe- 
nna  mit  aller  Gewalt  dagegen«  Es  half  nichts ;  iui4 
nun  entfloh  Dathenus  wenige  Tage  vor  Oraniens  An« 
kunft.  Imbize  wollte  seinem,  Beispiel  folgen ,  wur^e 
aber  zum  Bleiben  gezwungen.  Gegen  Mittag  des  ISten 
Augosts  kam  Oranien  endlich  an ;  bald  nachher  setzte 
er  wieder  einen  gesetzlich  gewählten  Magistrat  dn, 
nahm  Imbize  die  Leibwache,  die  derselbe  gehabt  Am 
29sten  nach  Mittag  gelang  es  Imbize  doch  über  Saa 
van  Gent  nach  Holland,  und  von  da  in  die  Pfalz  zu 
Dathenus  zu  entkonunen.  Oranien  stellte  nach  seiner 
Entfernung  in  Gent  den  Religionsfrieden  und  überhaupt 
Ordnung  her;  hob  dann  im  November  die  Behörde 
der  Achtzehnter  wieder  auf,  und  brachte  auch  Bmgge 
KOT  Ordnung  zurQck.  Ganz  Deutschflandem  sdiMk 
«ich  der  Haltung  dieser  beiden  Hauptstädte  an« 

Wahrend  dies  alles  im  Jahre  1579  in  den  Nieder«  1579 
landen  vorgegangen  war,    war  auf  Kaiser  Rudolphi 
Yennittelung  in  Coln  ein  Friedenscongrels  zusammeur 
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gikMe^ki*,  4m  atf«'  iiifereMtte  PttrttlMI  InMlittM.^ 
Alleilt  die  FordeiHngeii  von  den  rtßfmJlBMeam  Mm 
titt  Wirren  bö  wenig  so  TercaBigen ,  dafii  Mm  ttttch  imm 
MöMtetf  unvemohte^r  Sache  neb  tivnntcL  D«r  H«r* 
iog  ven  Aersehot  aehlöfii  für  gich  beftondert  meri  Sw* 
fing,  undLtrat  whder  auf  die  Sdte  des  iLiaigs. 

.  l>ie  Friichtlosigkeir  der  leUteo  UnterhaD4ihiD|ai  U 
CSln  hatte  wenigstens  ESae  erfreuliche  Folgt:  an 
t^artiehtete  nandich  seitdeia  staäüscher  und  MsMeT 
Sfeits  dar  jenfe  pontiBchcr  Benehelel ,  der  m  Foig«  mI 
finiiier  nocb  im  Naaic»i  und  Interesse  des  Komgi  t^ 
B^p  ztt  handeln  vorgab ,  wahrend  man  ailei  Mog^* 
tfiat,   auch  den  leüilen  seiner  treuen  UntertbaMii  ^ 

den  NiederiiElnden  M  yeftreiben«     Da  inawiidi«  ^^ 

■  ^  fa 

.  •)   Hooft  p.  630.   —   „Een'  wyl  t«  vooren  (nämlich  ▼« 

dem  4ten  Mai)  "waareli  van's  Kaizers  weeghe  als  midd«^ 

ftt  zehre  (Aaatto  g0kobm«n  Heeren:  Jakob ,  AartlbisseiMii^ n^ 

Trier;    Gebhart  A.  van  Koolen;   Julius ,   ß.  van  Wirtsboi||ii 

Warner  H.  ▼•  Gimnik  (in  plaats  des  Harlogbs  Tan  Golik)  «■ 

Otho  Henrik  Gr.   Tan  Swartsenburgh :    van  weeghe's  kouBS 

eStf  5¥|Mii^,  Korel  yaük  Arragon  Hartogh  Taii  Temnon,  h^ 

bende  tot  raadslniden  Maxim,  ran  Longeral  H.  van  Ta^J 

iohan  Fonk,  ProosI;    Kristoffel  y.  Assouville,  raadsoHUiB  des 

iolifniL;    tot  ((eheimscfnTfer  Urbian  Schaarenbergt^   ^ 

fapst  iialte  anßierdem  Giov«nni  Battista  Castagna)  ^  ^ 

fohof  TOB  Rossano  gesandt,  und  als  Abgeordnete  detEnhff' 

BOgs  und  der  Staaten  kamen  am  4ten  Mai :   Philipp  de  Cr^fi 

Ifimog  Ton  Aencbot;   Jan  ran  der  Linde>  Abt  r.  8t*  ^^^ 

lloida;   Fr.  d*TT«,   Abt  yon  MvoUe;    Botko  Ayttai  ^^ 

SU  St.  Bavo  in  Gent;    Kasp.  Schels,    Schatzmeister  dcrl>o- 

manialeinkünffe;    Junker  Adolf  van  Meetkerke;   Dr.  AdifrtB 

Tita'  der  M)rle,    Ratb  des*  Hofes  von  Holland ;  Ritter  Beiw^ 

r*  Merode,    Herr  v.  RumeA;    Adolf  r.  Goer,  H.  ▼.  ^ 

denbroeky  und  der  Dr.  Jur.  Aggens  von  Albada.    (Herode  QD^ 

ÜtttOk  #0&itto[  iävBM  at  Cdln.) 
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&tk  GManke,  eine  Repsblik  ohne  alle  furatliche 
Obed^bflit   w  bilden,    aehon  binlangUch  eingelebt, 
Mcb  Orameo  b«  dem  Sbrigen  Adel  in  so  über  alle  Ri. 
▼aitat  ibn  erhebender  Achtung  war,  um  daran  zu  den- 
ken, ihtt  ran  Funtea  der  abtriinnigen  Niederlande  %u 
,  bUeb  nichta  übrig,  als  sich  an  einen  auswar- 
Furaten  xu  wenden.     Das  Naturlichste  wäre  nun 
flewesen,  der  Konigin  Elisabeth  oder  einem  der  raachti- 
Ceran  benachbarten  protestantischen  deutschen  Pursten 
die  von  Spanien  abgefallenen  Landschaften  anzutragen; 
«Udn  Bddes  war  ganz  gegen  Oraniens  Interesse,  denn 
4mer  bitte  dann  besorgen  müssen,    dafs  sich  der 
Jabrbelgerufene  wirklich  als  erblicher  Herr  festsetzte, 
Warna  ihm  nichts  liegen  konnte.     Er  also  Tornamlich 
JMcbte  die  Yorthdle  einer  Verbindung  mit  Frankreich 
geltend,    und  kam  (in  der  Ueberzeugung,   dafs  die- 
per  am  wenigsten  eine  dauernde  Herrschaft  in  den  Nie- 
derianden  zu  gründen  im  Stande  sei)  auf  jenen  schon 
ab  Defensor  der  niederländischen  Freiheit  be- 


mfeaen  Prinzen ,  auf  den  Herzog  v^l^^nj^fll^  zurück. 
Sa  war  unter  diesen  Umstanden  natürlich,  dafs  politi- 
Combinatoren  auch  an  eine  Heirath  des  Herzogs 
der  Konigin  Elisabeth  dachten.  Oranien  mochte 
Yeriialtnisse  gut  genug  kennen,  um  (selbst  wenn 
«r  Mbdnbar  auf  solche  Hoffnungen  und  Ansichten  ein- 
ging) eine  dergleichen  Verbindung  für  unmöglich  zu 
halteB :  und  so  begannen  im  Mai  1580  in  der  Absicht,  1580 
Abjou  die  Souveranetat  in  den  Niederlanden  zu  Über- 
trag»,  Unterhandlungen.  Von  diesem  Fürsten  hatte 
Oranien  nichts  zu  furchten;  seine  personlidie  Unbe- 
doiitenbeit  mufste  ihn  Oranien  gebtig  unterordnen ; 
Leo  niedarländ.  Gesohiohtem  11.  41 
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der  ümttand,  dafs  er  dem  eifrig  kalBorisclien  IHmzSli- 
ichen  Hofe  angehörte,  mufste,  sobald  Oranicn  Um  ww- 
der  beseitigen  wollte,  zu  Verlaumdungen  aller  Art  t^ 
nen  ziemlich  festen  Boden  hergeben ;  denn  In  den  Nies 
derlanden,  die  noch  Widerstand  leisteten,  hatte  alhüh- 
lig  das  protestantische  Element  so  gesiegt,  dars^seftM 
4er  Graf  von  Rennenberg,  ungeachtet  er  OratMi 
persönlich  ziigethan  war,  es  für  seine  Gcwsscnspflicl* 
achtete,*)  «ich  wieder  zu  der  königlichen  Partei  » 
riickzuwenden. 

1»79  Äennenberg  hatte  noch  im  Janius  1579  Äe  «laA 
Groeningen,  die  bei  ihrem  Zwist  mit  den  Ommdaiiaet 
bobarrte,  durch  eine  Belagerung  zur  Ergebang  ge- 
iwungen/*)  Der  Herzog  von  Terranova,  danhRetf- 
nenbergs  Schwester  (die  Frau  von  Manceaux) ,  ftqgtti 
im  Laufe  des  Jahres  1579  noch  Unterhandlungen  aa, 
Rennenberg  auf  die  königliche  Seite  zu  ziehen,     «i 

iUO  Anfange  1580  fafste  Rennenbergs  Umgebung,  so  vrÄ 
«c  den  Staaten  ergeben  war,  Argwohn.  Oranien  »dtel 
kam  naÄer  lÄh  Kampen,  um  Rennenberg,  der  ge- 
wohnlich m  Koevorden  residirte,  damals  aber  in  Grwe- 
nmgen  war,  zur  Rede  zu  stellen,  und  drängte  dadmtb, 
wie  es  scheint,  diesen  zur  Entscheidmig;  denn  sttH 
Bach  Kampen  zu  kommen ,  bemächtigte  er  sich  mitld^ 
«einer  bewaflTncten  Dienerschaft,  mittdst  der  spaniidf- 
gesinnten  unter  den  Bürgern ,   und  mittelst  rerklcite 

♦)    Das  Interesw   für  die  Güter  seiner  Funilie,    die  ia  den 
kanonischen  Niederlanden  lagen,    wo  in  dieser  gnxamt^ 
der  Krieg  in  unbedeutenderen  üntemehmongcn,  rfier  T^irt 
stend  genug  fortgeführt  wurde,    nrtg  auch  nicht  w«0% ««»- 
gewirkt  liabeo. 

♦♦)   Hooft  p.  640. 
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in  die  SliMit  gekammeDer  Soldaten  am  3ten(Man  fr3|i 
5  Cbr  der  Stadt  Groeniogen,  in  welcher  er  sich  von 
den  Staaten  und  von  der  Utrechter  Union  lossagte  nnd 
mm  rechtmäfsigen  Statthalter  des  Koniges  erklarte. 
JKe   Ommelande  und  die  Friesen   belagerten  sofort 
unter  Bartholt  Enthes  (der  dabei  am  28sten  Mai  er- 
schossen wurde)  Groeningen ,  und  in  Deventer ,  ZwoU 
und  Utrecht  griffen  die  Protestanten  überall  gegen  die 
Katholiken  au  den  Waffen,  und  zerstörten  in  Utrecht 
d^ren  BLirchen.      Endlich  zogen  Martin  Schenk  und 
Billy  mit  einem  Eotsatzheere  herbei,  schlugen  Philipp 
TOD  Hohenlohe  am  17ten  Junius  bei  Hardenberg,  nah- 
men am  18ten  Koevorden,  und  entsetzten  Groeningen 
am  19ten«    Renneuberg  und  Schenk  bemächtigten  sich 
dann  fast  aller  Ommelande. 

Im  Laufe  des  Jahres  1580  waren  Don  Alessandro's  1580 
Kriegsthiten  nicht  eben  glänzend,  was  wohl  grofs- 
tentneils  dem  Mapgel  tSchtiger,  wohlbezabi ter  Trup- 
pen zuzuschreiben  ist.  *  Im  August  kam  seine  Mutter 
noch  einmal  aus  Italien  nach  den  Niederlanden ,  in  der 
Absicht ,  nochmals  die  Regierung  in  diesen  Provinzen« 
wo  man  sich  ihrer  ohne  Groll  erinnerte,  als  Oberstatt- 
halterin  zu  übernehmen;  allein  sie  fand  nun  an  ihrem 
eigenen  Sohne  einen  Widersacher,  der  nur  ungern  von 
•riner  Gewalt  etwas  vermifste^  und  eine  Hinderung 
aeiiies  militärischen  Thuns  in  dieser  Abtrennung  der  po- 
lidschen  Gewalt  von  der  Gewalt  des  Oberfeldherrn  er- 
blickte.  Längere  Zeit  zogen  sich  UnterhandlfUngen  ■ 
swiaohen  dem  Konige,  Margaretha  (der  selbst'  dies 
Yerhaltnils  zu  Alessandro  rieht  gefiel)  und  Alesisandro 
luB,  bis  toA  Philipp  entscblofs,   dem  Let^tmi  zu  Sßt 

41  ♦ 
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lA614e  des  JahMi  1581  dUe  Totte  Gewalt  $h  Oktn^tMd- 
ter  ta  bestätigen.  Margaretha  blieb  aoch  ciaige  Zeil 
ttager  in  Naaiar^  aad  kehrte  daaa  nach  ihrea  italie> 
aicchen  Territorien  lorSck.*) 

Dai  BeiidteBelsen  der  letzten  R8dtgtchtcn  anf 
den  Konig  und  auf  dessen  Redite  dnrch  die  Ctenea- 
sen  der  Utrecfater  Union  liatte  eine  folndnante  Achls- 
erhlamng  OranienS,  der  als  Urheber  und  Lenker  aller 
niederfindischen  ZerwSrfnisse  mit  Recht  beieichnel, 
und  als  Verlanmder,  Ketzer  und  (frdlich  Abb 
lere  nur  vom  Standpunkte  der  katholisdien  Kirdhe 
mit  Recht")  als  Ehebrecher*'*)  erkRrt  wurde^  „der 
seine  Sicherheit,  gleichwie  Kain  und  Judas ^  aHsia  In 
einem  ewigen  Mi&trauen,  dem  rechten  Kenmachcn 
ones  durchnagten  Gewissens,  fände, ^*  „wedi^ikn 
der  Konig  als  dnen  Schelm  und  Verrather  mit  alien 
seinen  noch  nidit  eingezogenen  Gutem  in  fte  Acht"* 
sprach.  Oranien  blieb  natnnich  die  Antwort  auf  die 
ilmi  gemachten  Vorwürfe  nicht  schuldig;  in  Bezicbong 
auf  neles  des  ihm  zur  Last  Gelegten  war  er  uai^- 
telbar  gerechtfertigt,  wenn  man  sich  mit  ihm  auf  pro- 
testantischen Standpunkt  stellte ;  Anderes  erwiederte  er 
mit  gleicher  Mfinze,  wobei  jedoch  nidit  zu  übersehen 
Ut,  dafs  er  auch  bd  dieser  Gelegenheit  die  GdM 
der  Verlaumdung  mit  Macht  zu  schwingen ,  und  beaon- 


•)  Wagenaer  8,  877. 

**)  Oraniens  zweite,  wegen  anziichtigen  Lebanswaadflii  von 
ihiS  casohiadene  Frau»  Amia  Ton  Sachsen,  lelilt  sach,  wk 
er  1S7S  die  MnseMin  Charlotte  de  Booxboa,  ^emalige  Ae^ 
tiarin  Ton  Jonarre,  die  sich  aber  seit  1572  zur  refonairtca 
I«e^re  bekannte,  lieiratfaete.    Wagenaer  8.  264. 


PliiMpp  IL  §4& 

^Moh  Mine  Aechlfertigniigsflchrift  jeno  Fabeln 
PUyppi  IL  FamUMMieB  lu  «reeugeii  w«ra4«i 
iMo  flieh  nachher  gelnigmi  hat,    bis  eint 
bdficbe  Uftariflche  Ifoterrachang  tia  warn 
Thea  m  ahrar  gaaian  Nebalhaftigkeit  aehen  Beb. 

Wihraid  des  Jahres  1580  datierte  sowaU  derlUO 
Kampf  Bit  des  Raanebergischen  in  Fiieehuid*)  nad 
im  Groeningischen  und  Drenthe,  als  £e  Unterhaad- 
lang  mit  dem  Herzog  ron  Anjou  fort,  wt  wetehem 
csdBoh  im  Septeadmr  1580  ^  Vertrag  geschlossen 
w»de,  den  er  im  Janaar  1581  au  Bordeaax  mit  wmm  1581 
EidebeBtüligle.**) 


«V 


•)  Is  welcher  Provin«  der  Erzberaog  nun  sbeufall«  Ora- 
nien  xam  Statthalter  bestellte ,  und  dieser  den  Bernhard  yan 
Mnrode  zam  Unterstatthalter. 

••)  Van  Kampen  S.  455.  —  Die  Bedingungen  des  Ter- 
träges  giebt  y.  Kampen  folgendergestalt :  „Die  Staaten  be* 
hielten  sich  yor,  einen  der  Söhne  des  Herzogs  nach  ihrem 
Belieben  zu  seinem  Nachfjplger  zu  ernennen«  Die  Hausbedieii- 
tan  des  Herzogs  sollten  Niederländer  sein ;  im  Staatarathe  je* 
doch  durften  ein  oder  zwei  Franzosen  sita^n.  Lange  und  hef- 
tig wurde  der  Punkt  bestritten ,  dafs  Uebertretung  dieses  Yer- 
tmges  yon  des  Herzogs  Seite  die  Staaten  sogleich  ihres  Eides 
«otinnden  soUe:  ein  Punkt  freilich  aus  der  biabanter  Con«* 
flilHtiony  welcher  jedoch  einen  französischen  Prinzen  höch- 
lich befremden  mufste.  Die  Staaten  liefsen  indefs  weder  eine 
Veränderung  noch  Milderung  zu.  Der  Herzog  sollte  jähvlioh 
eiamal  die  Generalstaaten  zusammenberufen ,  die  sich  übri- 
gens nach  Belieben  y ersammeln  durften  und  auch  die  vor- 
vanndschafttiche  Regierung  im  Namen  des  minderjährigen  Für- 
0leA  bis  in  sein  zwanzigstes  Jahr  führten«  Holland  and  See- 
land sollten  in  Hinsicht  der  Religion  und  in  anderen  Stückan 
«uf  dem  jetzigen  Fute  bleiben,  doch  sich  in 'Hinsicht  der 
Bijünse»  des  Kriegswesens  und  der  Schätzungen  dem  GmUch- 
teo  d^  Herzogs  und  der  Generalstaaten  fügen.  Die  Staaten 
solUen  jährlich  24  Tonnen  Goldes  für  den  Krieg  zu  den  Mit- 
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1681  Im  Julius  1581  starb  Remieiiberg  la  ChMMipi, 
und  an  seine  Stelle  als  spanlsdien  Statthalter  landfe 
Alessandro  einen  Spanier,  der  von  der  Piqoeoder  ä- 
gentlich  vom  Stalle  auf  gedient  hatte:  Frau  Yenb- 
go.  Aufiser  Rennenberg  trat  aber  von  den  daoial^ft 
Hauptpersonen  auch  der  Erzherzog  MatUas  von  der 
Bohne,  indem  er,  sobald  Anjou  die  mederÜBi&icIieB 
Ghränzen  beti'etea  hatte ,  nach  Göln  abroste. 
'  Der  Krieg  bot  im  Laufe  des  Jahres  1581  keine 
((rofsartigen  Resultate.  Im  Junhis  bemadtigteD  skb 
Claude  de  Barlaimont,  Herr  von  Hautepenne,  uvl 
Martin  Schenk  Breda's  für  die  Spanier,  weiche  Driter- 
temehmung  bis  auf  die  Ankunft  des  Herzogs  Ton  An- 
jou, der  sich  nicht  eben  bedit  hatte,  das  Bedeatendste 
war,  was  geschah.  Am  26sten  Julius  erüefsen  dana 
die  Generalstaaten  im  Haag  eine  formliche  Erklimogi 
wdche  dadurch  vielldcht  eine  welthistorisch  wahr- 
haft  fürchterliche  Bedeutung  erhalten  bat, 
daTs  sie  die  ganze  Frage  über  die  Entstehuog  uad  Be- 
deutung der  öffentlichen  Gewalt  auf  em  ganz  nag^ 
rigeg  Terran  versetzte,  also  zum  Gegenstande  sopffl- 
atischer  Denkwdsen  machte ,  und  dies  in  mer  üfkin* 
de,  die  allgemein  bekannt  werden,  die  eine  weit ter- 
brdtete  Wirkung  haben  mufste.  *)      Der  Haupütthalt 


tola  des  Herzogs  und  >eines  Bruders  'geben.    NiesoUteniha 
Niederlande  der  französischen  Krone  einTcrleibt  werden  ^^ 


« 


•)  Die  Erklärung  bei  Hooft  p.  778.  Das  Thema  «ari» 
GiTOide  gleich  der  erste  Satz:  'T  volk  was  »van  Goodew* 
tot  behoef  des  Torsten  geschaapen,  om  zyne  wil  ab  ^Jv 
le  Tolghen;    maer  de  vorst  tot  nut  des  volx  (zondwr  'i^^ 
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^Uer  dacr  BrklSruyg  war  eine  iormliche  Absetzung  Kö- 
nig Plulipps  und  die  Abschafibog  aller  aiif  sdne  Herr- 
M€bf^  «ok  begehender  Zeichen  auf  Münzen,  in  Wap- 
P«||i  IL  &  w.  Ei^  neuer  Eid  sollte  alle  Beamtete  des^ 
Lim^es'.Terpfiichten,  konnte  aber  nicht  ohne  grofse 
Schwierigk^tea  durchgesetst  werden. 

Bald  nachher,   am  löten  August,   kam  Anjou  niif^ 
10,00p  ffi  Fufs  und  4000  Reitern  an  die  niederlän-. 
dflcbeGraDze,  und  entsetaste  Cambrai,  was  der  Princ 
YM  Parma' durch  eine  lange  Belagerung  schon  beinahe 
Vsmr  Uebeigabe  bedrängt  hatte.    Die  Einwohner  die- 
ser 3tadt,  die  sich  den  MaLcontenten  bei  der  Versöh- 
11119g  mit  Spanien  nicht  angeschlossen  hatten,  leisteten 
A%oii  die  Huldigung;   dann  nahm  dieser  noch  Ch&teau 
mi  Cambreäs,   wurde  aber  von  einem  grofsen  Theilc 
■iiurr  Xieote  (von  einer  Anzahl  Edelleute  und  ihrem 
Ckfolge,  die  nur  Cambrai  hatten  entsetzen  wollen}  ver- 
bugeu ;    mufste  die  Uebrigen  entlassen ,    konnte  Door- 


>*«w«Mm> 


hy  Biet  bestaan  kon)  om,  geljkjeen  rader  zjn  kindren,  g6> 
lyk  een  harder  zjn  schaapen,  't  zelve  te  queeken,  te  be- 
hoedenj  en  te  bestieren  naar  recht  en  billjkhett/'  —  £« 
ist  «ine  yöUig  dumme  Frage,  ob  der  Fürst  des  Volkes ,  oder 
das  Yolk  des  Fürsten  wegen  da  sei;  eine  Frage,  die  so  dämm 
ist,  da(s  Jeder,  der  von  irgend  einer  Seite  wirklich  darauf  ein- 
geht, auch  nur  Dummheiten  rorbringen  kann.  So  wenig  als 
das  Blatt  der  Blume  wegen,  oder  die  Blume  des  Blattes  we- 
gen da  ist,  wohl  aber  Beide  eines  organischen  Füunzenlebens 
i#^en  da  sind  i  eben  so  wenig  ist  der  Fürst  des  Volkes,  oder  das 
Volk  des  Fürsten  wegen  da,  —  sondern  Beide  sind  Theile 
eines  und  desselben  gesellschaftlichen  Organismus.  —  In  dem 
Aafbringen  solcher  ungehöriger,  sophistischer  Fragen  liegt 
in  der  Weltgeschichte  ein  fortwirkender  Flach,  dessen  Be»- 
trachtimg  wohl  einer  besoAdem  ausfährlichern  Arbeit  w«ttli 
Wire. 
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nick  nicht  %u  Hülfe  ziehen ,  und  sduflUe  nacik  Bbg^aal 
über,  um  sich  um  Eliflabeths  Hand,  naturiidi  erfelgp» 
1582109,  zu  bemuhen.  Am  lOten  f*ebniar  158Z  tudete 
er  wieder  in  YlieCringen ,  und  hielt  einige  Tage  spl- 
ter  sdne  blyde  Inkomst  in  Antwerpen ,  wo  er  ab  tSßSt^ 
zog  Ton  Brabant  und  Markgraf  des  Reichs  (ytegm 
Rien)  die  Huldigung  erlddt 

Don  Alessandro  hatte  die  üble  Lage,  ia  weldM 
er  bei  Cambrai  gekommen  war,  und  die  dnleocttewie 
Unmöglichkeit,  sowohl  dem  staatlschen  als  demai^Di^ 
sehen  Heere  Widerstand  zu  leisten ,  so  lange  es  Vbi 
nicht  gestattet  sei,  fremde  Troppen  in  dea  wiDoi^ 
sehen  Provinzen  zuhalten,  benutzt,  um  von  dea 8flh- 
den  dieser  Landschaften  die  Gestattung  der  Röekkefer 
der  früher  abgezogenen  Spanier  und  Italiener  aa  erin« 
gen.*)  Sobald  er  sein  Heer  verstärkt  hatte,  belagep^ 
te  er  Doornick,  was  Maria  de  Lalaing,  OemahlB  des 
Fürsten  von  Espinoi ,  vertheidigte.  Nach  tapferer  Öe- 
1581  genwehr  wurde  am  29sten  November  1581  eapitidvt 

So  war  noch  die  militärische  Lage  der  Dinge,  als 
Anjou  in  Antwerpen  die  Huldigung  erhielt;  die  Hul- 
digung der  übrigen  Provinzen  folgte  in  den  nichfllea 
Monaten.**)     Um  aber  jeden  Versuch  des  Herzogs, 


*)  So  meinten  wenigstens  di«  Wallonen.  Strada  p.  ISO: 
„  ex  qaibus  (nämlidi  nobilibus)  Areschoti  Ihix  mnltis  andi«»- 
tibus  dixiaset,  Alexandram  dedinato  proelio  permisisse  Alti> 
,conio  Cameracam,  nt  extemae  mflitiae  neoessttatem  Walfo- 
nibus  ofltentaret,  quod  a  magittrata  Montensi  rdatom  ooBtem- 
«it  Alexander,  cognito  hominis  iagenio*'  eto. 

**)  Die  geldrifchen  StSnde  huldigten  ihm  als  ihrem  Haiaoige 
und  ab  Grafen  von  Zntphen  am  3ten  April;  nachher  die  €coe- 
ninger  Onunelande.    Als  Graf  von  Flandsni  eiliislt  er  die 


1 
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Aen  nrit  ihm  geMhlosneDen  Vertrag  etwa  nidit  «inMiK* 
ten,  iron  Tom  herein  unmoglloh  n  Hiacheii,  nUMUnrnm 
ihm  einen  Landrath  zur  3eite,  der  aus  31  Mitgliedem 
besteheD  ioUte  (4  von  Brabant;  4  to«  GeMerai'nnd 
Zo^hen;  5  ron  Flandern;  4  von  Holland;  t  f<o» 
Seeland ;  S  ton  Doomick  und  dem  Iloomickfchen  Ge- 
ld^; *)  8  von  Utrecht;  1  von  Meoheb;  1  tmi  (hiv« 
ymel;  S  von  Friesland,  und  S  von  den  Ghroenhgefl 
Ommelanden).  Dieser  Landrath  sollte  ^^  ansiben'« 
de  Macht  **)  nächst  dem  Henoge  besitiea,  ü»  bewil- 
ligten Schatsongoi  einfordern  oad  smn  Behnfe  den 
Stentes  anwenden «  alle  Aemter  m  UdbersinsdBmimiK 
mit  der  hohen  Obrigkdt  yergeben ,  aber  weder  über 
Scbatsnngen  noch  Landesabtretengen,  Krieg«  Fri»i 
den  oder  Gesetzgebung  ohne  EinwilUgang  der  Stn^ 
Ufa  ▼erfSgen ;  nur  Bündnisse  mit  anderen  MSchten  aoH« 
ten  sie  abschliersen  dcrfen ;  über  die  Mnnte  mufirteft 
•ie  sich  mit  d  n  yerschiedenen  Provinsen  beralbesu 
JOer  Rath  mu fste  zu  besserer  Verfügung  Qber  dringen« , 
d's^  Geschäfte,  zum  Theil  an  der  Nord-,  sum  TbeS  an 
der  Südseite  der  Maas  Sitzung  halten.  In  ihrem  Ver- 
temmlnngsort^  sollten  auch  die  Generalsteaten  ;pfarfiQli 
swwnal  (Isten  April  und  15ten  October)  xnsaanDen- 
kommen ,  mit  Vorbehalt  ihres  Rechts  mehrmaliger  Ver«» 


ftvl^finrig  erst  am  238ten  August  zu  Gent.  Die  Titel  eines 
6nlen  ron  Holland  ^  Zeeland  und  Hein  Ton  Friesbnd  winr- 
den  lange  nicht  durch  besondere  Hiddtguog  bestätigt.  Aach 
Utrecht  huldigte  nicht.    Wagenaer  S.  411. 

*)  Biese  Bestimmung  war  getroffen  worden,  Tor  Einnah-' 
'  me  Doomicks  ddrch  Don  Alessandio,  schon  im  lannar  iMi. 

^)  T.  Kampen  S.  458. 
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Mfeunhingeii.*  —  Dem  Landratlie  wai-  die  Anatdloog 
im  JLriegsWdilshaber  nnd  Btiner  dgenw  Beamtete» 
torbdialten.  '^ 

Oninien  h«kte  zeitig  Sorge  getragen  ^  dem  Henuig 
fem  Anjoo,  selbst  für  den  Fall,  dafii  sich  derselbe  hki« 
te,  tmt  also  auch  von  Aniang  an,  HoUand,    ZeelaBi 
lUi^Dtrecht  zu  entziehen.    DefshalbhatteBL die  eratereif 
hriJhn  PrOTiozen  mit  der  Huldigung  *gezaudert  und  sie 
kernaobnarhödist  bedingt  geleistet;  def;Aalb  weigei*» 
sie  Utrecht  fortwahrend.     Uer  Prinz  hätte  zu  alier  Zsat 
Hörend  des  Krieges  in. Holland  vomämiich  den  Adel 
fpr  sich  g^abt,    der  ihn  als  sein  JfMft  betrachtelef 
wihrend  er  die  Städte  doch  mehr  nur  durch  seine  aa- 
aeinnepde  Unentbehrliobkeit  notbigte,  ihm  auch  io  Sa- 
ehen  zu  Wülen  zu  sein«  die  ihnen  nicht  ganz  naek  Siaae 
waren.    Dodi  bildeten  Amsterdam  und  Haerlem  eiaige 
Mt  eine  Ausnfthnfee ,  denn  ii^  diesen  Städten  war  neuer-* 
dhgs  Ast  Magistrat  ganz  uater  Oraniens  Einflufs  geordt 
nel  worden ,  und  war  ganz  zii  seinen  Winken.    So  wat 
CS  desn  Prinzen  gelungen ,  die  Unterhandlung  wk  An- 
Jon  (ur  Holland  und  Zeeland  ganz  in  s^e  Hände  za 
bekommen ;  er  hatte  diese  von  Aldegonde  fuhren ,  und 
in  dem  IStea  Artikel  des  Vertrages  mit  Anjou  festsetze 
lassen;  ,, Holland  und  Zeeland  sollen  in  Ansehung  des 
Gottesdienstesund   auch   sonst  in  ihrer  gegeniriir- 
tigen  Verfassung  bleiben«  ^^  —    Plese  Worte  ,,auch 
aonst**  aber  bezogen  sich  Aldegonde's  Besprecluuigee 
zufolge  bestimmter  auf  die  Stellung  Oraniens  zo  diesen 
I^andschaften.    Zugleich  betrieb  der  Prinz  in  aller  Wei- 
ae  bei  den  Ständen  dieser  Provinzen,  dofs  sie  ihm  aaeb 
iur  üe  Zukunft^  wo  er  als  angeblicher  SiattbaUer  ies 

/ 


■idigijkbl  mthr  aoftretra  konnte,  und  aU  SMÜuitpr 
ääjßm  mlirsclMHÜidi  nicht  «nftretan  wolltet,  seine  bo|ts 
okrigkcalBche  Oewah  ia  irgend  einer  Fern»  aicheretdU 

faiMSn  1581  ward,  man  auf  dem  Iieadtege  m1581 

-den  einig,  danPrinMii  n  bitten,  daTs  er  eidi 

iflbwnlt  iMdienen  Hioclite,  die  ilim  berat«  im  Jahra 

1M6  aQ%etragen  war,  mit  diesen  zwei  iaeri(wfirdige4kl576 

l^erandcningaa ,  nittlioh  1)  dab  er  diese  Gewalt  nichl 

BBT  wibrend  des  Krieges,  sondern  acUeelUerding)!  ba<t 

bea;  ond  S)  da<s  er  allein  die  reformirte,  eyangeliioha 

AoKgion  eilidlen  fdlte,  jedeeb  ebne  zu  gestatten,  daf» 

imder  Jaoeiidan  wegen  seines  Glaobena  dne  Unteren« 

ckpiig  angpasteUt  würde.  *)     Naish  längeren  hieraus  fid- 

gimden  Unterhandlungen  liefe  man  die  ente  Klausel 

winder  weg,  und  Oranien  leistete  am  24sten  Julius  »»* 

den  haUittfHschen  Standen ,  dann  die  hollindisch^i 

einen  CSd  ihm,  „als  weleher,  nach  der  an  ihn 

Uebertragung,   die  hohe  Obrigkeit  un<| 

Boyernni^  der  Graischaft  Holland,  Zedand  und  Fries« 

foratellete.^      Grofeere  Schwierigkeiten  fanden 

fir  das  Anerkennen  Oraniens  in  dieser  Weise  in 

Zeeland  und  Utrecht,    indem  namentlich  Middelburg 

iidb  in  Zeeland  überall  dem  oranischen  Interesse  feind- 

Beb  zeigte;  in  Utrecht  aber  die  Stande  uneinig  waren, 

denn   die  hier  in  den  Stäaden  angesehen  gebliebene 

kaliialisdie  Gastlichkeit  war  gegen  Oranien  und  für 

Anjoir,    dagegen   die  Städte  fiir  Oranien  und  gegen 

Aajoii. 

Die  Achtserklaning  Oraniens  machte  es  inzwischen 

-: — r— 

•)  Tfageaaef  S.  414. 


.^»» 
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im  Onifide, ^  dft  dadorcfa  der  Prins  fSv  -vagriftmiel 
Ar  daen  oiiferbeMerilchen  WidereadMr  der  flaikl 
Chfttei,  dei  futea  Reebts  imdl  des  Koiiig«i  «kBil 
war,  jedeoi  dem  RSnige  PUIipp  wiiUkh  tm  eifi> 
benen  önterthaii  sar  Pflicht^  deraielben,  n  muiami 
einer  Weise,  4ie  Yom  Koeige  «iugespie«üieM  fiknft 
der  Veniiciitmg  satafBgtti,  wenn  er  ikn  mbtsafai» 
gen  end  an  des  Kaoigs  Behörden  annriiefiei  tv« 
ttocble.  *)  Von  «nem  Firatenmord  und  mmUm^ 
ehelmord  kooBle  hier  auf  dem  Standpaikte  «h 
nes  spanischen  tJnterthanen  ARaleMl 
arfn,  ^nn  in  dessen  Augen  war  OranieB «ia aMW* 
ger,  gottverworfener  Ketxer,  «a  seUMBiokor  fler- 
palor  «nd  LandrSuber,  und  die  AehtsevUiroBg  ilA 
ihn  als  Bchdln  und  Verrather  den  RanbAiertt  im 
Waldes  gMeb,  die  man  todts^blagen  mA  in  Falb 
tegen  kann  nach  Belieben.  Was  aber  edia  IMkAi' 
lieiftreüe  hitle  dran  iLonnen,  venuldrte  der  dam^^ 
knBpften  Belohnungen  wegen  die  Bteadi|^  eoü 
Bteherirttirers,  Gaspar  d'Anastro,  in  Aatarerp«!  ^ 
selbst  nicht  einmal  Mnth  g«ittg  besafii  so  Aiufibvf 


*)  Es  heifst  in  der  Achtserklanmg :    —    ,yWeatkMp^ 
•r  möchte  ein  Unterthan  oder  Ftander  aeta,.  üuide,  ^  lO 
edeimtithig   und    so    wohlgesinnt   für  den  Dienst 
des  Königes  und   für  die  gemeine  Wohl fah^*^*' 
re,   da(k  er  Mittel  wiifiite,    den  Ftiaaea  lelwidig  od«  M| 
XU  überliefern y    oder  ihn  sogar  um  das  Leben  vi  briogtD. 
—    der  solle  selbst  oder  dessen  Erben  sofort  nach  ToDh»^  . 
ter  Tbat  25,000  Kronen  in  Ländereien  oder  in  Geld«  «idi  \ 
«gaer  Wahl  haben ;    soUe  aUer  früheren  Bftissetfaat,  lo  ff^ 
sie  auch  sei,  ledig  gesprochen  und  in  den  Adel  erhobea««- 
den.    Auch  aUe  beholflichep  Personen  soltten  Cnadenl«w«i« 
erhalten. 
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Erbewog«inwJQiig«n.]ittHi9  dar 
IHflMiMitnd,  Jwa  Jaaregvy  (da  FkaBSotOt 
Namen  nach  wohl  aas  den  PyraSeafagaa- 
wie  acin  Herr,  der  «n  Biscayer  war)  la  4v 
Chat,*)  iHiddieaerMholsam]8taiBünl588  0n^lU2 
iriaa  aaler  dem  raehlen  (Are  ^pier  dardi  dea  Kopf* 
BtorThiter  wurde  anf  der  Stelle  oo^;ebni6ht;  Oraniea 
aber,  der  aafangs  leblo«  hingesuakea  war,  kam  wieder 
wm  iieh«  aad  es  faad  «idi,  dafe  die  Kagd  wunderbarer 
H^dae  iha  nirgends  absolut  todtlidi  verletst  hatte.  Bb 
aani  2tea  Mai  war  er  wieder  hergeiteilt  Drei  Tage 
aaddier  starb  seine  Gemahlin  Charlotte  yon  Boorboa. 

Die  Kriegsbegebenheiten  behielten,  auch  nachdem 
Jer  Hersog  yon  Anjou  an  die  Spitse  der  Niederlande 
fatretea  war,  den  Charakter,  den  sie  die  letite  Zdt 
Torher  gehabt  hatten.  Sie  zogen  sich  in  nichts  ent- 
aeheidenden  Unternehmungen  bin,  indem  es  bddea 
Parteien  an  den  hinreichenden  Gddnutteln  fehlte  an 
/dem  Feinde  überhaupt  bedrohlichen  Zügen.  Man 
bte  sieh  nat  den  beschrankten  Mitteln  Binsdnes  ab* 
ewinnen,  und  hierbei  hatte  Alessandro  den  Vonug 

militärischen  ESnsicht  und  Brayour,  fol^ich  hatte 
er  auch  den  Durchschnittserfolg  für  ndi.  Er  nahm 
nach  fast  dreimonatBcfaer  Bdagerung  am  5ten  Julius 
1582  Oadenaeicde;  Lier  wurde  durch  ^Verrath  dnes 
Hauptmanns  dem  Herrn  yon  B[autepenne  Sberliefert 
j^e  wallonischen  Landschaften  (yon  der  firanaosiscbeB 


^  Bd  diesem  joogen  Menne  waren  edlere  Beweggriiade; 
seia  Beielityater  hstte  ihm  die  Tbat  nur  gestattet ,  wenn 
«r  sie  ohne  weilliehe  Riieksidit  na  Ehre  Cvottee  und  sum  Be» 
stea  des  Königes  ontemehme. 
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Seit«  durch  deutsche  Reiter  imd 

in  Aofräi  ÜMisten,  yon  der  niedeiiiiidiMlieB  dndi  du 

itaatiidie  Heer  bedriuigt)  yerlaiigteD  iminer  flidv*) 

die  ToUntandige  Zorocknifuiig  der  spaniichea  imd  i 

Hetdachen  Truppen ,   und  naehdem  diese 

griff  Alessandro  Anjoos  und  Oraniens  ^ 

deren  Augen  bei  Gent  an;"*^)  jedoch  ohne  etwas 

durch  zu  errrichen. 

Die  Staaten  hatten  in  den  letzten  Zeiten  bei  ihran 


*)    Sogar  darch  eine  Gesandtschaft  an  den  König  Ton  S»^ 
sem  selbst, 

**)  Oranien  und  Anjou  sahen  von  der  Stadtmaaer  zo.  Alf 
einige  Schritt  von  ihnen  ein  Sergeant  von  einer  Kugel  getrof- 
fen wurde,  zogen  sie  sich  zurück.  Wagenaer  S.  4261.  Da- 
mit vergleiche  man  Alessandro's  Benehmen  vor  Oadcnacnde.- 
Intendebat  Alexander,  una  cum  Valentin©  Mottae  Domino, 
locandis  muralibus  tormentis :  et  ne  longins  a  vallo  operilms- 
que  discederet,  imperat  eodem  loco  stemi  convivalem  nffK 
j^yw-  Illico  super  aliquot  tjmpanis  explicantar  lintea»  loi^ 
runtur  epulae:  occumbit  ipse,  juxtaque  Rubasius,  Arembot- 
gius,  Montinius  et  Mottaeus:  convivium  et  senatos.  Famm 
a  principio  aberant,  qnum  emissas  ingenti  firagore  fen«at  |(b^ 
bas,  mensamque  superyolitans ,  caput  Wallonum  rfwihifiws 
«—  impetu  frangit:  excussoque  osse  ex  ejus  capite,  ociAim 
«ruitManuini  Domino,  qui  iorte  illic  aderat:  praeter««  pn^ 
lecto  custodiae  Germanorum  cum  aliis  adstanti  mediam  abii«' 
pit  faciem,  etc.  etc.;  inde  epulas  cruore  foede  commacolat 
et  convivas  sanie  cerebroqüe  aspersos  surgere  ferali  a  mensa 
compellit»  Solus  Alexander  nee  sedem  nee  vnitnm  mmavil: 
tantummodo  caesorum  casu,  praesertim  centurlonis  «-  •* 
paulo  commotior,  jubet  auferri  illinc,  humarique  cadavet^ 
alia  induci  in  mensam  lintea,  alias  dapes  precantiqae  aaxK 
MansfeldiOy  qui  accurrerat,  ut  sibi  Alexander,  ut  suis  can- 
tmn  veUet,  placide  respondit,  consulerent  sibi,  ut  Talent, 
alii:  sibi  certe  £xum  esse,  non  pati  ut  rebettes  aJiqaafldo 
glorientuTj  Alezandrum  ab  eis  loco  motnm,'^  -»  Strada 
p.  228. 
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Kviege  g9gm  Spanien  Varbündete  Sp)4MM  MVrfMT 
fraiüdt  fdir  sdiwacliM  Partei,  mter  4«i^  flMiigieiWp 
deren  Keni^  Enriqne  am  Sagten  Januar  1580 «  jaluAl580. 
ninnlicbe  Desoendenz  an  Inuterlaasenv  geatajhw 
Der  Prior  von  Prato,  Don  Antonio,  hatte  aicl^ 
anf  aeiiie  Yerwandtscbaft  mit  dem  aosgestarbeaen  Jshtt- 
96 ,  ak  PrStendent  aufgeworfen ,  walrnnd  anderaiMail^ 
PhiKpp  Ton  Spanien  das  Reidi  als  ihm  diveh  ErlücifaR^ 
angefallen  in  Anspruch  nahm.  Don  AotoAio  haHH^  4MP 
nach  England  flüchten  miissen.  Ein  Seesqg,  den  if 
1582  mit  französischen  Schiffen  anter  FlUppo  4f|*1582 
Strozzi  unternahm,  war  unglücklich«  Nun  rechnolp 
Antonio  am  meisten  auf  die  Niederländer,  bei  dea^p 
aber  im  Laufe  des  nächsten  Jahres  Anjou  yeroiohtil, 
die  höchst  *  mangelhafte  Re^erungsgewalt, :  die  ÜMp 
fibertragen  war,  besser  zu  garantiren  und  dann  zu  ef^ 
weitem,  woraus  eine  Reihe  innerer  Zerwiirfnisse  UQj| 
endlich  Anjons  Entfernung  folgte. 

Der  Herzog  von  Aiijou,  von  seinem  Brudvr  4«m 
Komge  von  Frankreich  ohne  Hülfe  gelassen,  yo«  den 
französischen  Herren,  die  ihn  nach  den  Nied^)ai|df9 
begldtet  hatten ,  und  die  sieb  von  allen  wichtige  J^^9^ 
lern  fern  gehalten  sahen,  aufgereitat,  durch  Qni^Mp 
Ton  den  Landschaften  Holland,  Zeeland  mid  Utredht 
Ipewissermafsen  ausgeschlossen,  aber  durfb  d^nselbyip 
mach  in  seinem  Einflufs  auf  Antwerpen,  JirabiM^ty  (ji«|- 
dem  und  die  friesischen  Provinzen  benachtheiligt, 
glaubte  einem  solchen  Zustande  durch  Oewaltstrddie 
ein  Ende  machen  zu  können.  Das  Interesse,  den.  £a- 
ibolischen  Glaubensgenossen  überall  wenigstens  Dul^ 
düng  zu  verschaffen ,  konnte  dieser  Oppömtion  gegen 
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lii^  f ilber  «ittgegiwigneii  BMchfiiiiuagiB  €M 
llvtni  iaifiMih  gdbm,  iMkl  ihr  luter  dkn  kilMiMiMi 
BBUerBiidmi  Anhaiig  TerBchaffen.  Zu  Aufiimi 
UM  BT  Gvwakstraiebe  wurd«  die  Tage  inntleftir 
IMSlMck  der  ersten  Hüfte  des  Januars  1588  besfiwL 
flofaU  sohfliat  dfie  Sadbe  in  Bünkircfaen  besddsoaigtn 
ludMNi;  die  fnuiSsiscbe  BesatBung  bemdslerte flicb an 
Ifttea  JiHiMr  der  Stadt  Dibkirchen.  Sofort  veitriebcfi 
tker  dfe  Niederlander  £e  Franzosen  aus  Osteide  nnd 
Hiealrpoert;  dagegen  setsten  sich  die  Letsteren  fett  n 
aiaer  Reilie  anderer  flämischer  Orte.  Nor  loa  des 
Ruiptstadten  Iiatten  sie  keine  in  ihrer  Gewalt,  und  auf 
Brogge  nuTslang  ihr  Anschlag  durch  Ae  Estidriofleii- 
kdft  des  Oherbailli.  In  Antwerpen  blieben  die  AbMb- 
ten  Aiqons  nicht  yersch wiegen  genug ,  weduilb  Oram 
Ihli,  als  er  am  17ten  denselben  einlud,  mit  vor  die 
Stadt  n  kommen  zu  einer  Masterung  der  Truppen, 
weht  begltttete.  Wirklich  waren  alle  Vorkebrnngei 
getrofün  und  gelungen,  sich  des  einra  Tbors  der  Stadt 
n  bemächtigen  und  die  franzosisdien  Truppen  an 
den  Lager  m  der  Nahe  der  Stadt  herein  in  iahrea; 
aildn  das  Geschrei  der  Eindringenden:  Ville  fiig' 
»de!  tIto  )a  messe!  tue!  tue!  und  daiAnstek- 
Iten  eines  Hauses  am  lliore  brachte  alle  Emwohser  sa 
tener^seher,  gemeinsamer  Gegenwehr/)  i»d  & 
Finmaosen  wurden  wieder  aus  der  Stadt  ge|ridMa. 
Dia- 

^  Tan  Ksmpen  S.  463.  ,,Aas  den  Feiutem,  m^ 
Dachem,  aus  den  Straften  ward  geschossen,  beim  Ha»- 
fd  an  Kugein  mit  Geld  oder  silbernen  Knöplea;  od«  i^ 
waif  aai/fc  Stttuen,  Blöcken,  Bänken,  Stühlen,  Tiscbeaiu^ 
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IKnes  mifiigliifikeadey  und  in  dw  Augen  jedes  mit 
den  Charakter  der  Niederlander  Yertraiiteren  noth  wen- 
dig imnnnig  erschebende  Yomelunen  madite  Anjou 
plftiiich  bodenlos,  und  gab  Don  Alesnndro,  der  troCs 
allet  Mnibee,    trotz  aller  Anstrengung «   durch  Man- 
gel an  Geld  und  an  anderen  Hfilfsmitteln  in  die  grofste 
Noth  geratben  war,   neue  Hoffnungen.     Oranien  hat- 
te recht  wohl  im  Voraus  gewuTst,  dafs  Anjous  Stellung 
du»e  für  einen  Fürsten  unleidliche  sdn,  dars  aber  jeder 
Varsnch  desselben ,  sich  aus  ihr  zu  helfen,  ihmToUeods 
alle  Ma^ht  rauben  müsse;   und  besonders  aus  diesem 
Grande  mochte  er  früher  für  den  franzosischen  Prinzen 
{gesprochen  haben.     Br  suchte  auch  nun  noch  bei  den 
Staaten  für  ihn  zu  vermitteln ;  denn  wenn  er  ihn  jetzt 
npch  Uelt,  hatte  er  an  ihm  einen  ebeki  so  bequemen  Fi- 
gpraaten ,  wie  früher  an  dem  Erzherzoge.    Er  beredt- 
nete  dahd  aber  entweder  nicht,  wie  groA  der  T¥ider* 
wille  der  südlichen  Niederländer  gegen  Anjou  und  seine 
Fnuizosen  erwachsen  war,  und  dafs  er  (Oranien),  der 
duielun  nicht  ganz  der  Mann  £eser  südlicheren  Nieder- 
länder war,  me  durch  sdn  Bendmi»  nur  nooh  raelu;. 
▼OD  sich  stiefs;    —    er  berechnete  dies,    sagen  wir, 
entweder  nicht ,  oder  er  hatte  schon  ohnehin  die  (Jeber- 
«qpgpngt  dafs  diese  südlicheren  Landschaften  sich  nicht 


tßt  die  Franzosen^  sie  mnXliten  zoriiek,  die  Thore  waren 
getffhlossen ,  Niud  die  meisten  fanden  auf  den  Wällen  oder  iu 
ifen  Stadtgräben  ihren  Tod.  Mit  denen ,  welciie  auf  der 
Flacbt  und  in  dem  angeschwonenen  Wasser  der  Djl^  umka- 
mea,  schätzt  man  ihren.  Verlust  auf  2000  Mann,  Fünfzehn- 
hnndect,  gröOitentheils  Adelige,  blieben  in  der  Gewalt  der  Bür- 
ger. Dieses  mifslujigene  Unternehmen  wird  die  fianzösisciie 
Wnth  (fransche  fiirie)   genannt'* 

Leo  niederländ.  Geschichten.  11.  42 
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worden  behanpten  lassen ,  *y  und  aditete  weniger  snf 
rie.  Alessandro  aber  wnfste  sich  die  Lage  der  Dinge 
▼ortrefflich  za  Nutze  zu  machen.  Von  Anfang  Febroan 
bis  in  den  April  hatte  er  durch  Mmisfeld  und  Hantepen- 
ne EindhoTen  belagern  lassen ,  was  am  238ten  April  ca* 
pitolirte;  in  den  Gegenden  von  Nordbrabant  trieben 
sich  dann  Mansfelds  spanisches  und  des  Herzogs  ¥on  Bi- 
ron  (er  führte  Anjous  und  der  Staaten  Truppen)  Heer 
längere  Zeit  umher,  bis  es  zirischen  Steenbergen  and 
Halteren  zwischen  ihnen  zu  einer  Schlacht  kam  am 
ITten  Junius.  Inzwischen  schlössen  Montigny  und  la 
^  Motte  Duniurchen  ein ,  wo  sich  Anjou  dbe  Zeit  lang 
aufhielt  Alessandro  kam  selbst  vor  die  Stadt,  und  «fie- 
se capitulirte  am  16ten  Julius.  Nieuwpoort  und  Veor- 
n«  gingen  bald  nachher  an  Alessandro's  Truppen  über; 
Ostende  wurde  yon  Brügge  aus  oitsetzt;  Bergoes 
wurde  von  dem  franzosischen  Befehlshaber  an  Alessaa- 
dro's  Leute  Qbei^bem  Die  Belagerung  von  Ypcn 
1584 zog  sich  langer  hin;  erst  im  April  1584  wurde  <fie 
Stadt  übergeben.  Dagegen  kam  Sas  van  Gent  schon 
am  22sten  October  1583  in  die  Haade  Montigny*«  nad 
des  Markgrafen  von  Rysburg.  Axel ,  Hülst  nnd  daa 
Schlofs  yon  Rupelmonde  wurden  von  dem  Amtmann  Am 
Waeslandes,  Herrn  Serras  rah  Stedand  (der  Oranien 
betrog),  den  Spaniern  in  die  Hände  gespidt  Aaht 
▼erkaufte  die  englische  Besatzung,  der  .die  Gteafar 
den  Sold  zu  lange  nicht  gezahlt  hattei ,  den  Feinden, 
und  nicht  blofs  Gent  (was  ganz  vom  Meere  abgeschail- 


*)  Darauf  scheint  anch  Oraniens  Verweigeratig  der  Ani>ali- 
me  des  Herzogthoms  in  Brabant  zu  dtoten«      Wagen aer 

S.  437. 
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im  und-  «uf  dem  Lande  nngs  tob  Feiiideh  bleekirC 
irar),  flondern  sogar  Antwerpen  fing  an,  durch  Um 
Sparaer  bedeutend  so  leiden« 

•  - 

Auch  die  der  utrechter  Union  unmittelbar  anhan- 
genden Landschaften  bfieben  im  LauFe  des  Jahres  1588 1583 
nicht  vor  Anfallen  der  spanischen  Trappen  gesichelt. 
Der  Obrist  Tassis ,  der  in  Steenwyk  sdn  Standquartier 
batte,*)  plagte  im  Anfange  des  Jahres  die  Veluwe, 
dann  Friesland ;  im  Herbst  nahm  er  Zutphen  ein.  In 
Frieitfand  wurden  die  Verhältnisse  der  Staaten  durch  ' 
Oranien  in  ^ser  Zeit  so  geordnet ,  'dafs  die  Abgeord- 
neten der  Landschaften  Ostergo  (Ostrachien),  West- 

*)  Van  Kampen  S.  467.:  „In  Friesland,  Groeningen 
nhd  Oreryuel  war  der  Krisg  seit  1580  mit  abwechjelndem 
yortheil  geführt.  ReDoenbeig  hatte  in  den  Jahren  1580  vad 
1581  Steenwyk  belagert,  ein  Städtchen  auf  der  Gränze  Ton 
Örerjssel  nnd  Friesland;  6000  Mann  mit  1200  Reitern  be~ 
sehoasen  diesen  nnbedentenden  Ort,  der  nur  höchstens  600 
Mann  Besatzung  batle^  mit  glühenden  l^ugeln,  die  fünf  Jahre 
znTor  zuerst  von  Stephan  Bathori  in  der  Belagerung  ron  Danzig 
gebraueht  wurden.  Auch  war  der  gröistentheils  katholischen 
Bürgerschaft  nicht  zu  trauen;  doch  ein  Mann,  der  Tausend« 
anfwog,  der  Obrist  ran  de  Komput,  stand  an  der  Spitze  der 
Belagerten.  Zweimal  ward  die  Stadt  yom  englischen  Obristen 
Borns  mit  Lebensmitteln  versehen,  nnd  so  n»nAte  Rennenbeig 
nach  einer  fünfmonatlichen  Belagerung  abziehen.  £r  starb  kum 
hernach  aus  Herzeleid  über  sein  Unglück,  yielleicht  aus  Reue 
Sber  seinen  Abfall.  Verdugo,  ein  Spanier,  war  sein  Nachfol- 
ger in  der  Statthalterschaft  Ton  Groeningen,  ein  Mann  Ton  gro~ 
fjsen  Geisteskräften,  Klugheit  und  Muth^  Steenwjk,  wel« 
ches  sich  so  tapfer  rertheidigt  hatte,  fiel  ihm  durch  einen  un- 
erwarteten nächtlichen  UctalM ,  unter  der  Führung  eines  ka- 
tholischen Landmanns,  iiK^B  Hände.  Der  Obrist  Tassis  wav 
an  der  Spitze  d feser  Unter nenmung,  und  der  Besitz  dieses  Or- 
tes \\'ar  ilimiiochst  wichtig,  um  den  ganzen  südöstlichen 
Theii  Frieslands  zu  plündern  und  zu  brandschatzen.*'  — 

42» 
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«rgo  {WtatnAim)  und  ZefnmmMßa  je  «ioe  {dordb 
je  zwei  Abgeordacte  gdundhabte),  £e  Stidte  in  Frie»- 
land  zasammen  eine  Tierte  (dareh  S  Akgeardiiefe  ?cr- 
sehene)  Stuame  hatteo;  die  GeistUchkeit  bfidi  ganz 
TOD  den  Staates  ausgescblogsen*.  *  Gegen  Ende  des 
Jahres  legte  Merode  die  Stelle  einet  Statibaltera  Ora- 
niens  in  Friesland  nieder,  und  Oranien  beweg  ü»  Frie- 
sen ,  seinen  Neffen ,  den  Grafen  Wilhelm  Lndwig  tw 
Nassau,  an  die  Spitze  der  Kriegs  -,  Regiaronga-  nad 
Gerichtssachen  zu  stellen.    Der  Adel  in  Ftlesland 


nachher  mit  der  Gewalt,  die  nch  die  nenn  der  depi- 
tirten  Staaten  zuschrieben,  hechlicb  unanmedaB,  und 


Wilhelm  Ludwig  hatte  rid  zu  thun,  um  £e  Ordmmg 
zu  erhalten. 

Oranien  hatte  bereits  am  12ten  April  zom  mrteft» 
male  geheirathet;  .  seine  Gemahlin  war  mne  Toehler 
des  Admirals  Coligny ,  die  Wittwe  des  ebenüalk  in  der 
Bartholomäusnacht  gebliebenen  Eform  t<hi  TeBgny; 
Durch  diese  Verbindung  waren  die  sudßchen  Nieder- 
linder  in  ihrem  Widerwillen  g^gen  Oranien  noch  ba* 
■tiikt  worden,  denn  sie  glaubten  immer  mehr,  erhalle 
in  einem  solchen  Grade  zu  Frankreich,    da/a  er  sie 
noch  mnmal  setnem  Interesse  fiir  dieses  Rmch  aufopfern 
könne.     Namentlich  waren  die  ESnwohner  von  Antwer- 
pen nun  dem  Prinzen  so  feindlich,    dals  dieser  ihre 
Stadt  ganz  nued.      Wahrend  Oranien  im  Frühjahr 
15831588  in  Bfiddetburg  dne  Staatenversammlung  hieh^ 
wurden  neue  UnterhandlunaML  angeknüpft  mit  Anjee, 
der  die  Franzosen  und  SdJKitzer,   weldier  firiiher 
Biron  gefuhrt  und  dann  zu  Biervliet  eingeschifft  hat- 
te,^ mit  einigen  neuaufgebrachlen  Truppen  mi  CSam- 
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brsy  fenhiigte,  und  min  d«  NiedertSttdetn  b^denlei»- 
d«re  Hülfe  bot  Da  niemand  anfser  Onuricn  recht  f3r 
▲njott  sprach,  die  Flaminger  aber  (die,  soweit  «e 
Bodi  m€iA  wieder  mit  Parma  ausgesöhnt  waren ,  Char* 
ies  de  Croy,  den  Herrn  von  Chknay,  des  Heraogs 
ymn  Aersohot  rinzig«i  Sohn ,  am  Statthalter  in  ihrer 
liaftdsohaft  erwählt  hatten,  ohne  Oranien  oder  £o 
Hottbder  lu  fragen)  entsdnodon  gegen  Anjoo  waren, 
sogen  ach  dessen  Ünterhandlangen  ohne  ResoNat  hin» 
Ms  Ai^on  plotalidi  erkrankte,  und  am  6ten  Janios 
siaftK 

Oraniens  Bruder,  Johann,  hatte  1581  die  Statt- 
lialterschaft  in  Geldern  niedergelegt  Sie  wurde  Ora« 
niens  Schwager ,  dem  Grafen  Willem  von  dem  Berge 
(Tan  ^ Heerenberg),  übertragen;  und  dieser  hatte 
bald  Unterhandlungen  ins  Geheim  angeknüpft  nut  Don 
Atessandro.  Sie  wurden  nun  entdeckt;  im  November 
wnrde  Graf  Willem  arretirt,  nach, dem  Haag  gebracht^ 
imd  der  Verratherd  überwiesen.  Nor  aus  RGcfciricht 
auf  die  Yerwandtsehaft  mit  Oranien  schenkte  nuii  Ihm 
lieben  und  Freiheit  im  Mars  1584.  *)  Statthalter  von  1684 
Gkldem  wurde  Adolf  Graf  von  Nuenaer  und  MArs« 

Auch  die  flamischen  Angelegenheiten  entwickdten 
mch  seit  dem  Herbst  1583  in  eigenthumlicher  W^e.1583 
Ryhove  befehligte  die  Besatzung  in  Dendermonde,  die 
wegen  Soldriickstaaden  sich  «nporteJ^  Jbnbise  war  aus 


*)  Er  maüte  bei  seiner  Freflassnag  schwören,,  den  Staaten 
treo  za  bfleiben  und  ihnen  seine  Burgen  zu  öffioen«  ,,  Aber  des- 
senungeachtet nahm  er  öffentlich  die  Partei  des  Königs ,  in  des- 
sen Dienste  sich  auch  kurz  darauf  seine  drei  Söhne ^  Hemnann^ 
Friedrich  und  Oswald i  begaben, ^*    WagenaerS.  447. 
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d^r  Pfalt  wieder  nach  Genf  suriickgek^»«.»»,., 
suchte  Ryhoven  auf  Grund  der  Uaordoung  unter 
nen  Leuten  herabsubringen.  Jobst  Triest  wurde  mm 
RyboTe's  Stelle  Befdilshaber  in  Dendermonde;  habiat 
selbst  wünschte  Oberbailli  in  Gent  zu  werden :  Ryhove 
aber  liefs  Triest  und  seine  Begidter,  ab  ne  nach  ]>ea- 
dermonde  kamen,  und  es  ihm  gdungen  war,  ebenftUs 
Ton  Gent  dahin  zu  entkommen,  verhaften.  ImUie 
dagegen  wurde  wirklich  Oberbailli,  und  leitete  bald 
Unterhandlungen  ein  mit  Alessandro.  Zu  Aafiing^e 
15841584  wurde  zuerst  ein  drdwochentlicher  Waffenstill- 
stand geschlossen.  Inzwischen  hatte  aber  auch  der 
Herr  Ton  Cbimay  sich  dem  spanischen  Fddherm 
freundlich  genähert  Die  Bruggelinge, 
er  residirte,  wollten  ihn  anfangs,  als  sie  es 
ten ,  yerhaften ;  er  aber  bot  allen  seinen  Einflu6  auf, 
und  am  lOten  März  wurde  auch  yon  Brügge  eine  Un- 
terhandlung mit  Alessandro  eröffnet    Brügge,  Damme 

■ 

und  das  Freie  schlössen  am  22sten  Mai  mit  dem  spa* 
idschen  Statthalter  einen  Vertrag,  der  ne  unter  Pin* 
lipps  Herrschaft  zuriickfiihrte.  *)  In  Gent  bot  dagegen 
eine  aataspanische  Partei  Alles  auf,  die  bereits  begwK 


^  Nor  Slnis  und  Ostsnde  trennten  sich  von  Bragge  «md 
blieben  bei  den  Genotien  der  utrechter  Union.  «—  Die  hnig- 
gische  Kapitulation  sagte  den  Protestanten  Duldang,  ab«r  k«i- 
nen  Öffentlichen ^Gtttesdienst  zu;  stellte  die  alten  Rechte  und 
Privilegien  der  Stadt  her;  gab  der  Geistlichkeit  alle,  auch  die 
Terkauften  Güter  soriick,  und  sicherte  der  Stadt  die  Frnbsit 
Ton  Besatzung  zu^  so  lange  der  Magistrat  nicht  selbst  der- 
gleichen verlange.  Chimay^  der  Protestant  geworden,  int 
nicht  lange  nachher  vrieder  zum  Katholicismns  nbw. 
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neaeo  Uiiterhandhingen  so  serrafsen;  wnA  Aas  geiaag 
«benfallt  im  MaL  Es  wnrde  eine  braiiaDliBGhe  Besa- 
tsoag  io  die  StadI  genoaunen;  Lnbize  wurde  verhaf- 
tot,  Karl  Uttenhove  ward  OberbaillL 

Wenn  ia  dea  aüdliehen  Landacbaften  Oraniens  Eta« 
flnfs,  selbst  da,  wo  er  firuber  am  festesten  gegründet 
achien,  fast  völlig  verschwand,  warselte  nch  des  Prin* 
■ea  Gewalt  im  Norden  um  so  tiefer  ein.  Eine  Volks- 
bewegong  im  Herbst  1583  in  der  Stadt  Utrecht,  £el583 
am  Ende  »emlich  resultatlos  blieb,  und  nichts  lu  T¥e- 
g^  brachte,  als  die  Abschaffung  einer  Eornsteuer,  er- 
loelt  doch  dadurch  eine  höhere  Bedeutung,  dafs  fich 
darin  sugleich  die  AjMiaht  des  Volkes  aussprach:  der 
Adel  und  überhaupt '^e  Staaten  dächten  daran,  in 
dem  mit  Oraaien  abzuschliefsenden  Hohdtsvertrage  des 
Prinxen  Gewalt  zu  sehr  su  beschranken.  Es  mufste 
suletzt  den  Tcmultuaoten  noch  die  feierliche  Versiche- 
rung gegeben  werden,  dafs  d^n Prinzen  billige,  und 
den  hollandischen  ganz  ahnfiche  Bedingungen  bei  den 
im  Gange  seienden  Unteriumdlungen  über  Uebertra- 
gong  der  höchsten  Gewalt  im  Lande  gestdlt  worden 
sden/) 

Von  der  weitem  Erthdlung  der  hohen  obrigkeitK- 
chen  Gewalt  an  Oranien  in  Holland,  Zeeland  und  Fries» 
land ,  nachdem  Anjou  als  Fürst  nach  den  Niederlanden 
gekommen  war,  ist  bereits  oben  die  Rede  gewesen. 
Allein  die  Abmachung  dieser  Sache  im  Allgemtinen 
scfalofs  nicht  aus,  dafii  nun  nodi  eine  Rmhe  von  Unter« 


*)  Wagenacr  S.  444. 
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handiangeii  mit  den  dozelnen  Städten  und  Standen 
über  die  näheren  Bedingungen  dieser  Debertragmg 
im  Gange  blieben.  Die  Hollander  hatten  vorgeschla- 
gen,  Oranien  geradezu  als  Grafen  und  Herrn  yon  Hol- 
land ,  Zeeland  und  Friesland  anzuerkennen.  In  Zee- 
land  hatte  sieb  besonders  Middelbnrg  «itgegengeseCit; 
dennoch  hatte  diese  Prorinx  durch  dme  geheime  Acte 

l&82dBe  Grafschaft  in  Zeeland  im  September  1582  übertra- 
gen ,  auf  spater  zn  entwerfende  Bedingungen.  *')  In 
Holland  war  man  schon  etwas  früher  so  wdt,  aber 
über  die  Aufstellung  der  einzelnen  Bedingungen,  und 
über  die  Ausfertigung  der  Uebertragnngsbriefe  daoer- 
ten  die  UntterhandJungeü  in  ificiBiSchsten  Jahre  iunein: 
wahrscheinlich  um  den  Dissq^sd^  der  dnzelnen  Land- 
schaften, die  an  diesen  Unterhandlungen  mehr  oder 
weniger  Theil  nahmen,  zu  beben,  wurde  auf  euier 
Versammlung  der  Generalstaaten  der  utrechtiflGhca 
Unionslandschaften  zn  Middelburg  der  13te  Artikel  der 
Unionsacte  geändert,  und  bestimmte  „dafii  man  4m 
reformirten  Gottesdienst  handhaben,  und  kdnen 
anderen  in  den  vereinigten  Niederlanden  öffent- 
lich dulden;  jedoch  die  Orte,  welche  künftig  in  das 
Bündnils  aufgenommen  werden  würden,  in  diesem 
Punkte  nach  ihrem  eigenen  Gutdünken  handeln  lassen 
solle.      Die   Uebertragungsacte   fiir   Holland    wurde 

1583 schon  im  März  1583  untersiegelt;   doch  wollten  Am- 
sterdam und  Gouda  die  Auslieferung  nicht  zugeben. 


*)    Van   Kämpen   S.  471.   nach   Kluit  hiitorie  van  ds 
HoU.  SUatsregering ,  D.  I.  Bl.  295.  296. 
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bevor  Dicht  auch  Zeeland  diese  beschliefse.     In  Zee^ 
land  blieb  Middelbnrg  Oranien  feindUcb :  nnd  so  wurde 
endfidi  die  Traditiontade  von  Seiten  Hollands  durch 
iBe  Ritterschaft  und  die  MehrsaU  der  Städte,  ohne  sich 
wdter  durch  den  Widerspruch  ESnigor  aufhalten  zu  las- 
sen, obergeben  am  7ten  December  1583.     Auch  die- 1583 
ae  Uebergabe  der  gräflichen  Gewalt  entludt  noch  die 
bestimmten  dnselnen  Bedingungen  nicht,    bei  dereil 
Unterhandlung  nun  auch  auf  Utrecht  RndLsicht  genom- 
men wurde;    denn  diese  Landschaft  wollte  ebenfalls 
dem  Prioien  cBe  hohe  obrigkdtliche  Gewalt  iibertra- 
gen.     Man  hatte  sich  schon  in  den  Hauptsadien  ge- 
einigt ;  in  Holland  und  Zeeland  sollte  auf  die  entwor- 
fenen Bedingungen  (die  auch  eine  gewisse  Erblichkeit 
der  gräflichen  Würde,  jedoch  in  ganz  altgermaniscber 
Weise:    dafs  die  Stande  unter  den  Söhnen  des  Plin- 
sen den  Nachfolger  wählen  konnten,   enthielt)  gehul- 
£gt  werden;    nur  Amsterdam,    Gouda  und  jn  Zeeland 
besonders  Middelburg  waren  noch  entgegen ,  als  plötz- 
lich alle  diese  Unterhandlungen  und  Intentionen  durch 
Oraniens  Ermordung  durchschnitten  wurden« 

Mehrere  Plane,  den  Priuzen  zu  ermorden,  waren 
in  der  letzten  Zeit  gemacht,  und  immer  noch  Tor  der 
Ausführung  entdeckt  worden.  Im  April  1584  hielt  1584 
sich  in  Delft  An  Mann  auf,  der  sich  Fran^ois  Guion 
nannte,  ein  Sohn  Pierre  Guions  aus  Besannen,  der 
als  Widersacher  der  katholischen  Kirche  den  Tod  gelit- 
ten habe.  Er  erschien  fleifsig  in  der  refomurten  Kir- 
che mit  Bibel  und  Psalmbuch  beschäftigt  Er  machte, 
trotz  cHeser  Scheinheiligkdt,  Oranien  ein  malhonndtes 
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An«rlueten ,  und  Oraiden  war  malbomiäte  gnagt  d«r- 
auf  einzugeben ,  *)  und  brauclile  ihn  euuge  Zeit  in  wh 
tergeordneter  Wdse.  Als  er  ibm  am  lOten  Jofins  in 
aeinem  Hofii  im  St  Agatheoklosler  begegnete,  indem 
er  Bur  Tafel  ging,  bat  Gnion  um  dnen  Päd  sn  dv 
Reise  nach  Frankrdch,  nah  aber  so  enWeUt  im  Ge- 
sicht ans,  und  bebte  so  mit  der  Stimme,  dafr  es 
des  Prinzen  Gemahlin  auffiel  Guion  erwartete  dann 
Oraaien  an  der  Thure  des  Tafdanuners,  mit  dem 
Mantel  auf  der  linken  Sehulter  und  den  Pistolen 
danmter  im  GBrtel;  und  als  Letztere  n^  ange- 
hobener Tafel  (um  2  Uhr)  ihm  auf  der  neuen  Tiep- 

♦)  Hooft  p,  892.  893.  —  „Den  Prinse  gaf  hj  te  ▼«- 
staan^  dat  hj,  gereyst  ran  Besannen ,  ontrent  twee  jaaren 
^eleeden,  in  Toomeemen  syner  Doorlachtigheit  te  koomm 
dienen«  was  opgehouden  geweest  tot  Luxemburgh,  bjzjnen 
neef  genaamt  Du  Pre »  geheymschre jver  ran  Graaf  Fieter  Ernft 
Tan  BiantTeldt«  ooTerste  van  dat  gewest.  Dat  hj,  dtensn» 
de  Toor  opperklerk  onder  Du  Pre»  's  Graayen  zeeghel  dik- 
wjU  in  zjn'  maght  gehadt  Kad;  en  een  paxken  met  Tlieg- 
hende  afdmxels  Tan  't  zelve  met  zieh  gebraght.  Daar  meadeb 
meynd'  hy,  moghte  men  jets  aanslaan  teegbens  d'«en'  oft 
d'andre  stsdt  Tan  dien  oordt:  oft  zoo  Luxembaigh  te  Teno 
geleeghen  waar,  zy  zoaden  ten  minste  den  bespie^ren,  «u 
andren  die  door  't  landt  tooghen,  te  staade  koomea.  I>eB 
Prinse,  ziende  daar  m^e  niet  «Teel  bezonders  nit  te  richien, 
Tiel  in,  dat  de  Maarschalk  Tan  Biron»  dien  men  't  gd>tedt 
ooTer  Kamerik  toeleidde,  de  afdraxels  zonw  mooghen  gebmy* 
ken  ieian  Trya  ittzbrieren»  TOor  de  booden  tasten  die  Stadt  «i 
Brüssel.  '*  In  diesem  Gedanken  wolUe  er  den  grörsten  Theil 
Ton  Guions  Abdrücken  durch  ihn  nach  Cambraj  bringen  lasaeoy 
und  dirigirte'  zn  diesem  Ende  Gnion  nach  Ptankreich.  Dock 
behielt  er  auch  selbst  einige  dieser  Sieget  Guion  kam  nachher 
wieder  nach  Delft,  hatte  eine  Audienz  bei  Oranien,  und 
wnrde  von  diesem  abgefertigt.  Er  erhielt  von  dem  Prinzen 
wieder  Reisegeld,  und  dafür  kaufte  er  sich  Pistolen, 
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pe  begegnete,  schofs  er  ihn  mit  der  einen,  mit  aer- 
aehnittenen  Kugeln  geladenen,  Pistole  nieder.  Ora* 
■ien  atarb  aofort,  -und  soll  nur  noch  gemfen  haben: 
non  IMeu!  anon  IKeo!  ayei  fiüi  de  nwi!  et  de  ton 
pauTre  penple!  —  0ieBe  lelalea  iOnf  Worte  kfingeii 
aber  ao  künstlich  reAectirt^  ao  wenig  den  i|nbesinn- 
fichen  Aenfserangen  eines  onf  ermuthet  lom  Tode  Ge- 
troffenen gieidi,  dafs  man  mclit  mit  Unrecht  die  fm- 
her  schon  überhaupt  über  Aesen  letsten  Ausruf  erho- 
benen Zweifel  erneuem  kann, 

Guion  suchte  zu  entwischen,  wurde  aber  g^dat, 
wnd  es  fand  sich,  dafs  er  nicht  so^  sondern  Balthaaar 
Oerard  hiefii,  und  aus  YiUefana  in  der  Franchecomt^ 
f;eburtig  war.  Man  lieft  ihm  £e  rechte  Hand  mit  ei* 
nem  glühenden  Waffeleisen  (!)  Tom  Leibe  reiiaea, 
und  noch  an  sechs  Stellen  das  Fleisch«  Dann  wur- 
de er  von  unten  auf  gerädert 

In  Beziehang  auf  Oranien  kann  man  in  diesem  En- 
de nur  dne  gerechte  Neme«s  sehen.  Dafs  er,  der 
die  Niederlande  in  Unruhe,  Verwirrung  und  unsig« 
liches  Unglück  gestürzt,  keinen  ruhigen,  besonnenen, 
aondem  dnen  gewabmmen  Tod  fand;  dafs  er,  der 
Sberall  Argwohn  au||estreut,  der  mit  allen  Pflfigen 
zum  Schaden  sriner  Gegner  gepflügt,  um  seinen  Tod 
zu  finden ,  auf  so  gemmne  Weise  erst  auch  noch  betro- 
gen ward,  bt  am  Ende  Alles  so  einfache  ErföUung 
dea  Spruches:  wer  Unglück  säet,  wird  Schaden  erns- 
ten, dafs  Sentimentalität 'bri  diesem  Falle  am  allerwe* 
nigiten  angebracht  ist 


«66  Buch  IX.   Kapitel  4. 

VIERTES  KAPITEL. 

Pie  GeBcfaichte  der  Niederlande  von  Orauena 
Tode  bis  zu  dem  WafPeMtilhtande 
im  lahre  1609. 

1.    Bis    auf    die  Abtretung    der    habsburgischen 
Niederlande  an  die  ^Prinzessin  IsabelU  und 
deren  Gemahl,    des  Erzheraog  Albreclit. 

Wenn  Viele  der  Uctoi^ogong  waren,  Onoiai  sei 
den  Niederlanden  für  die  fed^blidie  Fortsetningikrei 
Kanpfes  gegen  SpaniMi  nnentbehriich ,  so  zeigte  ack 
das  UngegrSndete  ^ser  Ansidit  sofort     Obse  ib 
wSide  es  aciiwerSch  zu  «inem  Kampfe  dieser  Art  (P* 
kemmen  sein^    oline  ihn  w&re  er  freier  fiiodBck  n»- 
geglidien  worden.    "Ware  «r  nur  wenige  Jakc  firolicr 
Totn  SiAai^late  abgetreten,  so  waren  urahrsckeinBck 
die  südliehen  Niederlande  mit  den  nördlichen  nxm^ 
geblieben;  nndnon,  als  er  wirklich  todt  war,  erkür* 
ten  die  Stande  von  Holland,  ^fie  eben  in  Delft  «ai«^ 
sofort  aitf  das  Unerschrockenste,  den  Kampf  aidit «Be- 
geben M  wollen,  und  meldeten  ihren  EatscUois  <iei 
Standen  von  Brabant,   allen  Ugsbefehlshabeni  i»<l 
Festnngscommandanten.     Der  ^jf^ernngsrath,  ^ 
eher  dem  Prinaen  snr  Srite  gestanden  hatte,  beUA 
einstweilen  die  Zügel  der  RegMcnng  in  seinen  Ban- 
den, bis  am  18ten  August  die  Generalstaaten  d«r  owr- 
ten  Niederlander  zu  Delft  lusammenkamen  uad  ^M 
Slaatsrath  Ton  18  Mitgliedern  einaetflfeen:    ans  Bra* 
bant  (8),   Flandern  (2),  Mechehi  (1),  Hollattd(<> 
Zeeland  (3),   Utrecht  (2)  and  Friesland  (8).    Gel- 
dern., Oferyasel  und  Groeningen  blieben  für  «icb.    ^ 
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dbr  flpitse  des  neuen  Staatorathes  trat  mit  dnigenMi- 
fieo  ahnüdien,  doch  lange  idckt  so  aosgedehnten  At- 
tributen der  Macht«  wie  sie  früher  sein  Vater  an  der 
Spitae  des  alten  Reg^enmgsrathes  geobt  hatte,  des 
Prinxen  Wilhelm  Ton  Oranien  and  der  nachher  Ton  ihm 
gescluedenen  Anna  Ton  Sachsen  Sehn,  Merits  von 
Nassau -Oranien,  aof.^  ^ 

Dafs  die  holländischen  Sfinde  es  wagten  nnt  diesem 
jungen  Manne  an  der  Spitae  damals,  wo  Parma  schon 
Antwerpen  hart  bedrohte,  den  Kampf  fortnusetaen, 
giebt  ein  schönes  Zengnirs  für  ihren  Mnih,  und  zeigt 
nodi  mehr ,  wie  überflüssig  Oranien  zuletzt  war.  Im^ 
der  wurde  dieser  Math  hart  geprüft,  und  dne  Rdhe 
Unfälle  traf  zunächst  die  Niederiander.  Zuerst  fidl 
Gent,  rings  von  Fdnden  umgeben,  durcJi  Hungers* 
notfi  in  Folge  dner  Gapitulation  mit  sehr  müden  Be* 
Angungen  in  Don  Alessandro's  Gewalt  am  17ten  Sep^ 
tember  1584.^*)  Antwerpen  wurde  nun  harter  be*|584 
drangt;  dBe  Pinscher  hatten  einen  Deich,  der  ihnen 
als  Weideplatz  dBente,  nidit  durohstechen  lassen  ^  un- 


*)  Cr  wir  am  Idten  des  Winteniionds  1567  za  DOlsiibim 
g^NMen.  WagenaoT  S«  4GS.  —  Seine  Mutier  Anna  wur 
die  Tochter  jenes  widrig  -  egois^chen  Moritz  von  Sachsen» 
der  seinen  edeln  Vetter  um  die  Kurwiirde  brachte,  und  dann 
an  dem  Kaiser  aom  Yerräther  wurde ^  als  er,  weil  -dieeer 
den  beraubten  Tetter  wohl  leiden  mochte ,  fürchtete,  wieder 
einen  Theil  seines  Erwerbes  zu  verlieren.  Dieser  Moritz  von 
Sachsen  ist  ein  würdiges  Seitenstück  zu  Wilhelm  von  Ota- 
nien« 

^  Meteren  fei.  196.  In  Zeit  von  2  Jahren  sollten  alle 
nidit  katholisch  werden  wellende  Einwohner  ihre  Habe  ver- 
kaufen und  auswandern.  Das  Kaslett  ward  hergestellt  — 
Hoch  vor  dee  Usbeigabe  halte  endlich  auch  Imbaae  den  Lohn 
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gaacktct  dadnrdi  aUein  es  Alessandro  omaoglidi  jgt- 
worden  wSre,  ikn  zabesetien,  uoddieSdieide,  wie 
er  that,  durch  eine  Brücke  über  den  Flnfs  sperren  n 
laMeD.  Zugleich  wurde  Broasel  belagert,  und  nadh 
dem  erst  Vilfoordea  von  den  Spanieni  besetst  wit, 
wuchs,  der  Hunger  lus  zum  FfirchterlicheB.  Akack 
1585  briissel  am  lOten  Mars  1585  durch  dne  dergentiidMB 
ganz  ähnliche  milde  Capitulation  wieder  unter  Spaineii 
gestellt  hatte ,  folgten  bald  alle  brabantiflchen  Sädte 
dem  Bwpiel,  mit  Ausnahme  von  Mechdn  and  Aotirar- 
pen.  Die  niederländischen  Geoeralstaaten  hatten  lUi- 
tnng  eine  Zeit  lang  allein  darin  gesehen »  dab  der  Ei- 
nig Yon  Frankreich  ihr  Fürst  würde.  UaterbaBdl» 
gen  waren  deshalb  am  franzosischen  Hofe,  Kfie  in  des 
luederlandischen  Städten  gepflogen  worden;  dieB^ 
dingongen,  welche  die  Niederlander  dngebeo  woBttBi 
gaben  dem  Konige  von  Frankreich  mehr  Rechte,  ak 
firuher  der  angestammte  Fürst  gehabt  hatte;  abernicb 
Brüssels  Fall  glaubte  der  franzoasche  Hof  eellMt  A 
Sache  der  Niederlander  verloren ,  und  die  ßr  Pl^ 
Opp  n.  interessirte  Ligue  that  alles  Mögliche,  das  fia- 
gehen  Frankrächs  auf  die  Anerbietungen  der  Ni^' 
fiild^r  zu  hindern.  Die  niederländischen  Geiaadus 
wurden  mit  schonen  Worten  für  zukünftige  Zeiten  eofc- 
lassen,  und  die  Unterhandlung  abgebrochen. 

In  Geldern  war  noch  ein  grofser  Tbeil  der  &r 


seiner  Thaten  erhalten.    Er  war  wegen  verräthcrischer  UbW- 
handlnngen  hingerichter.  Dathenus»  der  atw  Gent  nach  Hoüan 
fluchtete,  fin«  hier  durch  Predigten  gegen  die  für  ^^'^^ 
Ihteressirten  noch  mancherhand  Unruhe  an,  wurde  gencM"»» 
verfolgt,  ging  endlich  nach  Elbing,  and  etaib  dAaelbft* 
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wdiner  kaidioliscb.  Bereite  im  Febnmr  1585  t«p>1585 
gtich  sich  Zatphen  durch  einen  Begnadigongsbrie^ 
den  die  Stadt  erhielt,,  mit  Alessandro.  Am  ISten 
Bfarz  trieben  die  kathoKschen  Einwohner  Ton  Nymegen 
die  Besatzung  der  Stande  aus  der  Stadt,  setzten  den 
protestantischen  Rath  ab,  ond  einen  kathoBschen  ein, 
der  durch  Herrn  von  Hautepenne  mit  Alessandro  in 
Unterhandlung  trat  und  Nymegen  am  15ten  April 
wieder  unter  spanische  Hoheit  brachte.  Binnen  zwei 
Jahren  sollten  auch  hier  die  Protestanten  wie  in  Oent 
£e  Stadt  räumen.  In  ähnlicher  Weise  hatten  ffie 
Katholiken  am  SOsten  Mars  in  Doesburg  obgesiegt 
Die  Velowe  wurde  Terrain  dnes « yerwiistenden  kld- 
Ben  Krieges. 

Trotz  dieser  Bedriingnils  der  Staatischen  in  die« 
aen  nordostlichen  Landestheilen  stiftete  der  Statthalt» 
Ton  Friesland ,  Graf  Wilhelm  Ludwig ,  den  die  StaiH 
de  dieser  Provinz  nach  Oramens  Tode  in  der  Statt- 
halterschaft bestätigt  hatten,  im  Frühjahr  1583  die  1585 
Universität  zu  Franeker. 

Inzwischen  war  Antwerpen  immer  harter  in  Noth 
gekommen.  Mecheln ,  was  nach  Brüssels  Fall  bela- 
gert wurde,  fiel  am  19ten  JuUus»  in  der  Feinde  Ge- 
walt, und  Aldegonde  schlofs  für  Antwerpen,  was  nodi 
einige  Hoffnung  auf  Entsatz  hegen  durfte,  eine  {nach 
der  Meinung  Vieler,  voreilige)  Capitulation  am  16ten 
August*)  mit  dem  Prinzen  von  Parma»  der  nun  zwar 


*)  Er  selbst  rieth  nachher  zmn  Frieden  mit  Alessandro, 
dessen  Tiiehtigkeit  er  anerkannte ,  kam  aber  dadurch'  so  in 
Verachtimg)  dafii  er  in  nichts  mehr  etwas  vermochte.  So 
ereilte  auch  diesen  willigen  Diener  Oramens  die  Nemesis.   — 
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die.  Stadt  Antwerpen,  aber  mcht  in  ibrer  frSkerai 
Wicb%keit  zaruckerbielt  Ein  crofser  Tbdl  des  Hm* 
dels  YO j  Antwerpen  batte  wabrend  des  Krieges  in  den 
letzten  Zeiten  in  den  nordlicben  Hafenstädten  der  Nie- 
derlande gesicbertere  Anbaltepnnkte  gefunden.  Nun 
wendeten  ucb  fast  alle  die  rdchsten  KaofoiannsbiaMr 
▼on  Antwerpen,  weil  sie  dem  Protestantismus  anhiogai, 
ebenfalls  nacb  Holland.  Auch  ans  Gent,  BiiisMltuiJ 
anderen  rdcben  Städten  Belgiens  fand  eine  ibnlicbe 
Einwanderung  in  Holland  Statt,  dessen  Handel  hiii 
den  aller  anderen  eoropäbcben  Nationen  fibertrai  INe 
sudlichen  Niederlande,  die  so  von  allen  dfrigeo  Pro- 
testanten geräumt  wurden ,  wurden  nachher  in  der  Ai- 

UBf- 

Die  Details  der  Belagerang  tos  Antwerpen  sind  in  Deutidh 
land  durch  eine  klassische  Darstellang  zu  bekannt,  als  dalli 
wir  hier  ihrw  zu  gedenken  brauchten.    Den  Inhalt  der  Capi- 
talatioa  giebt  in  zweckmäßiger  Kürze  y«  Kampen  &  486: 
,yDa  man  hoffte  ^    die  übrigen  noch  freien  Provinzen  wurda 
non   bald  dem  Beispiele  der  grötter^i  Handelsstadt  ftiff% 
•o  lieft  man  den  Antwerpenem  all«  ihre  rorigen  Freibattt) 
niemand  sollte  des  frühem  Betragens  wegen  belästigt  «er- 
den;   vier  Jahre   lang  sollten  alle  Unkatholischen  die  StatH 
noek  bewohnen  können,    ond  wenn  sie  nicht  2iir  Matteili»- 
die  snriickkehren  wollten  j  ihre  Habae%keiten  Teikanfes  vvA 
ausziehen  dürfen.    Bei  der  künftigen  Unterhandlang  mit  Rol- 
land und  Seeland  wolle  der  Fürst  für  aQe  etwaigen  Eioae- 
hnngen  der  Güter,  antwerpener  Bürgern  gehörig,  diesen  Er- 
satz yerschaffen.    Fürs  erste  sollte  die  Stadt,    die  aUe  ihre 
Schiffe  nnd  Torrathe  in  die  Hände  des  königlichen  SUttfaal- 
ters  iibergiebt,    eine  Besatzung  Ton  2000  Fufskneebten  nd 
2  Schwadronen  Reitern  bekommen,    und  im  Falle  HoUawi 
und  Seeland  sich  unterwürfen»   mit  keiner  Burg  noch  Besa- 
tzung beschwert  werden.**  ^    Der  König  lie£s  aber  auch  nacb 
der  Einnahme  die  Scheide  gesperrt,  damit  sich  diese  gefihr- 
liehe  Stadt  nicht  so  bald  wieder  höbe. 
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hangÜGhkdt  an  £e  katholisdie  Kirche  durch  die  Thi- 
tigkat  der  Jesuiten  befestig  Bdde  j^Btische  Kreise 
purificirten  sich  und  gestalteten  ihre  Verhältnisse  reiner 
ihrem  Princip  gemafs;  —  eben  aber  dadurch  wurde  es 
nun  unmöglich,  dafs  der  Eine  noch  den  Andern  unter 
«ich  od^  viel  von  ihm  an  sich  bringen  konnte;  und  im 
Wesentlichen  sind  diese  verschiedenen  Massen  in  den 
Miederfanden  sich  unverändert  geblieben  von  1 585  bis 
auf  den  heutigen  Ta^.  * 

In  ahnlicher  Weise  wie  in  den  Niederlanden  der  Nor- 
den  und  Süden ,  die  hollandisch  -  oder  friesisch  reden- 
den und  die  flämisch«  oder  wallonisch  redenden  Pro- 
▼inxen  einen  Gegensatz  bildeten ,  hatte  lange  Zeit  hin- 
durch in  den  vereinigten  Niederlanden  wieder  eine  fran- 
sosbche  und  ^ne  englische  Partei  einander  entgegen- 
gestanden« Von  jener  liefs  sich  schon  wegen  der  Re- 
figions  *  und  Gesinnungsversjdiiedenheit  der  Franzosen 
und  Nord  -  Niederlander  nic^t  erwarten ,  dafs  sie  je  ei- 
nem franzSsaschen  Prinzen  oder  der  Krone  Frankreich 
eine  wirklich  solide  Staatsgewalt  in  den  Niederlanden  zu 
adiaffen  im  Stande  wäre.  Eben  deshalb  war  Oranien 
entschieden  für  diese  französische  Partei  gewesen.  Seit 
Oramens  Tode  erhielt  mehr  und  mehr  die  Sehnsucht  nach 
englischer  Hülfe  das  Uebergewicht  Elisabeth  hatte^ 
weil  sie  wahrscheinlich  so  fest  wie  Oranien  von  dem 
nothwendig  nichtigen  Resultat  aller  Unterhandlungen 
der  Niederlander  mit  Frankreich  überzeugt  war,  den 
Versuchen  'der  Niederlander,  den  Konig  von  Frankreich 
iD  ihr  unmittelbarstes  Interesse  zu  ziehen ,  nichts  ent- 
gegengesetzt, und  nachher  die  Unterhandlungen ,  die 
im  April  1585  wieder  mit  ihr  angeknüpft  wurden,  gern  1585 
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aufgenommen.  Sie  hatte  genaue  Erkandigimgen 
die  Lage ,  die  Verfassung  und  über  die  Mittel  der  Ni^ 
derlande  eingezogen,  und  die  Souveranefit,  dienai 
ihr  (nachdem  Heinrich  Ton  Frankrdcfa  sie  aosgesdila- 
gen)  anbot ,  hatte  in  diesen  LandsdiafteD  so  weng 
Reitzendes  für  die  kluge  Koni^n,  dafs  audisiedieMlbe 
1585  aussdilug  im  Julius  1585 ;  allein  ihren  Einflofs  io  im 
Niederlanden  durch  Hiilfeleistung  zu  begrfindea,  m 
an  ihnen  einen  Anhalt' auf  dem*  festen  Lande  ood  eben 
festen  Punkt  gegen  Frankreich  und  Spanten  n  bbeo» 
dazu  war  sie  bereit;  und  da  man  ihr,  um  £e  HSfen 
erlangen,  in  gewisser  Hinsicht  mehr  dnraumtej  w 
den  früheren  Fürsten ,  mit  denen  man  wegen  der  Sas- 
veranetat  unterhandelt  hatte,  gegen  die  man  abercMB 
aus  diesem  Grunde  auch  argwohniscber  geweM  fftfi 
befand  sie  sich  wesentlich  im  Vorlheil. 

Am  20sten  Decemb||r  kam  Robert  Dudky,  ^ 
Ton  Leicester,  den  die  K^igin  zum  Befehlsbaber  iW 

*)    Wagcnaer  S.  503.    Die  Königin  versprach  4000 Man« 
zu  Fufs   und  400  Manu  zu  Pferde  für  die  Dauer  des  Kn«P 
zum  Beistand  der  Niederlande  zu  unterhalten  unter  einem  P'' 
testaotischen  Anführer  von  vornehmer  Stellung.    Dafür  iwo*' 
ten  sich  die  Stände  zu  gewissen  Zahlungen  nach  dem  wi«g« 
anheischig ,  und  räumten  der  Königin  Vliefsingen  mit  dem  Ka- 
stell Rammekens,   und  Briel  mit  swei  KasteUen  bis  nach  SU» 
gehabter  Zahlung  so  ein,    daß  die  Königin  die  Befehlshal« 
dieser  Vesten  ernannte  und  dieselben  mit  700  Mann  (•■^*[^ 
oben  erwäiiaten  4400  Mann)  besetzte.    Die  Königin Tenpi*^ 
ohne  den  Beirath  und  das  Mitwissen  der  GeneralsUaten  mit  ka- 
lter dritten  Macht  hinsichtlich  der  Niederlande  zu  ^^^"^ 
—   Nachher  brachten  es  die  Gesandten  der  GencraWaaten  bow 
dahio,  daiSi  Elisabeth  5000  Mann  zu  Fuft  und  1000  »i  ^ 
de  bewiUigte.     Im  October  wurden  Vliel^ingen  und  Brid,  }^ 
nes  dann  mit  700,  dies  mit  450  Mann  besetzt;   in  jenem  waw 
Philipp  Sidne7,  in  ditaem  TbomM  C9cü  Conmandant 
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Trappen  b  deo  Niederiaoden  ernannt  hatte»,  nach  Vlie- 
Cringen  und  dann  nach  -Holland.  Ueberall  wurde  er 
mit  Enthusiasmus  empfangen ;  und  diese  Gunst ,  in  wel- 
cher er  bei  dem  Volke  stand,  steigerte  sich  noch ,  alfi 
mau  in  ihm  einen  strengen  Calvinisten  erblickte. 

Inzwischen   hatte  die  oranbche  Partei »    der  sich 
fast  alle  noch  übrigen  Anhänger  der  ehemals  franzosi- 
schen Partei  anschlössen ,  aus  dem  Abschlufs  der  Un- 
terhandlungen mit  Elisabeth  den  grofstmoglichen  Vor*, 
theil  zu  ziehen  und  den  Einflufs  der  oramschen  Fa« 
milie  in  Holland,    Zeeland  und  Friesland  eben  so  zu 
wahren  gesucht,   wie  früher,    als /Wilhelm  von  Ora* 
nien  in   dem  Herzoge  von  Anjon  dnen  Rivalen  det 
Macht  in  den  Niederlanden  erhielt;   namentlich  scheint 
der   Pensionarius   von  Rotterdam,    Jan   von  Olden- 
bameveld,  aufmerksam  gemacht  zu  haben,  wie  notb- 
wendig  es  sei,   Leicesters  (der,  wie  man  wuIste,  mit 
gehdmen  Verhaltungsbefehlen  Torsehen  war)   Sehnt» 
te  genau  zu  beobachten  und  ihm  ein  Gegenge^cht 
durch  die  erhohete  Macht  des  jungen  Moritz  von  Ora- 
Dien  zu  geben.     Oldenbameveld  schlug  (als  in  den 
Generaktaaten  davon  die  Rede  war,   an  Ldcester  die 
höchste  Gewalt  in  den  vereinigten  Niederlanden  in  der 
Weise,  wie  sie  früher  Karls  V.  Generalgouvemeure  ge« 
habt,  zu  geben)  vor:   Moritz  nun  (ganz  wie  sein  Va- 
ter dieselbe  gehabt  hatte)  die  hohe  Obrigkeit  oder  wie 
man  es  nannte,   die  Statthalterschaft,  in  Holland  und 
Zeeland  zu  Übertrag^.     Bereits  am  14ten  October 
hatte  Moritz  den  Eid  der  TreA  geleistet,    als  Statt- 
halter ,   Generalcapitan  und  Admiral  in  Holland ,  Zee- 
land und.  der  Herrschaft  Friesland. 

43  • 
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Als  nachher  Leicester  in  HoDand  ankam  und  ndi 
schon  Torher  über  die  Uebertragung  so  grober  Gewak 
in  den  wichtigsten  Provinzen  an  Moritz  hodist  imzufrie- 
den  geanfsert  hatte,  eilte  man,  ihm  die  Stellmigeina 
Oeneralatatthalters  zu  ertholen  und  ihn  dadurch  n* 
1A86  frieden  zu  stellen«     Am  7ten  Januar  1586  hatte  il» 
Leottinus  (als  Kanzler)  in  den  Generalstaatea  bewül- 
kommt,   und  am  lOten  wurde  ihm  die  GeneraisUtt- 
halterschaft  angetragen,    aber  mit  solchen  Finacbrin- 
kungen,  dafs  er  sich  bis  zum  Isten  Febniar  weigerte 
sie  anzunehmen.*)     Er  wufste  nachher  noch  maiche 
Erw^terung  der  ihm  bewilligten  Macht  und  Mittel  n 
ertrotzen.     Prinz  Moritz  von  Oranien  in  Holland  vmI 
Zedand,  Graf  Wilhelm  Ludwig  von  Nassau  in  Frio- 
land«  nahmen  von  ihm  als  Oberstatlhalter  besondere  Be- 
stallungen als  Statthalter  an.     Da  Paul  Bois  besooden 
ton  Leicester  beg&nstigt  und  in  den  Staatsrath  geiO' 
gen  war^  ernannten  die  hollandBschen  Stande  nun  des 

*)  Am  Ende  war  der  Vertrag  dahin  geschlossen,  daCi  erdie 
oberste  Gewalt  in  Kriegssachen  zn  Wasser  und  zu  Lande  er- 
luelt>  und  eine  gleiche  Macht  in  der  Administration  und  Jasdx» 
aber  Alles  den  rechtmärsigen  Gewohnheiten  suKarlsT* 
Zeit  gemäfs.     Die  Beamteten «    die  sonst  der  Oberstatthalter 
antnstellen  hatte»   sollte  er  auch  anstellen ,    aber  er  mnbtt 
sie  aas  einet  doppelten  oder  dreifachen  Zahl  Ton  Caadidates, 
die  ihm  die  Stände  zn  den  Stellen  Totschlugen ,  wählen.  Er 
sollte  einen  Staatsrath  aus  Leuten »    die  ihm  die  Stände  vor- 
schlagen würden )  wählen»  und  dieser  mit  zwei  ron  der  Kö- 
nigin ernannten  Käthen  sollten  die  Administration  mit  ihm 
leiten.    t>ie  Stände  sollten  zusammenkommen  können,  veim 
sie  wollten»    aber  auch^usanünei^tt^imen  müssen,    wenn 
nnd  wo  er  es  wollte«    ^fAUe  Rechte»   Freiheiten,  Tertrif;«, 
Verordnungen»  Gesetze  nnd  Gewohnheiten  der  einzelnen  Land' 
achafren  soUten  in  Tölliger  Kraft  bleiben»  nnd  er  sie  beschvo- 
»«».•*    Wagenaer  8.  $13. 
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PcttitMMiarius  Ton  RoUerdam ,  Jan  van  OldenbarneTdd, 
so  Unrem  Advocaten« 

Ldcester  hatte  sich  dardi  die  Ernennung  des  Prin-' 
Ben  Moritz  von  Oranien  zam  Statthalter  in  Holland  vnd 
Zeeland  um  so  unangenehmer  beachränkt  gefunden, 
als  er  von  Elisabeth  den  Auftrag  hatte,    das  Vermo- 
gen  und  die  Geldmittel  der  einzelnen  niederländischen 
Ijandschaften  zu  erkundigen;  denn  die  Staaten  der  ein* 
seinen  Provinzen  bewilligten  dem  Geoeralstatthalter 
wohl  Gelder,    die  sie  aufbrachten j   aber  weder  Ein- 
nuschung  noch  Einsicht  in  ihre  besonderen  Y  ermogens-^ 
verhiltnisse  und  deren  Administration.     Piese  ESnmi^ 
flchung  war  um  so  unmöglicher  durch  Moritzens  Statt* 
bakerschaft  in  den  genai^iten  beiden  Provinzen,   und 
licicester  wurde  durch  diesen  Umstand  um  so  mehr 
bestimmt ,  seine  ge wohnliche  Residenz  mcht  in  diesen 
Landschaften,  sondern  in  Utrecht  zunehmen,  und  al- 
les Mögliche  aufzubieten,    um  scane  Gewalt  zu  erwei- 
tem.   Hierbei  waren  ihm  die  Staaten  von  Holland  und 
Zeeland,    d.  h.  also  besonders  die  Magistrate  in  den 
Hauptstädten,  entgegen.     F&r  ihn  aber  waren  in  jeder 
Hinsicht  die  aus  Flandern  und  Brabant  Ausgewander- 
ten, die  in  grofser  Anzahl  in  den  nördlichen  Provinzen 
lebten  und   auf  die  Staaten  derselben  noch  weniger 
ESnflors  hatten ,   als  di«  Einwohner  der  kleineren  Orte 
und  die  den  aügesehenereu  Geschlechtern  der  grofse- 
reo  Städte  Dicht  angehorigep  Familien.    Es  erhielt  da- 
durch mn  schon  länger^  Zdt  in  den  nördlichen  Nieder- 
landen gegen  die  factbch  aris(oVratischc|i  Magistrate 
der  grofseren  Städte  gespanntes  demokratisches  El«* 
ment  mehr  Gewicht ;  und  dadurch ,  dafs  sich  das  Ini&cn 
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esse  dieser  .Partei  als  das  des  Generalstatdialtm  4a^ 
stellte  y  ein  Organ  der  gesetzlichen  Aeorserang  an  &- 
sem  selbst.     Mit  diesem  politischen  Gegensats  fermiilil- 
te  sich  ein  kirchlicher.     Die  ans  Flandern  nod  Brabant 
Ausgewanderten  waren  stroige  Calvinisten  und  tiidltea 
ganz  die  kirchlich  -  demokratischen  Annchten  der  Pih 
ritaner,  wogegen  die  Staatenpartei  einen  gewisBeaEb- 
flufs  der  weltlichen  Obrigkdt  auf  kirchliche  Angelegoi- 
heiten  behauptete.     Auch  in  kirchlicher  Biosiebt  aber 
sprach  sich  Leicester  im  Sinne  dieser  demokratifolm 
*  Partei  aus ,  die  noch  einen  localem  Anhaltepimkt  di- 
durch  erhielt,   dafs  die  Stadt  Amsterdam, in  Bendinig 
auf  ein  Verbot  von  Ausfuhr  yon  Comestibela  eine  fri* 
here  Anordnung  der  Staaten*gegen  dnen  spateren  B^ 
fehl  des  Regierungsrathes  hatte  halten  wollen,  anddib 
Utrecht  bei  dieser  Gelegenheit  dem  RegiemngsriAe 
sdne  Hülfe  angeboten  hatte,  in  einem  Amsterdam mdit 
eben  freundlichen  Sinne.     [Dies  YerhaltniTs  hatte  iA 
schon  vor  Leicesters  Ankunft  gebildet,  und  dieser  wur- 
de yiellelcht  auch  dadurch  besonders  su  Utrecht  Üb- 
gesogen.  *) 

Noch  ein  Umstand  kam  hinzu ,   Leicester  nod  die 


*}  Yan  Kampes  S.  4d4.  »^ Die  Zeloten  also,  mit  des 
Eiferern  für  Freiheit  aus  dem  Süden  im  Bande  oad  auf  Eng- 
Und  sich  stutzend ,  standen  gegen  die  alten  patridscheD  f^ 
genten,  die  Hollands  Selbstständigkeit^  Tolerans  in  d«  Re- 
ligion des  Handels  wegen^  dessen  Interesse  sie  nie  9xii  om 
Gesichte  verloren,  Unterwerfung  der  Geistlichkeit  nntar  die 
Staatsmacht  und  Ausbreitung  der  Macht,  sowohl  jeder  StiA 
als  der  Florinzialstaaten  nj&rlangten,  wogegen  die  damali  ^ 
^estersche  Partei  die  Regierong  in  den  Händen  des  Staate 
rathes  und  der  Generalstaaten  mit  dem  Landroigt  an  der  9p(- 
Vie  wünschten/^ 
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Staaten  von  HoUand  in  m  unfrenndlichei  VeriMÜtaifs 
mt  bringen.     Eluabeth  beklagte  sich  entweder  blofs  um 
ibrer  Bbre  willen  Angenchts  Spaniens,  o^er  wirkKeb 
flidi  dorch  die  Versaumiing  einer  Anfrage  gelirankt  IBb- 
lend,  dafii.  nuui  Leicester  ebne  ibr  Mitwissen  die  booh- 
0te  und  yollkonunene:obrigkeitli€he  Gewalt  übertragen 
habe.     Hierauf  antworteten  die  Staaten   (und  wahr- 
adieinlich  war  es  Jan  von  Oldenbameveld,  der  als  Advo- 
cat  von  Holland  die  Antwort  abfafste)  dafs  dieses  Wort: 
,,vollkouimene  (absolute)  Gewalt^^  keineswe- 
get  ^  Sonveranetat,  sondern  nur  den  Unterschied  der 
Gewalt  des  Generalitattlialters  von  der  der  Provioiial- 
Statthalter  besdchne.      Die   Souveranetat  sei   in 
den  Händen  der  Staaten,   und  die  absolute  Ge< 
walt  Loeasters  nur  eine  eben  so  beschrankte,  wie  die 
der  firiheren  Generalstatthalter  des  Königs;   es  sei  eine 
übertragene  Gewalt    Ueber  diese  Auslegung  sei- 
lies  Vertrages  war  nat&rlich  Leicester  erzürnt.     Unter 
den  ausgewanderten  Flämingern  und  Brabantem  stan- 
den  besonders  drd  Manner  Ldlcester  näher:    Jacob 
Riingoud  Herr  van  Kouwenberge,  frOher  in  gräflichi 
egmondlschen  Diensten,    nachher  bei  der  Finanzver- 
waltong  angestellt ;  ein  Mann  von  grofser  Gewandtheit 
und  neuerdings  von  strengen  kirchliehen  Formen,  aber 
von   nicht   ganz  unbescholtener  Redlichkeit;    Daniel 
de  Burggraef,    ein  Flaminger,    von  genufs-  und 
«gensuchtigem  Wesen ,  aber  ebenfalls  voller  Gewandt^ 
hmt  und  Ldcester  als  DoUmetscher  dienlich,    indem 
Bdde  der  italienischen  Sprache  machtig  waren ,  eng- 
lisch aber  fast  niemand  von  den  Niederlandern,   hol- 
laniBach  last  niemand  von  den  Engländern  sprach  und 
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verstand.  Der  drilte  war  G^eraert  van  Prottoink, 
geoannC  Deventer^  aus  '8  Hdrtagenbosdi;  teiDea  Gfatu- 
bens  wegeo  ausgewandert,  aber  weit  eallemt  von* 
christlicher  Demoth.  Diese  Leute,  an  welche  nch 
alle  Ausgewanderte  anschlössen,  so  wie  alle  in  Utredit 
den  Holländern  und  den  Staate»  besonders  f^ndlich 
Gesinnte,  waren  bald  gana  im  Beutz  Ton  Leicestisrs 
Vertrauen,  und  man  nannte  dessen  Partri  Reiagou- 

t586disten.  Reingoud  sollte  im  Junius  1586  Rentmei- 
0ter  in  einer  neuen  Fmanzkammer ;  Paul  Biiys ,  der 
ehemalige  Advocat  von  Holland ,  sollte  onter  ihttk  Ua- 
teri'enCoieister  in  derselben,  Daniel  de  Bnrggräef  Reoh- 
nungscontroleur  sein.  Buis  weigerte  sich  mit  Rein- 
goud zu  dienen;    er  wurde  deshalb  am  19ten  Jolius 

1587  gefangen  gesetzt ,  und  blieb  in  Haft  bis  Anfang»  1 587* 
Mehrere  andere  von  der  hollandisch -staatischen  Partei 
inufsten  Utrecht  verlassen;*)  ihre  (selbst  stadtischen) 
jStelleQ  kamen  an  R^goudisten'  (zum  Thdl  Wallo- 
nen ) ,  und  vaii  Proqnink  wurde  zweiter  Bürgermeister 
You  Utrecht, 

Von  den,  den  Holländern  so  TerhaTsten^  Rattoa 
Leicesters  wurde  bald  der  eine,  Reingoud,  entfernt 
Man  fand  unter  den  Papieren  eines  antwerpischeo  Ana- 
gewanderten,  Namens  Paret  (der,  weil  er  verdick- 
tig  wurde ,  Verfasser  gewisser  Selunahscbriften  auf  die 
jätäaten  w  sein ,  in  Haft  kam)  Beweise  der  unlautereo 
Absichten  Reingouds,  namentlich  hinsichtlich  der  Fi- 
panzadministratioD ;  und  Leicester  konnte  das 


» 

*)  Unter  ihnen  waren  Glaes  yan  Zu'tlen  Tan  Draakenbars 
dar  9(eitherige  Schoat  von  Utrecht;  sodann  Floris  Thin  der 
ÄdTom  d0|  Randes ,    und  ^aq  Robertsxon  Tan  Dreunen, 
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gea  d«r  Stande,  Rdngoad  in  Gewahrsam  bringt  wä 
lassen ,  nicht  ablehnen ,  wofote  ihn  aber  unter  manmch* 
fachen  Vorwanden  den  Gerichten  ekie  Zdt  lang"  Tor* 
soenthalten,  schaffte  ihm  pachher  Gelegenheit  nach 
Vliernngen  na  kommen ,  wo  er  unter  englischem  Schuti 
wie  Zeit  lang  rohig  lebte,  und  von  wo  er,  aisLeicester- 
seme  Gewalt  in  den  Niederlanden  niederlegte,  nadi 
Brüssel  ging,  hier  als  Katholik  lebte  und  starb. 

Daii  Verhaltnifs  Leicesters  zu  den  Ständen  Ton  Hol-* 
land  und  Zeeland  yerschlimmerte  sich  durch  alle  diese 
Vorgänge  aufserordentlich.  *)  Das  Itfirstrauen  der  Nie- 
derlander wuchs ,  und  im  Kriege  war  das  Gluck  nicht 
besser  als  früher;  denn  am  7ten  Junius  1586  kam  Gra- 1586 
Te  durch  CapitulatiJF  an  Don  Alessandro,  und  wenige 
Wochen  spater  zwang  die  BSrgerschaft  von  Venlo  dße 
Besatzung  auch  in  diesem  Veste  zur  Uebergabe. 

Durch  den  tJebertritt  des  Kurfürsten  yon  Kola' 

auf  die  Seite  des  Protestantismus,   wobei  sowohl  Don 

« 

Alessandro  als  Bundesgenosse  der  katholischen  Partei 
in -Deutschland,  als  die  Niederlander  .im  Bunde  mit 
dem  vertriebenen  protestantischen  Erzbischof  auftra«' 
ten,  wurde  auf  kurze  Zeit  das  Kriegstheater  in  die 
colnischen  Territorien  verlegt.  Auch  hier  war  aber 
Alessandro  der  siegreiche.  Es  war  nicht  als  Ersatz 
in  Anschlag  zu  bringen ,  dafs  Leicester  im  September 


*)  Als  Froonink  im  Wintermonat  1586  im  Aafbiage  der 
VCrechter  an  dea  Yerhandlungen  der  Generalstaaten  AntheÜ 
nehmen  wollte,  wies  man  ihn  ab,  als  einen ,  der  so  der 
Bürgermeisterwürde  zu  Utrecht  wider  die  Privilegien,  welche 
dasrtbst  keinen  Brabanter  in  dem  Rathe  duldeten,  gelangt 
wäre.     Wagenaer  S.  543. 


#  • 
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D^esburg  dnnalim  and  Reinberg  entsetzte.  Von  Ziit- 
phen  mufste  er  im  Ootober  abidehen,  ohne  die  Stsdt 
nehmen  zu  können.  Moritz  von  Oranien  hatte  im  Ja- 
lios  Axel  erobert. 

Wdl  die  Angelegenhdten  Maria  Stoaris  dringend 
^dne  Anwesenheit  in  der  Heimath  forderten,  weil  er 
dem  Parlement  beiwohnen  müsse ,  dessen  Sitxnng  aocb 
fBr  niederlandisehe  Verhältnisse  von  Bedeutung  sei,  er- 
klarte Ldcester  seine  Absicht,  nach  England  xirtwfl. 
Nadidem  er  am  14ten  des  Wintermonds  die  Regiemng 
und  den  Landkrieg  dem  Staatsrathe,  und  die  Kriegßk- 
nmg  zar  See  dem  Prinzen  Moritz  allem  ubeigebenhat- 
tdt  nahm  er  am  folgenden  Tag  zwar  aufserlich  hoflichei 
Abschied  von  den  Staaten ,    that^ber  vor  seiner  Ab- 
raae   (^die  einige  Wochen  spater  von  Vliefsiegen  m 
Statt  hatte)  noch  durch  die  ^pichtung  einer  besonde- 
ren Admiralität  für  Flandern ,  die  ihren  Sits  in  Oitende 
haben  sollte,  emen  Schritt,  der  von  neuem  das  Mib- 
vergnüg»  und  die  Protes&tionen  der  Holländer  imd 
Zeeuwen  rege  machte^    Noch  grofser  wurde  das  Hits- 
Tergnügen,    als  maA  nach  Leicesters  Abrdse  erfobr, 
dafi  er  dem  Staatsrathe  durch  einen  hinterlassenen  Q^- 
bmetsbefehl  wahrend  seiner  Abw.esenheit  gänzlich  & 
Bande  gebunden ,  dafs  er  noch  a«dere  Schritte  gaos 
gegen  das  Interesse  der  Provinzen  geiban  habe. 

Vorwürfe  Leicesters  vor  seider  Reise  nach  Eng- 
land hatten  in  Holland  und  Zeeland  neue  Unterband- 
famgen  veranlafst,  um  der  Konigin  abermals  die  Ho* 
h^  in  diesen  Landschaften  anbieten  zu  lassen;  die 
Provinzen  der  utrechter  Union  hatten  ihre  Be- 
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rritwilUgkdt  sdion  eotsclueden  genug  an  ^en  Tag  ge- 
legt; endlich  gmg  (trete  des  Widerwillens  Araster* 
dams,  Gonda's  and  Rotterdams)  auch  eine  hollan- 
disch - seedwische  Gesandtsdiaft  an  Elisabeth  ab,  und 
erhielt  am  5ten  Febmar  1587  hm  der  Konigin  Au- 1587 
dienx,  wurde  aber  Ton  dieser  zornmuthig  abgefertigt 
and  mit  dem  Vorwurfe  der  Undankbarkeit  der  beiden 
Pronnien,  die  den  Grafen  yon  Leicester  überall  ge- 
hindert und  in  der  ihm  zu  seinem  Vorhaben  nothwen- 
digen  Gewalt  beeinträchtigt  hatten ,  entlassen. 

Inzwischen  hatte  jener  yon  Ldcester  hinterlassene 
Befehl,  der  dem  Staatsrathe  die  Bande  band,  und  na- 
mentlich anordnete ,  dafs  wahrend  Leicesters  Abwesen- 
heit alle  Festungscomniaildanten  unverändert  bldben 
sollten,  sdne  Friiohte  getragen.  Der*Ü6mmandant 
des  Kastells  Wouw  bei  Bergen  -  op  -  Zoom  verksiufte  es 
am  ITten  Januar  den  Spaniern»  William  Stanley  und 
Roland  York,  ^ie  in  Derenter  und  in  einem  festen 
Wecke  bei  Zu^hen  von  Leicester  als  Commandanten 
bestellt  waren,  übergaben  die  ihnen  vertrauten  Platie 
am  29sten  Januar  dem  spanbchen  Commandanten  in 
Zotphen,  Obristen  Tasds. 

Die  Folge  war ,  dafs  das  Volk  glaubte ,  Ldcester 
selbst  habe  diese  Absichten  begünstigt  Er  verlor  alles 
Vertrauen  bd  den  Niederländern.  Der  Staatsrath  setz^ 
te  Preiscf  auf  Stanleys  und  Yorks  Kopfe,  änderte  d- 
genmachtig  Anordnungen  Leicesters,  und  erliefs  an 
diesen  ein  Schreiben,  welches  die  Koni^  noch  mehr 
aufbrachte.  Bald  nachher  wurde  es  wegen  Ablaufs  der 
Zeil,   für  welche  zuerst  der  Staatsrath  ernannt  war. 
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nStbig ,   ikn  neu  su  besetzeD ,  wobd  man  ibn  «if^ 
nea  ordnete.  *)     Die  Verringerang  der  MitgBfider  des- 
selbM  brachte  Ldoester  ebeafalb  um  mehrere  ipUui- 
ger  in  deinaelbeD.     Aufserdem  trugen  die  Stauen  roa 
Holland  und  Zeeland  dem  Prinzen  Moritz  auf,  laocF- 
halb  dieser  Provinzen  die  ihm  von  denaeibea  anver- 
traute Gewalt  eines  Generalcapitans  so  Lande  troli 
der  vop  Leicester  binterlassenen  Befehle  (welche  den 
Stantorathe  den  Landkrieg  und  die  Festungen  Torb^ 
kieltoi)  zu  üben,    und  namentlich  80  Fahnen  Pols- 
Yolk  neu  zu  werben,   welche  den  Generabtaaten  uthI 
den  Staaten  von  Holland  und  Zeeland  den  ESd  der 
Treue,   und  dem  Prinzen  Moritz  den  Bid  des  Gebor- 
ZMBS  lasten  mufsten.    Besatzungen  und  ConunasdaB- 
ten  wurden'vieirach  geändert. 

lieber  den  vorwaltenden  Einflufs,  den  bei  dieier 
Odie^nheit  Holland  übte,  waren  <fie  froher  Letcesler 
besonders  ergebene^  östlicheren  Proyinzen  zam  Ttd 
aufgebracht,  und  die  leicestersche  Partd,  die  io 
Utrecht  dominirte ,  **)   sandte  sogar  Gesfliidte  a&  & 


*)  Er  erhielt  nun  fol^encle  Mitglieder:  1  Ik^atirte&  v«b 
Geldten  (den  Ur.  Leoninus),  3  von  Holland ,  2  tob  Ze^ 
land,  1  von  Utrecht,  ^  von  Friesland  und  1  von  Onrpi^ 
Au&erdem  saifsen  darin  die  Statthalter^  zwei  Engländer  we- 
gen des  Vertrags  mit  der  Königin,   nnd  der  Rentmeister. 

^*)  In  Utrecht  war  seit  Zuriickdrängang  der  KathoUk«  ia> 
der  Union  die  GeisUichkeit  nicht  mehr  selbst  in  den  Staaten 
der  Provinz  erschienen,  sondern  in  Folge  einer  Anordnong 
Omniens  seit  Jolius  1582  wählten  an  deren  SieUe  RitlemM^ 
md  Städte  ans  12  reformirten  Domhenen»  sechs  oder  aebti 
Ancb  diese  Erwählten  wollte  die  Frouninksche  Partei  tat 
December  1586  von  den  Staaten  ausschlielten,  and  ftmaak 
erknbte  sich  einen  gewaltsamen  Einbruch  in  die  Staatenkiia* 
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iKSnii^ii,  und  lief»  dringend  uln^des  Grafen  baldige 
ilSckkehr  bitten.  Zn  gleicher  Zdt  regten  sich  die 
eifrig  calvinistfschen  Prediger  fiir  Lricester,  und  als 
Sonoy  den  Staaten  yon  Holland  und  dem  Statthalter 
MoritB  den  Dienst  aufsagte,  und  erlüarte,  er  halte 
Medemblii^  fnr. Leieester  besetzt,  lobte  ihn  diese  de* 
mokrati^che  Kirclienpartei. 

In  den  mittleren  Niederlanden,  besonders  iii  dem 
Thdle  von  Flandern,    wo  in  den  letzten  Zeiten  der 
Kriegsschauplatz  gewesen  war,  hatten  inzwischen  Hun- 
gersnoth,  Auswanderung  und  Krieg  das  Ihrige  gethan, 
das  Land  zn  yeroden.     Wolfe  wurden  tief  im  Lande 
gefährlich,  und  viele  Ortschaften  Waren  ganzlich  ver- 
lassen.     Nur  unter  großen   Schwierigkeiten  konnte 
Alessandro  am  Uten  Julius  die  Belagerung  von  Slnis 
beginnen,    wahrend  Hautepenne*}   nach  der  Veluwe 
Tordrang.     Sluis  capitulirte  am  5ten  August,  als  Ales- 
sandro bereits  einen  Theil  des  Walles  gewonnen  hatte. 
JLeicester,  der  am  6ten  Julius  wieder  an  der  zeeuwischen 
Koste  gelandet  war,  vermochte  die  Teste  nicht  zu  ent* 
aetsen*    Ihm  war  ein  Gesandter  der  Konigin ,  Th<mias 
Bockhorst,    vorausgegangen,    um  die  Gemüther  der 

Niederiander  wieder  einigermafsen  für  ihn  zu  gewinnen. 

■ 

lei,  vrorauf  der  Adel  und  die  Erwählten  ihre  Versanrnlun- 
gen  ans  Utrecht  weg  nach  Wyk  te  Dtrarstede  verlei^*<eD;  die 
Proaninksche  Partei  aber  (besonders  der  Engläncler  Wilkes) 
erklärte y  iricht  die  Staaten ^  sondern  das  Volk,  selbst  (d.h. 
die  einzelnen  Individuen  in  Gesammtheit)  habe  die  Souvera- 
netät,  und  hatte  aach  die  Holländer  zn  ähiilichen  Ansichten  zu 
Terfuhren  gesucht.  Die  Uneinigkeit  in  den  Staaten  von  UtrecUt 
'wurde  dann  durch  des  Grafen  von.  Moears  und  Nuenaer  Be- 
mühungen wieder  ausgeglichen. 
♦)  Der  auf  diesem  Zuge  seinen  Tod  fand. 


¥ 
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OldeubarneTeld»  war  so  entachieden  ab  Haofl  der 
dem  Grafen  Läcefter  entgegensteheiideB  Partä  tuf- 
getreteD ,  dafs  er  es  far  Dothig  hielt,  ab  man  des  Gra- 
fen Riickkuoft  entgegen  sah,  um  seine  EotbflNing  nadh 
ftosuchen.  Nur  unter  nrnstandlichen  BedingüDgea  fw* 
stand  er  sich  endlich  dazu,  sem  Amt  nodi  iingBr 
zu  behalten,  benutzte  es  aber  zugldcfa,  £e btrigoeb, 
welche  Ldcester  fortwahrend  gegen  die  GenenbUi- 
ten  in  Gang  zu  bringen  suchte,  zu  verfolgen  und  auf- 
zudecken. Als  nun  Leicester  wirklich  suruckkekrte, 
schalt  er  auf  die  neuen  Soldner,  nannte  Biidbont 
dnen  Thoren,  und  fand  fortwahrend  an  der  GcM- 
licbkeit  eine  mächtige  Helferin  gegen  die  Staatn. 
Die  vier  Grafen:  Moritz  von  Oranien,  'WilhekoLol- 
wig  von  Nassau,  den  von  Nnenaer  und  den  ?oo  Haka- 
lohe  bezeichnete  er  entschieden  als  seine  Gegner.  Er 
hatte  die  Staaten  zuih  24sten  August  zosanuneobe* 
rufen;  inzwischen-  erfuhr  man  von  den  PriedenaaBler* 
handlungen  Elisabeths  mit  Spanien,  und  bald  aick 
Eröffnung  der  Ständeverhandlung^n  lieb  Leice^ 
den  Staaten  die  Proposition  machen :  „  da  es  wuäg- 
lieh  sd ,  das  Land  aus  eignen  Mitteln  zn  vertbeidigeB, 
wuhsche  die  Königin,  dafs  die  Staaten  auf  billige  Be- 
dingungen Frieden  schlössen;  sie  wolle  TermitteiB, 
oder  die  Staaten  mochten  auch  mit  Don  Alessandre  oa- 
mittelbar  die  Sache  verhandeln.  ^^ 

Waren  nun  schon  früher  über  Ldcesters  anlantere 
Absichten  allerhand  Gerüchte  im  Gange,  so  ^erstark- 
le  sich  jetzt  der  Argwohn  noch  weit  mehr,  and  die  Aiti 
wie  er  jene  Friedensproposition  zum  Thal  unter  deai 
Yorwande ,  die  Yortragendw  halten  ihn  fabch  Tenlas- 


% 
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den,  raruckzonehmen  snchte,   war  nidit  eben  go<%- 
net,  das  Mifttrauen^  was  eioinal  Worsel  gefaiftt  hatte, 
au  sobwachen.     Oldenbarhe?eld  erlnelt  min  entweder 
(was  das  Glaubhafteste  ist)  whtiicli  MitthdloageB  Sber 
Lcieesters  geheime  Yerhaltiuigsbefehle,   oder  woftte 
doch  das  Vorgeben  solcher  Mitthdlongen  so  geschickt 
au  benutsen ,  dafs  Leicester  immer  ergrimmter  mit  dem 
Plane  mngegangen  sein  soll,  ihn  und  Moritz  von  Orar 
nien,  so  wie  den  Grafen  Ton  Hohenlohe,  gefangenneh- 
men und  nach  England  fiihren  zu  lassen.     Bockhurst 
trat  ihm  dorcBheinen  Einflufs'  bei  der  Konigin  bei  Vor*^ 
schlagen  so  gewaltsamer  Art  in  den  Weg ,  und  als  Lei- 
cester  nachher  einen  Versuch  machte,  sich  Amsterdams 
mit  Hülfe  seiner  kirchlichen  Partei  ganz  flb  bemach- 
tigen  und  in  dieser  Stadt,  wie  früher  in  Utrecht,  seine 
Creaturen  in  die  wichtigsten  Stellen  zn  bringen,   hia- 
derte  das  entschiedene  Auftreten  Pieter  Booms,    des 
regierenden   Bürgermeisters,    g^en    den  Vorschlagt 
wahrend  Leicesters  Anwesenheit  in  der  Stadt  von  die- 
sem die  Parole  geben  zu  lassen,  allein  die  Auslohnwg 
dieses  Anschlags.      Andere  Anschlage  wurden  bald 
nachher  auf  Enkhuisen  und  Leyden  gemacht,   schla- 
gen aber  auch  fehl ;   nur  in  Utrecht  schaltete  Leicester 
unbedingter,   wofür  ihm  der  Graf  von  Moeors  und 
Noenaer  täglich  feindseliger  gesinnt  ward. 

Zum  Theil  noch  vor  diesen  zuletzt  erwähnten  Vor- 
g;angen  erliefsen  die  Staaten  Ton  Holland  im  October 
von  Eberlem  aus  mehrere  Erklärungen ,  worin  sie  darr 
legten ,  1)  dafs  Leicester  krine  andere  Gewalt  habe, 
als  die  der  früheren  Generaktatthalter  Karls  V. ,  dafs . 
aber  die  Gewalt;  welche  Karl  V.  geübt ,  aundea  Staa- 
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teil  tufiode;  -*  2)  dafii  ihr  lHdierige§  Betragen  ge- 
gen Leicester  gans  in  Ordnung  sei,  und  S)  dafii  fie 
SonTeribetit  in  Holland ,  Zeeland  nnd  Friedand  mchl 
der  untergeordneten  Masse  des  Volkes,  sondern  den 
Staaten  sustelie,  welche  das  Volk  in  dner  oigamsdi 
gegliederten  und  auf  Recht  und  Hericommen  bemhoi- 
den  Wdse ,  und  iwar  durch  die  Deputirten  der  Magi- 
strate  die  stadtischen ,  dnrdi  die  Deputirten  des  Adeb 
die  landlichen  Bevölkerungen  vorstellten. 

Diese  ErUarungen  und  das  Fdilscyagen  aller  aei- 
ner  Plane ,  sich  trotz  der  Staaten  einMohere  Gevah 
SU  erobern,  bewogen  endlidi  Leicester  im  November 
nach  yiiefsiiigen  zu  gehen.  Bie  Steaten  trogen' luer- 
auf  die  Mbgierung  ganz  dem  Staatsrathe  auf.  Am 
€tai  December  schrieb  Leicester  dnen  Absdiiedsbrirf 
an  die  Staaten ,  und  wenige  Tage  nachher  ging  er 
nach  England  unter  Segel,  von  wo  aus  er  auf  Befehl 
der  Konigin  dordi  &n  Schreiben  am  17ten  die  Statt- 
halterschaft förmlich  niederlegte.  Da  jedoch  diese  Dr- 
1588konde  erst  am  Isten  April  1588  ausgeliefert  worde^ 
hatte  die  leicestersche  Partei  inzwischen  volle  ZA, 
Unruhen  gar  mancher  Art  zu  beg^nen.  Das  auch  tSat 
Lttcester  verddigte  Kriegsvolk ,  dem  man  einen  TheS 
des  Soldes  schuldig  geblieben  war ,  empörte  sich  ge- 
gen Moritz  zuerst  in  Medemblick,  dann  fast  fiberdi 
in  Holland ,  Nordbrabant  und  Zeeland.  An  den  mei- 
iten  Orten  liefsen  sich  £e  Aufruhrer  durch  Soldbe» 
Zahlungen  beschwichtigen.  In  Medemblick  hieltea 
sie  rieh  unter  Sonoy,  und  mu(sten  fSrnJidi  bdagcft 
werden;  im  April  capituCrte  Sonoy,  und  Moritz  zog 
am  29slen  dieses  Monats  mit  einer  neuen  Besatzung 

ein.*) 
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fai»*}  la  Gortraydenberg  rerkauften  die  Aufruhrer 
die  Stadt  den  Feinden.  Ware  nicht  damals  die  Noth 
in  einem  grofsen  Tbeiie  der  apaniflchen  Niederlande 
m  grofe,  Don  Alessandro  im  Ganzen  zu  mittellos  ge^ 
weaen,  so  hStte  leicht  die  Zeit  vom  Januar  bis  Mai 
1588  für  die  vereinigten  Niederlande,  trotz  der  hei- 1588 

'  deumüthigen  Standhaftigkeit  der  oldenbarneveldischen 

PPartei,  Verderben  bringen  können. 

Dafii  Don  Alessandro  gegen  die  vereinigten  Nie^ 
derlande  in  der  Zeit,   bei  vrelcher  unsere  Darstellung 
•  verweilt ,  nicht  nachdrücklicher  von  Spanien  aus  unter- 
stützt wurde,  hatte  seinen  Grund  in  den  damaligen  ge* 
waltigen  Rüstungen  Philipps  II.  gegen  {England,  in  der 
sogenannten  unüberwindlichen  Flotte,  deren  Geschieh'» 
te  wir,  so  weit  sie  mit  unseren  Zwecken  zunächst  weiter 
nicht  in  Verbindung  steht,  übergehen.     Nur  dies  also 
ervrahnen  wir,   dafs  dieser  directe  Kampf  gegen  Eng«« 
land  dem  Konige  so  viel  wichtiger  schien ,   als  der  mit 
Aen  Niederländern ,   dafs  er  sogar  Don  Alessandro  auf 
einige  Zdt  aus  den  Niederlanden  entfernen  und  ebnn 
üMs  (ur  den  Krieg  gegen  England  verwenden  wollte. 
IXeser  brachte  wirklich  in  Sluis  unter  den  grÖfsten 
Schwierigkeiten  eine  ansehnliche  Anzahl  Kriegsschiffe, 
Frachtschiffe  und  andere  Fahrzeuge  zusammen,  und 
wendete  auf  diese  Anstalten  vollends  alle  Kräfte,  über 
£e  er  zu  gebieten  hatte.    Die  Niederlander  fürchteten. 


^  Sonoj  vnirde  dann  diirch[Föbelv«T3pottiingeii  und  ^urrii 
lible  gegen  ihn  in  Gang  gebrachte  Prozesse  entsetzlich  geplackt. 
Erst  etwa  Ton  1593  an  hatte  er  gröfsere  Ruhe,  und  starb  dann 
auf  dem  Schlosse  ten  Djke  im  Groeningerlande  im  Janius 
1507«     Wagenaer  B.  IV.  S.  8.  9* 

Leo  niederlHnd.  Geschichten.  II.  44 


690  Buch  IX.   Kapitel  4» 

er  gebe  mit  einer  Landong  in  SSeeland  am,  ond 
Tbeil  waren  sie  wirklich  geneigt  aof  Friede&santarfcaiid- 
Inngen  emmgehen ,  aber  die  Anssicht  der  Unmöglich- 
keit eines  Zugeständnisses  von  ReUgtonsfrabeit  dnrch 
Philipp,  nnd  die  Erklamng  der  Geisüidd[eit,  di&nas 
ohne  dies  Zügestandnifs  nicht  Frieden  scUie&en  koa- 
ne,  ohne  sich  einer  Sunde  schuldig  zn  machen;  endlich' 
die  plötzliche  Entdeckung  ^   dafs  die  ganxe  Aüiüaig'^ 
England  gelte,    daTs  Elisabeth  durch  die  FriedeD»- 
Unterhandlungen  Philipps  getauscht  worden  sei,  Gefaa 
alle  Lust  zum  Frieden  bald   ganxlich  venchvmdea. 
Elisabelh  suchte  jetzt  eme  Hülfe  von  20  Kriegssduffet 
bei  den  Niederlandern  ^  *}  die  ihr  zugesagt  wurde;  ood 
«ulser  diesen  brachten  die  Mederlande  noch  90  sn 
Kriege  geriistete  Fahrzeuge  zu  Deckung  ihrer  eigeia 
Kiisten  unter  dem  Viceadmiral  Joost  de  Moor  taaor 
men ,    der  damit  soglricb  Don  Alessandro's  Flotte  ia 
Dünkirchen  einschlofs.     Die  den  Engländern  so  HB^ 
fe  gesandten  Fahrzeuge  kämpften  tapfer  mit  gq|;eD  die 
sogenannte  nn&berwindliche  Flotte  ^   und  tnigea  le- 
aentficfa  zu  dem  Obnegen  Engbinds  in  diesem  %ttK^ 
bei    Die  Vernichtung  der  spanischen  Flotte  \A  aOhe* 
bmnt 

Attfser  der  Schwächung  des  Oegners  hatte  der  Uf 
tergivig  dieser  spanischen  Seemacht  für  die  Niedeiiis' 
der  noch  den  wesentlichen  Vorthcdl,  dafs  Eiisabeth'db 
Kraft  und  die  politische  Bedeutung  ihrer  repoUiha»' 
sehen  Nachbarn  ganz  anders  als  früher  wurfgen  ieni^ 


*)  Van  Kämpen  S»  611. 


: 
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hni  nun  audi  in  einem  andern  Sinne  ab  früher  deren 
Bundesgenossin  wurde.  Die  ganze  Seerüstang  Don 
jUiessandro's  hatte  ihren  Zweck  verfehlt^  und  bald  no- 
Aigte  die  für  dieliguistische,  Philipp  dem  zweiten  nä- 
he befreundete  Partei  so  ungliickliche  Wendung  der 
Angelegenheiten  Ton  Frankreich  den  spanischen  Feld^ 

^  herm  in  den  Niederlanden  auch  dahin  einen  Theil  sei- 

P'ner  Streitkräfte  zu  wenden. 

Don  Aiessandro  hatte  bald  nach  dem  unghlcklicheri 
Ende  der  spanischen  Expedition  gegen , England  diet 
Belagerung  der  einzigen  bedeutenden  Stadt,  welche 
die  vereinigten  Niederländer  noch  in  Nordbrabant  hat- 
ten. Bergen -op- Zoom,  unternommen.  Zugleich  hat- 
te er,  um  die  Unterstützung  der  Veste  von  da  aus  zu 
hindern,  sich  der  Insel  Tholen  zu  bemächtigen  ge- 
sudit»  Der  Herr  von  Montigny  und  der  junge  Octa- 
tiofl  Ton  Mansfeld,  die  die  Landung  bewerkstelligen 
tiollten,  vnn^en  aber  von  dem  Grafen  Eberhard  von 
Solms,  der  für  die  Niederländer  auf  der  Insel  befeh-^ 
ISg-to,  zurückgeschlagen.  Bis  zum  13ten  November 
13B8  mufste  die  Belagerung  von  Bergen  -  op  -  Zoom  1588 
ganz  aufgegeben  werden.  Dagegen  gelang  es  dem 
Grafen  Peter  Ernst  von  Mansfeld ,  bis  zum  20sten  De- 
cember  Wachtendonk  im  Gelderlande  zur  Uebergabe 
za  nottugen.  Nicht  besser  als  die  Belagenmg  von  Ber- 
ten--op*  Zoom  gelang  die  im  Junius  1589  vom  Grä-158£( 
fen  Karl  von  Mansfeld  unternommene  Belagerung  von 
Heusden.  Sie  mufste  im  Oetober  aufgehoben  werden. 
Die  erzbischoflich  colnischen  Lande  dagegen  kamen  um 
diese  Zeit  endlich  alle  mit  Hülfe  der  spanischen  Trup^ 

44* 
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handcl,  und  auf  Teriitorialvergrofsenrng  konnte  es  ni* 
Baohst  nicht  so  sehr  ankommen.  Der  Landkrieg  soille 
erst  vrieder  Bedentang  erhalten ,  seit  im  folfenden  Jak- 
1590  re  (1590)  im  Februar  Prinz  Moritz  die  Statdialter- 
flchaft  in  Utrecht,  und  um  dieselbe  Zrit  die  SladM* 
terschaft  in  Overyssel  erhielt 

Prinz  Moritz  hatte  eine  Erziehung  erhalten,  die 
An  zum  Feldherrn  befähigen  mufste.  Kenntnisse  der 
Mathematik  und  Kriegskunst,  entschiedener  Sinn  fSr 
Kriegszucht  und  für  Ordnung  in  allen  Theileo  der 
Heeradministration  zeichneten  ihn  aus,  und  Helsen bald 
das  kidne  Heer  der  Staaten  furchtbar  genug  werden.  *) 
Auf  der  See  und  in  den  Flüssen  hatten  die  Staaten  über 
liundert  zum  Kriege  gerüstete  Schiffe  und  Fahrzeu- 
ge, un4  der  unglaublich  rasch  wachsende  Handelsrer- 
kehr  ♦*)  diente  nicht  nur  zu  steter  Vennebrung  der  See- 
macht, sondern  bei  der  damaligen  Leichtigkeit,  SM- 
ner  zu  lammen,  auch  dazu,  im  Notbfall  die  Büttel' 
?u  einer  Landmacht  zu  schaffen,  weit  über  das  ge- 
wöhnliche Verhältnifs  der  Territorialbestande  m  den 
Heeren  der  damaligen  Zeit  hinaus. 

CDurch  die  kühne  List  des  Torfschiffers  Adriaen 


*)  Meteren  fol.  269.  „Het  kiychsrolck  dat  «y  gedof- 
ricUjo  onderhielden ,  was  weynich,  maer  out,  goet,  itoflt 
enn  vroom,  daer  sy  wonderlycke  exploitten  mede  iiitf(i»«- 
recht  hebbeo,  tvrelck  ontrent  dese  tjden  gheschat  wert  op 
ontrent  X^  duysent  te  voete  ende  twee  dajsent  te  peerf«» 
behalTöa  de  borgeryen  van  ^  sted«n,  die  gy  in  tfdenn 
^oie  als  krychsTplck  betaelden  ende  gkebrayckten,  ^ 
y^^de  sy  rerre  in  haer  vyanden  landen  haer  d^den  qntsiea, 
^nde  groot^  brantschattinge  deden  betalen.  '*. 
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Yan  Bergheo,  welcher  die  Veste  von  Breda  mit  Fese« 
miigaiiiaterial  versah,  und  unter  dem  Torf  versteckt 
den  Obiiflten  Herangiire  und  70  Mann  in  die  Citadelle 
brachte,  kam  Breda  wieder  in  Moritzens  Hände  im 
Mars  1590.  Bon  Aleasandro  war  eben  im  Begriff  d«l590 
nen  Zug  nach  Frankrdieh  zu  unternehmen,  und  gab 
dem  Grafen  Karl  von  Mansfeld  Auftrag,  sich  Breda's 
wieder  zu  bemächtigen.  %  Nachdem  diesem  längere  Zeit 
alle  Versuche  zu  diesem  Ende  mifslungen  waren,  ging 
er  in  die  Gegend  von  Nymegen,  welche  Stadt  Moritz 
m.  bedrohen  schien.     Während  Alessandro  in  Fraok«' 

*  rmch  war,  stand  an  der  Spitze  der  niederländischea 
Angelegenheiten  Graf  Peter  Ernst  von  Mansfeld ,  des* 
seil  Sohn  Karl  den  Krieg  leitete.  Moritz  einerseits« 
Yerdugo  andererseits  nahmen  noch  einige  unbedeuten- 
dere Punkte  in  diesem  Jahre,  was  keine  wichtigoren 
kriegerischen  Ereignisse  weiter  bietet.     Dagegen  gin^ 

^'gen  neben  den  militärischen  Unternehmungen  ziemlich 
wichtige  Unterhandlungen  beider  Theile  mit  dem  deut- 
schen Reiche  her,  was  sich  darüber  beschwerte,  daf$ 
die  Spanier  noch  immer  einen  Thdl  der  colnischen  und 
lottichschen  Territorien  besetzt  hielt,  während  die  ver« 
änigten  Niederländer  noch  einige  Punkte  im  Clevi" 
sehen  innehatten  und«die  SdufflOEirth  auf  den  Fl&ssea 
mit  Zollen  beschwerten.  Alessandro,  eben  im  Begriff 
nach  Frankreich  zu  gehen,  ab  die  Beschwerde  des 
Reiches  an  ihn  kam,  gab  trotzige  Antwort,  und  be- 
hauptete, das  Reich  müsse  mit  seinem  Schaden  zu- 
frieden sein ;  es  habe  ihn  für  die  Kirche  erlitten.  Die 
Staaten  entschuldigten  sich  wegen  der  Schiffszölle  mit 
ihrer  Geldverlegenheit,  in  welche  sie  der  Krieg  bringe. 
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und  wegen  der  Besatzung  dlnes  Theiles  def  Oeniclwft 
damit,  dafs  der  Besitz  dieser  Punkte  strdtig  seL 

Gegen  Ende  des  Jahres  kam  Don  AletsaDdr»  ans 
Frankreich  ^uriick ,  und  hatte  mit  seinen  Truppen  ,  die 
aus  Mangel  an  Soldzablung  Meuterden  anfingen  ^  nrge 
Noth ,  während  sich  nun  endlich  die  Terrinigten  Nie- 
derländer zu  Ergreifung  der  OflfennTe  entschloasen 
und  zugleich  an  Heinrich  IV.  von  Frankreich  100,000 
Gulden  als  Sub&idiengelder  bewilligten* 
1591  Prinz  Moritz  erschien  am  24sten  Mai  1591  ror 
Zutphen ;  am  SOsten  dieses  Monats  ergab  sich  ihm  die 
Stadt.  Deventer,  was  nachher  von  ihm  belagert  wur- 
de, wartete  den  zweiten  Sturm  nicht  ab,  und  ergab 
sich  am  JOten  Junius.  Die  Belagerung  von  Crroenoi- 
gen,  die, Moritz  hierauf  unternahm,  hob  er  nach  sechs 
Tagen  wieder  auf;  doch  kam  Delfisyl  in  sdne  Hände. 
Hierauf  wendete  sich  Moritz  auf  den  andern  PlBgei 
des  Landes,  entsetzte  zuerst  Knodsenbarg,  Nymegen 
gegeniiber,  was  Alessandro  belagerte,  und  fiel  daan 
von  Zeeland  her  in  das  Waesland  ein.  Hülst  kam  am 
25sten  September  in  seine  Gewalt  Als  der  Besits  «fie- 
ser Stadt  den  Niederländern  gesidiert  war,  png  Moriti 
wieder  nach  der  Betuwe.  Am  14ten  October  führte  er 
sein  Heer  unter  die^lVäUe  jon  Wymegen;  am  21stea 
capitullrte  die  Stadt,  in  welcher  eine  Anzahl  Borger 
mehr  für  die  freien  Niederländer  (die  allen  Handel 
und  Geldsegen  erlangten ,  der  von  den  spanischen  Nie- 
i^erlandern  wich)  gesinnt  war,  uad  den  Magistrat  zur 
ynterhandlung  zwang. 

Moritzens  Kriegsruhm  war  durch  den  Fddsog  die- 
^^  Jahres  fest  gegrSndet ;    doch  darf  man  nicht  ver? 
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^  da&  Oldenbarney tldf  Radi  Um  in  allen  die-* 
aen  Dingen ,  tcni  Breda*s  Einnalune  an ,  Moriti  an  Oe* 
böte  stand,  und  zum  Theil  anmittelbar  von*dem  jqiir 
gen  Fürsten  befolgt  ward.  Don  Alessandro,  immen 
krankiicber,  batte  nach  .Aufbebung  der  Belagerung 
Ton  Knodtenburg  Hülfe  ^eder  in  den  Bidern  ?on  Spaa 
aucben  müssen.  ^ 

Die  Schwache  des  feindlichen  Fddhemt ,  die  Ver- 
armung des  feindlichen  Gebietes  bildeten  bei.  den 
g^oeklichen  schon  erlangten  Resultaten  und  den  durch 
den  steigenden  Handel  zuwachsenden  HSlfsquellen  nur 
mn  sqT  grofsere  Aufforderungen  zu  Fortsetzung  det  be- 
gonnenen Offensive.  Eine  Reihe  Eroberungen  wqr^ 
den  auch  1592  gemacht  Moritz  begann  Ende  Mai'sl5d2 
4ie  Belagerung  von  Steenwyk;  am  5ten  Julius  capi- 
tulirte  die  Veste.  Die  Einnahme  von  Otmarsum  und 
Koevorden  (letzteres  capitulirte  am  12ten  September) 
waren  die  nächsten  Folgen  der  Einnahme  von  Steen- 
wyk. Alessandro  hatte  einen  Zog  nach  der  Norman- 
die  unternehmen  müssen,  um  Ronen,  was  fieinrich  IV. 
belagerte,  zu  entsetzen.  Als  er  zurückkam,  hatte  er 
Yerdugo  mit  4000  Mann  zu  Fufs,  1800  Reitern  und 
mit  dem ,  was  aus  Festungsbesatzongen  unterwegs  zu^ 
nammengeraffl  werden  konnte,  zu  Koevordens  Entsatz 
aosgesandt ,  weil  er  selbst  zu  krank  war.  Moritz  batte 
ihn  (noch  ehe  Koevorden  capitulirte)  geschlagen  bei 
Emlichem  an  der  Yecht,  und  sich  in  der  Belagerung 
sieht  stören  lassen.  Bald  nachher  unternahm  Alessan-* 
dro  einen  dritten  Zug  nach  Frankreich ,  und  starb  wah- 
rend dessdben  am  8ten  December  zu  Arras. 

Mansfeld,  der  als  Qeneralgonvemeur  folgte ,  war 


698  Bück  IX.   Kapitel  4. 

bei  weitem  anhangiger  von  dem  Einflösse  der  apau* 
sehen  Offiziere,  die  ihn  umgaben,  als  Alessandro^  der 
Neffe  des  Königs ,  es  gewesen  war.     Der  Kriegsrath 
des  alten  Grafen  war  es  eigentlich,   welcher  regierfe» 
und  in  diesem  wieder  der  Graf  de  Fuentes  und  Estevan 
d' Ybarra ;    Mansfeld  gab  fast  nur  den  Namen.     Daher 
kam  es  denn ,   dafs  das  Verfahren  Mansfelds  einen  wdt 
strengern  Charakter  trägt,  als  das  seines  Vorgängers. 
Die  offenen  Ortschaften  des  feindlichen  Gebietes  erfaiel« 
ten  keine  Schutzbriefe  yor  Plünderung  mehr  für  Brand-* 
Schatzungsgelder ;  die  Gefangenen  wurden  nidit  mehr 
geloiSt  oder   gewechselt;    sogar  Pardon  sollte   nicht 
mehr  gegeben  ;werden.    Die  vereinigten  Niederlander 
ergriffen  natürlich  Repressalien ,    und  Raub  und  PlSn* 
dening  verödeten  weiter  die  ausgedehnten  Oranslande; 
die  .Gefangenen  pflegte  man  zu  hangen.     Die  Klagen 
des  Adels  und  der  Geistlichkeit  in  Brabant,  die  adUiec 
durch  Brandschatzußgsgelder  an  beide  kriegführende 
Theile  ihre  Herrenhofe  und  Dorfer  geschützt  hatten, 
brachten  endlich  wieder  einige  Milderung  hervor. 
1593  .    Auch  1593  wurde  wieder  ein  Theil  der  Mittel,  über 
welche  Philipp  in  den  Niederlanden  verfugen  konnte, 
für  französische  Angelegenheiten  aufgewendet,    wShr 
rend  Moritz  sdnerseits  nicht  feierte.     Schon  im  Win- 
ter wurde  die  Belagerung  von  Gertruydenburg  tof- 
bereitet,    und   am    27sten   März  begonnen.      Fries- 
land verweigerte  bei  diesem  Unternehmen  seinen  Bei- 
stand ,  wenn  nicht  zuvor  auch  Groeningen  erobert  wa« 
re.     Mansfeld  eilte  zum  Entsatz  mit  15,000  Mann  aus 
Frankreich  herbei.     Die  Yeste  selbst  war  sehr  stark; 
aber  allen  Schwierigkeiten  zdgte  sich.  Moritz  gewach- 
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sen,    und  die  Stadt  mafete  am  24steD  Jnniiia  capiui- 
lirea. 

Verdugo  hatte  inzwischen  in  Drenthe.  manche  Vor-; 
thdle  erfocjiten,  und  suchte  sich  wieder  der  Yeste  Koe- 
Yorden  Meister  zu  machen.  Den  ganzen  folgenden 
Winter  blieb  er  davor  liegen.  Die  Wendung,  welche 
die  franzosischen  Angelegenheiten  genommen  hatten, 
liefsen  Philipp  nun  die  Niederlande  wieder  in  unmittel« 
barerer  WicBligkdt  erscheinen,  und  er  ernannte  ge« 
gen  Ende  des  Jahres  1593  den  Erzherzog  Ernst  von 
Gestenreich  zu  sdnem  Generalstatthalter  an  Mansfelds 
Stelle.  Es  erregte  dies,  weil  man  sich  nun  auf  die  • 
Unterstützung  der  Spanier  von  Deutschland  her  gefafst 
machte,  die  Besorgnisse  der  Niederländer;  aliein  Ernst 
war  weit  unbedeutender  als  Mansfeld  und  Fuentes,  und 
eben  so  sehr  ohne  Kriegsmuth  wie  ohne  Kriegserfah-: 
mng.  Pldlipp  hätte  Moritz  keinen  unangemessenera 
Gegner  geben  können.  Am  SOsten  Januar  1594  hielt  1694 
der  neue  Generalstatthalter  seinen  Einzug  in  Brüssel 
mit  zahlreichem  Hofstaat,  aber  ohne  deutsches  Heer. 

Moritz  hatte  inzwischen  die  Besorgnifs  der  Staaten 
zu  Vermehrung  der  Kriegsgelder  benutzt,  und  schon 
im  Februar  versuchte  er  sich  der  Stadt  's  Hertogen- 
bosch durcmbberfall  zu  bemächtigen,  dann  eben  so 
Maestrichts.  Aber  beide  Anschläge  mifslangen.  Von 
Maestricht  ging  Moritz  nach  Friesland,  vereinigte  sich 
mit  seinem  Vetter  Wilhelm  Ludwig  und  mit  dessen 
Truppen,  entsetzte  Koevorden,  und  erschien  am  22sten 
Mai  vor  Groeningen,  um  diese  Stadt  zu  belagern. 
Der  Erzherzog  tfaat  nichts  zum  Entsatz,  und  hätte 
bei  dem  meuterischen  Zustande  d^r  gröfsteiiiheils  uur 
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be^BaUCen  spaniscliea  Truppen  selbst  bei  4«ai  bestea 
Willen  nichts  thnn  können.  In  der  Stadt  selbst  sind 
der  fom  BBi^germeister  Jarges  gduhrten  kadiolisdi- 
spaniscb^i  Partd  eine  protestantisch  -  niederlinftsdio 
entgegen;  bald  fehlte  es  an  Lebensmitteln,  an  Sducb- 
palver,  und  am  22sten  Jiuins  mofste  Groeningca  ca- 
pituliren  und  sich ,  me  die  Onnneland^  der  Utrechter 
Union  wieder  anschliefsen,  Graf  Wilhelm  Ludwig  wur« 
de  der  neue  Statthalter. 

Bereits  am  6ten  Mai  hatte  der  Enheraog,  dar 
seiner  Verlegenheit  kein  Ende  wufste,  und  £e  spani* 
sehen  Niederlande  durch  den  Krieg  im  grolsteii  Elend 
sah,  em  Schreiben  unteneichnet,  welches  swei  ge- 
legentlich für  die  Prinsessin  Ton  Chimai  in  den  ver- 
rinigten  Niederlanden  beschäftigte  Männer^  Hartins 
und  Komans,  den  Generalstaaten  überbrachten,  de- 
nen darin  Friede  geboten  ward.  Allein  die  Staaten 
steiften  sich  nun  auf  die  erlangten  Siege,  und  wollten, 
wie  sie  erkürten,  lieber  der  Vorsehung  als  ihrem  treur 
losen  Feinde,  dem  Spanier,  Tertrauen.  An  dieser 
Gesinnung  scheiterten  auch  alle  weiteren  Versuche  som 
Frieden,  die  der  Erzhenog  nodi  machte,*)  Usn 


*)  Die  italienischen  Trappen  des  Königs  yj^gehncht  iiber 
die  Bezahlung  des  Soldes  an  die  Spanier,  eJ^Plten  sich,  be- 
mächtigten sich  Sichems,  plünderten  Brabant,  warden  dabei 
Ton  Prinz  Moritz  mit  Geschütz  nnd  Reiterei  rersehen,  nod 
nannten  sich  die  italienische  Republik.  Da  ein  Theil  der 
Spanier  nachher  ihrem  Beispiel  folgte ,  war  Friede  die  einzige 
Hoffnung  der  «panischen  Niederlander;  bis  es  dem  Erzherzog 
gelang,  die  Mittel  zu  Bezahlung  der  Aarriihrer  aafznbringaii 
und  sie  zur  Ordnung  zurückzuführen«  Aber  auch  nun 
langte  Justus  Lipsius  in  den  Staaten,  die  sich  zu  Brüssel 
SiBSMlt  hatten,   Frieden,  «ad  Asischot  Entfsnin^g  der 
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.Mm  Tode  am  208teii  Februar  1595^  Er  starb  an  d-lS9& 
nenn  Blutstun,  und  ernannte  vor  adoem  Bnde  Foen» 
tes  Bu  seinem  Nachfolger  im  Amte ,  bis  der  Komg  wd- 
ter  verfugt  haben  wSrde.  Die  unbedeutendem  Kriegs- 
untemehmongen  dieser  Zeit^  so  wie  die  VerricbtoDgen 
der  Spanier  auf  franzorischem  Grund  und  Boden  Sber- 
geben  wir,  und  erwähnen  nur,  dafs  Verdugo  im  Herbst 
1595  starb,  Fuentes  aber  die  Stadt  Cambrai,  die 
noch  von  Franzosen  besetzt  war,  im  October  zu  einer 
Capitulation  zwang. 

Ungeachtet  unter  des  Grafen  Fuentes  Oberleitung 
die  spanischen  Waffen  wieder  einen  glücklichem  Fort- 
gang hatten,  bestellte  doch  Konig  Philipp  schon  im 
Januar  1596  einen  neuen  Oberstatthalter  in  der  Person  1596 
des  Erzherzogs  Albrecht  von  Oesterreich ,  der  früher 
Cardinal  und  Statthalter  in  Portugal  gewesen  war,  ui^ 
nun  über  Genua  und  durch  Savoyen  nach  den  Niedeir^ 
landen  kam,  wo  er  am  Uten  Februar  in  Brüssel  ein- 
zog. *)  Fuentes  und  Ybarra  verliefsen  die  Niederlanr 
de,  und  Don  Francisco  de  Mendoza,  d^  Admiral  von 


den  Trappen,  denen  «r  nie  hold  gewesen  wv.  Der  Letztere^ 
als  er  nichts  erreichte,  ging  aus  Yerdmls  nach  Venedig ,  wo 
mr  starb.    Wagenaer   S.  66. 

*)  Mit  ihm  kam  <le8  Prinzen  Moritz  Brader,  der  Graf  Phi- 
lipp WUhelm  von  Bauren,  nach  langer,  obwohl  anständiger 
Gefangenschaft  in  Spanien ,  frei  nach  den  Niederlanden.  Ben- 
tivoglio  P.  II.  lib.  II.  ediz.  Mil.  toI.  IV.  p.  135.  Er 
war  gnt  katholisch  gesinnt,  wurde  aber,  da  er  sich  weigerte 
gegen  die  vereinigten  Niederlande  zu  ^dienen,  schnöde  be- 
handelt, indem  ihm  der  König  seines  Vaters  cpnfiscirte  Besi- 
tznngen  in  Burgund  anbot,  wenn  er  die  zu  leistenden  Zahlun- 
gen an  die  Etben  des  Mörders  seines  Vaters  übernehmen  wone, 
was  natiizüch  Philipp  Wilhslm  nal  äuDierstem  Abscheu  von 
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Aragonien,  trat  an  ihrer  Statt  an  die  Spitse  der  krie- 
gerischen Angelegenheiten,  zn  deren  erfolgrdcherer 
Betreibung  der  Erzherzog  SOOO  Mann  Spanier  mit 
sich  gebracht  hatte ,  selbst  aber  wenig  pafsüclie  ESgen- 
schaft^n  befafs. 

Der  Krieg  hatte  fnr  Albrecht  besonders  nach  der 
franzosischen  Seite  günstige  Resultate.  Calais  wurde 
genommen  und  mit  Flandern  vereinigt;  die  schon  ein^ 
mal  ganz  englisch  colonisirte  Ortschaft  sollte  nun  fla* 
Busches  Recht  und  flamische  Sprache  erhalten.  Dana 
wurde  aber  auch  Hülst,  obwohl  mit  grofsen  Opfern  ge- 
gen die  Generalstaaten ,  gewonnen.  Die  Niederlander 
nahmen  dagegen,  mit  Engländern  yereint,  Cadix,  plSiH 
l&§7derten  und  verbrannten  es.  Im  folgenden  Jahre  1597 
erlitten  die  Spanier  unter  dem  Grafen  von  Varax  bei 
Turnheut,  als  sie  sich  vor  der  fdndlichen,  unter  Prinz 
Moritz  anrfickenden  Uebermacht  zurückziehen  wollten, 
dune  blutige  Niederlage  am  24sten  Januar  1597.  Der 
Graf  von  Varax  und  1200  saner  Leute  üinden  den 
Tod.  Dagegen  konnte  als  ein  Enatz  angeseh^i  wer- 
den, dafs  die  Spanier  auch  Amiens  eroberten.  Frei- 
lich als  Heinrich  IV.  wieder  gegen  diese  Stadt  sog«  und 
der  Erzherzog  ihr  zu  Hülfe  kommen  wollte,  wurde  der 
Batsatz  derselben  nicht  nur  nicht  erreicht,  und  sie  mufs- 
te  am  19ten  September  den  Franzosen  wieder  fiberlas- 
sen  werden,  sondeilQ  die  Concentration  der  spanischen 
Streitkräfte  im  Südwesten  des  Landes  gestattete  auch 
dem  Prinzen  Moritz  alles  niederländische  Land  ost- 


•ich  wies.  Yergl.  van  Kämpen  S.  545.  nach  van  Capel- 
le'«  Monographie:  Filipps  Willem  Prins  yan  Orange.  Haar- 
lem  1928« 


PlüUppn.  703 

lieh  des  Rheines  von  spanischen  Besatzungen  zu  rei- 
nigen. Rheinbergen ^  Moeurs,  Grol,  Breevoort»  Oot- 
marsum,  Oldenzaal  und  Lingen  fielen  nach  einander 
bis  zum  12ten  November  dem  Prinzen  von  Oranien  in 
die  Hände. 

Philipp  durfte  nach  solchen  Vorgängen  und  nach- 
dem die  Niederlander  an  der  siegenden  Partei  in  Frank-* 
reidi  und  an  England  Mitkämpfer  gegen  Spanien  ge- 
fiinden  hatteii,  nicht  mehr  daran  denken,  wieder 'in 
den  Besitz  der  verdnigten  Niederlande  zu  kommen; 
fortgesetzte  Kriegsdrangsale  brachten  ihn  in  Gefahr 
auch  die  noch  treu  geblieb^ien  Provinzen  in  den  Nie-» 
derianden  ganz  zu  verlieren;  und  den  Krieg  eribigreich 
SU  fuhren 9  durfte  er  bei  der  Menge  seiner  Feinde,  und 
bei  dem  Mangel  an  Geld  und  Credit,  in  welchem  er 
sich  befand ,  nicht  hoffen.  Unter  solchen  Umstanden 
bot  der  Papst  seine  Yermittelung  zum  Frieden  mit 
Ii^rankreich;  Don  Alessandro  de'  Medid,  der  päpst- 
liche Gesandte  am  franzosischen  Hofe,  veranlafste  ei- 
nen Friedenscongrefs  zwischen  Bevollmächtigten  Hein* 
richs  ly.  und  des  Erzherzogs  Albrecbt  zu  St  Quentin. 
Anfimgs  waren  die  Generalstaaten  über  diese  Nac)iricht 
bestSrzt;  als  man  aber  erfuhr,  dafs  Konig  Philipp  sei- 
ne Tochter  Isabella  Clara  Eugenia  nut  dem  Erzherzog 
Albrecht  verlobt  habe,  welcher  den  geistlichen  Stand 
Terlassen  und  Burgund  nebst  den  Niederlanden  als  Hei« 
ratbsgut  erhalten  sollte,  ^)  milderte  sich  ihre  Besorg-^  H  • 

^)  Es  gehört  eine  wunderliche  ümkehmng  sittlicher  Yor- 
stellnngen  dazu,  wenn  man  die  Aeafserungen  der  Treue  von 
Seite%  der  Staaten  der  spanischen  Niederlande :  ,^  daft  sie  sich 
ungern   von   des  gerechten  und  gnädigen  Königs  Herrschaft 
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nifs;    doch  sachten  rie  durch  Gesandtschaften*)  den 
AbschliiTs  des  Friedens  zwischen  Spanien  und  Frank- 
reich ^  der  auch  einen  Frieden  zwischen  Spanien  and 
£ngland  nach  sich  ziehen  zu  müssen  schien,  za  hin- 
dern ,  so  wie  sie  früher  alle  vom  romischen  Kaiser  und 
von  den  Konigen  von  Dänemark  und  Polen  an  sie  er- 
ergangenen  Friedensinahnungen  abgelehnt  hatten. 
Der  Friede  zwischen  Frankreich  und  Spanien  war- 
1588 de  am  2ten  Mai  1598  zu  Yervins  abgeschlossen,    und 
Frankreich  erhielt  durch  denselben  Calais  und  die  an* 
deren  hi  Champagne  und  Picardie  an  die  Spanio'  ver- 
lorenen  Städte  zurück.    Den  Generalstaaten  sagte  aber 
^  Heinrich  lY.  auch  fSrderhin  seine  Freundschaft,   and, 

unter  dem  Namen  von  Schuldentilgung,  jabriicbe  Sub- 
sidilftngelder  bei  Fortsetzung  ihres  Krieges  zu.  Elisa» 
beth  hatte  npr  zum  Schein  sich  zum  Frieden  mit  Spa- 
nien geneigt  gezeigt,  und  sobald  sie  Ton  den  Gene* 
ralstaaten  einen  pecuniar  Tortbeilhaften  Vertrag  (am 
l€ten  August)  erlangt  hatte,  **^  setzte  me  den  Ktieg 
fort 

Bereits  am  öten  Mai  hatte  PluU^  sa  Madrid  Dr« 
kon- ' 

lotreiften  iahen ,  jedoch  es  sich  zur  Pflicht  machten ,  seinem 
EbenbM  su  huldigen,^  (mit  van  Kampen  (S*  56<X)  soll 
für  Kriecherei  erklären  können. 

*)   Kach  Frankreich  ging  der  Admiral  Ton  Zeeland,    Wil- 
heims  Ton  Nassau   nnehelicHer  Sohm,   Jusliniis  von  Vtasmu, 
^  0  mit   Oldenbarnereld;    nach  Engend  Jan    van  BuTeToorde^ 

Herr  yan  Warmond;  Dr.  Jan  yan  der  Werke ,  Pensionarins 
Ton  Middelbnrg)  und  Jan  Hottinga  aus  Friesland.  Wagenaer 
8.  103. 

'^*)  Die  Stands  machten  sich  yerbindlich:  „Der  Königin 
für  alle  ihre  Rückstände  8,0CX)^000  fl.  zu  zahlen ,  und  zutr  die 
Hälfte  jährlieh  mit  300,000  fL.  während  des  Krieges  *'  n.  s.  w, 
Wagenaeif  8.  107. 
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knnden  aasgefertigC,  durch  welche  er  die  Verlobung 
des  Erzherzogs  mit  der  Infantin  ond  die  Uebergabe 
der  Niederlande  an  dieselben  erklärte,  mit  Vorbehalt 
des  Ruckfalls  an  Spanien,  wenn  diese  Ehe  kinderlos 
bleiben  sollte.  Bald  nachher  kam  eine  Vollmacht  der 
Ibfantin  an  für  den  Herzog,  in  ihrem  Namen  die  Re- 
gierung anzutreten.  Er  empfing  die  Huldigung  am 
15ten  August  im  Palast  zu  Brüssel. 

2.  Bis  zu  dem  Waffenstillstände  im  Jahre  1609i 
Indem  wir  zu  einem  Zeitabschnitt  gelangt  smd  y,  in 
welchem  die  freien  Niederlande  gewissermalsen  einen 
neuen  Gegner  in  dem  souyerain  gewordenen  General- 
statthalter der  spanischen  Niederlande  erhielten,  sind 
wir  zugleich  zu  mem  Punkte  gekommen,  yon  wel« 
chem'  es  nothwendig  wird  umzuschauen  'und  die  kld- 
nen  Veränderungen  zusataimenzufassen ,  die  inzwischen 
svccessiT  in  der  Verfassung  und  Verwaltung  der  von 
Spanien  losgerissenen  Proyinzen  eingetreten  waren. 

Zunächst  haben  wir  natürlich  den  Staatsrath  ins 
Auge  zu  fassen,  von  dessen  Aendemng  im  Jahre  l<&8f  1587 
Buletzt  En^ahnung  geschehen  ist  IKe  ESurichtvag, 
Se  damals  getroffen  war,  blieb  im  Ganzen  auch  nach* 
lier  unverändert;  ihr  zu  Folge  waren  die  Statthalter 
der  einzelnen  Pro^nzen  Mitglieder  desselben,  und  an 
sdne  Beschlüsse  gebunden.  ESn  Generalgouremeur 
wurde  nach  Leicesters  Abreise  nicht  wieder  ernannt; 
dagegen  kamen  die  Provinzialstattbaiterschaften  alle  in 
den  Banden  der  beided  Prinzen  yon  Nassau  zusam- 

men:  *)   Moritz  hatte  anfangs  die  Statthalterschaft  nur 

*}  —  ,,was  die  Statthalterschaft  an  Ansehen  yerloren  hat-^ 
Leo  niederländ.  6esGhichten.  IL  45 
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10  HoUaBd  (HollSttdiMh  -  Fricdiuid)  und  Zeeknd  g^ 
liabt;  er  erhiell  sie  dann  im  ntrechtiflchen  ^leder^ 
und  in  Oferyssel,  so  wie  in  Gddern  ond  &tpliei; 
WUlidin  Lndwig  hatte  sie  anfangs  nur  in  Priedaiid, 
aber  er  erhielt  sie«  wie  wir  gesehen  habco,  and  in 
Groeningen  und  den  Ommelanden.  Da  Monte  in  ta 
iur  den  Krieg  bedeutendsten  Provinzen  zu^eiAGwe- 
ralcapltan  war,  und  da  selbst  Befehle  des  Stoatsrrtb 
in  Holland  nur  dann  für  das  Kriegswesen  Gfiltigkdt  er- 
langten, wenn  der  ProYinaialstatlhalter  und  GeDcral- 
capitan  oder  dessen  Commissarien  damit  cinventaiii« 
waren ,  ♦)  hatte  Moritz  den  Krieg  meist  in  seinen  Hän- 
den. Die  Generalstaaten  stellten  xwar  ihrem  Fd<i- 
lierni,  nach  dem  Muster  der  Tenetianischen  Ptotc- 
Atoren,  Commissare  zur  Seite;  allein  da  Mörite  «ä- 
her  das  GliSdc  gehabt  hatte,  unter  diesen  often  to 
cdeln,  tapfem,  einsichUgen  Oldenbamevdd  am  A* 
M  haben,  war  ihm  die  Enrichtung  mehr  eine  For- 
derung als  dne  Hemmung  gewesen. 

Leicester  hatte  Moritzens  Gewalt  als  Admiral  m 
Holland  durch  die  Errichtung  neuer  Admiralitäten  io 
Seeland  uiid  Flandern  zu  schwachen  gesucht   Allem 


te,  das  batte  sie  an  Gunst  des  gemeinen  Mannes  wieder  gi- 
womnen«  Ehrenämter  and  Begnadigangen  kamen  too  (k» 
Statthalter,  Auflagen  nnd  Steuern  ron  den  Staaten ,  dean 
übeidies  noch  die  UngliicksfäUe  Schuld  gegeben  wuiden;  v^ 
hingegen  der  Generalcapitan  die  Ehre  der  Siege  genol^.  ^ 
Olanz  nnd  die  Pracht  der  höchsten  Gewalt  zeigten  sieb  alio 
meistentheils  in  dem  StattlMater; '  ^  Stande  aber  batteo  d» 
Titel  nnd  hielten  das  Heft  derselben  doicbgehends  in  B>^ 
dtetf.^*   Wagenaer  S.  33. 

*}  y.  Kampen  S.  S32. 
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«  tmrde  auch  4kB  mn*  «Sne  Qiielte  grSfiiem  Ansehens 
tar  den  Prinzen ,  denn  bald  ßhlte  man  nach  Leicesters 
jkhgang  das  Bedarf nÜs  einer  Oberadnundkat,  und  bis 
um  Jonius  1589  kam  £e  Emriehtanc  in  ihrem  cän- 1589 
sen  Umfange  zu  Stande.  Moritz  wurde  Hauptadmiral 
der  frden  Niederlande;  sechs  Ratfae  ans  Holland,  Hol- 
lindisch- Friesland,  Zeeland  und  Westfriesland  bildeten 
mit  dem  Hauptadmiral  den  AdmiralifStsnth,  der  an  der 
Spitze  des  Seewesens  stand«  Greldem  und  Utrecht  hat- 
ten sich  vorbehalten ,  sobald  es  ihnen  zweckmafiig  er- 
Bchttnen  sollte ,  ebenfalls  Rathe  in  diesen  Adminditits- 
rath  zu  ernennen.  Unter  dieser  Oberadmirlditat  stan- 
den fünf  andere  Admiralitäten:  zu  Rotterdam»  Amst^f-  :<^ 
dam ,  Hoom ,  Middelburg  und  in  Friesland 

AUe  Lücken,  welche  das  Wegfallen  des  General- 
gouyemeurs  noch  in  der  Administration  oddr  dei*  Ge- 
netzgebung  gelassen  hatte,  wurden  durch  die  Provin- 
sdalstaaten  ausgefällt,  die  sich  der  Sachen  naturlicher 
Weise  annahmen ,  dadurch  aber  in  mannichfache  Strw- 
tigkdten  verwickelt  wurden  mit  den  Provinzialstlittfaal- 
tem.  Wo  war  die  Linie ,  welche  die  vom  Statthalter 
ausgehenden  Anstellungen  von  der  schied,  die  nur  vom 
den  Staaten  ausgehen  konnten?  Wo  die  Linie,  Wel- 
che bezeichnete,  in  welchen  Dingen  der  Statthalter,  in 
welchen  die  Staaten  Bewilligungen  und  dergiricheü 
ertheilen  konnten?  —  Solche  Dinge  mufsten  sich  erst 
durch  eine  Reihe  von  Collisionsfallen  im  Leben  selbst 
näher  besthnmen ;  und  sie  bestimmten  nch  in  verschie- 
denen Provinzen  verschieden,  denH  das  Wegfalleli 
der  Oberstatthalterschaft  hatte  der  Erobenmgsluirt  und 
Kraft  der  Provinziaktaaten  und  Pforiniualstatftaiter 

45* 
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nach  manclieii  Sdtai  Un  geirissenaabea  da  herrob 
loses  Terrain  anagebratet 

fiine  andere  Sdte,  nach  welcher  der  Eroberoig 
viel  Raum  gegeben  war,    nach  welcher  aber  bot  die 
Staaten  gewannen,  war  die  des  Kirchengotes  und  der 
Kirchenordnung«     Leicesters  Ohnmacht  hatte  jene  ei- 
frig kirchlichen  Bestrebungen ,  die  er  begSasägt  und 
mm  Theil  durch  die  Vermischung  mitdseineo  htecttm 
▼erhafst  gemacht  hatte,    ebenfalls  in  ein  UaterliegeD 
herringeiogen.     Auf  den  Grund  eines  frühen  Ent- 
wurfes, dessen  Durchaihrung  der  Tod  WUhebns  i« 
Oranien  in  den  Weg  trat,  wurde  auf  Betrieb  Oldcs- 
IMl  bameyelds  nun  im  Februar  und  März  1591  dne  iiene 
Kirdienordnung  ausgearbeitet,  *)  welche  die  Staitei 
iwar  nicht  jformlich  bestätigten,   wdl  über  amdoe 
Punkte  sich  die  heftigsten  Streitigkeiten  erhoben,  & 
aber  doch  groben  Thdb  zur  wirklichen  Gdtiuig  ge- 
langte.*") 

*)  Acht  SHiatimanBer  und  acht  Prediger  waren  am  der^' 
beit  oommittirt  worden;  Oldenbarneveld  unter  jenen,  ÜiW- 
bogaart  und  Arminiu^  unter  diesen  scheinen  das  BedenUvst^ 
dabei  geüuui  zu  haben«    Van  Kämpen  S.  533, 

*^  Die  GeistUohkmt  warlbesonders  (und  nicht  mit  üm«^) 
angebracht  darüber,  dafs  die  weltliche  Obrigkeit  em  E»- 
sehen  in  Kirchenzuchts*  und  Kirchenbannsangelegenheitefl  m 
Anspruch  nahm.  Von  Anderen  wurde  angefochten,  <hA 
man  die  Wahl  der  Geistlichen  in  der  Kirchenordnnng  «nc^ 
gemischten  Commission  yon  Deputirten  der  Ortsobrigkcilffl 
und  Ton  Beputhrten  der  Districts-Kirchenräthe  oder  Kbsien 
übergaben  hatte.  —  Die  ganze  Hierarchie  der  Mcdafii^ 
disch-reformirten  Kirche  bestand  aus  ortschaftlichen  Kirchen- 
rathen  (die  Prediger,  ihre  Diakonen  und  die  Kirchenaltoten 
bildeten  dieselben) ;  aus  DistrictskirchenrStfien,  und  in  böcb- 
ster  Iiistanz  aus  d^r  Synode« 
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Da  die  wahre,  hSchsfe  Staatsgewalt  ki  den  Mie- 
derlaoden  in  allen  wesentlichen  Punkten  entweder  wirk« 
lieh  an  die  Staaten  (darüber  jedoch  konnten  £e  höch- 
sten Zweifel  obwalten:   ob  an  die  Generalstaaten  oder 
an  die  Provinzialstaaten?     Vom  liistorisch -juristischen 
Standpunkte  mufs  man  durchaus  Oldenbameydd  Recht 
geben ,  und  sie  den  Provmzialstaaten  zuschreiben)  ge- 
kommen war,  oder  doch  an  ihnen  Ausgangspunkt  und 
auch  Ruckhalt  hatte,  war  es  kein  Wunder,  dafs  sie 
manche  Sdten  der  richterlichen  Thatlgk«ten  an  sich  ' 
zogen,    denn  eine  wiriLÜche  Trennung  der  Staatsge- 
walten ,  wie  rie  der  politische  Unsinn  neuerer  Zeit  her- 
ansphantasirt  hat,    hat  nie  und  nirgends  bestanden. 
Sdur  viele  Verbrechen ,  mit  deren  Bestrafung  sich  dn 
poBtisches  Interesse  yerband,  wurden  von  den  Staaten 
Yon  Holland  den  permanenten  Commissarieit  (gecom- 
mitteerde  Raden)  fiberwiesen,    und  von  diesen  rasdi 
and  zweckmafsig  erledigt     Auch  die  Zweckmäßigkeit 
der  Verbindung  von  Administration  mid  Jurisdiction  in 
in»len  Fallen  erkannten  die  Staaten,  nnd  ^aehen  >•  B. 
den  Stadtmagistralen  dBe  richterliche  Gewalt  in  Steaer- 
nnd  Pachtsaehen  ohne  Appellation  zu.  '^)     Die  comnüt- 
lirten  Bathe  in  Holland  bestanden  seit  1590  in  zwri  1A90 
Abthdinngen:  eine  fSr  Nord  - ,  raie  für  SndhoIIand. 
Bdi  dieser  Blacht  der  Staaten  mersals  fehke  es 


*>  Tan  Kampen  S«  534.  Die  Magistrate  hatten  die  al- 
ten Schöffengerechtsame»  sich  aelbst  zu  erneuern,  und  also 
zugleich  die  Gewalt  des  Ammofurens^  wie  man  es  in  der 
fiorentmischen  Republik  nannte.  Zugleich  hatte  die  JSoth  der 
letzten  Zeiten  den  Stadtbehörden  eine  gewisse  Yerbannungf- 
gewalt  (das  Aussetzen)  in  Beziehung  auf  einzelne' gefähr- 
liche Individuen  Te»cbalft. 
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andtofericCto  JiiiAit  an  den  mamichfaltigrtan  AaKmB  n 
Zerwurfbisflw  unter  ihnen;  denn  wo  liergebnckte,' 
wohl  erworbene  Rechte  in  Frage  kamen,  ietxto  AA  )»• 
des  Standeglied  allenfalls  allen  mit  Fng  und  Recht  esl- 
gegen^  und  die  neue  Ordnung  der  Dinge  lieb  gar  Bau- 
che Lebensfrage  anfwerfen.  Das  hoUamfische  Fm- 
land  hatte  stets  nut  Holland  unter  densdbeo  StattU- 
tem.  gestanden;  aber  warum  sollte  es,  beaoadenlMi 
der  in  vielen  Dingen  stattfindenden  SelbststanägfaBt 
der  baden  Landestheile,  Nord-  und  Sodholland,  aicht 
auch  einen  dritten  selbststäadigen  Landesthdl  biUeaf 
Die  nordhollandiscben  Stande  beriefen  sich  auf  die  Br- 
oberung  durch  die  Grafen ;  aber  dessenungeachtet  ffr 
hpn  dk  Friesen  erst  nach,  und  blieben  mit  Nordhdiand 
vereinigt,  als  ihre  drei  Städte  (Hoom,  EnkhuittB, 
Medfmblick)  so  grofses  Gewicht  in  den  Staaten  erhiel- 
ten ab  die  vier  nordhoUändischen  Städte:  Aiknaer, 
Bdam,  Monnikendam  und  Purmerend. 

Die  Prorinzialstatthalter  wurden  tob  den  Staat» 
der  Prorinzen  ernannt,  aber  von  den  General^aitta 
in  ihre  Aemter  eingesetzt  und  von  briden  verridigt         J 

IMe  durch  das  Weglallen  der  fürstlichen  und  ober- 
statthalterischen  Gewalt  nothwendigen  YerSnderiDgA 
abgerechnet,  blieb  also  in  den  Yereinslanden  sieolidi 
Alles  beim  alten  Rechte,  aufter  dafs  die  katholiscbe 
Geistlichkeit  überall  ihre  politische  Bedeatang  veil<Mr, 
und ,  da  die  meisten  Prorinzen  nch  ganz  der  Reftr* 
mation  zuwendeten,  gro&tenthols  sogar  völlig  ^^' 
schwand.  Auch  in  Groeningen  und  Nymegeo  wurde 
nur  noch  der  refonmrte  Gottesdienst  als  offeDtficber 
geduldet,  übrigens  aber  jedermann  bd  sdner  G^i^ 
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moAAfSt  gvlastn.  Avch  darin  trat  eine  AwJeruiig 
ein«  dafii  in  Nymogen,  wo  dn  aogenanntea  Znnft* 
regfanent  bestand,  dies  dnrch  Prini  Horits  geinderti 
und ,  mehr  den  übrigen  Stadtreriassangen  in  den  ?er* 
einigten  Niederlanden  analog,  in  ein  Regiment  raths- 
ISUger  Geschlechter  umgewandelt  wurde. 

Gegen  diesen  wunderlieh  zusammengesetaten  Staa«» 
tenhorper,  in  dessen  Verfassung  noch  so  Tiel  nicht  fest- 
hestimmte ,  einander  sogar  widersprechende  Elemente 
waren ,  dafs  nur  die  Nothwendigkeit  gemdnsamer  Yer* 
theidigung  ihn  leidlich  zusamm^hielt,  emenerte  der 
Bnheraog,  als  alle  Yerroche,  Friedenshandlungen  cän- 
snldten,  vergeblich  gewesen  waren,  den  Kriegskampf 
mU  aller  ihm  möglichen  Macht  Leider  war  er  an  die- 
sem Ende  gezwungen ,  die  spanischen  Truppen  an  be^ 
balten ,  ohne  die  Mittel  so  haben ,  sie ,  und  namentBch 
dBe  Besatzungen  der  Vesten  von  Antwerpen,  Gent  und* 
laer,  regelnifUsig  au  besolden.  Tausenderiei  Unflig 
und  Bedruckung  war  die  Folge.  Ab  endlich  Albrecht 
Jim  spanischmi  Besatzungen  aus  den  den  Franzosen 
im  Frieden  zurückgegebenen  Städten  heransgeiogen 
md  Geldzahlungen  empfangen  hatte,  versammelte  er 
nmne  Truppen  an  der  Maas ,  und  stellte  rie  unter  den 
Oberbefehl  des  Admirais  von  Aragonien,  Mendoaa. 
Die  Oberleitung  in  burgerlidien  Angdlegenhdten  uber- 
tcug  er  dem  Cardinal  Andreas  von  Oesterreieh  (onem 
Sohne  Ferdinands  von  Tyrol)  als  Oberstatthalter,  und 
trat  am  14ten  September  die  Reise  zu  sdner  Braut  8ber 
Prag  und  durch  Italien  nach  Spanien  an,  wo  Phi- 
lipp IL  bereits  am  ISlen  desselben  Bioaata  im  Escorial 
geetorben  war. 
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laswisdieft  drang  Mendosa,  onler  wddMBi  Onf 

Friedrich  vaa  dmi  Berghe  befeUigte,  dordi  £e  mb- 

tralen  Jülich- Clefiacben  Territorien  gegen  den  Nie- 

derrbein  von    Er  hatte  etwa  20,000  m  Fob  imd  2000 

BQ  Pferde.     Der  Zag  litt  nnbeschrdUicfa  dnrdi  Sm 

WS^theit  des  Heeres  nnd  dnrch  die  Repreisito  der 

dadorch  lur  Yerxwriflung  gebrachten  niederrhauMhett 

Banem.     Simon,  Graf  von  der  Lippe,  der  wolplii- 

lisebe  Kreisobersto,  brauchte  sofort  das  aom  Kriege  la 

Ungarn  aufgebrachte  Geld  gegen  die  Spaiuer ,  —  Sber 

deren  Benehmen  alle  Kreisstande  und  die  benaddwitm 

Forsten  hochlich  erbittert  waren.      Morits,  der  nit 

6000  Bu  FuTs  und  1500  Rdtem  auf  dem  geldriflcki 

Werder  lagerte ,  wurde  von  den  cle?ischen  Landsäir 

den  au  nachdrucklichem  AViderstand  aufgemahnt«  vai 

wegen  sdner  Achtung  vor  den  Rechten  sriner  Nadh 

bam  Dank^  yersiehert. 

Wahrend  sich  nun  die  Frictionen ,  welche  Mendo- 
la'sJpJntemehmung  hemmten,  taglich,  unddurdiA 
Verwüstung,  die  sdne  Leute  anrichteten,  selbst  mehr- 
ten« unternahm  derselbe  die  Belagerung  von  Rl^^i"* 
bergen,  welche  collmsche  Yeste  noch  in  der  Niedtf- 
linder  Gewalt  war.  Das  Aufspringen  dnes  Polver- 
thunns  nothigte  leider  die  Besatzung  am  14t^  Ocio- 
ber  SU  einer  Capitulation.  Wesel,  Rees,  Emmeridi 
muftten  ebenfaUs  spanische  Besatzungen  aufiieliiMD* 
Moritz,  um  dem  Tordringenden  Runde  Widentaad 
zu  leisten,  muTste  nun  Sevenaar,  Hu^ssen  und  hM» 
besetzen,  und  dann  den  Spaniern,  die  sich  gegen  <Be 
Yssel  hin  wendeten,  den  Weg  auf  Boesburg  tertretes. 
Immer  hober  im  spanischen  Lager  steigepde  Biuig^ 
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noch  oodi!^  endBch  Bom  RSd^zug  und  zu  Begebung 
▼OH  Wiaterqaaitieren  anf  deutsdiem  Reiohsboden  in 
Westphalen.  Morits  folgte  dem  Feinde  anfangs,  gab 
ümmerich  den  Clerischen  znrSck,  nnd  säuberte,  so 
viel  er  konnte,  deren  Territorial. 

Das  Ende  des  Jahres  1598  ist  noch  durch  den  Tod  1596i 
dreier  beim  Beginn  der  Unruhen  sehr  hervortreten- 
der Personen  merkwürdig.  Floris  Pallant  Oraf  von 
KnOenburg  starb  am  9ten  September;  Philipp  van 
Bfarmx,  Herr  ton  St  Aldegonde,  am  löten  Decem- 
ber  zo  Leyden,  und  am  folgenden  Tagen  Elbert  Leo« 
maus  zu  Amhem. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  war  Prinz  Moritz  ganz 
auf  die  Defensive  beschrankt^  und  er  hatte  nicht  blofs  die 
Ueberzeugung  (^die  er  den  Wünschen  der  Generalstaa« 
ten  gegenüber  geltend  machte),  sondern  führte  auch  da- 
für dnen  glanzenden  Beweis,  dafs  für  dnen  Feldherra« 
der  seine  Mittel  zu  gebrauchen  wdfs,    die  Defensive 
«tets  die  stärkere  Form  des  Krieges  ist     Mit  nur  4000 
mufste  er  eine  Zeit  lang  den  Bommelreweerd  gegen  die 
etwa  15,000  Mann  starken  Feinde,  die  gegen  die  ÜVaal 
liin  vordrangen,  schützen,  und  auch  nachdem  er  beden* 
tende  Verstärkungen  besonders  durch  deutsche  Werbun- 
gen und  Zugange  erhalten,  wich  er  einer  Feldschlacht 
aus.   Das  bemitteltste  Land  unter  des  Erzherzogs  Terri- 
torien war  Flandern,  und  von  hier  aus  wurde  besonders 
Zeeland  bedroht  und  beunruhigt  *')     Die  Generalstaa« 
ten  forderten  deshalb  von  Moritz  «anen  Angriff  auf  die« 


*)   Besonders  Federico  Spinola  mit  seinen  Galeeren  hatte 
Yon  Slfiis  aas  den  Zetuwen  vielen  Schaden  zugefügt. 
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ser  Seite.  Mit  12,000  n  Fq6  und  3000  Rrfteni 
setzte  Morits ,  unter  weldieiii  Georg  von  Solms ,  Enut 
Kaflimir  von  Nassau  (Wilhelm  Ludwigs  jungerar  Bru- 
der) und  Ritter  Franz  van  Vere  dienten ,  Ostende,  und 
lagerte  sich  dann  vor  Nienwpoort  gegen  Ende  Juniiis 

1600 1600.     Der  Erzherzog  (der  mit  smer  Gemahlin,  die 
er  in  Valencia  geheirathet,  gegen  Ende  August  1599 

1599  nach  den  Niederlanden  zurückgekommen  war  und  Ende 
dieses  Jahres  und  Anfangs  1600  die  Huldigung  in  den 
einzelnen  Landschaften  erhalten  hatte)  brachte  in  Bra- 
baut  10000  zu  Fufs  und  1600  zu  Pferde  aui;  und  diese 
erschienen  so  schnell  bei  Nieuwpoort ,  da(s  Moiiti  in 
die  grofste  Verlegenheit  iLanu    Am  2ten  Julius  kam  es 
zwischen  beiden  Heeren  zu  einem  Treffen,    welcheS} 
nachdem  es  den  Tag  hindurch  ziemlich  gldch  gedauert, 
durch  das  Zusammentreffen  zufalliger  Umstände  Abends 
mit  einer  Niederlage  des  Erzherzogs  schlofs.    Mendoza 
war  selbst  unter  den  Gefangenen,     Doch  s^zte  Moritz 
die  Belagerung  Ton  Nieuwpoort  nicht  fort,    und  sdion 
gegen  Ende  Julius  kehrte  er,  ohne  sonst  etwas  Bedeu- 
tendes zu  unternehmen,  nach  Holland  zurudK«     Eine 
grofse  niederländische  Kriegsflotte  hatte  inzwischen 
zwar  riel  unternommen,    aber  wenig  Gewinn  gdiabt. 
Philipp  IIL  hatte  zuerst  in  seinen  Reichen,  dann  die 
Erzherzoge  in  den  Niederlanden  alles  noch  bestehen« 
den  Handelsverkehr  mit  den  abgefallenen  Niederlän- 
dern untersagt,   im  Jahre  1599,  und  Peter  Tan  der 
Boes  hatte  dann  im  Sommer  die  spanischen  und  por« 
togiesischen  Küsten  beunruhigt  und  auf  den  canari* 
scheu  Inseln  geplündert  und  gebrannt    Auf  St  TIkh 
mas  starb  er,  und  Geeraert  Sturms  yan  Wena  ffihrte 
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die  Flotte  erst  noch  nach  Brarilien ,  gtarb  aher  aiieh^ . 
luul  Krankheiten  nnd  Sturme  verfolgten  die  Flotte ,  de- 
ren Fahrzeuge  nur  vereinxdt  wieder  m  der  Heimath 
ankamen* 

Es  adidnt  inzwischen ,  dab  dUe  Art  der  Kriegflih- 
mipg  von  Seiten  des  Prinzen  Moritz  bei  Oldeabarqeveld 
den  Verdacht  erweckt  hatte ,  er  fuche  (wdl  ihm  der 
Krieg  weit  hohem  Einflob  gewahrte)  diesen  in  die 
liSoge  zu  ziehen,  um  in  den  Niederlanden  fürstliche 
Gewalt  zu  gründen.  Yielldcht  war  es  auch  wirklich 
mehr  dieses  Interesse  als  theoretische  Ueberzeugimg, 
was  Moritz  hestimmt  Jiatte,  nicht  auf  die  Wünsche  der 
Generalstaaten  liinsichtlich  der  Kriegführung  c&izu* 
gehen. 

Der  Erzherzog,  hatte  unterdefs  den  Generalstaaten 
neiner  Landschaften  in  Brüssel  eröffnet,  dafs  er  zwar 
den  Frieden  wünsche,  dafs  man  aber,  da  man  ihn 
ncht  erhalten  könne,  den  Krieg  nachdrücklicher  fahrea 
und  deshalb  mehr  Geld  aufbringen  müsse.  Hies  hatte 
zu  neuen  Friedensantragen  der  Stande  der  katholiscbea 
Provinzen  bei  denen  der  reformirten  gefuhrt ;  aber  Ol- 
denbarnereld  erklarte,  so  lange  noch  spairische  Trup- 
pen in  des  Erzherzogs  Territorien  seien,  könne  man 
ihn  nicht  als  unabhängigen  Herrn  dieser  Landschaften 
betrachten,  und  also  auch  mit  ihm  kanen  sichern  Ver- 
trug schliefsen.  Auch  ähnliche  Unterhandlungen  der 
Belgier  mit  dem  englischen  Hofe  hatten  kein  besseres 
Resultat;  und  nun  entschlossen  nch  die  südlichen  Nie- 
derlande ,  ihren  Herrn ,  den  Erzherzog ,  nachdruckli^ 
eher  durch  Geld  bei  der  Kriegfiärung  zu  unterstützen. 
Doch  nicht  blofs  die  sodlichen  Niederlande  fohlten 
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sich  durch  den  Krieg  gedruckt:  auch  alle  nordidieB 
Theile,  die  nicht  m  gleich  reichem  Maarse  jetzt  an 
dem  Ertrage  dßs  Handek  partidpirten,  irie  Holland 
und  Zeeland,  wurden  schwierig  wegen  der  ealk»» 
Reihe  indirecter  Abgaben.  *)  Auf  dem  Lande  wagte 
man  keinen  bedeutendem  "Widerspruch,  obwohl  die 
Friesen  unmlHg  genug  waren ;  aber  in  Utrecht  md 
Oreemngen  kam  es  zu  argen  Yonrickdimgeii.  h 
Utredit  war  es  besonders  die  Meinung  der  BBrgenchaft, 
daTs  die  Beotxungen  des  Domkapitels  von  Abgabafrd 
waren,  die  sie  zu  tragen  hatte,  welche  dne  Einm- 
scfaong  und  Erläuterung  durch  die  Generalstaaten  Qod 
den  Statthalter  erhäschten.  Die  Groemager  woUta 
dagegen  bd  der  Tragung  gemeiner  Lasten  alle  ihre 
alten  Vorrechte  ror  den  Ommelanden  geltend  madkcai 
de  doch  fniher  so  treu  zu  der  Union  gehalten  hatten. 
Der  Statthalter  legte  Besatzung  in  £e  Stadt,  eDturaff- 
wete  die  Bürgerschaft,  und  als  diese  «ch  dennoch  dar 
Zahlung  der  Ruckstande  w«gerte ,  gaben  die  Genenl- 
Staaten  den  Befehl,  wieder  dn  Kastell  in  derselben  « 

*)  Van  Kampen  S.  561.  —  „auf  die  LebeDsmitt^vBd 
Getränke  y  Erbschaften  nnd  Schiffe  waren  Abgaben  gelegt,  vaA 
man  sah  sich  zu  den  aufserordentlichen  Steuern  von  don  40sl«n' 
Pfennig  oder  2}  Procent  auf  den  Verkauf  aUer  liegenden  6^- 
ter,  und  zu  einer  Kop&teuer  von  einem  halben  Procent  w 
jede  Besitzung  über  3000  Gulden  genöthigt.  Die  Güter  soll- 
ten daan  von  Landes  wegen  taxirt  werden;  vtet  sich  selbst  auf 
1000  fl.  oder  höher  (aUo  auf  ein  Capital  von  200,000  fl.)  «&* 
gab,  blieb  davon  befreit)  wer  sich  über  seine  Scbatznng be- 
klagle,  war  zum  Eide  verbunden;  der  Mein^dige  waid  dbr- 
\(M  erklärt.  Sieanoch  überstiegen  die  Ausgaben  im  Jahre  t^ 
die  Einnahme  um  1,200,000  &  Die  Admiralitäten  hatten  3  Mil- 
liouen  Schulden,  und  man  mufste  von  den  Lombarden  oder 
Allleihbanken  Geld  aofioefamen.'^ 
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bauen«    Das  Stadtregimeat  wurde  geändert,  md  £ce 
und  die  Zwingburg  bewog  endlich  zum  Nachgeben. 

In  dieser  Zeit  wurde  auch  dn  eigenthümliches  Ver« 
haltnifs  der  Stadt  Emden  zu  flen  yereinigten  MederlaiH 
den  gegründet,    was  etwa  dem  der  zugewandten  Or- 
te hA  der   frühem  Verfassung,  der  schwdtzerischen 
XSdsgenossenschaft  zu  vergldchen  wäre.    Die  Umwal-* 
sung  in  dem  Naehbarlande  war  namlidi  nicht  ohne  Ein- 
flufs  auf  die  polilischen  Bestrebungen  der  Burger  voo 
Emden  geblieben ,  deren  Stadt  von  Anfang  an  nur  in 
einem  Verhaltnifs  der  Schutzuoterthanigkeit  unter  dem 
Grafen  von  Ostfriesland  stand.     Der  längere  Zeit  ge- 
störte Handel  der  friesischen  und  groeningischen  Land- 
schaften hatte  sich  grSfstentheils  nach  Emden  gewen- 
det, und  den  Bürgern  auch  aufsere  Mittel  in  die  Hände 
gegeben;    dann  kam  es  nach  mancherld  Reibung^i 
über  kirchliche  Angelegenheiten,    über  Handelsbela- 
etungenundMagistratsstellenvergebungen,  kurz,  über 
Yersuche  des  Grafen,  Emden  als  seine  Landstadt  an 
behandeln,   durch  die  bewaffnete  Dazwisdienkunft  der 
Miederlander  im  Julius  1595  zu  einem  Vergleich  zwi- 1505 
acben  dem  Grafen  Edzard  von^  Ostfriesland  und  En»- 
dea ,  dem  zu  Folge  die  reformirten  Emdener  von  ihrem 
lutherischen  Herroi  Kirchenfrdhdit  erhidtoi ;  der  Graf 
•^e  Bürgermeister-  und  Schoffenstellen  alu  einer  dlt^ 
pelten  Anzahl  von  der  Stadt  vorgeschlagener  Candida- 
ten  besetzen  mufste ;   der  groGiere  Rath  nch  selbst  er- 
gänzte;   alle  neue  Steuern  aufgehoben  vrurden,  und 
der  Graf  sdlne  Burg  schiffte.      Nun  dauerte  zwar 
tin  gespanntes  Verhaltnifii;    aber  erst  nachdem  Ed- 
zard n.  im  Jahreil599  gestorben  war,  begannen  neue  1599 
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Reibungen  zwuicben  Emden  and  Ezards  Sohne,  dem 
Grafen  Enno.  Der  Statthalter  l¥3heloi  Ladwig  nahm 
sich  von  neaem  der  Emdener  durch  eine  Truppensen- 
dnng  an,  ond  Enno  schien  anf  £e  Unterhandlnngea  lut 
den  Bevolhnachtigten  der  Generalstaaten  ehrlich  dnzo- 
gehen,  trat  aher  insgeheim  mit  dem  Erzherzog  Alhredit 
in  Verbindnng.  Sein  Bruder  Christoph  trat  in  des  En- 
herzogs  Dienste;  em  zweiter  Bruder  Johann  wurde  ki- 
diolisch  und  bdrathete  mit  papstlicher  Dispensation  En- 
no's  Tochter,  und  endlich,  als  der  Graf  das  terhiltnift 
zu  dem  Ssterrachischen  Nachbar  gesichert  und  s\d^\ar 

IGOl länglich  gerüstet  glaubte,  machte  er  1601  derStiA 
Emden  Zamuthungen,  welche  geradezu  gegen  deofii- 
hem  Vertrag  waren.     Abermals  kam  es  non  aberm 

1602  Jahre  1602  zom  Zuzug  friesischer  Trappen,  weiek 
des  Grafen  Yesten  in  der  Nahe  von  Emden  alle  naluM 

1603iind  im  Frühjahr  1608  dictirteu  die  Staaten  im  Haag 
tranen  neuen  Vergleich ,  der  im  Wesendieben  den  M- 
hem  herstellte,  eine  Amnestie  festsetzte,  abertfV 
Grafen  Hoheitsrecfate  noch  mehr  beschrankte,*)  ^ 
dafs  dieser  den  Vergleich  nicht  bestätigte,  und  denn 
Folge  Emden  eine  niederländische  Besatzvng  nndeM- 
ir^en  mederlandischen  Schutz  bdiidt 

|K>  Der  GiS^oUte  das  Recht  haben,  den  Undtag  w» 
schreiben;  wofern  er  es  aber  nicht  thäte,  sollte  es  den  Stand» 
freistehen  9  sich  selbst  zu  yenammehi.  Krieg  anzaKundig« 
ted  KriegsToIk  anzuwerben,  sollte  nicht  anders  als  mit  Em* 
willigang  der  Stände  geschehen  können.  Der  Graf  sollte  m 
so  viele  Truppen,  als  zur  Vertheidigung  seiner  Schlösser  er- 
fordert würden,  nnd  die  Stadt* nicht  über  700  Mann  halten. 
Em  soUta  Sa  auch  erlaubt  sein,  nach  eigenem  Ge&Ben  Fe^j 
stungswerke,  jedoch  auf  ihre  eigenen  Kosten,  anzulegen 
u.  s,  w.    Wagenaer  S.  164. 


Philipp  IIL  719 

WSiraiid  mA  mitt  aber  Im  Norden  dBes  VeryOtnifs 
gewnsermaiieii  okne  sein  ZäÜMk  nicht  üngSnsdg  (Br 
den  EhrilienBog  entwickelte,    katte  er  im  Sfiden  aBe 
Kräfte  danuif  gewendet,   Ostende  m  erobern;    denn 
er  erkannte  reckt  wolü,  wie,  so  hnge  dieser  Rats  in 
der  tercinigten  Niederlander  Gewnk  sd,  er  bd  allek 
Kämpfen  an  dm  nordostfickeren  Grinsen  sngleick  sdne 
Kräfte  fnr  dnen  etwaigen  ESnfall  der  Niederlander  in 
FlaDdem  getkeilt  kalten  mnfiite.     Wakrend  Prinz  Mo- 
nis im  Julius  1601  Rkdnbergen  wieder  genommen,  IflOl 
andun  August  Moeurs  besetzt  katte,  katte  der  Erzker- 
sog  die  Belagerung  von  Ostende  begonnen.    Friedrick 
Iran  den  Bergke  und  Jerome  de  Monroi  lagerten  sick 
soerst  davor,  und  Karl  yan  der  Noot  vertkeidigte  die 
Stadt  anfangs.     Bald  trat  der  Ritter  van  Vere  an  seine 
Stelle,  und  sowokl  dieser  als  sein  Nackfolger  yan  Doop 
wekrte  die,  allerdings  durck  die  Natur  ikrer  Lage  be- 
günstigte, Veste  so  tapfer,  dafs^wiscben  Prinz  Mo- 
jÜB  gegen  Ende  des  Jakres  *s  Hertogenbosck  auf  el- 
mge  Zmt  bediingen,  im  Julius  1602  yor  Grave  er^l6dl 
«chrnnen,  nnd  im  Sqitember  es  einnekmen  konnte ;  dafti 
SHidi  mn  grofser  Anfrukr  der  italieniscken  Truppen  den 
Srskersogs,  die  rick  nack  Hoogstraaten  bd  Breda  wap* 
4m  und  dn  dgenes  Gemeines  Wesen  mnrickteten,  tat- 
flteken  und  durck  Friedrick  yan  den  Bergke  im  Somm^ 
1609  bekämpft  werden  konnte,  eke  Ostende  nur  cigent- 
Boii  hl  Gefakr  kam.    IHe  Aufrfikrer  yon  Hoogstraaten 
Mlilossen  uck  an  Prinz  Moritz  an,  der  de  yon  Oertruy- 
dnsiberg  ans  enlsetst  kalte«  und  dann, *  abermals  ter- 
^•bEck,   mit  *ikrer  HSlfe  einen  neuen  Tersuck  auf 
'b  Hertogeidbosdi  mackte«    Ab  Morits  so  Anfange  No- 1603 
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1603  Temben  1608  die  Beiagennig  wieder  aoflMb^  legte  er 
die  ItaBener,  de  dm  Staaten  Treue  geidiworaif  ab 
Besatzung  nach  Grare.  Imwiadmi  war  an  van  Dorps 
Stelle  im  Sommer  1608  Karl  van  der  Noot  wieder  Coib- 
mandant  in  Ostende  geworden.  Vor  der  Stidt  über- 
nahm  Anfangs  JnBos  desselben  Jahres  Ambroiio  Spioo- 
la«  ein  Bruder  des  berdts  erwihnten  Seebddea  Fede- 
rigo  Spinola  (der  im  Mai  in  einem  iinglfickHdieii  Ge- 
fecht den  Tod  gefunden  hatte)  den  OberbefeU.  Br 
war  dn  ausgezdchneter  Offiader  in  jeder  Hinncht,  und 
namentlich  im  Festungskriege  über  alle  Zeitgenonco 
tüchtig ;  überdies  wendete  der  Erzherzog  alle  Ifittd 
&st,  über  die  er  gebot,  auf  die  endliche  Errachoig 
des  Zides ,  was  er  sich  mit  Ostende  gesetzt  Das  gan- 
ze Jahr  1603  verging,  ohne  daTs  die  Stadt  geooBoei 
wurde;  doch  war  sie  nun  so  bedrangt,  dafs  die  StaaO 
dBe  Nothwendigkeit  erkannten ,  eine  bedentendere  Di- 
temehmnng  gegen  Flandern  aeu  fuhren ,  wenn  nua 
Ostende  nicht  in  Feindes  Gewalt  fallen  lassen  wal» 

iOMlm  April  1604  erschien  Prinz  Moritz  auf  Kadiaai, 
ilahm  Yzendyke,  und  besetzte  Aardenbnrg.  BoäSA 
begann  er  die  Belagerung  von  Skis.  Die  m  Grife  lie- 
genden Aufruhrer,  die  ihre  Plfindenuigen  wie  ftihtf 
iN>n  Hoegstraaten  aus  bis  Namur,  so  nun  fon  Onvi 
Us  nach  Westphalen  Un  ausgedehnt  hatten,  so  dad  die 
Staaten  froh  waren«  den  wüsten  Hänfen  losznwcrdea, 
gaben  den  Staaten  GhraTe  gegen  Hoegstraaten  aoricii^ 
und  versöhnten  sich  in  diesem  letirtem  Orte  wieder  ms 
dem  Brzherzoge.  S^ola  wollte  mittdst  dnea  Tb»* 
les  derselben  Slnis  entsetzen ,  wurde  aber  SberaO  n-  f 
ruckgetrieben,  und  dme  Ortsckaft,  die  als  Snats  fit 

Orfea- 
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Ostende,  wenn  es  die  Niederlander  verloren ,  ange- 
sehen werden  konnte*,  mufiste  sich  nach  grausamer 
Hnngersnotfa  am  209ten  August  an  Moritz  ergeben. 
Bald  nachher  ergab  sich  Ostende  ,•  wo  nun  Daniel  de 
Hertaing,  Herr  de  Marquette,  befehligte,  an  Spinoia 
(am  2ten  September) ,  denn  die  vereinigten  Nieder- 
länder sahen  nach  den  neuen  Eroberungen  in  Flandern, 
die  von  Zeeland  aus  besser  geschätzt  werden  konnten, 
nur  Nachtheil  bei  Fortsetzung  der  überaus  kostspie- 
figen  Yertheidigung  von  Ostende.  Die  Einwohner, 
die  sidi  noch  in  diesem  Orte  fanden,  zogen  alle  nach 
Slo^  und  Ostende  blieb  zunächst  ein  wSster  Fie- 
dJMsn. 

Die  Einnahme  von  Ostende  konnte,  da  so  auTseror- 
dentliche  Mittel  zu  ihrem  Ende  verschwendet  worden 
waren,  und  der  Zweck  dabei  wegen  des  Verlustes  von 
Slob  doch  nicht  erreicht  wurde,  gewissermafsen  als  ein 
Verlust  für  den  Erzherzog  betrachtet  werden.  Unter- 
dessen hatten  die  verdnigten  Niederlander  durch  den 
Frieden  Jacobs  I.  (welcher  nach  Elisabeths  im  Apr3 
1603  erfolgtem  Tode  in  England  gefolgt  war)  mit  Spa^ 
luen  und  dem  Erzherzoge  auch  dnen  Bund^genossen 
Twloren ,  *)   so  dafs  sich  die  Verhältnisse  doch  in  glei- 


*)  Der  Friede  stellte  zwischen  den  Landern  der  contra- 
hirenden  Theile  freie  Schifffahrt  her,  und  sicherte  den  £ng-< 
ISndern  in  Spanien  Freiheit  vor  Glaubensverfolgung  zu,  wo- 
flem  sie  sich  hüteten,  Aergernifs  zu  geben.  Diecontrahiren- 
den  Theile  machten  sich  anheischig ,  Keiner  des  Andern  Fein- 
den Beistand  zu  leisten;  die  englischen  Besatzungen  in  hol- 
ländischen und  zeeuwischen  Testen  sollten  den  Niederländern 
"weiter  nicht  Beistand  leisten.  Endlich  erklärte  noch  der  5te 
Artikel  in  Ansehnng  der  von  den  Engländern  besetzten  Ye- 
sten  Yliei^ingen,    Rammekens,   Briel  n.  s.  w.:    „dal^  König 

Lieo  niedeiländ.  Geschichten.  II.  46 
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eher  Weise  fort  erhielten.  IKe  rerdnigte&NiederiaBder 
fragten  nicht,  auf  andere  Art  ihr  BlibrergnSgeD  Sb« 
den  Frieden  Jacobs  zu  zdgen,  als  dab  sie  auch  kdne 
englischen  Schiffe  unvisitirt  und  ohne  UmladoDg  is 
andere  Fahrzeuge  an  ihren  Vesten  TorSber  nach  Ant- 
werpen liefsen. 

Da  der  Krieg  des  Erzherzogs  zum  Thal  nodi  dA 
,  spanischem  Gelde  geführt  wurde ,  rnnfste  Spinola  des 
weitem  Plan  zu  Bekämpfung  der  Niederlande  dem  Ko- 
nige zur  Genehmigung  vorlegen,  weshalb  er  selkt 
nach  Spanien  reiste.  Damit  und  nnt  beiderscitiga 
Vorbereitungen  (Sr  den  nächsten  Feldzag  ging  di|^ 
1605  ^^^  9  u^^  sogar  Moritz  unternahm  yor  Mitte  Mai's  1615 
nichts.  Dann  machte  er  einen  Versuch  auf  Antwerpen, 
dessen  Gelingen  Spinola  mit  Erfolg  zu  hindern  wußte. 
Alle  Rüstungen  der  vereinigten  Niederlander  führten  is 
diesem  Jahre  zu  mchts,  als  zu  Eroberung  des  Schlosses 
Wouw.  Spinola  sandte,  wahrend  Moritz  noch  mitsei- 
nem  Heere  in  Flandern  stand ,  den  Grafen  Bncqaoi  ifi 
Coln  liber  den  Rhdn.  Die  Absicht,  Rheinberges^H 
zugreifen ,  war  zu  leicht  zu  errathen ,  als  dafs  Mer» 
nicht  etwas  hatte  thun  müssen,  die  Teste  zu  sidienk 
Er  sandte  also  seinen  Bruder  Heinrich  Friedrich  und 


Jacob  durch  die  mit  derKöi>igin  Elisabeth  gemachten  Votri- 
ge  Terbunden  wäre,  dieselben  Ifiemandem  als  den  vereinig- 
ten Ständen  zu  übergebeD.  Je  dennoch  rersprach  er  den  Stan- 
den eine  gewisse  Zeit  zu  setzen  ^  um  sich  auf  billige  Bedior 
gungen  mit  den  Erzherzogen  zu  y^gleichen;  oder  wofern  ne 
sich  dessen  weigerten »  so  wollte  er  sich  von  allen  Vcrbin- 
düngen  mit  ihnen  befreit  halten,  und  mit  den  gemddeten 
Orten  nach  seinem  Gutdünken,  und  wie  es  die  Erzhenog« 
selbst  billig  finden  wurden,  verfahren.    Wagenar  S*  i^ 
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Mnaen  Vetter  Ernst  Eamnir  mit  4000  m  Fnft  und 
2000  Reitern  dahin ;  und  auch  Friealand  und  Overyii- 
sd  machten  nch  zdi  Beistände  auf  diesem  Plhdite  bcH 
reit.  Nun  liefs  Spinola  nur  den  Grafen  Friedridi  van 
den  Berghe  mit  6000  Mann  zu  Fufs  und  500  Reitern 
in  Flandern ,  und  stiefs  mit  seinem  übrigen  Vcdke  zu 
Bucquoi.  Lingen  konnte  dem  Sieger  von  Ostende 
nicht  widerstehen;  am  lOten  Tage  der  Belagerang 
capitulirte  es  (18te  August). 

Sobald  Moritz  gehört  hatte,  dafs  Lingen  bedroht 
sei,  hatte  er  van  der  Noot  in  Flandern  hinterlassen, 
und  war  mit  dem  grofsten  Tbeile  seiner  Truppen  zum 
JBntsatz  geeilt.  Er  Kam  zu  spät ,  und  wahrend  er  nun 
ach  in  der  Nahe  Ton  Spmola's  Heere  in  den  Rhein« 
gegenden  hielt,  versuchte  der  Erzherzog  einen  Ueber^ 
fiül  auf  Bergen  -  op  -  Zoom  in  ^er  Nacht  des  SOsten  Sep- 
tembers. Das  Unternehmen  mifslang  yollig.  Am  9ten 
October  mufste  sich  Moritz  nach  einem  Gefecht  bei 
MShlheim  mit  Verlust  vor  Spinola  zurückziehen,  und 
JOD  28sten  desselben  Monats  ging  Wachtendonk  wieder 
an  Bucquoi  üben  Anhaltender  Regen  be\i|fg  bride 
Heere  zu  frühzeitiger  Beziehung  der  Winterquartiere, 
imd  Spinola  eilte  sofort  wieder  an  den  spanischen  Hof, 
lun  neue  Kriegsgelder  zu  erlangen',  ohne  welche  er 
nicht  glaubte,  an  der  Spitze  des  Heeres  bleiben  zu 
dSrfen.  Er  mufste  sich  am  Ende  bequemen ,  sein  ei- 
g^eueB  Vermögen  und  seinen  Credit  für  ^en  Konig  auf-* 
mbieten,  um  diesem  Vorschüsse  in  Form  einer  Anleihe 
SU  Terschaffen.  Die  Generalstaaten  dagegen  beschlos- 
sen, den  Krieg  nun  im  Jahre  1606  zu  Lande  nur  n^chl605 
als  Vertheidigungskrieg  fortzusetzen. 

46* 
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Spinola  thalte ,  als  er  den  Feldzng  erSAfen  woll- 
te ,  sein  Heer  in  zwei  Tlieiie  ^  und  übergab  den  einen 
(10,000  XU  Fofs,  1200  Rdter)  fem  Grafen  Boeqiioi; 
den  andern  (11,000  zu  Fufs  und  2000  Rater)  bdiidt 
er  selbirt.     Mit  ietzterm  dachte  er  durch  Twente  na€h 
Friesland  vorzudringen ;  aber  anhaltender  Regen  madi* 
te  den  Boden  dieser  Gegend  so  grundlos,  dafs  er  sein 
Vorhaben  aufgeben  mufste.      Moritz  hielt  die  Yssel- 
ufer  mit  seinem  H^ er,  und  legte  Besatzungen  nach  l>e- 
venter,   Zutphcn  und  Doesburg.     Lochern  liefs  er  au- 
fser  Acht,  und  Spinola  nahm  die  Stadt  am  238ten  Ja* 
lius.     Zu  derselben  Zeit  sandte  Bucquoi  seine  ATant- 
garde  unter  Pompeo   de*  Giustmiani  in  die  Betowe, 
konnte  jedoch  das  Unternehmen  nicht  durchfuhren,  da 
auch  nach  dieser  Seite  Moritz  gesorgt,  und  die  Ufer 
der  Waal  ifhd  Yssel  befetfigt  hatte.     Spinola  verzochte 
nun,  gegen  Zwol  hin  vorzudringen:  auch  das  ^war  Ter* 
gebens,    und   er  mufste  sich  mit  der  Einnahme  von 
GroI   (am  ISten  August)  und  von  Rheinbergen  (an 
2ten  October)   für  diesen  Feidzug  begnügen.      I*-^ 
chem  wiirde  noch  vor  Ende  Octobers  von  dem  Gni* 
fen  Ernst  Kasimir  Spinola's  Truppen  wieder  entrissen. 
GroI,    was  Moritz  ebenfalls  bedrängen  liefs,    wurde 
entsetzt 

Dieser  letzte  Feldzug  hatte  nun  sowohl  die  Ton 
Spanien  zu  erwartenden ,  als  die  in  den  belgischen  Pro- 
vinzen aofbringbaren  Geldmittel  so  erschöpft,  dafs  der 
Erzherzog  und  dessen  Gemahlin  nothwendig  Frieden 
suchen  mufsten ;  denn  sthon  hatte  am  Ende  der  Cam- 
pagne  abermals  ein  Theil  der  Truppen  sich  empört  und 
mit  den  Niederlandern  unterbandelt      Spinola  konnte 
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«od  woHie  nicht  mehr  Yorschiefiien;  die  Eatwicke- 
hing  der  neuen  niederländischen  Seemacht  drohte  dem 
spanischen  und  besonders  dem  portugiesischen  Han- 
dd  ganxlidien  Ruin.  Philipp  III.  muTste  also  ebenfalls 
auf  Frieden  bedacht  sein.  Walrave  van  Wittenhorst, 
Herr  van  Horst,  Drost  des  Landes  Kessel »  machte  im 
November  1606  dem  Prinzen  Moritz,  dem  Grafen  Wil- 1606 
Um  Ludwig  und  dem  Advocaten  Oldenbarneveld  die 
enten  Eroflbungen  Namens  des  Erzherzogs  und  sei- 
Ber  Gemahlin.  Sobald  dieser  Unterhändler  und  sein 
Begleiter  Dr.  Jan  Gevaarts  Beglanbigungsbriefe  an  die 
<3enerabtaat«i  der  vereinigten  Provinzen  erluelten  im 
Januar  16Qf ,  wendeten  sie  sich  auch  an  diese.  .  Na<  1607 
tfiriich  traten  sich  nun  des  Prinzen  und  Oldenbamevdds 
Wunsche  schroffer  als  je  zuvor  entgegen;  .denn  wah- 
md  jener  allerwege  den  Krieg  fortsetzen  wollte,  war 
dieser,  theils  (was  er  nickt  wohl  aussprechen  durfte) 
OB  das  Ansehen  des  Prinzen  nicht  zu  eigentlich  fOrstli- 
dier  Macht  werden  zu  lassen ,  theils  weil  er  die  Provin- 
ateo  <,  aulser  Holland  *)  und  Zeeland ,  dem  Kriege  tag- 


*>  ,,In  HoUaind  bestanden  nicht  .die  nämlichen  Gründe,  den 
Frieden  zu  wünschen.  Der  Krieg  hatte  in  mancher  Hinsicht 
den  Krieg  genährt:  wenigstens  hatte  die  indische  Schiff  fahrt' 
grofse  Summen  eingeführt,  and  der  freie  Handel  war  eine 
wichtige  Stütze  des  Landes.  Von  dieser  Freiheit  zeigte  sich 
im  Jahre  1596  ein  merkwürdiges  Beispiel.  Obgleich  zn  Ley- 
den  und  an  anderen  Orten  schon  blühende  Tuchfabitken  be- 
standen,  nahm  man  doch  die  englischen  Kaufleute,  die  unter 
dem  Namen  der  Adventurers  bisher  zu  Stade  den  Stapel  der 
englischen  Wolle  und  Tücher  in  Deutschland  gehabt,  und 
aus  Deutschland  vertrieben  waren  ^  mit  offenen  Armen  auf. 
Sie  liefseu  sich  zu  Middelburg  in  Zeeland  nieder,  imd  tru- 
gen nicht  wenig  zum  grofsen  Flor  dieser  Stadt  bei.  Darum 
blühten  jedoch  die  eigenen  Manufacturen  nicht  weniger ;  Lej- 
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lieh  abgefteigier  werden,  diese  bdden  aber  dock asdi 
tagii<^  mehr  ia  Schulden  geratfaen  sah ,  dnrchau  für. 
den  Frieden.  Mit  Muhe  bestimmte  Oldenbanerdd 
endlich  Moritz,  die  Unterhandlongen  nnr  aubaaehmeo, 
welche  dann  von  dem  Franctskaner  -  Provincial  Jat 
Neyen  Namens  der  Erzherzoge  fortgeführt  wurdei. 

IMe  Orandlage  der  Unterhandlangen  war  in  doD' 
Ton  Neyen  am  ISten  März  den  Staaten  fiberrdchteii 
Schreiben  der  Erzherzoge  enthalten ,  uidem  es  im 
hiefs:'*)  ,,dafii  ne  des  Krieges  mäde  und  WiUeu  wi*^ 
r^ ,  mit  den  gesammten  Staaten  der  Tereinigtoi  Ni^ 
derlande,  in  der  Eigenschaft  nnd  als  diesel* 
ben  für  freie  Lander,  Provinzen  iMd  Staates 
haltend,  auf  welche  sie  keinen  Ansprnci 
machten,  wegen  eines  ewigen  Friedens  oder  oirei 
SüMstandes  von  12,  15  oder  20  Jahren  nach  iecllSr 


• 

den  und  Haarlem  mnfsten  ihre  Mauern  erwelteni.  Eise  p^ 
fse  Anzahl  Juden  kam  aus  Portugal,  wo  ihnen  die  Intolecani 
nachstellte,  und  nahm  ihren  Wohnsitz  zu  Amsterdam«  dK 
hoUändische  Handel  mit  der  Ostsee  war  vorziiglich  TOrtiiei- 
haft.  Sir  Walter  Raleigh  versichert  in  seiner  berühmten  Dai- 
schn*ft,  da£i  Amsterdam  nie  weniger  ^  700,000  Qoaitei  Ge- 
treide  innerhalb  seiner  Mauern  hatte,  und  dafs  eineThot- 
rung  in  einem  europäischen  Lande  Holland  für  7  Jaliie  be- 
reicherte. Es  kamen  oft  150  Kornschiffe  zugleich  an.  ^ 
Fischfang  war  eine  andere,  sehr  ergiebige  Erwerbsqnelle.  H« 
allein  auf  die  britti«chen  Küsten  schickten  die  Holländer  2fX0 
größere  oder  kleinere  Fahrzeuge  mit  50,000  M^cb^a  be^ 
mannt,  deren  Ausrüstung,  Handel  und  Rückfracht  wohl  nock 
a  Mal  so  viel  Menschen  unterhielt.  Hierzu  muDi  man  noch 
dan  Gewinn  des  englischen,  französischen,  italienischen,  1^ 
Tantischen  und  .moscoyi tischen  Handels  und  die  Dividen- 
den der  ostindischen  Gesellschaft  rechnen/'  Tan  Kampea 
8.  688. 

•)  Wagenaer  S.  215. 
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der  Stande  auf  Inllige  Bedingungen,  und  anter  andern 
auf  Aese  m  Unterhandlungen  zu  treten ,  dars  Jeder  das^ 
jenige,  was  er  gegenwartig  besafse,  behalten  sollte; 
es  wäre  denn,  daTs  man  beiderseits  für  gut  befinde,  Ei- 
nige Städte  oder  Landschaften  zu  vertauschen/^  -^* 

Nach  diesen  Eröffnungen  schlofs  Neyen  einstweilen 
am  12ten  April  eine  Art  Waffenstilktand  Tom  4ten  Mai 
auf  acht  Monate  dahin  ab ,  daTs  die  Fuhrung  des  kld.- 
neu  und  des  Seekrieges  dadurch  nicht  gehemmt  wurde. 
Gerade  auf  den  Seiten ,    wo  die  Me^erlander  im  Vor- 
thdl  waren ,  dauerte  der  Kampf  fort ;   und  Jakob  van 
Heemskerk  (von  dessen  anderwätigen  früheren  Tha<« 
ten  nachher  noch  die  Rede  sein  wird}  war  no<:h  yom 
Texel  mit  einer  Flotte  von  26  Fahrzeugen  unter  See^ 
gel  nach  der  Bai  von  Gibraltar  gegangen , '  wo  9  Gal- 
lionen und  12  andere  Kriegsfahrzeuge  unter  Don  Juaq  ^ 
Alvarez  d'Avila  vor  Anker  lagen*.    Es  kani4un  25steii' 
April  zu  einer  Seeschlacht,  in  welcher  Heemskerk  und 
Avila  gleich  anfangs  todtlich  verwundet  wurden,    die 
Hollander  aber  trotz  der  Kldnheit  ihrer  Fahrzeuge  den 
Sieg  davon  trugen. 

Am  Uten  Mai,  noch  ehe  die  Generalstaaten  die 
Nachricht  dieses  Sieges  erhalten  hatlbn,  trug  Neyen 
darauf  an ,  die  Holländer  soUten  doch  auch  die  Flotte 
zurückrufen ;  allein  bald  erreidite  die  Siegiesbotschaft 
auch  die  vereinigten  Miederlande,  und  die  für  den 
I$[rieg  bestimmte  Partei  verlangte,  man  solle  wahrend 
der  Unterband^ngen  den  Seekrieg  fortsetzen ;  *)  trotz 

*)  99l>ie  Prediger  erinnerten  auf  der  Kanzel  an  Spaniens 
Treulosigkeit  und  Abgötterei ,  und  an  die  Tage  der  Väler. 
Viele  Kanfleute  fürchteten  nach  dem  Frieden  das  Wiederauf- 
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4ein,  dafs  Prini^  Moritz ,  der  diese  kriegerisohe  Put« 
fBbrte,  sehr  durch  die  Umstände  begünstigt  wvd, 
setzte  dooh  Oldenbameveid  die  Zurucknifasg  der  flot- 
te darch.  *)  Dahin  wirkte  auch  eine  franzoasclie  Ge- 
sandtschaft, obwohl  Hmrich  lY.  derselbea  im  Ud»n- 
gen  die  FSrdemng  des  Hauses  Nassau  besonden  an- 
empfohlen hatte. 

Nachdem  auch  der  spanische  Hof  den  Waffen- 
stillstand bestätigt  hatte,  und  derselbe  Teriangert 
worden  war,  begannen  die  feierlicheren  Unterhand- 
lungen im  Haag,  doch  nicht  ohne  dafs  vorher  nd 
Schwierigkeiten  über  die  Personen  der  gegenseitigen 
Gesandtschaften  erhoben  worden  waren.  Die  spa- 
tiisch  -  erzherzogliche  Gesandtschaft  bestand  aus  Am- 
brosno  Spinola,  Jean  Richardet  (aus  der  Freigraf- 
schaft, Präsident  des  Geheimrathes  in  den  erzhenog- 
Ilchen  Nidlerlanden) ,  Don  Juan  de  Mancicidor  (Se- 
cretar  des  Königs  von  Spanien)  ,  Neyen  and  LodewT^ 


leben  Antwerpens,  welches  noch  immer  den  Coininissions- 
und  Wechselhandel  besaf» "  u.  s.  w.  Van  Kampen  S.W'- 
Diese  Elemente  verstärkten  Moritzens  Partei. 

*)  Doch  nicht  »ine  da£i  sich  das  Verhältnils  der  bdden 
Parteiführer  täglich  verschlimmerte:  „Der  Prinz  konnte iu<*j« 
leiden,  dafs  Oldenbameveld ,  der  in  Betracht  der  Gebart  ww 
des  Ansehens  mit  ihm  nicht  zu  Vergleichen  war,  seine  Ai>- 
sichten  beständig  zu  hintertreiben  wufstc.  Er  liefs  sich  wßif 
zuweilen  Worte  entfallen,  welche  zu  erkennen  gaben,  <»*» 
er  seine  Treue  für  verdächtig  hielte.  Dagegen  legte  Olden- 
barneveld ,  ob  er  gleich  durohgehends  mit  Ehrerbietung  ^ 
dem  Prinzen  sprach,  znweilen  seine  Bekümmerniß  ^ 
Tag,  dafs  derselbe  eine  zu  groöe  Gewalt  in  dem  Statte  socbt«» 
und  daher  für'den  Krieg  eiferte."  Wagenaer 
S.  231. 
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Ycnr^en;   die  Btaatischen Unterh&iidlmrwarai:  Wl|- 

Ä Ludwig  TOD  Nassau,    Walrave  van  Bredelrodo; 
n  mns  den  dnzelnen  Landen  aus  Geldern :  Gorne- 
lis  van  Gend,  Herr  yan  Loenen  und  Meinerswyk;  aal 
BoUand:  Jan  van  Oldenbarneveld;  ausZeeland:  Ja- 
cob yan  Maldere;  ausUtredit:  ClaesBerk;  aus  Fries-' 
land:    Gellius  Hillaina;    aus  Overyssel:    Jan  Sloet, 
DrostinVoUenhoven;  aus  Groeningen :  Abel  Koenderto 
Tan  Heipen,  Herr  in  Faan  und  Kantes«     Aulser  diesen 
hü  den  Unterhandlungen  unpiittelbar  thatigen  Mannen 
waren  aber  damals  noch  Gesandte  vieler  anderen  Hofe 
und  Gemeinwesen  bei  dem  Congrefs  im  Haag,  und  der 
Iranzosische  Gesandte,   Jeannin,  hatte  noch  kurx  so- 
Tor  am  23sten  Januar  1608  ein  neues  Bündnils  Hm- 1608 
lichs  IV.  mit  den  vereinigten  Niederlanden  abgeschlos- 
sen,   welches  aber  erst  nach  dem  Fr^^en  seine  Kraft 
erbüteu  sollte.     Die  Verhandlungen  über  diesen  be- 
gannen bald  nachdem  Anfang  Februars  die  spanisch- 
erzherzogliche  Gesandtschaft  angekommen  war.     Wir 
übergehen  <Ke  Einzelnheiten  der  zum  Theil  sehr  opino- 
sen  Verhandlung.    Es  zeigte  sich  schon  bis  zum  25sten 
August  1608,  dafs  die  gegenseitigen  Forderungen  zu 
verschieden  seien,  als  dafs  an  eine  gluckliche  Endigung 
von  Friedens  Unterhandlungen  zu  denken  sei ;    man 
brach  also  diese  an  dem.  genannten  Tage  ab ,   begann 
aber  auf  Oldenbamevelds  Betrieb  unter  Jealinin's  Ver* 
mittelnng  sofort  eine  Waffenstillstands  Unterhand- 
lung,   ungeachtet  eine  Reihe  Pamphlete  und  andere 
Aeufserungen  der  öffentlichen  Meinung  in  Holland  sich 
ganz  in  Moritzens  Ansicht  fiir  den  Krieg  aussprachen.  * 
Oldenbarneveld  ward  geradezu  em  Verräther  genannt. 
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Ab  di«  fltaatiflch- aristokratische  Partei  gegen  dies  Aat- 
megleruDwesen ,    was  jetzt  wieder  (wie  froher  ager 
Wilhelms  yon  Nassau  Einfluls  bam  Beginn  der  Wnr 
ben  gegen  die  königliche  Regierung)  begann,  Maab- 
regeln  anordnen  wollte,  trat  Moritz  keck  an  der  Spitie 
dieser  anlistaatischen  Partei  auf.    Von  Zeeland  und  Am- 
sterdam  unterstützt ,  yerlangte  er  für  den  AbscUob  des 
Waffenstillstandes  Unaninutat  der  Emwiiligung,  und 
setzte  flieh  mit  seinem  Anhange  entgegen,  wahrend  alle 
fibrigen  ProTinzen  den  WaffenstSbtand  wollten«  Hen- 
richs IV.  Vorstellungen  bei  Moritz ;  Jeannin'a  DtoIhdh 
gen,  dafs  im  Fall  der  Nichtannahme  eines  WaffisnstS- 
fltandes  die  Niederlande  weder  yon  Frankrtfch  noch  yob 
England  mehr  die  geringste  Hülfe  zu  erwarten  hattea, 
siegten  endlich  über  die  Gegenpartei:    dodi  willigte 
Zeeland  nur  «^,    wenn  stipulirt  wurde,  daCi  kcaae 
Schiffe  aus  dein  Meere  unmittelbar  und  zollfrei  nach 
Antwerpen  durchfahren  durften.  *^     Für  den  Defiaiti^ 
absdilufs  wurde  Antwerpen  bestimmt,  und  hier  am9(a 
1609  April  1609  der  Waffenstillstandsvertrag  nnteraetcbflcL 
Die  wesentlichen  Bedingungen  des  Waffenatilb^ao- 
des  waren  folgende :  **)  „Der  Krieg ,  sowohl  zn  Lande 
als  zur  See  sollte  auf  zwölf  Jahre  aufhören ,  und  Ina- 
sichtiich  des  Territorialbesitzes  der  Status  quo  bleibeO' 
Gegensfdtig  wollte  man  Verkehr  und  Handlung  gestat- 
ten („welche  der  Konig  von  Spanien  jedoch  auf  seiae 
Königreiche  und  Länder  in  Europa  und  auf  alle  andere, 
wo  des  Königs  Bundesgenossen  und  Freunde  mit  bei- 


*)  Van  Kampen  S.  597  nach  van  Wyn; 
♦*)  Wagenaer  S.  293.  ff. 
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deraeidger  EinwilllguBg  handelten,  angetfcbi^kt  za 
sein  yerstund^^),  und. £e  Niederlander  sollten  hierbc» 
in  den  spanischen  Territorien  ganz  derselben  Rech* 
te  geniefsen,  iffie  die  Englander.  Hinsichtlich  det 
Rechtsstandes  sowohl  als  der  Besteaerong  der  Kaufleute 
in  dem  bisher  feindlichen  Lande  >varden  gegenseitig 
hiUige  Abkommen  getroffen;  und  in  dieser  Hinsicht 
nvard  viel  ESnaelnes  festgesetzt*)  Auch  hinsichtlicli 
der  Restitution  unbeweglicher  ^  während  des  Krieges 
eingezogener ,  Güter  wurden  die  nothigen  Besfimman'> 
gen  getroffen.  ,,Die  in  den  vereinigten  Landschaft^ 
gelegenen  und  vor  dem  ersten  Januar  des  Jahres  160f  1607 
nicht  verkauften  geistlichen  Güter  sollten  d^  vorige^ 
Inhabern ,  zum  Besitze  während  des  Stillstandes ,  zu- 
rackgegeben,  von  denen  aber,  die  eher  verkauft  oder 
statt  Bezahlung  gegeben  worden,  Zinsen  zu  dneni 
Pfennige  von  sechzehn  bezahlt  werden ,  und  eben  die- 
ses auch  von  Seiten  der  Erzherzoge  geschehen.  ^^  — 
^Während  des  Stülstandeis  sollte  man  von  beiden  8d- 
tea  nicht  befugt  sein,  neue  Festungen  in  den  Nieder- 
lianden  anzulegen.  ^^  —  99  Die  beiderseitigen  Unter- 
thanen  der  Erzherzoge  und  der  Stande  sollten  von  ein- 
ander erben  können.  Alle  Kriegsgefangene  sollten 
ohne  Losegeld  in  Freiheit  gesetzt  werden.  ^!^ 

Die  Garantie  dieses  Vertrages  wurde  von  den  Ko- 
.  nigen  von  England  und  Frankreich  übernommen.     So 

*)  Anch  die  Ordsungen  des  keiligen  römischen  Reiches 
hAUeuk  bei  Abschlafs  dieses  WafEens  tillstand  es  noch  einigen 
£infiurs  auf  die  vereinigten  sowohl  als  die  erzherzoglichen 
Niederlande;  denn  man  kam  iiberein,  daTs  Kaperbriefe  nur 
nach  dem  Inhalte  der  kaiserlichen  Gesetze  ausgegeben  werden 
sollten. « 
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tadigte  (qr's  erste  der  Krieg ,  zwar  noch  mit  kdaer  di- 
plomatuchen  Anerkennung  der  SonTerainefit  der  m- 
einigten  Provinzen,  aber  doch  mit  onem  temporarM 
y ertrage,  bd  dessen  Abschfiefsong  Spanien  und  die 
Ersheraoge  die  Generalstaaten  der  TereinigteD  Nieder- 
lande als  SooYerain  behandelt  hatten.  Es  ist  durch  die- 
sen Vertrag  der  erste  Act  der  niederländischen  Rero- 
Intion  geschlossen,  wahrend  dessen  es  dem  nasno- 
oranischen  Hanse  gelyg ,  den  angestammten  Heir- 
sdier  mit  Manen  niederländischen  Unterthanen  in  wßn- 
lischen  Zwiespalt  zu  bringen  und  ihn  ans  einem  Tbcile 
des  Landes  zu  verdrihigen.  Wir  bereiten  ans  nim  nr 
Besdiauong  des  zwdten  yor ,  der  uns  zdgen  wird,  wie 
es  gelang ,  dieselben  Künste  noch  einmal  gegen  die 
BiHnner  zu  brauchen,  die  am  eifngsten  das  Woiil,  <b 
Freiheit  und  das  Recht  des  Landes  vertraten. 


# 
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ZEHNTES   BUCH. 

Die  Geschichte  der  Yereiiiigte9  Niederlande 

bis  zum  Jahre  1787. 


ERSTES  KAPITEL. 
Die  Geschichte  der  verdnigtea  Niederlande  bis 

m 

zum  Absterben  der  Nachkommenschaft  Wil- 
helms I.  von  Oranien  im  Jahre  1702« 

1.  Bi3  zum  Tode  des  Prinzen  Moritz  im  Jah-p 

re  1625. 

juhe  ivir  die  Darstellung  politisdier  Begeiutnhdten 
fortsetzen,  ist  es  noth wendig,  einen  Blick  so  werfen 
auf  die  Erweiterung  der  holIan&Ghen  Schiffiahrt  in 
den  letztverflossenen  Jahrzehnten«  Denn  obwohl  es  kei- 
nesweges  unsere  Abncht  ist,  die  Handels-  und  Sduff- 
fahrts-  und  Colonialyerhaltnisse  der  Niederlande  in  der 
Ausdehnung  in  di^e  geschichtliche  Darstellung  herdn- 
zuziehen,  wie  dies  von  niederländischen  Geschieht- 
flchrabern  zu  geschehen  pflegt,  wird  doch  die  Yerfol- 
gang  selbst  der  Staatsverhältnisse  in  den  niederlandi^ 
sehen  Homathlanden  nicht  erlauben,  jene  See-  und 
überseeischen  Angelegenheiten  ganz  aus  den  Augen  zu 
lassen. 
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Wir  haben  bereits  früher  bemerkt,  dafs  wabrend 
des  schon  begonnenen  Krieges  zwischen  den  Nieder- 
landen und  Spanien  noch  eine  Zeit  lang  Handdflrerkelir 
zwischen  beiden  Landern  bestand.  Philipp  binderte 
endUcf  auch  diesen ,  nnd  schnitt  dadurch  die  Nieder- 
lande, welche  (nnd  in  ihnen  besonders  Antwerpen) 
£e  zweite  Station  des  Welthandels  für  Europa  bildeten, 
von  der  ersten ,  nämlich  Lissabon ,  ab.  Die  ErweH 
terong  des  hollandischen  Handels  nach  Rufsland,  dorck 
welche  Archangel  ans  dnem  blofsen  Kloster  zu  einer 
Veste  und  Stadt  erwuchs ,  konnte  entfernt  nickt  den 
Handel  mit  Portugal  ersetzen ,  so  vortheilhaft  »e  anA 
war.  Es  blieb  also  den  Niederlandern  nichts  übrigi 
als  zu  versuchen ,  ob  sie  nicht  über  die  erste  Station 
hinaus  zur  Quelle  selbst;,  nachluden,  vordringen  konn- 
ten: und  dazu  boten  Niederländer,  £e  auf  porto^e- 
sischen  Sciuffen  in  Indien  gewesen  waren,  die  Hände,  j 
Oldenbameveld  begünstigte  diese  Plane  in  alier  Webe, 
und  mit  ihm  andere  Niederlander  von  Bildung  nnd  fr 
flufs.  Man  kam  zuerst  auf  den  Gedanken ,  «ne  Dnrdn 
fahrt  nach  Nordosten  zu  suchen,  wozu  wohl  der  Han- 
del nach  Archangel  auch  veranlaTste.  Man  Tersockte 
zwei  Wege:  einen  nordlich  von  Nowaja  Semlja,  ta 
andern  sSdBch  durch  die  Waigatsstrafse-  Der  Steaer- 
mann  WiUem  Barends  mit  einem  grofsem  Schiffe  wJ 


•)  Van  Kampen  S.574.  „Zu  den  Enten  (namÜch:  ^^ 
schon  in  Indien  gewesen  waren)  gehörte  Dietrich  Gerrits 
Enkhuizen,  der  bis  China  und  Japan  gereist,  der  ^^!^^ 
Schleifer  Koning  aus  6oa,  der  Pfefferhändler  ▼«!  Asbn» 
zu  Malakka,  und  vorzügHch  der  Reisende  Huyzen  ^^  ' 
schoten,  der  im  Jahre  1583  eine  Reise  nach  Indien  niacD  , 
und  diese  fiir  jene  Zeit  trefflich  beschrieben  hat. 


Die  veremigten  Niederlande«         735 

Bwei  Yliebooten  sollte  unter  der  Lotung  Huygens  yan 
UüBchoten  die  erste  Fahrt  unternehmen :  Barendsnut 
deni  grofsern  sollte  nördlich,  Linschoten  mit  den  bei- 
den kldneren  südlich  um  Nowaja  Semlja  herumfahren. 
Sie  kamen  an  die  Küsten  dieser  Insel,  kehrten  aber  uh- 
Yerrichteter  Sache  um.  Linschoten  unternahm  nun  ei- 
ne zweite  Expedition  mit  «eben  Schiffen,  aufweichen 
anfser  Barends  auch  Jakob  Heemskerk  war :  dn  Held 
in  jeder  Beziehung.  Dieser  zweite  nach  der  Waigats«» 
strafse  geriditete  Zug  schlug  ebenfalls  fehl.  Staats- 
nntemehmungen  auf  Staatsunkosten  hatten  n1^l  eia  En- 
de; aber  die  Prämie  tou  25,000  fiL ,  welche  auf  die 
Auffindung  dieser  nordostlichen  Durchfahrt  gesetzt  war, 
trieb  Heemskerk  und  Barends  auf  einem ,  Ryx  auf  ei- 
nem andern  Fahrzeuge  zu  einer  dritten  Expedition. 
Sie'i entdeckten  zusammen  Spitzbergen;  dann  trennten 
sie  sich,  und  Ryx  fuhr  weiter  nach  Norden;  Heems- 
kerk und  Barends  umsegelten  die  Nordspitze  Nowaja 
Semlja's ,  und  sahen  nch  dann ,  da  ihr  Schiff  von  Eise 
^geschlossen  wurde,  gezwungen,  auf  der  Insel  zu 
überwintern.  Nach  furchtbaren  Anstrengungen  und 
lidden,  denen  Barends  unteriag,  kehrte  Heemskerk 
mit  zwei  offenen  Fahrzeugen  (Boot  und  Schaluppe) 
nach  Kola  zurück,  und  erreichte  von  hier  aus  Ende 
Octobers  1597  die  Niederlande  wieder.  Die  nordost-1597 
liehe  Durchfahrt  wurde  nun  aufgegeben. 

Inzwischen  waren  zwei  Brüder  aus  Gouda,  Come- 
lis  und  Fredrik  Houtmann,  die  den  portugiesisch -in- 
dischen Handel  genau  kannten ,  und  defshalb  aus  Lis- 
sabon nur  nach  grofsen  Schwierigkeiten  die  Heimkehr 
eriangt  hatten,    Veranlassung  zu  einem  Schiffszuge 
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geworden  nach  Indien  nm  das  Vorgebirge  der  gntei 
Hoffnung.  Comelis  Hontmann  fahrte  4  Schiffe  auf 
Zage,  der  im  April  1595  begann,  mid  wA 
Kosten  einer  Gesellschaft  „f&r  die  Ferne^  (de 
Compagnie  van  Yerre)  Statt  hatte.  Nach  fdnf  Viertel- 
jahren kam  er  nach  Java ,  omscfatffie  unter  Tiden  Wi- 
derwärtigkeiten die  Insel ,  und  kam  im  Aognst  1597 
wieder  nach  den  Niederlanden.  Die  Geselbchaft,  die 
diese  Unternehmong  bestritten  hatte,  erweiterte  sidh 
and  gewährte  die  Mittel  zo  einer  zweiten  ExpeditioD 
unter  van  Neck  und  van  Waerwyck ,  welche  mit  8 
1598 Schiffen  1598  na^Ii  Indien  fuhren,  und  gISckIic]leB^ 
snltate  gewannen.*) 

Noch  vier  andere  Expeditionen  waren  in  demsdbea 
Jahre  nach  In^en  abgegangen,  wovon  die  eine  eine 
Reise  um  die  Erde  machte  anter  van  Noordt  Nack 
Philipps  IL  Tode  wurde  das  Verbot  des  Verkehres  der 
Niederlander  in  spanischen  Hafen  vollkommen;  aDen 
nan  waren  die  Fahrten  der  Niederiander  nach  bdieB 
bald  so  hanfig,  dafs  ganz  nene  Handelsverhaltmssein 

Indien  entstanden.  *'^) 

Om 

*)  Wagenaer  8.  170.  „Vier  dieser  Schiffe  kamen  in  15 
Monaten  gliioklich  zurück ,  und  brachten  anter  andern  400 
Last  Pfeffer  und  100  Last  Näglein,  die  sie  in  Bantam  ge- 
laden hatten,  mit  sich.  —  ■—  Die  andern  Schiffe  befachten 
Amboina,  Banda  und  Ternate,  und  kamen  im  Jahrein 
nach  Hause.  ** 

**)  Tan  Kampen  S.  581.  „Im  Jahre  1599  schloß  Stepbo 
Tan  der  Hagen,  von  der  alten  Gesellschaft  für  die  Feme  vtA 
3  Schiffen  abgeschickt,  das  erste  Biindnifs  mit  den  Einwob- 
nem  ron  Amboina  in  den  Molukken,  worin  sie  ihm  d«D 
ausschlieüsenden  Handel  mit  Gewürznelken  rersprachen,  w 
den  Holländern  eine  Festung  gegen  die  Fortogieses  erricbten 

hal- 
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Um  £e  Ausbreitiiiig  unmittelbaren  Verkehrs  der 
Niederländer  in  Indien  sa  bindern ,  sandte  Konig  Pbi* 
Hpp  IIL  im  Jahre  1601  den  Don  Andreas  Hurtado  de  1601 
Mendoza  nut  dner  Flotte  gegen  die  holländischen  See- 
geschwader in  Ostindien ;  Wolfert  Hermannszon  aber, 
der  ihm  nut  rfnem  solchen  su  Anfang  1602  in  der  Nahe  1602 
Ton  Bantam  begegnete,  fdgte  ihm  bedeutenden  Scha- 
den zu ,  und  knüpfte  dann  festere.  Verbindungen  in  die- 
nen Gegenden  an.'^)     Aebnliches  hatte  durch  andere 


haUau  Anch  mit  der  an  Muskatnüssen  reichen  Insel  Banda 
<warden  Yerbindungen  angeknüpft.  Van  Neck  ging  im  Jahre 
1600  zum  zweitenmale  mit  6  Schilfen  nach  Indien ,  nnd  schloft 
einen  Frenndschaitsbund  mit  dem  mächtigen  König  Ton  Tef^ 
aate,  der  sich  Herr  der  72  Inseln  nennen  Hefii,  Er  besuchte 
Clhina  und  Pantani,  eine  jetzt  unbekannte  oder  unbedeutende 
Stadt 9  damals  die  Hauptstadt  eines  mächtigen  Königreiches  auf 
der  Ostkiiste  der  Halbinsel  Malakka.*'  u.  s.  wJ 

*)  Wagenaer  S«  172.  ,,Er  (Mendoza)  segelte  darauf 
(nämlich  nachdem  ihn  die  Holländer  bei  Bantam  geschlagen) 
nach  Amboina,  wo  er  alle  Oerter,  die  mit  den  Unsrigen  ge- 
biOftdelt  hatten,  jämmerlich  yerwüstete»  und  die  Gewiirzban* 
me  allenthalben  Terderbete  nnd  ausrottete.  Aber  Wolfec 
Hermannssohn ,  der  mit  grpfter  Freude  zu  Bantam  empfan- 
gen worden,  begab  sich  bald  darauf  nach  Banda ,  wo  die 
beaten  Muskatnüsse  wacUen,  und  schloj^  daselbst  ein  BihuU 
null  mit  den  Einwohnern  i  wodurch  er  die  Insel  wider  die 
Portugiesen  zu  beschützen  versprach,  unter  der  Bedingung, 
daA  sie  ihre  Gewürze  den  Unsrigen  allein  verkauften. '^  -^ 
^  f  »Der  König  von  Ternate  und  der  molukkisc&en  Inseln  ward 
Ton  dem  van  Heck  zum  Bündnisse  bewogen.  Spilbergen 
mfi5^*to  eines  mit  Fimala,  Könige  von  Kandi  anf  der  Insel 
Ceylon,  wo  der  beste  Zimmet  wächst.  Die  Königin  von  Pa- 
tnna,'ailf  der  Küste  tob  Cochinchina,  hat  ran  Neck  gleich- 
feUf  zu  einer  Verbindung  mit  den  vereinigten  IKederlanden 
beredet. *'  —  —  „Allein  mit  dem  Könige  von  Achem  auf 
der  Insel  Sumatra,  wo  vieler  FfefEer  wachset,  hatte  man  bis- 
her noch  kein  Bündniiä  schliefen  können.  ^*  —  Zeenwische 
Schiffer  (Geentert  de  Rooi  und  Lorenz  Bikler)  bewogen  die-- 
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holländische  SchiffdSbrer  andorwSrts  in  OsdndwnStatt, 
tind  der  Hafs^  den  Ae  Portugiesen  dnrcli  ihre  Bedri- 
ckungen  auf  sich  geladen ,  kam  dalbri  dei^  HoUandero  n 
.statten,  welche  nicht,  wie  die  Portugiesen,  ein bShef- 
menschliches  Interesse  der  Unterdrückung  heidniscbor 
Grauel,  sondern  blofs  das  der  Erweiterung  ihres  nsd  der 
Schroalerung  des  spanisch  -  portugierächen  Handeb  in 
diese  Gegenden  brachten,  also  den  ESnwobneni  Ai- 
fangs  nur  ab  giinstigere  Kaufleüte  und  als  fiondesge- 
nossen  gegen  gemeinscbafUiche  Feinde  erschienen. 

Der  Bandet  mit  den  Holländern  mufste  des  Bi- 
wohnem  ostindischer  Gegenden  besonders  yortheilMK 
ersehenen,  so  lange  sie  einzeb  und  in  UdDenGeNB' 
Schäften  (die  mit  einander  rivalisirten ,  einander  im  Bw- 
kauf  zuTorzukommen  suchten ,  einander  also  aacs  u 
den  Einkaufsprrisen  stdgerten^  diesen  Handel  bstn^ 
ben.  Allein  die  kleinem  Gesellschaften,  welche  bis  j<M 
Schiffe  für  den  ostindischen  Handel  ausgerSstet  ballen, 
bemerkten ,  wie  schlecht  sie  sich  in  ihrer  Bl?altlatis*' 
den ,  und  wie  nothig  es  auch,  um  grofscren  Rfishmg«» 
der  Spanier  und  Portugiesen  widerstehen  lu  koDn«- 
sein  würde,  sidi  zum  Schatz  4es  ntederiandisebcn  Bas* 
dels  zu  vereinigen.  Auf  Oldehbarne?elds  (dessen Na- 
me bei  der  Gründung  von  Allem ,  was  die  Niederiander 

«cn  RönijT  zti  einer  Gesandtschaft  nach  HoUand  an  den  Fna^ 
sen  MoriU ,  welche  ebenfalls  den  Absdilufs  eines  Teitlt^ 
ZOT  Folge  halte«  S.  173.  „Jacob  Heemakerk,  ebend*^ 
«eJbe  MaAn,  der  in  Nora  Zembla  überwinteit  hatte  nad  ^' 
naoh  mit  Bsreten  Schiffen  nach  Malakka  gesegelt  war»  f^ 
so  vielen  Eingang  bei  dem  Könige  yon  Java ,  da&  ''****^ 
Ha£i  gegen  die  Portugiesen  ihm  AnleiCmig  gab,  eine  i«^ 
portugiesische  Caracke  in  der  Meerenge  zwischen  SttWÄl"  ^ 
Malakka  wegzunehmen*'*    «^    •«« 
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m  4tmali§i^  ZAt  Qt^km  mA  Hotüchei  vdlbnMdht  ha»* 
bM,  obnan  steht)  Rath  worden  die  kldneren  Getellr 
•cheften  abe  iadnegrofi»  oitinditfche  Compagaie« 
^  welehe  21  Jahre  allein  Freiheit  haben  «eUte,  oatwarti 
Yon  jdem  Vorgebirge  d^  guten  Hoffnang  nnd  durch  die 
IfageUanuche  Meerenge  zu  fahren  «^^^  yerdnigt  Die 
Coniftagnie  wurde  in  sechs  Kammern  mit  verschieden  - 
grofsem  Antheil  gegliedert  (Amsterdam  |;  Zeeland  4; 
<fie  beiden  Kammern  an  der  Maas:  Delft  j'^;  Rotterdam 
^^\  die  bdden  Kammern  in  Nordholland:  Hoorn  ^\ 
Bokhuisen  <^).  ^JÜe  allgemeine  Versammlung  dieser 
Kanmiem  (man  nannte  sie  nadiher  ,,das  regierende 
GoUegium  von  Indien'^  sollte  aus  17  Vorstehern  ^  als 
9  W€t(im  Amsterdam,  4  wegen  Zeeland,  2  Ton  def 
Haas,  und  2  aus  dem  Nordquartier  bestehen,  und  der 
17te  daan  wechsekwdse  von  den  Kammern  in  Zeeland« 
auf  der  Maas  nnd  im  Norderquartiier  geluget,  dies« 
yersammlung  aber  6  Jahre  su  Amsterdam  und  2  Jah* 
n  in  Zeeland  gehalten  werden.  ^^''') 

Es  kann  unsere  Abvcht  nicht  sein ,  die  Untemeb* 
Drangen  dieser  ostindischen  Compagniei  auch  nur  iii 
ilow  Hauptifigen,  im ESnaeben  lu  tedblgen.  Haiyt* 
reanltat  war  die  fortschreitende  Brwoterung  und  Be- 
feetigung  des  ostindischen  Handels.  Anknüpfung  Ton 
Teirhindungen  nut  dem  Könige  von  Djohor  auf  Bfelak« 
ka ;'  mit  dem  Zamorin  von  Kalikut;  Broberung  Am« 
hwia's;   Verbindung  mit  dem  Konige  von  Bisnagar; 


♦)  Wagcnaer  S.  174.  —  van  Kampe»  S.  684  ^^Dis 
Gesellschaft  bekam  das  Rechte  nicht  nur  Handel  £u  treiben^ 
sondern  auch  Biiadnbse  und  Frieden  2a  sddteßen  und  Kfisg 
SU  fuhren  im  Namen  der  Generalstaaten«  '< 
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Cfrundand;  etner  Oelonie  auf  Ambolna ;  Aide|ing^«iMr 
neuto  Veste  m  Ternate,  und  Oberhaupt  AhOmd  ifw 
Yesten  aof  dto  molukkiscken  Inselo,  durften  <Be  Haa|it- 
punkte  sein ,  die  bis  cum  Abschlurs  des  WaffensdUfltao^ 
1609  des  mit  Spanien  im  Jahre  1609  zu  erwähnen  wirea. 

Hatte  nun  der  liberaus  reiche  Handel  Hollands  und 
Zeeiands,  hatte  die  zähe  Tapferkeit  aller  vermmgtni 
Niederlande  Europa's  Ächtung  gewonnen,  und  uberdl 
den  Wunsch  erregt,  mit  den  Generalstaaten  facddiia 
gutem  Vernehmen  und  in  gunstigen  Handelsverbiodmi- 
gen  zu  stehen:   so  scheuten  sich  doch  noch  alleBib 
Europa's,  aufser  den  barbarischen,  mit  den  Niederlan- 
den auf  mehr  als  ein  factisches  Geltenlassen  einzugehen. 
ISne  diplomatische  Anerkennung  der  Soureranetatd^ 
vereinigten  Niederiande  hatte  auch  in  dem  WaiTenstiR' 
Stande  mit  Spanien  und  den  Erzherzogen  nicht  Statt  g^ 
Amden ,  und  die  Konige  yon  England  und  Holland,  de- 
nen sie  von  dem  neuen  Gemeinwesen  zugemutbetwin^ 
lehnten  sie  ab.     War  dodi  nicht  einmal  das  Verbahd6 
der  Niederlande  zu  Kaiser  und  Reich  so  entsdueien 
Äerrfssen !     Venedig  und  Karl  IX.  von  Schweden  wa- 
ren  von  den  civiR^rrten  Machten  diejenigen,  weidiedte 
niederlSndische  Republik  mit  der  mosten  Achtung  be- 
1611  handelten.     Der  Grofssultan  zchlofs  1611,  bald  «fl* 
der  Kaiser  von  Marokko ,  einen  Handelsvertrag  00t  del 
Nipderlandern  ab. 

Pur  das  oranische  Haus  hatte  der  Friede  dne  el- 
genthumliche  Folge.  Philipp  Wilhelm  van  Bnuren, 
der  älteste  Sohn  Wilhelms  von  Oranien ,  hatte  nach  der 
M^ioderkehr  des  Friedens  zwischen  Frankreich  und 
Spanien  sein  vaterHehes  FBratenthum  Orange  zoriick- 
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wiuilteBf  uod  war  «eit  kursem  auch  naeh  Breda  gekon-t 
neo,  ÜB  ia  den  maderlaiidbdien  Besitaugen  mui 
Brbredit  geUand  u  aiachen«  Er  hatte  aeia  Interea- 
ae  bei  imtem  mehr  bd  aiaem  AnMÜijeliaa  aa  Oldea- 
bamerdds  Politik  gefimdea ,  und  dessen  Beistand  hal* 
te  ihai  endlich  au  daer  Erbthdlung  und  Aoseinander* 
aetaimg  aiit  seinen  Brüdern  geholfen,''^  von  denen  Mo« 
rita  auch  mit  der  an  den  Prätendenten  der  Krone  von 
PortBgal  Don  Emanud  verheiratheten  Schwester  Emi^ 
iie  in  Zerwurfnifs  gelebt  hatte,  und  nun  durch  Philipp 
Wflhelm  wieder  mit  ihr  versöhnt  ward 

Inswischen  blieben  doch  die  Niederlaade,  H-ota 
OUoibarneTelds  friedlicher  Politik ,  auch  in  der  nach- 
aten  Zeit  nicht  ohne  kriegerische  Beuehungen.  Noch 
vor  Unterseichnung  des  WafiTenstiUstandes,  am  25sten 
März  1609,  war  Johann  Wilhelm,  Heraog  vo»  Jülich,  1609 
Cleve  und  Berg,  gestorben.  Der  Streit  um  die  Lei- 
tung der  Regierung  wahrend  des  langer  dauernden 
Wahnsinnes  des  Herzogs  Jobann  Wilhelm,  der  zwi- 
schen seiner  Gemahlin  Jacobine  und  sdner  Schwester 


•)  T.  Kämpen  B.  II.  8.  5»  „Der  Tertng  Ward  wirklich 
den  27sten  Juoias  1669  abgoschioMen.  Alle  Güter  anfserhalb 
der  Republik  nebst  Breda  und  Steenbergen  fielen  dabei  dem  al- 
tern Bmder  zn,  der  aber  Mir  den  Niefsbrauch  der  luxemburgi- 
schen Giiterbekam^welcke  Moritz  als  Eigenthura  besitzen  soll- 
te,  nebst  den  übrigen  in  den  Tereinigten  Provinzen  gelegeneu 
Gütern ;  nur  sollte  Friedrich  Heinrich  die  Herrschaft  von  Ger- 
Cmidenberg  nebst  den  benachbarten  Gütern  erhallen.  Die  lan- 
ge Liste  der  Besitziingen ,  welche  man  in  den  Urkunden  fin- 
det >  giebl  eine  groDie  Idee  Ton  der  Macht  des  nassen  -  ora- 
nischen  Hasses,  welche  nach  Philipp  Wilhelms  Tode  im  Jah- 
fe  1618,  der  kinderlos  gestorben  war  nnd  seinen  Bmder 
zum  Erben  einsetzte,  unter  Moritz  wieder  Teeeinigt  wurde, 
der  noch  Buuren,  Leerdam ^^YsselsteiB  und  andere  Güter,  die 
Philipp  Wilhelm  Ton  seiner  Mutter  besafii»  hinzufügte/' 
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ttbylle  geffilirt  ward,  so  wie  die  elgenddadiche,  an- 
fterordeetiicb  nahe  an  fiirttUdie  FMheit  reiehcade  BbA- 
hmg  eines  grofsen  Theiies  des  Adels  in  den  jiiich* 
giscben  Landschaften,  hatten  in  dem  Lande  einen 
hen  Grad  politiseher  AuflSsnng  herheigefihrt,  der  der 
Entwickelung  eines  Soccesrionsicrieges  nor  ra  giHl% 
sein  mufste.  Die  Generalstaaten  mnfslen  noihwcndg 
einem  protestantischen  Successor  vor  einem  kntiMA« 
sdien ,  einem  mächtigen  protestantischen  Soccessor  rw 
einem  ohnmaditigem  den  Sieg  wiinsdien;.  ond  de 
nun  cufallig  die  den  Genemlslaaten  erwSnsdileren  & 
genschalten  sich  bd  dem  berechtigteren  Erben,  dem 
Kurfürsten  Johann  Sigismund  von  Brandenirarg,  iper« 
einigten,  iiatten  sie  bermts  «Besen  Tor  osterreirhiefWn 
Umtrieben  warnen  lassen ;  *^  denn  der  osterreidueche 
Bof  mubte  um  Alles  einen  kathofiachen  Fürsten  in  die- 
fen  Gegenden  wünschen.  Ungeachtet  rieh  Jelinnn  S- 
IQQ^glsQiuud  bereÜa  am  Slsten  Mai  1609  ndt  dena  naehst- 
berechtigteii  Brben,  dem  Pfahgnfen  Philipp  Ladw% 
▼on  Neqburg,  über  eine  gemeinscha(Uidie  Inliilws 
regierung  verglichen  hatte,  gab  doch  das  Aiiftr^cn  noch 
mehrerer  Erbschaftspritendentea  dem  Kaiser  Innung* 
liehen  Gnmd,  den  Erzhersog  Leopold  mm  Sequester 
W  ernennen ;  und  es  gelang  der  katholischen  Partei  in 
den  streitigen  Territorien ,  rieh  der  Stadt  und  Veste  JS- 
lieb  für  dep  Erzheneog  zu  bemächtigen,  Heinrich  IV. 
von  Frankreich  hatte  schon  früher. durch  Jeanmn  dnnurf 
hinzuwirken  geiucht,  dafs  rieh  das  oranische  Hans  dem 
brnudenburgiscbeii  rerbinde,    Nm  war  er  eutacUedent 

*)  Steusel  (HicbIcMe  des  pr.  Staates»  B.  I.  8.  367. 
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die  brandenbqrgiscben  Erbanspriicbe  gegen  das  öster- 
reichische Interesse  zu  unterstntzen ;  und  zu  demselben 
Ende  mufsten  sich  wegen  der  Verflechtung  spanischer 
und  osterreicluscber  Interessen  mit  niederländischen  die 
Generalstaaten  ebenfalls  entschliefsen.  Wahrend  des 
ganzen  Sommers  1609  und  in  das  nächste  Jahr  hinein  1609 
haHe  schon  die  kurrdrstlich  -  pfalzgrafliche  Partei  mit 
der  des  Sequesters  in  den  sequestrirten  Territorien  den 
Krieg  gefuhrt,  und  der  Erzherzog  war  beinahe  gatnz 
auf  Jfilich  beschrankt.  Inzwischen  wurde  Henrich  IV. 
ermordet;  die  brandenburgisch  -  pfaiuschen  Truppen 
belagerten  wohl  Jülich,  vermochten  es  aber  nicht  zu 
nehmen.  —  In  dieser  Lage,  wo  so  viel  auf  dem 
Stiele  stand ,  entschlossen  sich  die  Generalstaaten ,  on> 
ter  dem  Prinzen  Moritz  den  Belagerern  ein  Heer  zu 
B9fe  tu  senden.  Am  16ten  Julius  erschien  dies  Heer 
vor  JSiich;  am  IStei^ugust  kam  endlich  auch  ein  fran- 
sSflisches  Bulfscorps  an,  und  am  2ten  September  mufste 
Jolich  durch  Capitulation  dem  Kurfiirsten  von  Branden- 
burg und  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  Sbergeben  wer- 
den, worauf  Mederlander  und  Franzosen  wieder  in  die 
Bdmath  gingen,  und  eine  Tagfahrt,  die  in  Cob  zu 
ScMiohtong  dieser  Sache  gehalten  wurde,  fruchtlos 
aMief. 

Die  weitere  Entwickelung  der  jfilichschen  Ange- 
legenheiten, *—  wie  nämlich  Kurfürst  Sigismund  und 
der  junge  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  sich  personlich 
^emiifsnigten ,  Letzterer  dann  zur  katholischen  Kirche 
fibertrat,  eine  baiersche  Prinzessin  heirathete  und  da* 
durch  den  Beistand  der  katholischen  Partei  gewann; 
dagegen  der  Churfürst  Catvinist  wurde  und  sich  da* 
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durch  den  protestantischea  NiederrkeiMn  vad  dm  w- 
einigten  Niederländern  bniger  nnscUofii,  lit  bAmnt 
Der  Sohn  des  KarTunten,  Prins  Georg  WilhdK 
machte  rergebens  einen  Yenrach ,  nch  DSasddecfii  n 
bemächtigen  und  den  Pfabgrafen  ganx  am  den  Be- 
sitz XU  drangen.  Eben  so  erfolglos  waren  aehrfadw 
Verhandlungen  su  Yermtttelung  xwischeo  den  hriien 
streitenden  Theilen,  von  denen  sich  £e  brandeabor- 
gischen  in 'Jülich^  die  pfälzischen  in  UuaaMott  fort- 
setzten,  und  Jene  von  den  Generalstaaten ,  IKeM 
Cobi  (der  Erzbischof  war  ein  Prinz  von  Buera) 
von  den  Erzherzogen  in  Belgien  Beistand  sochteB. 

Biit  spanischer  und  papstlicher  (Mdhülfe  brachte 
Erzherzog  Albrecht  dn  Heer  in  Maestricht  msanuMn 
J  614  unter  Spinola,  und  dieser  fahrte  es  im  Aognst  1614 
gegen  Achen ,  wo  die  Reformirten  sidi  vor  kurzem  db 
Ratbsfahigkdt  ertrotzt  hatten.  Nachdem  er 
wieder  ganz  in  die  Hände  der  Katholiken 
drang  er  in  die  jiilichschen  Lande  dn,  wo  in: 
auch  ein  niederländisches  Heer  unter  Moritaena  Bm* 
der  Friedrich  Heinrich  der  andern  Partd  xn  HSfa 
gekommen  war.  Bis  gegen  die  Bütte  Septembcra  war 
die  Festung  Wesel  in  Spmola's  Gewalt,  und  PiinxMo« 
ritz  konnte  nur  noch  die  nordlichsten  Th^e  des  <Je> 
vischen  Landes  decken.  Hierauf  kam  es  in  Xanten 
XU  Unterhandlungen ,  und  in  Folge  von  diesen  zn  einer 
Thrilong  dergestalt,  dafs  Brandenburg  Oeve,  Mark, 
Ravensberg  und  Ravenstein  nebst  einigen  in  Fkmdem 
und  Brabant  gelegenen  Beritxungen  eriuelt,  der  Püslx* 
graf  aber  Jülich  und  Beif^.  Diesen  Vertrag  nahnMn 
die  Erzherzoge  nicht  an ;  ne  wollten  Wesel  nicht  nor 
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ond  iberlMiipt ,  ao  lange  Spalten  nicht  dm  ¥er- 
l^flieh  bilKga^  aichto  aneikeniiea.  Am  Eadn  bBcb  l&r 
dBenidi8teFolg«MitaeniBdi  der  Status  quo;  dBeG^ 
neralslaaten  luehea  eine  Besainng  in  der  Festong  JB« 
lieh,  nnd  Brandeaborg  gewann  anlser  den  besetitatf 
fdefiseheo  Gegenden  im  Jahre  1615  aneh  die  Muh«  1615 
und  die  Niederländer  für  ihn  Rarensberg;  die  En*^ 
henoge  hielten  £e  Festang  Wesd  besetzt,  und  ein 
Vertrag  so  Dortmund  ordnete  dann  eine  gemeinscha&- 
fiehe  Regierung  dieser  Territorien  für  Brandenburgs 
vad  Pfalz  -  Neuburg  an» 

Inswischen  hatte  sidi  die  idederlandische  SdiiflDEdirt 
immer  mehr  ausgebrütet     Neue  Entdeckungsreisen 
wurden  in  nordwestlicher  Richtung  unternommen,  um 
«inen  geraden  Weg  nach  China  aufzufinden,  und  Hen- 
ry Hudson,    ein  Engländer  in  mederiandischen  See* 
dransten,  entdeckte  bei  diesen  Vermdien  den  Hndsons» 
flnfs  (an  dessen  Ufern  bald  niederländische  Colomeen 
entstanden ,  üß  Grundlage  der  Bevölkerung  des  letal- 
is Staates  New- York)  und  die  Hudsonsbay,    In  Ost* 
in^bon,  ^besonders  auf  den  Molukken,  setzten  sich  die 
Hollands  inuner  fester,  und  1610  wurde  Peter  Bothl610 
anm  ersten  GeneralgouTemeur  des  mederiandischen 
Ostinifiens  ernannt,  und  nahm  seine  Rendenz  zu  Ban- 
tam.     Zufällig  nach  Japan  Tcrschlagene ,  und  Ton  da 
wieder  nach  den  mederiandischen  Annedelungen  in  Ost- 
indien zurückgekehrte  Hollander  gaben  Veranlassung 
SU  bedeutenden  Handelsanknupfungen  mit  dem  japani- 
flehen  Reiche.     Im  Julius  1609  war  das  «rste  hollandi*  1609 
flche  Schiff  nach  flrando  bei  Nangasaki  gdiommen«  *) 


*)  Yan  Kampen  8. 7« 
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Gttie  nittdbaro  Folge  des  tteigenden  Svrseni  Vfr* 
tuAfB  und  der  sieh  in  BoUand  und  Zeelaad  melireQ- 
dm  Bewöhnemahl  war  ein  Steigen  dea  Werthea  toat 
Orand  und  Boden.  Schon  ror  dem  Beginn  der  meder- 
Nbidischen  Unrohen  hatte  man  BinnengewSaser  aoan- 
troeknen,  KSatenstrecken  dem  Meere  abzngewiiincn 
geaocht.  Man  findet  die  Reihe  dieser  friedüchen  Er- 
1607 oberongen- gegen  die  Wellen,  die  besonders  seit  IWf 
recht  bedeutend  Würden ,  bei  ran  Kämpen,*^  sowie 
tfe  parstellong  der  allgemeinen  Verhaltoisse  des  hol- 
ländischen Waterstaates,  worauf  wir  yerwdsen,  da  es 
war  noch  die  Uebersicht  der  eigentlich  politischeo  Ver- 
MUtnisse  ist,  deren  Aasfuhmng  uns  obliegt,  nnd  4i 
diese'  uns  ohnehin  schon  nach  manchen  Sdten  iio(A 
Umwege  nothig  macht,  indem  z.  B.  schon  (Be  Bege- 
benheiten und  Entwickelungen  der  nächsten  Z^t  eia 
wdteres  Berücksichtigen  kirchlicher  Meinungen  notUg 
nacfien» 

Wir  haben  friiher  bei  mehrern  Gelegenheiten^ 
darauf  hingewiesen ,  wie  sich  in  den  Niederlanden  %mfS 
Parteien  in  Kirchensachen  gebildet  hatten :  die  eme, 
ttne  puritanische,  streng  calvinistische ,  eine  Zrit  lang 
Ton  Leicester  gehaltene;  die  andere  eine  den  Staaten 
dne  kirchliche  Macht  einraumende,    gegen  Leicester 

r  4 

und  zu  Oldenbamereld  haltende.  Das  Yerhaltnift  des 
Binflusses  Oldenbamevelds  oder  seiner  Gegner  war 
auch  so  ziemlich  der  MaaTsstab  des  Einflusses  der  beiden 
kirchlichen  Parteien ,  und  in  den  letzten  Zeiten  war  die 


^)  S.  ll  and  12, 
^)  8,  ©78.  708, 
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üflBt  obgl«idi  dw  poritttriMlm  Bwhi  uAfiiti^  m  wk^ 
tigM  O19M  fiir  dis  BoarUftmig  des  V«IM  W  MMün 
ja  Mflur  «»BdHirdM  m  ikrm  kircUidM»  ViirMlMi 
md  niitiitlirh  sa  VcrfolfBaf  wicrs  Ql«NiW»dir.«  m 
bortiaittM  fMbta  **) 

Ikr  Qefmali  diaMr  \Mm  politiidi.kiMUMMft 
Partciea  faad  emco  AnhaH  10  dem  dii(«Mtii#h«»:Oe. 
KcaiatM  CalTiiu  und  ZwJBgG's;  nikiwd  jmfir  in  diM 
aiii6k«t  ab  eio  liSImBr  Gciit  daftihind».  «ck  di« 
]|»gpM  mit  liohercBi  Sioae  fdbfi«  imd  iiih  idMi  Afef 
dhveli  LutlMT  mehr  goMhort  iMtte«  war  ZwiigiBl  iM^ 
IMi  «bht  f  o  weit  in  die  TMea  dognatiMl»«r  £i|Mi» 
UAfm  ttittgednuigeii»  tondeni  bd  den  CknMdinrfnrtMr 
üfim  rtelwn  gebliebam  wodurch  überhaupt;  da#UlllQri^ 
mtfenaliitiaehere  AufGBMiing  des  GlaobcMt  mid  kmun 
daia  dea  Kirebenthiims,  for  die  Folge  erHsgt  werden 
■nCble.  So  weoig  wir  da,  wo  es  moh  aar  mp  |Mfit 
liidie  Rechte  handeitt  in  Stande  nod,  aiidcra  ab  Ob 
die  eUenbamereldBache  Anseht  n  eoticheidenf  m 


*)  Van  Kämpen  8.  14.  ,, Daher  denn  auch  die  tcliar- 
ÜMi  Ediete  gegen  die  Taofgesinnten  oder  Mennoniten ,  eine 
derabaoi  friedliche  Sekte,  die  mit  jmmik  alten  Wtedeftilaf^m 
nahtt  mehr  gemein  hatte,  deren  Zmammenkunfte,  wie  die 
4er  Katholiken,  bei  sehwamr  fttrafo  Teiboten  wvrdan,  sA 
teeek  wie  am  Groeningen,  wo  eich  die  MeanoniteB  Mgav 
bahlagtea,  daU  seibat  die  katholieofae  Regiemeg  glimpiliohe« 
mit  ihnen  verfahren  sei,  A«ich  den  m  Woeiden  aaiiMohe» 
Itttthenneni  wollten  die  Prediger  keine  Ireio  BaligieBMibttiig 
Taigönnmi;  überhaupt  aber  war  in  der  FroTins.Hollaad,  w^ 
.OUanbameTald  die  gröfiite  Maohl  beeafiiy  die  Tetoans 
giröCier  als  in  den  Provinxan,  wo  die  Ceistlisyrsil  akh 
aolhöilioh  über  «leilaiibte  Coaientikel  der  Sektim  beH^Kwer«- 
te."    - 


Mmm  tvir  €&tk  hi  UrthMar  BkMkt  mkü  aadm^ 
dsrfe^iMrHiiuieigmigMiMfNbeadenY  UixerviHiA- 
Ittigai  M  besdniUigw ;  «id  iremi  qm  ifgod  ^ctfumtf 
diti  tcknihlidie  Bude  des  soort  so  odda  Mmb«' 
TfMt  dttmdMeteft  sdrainti  sa  ist  es  nur  Am»  deb 
er  durch  £e  BegSnstigimg  kxerdr  RiditangeB  aUer-^ 
dhgs  eine  schwere  Verentwortaiig  auf  rieh  geladen  hat 
Bi  ist  nicht  sa  Kugnen,   dafs  Jaeeh  Hamanns 
1602  nder  Anninios  ans  Ondewater,    der  seit  1602  Pm- 
iessor  in  Lsyden  war«  ober  &  menschfid»  Fireabeit 
ilber  das  Yerhaltnift  des  sündhaften  Menschen  sa 
Brteser  Ansichten  aussprach ,    wddie  ihm  nnl 
Reche  den  Vorwurf  einer  AnnSherong  an  pdagfauusche 
Ketnereien  »isogen.      DaTs  mit  tf eser  dogmatiBclwn 
Wehlttttg  des  Amunins  dne  Opposition  gegen  »Ittwige 
Anerkennnng  der  symbolischen  BScIier  seiner  Kiiche^ 
nnd  eiü  Verfangen  des  ReHgionsnnterrichts  nach  dsa 
MoAen  Worten  der  Schrift  (deren  Anslegnng  dann 
iuclit  mehr  gegen  subjective  Lanlidten  oder  auch  hh* 
Ae  -BnCffle  geschntst  werden  konnten)    veriwaden 
war,*)  ist  nichts  mehr  ab  consequent     Eben  so  ist 


*)  Was  die  Golnaiiften  gegen  diese  Art,  die  chxistiioiie  Leb- 
le  sa  behandelii  und  die  ganse  detaiUirte  Entwiekelwig  dar 
Utm  in  dea  Streitigkeiteii  mid  KSunpfeii  der  Kirche  za  igno- 
liraa)  sagten,  ist  auch  heute  noch  so  Wttfar  als  damals.  «* 
Wageaaer  8.  314  und  315.  »»Tim  dieser  (der  anBiuschsn) 
Seite  kam  im  Jahre  1607  sa  Gooda  ein  Biiohlein  nnter  dem  Ti-' 
Isl:  Kerle  cnderwyziiig  der  Kinder«!  in  de  chryitdyfce  rdigie, 
d*  L  i  Inme  Unt^weisang  der  Kinder  in  der  christfichen  Ke- 
Mgien,  an  das  Licht,  worin  nor  wenige  Glaubensaitikel,  die 
mit  Worten  dw  KeiL  Schrift  abgefa&t  worden  waren,  tot- 
getn^gea  worden.  Allein  dieses  ward  öffendich  Ton  dem  An- 
hange des  Gomaras  verdammt,    welcher  behauptete,    „dafi 
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aMit.nverwiindeni,  dbfii  &w 
UreliBche  Parcri  aodi  keiM  »Am  «ragi  4Be  Mi;4k 
Imi  dhr  Kkdie  in  4eB  NMbiludM  bdwiplele  P^ 
Imü  in  hdiem  Grade  dar  wnUidien  Oawnll  am  Opinr      » 
so  bringen,  weteo  berate  oben  die  Rede  wan  *) 

Den  Rnbm,  die  Gegner  daa  AminiBS  JbeMndaiv 
angeCBbrt  an  beben,  liat  gichFmna  GeaMirngf awerbaab 
anaflSnuMber,  von BrSgge nacb  dar  Pfah gaAiabMar 
Familie,  der  in  BeiddlKrg  streng  ealtiusiieliaAaiidbr 
ten  in  iicb  beTeftigtbatte,  1&94  ProTeMor  in  lieyden  1594 
l^eerorden  war,  und  non  aut  allen  Kräften  >den' 
eeligen  Beslrdaingen  seines  CoUegen  iünniains'Sn 
Weg  trat,  aller  leid^  aneb  selbst  (so  sehr  Hin 
fiifer  für.  ktrcUiche  Strenge  imd  fir  die  Freihsil 
Kirebe  yon  weltlidien  XSnfl&ssen  über  seinen  Wstpnsf 
Iwbt)  kdneswegs  das  Mysterinm  ven  der  FieMl  des 
WiMens  des  Menseben,  vea  der  Sonde  gnd  Brleisni 
ond  Yen  den  RatbsdilSssen  Gottes  frri  hshunddite  linn 
der,  Bfaunisebnng  abatraeten  Denkens,  dvreb  mlebei 
irrige  AniXassongen  netbirenlfig.  wurden.  IHd  liitbrij 
nsdie  Kirebe  enibalt  aneb  in  dieaer  Hinsiebt  ^den  eio* 
^  ricbtigen  Weg,  in  die  MyUericn  der  ebabttcben 
liebre  einndfingen«  .>      t 

kein«  Lehre  so  abscheulich  wäre,  die  man  nicht 
mit  solchen  Wocten  bemänteln  könnte. '*  Daft  «iwA 
solche  KnMt  sich  swar  für  die  etsten  Zeiten- des  Chri^lepJ^ 
thmns  schickte,  da  die  schädlichen  Lehren  noch  unbekannt 
waren,  and  man  also  keine  Gegenmittel  dawider  ta  braoch^Ü 
iiöthig  hatte:  aber  da£i  man»  nachdem  ein  jedes 'Mirfaimdeit 
neue  lirtliinner  bervorfebracht  hätte,  genöthigt  gewesen  wfire, 
Radensartsin  z«  erfinden,  am  damit  die  Irpen^h  ««i  'ihren 
SeblopIWSnkeln  an  siehen. 
♦)  8.  70». 


j   •    « • 


VM  iMb  X»   ttupiM  1« 


Vir  ihw|g«lMi  dfe  Bcumgungw»  dim  mm 
■JädiiBiifcrhmi  hA^en^Mätoinn  herwu^kigm^  g^ 
^kit  flte  4iii  Uo6  wtf  dm  FeMe  tbeologiMher  Bs- 
leOBiituiiy  thltei.  CkgndasEMe  dM  Jak^s  1«M 
luid  das  UülmBciMiDg  dtrielbea  mr  dsm  hafcan  &a- 
^  8IM,  woraof  wMtwcilnn  beiden  Parteiea  Fkiade 
ybtilan  ufed  beide  Pertuen  avf  die  symbdiedieB  Bi- 
eber  venriee«  wurdea.  AiminiuB  starb  im  fidgeadea 
Jähret  Oanrad  Yonrtioa  trat  aa  seiae  Stella. 

Zoletat  gaiietk  ^  HioniPohie  der  nordfaeHaa- 
ESrehe  ia  beftigera  Straitiglmteii  adt  dca  SIm- 
f,  dBa  «ad  deren  Partei  dea  Amuaiaaeni  wegen  ifater 
daniabtea  Tan  der  Kireheafewalt  geneigter  waren,  b 
Aftiaaer  eoUte  dae  AaxaM  Gdstlicher,  wail  aie  dca 
■imbidiiiihea  Bfiobem  nicht  streng  geang  aiddagei^ 
«aa  Ikreni  Amte  entfernt  wardeo*  Bim  gab  an  aasr 
Baiba  SIrdligkehen  in  der  Stadt  nad  Landaabaft  Ym- 
natasnaagv  bis  eadkeh  doch  die  Anrfniaaar  aiegtsa 
nnd  dar  -van  Priaa  Horfta  ^ennaiatat  an  der  atrengvn 
«rfillehi»  Partei  bdtoada  Stadtnitb  ^  AlkaH^ 
1610gwm«t'inirda,  am  Sflsten  Bebmar  1610.*) 

<  War  einnMl  darab  die  AmdniaiiisGben  Sfiraitigliel. 
ten  eine  gewisse  Spannung  nnd  Gabrang  eraengl»  aa 
war  es  natürlich^  dafs  diese  ron  nnmhigen  Köpfen  nnd 
napufriadenen  Individoen  für  ihre  Zwed^  benutat  ward. 
Ia  Utoeeht  wnfste  a.  B.  1610  Bierick  Kanter  db  Oa» 
maristen  nnd  Katholiken  zn  Bewegungen  gegen  den 

*)  Der  BtdsQlencUta  uinter  den  ffe0Ni  die  lyrnhciKtriien  Bii' 
eher  Oppositidn  machenden  Geuäkhm  aa  AUbbmm^  Adolph 
Venator»  sprach  tich  nachher  1617  in  einfa»  Baebe  dooh  aa 
ans 9  dadi  er  ab  Irrlehrtr  entfernt  werden  mufsta* 
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Hälfe  deiwelb^  mv  Abdanjcupg  so  swiogeo  ^  ihmI  w^ 
^sdbit  und  mw  aodfsni  Volksfubrer,  den  Altip||offMp 
van  HaLMÜQgep, .  zu  Bfirg^nppi^ern  zu  mtcbei^  •  .|Ke 
GeBeralitaaten  liebea  hierauf  die  Stadt  dnrcb  dien  Vtiißr 
.sen  Friednch  Heiori^  belagern  and  zur  £rgebiM|iC 
.swingen,  werauf  der  frühere  Magistrat  wieder  iaajkp^ 
kam.  ^)  s   •.      : 

In  deinsdben  Jahre  rächten  die  Armiwancr  ^af 
Remonstration  dn,  und  Y^aogten,  wenn  vifM  Schotii 
doch  Gebor  auf  mer  freien  und  gesetzlichen  j^yfiodfi^ 
Da  die  Gomaristen  eine  Gegenschrift  einreichtea,  0^ 
stellten  sich  seitdem  für  diese  kirdiiichen  Parla|eiir  div 
Namen  Remonstranten  und  CoatrareBi4^ad' 
^tränten  fest.  Wie  früher  an  Leicester  einen  An* 
lialt,  so  faad  die  letztere  eifrig  calvinistisch^  Part# 
jetzt  einen  gdehrten  Yerthei^er  an  König  Jaeal^  it 
▼on  England  t  der  vielfach  dämm  getadelt  w^r^pi  k^  > 
Religiottsangelegenheiten  nicht  hlofs  inr  solj^y  b^ 
deatend  i^ftbalten ,  sondern  die  hohe  poUtiscbe  wA  dtk 
liehe  Wichtigkeit  der  GJaubenslebron  mngesahea,  Mi 
m  deswegen  für  die  erste  Pflicht  dnes  Regsiiten  gsf 
achtet  zu  haben,  die  Reiahfit  der  Lehra.zn  beinihKfll 
imd  mit  strengem  Eif^  daför  thitig  %n  nü^i  Jm 
poseren  Augen  kann  er  deshalb  nur  das  höchste  .ffod 
verdienen,  und  das  neutra|isirende  Yerfohren  der^j^^fiaf 
ten,   dem  zufolge  Yonöm  sat  ]^611  nicht  ife^teCfif  1611 


— '     // 

*)  Dem  Einniirs  des  Priq^en  Moritz  scheint,  zuza^chreibj^q. 
daA  Aniangs  gar  keine  ^  —  ab  nene  hawt^^dngen  yd4ktukm 
Tovbefeitet  vrm^n^  sehr  mddt  dtnfen  gegen  ^ietUemtnß^ 
yerhängt  wurden.  •     • 


httfAm  lehren «  lAer  sdne  Besoldiiiig  bdithea  durfte, 
irUifeiid  Chmianui  sehen  firoher  sein  Amt  angegeben 
nnd  das  Land  veriassen  hatte;  dm  snfoige  aber  dae 
Jahr  daraof  Jehannes  Polyander,  ein  Contraremon- 
•Irant,  nnd  Simon  Epiaeopiua ,  dn  Remonstrant,  diese 
Professuren  erhielten,  schdnt  nns,  wie  jede  aMcht- 
Kehe  Neotralisation ,  eine  Art  Sunde  an  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  die  man  durch  solches  Abbredien 
•eharfer  l^itxen  und  Zosammenzwangen  fdndficher 
Snbstanien  in  denseliien  Raum  hindert,  in  frischen 
KriUlen  nadi  irgend  emer  Seite  rdne  Gestaltungen  in 
eneugen ,  und  nothigt ,  die  edelsten  Gaben  und  Mitlei 
In  widerwärtiger  Hinderung  des  Einen  durch  den  An« 
dem  aufxureilien« 

Der  Eifer,  die  Entschiedenheit  des  benadibarten 
Knigei  gab*  den  Contraremonstranten  Muth  genog^ 
dkii  mehr  und  mehr,  besonders  sdt  Anfang  des  Jahres 
1613 IV 19«  ffi^er  fie  Friedensgebote  der  Staaten  hinweg- 
nsetien  und  eigene  Gemdnden  su  stiften«  IKe  Stadt 
Amstordam  bildete  bei  diesen  contraremonstranäsdien 
Bewegungen  den  Hauptanhaltepttnict,  und  in  der  Fe- 
hl we,  im  Zu^hensdien,  in  Zedand,  Friedand  und 
Oroeoingen  waren  iiberdl  dBe  Prediger  dieser  Partd 
SfUgedian.  Da  Oldenbamei^ld  Ton  Anfimg  an  ^  re- 
Inonstrantische,  tolerantere,  b£ffiventere  Partei  ge- 
hdten  hafte,  sdilofs  nch  die  contraremonstrantfsdie 
Partd  mit  Erfeig  an  Prinz  Morits  und  an  den  Grafen 
WOhdm  Ludwig  an,  die  nun,  wenn  de  muh  in  wdt* 
fidien  Bestrebungen  gegen  die  staatische  Part^  nicht 
Ibendi  im  Rechten  gewesen  waren»  dne  kirdiBdie 
Bans  in  der  Mdanng  des  Volks  erhidten.    IKe  staa« 

tische 
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üsche  Partei  erhielt  eiDen  persoidich  noch  bedeuten- 
den, gelehrtern  Verfechter ,  als  Oldenbam^veld  war, 
an  Hnyg  de  Groot,  der  um  diöse  Zeit  als  Fiical- 
adrocat  der  Staaten  von  Holland,  und  seit  Joniua 
1613  als  Pensionarius  von  Rotterdam  schon  vielfach  1613 
sehr  bedeutend  hervortrat;  seine  Bemühungen  aber, 
den  Magistrat  von  Amsterdam  indifferenter  zu  stimmen, 
Bchdlterten  an  dem  Eifer  dieser  Stadt,  in  welcher  man 
schon  1613  sorgfaltig  einzuschärfen  befahl ,  ,,  dafs  der 
Anfang,  das  Mittel  und  das  Ende  der  Seligkeit  des  Men- 
schen, und  besonders  auch  der  Glaubs,  nicht  den  natür- 
lichen Kräften  oder  Werken  des  Menschen,  sondern 
der  Gnade  Gottes  in  Christo  allein  zugeschrieben  wer- 
den miifste,*^  —  und  in  welcher  man  nach  de  Groot's 
rindringiicher  Rede  im  April  1616  doch  den  Schlufs  1616 
faiste ,  die  Contraremonstranten  gegen  alle  Anordnun- 
gen zu  schützen,  bis  eine  allgemeine,  rechtmafsige 
Synode  fiber  diese  Streitigkeiten  entschieden  haben 
wurde. 

Iktrch  alle  Bemühungen  der  staatischen  Partei, 
den  Kirchenfrieden  zu  erhalten ,  vrurde,  wie  fast  immer, 
wo  man  auf  diese  Weise  verfahrt,  Gegensätze,  die 
eine  tiefere  Auffassung  und  geistigere  Befriedigung  verk- 
langen, polizeilich  zu  behandeln,  nichts  erreicht, 
als  dafs  die  Gähri^ig  nur  immer  grofser  wurde.  Ob* 
nun  Prinz  Moritz  mehr  diese  Nothwendigkeit  einer  gei- 
atigern  Lösung  fühlte,  oder  ob  es  ihm  nur  von  der 
politischen  Seite  her  vortheilhaft  erschien ,  der  Unter-- 
druckung  der  gomaristischen  Separation  entgegenzu- 
treten, genug!  er  begünstigte,  nachdem  er  sich  län- 
gere Zeit  den  Schein  völliger  Gleichgültigkeit  g^gen 
Leo  niederlHnd,  Geschichten.  II.  48 
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diese  theologischen  Streitigkeiten  gegeben,  zaent  ine 

und  da  das,    was  zu  Gunsten  der  cöntraremonstreiH 

tischen  Partei  geschah ,    und  dann  besuchte  er  (seit 

1617  dem  23sten  Julius  1617)  selbst  den  Gottesdienst  est- 

fichieden  contraremonstrantischer  Gemeinden,  weldie, 

da  sie  ohnehin  der  Kopfzahl  nach  bedeutender  waren, 

sobald  sie  an  ihm  einen  Rückhak  wufsten,   gewait* 

HHBnr  auftraten  und  hie  und  da  Kirchen  occapirteo. 

tn<ladewater,  Heusden,   Leeuwaerden  hatten  sckoi 

fiCt^r  Unruhen  in  dem  Sinne  Statt  gefunden,  da6  man 

contraremonstrantiscb  Gesinnte  in  die  Stadtamter  la 

bringen  wünschte;  und  zum  Thdi  war  dies  gelungen/) 

in  Leeuwaerden  namentlich  mit  des  Grafen  Vilbeta 

liudwig  Hülfe. 

Ueberall  wurde  man  allgemacSi  der  Meinung,  nur 
eine  Nationalsynode  könne  noch  aus  diesen  Streitigkeit 
ten  einen  richtigen  Ausweg  gewahren.  Auch  der  Ko* 
nig  Yon  England  rieth  dazu.  Die  Staaten  aber  scUih 
gen  die  Nationalsynode  geradehin  ab,  und  am  nicbt 
schutzlos  gegen  ahnliche  Unruhen ,  wie  sie  in  Leeo- 
waerden  Torgekommen,   und  wie  sie  nun  weiter  vor-    ^ 


*)  Die  politische  Farbe  dieser  Unruhen  erkennt  man  am 
besten  nus  der  Devise,  die  damals  manche  SchÜFer  vm 
das  oranische  Wappen  in  ihre  Flaggen  setzten  (Wagenaet 
8.  373):  „Lieyer  met  Oranje  te  leggen  in'tveld,  dan  langer 
met  de  Arminiaanen  te  zjn  gekweld/*  Da  der  alte  Partei- 
name  der  Geusen  noch  vorhanden  war,  nannte  man  die  Re« 
monstranten  auch  „politische  Geusen,"  und  die  Contraremon- 
stranten  „genfische  Geusen".  "Wo  die  Letzteren,  wie  in  Rot- 
terdam ,  ihren  Gottesdienst  aufserhalb  der  Stadt  Sachen  moif' 
ten,  weil  das  Stadtregiment  sie  durchaus  nicht  separirt  dul- 
den wollte«  erhielten  sie  auch  wohl  den  Namen  »Sljk- 
Geusen.  ** 
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anszasehen  waren,  dazagtehen,  beToUmachtigten  die 
Staaten  durch  den  sogenannten  scharfen  Schlnfs 
am  4ten  August  1617  die  Magistrate,  besoldete  Stadt- 1617 
wachen  (Waardgelders)  anzuwerben.  Bei  dieser  Ge* 
legenheit  nahmen  die  Staaten  das  Recht  in  Anspruch, 
Kirchengesetze  zu  machen ,  fanden  aber  gegen  die  An- 
nahme des  ganzen  Beschlusses  Widerstand  bei  Amster« 
dam,  Enkhoizen,  Edam  und  Purmerende,  welche 
durchaus  eine  Nationalsynode  verlangten,  und  sich  mit 
der  Erklärung,  dafs  sie  den  Schlufs  vom  4ten  August 
nicht  als  bindend  erachten  konnten,  an  die  höchsten 
Justizbehörden  der  Provinz:  den  hohen  Rath  und  den 
Hof  von  Holland ,  wendeten.  Der  Einflufs  des  Prinzen 
Moritz  mochte  auch  dazu  beitragen,  diese  Sache  zu 
fordern;  der  hohe  Rath  und  der  Hof  von  Holland  er- 
kannten den  Schlufs  nicht  als  rechtsgültig,  und  Dor* 
drecht  schlofs  sich  den  vier  Städten  an. 

Die  Unruhe ,  welche  mch  in  den  Niederlanden  der 
Gemuther  in  kirchlicher  Hinsidit  bemächtigte,  war  in- 
zwischen  noch  keinesweges  ein  Hindernifs  gewesen» 
dafs  die  Generalstaaten  anfser  dem  Lande,  wo  es  nöthig 
war,   mit  Kriegsmacht  ihr  Interesse  zu  wahren,   dies 
thaten.     YVie  sie  friiher  Emden  gegen  den  Grafen  von 
Ostfriesland  bei  stadtischen  Rechten  geschützt,  unter- 
stützten sie  1615  die  verbündete,   zu  Hülfe  mahnende  1615 
Bansestadt  Braunschweig  gegen  deren  Herzog,    und 
bewogen  letztem  dadurch  zu  einem  Abkommen  mit  der 
Stadt     Mit  dem  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  mit 
der  Hanse  befestigte  sich  das  freundliche  Yerhältnifa  . 
immer  mehr.     Im  Jahre  1616  half  Jacobs  I.  Geldbe-1616 
diirfnifs  eine  Unterhandlung  glücklich  zu  Ende  fühlen, 

48* 
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die  OlderibarneTeld  leitete,  um  die  noch  in  Yliefinngeii, 
BrieUe  und  auf  anderen  Parkten  urackgebttebeoea 
englischen  Besatzangen  aus  dem  Lande  za  entfernen. 
Aach  dieses  Sbeln  Nachlasses  früherer  Noth  wnrde  mu 
quitt,  ohne  da(s  es  za  neaer  kriegerischer  Irraog  des- 
halb gekommen  wäre,  obwohl  damals  schon  Handdfl- 
dfersttcht  emschen^  Holland  and  England  entstanden 
war ,  besonders  weil  Ersteres  in  den  o8tindid€hen  Ve^ 
tragen  sich  fiberall  Alleinhandel  zu  sichern  gesucht  and 

1614&berdies  am  27sten  Januar  1614  dne  HanddsgeseB- 
Schaft  gegriindet  hatte  für  den  Walifischfang  in  ict 
Nordmeeren,  wodurdi  -den  Engländern  bedeutender 
Schade  erwochs.  *} 

1617  Mehr  als  bis  gegen  Ende  1617  wurde  von  daai 
eine  Zeit  lang  iast  jedes  Interesse  in  den  Niederiandei 
für  ^e  kirchlichen  Beziehungen  in  Anspruch  genenunen; 
denn  nachdem  die  staatische  Partei  OldenbamefeUs 
nicht  In  eine  Separation  and  besondere  kircUicbe  Or- 
ganisation  der  contraremonstrantischen  Partei  gewilüg^ 
ungeachtet  diese  in  den  widitigsten  Provinzen  & 
meisten  Kopfe,  wenn  auch  nicht  überall  die  angeseben- 
aten  zahlte,  mufste  es  —  da  sich  nun  der  ganxe  schon 
yorhandene  Gegensatz  oldenbameyeldbcher  und  otibi- 
scher  Politik  an  den  kirchlichen  Streit  anlehnte  —  ^ 
dner  gewaltsamem  Entscheidung  koomien.  De  Groot, 
welcher  £e  Zeeawen  (obwoU  in  deren  Prof  im  Monis 
der  einflolsreichste  Mann ,  die  Mehrzahl  contraremon- 
strantisch  war)  and  die  Einwohner  Dordrecbts  ge- 
.  gen  die  geforderte  Nationalsynode  zu  gewinnen  floch- 


*)  r.  Kampen  S«  25.    Wagenaer  S«  536. 


J 
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te,  wurde  an  mehreren  Orten  rom  Pobel  beschimpft,'^) 
wahrend  es  anderersrits  dem  Prinzen  gelang,  nicht  nur 
eine  ihm  ergebene  Besatzung  nach  Brielle  zu  bringen, 
sondern  auch  in  den  Generaktaaten  nut  Hülfe  der  Pro- 
vinzen Zeeland,  Geldern,  Friesland  und  Groeningea 
(am  Uten  November  1617)  die  Berufung  dAer  Na- 1617 
tionalsynode  nach  Dordrecht  durchzusetzen.  **y  Ver- 
'gebens  suchte  nnn  Oldenbarneveld  seine  Entlassung; 
man  bewog  ihn,  in  seinen  Aemtem  zu  bleiben,  indefa 
Moritz  den  grofsten  Theil  der  hollan^l^en  Städte ,  die 
er  personlich  bereiste,  so  vne  die  Rovinz  Overyssel 
gewann,  in  Nymegen  den  Magistrat  änderte,  und  in 
Utrecht,  dem  letzten  bedeutenden  Anhaltepunkte,  der 
gegen  die  Synode  protestirenden  Partei,  zuerst  die 
Waardgelders  entliefs,  dann  am  4ten  August  16181618 
dBe  Verfassung  der  Stadt  (an  die  Stelle  jährlich  erneu- 
erter traten  lebenslängliche  Magistrate)  ändfrte,  und 
nach  einigem  Wechsel  in  dem  Personal  der  Stande 
dieser  Provinz  auch  sie  für  die  Nationalsynode  stimmte. 
Am  Ende  gab  nun  auch  der  bisher  protestirende  Theil 
Ton  Holland  nach. 

Wenn  wir  aber  im  Ganzen  mehr  das  büligeB^  was 
die  contraremonstrantische  Partd  nadb  der  reügtosen 


•)  Wagenaer  8.  379. 

**)  BaCs  sich  in  Geldern  Njrm^en  mid  die  Teluwe  gegen 
die  Nationalsjnode  erklärten,  wurde  aufgewogen  durch  die 
fünf  holländischen  obengenannten  Städte,  iivelche  gegen  den 
scharfen  Sohlufs  protestirt  hatten.  Auch  der  englische  Ein- 
£u£5  ward  zu  Gunsten  der  Nationalsjnode  yerwendet.  Ein 
Theil  der  Remonstranten,  an  ihrer  Spitze  üitenboogaard ,  be- 
schlofs  bald,  der  Forderung  nachzugeben;  aber  Oldenbarne- 
veld setzte  hartnäckig  den  Widerstand  fort 
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und  kircblichen  Seite  constituirte,  als  das,  was  dieRe- 
monstranten  bewegte,  so  sind  wir  doch  weit  entferet, 
des  Prinzen  ESfer  for  jene  (wenn  dadurch  auch  löb- 
liche Zwecke  err.eicht  werden  sollten)  zu  loben;  denn 
dieser  ESfer  war  so  g^t  wie  ohne  religiöse  Basis,  ja 
er  beruhte  auf  dem  Widrigsten ,  was  es  für  unser  Äoge 
giebt:  auf  kirchlicher  Indifferenz;*^)  und  das  Trabeih 
de  war  die  Poliük  gegen  die  Rechte  der  Provinzialslaa- 
ten  und  gegen  'die  Ansprüche  der  aristokratischen  Par. 
tei  in  Beziehung  jwf  Staatsgewalt ,  welche  Partei  in  al- 
len nicht  kirchlicffln  Dingen  (sobald  de  angestammtea 
Fürsten  nicht  mehr  vorhanden  waren)  uralte  Rechie 
für  sich  und  gegen  die  neue  Gewalt,  welche  das  Hans 
Oranien  erstrebte,  hatte,  und  einer  Herrschbeg^erde 
zmn  Oper  fiel,  welche  nicht  weniger  Yerdammoags- 
wurdig  genannt  werden  muTs,  als  die,  in  welcher  Wir 
beim  deiw  Schweiger  zuerst  £e  Flamme  des  Aofrahti 
in  den  Niederianden  anblies. 

Der  wahre  moralische  Werth  der  beiden  Gegner, 
Moritz  und  Oldenbameveld ,  trat  bald  nachher,  alsflck 


•  ^  Mötf tB  soll  einmal  einem  vemonstrantiscfaen  BSiffosär 
ftar  Ton  Gouda  gesagt  haben:  „Ich  weift  von  keiner  Frad»' 
stiiiation,  ob  sie  ßrau  oder  blau  ist;  das  nur  weifs  ich)  ^ 
die  Pfeifen  des  Advocaten  (Oldeubarneyelds)  and  die  metoigen 
eine  kreischende  Dissonanz  bilden.**  Yan  Kampen  S, 29. 
Die  Taktik,  die  Moritzens  Anhang  gegen  Oldenbarnereld  be- 
folgte, war  ganz  dieselbe  9  welche  sein  Vater  gegen  daa  liabs- 
burgische  Regiment  geübt  hatte  —  die  Hauptwaffe  war  Ver- 
lan m  düng  und  Lüge,  diuxh  die  man  in  anonjmen  Flog- 
»chrifien  ohne  Zahl  und  in  Gerüchten  das  Volk,  auch  dai 
kirchlich  indifferente ,  gegen  den  Ehrenmann  aufhetzte,  all 
gegen  einen  an  Spanien  und  die  Katholiken  verkauften  Ter- 
räther.    Wagenaer  S.  395«  und  y«  Kampen  5.30. 
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die  seidierige  Spannung  Bum  eigeftichen  Brnok  enl* 
wickelte,  klar  an  den  Tag.  Der  Letztere ,  obgleidi 
gewarnt  und  sar  Flacht  ermahnt,  blieb,*}  wie  da  Held 
nnd  im  Vertrauen  auf  sein  Recht  der  Entscheidung 
entgegensehend.  Als  Oldenbamereld  Sonntaga  den 
29sten  August  früh  nach  Hofe  fiihr,  wurde  er  durch 
rinen  Kammeijunker  in  des  Prinzen  Zimmer  geführt 
und  in  einem  Nebenzimmer  durch  den  Gardelieutenant 
Nythof  im  Namen  der  Generalstaaten  verhaftet  M<h 
ritz  liefs  ihn  nicht  vor  sich ,  als  er  darum  bat  In  ahn- 
licher Weise  wurden  de  Groot  verhaftet  nebst  Rombout 
Hogerbeets  (der  Pensionarius  von  Leyden) ;  in  Dtrecht 
wurde  Gillis  van  Ledenberg  (Secretarius  der  Staaten 
dieser  Provinz  und  als  Forderer  der  oldenbar^vddi-^ 
achea  Richtung  thätig)  gefangen  genommen. 

Hogerbeets  sagt  ausdrücklich,  und  andm  Um- 
stände machen  die  Angabe  vollkommen  glaubhaft,  dab 
Moritz  ^esen  Schritt  wagte  ohne  Wissen  der  General* 
Staaten,  nur  in  Einverstandnifs  mit  einer  Commission 
derselben ,  die  mit  Moritz  in  Utrecht  gewesen.  **}     Ala^ 


*)  Wagenaer  S.  419.  ,,Ben  Tag  vor  der  Gefangttmeh- 
munß  kam  der  Rath  Berkhout  und  noch  jemand  za  dem  Ad- 
Tocaten,,  und  sagten  ihm,  dafs  er  gewits  in  Verhaft  genom- 
men werden  würde.  Dieser  sa£s  bei  seinem  Kühlfafs  mit  sei- 
nem Stecken  in  der  Hand,  und  sagte;  ,,es  sind  böse 
Menschen!^'  Er  nahm  darauf  den  Hut  ab ,  und  fügte  noch 
hinzu:  ,, Meine  Herren,  ich  danke  Ihnen  für  die  Warnung.*^ 
Jedoch  befand  er  es  nicht  für  gut,  sich  wegzubegeben. "  — * 
Seine  Feinde  würden  allerdings  seine  Flucht  am  liebsten  ge- 
sehen haben,  denn  er  hatte  ihnen  dadurch  gewonnen  Spiel 
g^eben,  ohne  dafs  sie  nöthig  ehabt  hätten,  das  voUs  Maa£i 
ihrer  Unrechtlichkeit  bloDszugeben.  . 

•♦),  T.  Kampen  8.  90, 
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die  Staaten  von  n>lland  gegen  diese  That  nroteitirtai, 
zog  Moritz  mit  militärischer  Begleitung  dorch  £e  ibn 
entgegenstehenden  hdilandischen  Städte  und  veriindeite 
überall  die  Magistratscollegien,  indem  er  aenüt  Ao* 
hSngem  seiner  Partei  besetzte.  *)  Nicht  einmal  die 
entschiedensten  Verdienste  um  das  Vaterland  geinär- 
ten  Schutz  fiir  diejenigen ,  die  der  Prinz  als  seine  Geg- 
ner ansah ;  und  Oldenbarnevclds  nächste  Freunde  und 
Verwandte,  erschreckt  durch  diese  MaaTsregeln,  flohes 
aus  don  Lande.  Der  französische  Hof  erreichte  dotdi 
seinen  Gesandten,  Herrn  von  Boisise,  um  so  wemger 
etwas  zu  Gunsten  der  Gefangenen ,  als  sein  Einflab 
dureh  den,  Oldenbarneveld  feindlichen,  englischen  aof- 
gewoggen  ward.  Die  Magistratsanderungen  in  HoOaad 
hatten  auch  die  Staaten  dieser  Provinz  ganz  neu,  und 
im  oranischen  Sinne  zusammengesetzt;  sie  lieTaen  es 
nun  geschehen,  dafs  die  Generalstaaten  den  Proccb 
1619  der  Verhafteten  an  sich  zogen  und  im  Februar  1619 
ein  GerichtscoUegium  committirten ,  was  zum  Theil  aif 
^  den  personlichen  Feinden  Oldenbarnevclds  bestand.  **) 


*)  Das  Einzelne  bei  Wagenaer  S.  424<— 433. 

♦*)  Vortrefilich  spricht  sich  van  Kampen  S.  31.  notl 
atis:  „Es  ist  unbegreiflich,  daft  Parteisacht  noch  in  raueieB 
Tagen  die  handgreiQiche  Verletzung  alles  Rechts  in  dieser 
Sache  beschönigen  will.  Der  Magistrat  von  Leydcn  erkKrtt 
Alles,  weswegen  Hogerbeets  beschuldigt  ward,  ihm  geboten 
zu  haben ,  und  berief  sich  auf  die  Privilegien  seiner  Stadt 
(wie  die  aller  holländischen  Städte),  nach  welchen  ein  Bür- 
ger nur  dort  vor  dem  gewölmlichen  Richter  erscheinen  mabr 
te;  doch  man  antwortete  nicht.  Der  Gewaltstreich  Moritzens, 
in  den  holländischen  Städten  eigenmächtig  fiberaU  die  Regie- 
rung zu  verändern,  war  eine  That,  viel  despotischer  ab  ä», 
welche  Karl  X.  seine  Krone  kostet.  '* 
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Audi  daran  hatte  die  oranische  Partei  nicht  genug; 
Schmähschriften  mufsten  noch  fortwShrend  das  Volk 
bearbeiten,  ak  sd  Oldenbarneyeld  in  spanischem  In- 
teresse gewesen  nnd  mit  Landesverriltherei  umgegan- 
gen. Ledenberg,  um  der  Folter,  mit  der  man  droh- 
te ^  ZQ  «itgehen,  *gab  sich  selbst  den  Tod;  aber  so- 
gar seinen  Leichnam  gab  man  der  Familie  nicht  ,^  um 
an  ihm  das  über  ihn  ergehende  Strafurtheil  zu  Tolistre- 
cken. 

Inzwischen  war  zu  Anfange  Novembers  1618  dielgig 
Nationalsynode,  welche  die  contraremonstrantische  Par- 
tei verlangt  hatte,  zu  Dordrecht  zusammengetreten,  und 
aneh  von  der  Hochkirche  in  England  und  von  einem  gro- 
Isen  Theile  der  reformirten  Kirchen  in  Deutschland  und 
der  Schweitz  waren  Abgeordnete,  die  man  erbeten  ' 
hatte,  erschienen.  Die  theologische  Seite  der  Ver- 
handlungen dieser  Synode  lassen  wir  hier  unberShrt  lie- 
gen, auch  wollen  wir  ihr  Verfahren  nicht  in  allen  Ein* 
zelnheiten  m  Schutz  nehmen;  *^  allein  das  Hauptresul- 
tat: die  Feststellung  einer  festen  Norm  der  Lehre  ^ 
mid  Verfassung  für  die  niederländischen  reformirten 
Brchen,  können  wir  nur  als  wi  segensreiches  bezdch- 
neu.  SSne  soldie  und  mit  Strenge  gegen  subjective 
Leckerheit  der  Ueberzeugung  geltend  gemachte  Norm 
müssen  wir  fast  in  allen  Fallen  für  vorzüglicher  halten, 
als  die  Anerkennung  beliebiger  subjectiver  Ueberseo- 


*y  Wenn  etwas  Tadel  verdient^  so  ist  es  die  Art  und  Wei« 
se,  vfie  man,  mit  Ausnahme  der  Landschaft  Utrecht,  überall 
die  Remonstranten  sofort  bei  der  Wahl  der  Abgeordneten  aus- 
zoschliefsen  wntite;  denn  alles  Ander«  war  nur  Folge  davon. 
Wagenaer  S.  446» 
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gongen ;  denn  nnr  anf  jener  Grundlage  wird  nch  eh 
kraftiges,  sktliches  Volks  wegen  ^ntwickeb,  waagdbit 
in  sdner  Carricatar  noch  eine  ehrenwerth^eEndm- 
nung  18t  als  der  Mangel  an  Charakter  und  Ueberdnstiiii- 
mung,  als  das  antinomistische,  knochenlose,  sogeoam- 
te  humane  Wesen,    das  unsei%  Z«t  in  Dentsclh 
land  bezeichnet.     Dafs  man ,  sobald  man  einmai  g^ 
wisse  Meinungen  und  Lehren  yerworfen  hatte,  die,  wel- 
che sie  vortrugen,  yon  ihren  Aemtem -entfernte,  km 
niemandem  auffallen,  als  wer  den  Gdst  an  die  Siooes 
Terkauft  hat 
1619       Am  9ten  Mai  1619  konnten  die  Arbeiten  der  Sjm- 
de ,  so  wdt  sie  die  Lehre  betrafen ,  als  abgeschlosNi 
betrachtet  werden.     Die  Fremden  wurden  feierfidi  eil- 
lassen,   und  man  arbeitete  nun  an  dner  Kirchenord- 
nung auf  den  Grund  der  frühem  (mcht  aUgemeiB 
von  den  Staaten  gebilligten,   aber  doch  groftteotiieilf 
In  Geltung  gekommenen)   bis  som  29sten  deiselba 
Monats. 

Kurs  Yor  dem  Auseinandergehen  der  Synode  ii 
dem  zuletzt  genannten  Tage,  wurde  OldenberseveU 
ftm  ISten  Mai  yor  der  zu  Untersuchung  sdnes  Verhal- 
tens eingesetzten  Commission  das  Urthdl  der  HiBridi- 
tung  durchs  Scfawerdt  und  der  Confiscation  seiiiee  Ver- 
mögens publidrt,*)  nachdem  er  ach  dtan<Biaft  geweir 

•)  Van  Kampen  8.34.  Wagen aer  S.  470.  Es  warf 
ihm  als  Verbrechen  angerechnet:  y^dafi  er  behauptet,  e<ft»' 
he  jeder  Landschaft  in  ihrem  Gebiete  aUein  eu»  in  KiTches' 
Sachen  fiinrichttmgen  zn  machen  \  ^'  „  dafs  er  mit  den  töxdg^ 
Ton  England  und  von  Franhieich  in  einer  Weise  ▼erhanlett) 
die  ihm  nicht  zostandig  gewesen  8ei;^<  y.dalk  er  ingläobig* 
Lehrer  beföidei^,  absonderliche  Versammliaigea  bemte»  ^ 
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gert^  dn  milderes  Urtheil  daroli  eine  Erniedrigung  voc 
Moritz  (indem  er  ihn  om  Gnade  bäte)  zu  eriangen, 
OldeabameTeld  konnte  mit  Recht  Form  und  Inhalt  des 
Urtbeils  als  nicht  in  Ordnung  bezeichnen ;  ging  abeti 
als  einer  der  Richter,  de  Voogd,  auf  rohe  Weiae  ihm 
ina  Wort  fiel,  still  und  gefafst  zum  Tode.  Der  72jäb- 
rige  Greis  betheuerte  auf  dem  Richtplatze  dem  Volke 
seine  Unschuld,  und  starb  wie  ein  Held.  De  Groot 
scheint  durcb  eine  Aeufserung  anzudeuten,  Moritz  adbst 
habe  die  Hinrichtung  mit  angesehen.  Die  Niedrigkeit 
eines  solchen  Benehmens  ist  grofser,  als  dafs  man  dar- 
an glauben  kann ;  denn  Moritz  hatte  einst  Oldenbarne- 
veld  fast  seine  ganze  Stellung  zu  danken,  und  batte  daa 
Siecht  der  Begnadigung  in  Banden. 

Die  Commission  venirtheilte  de  Groot  and  Heger« 
beets  zu  ewigem  Getangnifs  in  Loerestein»  Jener 
entkam  dann  im  März  1621  durch  die  (aflbekannte)i621 
Xiiat  seiner  Gemahlin  Maria  van  Rdgersberg«  Hoger«^ 
beets  wurde  1626  aus  dem  Gefangnifs  entlassen^  starb  IftM 
aber  kurz  nachher.  In  Rotterdam,  Oouda  und  Boom, 
wo  die  Remonstranten  noch  den  bedentenditen  AnbMg 
hotten,  griff  Prinz  Morkz  mit  Gewalt  durch/)   und 


strengen  Verordnungen  wider  die  Bekevier  der  wahren  R&7 
ligion  nicht  verhindert,  welche  er  Fremdlinge,  Puritaner, 
Flimiscbgesinnte  genannt  hätte;  daß  Bt  vine  Verschwörung; 
zwischen  acht  holländiMihen  Städten  bewirket;  daft  er  den 
scharfen  Schlufs  vom  4ten  August  1617  —  gemacht ;  ^*  u.  s.  w. 

*)  Van  Kampen  S.  36«  —  ^  „Zu  Rotterdam  konnte 
xaan  our  duroh  einen  1160h  gröEsem  Gewaltstaraioh  den  »Sieg 
dairou  tragen.  Nicht  nur  innerhalb  der  Stadt  war  eine  iried* 
IJche  Verjammlnng  der  Remonstranten  in  ais|^m  Hausa  durch 
Sloldaten  gestört,  sondern  auch  auf  dem  Falda  worden  die 
religiösen  Versammlungen  der  Volksmasse,  der  «lan  4ie  &ir* 
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lunflichtfich  der  Draekschriften  wurde  ^e  strenge  Cen- 
sur  eingeführt 

Unter  den  Umstanden,  wie  wir  ne  eben  dargttUAt 
haben,  mag  es  als  ein  Gluck  für  die  Niederlande  be- 
trachtet werden,  dafs  der  drdfsigjahrige  Kneg  ii 
Deutschland  seinen  Anfang  genommen  und  die  katholi- 
sche und  protestantische  Welt  in  die  heftigste  Spanmng 
yersetzt  hatte,  kurz  zuvor  ehe  der  zwischen  denter- 
einigten  Niederlanden  einerseits,  und  den  Spanien 
und  Erzherzogen  andererseits  geschlossene  Waffen- 
stSlstand  ablief;  denn  nun  konnten  die  ErstereDinmittai 
der  kampfenden  Parteien  unmöglich  in  Frieden  blei- 
ben, und  die  Yertheidigungsinteressen  zehrten  woU 
viele  durch  Moritzens  Verfahren  verletzte  und  zor  Ri-  ^ 
che  aufgerufene  Gefühle  auf.  Der  in  Böhmen  anter- 
liegende ,    auch  seine  Heimathlande  meidende  Phb' 

' .  graf  Friedrich  suchte  einen  Zufluchtsort  m  den  Ni^ 
derlanden.      Spanien  und  die  Erzherzoge  fordertOi 

IftZlals  der  Waffenstillstand  1621  ausging,  darcb  Peter 
PekkiuB,  den  Kanzler  von  Brabant,  von  den  Gencfil* 
Staaten  Rückkehr  der  vereinigten  Provinzen  ia  die  lÜ^ 
Unterthanigkeit;  und  da  diese  verweigert  wnide,  btr 
gann  der  Kampf  von  neuem« .  Doch  eme  Reihe  derfir 
die  Niederlande  bedeutendsten  Personlichkritea  ivar 
vom  Schauplatze  abgetreten ,  ehe  er  eröffne  w«rd& 
Philipp  Wilhelm  von  Oranien  war  bereits  am  20it« 


eben  genomnisn  hatte ,  mcht  geduldet.  Ein  Haufen  betmn- 
kener  Soldaten  fiel  auf  die  unbewaffnete  Menge,  tödleledi« 
Männer,  verwundete  mehsere,  beranbte,  miDüumdelte  m 
entehrte  mehrere  Frauen,  und  zeigte  sich  überhaupt  der  Zch 
ten  Alba'a  und  seiner  Spanier  würdig.'* 
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Februar  1618  gestorben,  und  batte  Moritz  zum  Er- 1618 
ben;  am  lOten  Juniu«  1620  starb  der  Stattbai ter  von  1620 
Friedand  und  Groeningen,  Graf  ^Wilhelm  Ludwig; 
Moritz  folgte  nun  auch  als  Statthalter  in  Groeniogen, 
Da  damals  schon  die  Rede  gewesen  war  von  Wieder- 
auffrischung der  alten  Erbansprücbe  des  nassauischea 
Hauses  an  das  Herzogthum  Geldern^  und  von  einer 
Verbindung  Moritzens  mit  dem  (durch  Cle?e)  benach- 
barten und  machtigen  brandenburgischen  Hause  durch 
Heirath,  schien  in  der  Tl^  Moritz  der  Ausführung  der 

■ 

Plane,  die  ihm  Oldenbameveld  längere  Zdt  schon  zu- 
geschrieben hatte ,  der  Ergreifung  nämlich  der  Souve- 
rsunetat  über  die  freien  Niederlande,  ganz  nahe.  Wil- 
helm Ludwigs  Bruder,  Graf  Ernst  Ka»mir,  wurde 
Nacbfcdger  desselben  nur  in  der  Statthalterschaft  von 
Friesland.  Am  Slsten  März  1621  starb  auch  Phi-1621 
lipp  III.  Sem  Tod  änderte  in  den  Bedehongen  Spa- 
niens zu  den  vereinigten  Landschaften  nichts;  sdn 
Sohn  Philipp  IV.  folgte  ihm.  Mehr  aber  änderte  der 
schon  am  13ten  Julius  d.  J.  erfolgende  Tod  des  Erz- 
herzogs Albrecht;  demi  nun  war  die  nächste  Aussicht 
dazu  vorhanden ,  dafs  nach  seiner  Gemahlin  Tode  die 
belgischen  Provinzen  mdeder  mit  den  spanischen  Herr- 
schaften vereinigt  würden. 

Die  Feindseligkeiten  begannen   schon  In  diesetn 
Jahre.*)      Die  Spanier  hatten   noch  Wesel,    Grol^ 


♦)    GrÖliern  Abbrach   al*  der  Krieg  unmittelbar  that  den 

Spaniern  bald  die  Aiubreitung  und  Befestigung  des  niedöWän- 

dischen  Handels  nach  Westindien.     Van   Kämpen  S.  55. 

,VoT  der  Waffenruhe  hatte  Oldenbameveld  die  Einrichtung 

einer  westindischen  Gesellschaft  verhindert,    um  den  Krieg 
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Oldenzeel  und  Lingen  besetzt ;  aber  heftiger  Uegen 
lunderte  sie  in  Herbste,  sowohl  von  da  gegen  die  Vda- 
we  Torzudringen,  als  Sluis  zn  nehmen.  Spinola's  Trap- 
pen konnten  nur  JuBch  bedrohen,  wo  eine  staatiscbe 
1622  Besatzung  lag,  und  am  22sten  Jan.  1622  mofstewirk- 
fich  diese  Festung  capituliren.  Moritz  fehlte  jetzt  der 
Beistand  eines  für  die  Erhaltung  niederländischer  Frei- 
heit so  warm  fühlenden ,  so  energisch  handelnden  Man- 
nes, wie  der  yon  ihm  so  schandlidi  verfolgte  Oldenbar- 
n^veld  gewesen  war.  Die  Ukrtdl ,  die  er  zu  ErreidHiiig 
seiner  Plane  an  sich  gekettet,  hatte  nach  der  politisdieii 
Seitel  einen  weit  untergeordnetem  Charakter,  ond  er 
war  an  sie  gebunden.  Auch  Bergen -op- Zoom,  gegca 
welches  sich  Spinola  wendete,  nachdem  Graf  Friedrick 
Henrich  von  Nassau  in  Brabant  bis  vor  Loewen  gestreift 
hatte,  wäre  wahrscheinlich,  eben  wie  Jülich,  verloren 
gewesen ,  wäre  nicht  der  Oraf  von  Mansfeld ,  der  oA 
für  den  Churfursten  Friedrich  in  der  Pfalz  scUog  oikI 
durch  Jacobs  L  Yermittelung  dies  Terrain  verlsssci 
mufste,  nachdem  er  sich,  zu  Moritz  dorchgescUsgei 
und  diesem  am  2ten  October  etwa  16,000  Maui  oack 


nicht  unversöhnlich  za  machen;  doch  gleich  nach  demlf^ie- 
deransbrnche  des  Krieges  war  die  westindische  Korn« 
pagnie  in  fünf  Kammern  (Amsterdam  für  f ;  Zeehod  }; 
die  Maas,  NordhoUand  und  Friesland  mit  Groeningeo  jede{) 
errichtet.  Sie  soUten  eine  Centralversammlnng  von  19  Feno« 
nen  als  Directorium  haben;  die  Directoren  (Bewindhebben) 
der  Kammer  machten  zusammen  46  Personen  ans. "  Nach  ein- 
ander eroberten  die  Niederländer  in  den  Jahren  1624  und  i625 
Bahia  de  todos  los  Santos,  die  Hanptstadt  von  BrasiJieni  di« 
ÄUdt  Puerto  Ricco;  das  Fort  auf  der  Insel  Maigarita;  ver- 
loren sie  aber  wieder,  bis  in  den  Jahren  1627  und  l628  das 
Glück  der  niederländischen  Waffen  beständiger  wurde. 
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Roozendaal  im  Bredaischra  zagefBhrt  hatte,  nutllorfts 
Sinn  Entsatz  herbeigekommeD.  Das  Jahr  ging  ohne  w»-  ^ 
tere  bedeutende  Ereignisse  zu  Ende,  aufser  dats  Man»- 
feld  nodi  im  November  einen  Zug  gegen  Ostfriesland 
unternahm ,  dessen  Graf  wegen  der  Besatzung  Emdena 
nnd  Lieroorts  durch  staatische  Truppen  mit  den  verei* 
nigten  Niederlanden  in  Streit  war.  Mansfeld  hielt  rieh 
hier  trotz  alter  Unterhandlungen  bis  in  den  Jan.  1624.   1624 

Plane  der  von  Moritz  (in  Folge  der  yerortha-* 
lung  ihres  Vaters,)  ihrer  Aemter  und  ihres  Vermögens 
beraubten  Sohne  Oldenbameyelds  gegen  das  Leben  de» 
Prinzen  kamen  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1623 1623 
zur  Reife,  endeten  aber  so  unglücklich,  daTs  rie  der  . 
altere,  schwacher  bethdligte,  Reinier  Herr  van  Oroe- 
nereld,  mit  dem  Halse  bufste,  der  jüngere,  Wil« 
lem  van  Stoutenburg,  aber  aufser  Landes  fliehen  mufs- 
te.  Da  die  Thdinehmer  an  diesen  Planen  grofstentheils 
Remonstranten  waren,  ergingen  über  diese  kirchliche 
Partei  neue  Verfolgungen,  und  diese,  so  wie  der  Pro* 
zelii  der  Verschworenen,  gaben  Moritz  so  riei  zu  thuiit 
dafs  er  den  Krieg  weniger  energisch  betreiben  konnte. 
Spinola  fehlte  es  zu  sehr  an  Mitteln,  um  kraftig  angrei- 
fen zu  können ,  und  erst  scharfer ,  nach  y^rhergegan- 
gener  grofser  Ueberscbwemmung  eingetretener  Frost 
öffnete  im  Februar  1 624  den  Fdnden  der  Niederlan- 162# 
der  die  Velnwe  und  die  Oroeninger  Landschaft,  welche 
rie  Tcrheerten.  Hernach  im  August  ruckte,  wahrend 
die  Angriffe  auf  der  ostlichen  Seite  fortdauerten ,  Spi* 
nola  Tor  Breda,  und  die  Republik  sah  sich  in  einer 
höchst  bedrohten  Lage ,  da  die  Nichtachtung  der  Ver- 
wendung Frankreichi  für  die  oldenbamerel^sdie  Per« 
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tei  uttd  das  enge  AnscUiefsen  an  Englaiid  den  franiS- 
»Mcheo  Hof  nicht  mehr  in  der  alten  Wriae  beframdct 
erschrinen  liefii«  Ein  Gluck  war  es  noch,  <hfs  Jt- 
cob  L  nach  Auflösung  der  mit  Spanien  aDgebSpfta 
engeren  Verhältnisse  durch  sdnen  Gesandten  m  Haag, 
Garleton ,  zu  dnem  nahem  Bundniis  mit  den  Nieder- 
landen bewogen  wurde;*)  d»n  dies  rnnfste  Bodh 
wendig,  da  die  Republik  für  Frankrach  wa  wichtig 
war ,  dne  Unterhandlung  auch  mit  Frankrach  eriacb- 
tem,  die  ^eichzeitig  gefuhrt  und  am  lOten  Joshis 
durch  einen  Vertrag  beschlossen  wurde ,  in  wdckn 
nch  der  Konig  zu  Geldvorschussen ,  die  Staates  n 
.  Schiffiwtellung  in  gewissem  Maafse  und  dazu  anhdacUg 
machten ,  keinen  Frieden  oder  Waffenstillstand  ohae 
seinen  Rath  und  sdne  Vermittelung  zu  scUie&en. 

1622  Moritz,  der  schon  sdt  1622  krankte,  war  an 
fibrigens  mcht  im  Stande,  Spinola  zu  Aufhebnag  der 
Belagerung  von  Breda  zu  bringen ,  und  starb  in  Ver- 
dnifs  über  alle  die  Kummemisse  und  Schwierigkeitea, 
die  0ch  seinem  Handeln  gerade  seit  Oldeobaniedds 
Sturz  entgegengestellt  hatten ,  ^)  erst  58  Jaire  aftt 
_^____^  am 

• 

*)  Am  5ten  Junias  1624.  Wagenaer  S.  530.  „Der  Kö- 
nig erlaubte  kraft  desselben  den  Ständen,  6000  Mann  in  sei- 
nen Königreichen  zn  werben ,  die  innerhalb  6  Wochen  itf 
England  heriibergesshiffet,  und  von  dem  Könige  besoldet  wer- 
den sollten y  unter  der  Bedingung,  da£i  die  Stande,  nacbden 
der  Krieg  entweder  durch  einen  Frieden  oder  langen  SUUstuui 
geendigt  sein  würde »  die  vorgeschossenen  Gelder  wieda  be- 
zahlten ^^  11.  s.  w. 

♦*)  Van  Kampen  S.  45.  „Er  soll  in  seinen letaten Ao- 
genblicken  —  «einem  Bruder  Friedrich  Heinrich  empfobleo 
haben,  die  Remonstranten,  als  fromme  Leute  und  als  die  reich- 
sten und  TerständigsteD,  iriedei:  in  die  Regierung  zn  briogeo*^' 
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Mn  2Batm  April  1625.  Er  hatte  noch  knn  Tor  sei*  1625 
aen  Tode  $wiw  Bruder  Friedrich  Heinrich  bewo« 
gen ,  sich  mit  Amalie ,  Grafin  von  Solan ,  sa  venBaUen« 
Dieser  wnrde  auch  sein  Erbe,  denn  er  hinterliafii  nnr 
uneheliche  Kinder  in  ^emlicber  Anzahl.  Breda  mofiita 
bald  nachher,  als  Sendie  und  Hungersneih  aufs  hoch^ 
fte  gesdegen  waren ,  am  2ten  Junius  capitufirea.  *) 

2.    Die   Statthalterschaft   der  Prinzen   Friedrich 

Heinrich.     Bis  1647. 

Friedrich  Heinrich  war  von  Natur  ein  weit  liebens-» 
würdigerer  Mensch  als  Moritz ;  durch  die  Mutter  flofs 
in  seinen  Adern  Coligny's  Blut,**}  in  seines  Bruders 
Charakter  aber  war  die  Beimischung  des  Geblütes  je^ 
hes  sächsischen  Moritz  nicht  zu  verkennen.***}  Die 
Generalstaaten  wählten  Friedrich  Heinrich  sofort  nach 
des  Prinzen  Moritz  Tode  zum  General  ^  Capitan  und 
General  -  Admiral ;  wenige  Tage  hernach  ernannten 
ihn  die  Staaten  von  Holland  zu  ihrem  Statthalter.  Die 
2eeuwen  zauderten  länger;  sie  hatten  übelgenommen« 
dafs  die  Generalstaaten  gehandelt,  ohne  die  Staaten 
der  einzelnen  Landschaften  zu  fragen.  Auch  Geldern, 
Utrecht  und  Overyssel  folgten  dem  Beispiel  von  Hol-» 
land.  Nur  Groeningen  schloß  sich  wieder  an  Fries«» 
land  an ,  und  wählte  Ernst  Kasimir  zum  Statthalten 

Nachdem  Friedrich  Heinrich  fast  ganz  in  die  poli<> 
tische  Stellung  seines  Bruders  eingetreten  war ,  konnte 


!  *)  Yan  Kämpen  S.  S4.  ,«Jn8tiA  von  Nassau  (ein  na-« 
titrlicher  Sohn  Wilhelms  I.)  erklärte ,  dals  hei  ihrem  Abin« 
ge  das  letzte  Brot  im  Ofen  gewesen  sei« 

•  •♦)  8.  oben  S.  660. 
♦«*)  8.  oben  8.  €09  Not. 
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er  dodi  nicht  hindem ,  daTs  die  Lage  der  R^ebBk  hU 
]ioch  weit  schwieriger  ward,  als  bd  Moes  Bnrfcn 
Tode.  Das  Bundnirs  mit  Frankreich  hatte  dieselbe  g^ 
nethigt,  eine  Kriegsflotte  unter 'Willem  deZoeteg»* 
nannt  Haatatn  za  Ludwigs  XIII.  oder  ifidmdir  lüihe- 
Ben's  Disposition  im  stellen,  deren  «idi  derselbe  fdt 

1625  Julius  1625  gegen  die  Hugenotten,  dieaichmUIU- 
chelle  rertheidigten ,  bediente.  Allein  der  ünirille  te 
Prediger  über  dieses  Bekämpfen  ihrer  fransoasdieB 
Glaubensgenossen,  und  ihr  Einflafs  Ton  der  Kansd 
auf  das  Volk,  so  wie  das  Verlangen  der  Synode  t« 

1626  Overyssel ,  ^wang  Anfangs  1626  yo  Zarfickiufongte 
Schiffe ,  wodurch  das  franzosische  Cabinet  ganx  te 
Interesse  der  Niederlander  entfremdet  wurde.  Vi 
England  waren  schon  früher  durch  den  Handel  beidec 
Nationen  nach  Ostindien  (wo  die-  Eifersucht  der  Hm- 
deltreibenden  zu  Feindseligkeiten  fortgeführt,  vndii' 
erst  die  Holländer,  dann  die  Engländer  auf  Java  in  gr»* 
fse  Bedrangnifs  geführt,  so  wie  die  Gründung  tob  B^^ 

1619 ta?i  a  an  der  Stelle  des  von  den  Holländern  1619  ur« 
störten  Jacatra  unter  dem  Generalgouvemeur  Jas  T^ 
terszoon  Koen  Teranlafst  hatte)  sehr  getrübte  VerUit" 

1620  Bisse  entstanden.  Diese  Störung  schien  zwar  seit  1620 
durch  einen  Vertrag  der  hollanAsch  -  ostiadisohca 
Compagnie  mit  den  Engländern  beseitigt,  aber  fchü 

1621 1821  yeranlafste  die  Unredlichkeit  der  Letzteren  acoe 
Spannung,  indem  die  Hollander  auf  Amboina  sich  io  ih- 
rer Leidenschaftlichkeit  zu  Gewattschritten  gegen  die 
dort  sich  aufhaltenden  Englander  fortreifien  liefld. 
Trotz  dieser  Vorgange  hatte  Jacob  L  das  oben  erwiki* 
te  Bundnifs  mit  den  Generalstaaten  gescUossen,  und 
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Niidilolger  Karl  L  wurde  dardb  aeiii  Interesse  g«- 
die  Spanier  eogar'zu  dessen  EmeaeniDg  und  Be- 
festigttDg  zu  Sonthaoipton  am  17ten  September  1625  1625 
feranlafiit     AUdn  üe  ersten  Untemelunungen  der  Ver- 
bindeten  waren  nnbedeutend ,    und   bald  waren    die 
Bnglander«  dnrck||||p^yerhaltnuse,  in  die  Karl  I.  mit 
Frankreieh    gekommflHi  den  Niederländern  in  ihren 
Kämpfen  Ton  gar  keinem  Nutzen  mehr.     Mit  am  Ende 
flOBtzloBC»  Unterhandlungen  png  in  diploraatbcher ,  mit 
•eben  so  gewinnlosen  Bewegungen  in  militärischer  Hin- 
acht  das  Jahr  1626  zu  Ende,   wenn  man  nicht  die  16^6 
Eroberung  der  unbedeutenden  Yeste  Oldenzeel  durch 
Bmst  Kasimir  am  Isten  Ang.  in  Anschlag  bringen  wiO. 
Die  deutschen  Protestanten  erlitten  in  diesem  Jahre  in 
ihrem  Kampfe  die  grofsten  Verluste ;  und  beinahe  das 
dnäge  Erfreuliche  für  die  Niederlande  war  die  Nieder* 
knnh  der  Prinzessin  von  Oranien  mit  einem  Sohne  gewe- 
sen (am  27sten  Mai) ,  der  den  Namen  Wilhelm  erhielt 
Prinz  Friedrich  Heinrich,  obgleich  er  deuErwar- 
tragen  derjenigen,  düe  vregen  seiner  frühem  Anbang- 
Jiehkeit  an  die  religiösen  Ansichten  der  Remonstranten 
geglaubt  hatten ,  er  werde  sofort  diese  Partei  restitut- 
ren,   nicht  entsprach,  sondern  den  Segen,   den  das 
I^and  durch  fester  bestimmte  Lehre  und  Kirchenord- 
nmg  erlangt  hatte  ^    demselben   ungeschmälert  liefs, 
hatte  doch  sonst  £e  den  Remonstranten  feindlichen, 
Terfolgenden  Maafsregeln  nicht  eben  streng  vollstreckt. 
IKe  Folge  war ,  dafs  die  Remonstranten  so  kühn  wur- 
den, fast  öffentlich  sich  zu  versammeln,  und  in  mehre- 
ren Städten  im  Laufe  des  Wahres  1626  und  zu  Anfange  1626 
1627  SU  Spannongoi  YeranlaBsung  gaben.    Die  Syno- 1627 

49* 
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den  drangen  mm  anf  enerf^ackere  M aaftregda  ppa 
sie ,  und  diese  konnten  tr«ts  Rotterdams  "WUcntrtben 
nicht  TerUnderC  werden.  Der  Prins  durfte  rieh  an  w 
weniger  den  Forderangen  der  Synoden  entge|;eimlMi, 
da  er  des  guten  Willens  der  In  Aemtem  säendea  Ptrta 
wegen  der  Steuern  bedurfte  i^||||||den  Krieg  esdüdi 
energischer  (iihren  lu  lEonnen.ii''WirlLiich  gdaagesihi, 
den  Beschlofs  der  Belagerung  oes  von  Sfmh  mU 

1627  befestigten  Grol  sm  Anfange  des  Sommers  1637  dank' 
susetien  und  bis  aum  19ten  August  den  Ortxar&pi- 
tttlation  au  notliigen.  Das  folgende  Jahr  blieb  <be 
Feldzag,  denn  die  ersherzoglichen  Niederlande  t«p- 
harrten  bei  den  Grundsätzen,  die  Tomamlich  loerrtda 
Bruch  der  Niederländer  mit  der  spanischen  Regiemg 
yeranlafst  hatten ,  und  wollten  sieh  nicht  über  Gebikr 
SU  Steuern  bequemen,  was  freilich  die  ESnwobierfa 
Terdnigten  Staaten  mufsten,  wenn  sie  sich  eAalteowol' 
ten»*)    Doch  scheint  es,  waren  zu  einem  Angriffiikr» 

1628  ge  im  Jahre  1628  auch  der  Letzteren  Mittel  la  geriig: 
es  geschah  so  gut  als  nichts  zu  Lande«  Dagegen  Infl* 
die  westindische  Compagnie  eine  Flotte  yon  31  Sduffin 
unter  Pieter  Pieterszoon  Hdn  ausgesandt,  um  dcripft* 
nischen  Silberflotte  nachzubellen ;  und  es  gelang  ümi 
diese,  zwanzig  Segel  stark,  in  der  Bai  yonMatuM 
zur  Ergebung  zu  zwingen ,  wodurch  eine  Beate  fot 


*)  Es  gehört  eine  Art  politisclier  Wahnsinn  daza,  wan 
Aitzema  dies  den  Staaten  der  erzherzogliohen  Niederlaode  zum 
Yorwurf  und  dagegen  den  rereinigten  Niederlindern  eis  Lob 
daraus  macht»  da£i  sie  $o  viel  zu  zahlen  hatten.  j^Jenevoit- 
ten  nicht  12,000  Mann  unterhalten;  die  Republik  unterhielt 
mehr  als  59,000.  Groeningen  unter  dem  Könige  gab  12,00(^ 
•^  nachher  1,200|000  Gulden. ^<   t.  Kämpen  S.  S6.  not 


IKe  verabi^n  H iederiande.         773 

fitft  18^000,000  fl.  gewonnen  wurde.  Die  Spanier 
durften  nach  diesem  Verluste  im  Jahre  1629  um  so  we- 1620 
uger  an  die  Offen«ife  denken,  als  Spinola  in  dieser 
Zeit  selbst  die  PCederlande  zum  Behuf  einer  R^e  nach 
Spanien  verlassen  hatte ,  und  die  deutschen  Habsburger 
anderwätig  hinlanglidi  beschäftigt  waren*  Friedrich 
H4prich  bewog  i  unter  diesen  Umstanden  die  Staaten 
Mcht  SU  dem  Beschhifs  eines  Angriffs  Mif  'b  Hertogen* 
bosch.  Im  Mai  des  genannten  Jahres  began»  ec  die 
Belagemng,  die  unter  die  merkwSrdBgeren  gebort» 
und  weder  die  Thatigkeit  der  Erzheraogin,  die  bei 
dieser  widitigern  Angelegenheit  ihre  Staaten  wieder 
SU  greiseren  Opfern  au  bewegen  wufste ,  noch  des  Ora^ 
len  Henrich  von  dem  Berge  Geschiclifichkeit  und  Tap* 
fnrkdt,  noch  des  osterrdchischen  Generals  Moniecu- 
cofi  (der  bis  Amersfoort  vordrang)  Diversion  konnten 
die  Eroberung  von  's  Hertogenbosoh ,  von  welcher  Stadt 
Friedrich  Heinrich  in  kdner  Weise  hinwegsnschrecken 
war,  hindern.  Danische,  schwedische  und  englische; 
Soldtroppen  kamen  den  fralen  Niederländern  in  Hülfe».  * 
um  die  ober  ihre  w^ren  Plane  uneimgen  Oestexrur 
eher,  i^ruckaudrangen ;  und  am  14ten  Sept  mufste 
die  Veste  capituliren.  Am  ITten  sog  die  Besataung 
onter  ihrem  tapfem  Befehlshaber  vaa  Grobbendook 
mit  allen  militärischen  Ehren  ab.  Nodi  ehe  's  Her« 
togenbosch  fiel,  hatte  sich  der  niederländische  Com- 
mandant  von  Emmerich,  Otto  van  Gent,  Herr  von 
Diedemy  durch  Ueberfall  mit  nur  230  Mann  unter 
dem  Hauptmann  Huygens  der  Basis  der  österreichisch« 
apaidschen  Operationen  in  der  Veluwe,  der  Yestung 
Wesel  nSmlich,  bemächtigt  am  lOten  August,   und 
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dadurch  Montecuculi  zu  schleamgem ,  ySIigeiiB&dk^ 
zuge  genothigt 

Es  waren  diese  Resultate,  zu  der^  Erringong  A 
Republik  eine  Zat  lang  an  120,000  Mann  zoglckk  im- 
ter  den  Waffen  erhalten  murste,  um  so  glorreickcr  fir 
den  Prinzen ,  da  ziemlich  zu  gleicher  Zeit  auch  im  b- 
nem  nicht  vollkommene  Ruhe  herrschte;  denmiMlr 
dem  unter  Friedrich  Heinrichs  milderem  Regimest  w^ 
der  einige  toleranter  gesinnte  Männer  in  die  Staddw- 
horde  von  Amsterdam  gekommen  und  die  RenuNUbn* 
ten  hier  kühner  geworden  waren,  kam  es  durA  te 
ESnflufs  der  contraremonstrantischen  Prediger,  bem* 
ders  des  eifrigen  Adriaen  Smout  — .wohl  auch  durdi  die 
Biitwirkung  der  Handelseifersucht  *)  auf  das  den  Ba- 
monstranten  besonders  günsdge  Rotterdam  —  gegti 
1628  Ende  des  Jahres  1628  in  Amsterdam  zu  Unrabea  fri- 
schen den  Parteien ,  welche  nur  durch  YermeiiniDg  der 
Stadtsoldaten,  durch  Verweisung  der  Prediger Smool 
und  Klopenburg  aus  der  Stadt,  und  durch  dasdirselB 
'militärische  Eingreifen  des  Prinzen  gestillt,  und  fwir 
zu  Gunsten  der  Remonstranten  gdßSüt  werden  kosotaii 
1630  welche  dann  1630  sogar  die  ErianbniTs  erhielteii,  0ck 
1632  hier  eine  Kirche  zu  bauen.  Ja,  als  1632  m  M» 
Gymnasium,  das  Athenäum,  in  Amsterdam gegrin'^ 


*)  I)ie  Mitgenossen  der  westindischen  Compagnie  in  ^ 
sterdam  zeichneten  sich  Tornämlich  durch  kirchlichen  Elfe 
aus.  —  Die  Amsterdamer  fürchteten,  wenn  die  duldsam«» 
Grundsätze  der  Rotterdamer  siegten,  möchte  sich  der  aQSwi^- 
tige  Handel  mehr  nach  dieser  SUdt  ziehen.  Mcrcantile  Ifl- 
^  teressen  und  Kirchenlauheit  verbinden  sich  gar  zu  leicht.  8o- 
■  bald  die  Amsterdamer  einmal  die  Duldung  der  rcmoastnati- 
schen  Partei  nicht  mehr  hindern  konnten,  überboten  »»  dtf» 
Rotterdam  an  Begünstigungen  gegen  dieselben. 
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werde  V  ftdüeman  nun  die  wegen  ilires  Zusamneokan- 
ges  mit  den  Remonstranten  an  der  Universität  Leydee 
firSker  verfolgten  Gerhard  Johannia  Voinus^  and  Cai^ar 
Barlaos  an  die  Spitze. 

Auch  de  Groot  kam  gegen  Eiade  Odober  163 1  nach  1631 
den  Niederlanden,  ohne  fönnlick  begnadigt  xa  sein^ 

aber  \%  Vertrauen-  auf  des  Prinzen  frühere  Freundsdiaft, 

* 

und  auf  die  Gesinnungen  der  Rotterdamer  und  Amster- 
daeier  zorSck ;  *')  aiidn  dagegen  protestirtea  die  nbri* 
gen  Staaten  von  Holland ,  und  wollten  keine  offentli- 
ehen Abgaben  mehr  bewilligen»  wenn  daa  Interesse 
zweier  Städte  machtig  genug  sei,  früheren  Staatsbe* 
Schlüssen  so  Hohn  zn  sprechen.  De  Groot  mnfste  im 
April  1632  die  Territorien  der  Republik  wieder  ver^iC32 
lassen,  und  ging  zunächst  nach  Hamburg,  von  woaua 
er  in  schwedische  Dienste  trat  • 

Hatte  inzwischen  der  Vertrag  von  Southampton  toa 
Anfang  an  nur  geringe  Folgen  zu  Gunsten  der  Repu- 
blik gehabt,  so  hatte  er  bald,  n&t  der  Friede  zwischen 
Bngland  und  Spanien  unterhandelt  und  im  November. 
1630  geschlossen  wurde,  gar  kdne  mehr.  Der  An- 1690 
trag  Karis,  die  Niederlande  in  den  Frieden  «nza- 
ndiliefsen ,  ward  abgelehnt ,  so  sehr  auch  der  Kriegs- 
mstand und  di^  zu  erhaltende  Truppenmenge  der  Re- 
pubtik  zur  Last  fiel.  Dagegen  hatten  die  glänzenden 
Erfolge  der  niederländischen  Waffen  vom  Jahre  vorher 
das  französische  Cabinet  wieder  zu  innigem  Verhältnis- 
sen mit  den  Niederlanden  bewogen ,  und  am  17ten  Jun. 


*)  Sieben  noch  in  Loevestein  gefangene  remonstrantische 
Prediger  eutwisbhten  in  der  Nacht  vom  19tenjzuin  SOsten  Julius 
1631, 
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1630  1 630  war  eio  näheres  BSndnifii  brider  WUkibt  gescUoi- 
seo  worden.  GnstaT  Adolphs  Yordringen  k  Dentsdh 
hmd  lieb  bald  nach  dieser  Seite  alle  Besorguft  ver- 
schwinden. Spinola  war  vor  Casale  gestorben,  osd 
dordi  einen  neuen  Vertrag  des  PfalzgrafenWol^asg 
Wilhehn  mit  dem  ChorfOrsten  von  Brandenburg  wnrdeo 
die  jäBch-devisch- märkischen  Landschaften  ncytraks 
Gelnet ,  auf  welchem  nur  Jülich ,  Orsoi  nnd  Sittait  von 
Spaniern;  Wesel,  Barich,  Rees  und  Emmerich  rofl 
Niederländern  besetst  blieben. 

1631  I>en  Feldzug  des  Jahres  1631  begannen  die  Hol« 
land»r  mit  einer  Unternehmung  gegen  DunkircheB, 
die  aber ,  wdl  man  den  Feind  bei  Brügge  za  gnt  g^ 
irSstel  traf,  aufgegeben  werden  mufste.  Die  Spainer 
wagten  hierauf  unter  Anführung  Johanns  vonNastan*) 
einen  Angriff  auf  Zneland ,  tmterlagen  aber  ganxlidi  m 

1631 12ten  September  1631. 

1633  ]>ie  Operationen  des  Jahres  1632  wurden  besännt 
durch  Yerrätberisehe  Anerbietungen  des  Oberao&dien 
ider  Finanzen  der  Erzherzogin,  Ren^'s  ran  Renoie, 
Grafen  von  Watfusd  in  sdnem ,  und  des  Gräfin  fon 
dem  Berge  Namm,"^"^)  indem  er  dem  Prin^es  Holfe 
zusagte  gegen  die  Summe  yon  je  100,000  Tha^ 
lern ,    für  ihn  sowohl  al«  für  den  Grafen  too  den 


■i'i       I  tr. 


•)  r-  „Eines  Vetters  des  Prinzen,  der  früber  in  hoIlSiKli- 
schen  Diensten  stand,  doch  we^en  einer  Zuiiickweistuig  bei 
einer  gefaoilteii  Befördevnng  und  wegen  einer  Liebschaft  m 
ISrüsiel  zu  Spiuüen  übergegangea  war.^^    t«  Kämpen  S,  6(1 

^*)  Der  König  von  Spanien  war  ilmep  Gelder  schuldig,  W 
denen  «ie  niobt  kommen  konnten,  uqd  sie  waren  über  den 
dgminlrenden   Einfluf«   ge^Qmer  fipmer  in   den  belgischen 
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Berge,  welehes Geld  ibm  bald  naisUier  9a Venlo  durch 
den  Peiifioiiarius  von  HoMoüd,  Adriaen  Poair,  raiBger 
zaUt  wurde.  Eine  Prodamation ,  worin  maii.DaUiuig 
des  KathoUdflmus  in  den  belgischen  Gegenden  iaMigl4 
machte  den  Vorlaufer  des  Heeres,  wekbes  Anfangt 
Jun.  Yenlo  eroberte  und  dann  rasch  auch  in  den  Beats 
TOQ  Straten  und  Roermonde  kam.  Ernst  Kattmir  r^m 
Nassau  blieb  auf  diesem  Zuge,  sein  Sohn  Heinrich  Ka» 
amir  erhielt  steine  Statthalterschaften ;  Friedrich  Hein-^ 
rieh  aber  bescblofs  die  Belagerung  Blaestrichts.  We-; 
der  das  Herannahen  der  spamschen  Feldherren ,  de^ 
Marchese  di  Santa  Croce  und  des  Don  Gonzalo  de 
Cordova,  noch  des  österreichischen,  des  Grafen  Pap^ 
penheim  ,•  der  aus  Deutschland  zum  Entsatz  herbdeiltei 
aber  bei  Wyk  zurückgeschlagen  wurde ,  noch  endlich 
der  y«trsch}ag  des  Pfalzgrafen  von  Neuburg,  Maestricht 
für  neutral  %n  erklaren  und  durch  kaiserliche  Truppen 
besetzen  zu  lassen ,  bewogen  den  Prinzen ,  yon  stinem 
Unternehmen  abzustehen.  Maestricht  mufste  am  25atei| 
Jul.  capilmliren.  Bald  nachher  warf  Graf  H^|^ich  toi^ 
dem  Berge  die  Maske  ab  und  erklärte  A'A  Ton  Lutdd^ 
aus  für  die  Republik,  wogegen  ipan  in  Brüssel  aufsei« 
nea  Kopf  einen  Preis  setzte. 

Die  Erzherzogin  hatte  nach  sdichen  Vorfallen  den 
Alpth  nicht  mehr,  den  Kampf  fortzusetzen;  sie  berief 
die  Generalstaaten  ihrer  Landschaften,  und  in  beider 
Namen  mulste  der  Herzog  von  Aerschot  eine  Friedens- 
unterhandlung eröffnen  mit  dem  Prinzen.  Der  gün- 
stigste Zeitpunkt  bei  diesen  Unterhandlungen  ging  nun. 
aber  über  der  Verweigerung  der  gänzlichen  Entfernung 
der  Spanier  aus  Belgien  t erioren ,   ohpe  da(ii  es  zum 


#  • 
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AImcUhTs  kam.   lUcheBeo  wünschte  nicht  die  ErUtnif 
dor  habsbnrgischen  Hemdiaft  in  den  sBdficheD  Nieder- 
linden  ,  und  griff  in  diesem  Sinne  störend  in  die  Ver* 
kaadinngen  ein.     Auch  die  Prediger  ond  die  wesdndi- 
idie  Compagnie  *')  wölken  nichts  Ton  «nein  Friedeu- 
vertrage  nut  Spanien  wissen ;  nicht  einmal  von  eises 
Waffenstillstände.     So  ging  die  Wirkung  des  entan 
Schreckens  über  den  Yeriust  Maestrichts  in  den  belg^ 
sehen  Gegenden  yerloren ,  und  wahrend  Aendiot  din 
endlich  die  Bedingungen  der  Republik,  doch  mir  fir 
einen  Waffenstillstand,  dem  Konige  Toraolegen  nifik 
Spanien  gegangen  war,  fShlten  sich  die  sadniederBi- 
dischen  Friedensboten  durch  die  Ton  Spanien  aos  beab- 
sichtigte unmittelbare  Veriiandlung  mit  dem  Haag  donb 
£e  Yermittehmg  des  Peter  Paul  Rubens  Terlelit;  orf 
1633 als  der  Feldsug  des  Jahres  1683  begann,  war  um 
noch  mit  Nichts  im  Reinen.    Im  Oegenthdl  war  dar 
Prinz  selbst  schon  wieder  fBr  die  Ansichten  Bidieliea's 
gewonnen;   und   als  er  Anfangs  Junins  Rheinber|ea 
wieder  evobert  hatte ,  war  an  keinen  Frieden  mebr  n 
denken.     D^  Aufheben  aller  Unterhandlunges  worde 
noch  besdileunigt  durch  den  Tod  der  Ershersepa  ha* 
bella  Clara  Engenia ,  welcher  in  der  Nacht  rm  l^ 
2um  2ten  Dec.  erfolgte  und  die  sudlichen  Niedcrieade 
nun  wirklich  den  Spaniern ,   die  schon  seit  des  En* 
herzogs  Tode  hier  im  Grunde  alle  Gewalt  in  Bandes  g«- 
habt  hatten ,  zuriickgab.   Die  Regierung  übemaluB  s8- 
nachstein  Regentschaftsrath,  der  aus  dem  Bizbi»««* 
Ton  Mecheln,  aus  dem  Grafen  yoiPeria,  dem  Marq«» 


♦)  Die  Einnalimo  OUnda's  lieft  bei  FortteUnnß  des  Hofiff» 
die  Eroberung  von  ganz  Braailien  ho£Een* 


j 
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de  Foentes,  dem Marqins  d  'ütoiia  mtd  dem  Don  Cerie 
della  Colcmna  beatand.  Sdurn  163 1  war  (ür  den  Fall  dea  ICH 
Anfalls  £eser  Herrschaft  an  Spanien,  der  CardmaHn« 
lant  Ferdinand,  Bruder  des  Königs  nndEntbifdMffen 
Toledo,  anm  Oeneralgou?emear  ernannt  worden;  er 
9f(tM^  sich  non  1634  mit  einem  Heersoge  dm^  Urol,  1634 
Baiem  ond  Schwaben  nach  den  Rhein-  und  Nie^|HeB^ 
den  in  Marsch.  Am  4ten  November  hielt  er  gläckfich 
ernten  ESnzug  in  Brüssel.  In  den  Niederlanden  hatte 
inswischen  der  Krieg  für  keinen  Theil  bedeutende  Aen« 
derangen  herbeigefiihrt,  nur  dafs  £e  Generalstaaten 
weh  durch  die  vorangegangenen  Verhallnisse,  durch 
die  den  Franzosen  geneigte  Gesinnung  des  Prinzen  und 
durch  die  Lage  der  Sachen  in  Deutschland ,  troti  des 
Widerspruchs  von  Amsterdam  und  Dordrecht ,  bewo« 
gen  gefunden  hatten ,  schon  am  löten  April  dn  engeres 
Bondnib  nut  Frankreich  einzugehen.*)  Weitere  Un- 
lerhandlnngen ,  die  das  Verhaltnils  noch  inniger  knSpf« 


*)  Wageaaer  B.  V.  8.  91.  ,»Die  Stäsde  d«r  ▼«sinigtett 
Hiederlande  versprachen ,  mit  den  Spaniern  in  aeht  Monaten 
keine  Unterhandlungen  anzufangen ,  und  in  zwölfen  nichts 
mit  ihnen  zu  schlie£ien ;  wobei  die  2^it  in  beiden  Fällen  ron 
dem  Isten  des  künftigen  Maimonats  an  zu  rechnen  sein  -soUte« 
Der  König  versprach  ein  Gleiches.  Nach  Terlanf  der  gedach- 
ten 12  Monate  sollten  die  Stände  keinen  Frieden  oder  Stillstand 
ohne  des  Königs  Beitritt  machen.  Der  König  soUte  den  StSn- 
den 9  so  lange  dieser  Vertrag  dauerte,  jährlich  mit  2,000,000  i« 
und  überdem  mit  300|000  oder  mit  einem  Regimente  xu  FuTs 
nnd  einer  Fahne  Reiterei ,  nach  seiner  Wahl ,  beistehen«  Wo- 
fern die  Stände  innerhalb  der  7  Jahre  dieses  Yertragef  «inen 
Stillstand  oder  Frieden  ^schlössen»  und  der  König  von  Spanien 
den  Stillstand  oder  Frieden  bräche  und  sie  angrifie,  sollte  der 
König  von  Frankreich  ihm  ohne  Verzug  den  Krieg  ankündi- 
gen. Eben  dieses  sollten  die  Stände  thun,  wofen  Spanien 
in  gleichem  Falle  Frankreich  bekriegte  o.  s.  w. 
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tea,  folgten  luerauf,  nad  dn  sweiter  Vertrag ,  4er  an 
MUStenFebroar  1635  abgeseUoisen  wurde /)  mielile  m- 
gleidi  dos  Sducknl  der  südlichen  Niederlande  eq  be* 
•ftimoieii ,  wo  der  Abfall  Warfas^  's  uod  des  Grafea  von 
dem  Berge,  so  wie  die  nach  dem  Tode  der  Enherao- 
gin  gegen  mehrere  andere  der  bedeutendsten  Männer 
roü  0id,  angeleiteten  Unterauchungen  dne  Ndgung 
erblicken  liefsen ,  uch  yon  Spanien  loszurdTsaa« 

Im  folgenden  Jun.  liefs  dann  der  Konig  von  Frank« 
radi  XU  Brüssel  den  Krieg  an  Spanien  erkfiren,  aber 
schon  vorher  war  ein  Heer  von  einigen  40,000  Mam 
unter  den  Marschallen  de  Chatillon  und  Brexd  i&  das 
Luttichsche  yorgedmngen ,  und  Yereinigte  dck  nun  in 
Meersen  M  Maestricht  mit  der  Armee  des  Piinscn 
gegen  die  gcmeioschaftlifiien  Feinde.  UngJiSGUkkr 
Wdse  hielt  nch  sofort  der  erste  brabantische  Ort ,  den 
man  angriff,  Irenen,  so,  da(s  Mord  und  Plundcmag 
nicht  SU  hindern  waren ,  als  die  Stadt  in  iS»  Binde 
der  Alliirten  kam.-  Die  Brabanter 'wurden  dadurch  er- 
glimmt;  und  als  die  Fransosen  des  Prinzen  Plan, 


*)  Wsganaer  S.  96.  -*  „Ber  König  und  die  Stande  soll- 
tSB  die  Landschaften 9  Städte,  Forsten  und  Herren ,  die  zo 
ihnen  übertreten  würden,  sogleich  in  ihren  Schutz  und  Bend 
aufnehmen}  und  wenn  diese  Landschaften  sich  nicht  gegen 
die  Spanier  sollten  beschützen  können,  so  sollten  alle  Platze 
an  der  flandrischen  Küste  bis  Blankenberg,  dieses  mit  einge- 
schlossen, und  2  Meilen  landwärts,  nebst  den  Städten  Di»* 
denhoTen,  Nunnr  und  Ostende,  dem  Könige  verbleiben«  Da- 
gegen sollten  die  Stande  der  vereinigten  Niederlande  Bamme^ 
Hülst,  nebst  dem  Lande  Waes,  Breda,  Geldern  nnd  Stevens^ 
waard  haben«  Aber  wenn  die  spanisehen  Niederlande  nichts 
BU  Erlangung  ihrer  Freiheit  beitragen  wollten,  sollten  der 
König  nnd  die  Stände  sich  derselben  zu  bemächtigen  Sachen» 
twd  sis  fdgendennai^en  yeitheüeo,'*  u«s.  w* 
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iBchBrBssel  TortndiiiigeB,  nickt  got  lik6M ,  smdkni 
auf  die  Beiagerang  yon  Loeweii  drangen ,  gingen  ii 
dem  FeUacblagen  derselben  alle  Fruchte  der  ersten 
Siege  verloren.  Als  Piccolomini  mit  österreichischen 
Truppen  Loewen  zu  Hülfe  kam ,  zogen  sich  die  AllSr^ 
ten  anf  Roermonde  zurück ;  und  nun  wagte  der  Cardl- 
nalbfant  sdinerseits  angriffsweise  zn  Werke  zu  geben, 
und  gewann  durch  Verrath  und  Ueberfall  die  (nach 
dem  früher  öfter  erwähnten  Parteigänger  Sdienk)  s.  g. 
Bchenkenschanze ,  worauf  des  Prinzen  Heer  Ims  ESnde 
Aprils  1636  vor  dieser  widitigen  Yeste  sich  abmSfate,  1636 
hia  es  endlid  gelang,  rie  den  Spaniern  wieder  zu  ent- 
nüfsen.  Es  wurde  Friedrich  Heinrich  nicht  mSglieii, 
die  no^gen  Geldmittel  bewilligt  zu  erhalten,  mn  im 
liaufe  des  Jahres  1636  noch  etwas  von  Bedeutung  zu  1636 
«ntemdunen:  und  so  wurde  es  dem  Generalgouvemeut 
der  südlichen  ProTinzen  möglich,  bis  nach  Corbie  ge- 
gen  Frankreich  hin  vorzudringen» 

Wahrend  auf  dnige  Zelt  der  niederiandische  Krieg 
einen  stagmrenden  Charakter  annahm ,  hatte  die  west- 
iodische  Gorapagnie,  deren  Miethstroppen  zum  Theil 
aas  dem  waghalsigsten  Auswurf  fast  aller  Länder  Euro« 
pa's  bestand,  ihre  Eroberungen  in  Brasilien  wdteraus« 
gedehnt;  und  nachdem  strengere  Kriegsordnungen  den 
Zusagen  gesicherten  Eigentbums,  völliger  Religions^* 
frdlheit,  derGleichhdt  vor  dem  Gesetz  und  eigener  Oe« 
richte  Zutrauen  erworben  hatten ,  ergaben  sich  die  Ca^ 
pitanerieen  von  Pemambuco,  Paraiba  und  Rio  Gran« 
de  der  Compagnie;'- Johann  Moritz  von  NftsSaU,  def 
sich  bei  Maestricbt  gegen  Pappenbeim,  dann  bei  der 
Wiedereroberung  der  Schenkenschanse  aasgeiridii(et 
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haltet*)  trat  als  Goavetneiir  iiii4  Fddberr  der  Co»« 
i<(37|Migitte  in  diesaa  LSod^m  aaf,  wo  er  im  Janvar  1637 
ankan.  Nacbdem  er  in  der  näclwten  Zeit  die  Brob«» 
rangen  der  Niederländer  in  Bradlien  noch  bedeutend 
erweitert  nnd  St.  George  del  Mina  an  der  Küste  von 
Afrika  (wegen  des  Sklayoihandels  wichtig)  himuige- 
fBgt,  wurden  £ese  Erwerbnagen  für  die  ganze  meder« 
landUcbe  Kaufinannschail  **)  höchst  bedeutend.  Ue* 
berhaopt  gedieh  trotz  des  Krieges,  trotz  der  leidigen, 
den  Niederländern  selbst  oft  zn  schwer  er8«dienieBdea 
Steuern ,  doch  die  neue  RepnUik  zu  immer  woblbaln» 
'  gerer,  auch  su geistig  bedeutendere Lebensgcataltong^ 
1636  So  wurde  im  März  1636  die  neue  Uoiversitat  in  Utrecht 
•ingewdht,  nachdem  früher  schon  nadi  dem  Abfall  von 
Spmüeni  wie  wir  berichtet  haben,  Leyden  1574 ,  Fia« 
neker  1585,  und  im  August  1614  auch  Groeningai 
Sitze  fBr  hohe  Schulen  geworden  waren. 
1635  Der  unglückliche  Ausgang  des  Feldzugs  tob  16SS^ 
den  die  Niederlander  den  Franzosen ,  diese  jenen  nr 
Last  legten,  hatte  einige  Zeit  dne  Art  Entfiremdang 
zwischen  den  Alliirten  antreten  lassen;  JtHm5h|fg>  imh 


*)  T.  Kämpen  S.  81.  —  Die  Bedeutung  der  westindisdiea 
Compagnie  bebt  ran  Kampen  besonders  in  der  Note  her- 
Tor :  „  Die  westindische  Compagnie  braachte  damals  800  Kriegi* 
ond  Handelsschiffe y  die  in  allem  45  MiUlonen  kosteten^  wenn 
man  die  Kosten  des  Baues,  des  Unterhalts,  der  Mannschaft 
nnd  der  Ausrüstung  berechnet«  Dem  Feinde  waren  in  den 
westindischen  Gewässern  547  Schiffe  genommen.'^ 

**)  T.  Kampen  S«  82.  ,,-*  nach  langen  und  heftigen  De- 
batten mit  Zeeland  bewirkte  Amsterdam,  da£k  der  Handel  mit 
Brasilien,  einzelne  Artikel  (Sklayen,  Kriegsbedürftiisse  und 
Färbehols)  ausgenommen,  durchaus  für  alle  Bewohner  der 
Aefnöilik  M  sem  sollte««^ 
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JMse  dem  Interesse,  Mras  beide  an  ebaoder  band»  Der 
Konig  ehrte  sät  Anfang  des  Jahres  1657  den  Prinzen  16S7 
mit  dmi  Titel:  Ew»  Hohdit,  und  die  Staaten  ahmteii 
dies  nach ,  und  gaben  ihrem  Stat^Mlt^  in  Anreden  auch 
den  'ntel ;  Dnrchlauchtiger  Hochgebomer  Fürst  iwl 
Herr.  In  Zeeland  führten  die  oranisehen  Prinxen,  w^ 
sie  die  dnzigen  Besitzer  der  in  dieser  Protinz  mit  Stai^d^ 
schafksrechten  versehenen  Herrschaft  waren ,  den  Titei^; 
Erster  Edler.  Denselben  Titel:.  Erster  Edler,  ertheilte 
nun  auch  der  Adel  der  Protvinz  Holland*}  dem  Prinsen 
Friedrieh  Heinrich,  der,  wenn  auch  in  ft^eon^Bclierea 
Bahnen  wandelnd,  doch  überall  auch  das  Ziel,  seiner 
boden  Vorgänger  im  Auge  behidtai  zu  h^q  i^heint 

Fir  den  Feldzug  des  Jahres  1637  entschied  die  1637 
IK^ichtigkeit,  welche  Br^da  durch  sdne  Lage  in  mi^ta- 
nscher  Hiottcht  durch  die  Plackerden  der  Spanier,  voi| 
da  aus  in  den  benachbarten  frden  Territorien,  und  en4t 
lieh  als  dem  Qaose  Oranien  gehörige  und  ihm  von  den 
Spamen  entrissene  Erbherrschaft ,  für  den  Prinzen  und 
for  die  Staaten  hatte;  denn  eine  Unteniehmung  auf  Dun- 
kirchen,  welche  beabsichtigt  wurde,  ehe  man  zu  der 
Belagerung  Ton  Breda  sdiritt ,  scheiterte  an  des  Cardio 
oaltnfanten  Vorsicht  und  an  widrigen  Wiii||^n«    Die  Be- 


^)  Friedrich  Hemrich»  voll  praktischen  Sinnes ,  wis  ftlle^Ora-- 
nier ,  wnfirt»  den  Ehrentitel  recht  ^X  zu  notzen«  W «gen a«iv 
S.  120,  „  Nachdem  der  Prinz  von  Oranien  solcher  Gestalt  z?ini 
ersten  Edeln  von  Holland  erhoben  war ,  zog  er  bald  das  gan^e 
Ansehen  des  die  erste  Stimme  habenden  Standes  in  der^Ver-« 
sammlong  der  Stände  dieser  Landschaft  an  sich,  und  be- 
^rkte,  daTs  man  in  Kurzem  verschiedene  Herren,  und  dar- 
unter auch  Rriegsobersteny  die  gänzlich  von  ihm  abgingen, 
tinter  die  Ritterschaft  anfiMÜmi.'^  -—  u.  ••  w.    ' 
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kgemng  Ton  Breda  begann  am  2lBten  Jnl.,  vnd 
Stadt  ca^tolirte  am  7ten  Oct ;  die  Beinlxang  sog 
iillen  Ehren  ab.    Die  Ei^oberung  war  durcb  den  YeriuA 
Roennonde's  nnd  Venlo's  erkanft  worden,  wdcke  Ve- 
Bten  der  Cardinalinfknt,  um  den  Prbzen  von  Breda  ab- 
nozieken ,  angegriffen  und  ebne  Widerstand  zn  erf^ 
ren  genommen  hatte.     Dagegen  hatten  die  Fransosen 
an  ihren  GrSnzen  mehrfache  Yorthmle  gegen  die  apoi* 
sehen  Niederlande  erfochten.     Eine  Unternduming  dei 
1638  Prinsea  gegen  Antwerpen  im  folgendmi  Jahre  (1638) 
fldieiterte  an  dem  Interesse  Amsterdamer  Kanflentei 
die,  so  lange  Antwerpen  als  fdndlicbe  Stadt  durch  Ze^ 
land  Ton  der  See  gewisserraafsen  getrennt  war, 
daraof  rechnen  konnten ,  dafs  sie  kdhe  gefal 
benbuhlerin  mehr  werden  wiirde,  dies  aber  solort  he» 
Inrthten  mofsten ,  wenn  sie  su  den  YereinigteA  Nieder-« 
landen  gehorte.     Amsterdamer  Kanfleate  rersahen  sie 
demnach  mit  hinlänglichem  Kriegsbedarf;  nnd  m^^Inefc- 
Sehe  Zufalle ,  die  sich  ereigneten ,  machtoi ,  Aata  das 
Anfgebeh  der  Unternehmung  nnd  das  Zuruckxieben  der 
niederländischen  Tmppen  mit  sehr  bedeotenden  Yer* 
histen  yerkniipft  war.     Auch  bei  Geldern  trat  dann  der 
Cardinalinfant  dem  Prinzen  mit  Erfolg  entgegen ,  und 
die  Folge  des  schlechten  Fortganges  der  niederländi- 
schen Waffen  in  diesem  Jahre  scheint  angleich  die  Ver- 
lingeruag  der  Kampf  inst  in  dennSchst  spalwen  Jahren 
gewesen  2u  sein,  welche  so  gut  als  gar  keine  merkwur* 
digen  Ereignisse  des  Landkrieges  darbiet«k  *)     Frei- 
lieh 

*)  Wer  recht  deutlich  sehen  will^  .Welche  Lasten  die  Bia^ 
dedander,    die  nicht  so  antteroidentlichen   Handebrortheil 

hsttetti 


Die  te««itii£t<n  0Getorlind^.         785 

^eblhfgen  aqoh  poBtfrfck«  Be«e|laB^«i|  aAdnrer.  Art 
daku  b«i,   alph  yon  g^mmschaftliGhon  Handelii 
fivaiikreioh  «ieckr  melur  und  mehr  frei  za  macbeiL 


hatten,  vrle  Holland  und  Zeeland^  eingetauscht  hatten  durch 
dar  Abfall  von  Spanien,  der  lese  Ton  dto  finesischen  Umrii-^ 
lieo  bei  Wageiiaer  S.  105  u*  f.,  oder  auaziiglich  bei  raii 
Kampen  S.  87.  „Immer  waren  die  andern  Provinzen  äußec 
flolland  mit  ihren  Beitragen  zum  allgemeinen  Nationalschatze 
itt  RiioksliMide,  Birgends  jedoch  hatte  die  Sache  io  ernstli^ 
che  Folgen  als  in  Friesland.  Schon  seit  1625  hatten  die  Ge- 
neralstaaten  vergeblich  gesucht,  in  den  Städten  dieser  Provinz 
die  Steuern  auf  dem  nämlichen  Fui^  wie  in  Holland  erheben 
911  lassen;  I^ei  hartnäckiger  Weigernng  und  einem  bedeuten- 
den Rückstande  schritt  der  Statthalter  Ernst  Kasimir  iin  Jahre 
i626  zur  Kxecution,  welches  zu  Leeüwaarden ,  der  Haupt- 
ftaüt,*  einen  heftigen  Aufinihr  und  die  Sprengung  des  Liand- 
t^gf  zur  Fol^e  hatte.  Vergebens  suchte  der  Statthalter  Kriegs- 
Tolk  in  diese  Stadt  zu  bringen;  die  bewaffnete  Bürgerschaft 
tf'ehlofs  die  Thore,  entwaffnete  die  Soldaten,  die  schön  iil 
dyr  Stadt  waren,  und  bedrohte  den  Adel,  der  hinsichtlidt 
der  Steuern  mehr  nachgab.  Die  Friesen  erinnerten  sich  ihrer 
alten  Freiheit  von  Abgaben,  da  man  nur  dein  Kaiser  einen 
Gvofchen  von  jedem  Feuerheerde  zahlte*  Jetzt  iraren  ver*. 
^cbiedene  Lebenitmittel  besteuert,  und  dies  Schon  dem  Tolke 
unerträglich.  IMan  plünderte  die  Einnehme^  auf  den  Dörfern^ 
ttlid  war  besonder^  auf  die  beiden  Grietmänner  Ernst  und 
]>ouwe  Ayhva  erbittert.  Bie  Rückstande  wurden  nicht  bei- 
zählt, und  so  blieb  die  Ruhe  in  Friesland  mehrere  Jahre  hin- 
durch gestört.  '* —  „  Endlich   entschlossen   sich  die  bei 

Gelegenheit  der  Belagerung  von  Scbenkenschanz  zu  Amheim 
Tersammelten  Generalstaaten  aufs  neue  Deputirte  nach  Fnes- 
land  zu  senuen,  ^vo  die  Unruhen  jetzt  auch  einen  politischen 
Charakter  aiigönommen  hatten  und  die  Macht  des  Statthalteti 
^nd  des  Gerichtshofes  in  der  Anstellung  der  Magistrate  zit 
Folge  der  Forderungen  der  Bürgerschaft,  geschmälert  War.** 
1.-  „Die  Generalstaaten  wollten  aber  die  nenemannteh  Magi- 
strate nicht  anerkennen;  doch  es  währte  bis  zum  Januar  1637^ 
ehe  der  Staatsrath  das  Ansehen  der  Union  vermitt^t  der  ein- 
gelagerten Truppen  wiederherstellen  und  die  abgesetzten  Ma- 
gistrate wieder  einsetzen  konnte.  Der  Statthalter  bekam  jetzi 
allein  die. Macht  der  Magistratsbestallungen^ *^ 

Leo  niederländ«  Geschichten.  II.  50 
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1638  I«  ^^^  ^^^  **«*^*  *•  Pwwosoi  ▼<»  Bt  Owr^ 
was  »e  angriffsn,  absieben  vAMen.  Im  MgeBiMa 
Jabre  »ogeii  sie  sieb  mit  «rofMii  Yerinste  ^«i  Tüoik 

4  AJA  ^11^  .nn*i«>Jr .  f^rfibertcii  aber  Hesdin «  und  1640  Arras, 


1641  Atre  und  Lens;  dann  1641  Bapanme.     Wenn  mi 

16«2die8en  Eroberungen  auch  im  Jahre  1642  einen  Tbcil 
nichC  XU  halten  vermochten ,  verlieb  der  Sieg  des  Her- 

1643  zog»  Ton  Bngbien  b«  Rocroi  (ISten  Mai  164»)  ik- 
ren  Waffen  doch  solchen  Glan« ,  dafs  die  Nordmeder- 
ünder  tSglicb  besorgter  werden  mubteo,  m  ibaen  ge* 
(ahrlidiere  Nachbaren  m  gewinnen ,  als  sie  in  den  8fft- 
niern  hatten.  In  dieser  ganxen  Zeit  fortscbrätenden 
fiHegsrubms  der  Praniosen  betrieb  also  der  Prinz 
Krieg  nur  in  ganz  kleinen  Unternehmungen ,  und 
die  allgemeineren  Yerhaltaisse  Europa's,  so  wie 
mit  Frankreich  in  dieser  Benehung  auf  das  FormBch^ 
festgestellte  Vertrag  hidten  die  Generalstaaten  von  dn- 
edtigen  Friedensunterhandlungen  mit  Spamen  ab» 

Dagegen  hatten  die  Niederlander  in  der  Zmt,  wo 
sie  im  europäischen  Landkriege  so  sehr  zurScktrstaiv 
auf  dem  Meere  und  über  dem  Meere  thdls  bedeateode 
neue  Vortheile  errungen,  theils  doch  die  früher  emio- 
genen  behauptet  Martin  Harpertsxoon  Tromp ,  A4« 
mirsdlieotenant  auf  der  Flotte  der  Staaten ,  halte ,  nmdi- 
dem  er  schon  mannichfach  im  ESnstelnen  den  Spanieni 

leaONaebtfaetl  sor  See  zugefügt,  am  21sten  Ocftober  16S9 
cüne  grofse  spanische  Flotte  unter  Don  Antmiio  de 
Oquendo  gänzlich  geschlagen  und  zerstreut 

Dasselbe  Jahr  ist  nochwichüg,  wdl  £e  General« 
Staaten ,  deren  politische  Unabhangigkdt  wahrend  des 
SOjahrigen  Krieges  mehr  und  mebr  fonden  HSfen  Eih 
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rope'i  rnierkaimt  woriieii  war,  mit  bMtlimirt  deti  lUmg  ' 
Bttch  de«  Königen  und  nach  der  Repnblik  V^nedtgt, 
aber  ter  den  CtmiGfslen ,  und  den  Titel  HodimSgende 
Herren,  !n  Ansprodmalmien.  Im  Jahre  1640  wurd«1640 
Bdnridi  Kasimir  Ten  Nassau  (der  1682  seinem  Vatef  1632 
in  den  Statthaltawkalten  von  Fiiestand  und  Groenitt^ 
gen ,  wezn  aneh  die  Ommelande  nnd  Drente  geharten, 
gefolgt  war) ,  wahrend  dnes  der  kirinen  kriegerischen 
TorfSUe  in  den  flämischen  Granzlanden  verwundet,  und 
starb  8  Tage  nachher  am  12ten  Jnlias.  Der  Prinz 
nachte  mit  Hälfe  der  Oeberalstaate»  die  Stattbalter- 
nebaften  desselben  an  rieh  M  bringen ;  doch  nur  mit  der 
Ton  Groeningen  gelang  es  ihm.  Die  Friesen  hatten 
0^on  am  Sten  August  den  Grafen  Wilhelm  Friedrieb» 
den  Bruder  Heinrich  Kasimirs,  zu  ihrem  Statthalter 
«mannt  Schon  friiher,  im  Jahre  1631,  halt?  sieh  1631 
der  Prinz  von  Oranien  für  seinen  Sohn  Wilhehn  die 
Nachfolge  in  den  Statthalterschaften  tron  Holland ,  Ze^ 
land,  Utrecht,  Geld^  und  Overysse^  zusichern  las^ 
Mtt ;  dieselbe  Zusi|^rung  erhielt  er  nun  auch  in  Groe- 
flingen.  Ja,  Wilbelm  Ft*iedrich  sah  sich  seinen  Vettel 
und  ^e  Generabtaaten  so  lange  feindlich  gesinnt,'^) 
bis  er  ebenfalls  die  Nachfolge  in  der  Statthalterschaft 
von  Friesland  durch  die  Staaten  dieser  Provinz  dem 
Prinzen  Wilhelm  hatte  zusagen  lass^i*  So  schonte  die 
oranische  FamiBe  bd  Verfolgung  ihres  Planes  zu  Er« 
reichong  der  Souverainetat  in  den  Niederlanden  sogar 
sucht  einmal  die  Interessen  der  nächst  befreundeten  Li« 


*)  Sie  unterst<itzten  so  lange  die  Partei  in  Fnesland^  die 
früher  dnrch  den  Statthalter  im  Interesse  der  Ceneralstaaten 
imterdriickt  und  ihm  dadorch  entg^an  war. 

50« 
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16IDiie  dei  mamxMim  Uwm  Ebw&Di  woA  1440 
worde  eine  Hflnth  d«  PrinseD  Wilhala  nit  4er  Piiir 
MMinMaria  v^nEoglaadterabiedet  und  dann  anek  toU* 
logen.  *)  Im  folgenden  Jabre  aber  one  Heiradk  avi- 
aehen  Friedrich  Beinricbe  Tochter  Benriette  Kertwrmft 
und  ieok  Sohne  des  Grafen  Ulrich  rom  Oatftkdaad, 
Bnno  Ludwig«  Bdide  Yerbindnngea  konnten  mir  dan 
beitragen,  die  forstlicbe  Madit  des  Hansea  Oraaien 
weiter  an  fondiren;  doch  lum  die  leCitere  Qeaath 
später  nicht  an  Stande. 

Inswischen  rissen  sich  die  Portugiesen  meder  von 
der  Krone  Spaniens  los,  und  erhoben  in  der  Peiaon 
des  Herzogs  yon  Braganaa  einen  dgenen  Kovg ,  Jo- 

1641  bann  IV.  Im  April  1641  erschien  dessen  Oesnudiar 
im  Haag ,  and  fand  sofort  Anerkennung*  Am  228tai 
Junius  kam  für  alle  ehemals  portugiesische  Landachtf* 
ten  in  Ost-  und  Westinitien,  die  ihn  nun  aneifcannten 
und  sich  von  Spanien  trennten,  an  WaffenstiUatand  mk 
den  Niederlanden  au  Stande.  Früher  gemadite  fir- 
werbnngen  sollten  der  ost-  und  w^gpdischen  Compag- 
nie önstweilen  bleiben;  **y  doch  fiden. sofort  durch  iBe 


*)  In  Folge  dieser  Vetbindong  der  öranischen  mit  der  stos»» 
tischeo  Familie  wurde  die  Politik  der  Niederlande  in  Bezi»* 
hang  auf  die  in  England  bald  heftiger  ausbrechenden  Kämpfe 
zwischen  dem  Parlament  und  Karl  II»  neotralisirt.  Ein^e  Pio- 
Tinzen  waren  der  Sache  des  Parlaments/  der  Prins  der  da 
Königs  geneigter»  Die  Generalstaaten  yerboten  die  Untentü- 
tzung  irgend  einer  Partei  in  England  mit  Mannschaft  und  Kriegs- 
bedürfhissen,  und  der  Prinz  liefii  sich  nicht  nehmen,  seiiMn 
Verwandten  mit  Geld  zu  helfen.  Man  sehe  das  Einzelne  bei 
Wagenaer  8.  166.  157. 

**)  Es  waren  noch  in  der  letzten  Zeit  in  Brasilien  und  an 
der  afrikanischen  Küste  neue  Erobemu^en  gemacht  worden; 
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AnerkemraiiK  Portogab  beidw  CkMUflchiAeD  A&im 
(pDis  tnfiierord^liioh.  lai  Aagost  gkig  eine  nieder- 
linäMlie  Flotte ,  wekhe  der  Admiral  Amood  Gyielt 
ond  der  HiAoot  by  Nagt  Miebael  AdriaensiooD  de  Rui* 
ier  ton  Vfiefmiigen  führte,  gegen  Spanieo  %n  Gonsleii 
des  portogierisehen  Krieges  unter  Segd ,  riebtete  aber 
wenig  ans. 

Um  cBeselbe  Zeit  erkrankte  derCardinalinfant,  nnd 
starb  am  9ten  NoTember.     Eine  sohon  sich  Torfindende 
königliche  Verordnung  setzte  f&r  diesen  Fall  eine  Re* 
geotsdiaft  dn ,  an  deren  Spitae  Don  Francisoo  de  Meto 
etand ,  der  anch  bald  hernach  selbst  zun  Generalgou* 
Yeimenr  ernannt  wurde.     Auch  Richelieu  starb  gegen 
E&de  des  Jahres  1642;  Ludwig  XIIL  noch  tot  der  1642 
SeUacht  Ton  Rocroi  im  Mai  1648.     Alle  diese  Todea- 1643 
ISIIe  BeTsen-den  durch  die  langen  kriegerisdien  An- 
irtreuguitgen  hodist  wunscbenswerthen  Frieden  nur  tos 
im  so  mehr  Bdten  ersehnen.    Die  Friedenscongresse 
von  Munster  und  Osnabrück  traten  endlich  im  Laufe 
des  Srauners  1643  und  in  der  nächst  folgenden  Zeit  1643 
MSttnmen;  aber  gerade  diese  leisten  Jahre  Tor  dem 
Friedensschhirs,  die  Zeit  der  Friedensunterhandlongen 
•dbst,  wollte  jeder  Betheiligte  noch  benutzen,  mn 
dsrck  einaelne  glanaende  Successe  bessere  BedBngon« 


«adi  Mdakkft  in  Ostindien  und  einige  Testen  auf  Ceylon  hst- 
ten  die  Niederländer  den  Portugiesen  genommen.  —  In  Bmr 
sOien  begannen  aber  bald  (1641)  Reactionen  ron  Seiten  der 
«Iftierdfiidttin  Fortngiesen,  Maranham  ond  die  Insel  St  Tiioma 
l^ingen  in  Folge  derselben  der  Compagnie  yerloren,  die  end- 
lich za  Wöhnaohten  16431  das  mehrfeeh  eingereiciite  Yeriangen 
JobannMoritaBeiiSy  aas  Brasilien  zuriickkeliren  zu  können,  ge-r 
hatte.    Im  Mai  1644  schiffte  er  sich  naoh  Holland  ein. 
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1644  fM  lar  4m  Frieden  ili  ^wfeneii.     IKe  Fi 

1645  draiig€Q  ia  Laufe  der  Jahre  1644  and  1645  weil  k 
Hennegau  und  Flandern  yör.  Friedlich  Hewridi  he- 
notate  die  Zeit,  wo  der  spanlsehe  General  in  Flaaden^ 
der  Graf  ron  benhurg ,  rieh  gegen  die  vordringeaden 
Franaosen  wenden  mnbte,  and  Sas  van  Gent  nicht  hin» 
länglich  besetzt  liefs ,  zu  dessen  Eroberung.     Am  7ten 

1 644  September  1644  zog  die  spanische  Besaitung  nü  krie- 
gerischen Ehren  ab.  Der  Prinz  wollte  den  Badivck 
dieses  ErMges  benutzen,  um  bei  den  Staaten  der  Pro- 
vinzen me  Yermehrang  des  Heeres  zu  kraMgenr 
Kriegführung  ditrchzosetzen ;  allein  Holland «  4fie  eia» 
ttufsreichste  Landschaft ,  war  entgegen*  Sie  ▼eriaagle 
Yielmehr  Yenitarkung  der  Seemacht,  um  bei  dem  Krie- 
ge der  nahe  befreundeten ,  und  seit  1640  Terbttuteca 
Krone  Schweden  mit  Danemark  besonders  wag^n  er- 
boheter  SuadaoHe  erstere  unteratutzen  zu  koonoiL  Der 
Krieg  mit  Frankreich  war  den  Kaofleuten  voa 
geringerer  yfichtigkdt,  als  ein  Krieg«  bei 
der  ganze  für  Holland  so  höchst  wichtige  Handel 
der  Ostsee  in  BezMmng  kam»  Als  die  holltiadisaha 
Flotte  dena  unter  Witt^  Coraulisvooa  do  Wille  im 

1645 Sommer  164d  lOt  Sunde  erschien,  ImmaAtigte  mk 
eiA  8<4cber  Schrecken  de«  dänischen  KahjjMits»  iab 
Konig  Christian  IV«  schon  am  ISten  August  den  Fiie« 
den  mit  Schweden  und  den  NiediMawlen  gann  nacli  d«. 
reu  Wünschen  *)  scblofs. 

Gelder,  die  auch  demPrinaea  endimh.  mvKris^ 


*)  niA  Zsit  Toa  40  Jahvea  Macn  grötemZoll  »  dem 
da  SU  fordern ,  als  dursh  sfai  gswitses»  mii  bsidentiligtr 
willigMng  sntworfsne«  Verselobaift  feilgesstxat  war%  '* 
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SS^m^  UniwdieBid  bMit%t  warnten«  wtiteA  Um.  in 
4nm  Stand,  emm,  freiBck  febbchlagendeD,  Verwich 
Mtf  AntKerf^w.  u  machen».  ESa  .«.Weher  Versuch  auf 
dieaeibe  Yeile  In  demwMbea  Jahre,  wob«  auch  die 
Franaoten  «ngräfim  aoUteür  scheiterte  eben  so;  and 
mn  endlich  deren  Vorwürfen,  ober  Mangel  an  Snccessen 
b^  dem  niederländischen  Heere  anssaweiehen  ^  wnrda 
noch  im  Octobei:  Bttbt  angegriffen,,  was  am4tenNo* 
'vember  capitolirte«.  *)  Hatte  nun  aeüher  schon  Adk  E&- 
iennicbt  wegen  der  Fortschritte  der  franaosischeA.  Waf« 
fen  der  Gemuther  in  den  NiederlaAden  bemächtigt,,  se 
wuchs  die  Besorgnifs  mit  Recht  aur  al^geoMinen  Be- 
lorchtung,  als  man  erfuhr,  das  iranaosische  KaUbel 
fiedenke  Katalomen ,  was  wahrend  des  Krieges  von  den 
Franaesen  erobert  worden  war,  gegen  Belgien  hm  den 
Frieden  mit  Spanien  ausautauschen.  Der  Prio&  war 
Ton  dem  Grafen  d'fistrades  über  diesen  Plan  berdts  mm* 
terrichtet,  als  awei  der  niederländischen  BeToUaMich« 
tigten  in  Munster  (Pauw  und  de  Knuit)  die  wunderbare 
Nachricht  überbrachten ,  ^anien  woUe  bdi  den  Frie-» 
dysosoRDsrhandlnngen  mit  den  Niederiandea  Alles  des 
.Vermittelttng  und  dem  Ermessen  der  Kenigb  Ton 
Frankretoh  fibergeben.  Nun  eröffnete  (am  SSslen 
Februap  16i€)  der  Prina,  was  er  Ton  den  Relattonen  1646. 
und  Ihlentionea  des  fraanosischen  Hofes  wuftte.  Die 
OppositioA  der  reichen  Kanfmnnnschalty  die  B%her  als 


*)  V.  Kampeii  S.  97.  y^Diese  tksdt  wa»  im  Juhre  1596 
Tom  Knhmaoge  Albrecht  eingeumniiieiiy  aachdsm  Morits  sis 
1691  sewonnen  hatte*  Ihr  Besitz  deckte  TÖllig  die  «eeländi- 
sohe  Uuel  Sudbereland ,  und  war  dan  Staaten  im  Theiliuiga- 
vertrage  von  1635  suerkamit. '' 
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Kinig  vdb^ftNutei  «tfcvvte  die  gMnoitM  WMe  te 

TweWgteQ  Niedkrhodtt  iMhiC  doaM  mkftmm  Tevka- 

4mq*  iMden  mid  Stidt«  i3r  Mb  nsd  Mivcrabt 

Staaten  und  Lande,  auf  welebe  er  iind  srine  Nadikom» 

men  keine  Anbruche  macben,  noch  jemab  nachca 

aoDten ;  und  erkläret,  nch  folglich  (eriniiet  n  sein  bhI 

ihnen  men  ewigen  Friden  unter  folgenden  Be&n 

gnngen  za  scUiefsen :     2.  Der  Friede  soU  g«t,  frea 

und  unverbrucUich  au  Wasser  ued  au  Laude  und  tm 

alle  heideff^ge  Uotertbanen  sein.    3.  Ein  Jeder  aoil 

dasjenige ,  was  er  g^goiwartig  besitzt  ^  behalten  und 

gebrauchen ,  ohne  daTs  er  darin  an{  irgend  ooe  Weiaa 

gesforet  werde^    Die  Stande  behalten  also  die  Stadt 

und  Meierey  Ton  Her^ogenbusch,  die  Stadt  und 

£e  Markgrafefhaft  Bergen-oy-Zoom,    die  ^idt 

undBaronieBredat  dieStadt  und  das  Land  tob  Mao? 

stricht  mit  der  Grafschaft  YroeuheTe,  die  Stadt 

Oraye  und  das  Land  Kuik,  Hülst  und  daa  Gebiet 

Ton  Holst«  Hulster-Ajcahagt  und  Axeler^Am« 

hagt  sfid'  und  nordwärts  yoo  der  Genie;  die  Festuu* 

gen,  welche  sie  gegenwartig  in  dem  Lande  Waes  h%* 

ben^  und  AUes  was  sie  sonst  im  Brabant,  Fbadecu  oder 

anderswo  besitzen;  jedoch  aoU  das  Land  Waes  anfiNr 

den  gedAchteu  Festungen  deni  Könige  TerbleiboQ.   Die 

drei  Lande. (enseit  der  Blaas :  Yalkenburg,  Dal- 

bem  und  Hestogearade  aoUeu  in   d«  Staadei 

worin  sie  gegenwartig  sind,  bleiben,,  und  die  Strcitig- 

kdten,  die  darüber  entstehen  konnten,  sollen  eincsn 

TOtt  beiden  Theilen  bestdften  Gerieht  -—  aum  Ai»- 

sprach  übergeben  werden.    4.  Die  I>eiderseitigeii  Üb* 

terthanen  soUen  dn  gntes  Yentibduifs  unteriialtun  wid 


ö.  INe  SflMriAtfi  und  HMdiBDf  Dach  Oft^n^ 
mÄw  sqU  f  nach  denen  darfiber  bereiti  ertHeiltpa  «kv 
uedi  va  eitimteoden  Freibrident  etlHiiteD  md  darah 
gc^aiwartigfMi  Vertrag  versidiert  werden  ^  «^Min  aneli 
nlle  Machte  nad  Völker ,  mit  wddien  die  Stande  adbt 
liia  e«t*  and  westindischen  GeaeUechafteft  ia  iitren  Km 
BMMi  ianei^aib  der  in  ihren  Freibriafen  begtiaunten 
Gmiaen,  ia  Freundaoimft  und  Vcrbindnng  stehen,  he- 
Igriffen  sein  sollen.    S<^wobi  ißt  &enig  als  dia  Stüada 
aallen  im  Beskae  desjenigen  blatben^  waa  sie  inOst«» 
mthi  WesCindien «  in  BrasiUen  und  auf  den  KiSalen  ven 
Asien,  Afrika  und  Amerika  besitzen,  die  Orte,  weit 
die  den  Standen  seit  dem  Jahre  164  t  voa^  den  Fortu- 1641 
^esen  abgeaommen  dnd,  und  diejenigpa,  ^e  na  ohafe 
Yerietaung  des  gegenwartigen  Vertri^fs  n^  in  ibra 
Oenrak  bringen   möohten,  darunter  bc^rilBEeiii.     IHa 
Au&eher  und  Bedienten  der  ost-  und  westiiuBscbaa  Oa*- 
aelUdkaften  dürfen  in  alle  Lander  des  Kanigea  in  Bn^ 
npa  ungeldndert  kommen,  und  dariA  faandelo.   .  Dia 
Spanier  sollen  bei  ^hrev  SetufflWirt  ia  Ostifidianilriaiba% 
0Q  wie  sie  dieselbe  noch  haben,,  ohne  siah  wtitar  avsr 
brcdtan  au  können.    Auch  snUan  daa  ISifiwahnef  .dar 
Treveinigteu  LandseVhften  siakdar  caf^iaaiaabaiaiVlitat 
in  Ostindien  enthalten.   —  —     14.  Die  Selieide« 
dBe  Kanal»  bei  Sas,  daa  Zwtft  and  ander»  daedhst 
auahurfende  Mtindnngen  soITen  von  Seiten  der  Stand<ü 
«Qg^esabloasan  gehalten  werden.  ^^ 

Pranaositcher  S«ta  war  nan  Sbar  diese«  Frlaiena* 
sgUuTs  höchst  unzufrieden ;  doch  wurde  dersalbe  bald 
!SM|  aUan  Frofinwu  der  v^raiaiflan  NMarianda  besti» 


ff»         .  !  :B«4im  ib^Hal  1. 

tigi;  Us^vnT.BnUnd  unl  Uteeakt,  welehe  idfe  Anspnt 
che  dbf  Fraittoäen  bo  hoA  gteUten ,  dii6  m  wlder^ri- 
theo;  'doch,  ab  ifie  Bevollmadiliglen  ridi  iregeo  der 
ohne'  Fnuikrelehfl  Beitritt  Statt  gehabten  Dnterzcidi- 
nong  dadurch  entschuldigten,  dals  die  franzoBbelMtt 
UiifeeriiSndier  &st  mnthwOKg  den  AbscUuft  aofgdiahMi 
hSden ,  tiiat  auch  Utrecht  den  bestätigenden  Protiniea 
beiv  und  die  Auswechslung  der  Ratificationen  hatte  den 
45ten  Mai 'Statt  Die  Zeeowen  konnten  nnn  natSrlich 
sieht  aHcttfi  den  Krieg  gegen  Spanien  fortaet&en,  mid 
rAtfficirteh  ebenfalls  am  Sdsten  Mai,  worauf  der Fne- 
de  fiberall  in  den  Niederlanden  am  5ten  Jumos  proda- 
mirt  wurde. 

Durch  den  westphSIischen  Frieden  war  nidit  blofi 
4as  Dasdn  der  niederlan^schen  Republik  in  poBtisdMr 
Binsidit  gesichert,  sondern  auch  ihr  Dasein  als  eines 
der  bedeutendsten  GFlieder  in  der  Kette  des  eoropüscIieB 
Staatensystems.  Fragte  man  sich  nun ,  was  dem  Uci- 
üen  Territorio  so  anfserordentlidie  Macht  yeriidMB, 
wie  dassdbe  in  mehreren  Perioden  des  letzten  Krieges 
entwidcelt  hatte,  so  konnte  die  Antwort  nur  sein:  bür- 
gerliche Betriebsamkeit!  vor  allen:  derHaA- 
del!  In  den  dnflofsrelchsten  Provinzen  der  UaSua 
ielbst  faitle  man  dies  Xiebeusgefulif^  gewonnen,  daft 


f)  AU*  1^30  wagen  der  Ptttewlgtiung  Antwerpen»  (tob 
ylnrdaip  KPs)  pi^ttKäegsb^urfoiMenUntenudniiigen  aogeMaUt 
wurden,  antwortete  einer  der  VernomnieneD |  ByUnd:  9^daii 
die  Bürger  zu  Amsterdam  das  Recht  hätten,  aUentfaalbeB  aa 
baadpln;,  4t^  «T  hundert  JUnfleat»  nennen  konnte,  weiche 
0en .  An^twerpern  Waaren  lieferten;  dob  er  es  auch  Iha^; 
dars  die  Handlimg  nicht  gehindert  werden  müfstej  und  dall 
fZi  jwenii' mattt  um  etwai   an  gewinnen,  durch   dim 


\ 
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4mMt  der  polidwheii  Oekuag  dei  Staatei  100  4m 
lügiiohen  Woblbabigkut  des  PrifateauM  m^ 
dkmselbeQ  Grade,  wie  die  (am  abgemtalaa)  lintttti 
eben  lateressen  in  deo  niebst  Yeraagegaafcn—  Britaa 
Alles  bewegt  balten,  wardejetst  der  Maauaioft« 
de  das  Streben  naclk  sumUcbem  Reicblhiiniy  nach 
Uchea  Gennftmltteln ,  nach  dem  AepriUentaetan  dlaa 
aimdieben  Güter :  naoh  Geld ,  das  Tbema ,  wekhea  die 
Vhatigkeit  fast  aller  europäischen  Staaten  nut  Yariatien 
Ben  darstellte.  Es  lalst  sich  nicht  langnen ,  dafe  diai 
nisrkantile  Thema  der  unseligsten  dnes  in  der.  Weltg»^ 
aduchte,  dais  es  namentlich  der  Zerstörer  der  i|)eai 
fennanisch«  Ordnung  der  Dinge,  daft  es  eadfieh  itm 
Ruin  aller  theib  in  früherer,  theils  in  der  Aeformaf 
tionsaeit  festgestellter  nttlicher  Halte  desYoIkalebeiiabi 
Bmropa  geworden  ist.  Zwar  war  in  der  nächst  ToriMi^ 
gegangenen  Periode  kirchlicher  Interessen  weit  m^ 
bewufste  Heuchelei  und  absichtliche  Luge,  bis  man  aft 
der  NaiTCtat  des  Prinzen  Moritz  kam,  erklareii  znikoieit 
neu,  dafs  man  nicht  wisse  von  der Prädestinatioii,  ob 
sie  grau  oder  blau  sd,  und  doch  mit  Streitig^dtoi 
über  diesen  Gegenstand  zusammenhangende  Anklagei^ 
sQin  Verderben  eines  edeln  Gegners^zu  benutzen«  Da* 
Mgen  trat  an  die  Stelle  der  Heuchelei  in  der  mcfaifi 
folgenden  Zeit  so  nelfach  jene  Vertaubung  gegen  daa 
Höhere  im  Menschen  und  in  den. Völkern,  gegen,  daa 
eigene  bessere  Selbst,  welche  unser  Mahrcben  ¥oni 


Hölle  fahren  müfste,  «eine  Segel  daran  waijen  wurde^ 
•wenn  sie  gleich  rerbrennen  sollten.  *^  Anf  ^se  Yerantwor-' 
toiig  erUicts  man.Bjlani  uaschnldig.   Wagiaasc*^:A2&w 


> 


tM  Kudi  X  Kapitel  i. 

TmMbmmr  «»«11111%  «rtaUt  MSmier,  4w  dk  JUiW- 
gei  IBr  4m  Bd^lste  g«h«M,  KeTMi  meh  iberreden  mA 
•bMMOCtwi 4dl  Mibst,  Mb  das  Edebte  erreteiiit  w€r- 
4t  in  liAirikkMi  OlSdnamtand  und  Reidithttai ,  ta 
WMAitw  ladmtri«  «md  Pofiolstkm  ^  m  UBkcndas 
Ommmfn  und  giindtiger  BHmit;  und  die  Staatai  Kl* 
dilift  k'  ikr&tk  Bestrebungen  {die  nan  knmn  mehr 
äne  sMidie  Sdiratike,  nur  noeh  die  GfSnxen,  wdehe 
WekUugbeit  oder  Ohnttiaeht  setfeten,  kaBtiten)  jeM 
•taatewirtkscbaftlichen  Theorieen  und  derea 
Btewiricangen  ^uf  des  Leben  der  Volker  tot  und  dann 
•na ,  -*-  jene  Tbeoi  ieen ,  welc&e  cKe  sändiiehen  Gliedo- 
rangen  antasteten  und  bedeutungslos  zu  mncheii  sncb- 
tM,  -wakbe  die  Glieder  der  rerscbiedenen  Stande  ge* 
apm  alnander  verbklertea ,  den  Menscben  immer  ro«hr 
fon  Grund  und  Boden  rissen,  und  ihn  nietzt  kanai 
MoiMr  die  bisteriscbe  Erinnerung  als  Band  au  die  Vor- 
fldh  lieben.  Wir  Wollen  geredit  s^n  und  sugebcni 
da(4  dto  niederländische  Republik  in  eigener  Noth 
vttd  ia  dem  Kampfe  um  ihre  poKtisehe  Existens  jene 
•tnatiwirthsehaftliohe  Herrlichkdt  erlangte,  die  alle 
H6fe,  den  französischen  wie  den  rugsisehen,  den 
sdiwedisehen  wie  den  brandenburgisdien «  jeden  in  et* 
g^nthumlieber  Wdse  daiu  Terlockte,  Admiichea  nadi^ 
ahmen,  Aefanliches  auf  die  dgenen  Territorien  3bertnH 
gen  «u  wollen;  aber  abBngnen  lafrt  rieh  trotx  dieser 
Gereddig^eit  nicht,  daTs  in  Holland,  dafii  in  den  firriea 
Mederfanden  der  Anfang  und  die  Quelle  ist  aller  jener 
■chlechten  neueren  Theorieen  und  politisdien  Bestre- 
bungen, dfie  durch  die  englisch -republikanischoi  wie 
duwhdio  imaiansdi -despotischen  EWnien  und  Znatm^ 


Die  .ie«iiii^^  JSieiiürlitKle.         |H|| 

IMi  ZM  uqgBtrea  cMw46ii,rippdi,  aa  ikn  IViinelii  m^ 
Mii»gfnMDiMh-ckiiEitl«|b«li  {«^bttitbeviifiMlii«  vu  lu^ 
f(M,  iri#  4m  8€UaAg4i($<4it«a  Odin«  Bm^m. 

iil4«li  wir  mw  MMlh  4iMer  allfwaoMil  Awerkwig 
über  die  Bedeutung  der  Niederlande  für  das  q^ter^ 
iimrepaiacke  Staatsleben  xu  den  besonderen  Begeben- 
h^en  afirQekwenden ,  welche  dem  Abscblurs  des  west- 
iphalischen  Friedens  folgten ,  fibergehen  wir  die  kleinei| 
i)l|ifiabKg  sanunlliGh  beigelegten  Strdtigkeiten  wegen 
AnBaüwmg  und  Ausf&hning  dnzelner  Artikel  des  Frie* 
deai|.  In  l^ihenem  Grade  nahmen  bald  die  englischen 
VerhSUiÜMe  der  Niederlande  Admerksamkeit  in  An« 
«yrtteh  —  dodi  hielt  die  «genthfimliehe  Betiehiing  de^ 
Piioaen  WUhelm  zn  dem  ihm  so  nahe  verwandten  Ko* 
Spgsbau^e  dner  Seits ,  nnd  die  Beuehung  der  früher 
4i4rch  die  Statthalter  selbst  überall  za  dem  höchsten 
lEkAnfs  gebrachten  eootraremenstmntischen  Partei  an 
den  Bauptgegnem  Karls  X  ^  zn  den  Puritanern  ^  AI* 
let  in  den  Niederlanden  im  Schach«  Die  Provinz  Hol* 
land  war  kriegerischem  Eingreifen  zn  Gonsten  der  Stn« 
arte  durchft«;9  entgegen,  und  das  diplomatische  ESn- 
Igreifen^  was  man  auf  das  Betreiben  der  stuartischeii 
Prinzen  im  Januar  und  Februar  1649  noch  versuchte)  1649 
führte  zu  nichts.  Der  Prinz  von  Wales  wurde ,  troti 
der  Brklanmgeti  des  Parlaments,  von  den  Generalsta»« 
ten  alsSuccessor  in  Grofsbritannienbegruffit;  die  Staa- 
ten von  Holland  lieben  e^  bei  einer  Condolation  bewen* 
den,  und  Isafifk  Doreslaar,  Sohn  dnes  Predigers  von 
finkhuizen ,  kam  im  Mai  als  Resident  der  neuen  engli- 
schen Republik  nadi  de»  Haag.     ESr  wvrde  wemg» . 


Tage  dmUmt  «nordet,  aber  die  Steateii  tm  fidU 
land  setiteii  1090  4.  anf  die  fiitdefliniiig  d|pa  IMKMenr, 
mid  das  Pariament  ward  dnreli  das,  was  za  YeiM^ 
ging  dersdbeii  geschehen  war,  so  weil  M6fieden  ge» 
stellt,  dafii  man  bader  Seils  m  freundlichen  BenehoB- 
gen  bBeb. 

Zndem  war  fortwährend  Äe  westinfische  Ck»nipagnie 
mit  den  Portugiesen  in  Brasilien  im  Kriege.  Hier  war 
nämlich  nach  Johann  Moritzens  Entfernung  Äe  oberste 
Leitung  in  die  Bande  habgieriger  und  gemmigoBimler 
Kauf  leute  gekommen,  welche  durch  bedriickeade  Maab- 
regeln  den  Grimm  der  unterworfenen  portn^easehett 
BoTolkerung  herausforderten.  *)  Die  Geksedilelm 
fanden  ihren  Viriath  in  Joao  Femandes  Yiora,  der,  ab 
ihm  dn  Anschlag,  iBe  obersten  Beamteten  der  Ooai- 
pagnie  bd  einem  Gastmahl  ermorden  in  lassen ,  dank 
den  Yerrath  eines  Juden  fehlgeschlagen  war,  den  Krieg 
(adt  dem  Sommer  1645  von  d^  Wildem  ans  ^rte^ 
imd  dabd  von  den  Unterdianen  des  Königs  Ton  Porto-; 
gal  in  Brarilien  unterstutzt  wurde.  Auf  yereiiiseltei 
Pflanzungen  konnte  bald  kdn  Niederiandef  mehr  leben, 
ohne  die  aufserste  Gefahr  zu  laufen,  und  Ae  empoitai 
Brasilianer  siegten  auf  allen  Seiten.  Die  Festung  Puft* 
tal 

*)  r.  KaiApen  S.  117.  Ul  ,,Mui  hatte  sie  (die  portngis-t 
Wichen  UnterÜianen}  entwa&et  nnd  ihre  Häuser  dozchsociiC, 
ob  vielleicht  auch  Scbiefspulyer  darin  yerborgen  wäre;  man 
förderte  5  Procent  Ton  ihren  Besitznngen  nnd  oft  z^m  tob 
der  Hansmiethe ;  man  erprel^te  voii  ihnen  nngeheores  Geld 
fiir  die  Waaren^  deren  Monopol  sich  die  Gesellschaft  Tobr»« 
halten  hatte;  sie  mufsten  sich  für  die  Sklaven >  welche  die 
Compagnid  zu  unerhörten  Preisen  an  die  noch  unter  Portogal 
Hebenden  Brasäianec  Tstkaofti  Terhuigeo.**  a.  s.  w* 


^Wkli0m  JXefkrtind^ 


m 
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llwH«)hw  nleflfrJininic^eit  OIMfiT  TOidlfWi^ff  W^KhI» 
den  Trvfbii  üihI  S^liMilfii  galten  4ip  ^te  dqr  Qp«H       ^ 
p«gitiemicVfirl||it;  iBfjt  4i)l«r  li^^lfn  Stifte  b^^^ 
Uüiaeh  Jip  Püfiifaiyy,  iiii4  aelM  Aed(e  kaut  ii»  Jjiiii 

1«46  dem  Filtt*  mlki  d^e^  r«^^  n«fih  «ioe  Mlafl-^^ 
Asche  Flotte  den  Ort     Der  portagiesicbe  Qe$9^ip^. 
iflilQtoeg  «Wßf  «ffnMAerte^i  daft  4ie  finperer.  laJBrasi^ 
Ken  VW  Portiigat  weder  entenilülta^«  noch  eü  U nier^a^ 
iMiMC«W9qM,w.er4epi  wprdeo;  J^i  der K$aig.  xoii     .   . 
Peitiifal  Cqrderte  ^ofa  Schein  die  Briiailianer  «auf ^  die 
'Wffffen  nMeraidefeii' mifl  akjti  den  Niederländern  wie-« 
düT'  W  ]DMierweri(ea.     Indeisen  föhrten  Yleira  und  Vidal- 
«Mredl^oclMk  den  Kampf  lort ,  und  J>ald  entdfjckte  e^ 
mi^direh  Papitre,  die  eich  auf  einem  j>ortagK«bcl^n4. 
v^depBarbtfeaken  genommenen  Sdufiefimden^  defii 
dpr  Anfrubr  deqnooli  von  Portugal  aua  genährt  wurden  ^     , 
M^  mm  die  Niederlander  de|i  -Krieg  mit  rerdopj^Uei^ 
Energie  fnhrt<9i «  erzeugte  -Bicb  durch  die  in  demselhejK. 
Terubten  Grausamkeiten  eine  Verwilderung  dc^.pf  jadS- . 
tlliWft  die  Por^ifuMu  und  Niederländer  in  Nation^lhaCf^ 
aHawander  riTs.     Als  Witte  Corneliussoon  de  Dritte '*[^, 
ei^Iieb  12  JKfiegsschiffe  im  Jahre  1648  nach  Br^^j^H^^ 
fUirte,  und  dann  ins  Jahr  1/S49  auch  in  Recife  hlißhtt^9 
nrtfeten  die  wenigeii  holländischen  Besatsiingepipitfi^i 
lett  Bedfirfnissen  aus  der  europäischen  Heimath 


'*)  T.  Kämpen  schreibt  den  Nameni  de  With;  vir  iol-«' 
gen  Wagenaers  Orthographie:  nicht  weil  wir  ejnen  Grund 
h?ben>  sie  für  riphtiger  zu  halten,  sondern  weil  sie  nun  die 
eingerührtere  ist,  und  weil,  wenn  man  sich  versteht,  auf  soP 
che  Dinge  gar  nichts  ankommt. 
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lien  werden;  inid  iogar  Uefbci  rergafiMi  ib&VMIimim 
der  westinAscfaett  Cempagnie  nicht  {hm  EriMMffdta. 
16501b  de  Witte  im  FrOiRag  16ftO  nach  den  Nladcriaidai 
KvrBckkeiirte,  lieTs  ihn  der  Prins  TerfuifteB  wegen  Ter« 
gelient  gegen  ^  Kriegnueht,  *)  und  mnr  das Ebgrri* 
f en  der  Staaten  Ten  Holland  Iconnte  üun  Sehnte  ge* 
wahren. 

Nach  de  Witte*«  Abreise  ans  Brnaffien  nahoMn  fie 
YerhStnisie  der  westindisdien  Compagie  in 
1661  de  eine  immer  schwächere  Lage  an,  att4  IG&l 

der  pertDgiesisclie  Gesandte  schon  8,-800,000  fl.  Wk* 
bieten ,  wenn  man  gana  auf  Brasilien  TOnidilen  woHcl 
Die  Unterhandlnng  zerschlag  rieh,  der  spater  xn  ap> 
wahnende  Krieg  zwbchen  den  Niederlanden  und  Eng* 
land  brach  aus ,  und  nachdem  die  niederfindiscke  Madit 
\ik  Brasilien  immer  mehr  Kosammengeschwondeii  war, 
1654  mufste  sich  Redfe  am  23sten  Jan.  1654  ergebe».  Der 
Fall  dieser  Veste  scfalofe  die  Ergebung  aller  «ideroi 
niederländisch -brasilischen  Beritxungen  an  £e  Peite- 
g^esen  ein. 

Der  Prinz  und  die  Generalstaaten  einer  BfSto  md 
die  Staaten  yon  Holland  anderer  Seits  waren  sofort 
dem  westphalischen  Frieden  in  harte  Oppositiott 
then,  denn  jene  suchten  Ton  dem  Kriegstolk  so  fM 
bciznbehahen  als  möglich ,  diese  so  tiel  zu  entlasaen  ab 
moglioh.  Jene  führten  die  vielen  zu  besetnenden  Fe* 
atungen,  diese  die  vielen  zu  zahlenden  Sdnldeo  na. 
Am  Ende  reducirte  sich  der  Streit ,  da  man  von  beiden 


am 


*^)  De  WlU«  hatte  den  Hungerbeig  (wie  er  Rectfe  nannlo) 
und  überhaopt  Brasilien  verlassen  diae  Erianbnifii  des  Kegia- 
raog>rathe9  der  Corapegme« 
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Seiten  nachgegeben  hatte ,  auf  £e  Yeriiandliiiiff  fiber 
Beibehakang  oder  Entfassung  Ton  noch  29  Fahnen 
fremden  FafsToBn,  £e  die  Promx  Holland  za  besoU 
den  hatte,  mid  welche  die  Staaten  derselben  im  Miü 
1850,    als  ihre   ITnterhandhingen  nichts  fruchteten,  1650 
ohne  weiteres  enflieTsen.     Die  Generalstaat^  erinner- 
ten die  Soldaten  an  ihren  den  Generalstaaten  geleiste« 
toi  £Sd,   befahlen  ihnen  zu  bleiben,  und  erthellten 
indem  Zedand,  Friesland,  Overyssel  und  Groeningen 
es  billigten ,  am  5ten  Jan.  dem  Prinzen  Statthalter  den 
Anftrag;  „alle  nodiigen  VerfSgungen  und  Anstalten  za 
treffen,  damit  Alles  in  guter  Ruhe  und  Frieden  bewah- 
ret, und  insondeiheit  die  Vereinigung  mit  dem,  was 
daraus  folgte  und  verbunden  wäre,  erhalten  und  beob- 
achtet, und  dagegen  dasjenige,  was  dawider  Torge- 
nommen  werden  mochte ;  verhütet  und  gehindert  wur- 
de-**   An  der  Spitze  einer  Deputation  der  Generalstaa- 
ten  rdste  nun  der  Prinz  durch  die  hoUändischen  Städte 
mn  auf  sie  zu  Zurücknahme  des  Standeschlusses  dieser 
Provinz  zu  wirken.     Diese  Maafsregel  führte  zu  nichts. 
I>a  nun  eben  in  dieser  Zeit  de  Witte  aus  Brasifien 
xnruckgekehrt  und  verhaftet  worden  war,    bestritten 
£e  Staaten  von  Holland  auch  die  Jurisdiction  der  Ge- 
neralstaaten,  und  veriangten,    de  Witte  solle  seinem 
ordentlichen  Richter,    der  Admiralität  auf  der  Maas, 
fibei^bn  werden.     Der  Prinz  mufste  nachgeben;  die 
Aanchten  Oldenbamevelds  von  der  in  den  Prorinmal«- 
ntaaten,  nicht  in  den  Generalstaaten  ruhenden  Souvera- 
netiit,  welche  vom  historisch -juristischen  Standpunkte 
allein  als  die  richtigen  erschienen ,   waren  im  Siegen 
als  sich  der  Prinz  zu  einem  Gewaltstreich  entschlofs! 

51  ♦ 


K;)4  Buch  X^  Ka|utel>  U-' 

:|5r  iiefs  am  SOsteti  JoL  sechs  Glieder  4er  hoUisdisdhett 
Staaten  gefangen  nach  Loevesidn  abfuhren  ,  mkl  Wil« 
heim  Friedrich  von  Nassau  4  der  Stattkalter  von  Fries- 
land^  sollte  Amsterdam,  als  den  eigentÜcken  Sits  der 
Opposition ,  fiberfalleri  und  militarisdi  beset^^.  Durdi 
Zufall  kam  es,  dafs  Amsterdam  eher  »ir  Abwehr  geni- 
stet war,  aU  Friedrich  Wilhelm  seine  Truppen  herbei- 
fiilirte.  Der  Prinz  Statthalter,  ergrimmt  über  dies 
Fehlschlagen f  eilte  selbst  vom  Haag  herbei,  sah  aber 
schon ,  wie  die  Amsterdamer  anfingen ,  £e  Umgegend 
unter  Was^ser  zu  setzen «  gab  nun  der  Vemuttelmig  4er 
Generalstaaten  nach  4  und  Mg  seine  Truppen  zurück» 
sobald  Amsterdam,  um  die  dem  Handel  widrige  miEla- 
rische  Einschliersung  zu  bindern,  in  Beib^baltong  der 
Soldaten  gewilligt  und  die  Bruder  Bikker  für  immer  ans 
dem  Magistrate  ausgeschlossen  hatte^  Das  Recht  der 
Truppenhaltung  und  Truppenabdankung  wurde  jetit 
den  Generalstaaten  bestimmt  zugeschrieben^  und  der 
Prinz  dachte  schon  wieder  an  Erneuerung  des  Knegest 
um  in  Verein  mit  Frankreich  die  spanischen  Niederhs- 
de ,  namentlich  (vielleicht  um  sich  an  Amsterdai»  zu  ri- 
eben) Antwerpen  zu  erobern,  ah  er  plötzlich  im  Herbst 
1(750  1650  wahrend  der  Jagdzeit  an  den  Kinderblattem  er-> 
krankte  und  am  6ten  November  im  25sten  Liebeiis|ahre 
starb.  Erst  acht  Tage  nach  seinem  Tode  gebar  seine 
Gemahlin  den  Prinzen  Wilhekn  fl^inrich«         . 

4,    Die  statthalterlose  Zeit*    Bis  1$72. 

Der  Tod  des  Prinzen  remichtete  mit  Eineoi  Male 

aHc!  Successe ,  welche  die  der  Souveranetat  der^Prorin- 
2Ki!siaaten  feindliche  Partei  erlangt  hatte;  denn  nun  war 
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niemand  da ,  der  aoAer  Priesland  und  Groeningen  (waä 
Bich  wieder  dem  in  Friesland  mit  der  Statthaltei:^cbaft 
bekleideten  Ast  des  nassauisclien    Baases  ansdhiors) 
in  den  Niederlanden  die  StatthaUerschaft  übernehmen 
konnte.     Nicht  einmal  den  friesischen  Wilhelm  Frie- 
drich woOten  die  fünf  Provinzen ,  wie  viel  weniger  einen 
Mann,  der  keih  Nassraner  gewesen  wäre.     Die  Energie 
des  letzten  Statthalters  hatte  die  Besorgnisse  aller  wahr- 
haft repubHkanlsch  gesinnten  Gemüther  rege  gemacht, 
und  da  sich  die  Gelegenheit  nnn  in  den  obwaltenden 
Verhältnissen  so  leicht  bot ,  beschlossen  die  Staaten  von 
Holland,  dem  Regiment  der  Republik  eine  neue  Form 
zu  geben.     Noch  ehe  Wilhelm  Heinrich  geboren  war,' 
machten  am  12ten  November  die  Staaten  von  Holland    • 
den  Vorschlag  einer  allgemeinen  Versammlung  aus  aU 
Jen  Provinzen  fiir  die  Anordnung  weilerer  Verholtnisse. 
Zeeland  schaffte  Titel  und  Stellung  ,,  eines  ersten  Ed- 
len ^S  die  bisher  beiden  Oraniern  gewesen,  ab.     Aie 
Befugnisse  des  Statthalters  bei  Vergebung  der  Oßi  A*- 
stdlen  uqd  bei  Gnadensachen  worden  Mfort  allenthal- 
ben von  den  Provinzialstaaten  an  si^h  |pBOmmen.    Die 
Städte  bestellten  ihre  Obrigkeiten ,  ohne  einen  hohem 
ESnfhirs  wie  bisher  diirch  den  Statthalter  zu  erfahren. 

Die  ErSffnung  der  beabsichtigten  allgemeinen  Ver- 
sammlung hatte  dann  Statt  am  IStenJaii,  1651.  DieL651 
Utrechter  Union  überwies  bei  gewissen  Streitigkeiten 
der  Provinzen  die  Entscheidung  dem  Statthalter.  *) 
Darauf  stutzten  sich  Friesland  und  Groeningen ,  um  die 
Nothwendigkeit  eines  Statthalters  zu  erweisen  uu^  die« 


*)  Siehe  oben  8.  636. 
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iesAmldfliiillirigeasaTendafiHi;  alMiAe 
PronoMD  waren  der  Mwiong,  soldM  9tniJSfjuitm 
lieben  Mch  auch  auf  anderm  Wege  echlicklett,  md  be- 
harrten brf  ihrem  Entschlofii,  ohne  Statdiaiter  beetehen 
SU  wollen.  Aach  die  Wurde  dnes  Genendcapitm 
horte  auf,  und  (an  Erste  wurde,  nach  mannidifacben 
Diflcumonen  über  diesen  Punkt,  das  Heer  unmittelbar 
den  Generalstaaten  untei^geben;  doch  bdiieltn  diePre- 
vinadalstaaten  hinsichtlich  der  Verlegung  und  Venren- 
dung  der  Truppen  je  in  ihrer  Provinz  bedeutende  Rech- 
te, und  die  Truppen  mufsten  auch  ihnen  einen  Sd  lo- 
sten. Diesen  Bestinunungen  über  die  Reipmentsfons 
schlössen  sich  Verfügungen  gegen  die  Katholiken  ao, 
XU  denen  die  Staaten  sich  gezwungen  sahen ,  weil  Prina 
Wilhelm ,  ab  er  mit  Holland  wegen  der  Entlassung  von 
Truppen  im  Streite  war,  um  das  Volk  auf  seine  Seite 
zu  ziehen,  die  Staaten  in  Geruch  der  Lauhdt  in  Kir- 
chensachen zu  bringen  gewufst  hatte.  Die  Schlüsse  der 
D^rechter  Synode  erhielten  nun  eine  voUstandigeBe- 
statigung.  An  diese  allgemeinen  Maafsnahmen  scfaloa- 
sen  sich  nociPeinige  besondere  Verhandlungen  an: 
Versuche,  welche  die  Provinzen  von  Drenthe  und  Nord- 
(Staaten^)  Brabant  damals  machten,  eine  selbstitin- 
dige  Stellung  in  der  Union  zu  gewinnen,  scfaeiterteaL 
Die  Beschlüsse  der  Generalstaaten  im  yorigen  Jahre, 
um  die  Absichten  des  Prinzen  gegen  Holland  n  be- 
günstigen ,  wurden  widerrufen ,  und  des  Prinzen  Ver« 
fahren  gegen  Amsterdam  ward  fSr  dn  Attentat  erklart 
gegen  die  Freiheit  und  Souveraoetat  der  Landschaft. 
Der  tf  athspensionarius  von  Holland ,  Dr.  Jakob  Kata« 
der  ^  Versammlung  durch  eine  Rede  eröffnet  hattet 


Die  waidmgimi  JHoJwUnde.        itf 


Inge  nacMem  iria  «fauifidies  Iiobea  dem  MruSickn 
latorette  sm  0|pfor  gebUen  war. 

HiDriditlieh  der  aiuwartigai  AngdegenlMilea  dtfa- 
erte  InswisclieB  cBe  VerstimmuDg  iwiflcheii  Frankrrick 
und  der  Republik ,  die  dorch  die  Unteraeichniuig  der 
Friedensacte  mit  Spanien  darcb  die  niederlSn&cbMi 
Abgeordneten,  ebne  dars  me  aof  Frankreieha  Einwil- 
Bgiing  langer  barrten,  eingetreten  war,  amck  nun 
noch  fort  Franzosiscbe  Kaper  nabmen  niederiandiicb« 
Scbiffe,  £e  nacb  Spanien  bestimmt  waren;  den  nie- 
derländischen Fabrikaten  wurde  der  Eingang  in  Franko 
racb  versagt,  nnd  dagegen  wurde  der  in  hodimuthi* 
gesk  Formen  im  Jabre  1651  im  Haag  auftretende  fran-1651 
Mnsche  Gesandte,  de  Pomponne  de  Bdü^rre ,  absidit« 
lieh  geringschätzig  behandelt.  *) 

Mit  der  neuen  engUscben  Repubfik  war  nach  des 
Prinzen  Wilhelm  Tode  das  beste  Ternebmen  efngetre- 
ten,  nnd  dauerte,  bis  die  im  Man  1651  im  Haag  ang^l651 
kommenen  Gesandten  des  Parlaments,  Olivier  St  John 
nnd  Walter  Strickland ,  ßm  s  o  inniges  Bundnirs  zwt- 
sdien  England  und  den  Niederlanden  in  Yorscblag 
brachten,  dafs  die  Niederlander  nicht  blofs  die  ganze 
Feindsdhaft  des  Parlaments  gegen  die  stuartiscbe  Fa- 
nuEe  aufnehmen  sollten ,  sondern  dafs  man  in  England 

« 

dies  Bundmfs  auch  als  einen  ersten  und  wesentKchen 
Schritt  zu  diner  ganzlidien,  politisdien  Yerttnigung 
bdder  Republiken  betrachten  konnte.    Als  diese  6e« 


*}  Tan  Kämpen  S.  138. 


I 


)lMA«|(8iclr  «H'tOslM  hjmbA4m  BtutkstmüAat  mn* 
y^toehieOelM,  oBw»^ihge  Abgklitcii  €iiiiihl  m  hilmii 
fnO* -ihr  Gmod  ^der  csgentlidRB  PdnJuüigfcA  bA 
England  gelegt.  '^)  Iftar  VwMm  9bnt  iki  Wideolra* 
baa-  derPpUaBder  gegen  des  ParUuaeoto  Pknie  wran- 
IbGsle  b^sönden  anch  die  Nut^gatienaaete  Tom  9tea  Oct^ 
fli6  dpm  boUSadiaehen  und  seeuwitcben  Zwiadienbaadel 
fMueb  Ba|;iaiid  ao  viel  gebadete '^*)  und  allen  Handel  mit 
)?laahisii  Daah  England  den  HoUanderq  abachnitt  £S- 
pp  aobevordentbcbe  Giesandtocbaft*  richtete  in  England 


1»^ 


*)  QtB  Gesandten  waren  auch  persöidich  erbittart»  dMüdit 
freute  und  Anhänger  der  Prinzessin  von  Oranien,  ao  wie 
piehrerer  nach  Holland  geflüchteter  roj'alistischer  Engländer, 
^iKten  den  Pöbel  an  Beschimpfungen  der  Parlamantsboten. 

'  *^  , .  Bars  keine  Waaren  aus  Asien ,  Afrika  und  Amerika  aadi 
£n|;Und  anders  als  mit  Schiffen,  die  den  Engländern  zugehor- 
ten,  und  größten theils  mit  englischem  SchifEsTolke  bemaiiat 
wären,  gebracht  werden  sollten.  DaOi  keine  europäische 
>V«ariSn  in  England  als  mit  englischen  Schiffen  oder  inil  Schie- 
fen desjenigen  Landes ,  wo  die  Waaren  gewachsen ,  gezogen 
pder  gearbeitet  wären,  eingeführt  werden  sollten,  «nter  der 
Bedingung,  daft  man  diesdben  nicht  von  fremden  Orlei^ 
sondern  allein  von  denen ,  frp  sie  wuchsen  und  gewöfanlkiMr 
Madien  zuerst  eingeschifft  wurden,  nach  England  brachte» 
Pafji  k^in  Stockfisch ,  HäHng  oder  andere  gesalzene  Fisdie 
aucb  kein6  Wallfische,  Wallfischbärte  oder  Thran  in  Engl 
|and  anders  als  auf  englischen  Schiffen  ein  r-  und  anagefülHi 
^erfl^n  sollten.  DäDi  dieses  Verbot  sich  fedoch  nicht  auf  sn* 
fef^^^ffefes  Oold  und  Silber^  |ibdi  anf  Waaren^  die  naittdst 
)|epf^.^i^  weggenoninieii  -forden,  noch  endlich  mnf  Seide 
pdef  seidene  2^euge,  die  p\  |^ande  aus  Italien  gegen  «igli- 
^phe  TVf^aren  ge|l)racht  wären,  erstrecken  scrQtei  sondern  datg 
ipan  die^e  J^lde  und  seidene  Zenge  z^  Osfende,  Nieawpooi^ 
P()f^^l^i|in  •  l^iddelbufgi  Amsterdam  c^er  ^  anderen  Hefen 
dP?tig?r  ßepAdigp  laden  könnte ,  unter  der  gerichtlichen 
|}ph«rwng,  d^  9i^  fipr  en|li^fl(e  Ww^ep  gekfuft  oder 


motaibide.        §m 


«idkdbiidbiafiaiigam2iNieQ|iail6li2  ^  «igliMl^  16&2 
Adoniral  Robert  BUke  mil  50  Sd^ffim  und  4#rMifc«ir 
ÜDdiMKe  AdnuFalBentenant  Martin  Hirp«i1i^<m  T^Mkp 
mk  42.SdkiffiBii  b  der  Gegend  voo  Derer  begilpieMv; 
cmtfitand  (wie  es  fcbeioty  absidiiliGh  ron  Setteii  4ßt  . 
Shg^aeder)  wegen  des  Salutirens  ein  Gefeckt  der  beiv 
den  Adnuralacbiffe,  welehea  rieh  dnrch  die  TheilMlWP  _  t 
der  bdderadtigen  Fkitten  in  eine  ffinnliohe  SeNMil 
mcwmMtä.  Die  niederlindiaelien  Geaaodten  in  fingF 
land  wfirden  vom  Pobel  beacbintpft ;  Alles  was  sIsiiNr 
BechtfertigvingTrwip's  sägten,  wiorde  nielvl  angewm? 
liien,  und  als  sie. am  lOten  JttUas  abreisten,  war  dMT 
Krieg  entschiedeo«.  Doch  war  der  eifrig  ora^beh  gM- 
dnUte  Tromp  bei .  den  Staaten  sdbst  zum  Tbdl  m  Ver* 
dHjcbt  gekommen ,  er  babe  aus  Hafii  gegen  die  |t.«q^ 
Uik  England  |ene^^Wecht  bdMDorer  herbdgenihrt } 
er  v^lor  demnach  4*  OberbefeU  ub«r  die  Kriegsflotte 
der  Niederlande,  und  Witte  Comeliuszoon  de  Witte ,  dfe( 
Liebling  der  Gegenoranischgesinnten,  trat  an.  «eine 
Stelle.  Eine  zwrite  Flotte  führte  Michael  Adriaensnoeil 
de  Rniter«  *')  Er  schlug  am  26sten  August  Aseoe  b^ 
Plymeetb,  terdnigte  »ch  dann  mit  de  Witte,  nnd  Bdde^ 
Tereint  griffen  am  8ten  Oetober  Blake  und  Ascue  wie^ 
der  an  der  flämischen  Käste  an.  Allein  de  Witte  *fk 
SiitfeAgp  und  Heftigkeit  hatte  so  alle  Herzen  von  |bai 


> 

^  Aufter  den  genannten  zetduraten  sich  nisdefflUdÜeher 
IMti  untsr  den  höheren  MfeUshabern  zur  See  »Mi,^« 
Erertszoon  ans  YUefiiingen  und  Johann  yan  Galen  aus. 
£ssen  im  Clerischen  aus.  Englischer  Seits  führten  Bl^b'/ 
^eetg  Ascue ,  Georg«  Monk  und  Appleton  die  5ee|;eichwedef^ 


9lV  BmII-  X«    KJKpitBl  1« 

jMtfaiat,  dtfc  «h  TImO  dar  niiliimrfiliMufcw  tUk 
TrefliM  mMnof  9  was'  nnii  mai^gtgtkm  wedhn 
Die  Staaten  wnrdeo  dadardtbeaÜBMiitt  Ttanp 
nieder  den  ObeHbefeU  Sber  fie  Flotten  n  geben;  de 
Wüte  fcHeb  Krinkliehkait  balber  Ton  der  See»      am 
.    lilen  Deeember  Mgte  dann  Tromp  Sber  Blake  an  der 
enf^bc^ea  Koste;  die  enf^isdie  Flotte  logikkui  dk 
leSSnoMO  wrack.    Am  SSsten  Februar  1653  begegne- 
ten Tramp  nnd  Blake  rieb  abermals  anf  der  HSie  ten 
Perdand;  fTromp  esoortirte  etwa  ISO  KanfiJnto* 
achUfc,  nnd  schlag  rieb  drm  Tage  nut  den  Fanden,  dm 
kl  Aesen  Kämpfen  nor  ein  Kriegsschiff  gan«  yerieren, 
iriBirend  der  Verhist  der  Niederländer  rieh  anf  dtf 
KiiegssdiiffeandSOKaaffahrerbelieC   AmldlenBBn 
skgte  Tan  Galen  aber  Appleton  in  der  Nahe  ron  li- 
TOmo,  starb  aber  schon  am  28sten  d.  M«  an  den  erbal« 
tenen  Wanden.     DaPIgen  thattjMBe  Engländer  den 
Immwischen  Fischern  empfindSKn  Sdiaden.     !Am 
ISten  Jan.  traf  Tromp  in  einer  Schlacht  mit  der  engfi- 
sehen  Flotte  unter  Monk  zusammen  in  dar  Gegend  ton 
Nienwpoort;  am  andern  Tage  emeote  sich  das  Treflfen 
kl  der  Gegend  ron  Donkirchen ,  und  das  Resultat  war, 
daTs  Tromp  sich  in  die  WieEngen  inrfickaidieB  mnfiite, 
bis  ihm  de  Witte  (der  nun  unter  ihm  diente)  eine  be- 
deotende  Verstärkung  vom  Texd  sofohrte.    Dann  tra- 
fcn  kon  Tor  der  Yerrinigung  Tromp 's  und  de  Witle'a 
£e  feindfichen  Flotten  am  8ten  August  wieder  anf  der 
HSke  fon  Katwyk  auf  mnander;  am  folgenden  Tage 
tuA  dm  Vereinigung  deat  hollandischen  Geschwader 
Statt,  und  am  lOten  erneute  rieh  die  Sddacht  auf  der 
Hebe  von  ter  Heide  oder  Scbevernngen.     Wifann4 


Die  TeMiiuslin  KtdMtade»        Ali 


dttw  Fbtte  mdk  Mcb  4er  Rhede  Ton  Teid  Mr&cfaM|^ 
GrSfiierala4eriiiimktellNureN«fibA«l,  dm  Tvlif 
Nse  Seeifiihchteai  den  Niederländern  ;bniditen,  w» 
der  VeriosI  durch  Handelsstomiig,  £e  beeenders  nneb 
der  teilten  Sehlaclit  dorch  die  Kapereien  der  SngBiH 
der  bedreUich  warde.  *}  Der  Wunsch  nach  Friede« 
war  allgenidn  in  den  Niedeilaaden «  und  an  rtirlntaa 
bei  der  Regiernng,  wdche  die  UnmogBehkeit  weht 
nbenah,  dnen  Krieg,  der  die  Finanzen  so  erschSpft% 
iriUiroid  er  xngidch  deren  Quellen  versiegen  maditei 
anf  die  Dauer  fortzuführen«  Inzwischen  hatte  in  Eng« 
bind  Grmnwell  alle  Gewalt  an  sich  gerissen ,  und  liegte 
d^  Wunsch,  den  Seekrieg  zu  beendigen,  in  jrelcheoi 
nch  leicht  dne  von  ihm  weniger  abhangige  Macht  bii« 
den  konnte.  Bevemiagk  aus  Gouda ,  ein  antioraiusch 
Qerinnter  und  dem  damaligen  Rathspenrionarins  Ton 
Holland 9  Jan  de  Witte,  befreundeter  Mann,  war  als. 
Gesandter  yon  Holland  nach  England  gegangen,  und 
no  wenig  man  frSher  bdm  Parlament  ausrichten  konnte^ 
no  geneigt  bewies  sich  nun  Cromwell;  doch  lehntea 
die  Niederlander  auch  diesmal  den  Vorschlag  f^zli« 
eher  Yerdnigung  der  beiden  Republiken  ?on  uch  ab» 
]Me  Unterhandlungen ,  die  schon  vor  der  Skhbicht  Ton 


*)  T.  Kampen  8. 149.  »»Mehr  als  leoo  ihr«r  (darKed«- 
l&nder)  Schiffe,  die  jetzt  alle  Heere  bedeckten,  worden  ron 
englischen  Kapern  genommen;  nichts  konnte  dorch  den  Ka- 
nal nach  hollandischen  Hafen  gehen;  der  WaUisohDuig  hg 
stille,  nnd  sogar  der  Ostseehand^  litt  grofiie  Verloste.  <*  «•  .^ 
„Zu  Amsterdam  standen,  wie  Einige  angeben,  tlOO oder  UOSb 
«la^h  Andtien  soear  2000  Hnuilr  Imt«  ^  — 


Jjdit iwlafiBt buganwMi ,  «ogen  Mikm  die  LÜ^,  and 
4fe  NiedMiSiider  bMtttm  ridi  vor  «lim  IMugcn,  «fe 
Miwiclie)  n  wekber  sie  tdlmaUig  da  standeii,  dardk 
AamdUkAwä  a«  aadeine  Machte  so  decken.  Sie  üeTiieB 
Cpemwell  wieder  rine  innigere  VerKndong  ndt  Fnuik- 
teieb  ürchten,  und  batten  mit  Dänemark  wirklidi  vm 

16S3 18t«n  Februar  1653  ein  Bfindnife  gesddossen  *)  um 
Bcbaden  Bngianda.  Allein  die  YerKogemng  der  Dn- 
iMbandkingen  in  England  i  und  Mancbes  was  fiber  die 
Vencbttge  der  Engländer  rerlauten  modiie,  regten 
das  in  HoHand  nnd  Zeeland  ohnehin  dnrch  die  Noth 
der  Zeit  nnd  durch  iefne  Anhänglichkeit  an  das  orani- 
adle  Intereeoo  }n  me  gewitae  Spannung  versetzte  Veft. 
noch  mehr  anf «  aqf  daft  es  wirklich  an  TerrillieriMbe 
Abiiditen  seiner  untiomnischen  Staatsmänner  m  gfam- 

|6$2bea  imfiiig;  und  schon  1652  war  es  in  HdUand  mehr- 
«  Iscb  an  wiMeBt  Auftritten  gekommen ,  in  den^i  aHea 
sich  der  Wonscb  des  Yoftes  beurkundete,  den  kfetnen 
Priniea  von  Oranien  als  Statthalter  erkürt  lo  sehen. 
IKe  Prediget  eiferten  für  ihn,  nnd  m  Zeeland  trog  Mid- 
delbqrg  dari^ttf  ^^  und  ^el^taade.  genehmigten,  „daCi 
der  junge  Prins  zuni  Oepemlc^itan  und  A  Amral  iiber 
die  Li^d*  und  S^e^^cht  dos  Staates  bestimmt,  und 
dafs  Graf  Wilhelm  von  Nassau,  Statthattor  ton  Fries- 
lend,  so  sdneoi  Verweser  erwählt  werd«  mSiste.'* 
Auch  Haerlem  reranlaTste  einen  ahnlichen  Yonefaiag; 
Qberall  sah  pian  fast  Orangebinder  und  OrangefiEdinen, 


*)  Wagenaer  8.  35S.  Bis  Dansn  loUten  aUen  englbdien 
Vahneag«n  dea  Sand  sohfiefiieit,  nnd  ^^am  dEesem  Verbote 
den  Nachdruck  zu  geben,  vom  Uten  April  bis  som  lltei^ 
Ifövtmber  20  Kriegsschiffe  in  dtir  8es  ballen.  <^  — 


Die  T«r«MKMi  VMMtbäe.        U^ 

wi  <|ie  regierende  Partei  war  in  4er  «■bMtmf  B^h 
tlrangAifr«  Qa  aber  ebea  entwickelle  idar'iiedi  joogtt 
]UjLiMpenaOiiariq0  ron  Holland,  Jiui  de  Witte;  di*  eMk 
ücbiedenste  Energpie  mit  der  Uaraten  BüBieht  wtuhmt^ 
4eii»  Er  erlangte  die  ZorScknahme  dei  BberloBoA 
\anM^ag>,  unterdrSekte  glfieUich  aUe  soatdgen  Um* 
ruhen  in  Holland,  90W.0  wie  eotsduedene  ProtnstaiNNt 
gegen  die  Besohlupse  der  Zeeawen  Ton  Sdten  dar  •Uro-«' 
vinz  Holland  durch,  und  siegte  so  über  aik  Hindtei^ 
im^  gUicklicb.  Es  war  ^Bes  anch  fSr  den  Aiisdllnfs 
des  Friedens  mit  England  ganz  noihwendig;  dd«! 

Cromwell  verlangte  sogar  die  Zusage,  dafii  nie  dl»fief 

» 

neral  -  oder  Provinsdalstaaten  in  den  B6ederlandei|  dfaii  -  •  i 
(ilem  stnartisehen  Hause  so  nahe  yerwandteo)  Prlnscsi* 
▼on  Oranien  zum  Generalcapitan ,  Admind  oder  BtaH- 
haker  ernennen,  würden;  Diese  Zusage,  £e  von  Sei^ 
tm  der  Qeneralstaatea  eine  Entwürdigung  en|halfei|f 
l^ben  worde ,  «mfele  am  Ende  durcb  die  Zpsage  bloft 
der  mächtigsteo  ProyiacE,  /HoDands,  ersetzt  werden» 
und  de  WJUe  setzte  ifieaeiet&tcrel^htdveh.*)  Hiei^ 
auf  wurde  der  Friede,  an  15ten  Apnl  1654  geschlos^  1654 
sen ,  **y  und  die  in  neuer  Fülle  flierseaden  Segnongeft. 


*)  Friesland  und  Zeeland  prqtestirten  nachher,  ^Is  die  Sache 
bekannt  wnrde,  dagegen. 

-««)  .^  ,,  Die  niederländischen  Schlffd  s^len»    ohne  Rilfifr*       >l 
si£^  «af '  die  Zaiil ,  in  dem  hrilfmiusdien  lieere  ▼«r  ein^ 
eof^chen  Kri^sschiffe  die  FUggfi  streichen.    Diei  Niederlän*    ^      ^ 
d^t  mufsten  den  Engländern  ftir  den  Schaden  im  Suade  and  ^ 

den  früher  erlittenen  Vergütung  und  auch  Etttaltoag  .f&r  idl»'   .     .L 
Krben,  der  im  Jahre  1623  in  Amboina  Hingerichteten  geben.  ^^ 
^~r  Nach  devi  frieden  unterlvsoidelte  i^an  npchr,  yrei\  Crpnv-  . 
Meli  auch  die  Oeffnung  der  Scheide  fiir  engjüschs^ Schiffe  yer- 
laii^ie.    Allein  Zeeland  machte  sein  nui^mehr  erlangtes  Sta- 


814  Bofiii  TL  Kapital  1. 

dteiHmMi  mA  der  Gewerbe  IIIgteD  liald  alle  Di 
friedenheü  des Voücea  nut  der  regierendeii  Partei, 
mal  da  dSete  lanter  de  Wittens  FBhrmig  «ne  Berab* 
aelaoBg  des  ZuMfafses  der  hdlaa^Bsdien  Btaatssdnüd 
(«ad  dadoroh  der  jahrlicIieD  StaatsbedüHaisse)  tob  S 
aaf  4  pr.  C.  dordhzasetsen  wafste.  Aach  die  SBasea 
der  Scholdea  der  OeneralsCaalea  wardea  in  dieser  Wci» 
se  herabgesetst;  die  Oliabiger,  wddie  dßes  udit 
weHlea,  erUeltea  ihr  Kapital  xaruckgesafalt 

Aach  fSr  den  Verlast  Brasiliens  erhielten  fie  Nie- 
derlande bald  eben  Ersatz ,  indem  nidit  nor  der  bei« 
liadbche  Waadarzt  Klebeek  die  Cploaisation  des  Yor- 

1651  gebirges  der  guten  Hofinang  seit  dem  FrühBag  1651 
faraalafirte,  soadem  noch  in  der  Zdt,  M  weicher  arir 
eben  Tenreilen ,  der  tspfere  Generaldirecter  des  Haa- 
dels  der  osdndischen  Gompagnie,  Gerhard  Halft,  im 
Aaftrage  des  Generalgenf  eraeors  in  Ostmdiea,  des  Jaa 
Blaatsmlter,  die  Haoptmederiamong  der  Portogiesea 
anfCeyba,  das  festeColombo,  bedrängte,'  bis  er  sdbil 

l<(56daror  den  Tod  fand,  am  lOtea  April  1656,  woffaaf 
sieh  £e  Stadt  bald  seiaem  Nachfolger  im  Coamaado^ 
yan  der  Meyden,  ergdien  mafsle  am  ISten  MaL  Sie 
ErobeniDgen  in  dieflen  Gegenden  worden  von  Rjklof 
Tan  Goens  (aus  dem  CleTischen)  ond  von  van  der  Laaa 

1658  fortgesetst  Jener  nahm  im  Febr.  1658  den  Portngio- 
sen  die  Perlcninsel  Manaar,  dann  im  Jonios  Jaffima- 

1657patnam;  dieser  eroberte  Tntocoryn  im  Jahre  1657, 

1658  dann  Negapatnam  1658. 


peirecht  geltend,  und  die  regierMide  Partei  war  ssObst  sn  sehr 
dabei  intsrettirty  Antwerpen  nisdenohalten,  ala  daft  dsrfk«- 
taotor  etwas  eneiGht  hütto. . 


Die  «wablgtai  Mfetelatidb.        itS 


luwiicheii  Jwlte  die  BmpMSk  d«r  fwririglailli»'        > 
4MfaDde  16M  iwae  Ymodie  gmadit,  die  VerlMlt*1666 
Biflse  nut  Portogal  (mit  wdehcm  Reiche  bis  jetit  Milk 
S»  beiden  HandeboDHipagiiieen  aefflerEmHipB,  iädbt- 
aber  di«B  RepuUik  in  Europa  im  Kriege  war)  friodlick 
aosxogleidien ;  alidn  aneh  <fie  Yermittelimg  dee  fraeeS 
rfaden  Gesandten  inLissabon  Beb  in  (Beser  Sadie  keift 
Aesnltat  finden,  so dafii  dann  die  niederlandiacben  Ge- 
sandten (£e  mit  dner  Flotte  nnter  Jalcob  ran  Wasse- 
naer,  Herrn  von  Olidam,  nach  Lissabon  gekommen 
waren)  im  Herbst  1657  eine  förmliche  Kriegserkünmgl657 
übergaben*    Eine  grSTsere  Flotte  unter  de  Ruiler  stieb 
m  Wassenaer ,  um  vereint  die  aus  Brasilien  heimkeh- 
rende portn^^esisdie  Flotte  ansugreifen,  &  aber  Ss* 
fiUig  fast  gann  entkam.     De  Ruiter  blokirte  im  folgen« 
den  Jahre  die  portoj^esischen  Hafen  mit  22  Scbifien» 
und  that  den  Feinden  der  Republik  grolsen  Abbruch» 
wekhe  jedodi  1 660  durch  Karl  IL  eine  mächtige  StJBtn  1660 
erhidlen.     Nun  war  de  Witte,   waren  Holland  und 
Ffiesland  für  den  Frieden ;  Zeeland,  Utrecht  und  Gel^ 
dem  gaben  iGesem  Friedensrerlangen  nach«  und  der 
Friede  mit  Portugal  wnide  am  6ten  August  1661  gerl661 
edüossen,^)  aber  wrt un Mai  1662  ratificirk    Da  diel662 


*)  T.  Kampen  S.  164.  ,,Der  Friede  ward  auf  folgeilde 
Bedingangen  geschlossen:  da£i  Portugal  der  Republik  4,000,000 
Crnaaden  -^  aasaahlta;  der  Handel  auf  Brasilien ,  sonfl  Ür 
die  Tsreinigten  Niedeilander  ans  Portugal  oder  detsen  Gebiet 
nach  Brasilien  nnd  ans  Brasilien  nach  den  portugiesischen 
Hafen  rerschlossen»  sollte  unter  Entrichtong  der  dasigenl&öBa 
ganz  frei  sein  ^  ohne  dafi^  sie  ausladen  diirften«  Nur  das  Fer- 
nambnkholz  sollte  Ton  djeiier  Freiheit  ausgeschloasen  nnd  den 
Portugiesen  allein  roibehalten  sein.  Die  nämlichs  Handels- 
freiheit  ward  den  Njedadäadem  in  Pertu^al  selbst  nnd  iaa 


1662]UllEmtf0^  dm  «kombteateii  mt  i*  ML  lIMi^m* 

V     ' ginidit  wdvde,  iMramshteii  sie  ihrefaeiti  indi  mdn  Adk 

ttk  4er  E^ifioatiM  sn  bteüea.     Sid  fmdl  erst  im  De- 

liMdber  Statt,  4udl  1»  dahin  battan  die  NiederliiMkr  ift 

1661  Oaöedicii  den  Portog^ieo  nach  Coidaaig  im  Dee.  1661« 

1662  C^nganor  im  Jan«  1662  abgewonneD,  und  bednaaiptoB 
Oodiin  auf  das  Haiteste.  Ehe  die  'Nachricht  von  der 
Radfieaiäo»  des  Friedens  liaoh  Oatindwn  gdangter 
mefste  sich  dann  auch  diese  zuletst  genannte  Yesle  ei^ 

1663  g^hen  im  Jan.  166S.     Fast  ^iriderstandlos  fiel  dann  im 
T '    Bebraar  aoeh  Cananbr  noch  den  Niederiandem  in  die 

Kede,  und  keine  Klagen  der  Pertq^esen  konwIeB  ne 
inr  ÜSckgabe  bewegen.     Dagegen  Terloren  4h  Nie- 

1620deriander  ^  seit  1620  mit  Ansiedeiiingn  und  Mis- 
fliensanstalten  besetzte  Insel  Formosa,  welche  ^en 
86^  geeigneten  Anhaltepunkt  fQr  den  Handd  mit  China 

1662 und  Japan  gewahrte,  bis  sum  Janoar  1662  f^mäifich. 

^  •  Wahrend  ach  dies  in  fremden  Weltthdien  sntnig, 
wer  die  Republik  mit  dem  KSnigi^ich  PrankreiiA  in 
ein  sehr  enfireuadliehes  Vemebmen  gekemmen ,  da  die 
gegen  spanisehe  Febtneoge  kreatienden  framSascbcB 
^  Kaper  ihre  Feindseligkeiten  auch  aef  die  nach  Spanien 
Bändel  treibenden  niederländischen  Schillb  ausdehnten. 
'  Als  endlich  die  Staaten  de  Ruiter  beauftragten,  Re- 
pjressalien  zu  ergreifen ,  forderte  der  franzosische  Ge- 
sandte ua  Haag,  de  Theu,  in  den  bechmfithigsten  Be- 
dingungen Saüsfacdon  fBr  Fränkreldi ,  und  das  fran* 

zpsisehe  Alinisteriuin  liefs  iauf  alle  lioVandischen  Schiffe 

• 
m 

.  portugiesischen   Afrika    zugestanden.      Die  Zölle  des  Jahres 
1053  durften  in  Hinsicht  der  !7iedeiignder  nicht  erhöht 
den-«  — 
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m  fiM»SdachM  HSfe5  BMcblag  IcfM.  Erat  ab  4^ 
SUMten  von  Holland  bei  den  Generalalaaten  darauf  ao- 
trogen  und  durchaelxten ,  dafs  bis  der  Sequester  aa& 
fpdkoben  sei,  alle  franzSsiscIie  Waaren  in  den  Nie- 
derlanden verboten  sdn,  und  von  den  weg|n^omnie- 
nen  firanKosischen  Kaperfahrzeugen  keines  flruckge- 
geben  werden  solle,  gab  der  französische  Hof  in  der 
Hauptsache  nach,  doch  nicht  ohne  dals  die  NiederlSur 
der  in  den  Formalitäten  sich  gefugt,  und  zuerst  die  frii- 
lier  genonunenen  Schiffe  suriickgegeben  hatten.  Ji^ 
«wischen  dauerte  die  Spannung  fort,  und  als  Lud« 
wig  Xiy.  im  Frieden  mit  Spanien  Arras  und  dnen  grOi^ 
ben  Theil  des  Artois,  Landrecy  und  le  Quesnoi,  so 
wie  GraTolingen ,  Bourbourg,  St  Venant,  Montmedy 
VmA  Thionville  — -  also  bedeutende  Parcellen  von  Flan- 
dern, Hennegau  und  Luxemburg  —  erhielt,  stieg  die 
Sesorgnifs  der  Republik  vor  Frankreich  noch  hoher. 

Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  hatten  sich  auch  der 
langen  Republik  Verhältnisse  mit  den  nordischen  Mäch- 
ten mehr  verwickelt  Der  dreifsigjährige  Krieg  hatte 
Schweden  nicht  blofs  zu  einem  auf  das  allgemeine  eu- 
ropmsche  Staatsleben  mächtig  influirenden  Staate  ge- 
macht, sondern  auch  zu  einem  unnatürlichen  (d.  h.  zu 
seinen  natürlichen  Lebensbedingungen  in  keinem  Yer- 

• 

lialtnifs  stehenden)  Bewufstsein  geführt ;  und  offenbar 
Biu&te  nun  in  den  schwedischen  Konigen  ein  Drang 
vorhanden  sein  zu  dauernder  Behauptung ,  derunvec* 
haltnifsmäfsigen  Macht  eine  breitere  Grundlage  zu  er- 
werben. Eine  Reihe  von  Eroberungsversu^en  gin- 
gen aus  diesem  Drange  hervor,  bis  Karls  XIL  toU- 
kühne  Unternehmungen  zu  einem  Endo  führten ,  wel- 
Leo  niedexländ,  Geschichten.  II«  52 
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Ae»  die  Schweden  wieder  «if  den  fluMB  naiSildi  m- 
kommenden  Piatz  zaruekwies. 

Angriffe  König  Kari  Gnstays  anf  Bremen  OHMAtm 
die  Staaten  weniger  besorg^,  ab  £e  weiter^i  aof  Po* 
len,  ^Aei  die  Schweden  einen  Yerbondeten  Candc« 
«n  dei^onst  den  Niederlanden!  freundlich  geunnton 
Ghurrüniten  von  Brandenburg,  den  aber  das  Intemae, 
«ich  wegen  des  Herzogthums  Preufsen  von  polnischer 
Oberlebnsherriichkdt  zu  befreien,  zun  Bundeageno«- 
aen  Schwedens  machte.  Ware  das  Konigreidi  Pden 
an  Schweden  gekommen ,  so  war  freiHch  die  Erobemng 
filier  Ostseekusten  durch  Schweden  als  wäterea  Ziel 
vorauszusehen ;  und  dann  wäre  eine  Hauptriditong  des 
niederländischen  Handels  ganz  von  Schweden  abhin- 

1655  g^g  gewesen.     Als  nun  im  Laufe  der  Jahre  1655  und 

1656  1656  die  Schweden  Meister  von  fast  ganz  Polen  ge- 
worden, sandten  die  Staaten  im  Sommer  1656  ^ne 
Flotte  unter  dem  Admirallieutenant  Jacob  ran  Wasse» 
naer,  Herrn  von  Obdam,  nach  der  Ostsee,  nm  Oan- 
xig  gegen  die  Angriffe  der  Schweden  zu  schützen  und 
dne  Besatzung  von  1500  Mann  in  diese  Stadt  zu  legem. 
Zugleich  wurde  in  Elbing,  welches  die  Schweden  er- 
obert hatten ,  ein  Handelsvertrag  mit  Schweden  unter- 
handelt,  und  überhaupt  an  Herstellung  des  Friedens 

1657  im  Norden  gearbeitet,  als  plötzlich  im  Jahre  1657  Ko- 
nig Friedrich  von  Danemark  Feindseligkdten  gegen 
Schweden  begann,  was  auch  mit  Rufsland  im  Kriege 
war.     Die  Staaten  ratificirten  den  Elbinger  Vergldch 

-nioht,    und  brachen  (als  die  Schweden  siegreich  im 

1658  Jahre  1658  und  den  folgenden  Monaten  gegen  die  Di-' 
nen  vordrangen,  und  sie  an  dem  bald  wieder  gebra- 


Die.  vereiiügten  Niederlande«         819 


^enen  Roskilder  Frieden  Botbigten)'  bald  alle  üafep- 
bandloDg  ab,  indem  sie  zugidich  im  Herbst  1658  den  1658 
ihnen  Terbundeten  Konig  yon  Dänemark  mit  Trappen 
und  Scbiffen  nnterstiitKten,  und  dadurch  hinderten,  diGi 
der  Sund  In  Schwedens  Gewalt  kam.  *)  Dann  scblols 
die  Republik  im  Mai  1659  mit  England  (wo  inzwischen  1659 
-Cromwell  gestorben,  sein  Sobn  Richard  an  der  Sj^i- 
tse  der  Republik  gefolgt  war)  und  Frankreich  einen 
Vertrag,  dabin  zu  wirken,  dafs  im  Norden  aof  der 
Grundlage  des  Roskilder  Friedens  ein  neuer  gescUoi- 
aen  werde,  und  schickte  auTser  einer  Gesandtsdhaft 
an  Dänemark  und  Schweden  auch  de  Ruiter  mit  70 
Kriegsschiffen  in  die  Ostsee.  Die  nordbchen  Konige 
nahmen  diese  bewaffnete  Yermittelung  (wobei  die  Re- 
publiken von  England  und  Niederland  es  sogar  aufrieb 
(genommen ,  wenn  innerhalb  14  Tagen  eine  der  beiden 
-  kriegführenden  Mächte  den  endlich  nach  mehrfach  rer^ 
langertem  Waffenstillstände  festgesetzten  Frieden  nicht 
annehmen  wolle,  sie  mit  Gewalt  zu  nothigeh)  sehr 
'Ubel;  doch  fiigte  sich  Dänemark,  und  fand  nun  Waffen- 
genossen an  den  Niederländern.  Auch  brandenburgt« 
sehe  (der  Churfiirst  hatte  sich  wieder  von  Schweden 
getrennt}  und  polnische  Hiilfstruppen  halfen  den  Dänen 
Fiinen  säubern  und  Nyborg  erobern ,  wo  der  Rest  der 
schwedischen  Armee  gefangen  wurde  im  Nov.  1659, 
Im  Februar  1660  starb  Karl  Gustav,  und  die  vormund-1660 


*)  Als  die  Flotte  unter  Wassenaer  Anfangs  November  in 
den  Sund  kam ,  begegnete  sie  einer  schwedischen  Flotte  unter 
Wrangel,  die  sie  besiegte;  aber  sie  erkaufte  d<gn  Sieg  mit  des 
Unteradmirals  TVitte  Gomeliszoon  de  Witte  und  des  Pieter  Flo- 
riwoony  die  unter  Yfasseoaer  commaudirteo>  Leben« 

52« 
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•fldiaftlicfae  Regienmg,  weiche  folgte,  scUoli  dn* 
Frieden  im  Mai  mit  Polen  ond  im  Janinfl  mit  Vm^ 
«naik  ab.  Die  Y  erhaltaiue  der  Mederlande  u  Sckwe- 
4eB  iftellte  der  Elbinger  Tractat,  der  mm  nlificnt 
imrdf ,  fest 

Uebrigens  war  diese  ^dt  bedeatender  Knifauh 
-ftrengangen  ood  Kampfe  nach  anisen  for  fie  Repch 
l>lik^  keinesweges  eine  Zeit  innerer  Rohe.  If  eim  and 
in  Holland  die  antioraniscbe  Partd  rieh  unter  iß  Witte's 
Leitung  energisch  bei  dem  Regiment  behauptet  hatte, 
imd  «dbst  den  Statthalter  in  Friesland  für  «ch  ge«(MH 
nen  za  haben  schien ,  trieb  "doch  in  anderen  ProfinMi 
in  Folge  der  ÜnsuTriedenhdt  mit  dem  bestehenden  Ke- 
l^ent  eine  oranische  Partei  mehrfach  m  Unmhe  od« 
Spannung  fort  Im  Groemngerlande  standen  hA  alb 
Gelegenheiten  zw«  Parteien  einander  entgegen  —  & 
Haapttheilung  hatten  sonst  Stedt  und  Ommelande  ge* 
bildet;  beide  Glieder  schlössen  sich  dann  bei  den  tiM>- 
wakenden  Streitpunkten  an  die  einander  fondiiciicn  b- 
teressen  an;  waren  statthaiterisch  und  staatisd;  nai- 
aau-oranisch  und  nassau  -  diezisch.  Es  ist  untboDlidf 
hier  alle  die  kleinen  Hemmungen  und  BegegDBOgtam 

1659  berücksichtigen.  Im  Jahre  1659  ordneten  endEd^ 
Generalstaaten  die  Regierung  von  Groeningen  dona 
ein  Reglement;   allein  auch  dies  hielt  unnibige Kopfe 

1662  nicht  ab,  im  Jahre  1662  neue  Zerwürfnisse  io  der  Siadt 
Groeningen  herbeizuführen;  und  erst  als  diese  tbcni 
geflohen,  theils  verbannt,  theils  hingerietet  waren 
(das  letztere  Schicksal  traf  Gerrit  Hennanssoon  Wf 
rendoip)  stellte  der  Prinz  von  Nassau  (seit  1654  lit- 
ten die  Grafen  r^ichsfiiratUche  Titel  und  Wurdes) 
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durch  Bestätigung  des  Reglements  voia,  1Q59  dh^  Rü- 
be ker  im  Februar  1663.  *}  1663 

In  Oreryssel  trat  das  oraniscbe  Interesse  noell 
entschiedener  dem  antioranischen  entgegen.  Die  Pro- 
vinz hatte  drei  Drostden  (Salland',  Yollenboven  und 
Twente)  und  die  Droslen  wurden  vom  Landadel  ge- 
wählt In  Twente  ward  1654  Rntger  van^  Haarsolte,  1654 
welcher  Drost  der  oranischen  Grafsdhaft  Lingen  und 
dem  oranischen  Hause  sehr  ergeben  war,  gewählt 
£r  war  ein  Twentener,  hatte  aber  einen  Thal  des 
Adels  und  die  Stadt  Deventer  gegen  sich ,  wahrend  er 
durc^  Niederlegung  der  Landrentm^sterschaft  im  Saal- 
lande zum  Yortheil  von  Kampen  und. -Zwolle  diese 
Städte  sich  zu  verbinden  gewufst  ha)te.  Die  Feind- 
^ehaft  der  beiden  Parteien ,  £e  bd  dieser  Wahl  zum 
Ausbruch  kam,  ging  so  weit,  dafs  sie  schon  Truppen 
i^arben,  um  den  Krieg  gegen  einander  zu  beginnen. 
IMe  Staaten  der  oranischen  Partei  m  Overyssel  wähl- 
ten endlich  in  ZwoUe  den  jungen^  Prinzen  von  Ora« 
nien  zum  Statthalter  und  den  Prinzen  Statthalter  in 
Friesland  zum  vormundschaftlicben^  Regenten.  IKeser 
kam  nach  Zwolle,  aber  die  Staaten  der  Gegenparta  in 
I>eventer,  welche  schon,  gleich  denen  in  Z wolle,  hart^- 
Backig  die  Vermittelung  der  Generalstaaten  abgelehnt 
hatten ,  Hefsen  sich  von  ihm  zu  mchts  bewegen.  Beide 
Parten  wendeten  sich  nun  an  die  Provinz  Holland,  de* 
ren  Staaten  der  Mdnung  waren ,  ehe  dieser  Zwist  ver- 
glichen werden  könne,  mülsten  zuerst  alle  wahrend  des- 
selben gethanen  Schritte^  also  auch  die  Statthalterwahi, 


*)  Wagenaer  8.  481. 
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1656  annullirt  werden.  Endlich  1656  wurdeo  de  Witte  und 
Prinz  Wilhelm  Friedrich  zu  Sduedsrichtem  emunt. 
Der  Letztere,  mit  de  Witte  in  Einigkeit,  erklarte  sich 
nun  gegen  Haarseite  and  gegen  die  Statdialtenchaft; 
aber  die  oranische  Partei  nahm  den  Schiednpmch  nicht 

1657 an;  und  ao  hrach  der  Kampf  1657  aus.  Hazselt, 
was  zu  Deventer  hielt,  ward  belagert;  —  beide  Par- 
teien nahmen  dann  die  Staaten  von  Holland  zu  Schieds- 
richtern, die  zwar  die  oranische  Statthalterschaft  nicht 
aufhoben ,  aber  bis  zu  des  Prinzen  Volljährigkot  rer- 
schoben.  Auch  in  Zeeland,  namentlich  in  Goea  und  anf 
Walchem,  kam  es  zwischen  der  oranischen  und  ataati- 
schen  Partei  zu  kleinen,  doch  blutigen,  Kämpfen.  Sie 
endeten  wie  in  Overyssel.  De  Witte  wuTste  am  Ende 
doch  alle  oranische  Interessen  in  Unterordnung  za  hal- 
ten ;  doch  mufste  er,  seit  die  Stuarts  nach  England  zu- 
rückgekehrt waren,  sich  nachgiebiger  zeigen.  Die 
Staaten  von  Holland  yemichteten  die  Acte,  welche  das 
Crom  well  gegebene  Versprechen  der  Ausschliefsungder 
Oranier  von  der  Statthalterschaft  enthielt,  im  Septemh. 

1660 1660  und  übernahmen  die  Sorge  für  die  weitere  Ehdie- 
hung  des  Prinzen,  um  ihn  geschickt  zu  machen  zn  Ue- 
bernahme  der  hohen  Aemter  seiner  Vorfediren«  Wah- 
rend sich  die  Partei,  an  deren  Spitze  der  Rathspenni 
rius  stand ,  scheinbar  dem  Einflasse  des  englischen 
binets  hingab ,  suchte  sie  unter  der  Hand  vrieder  nahe 
und  freundliche  Verhältnisse  mit  Frankreich,  um  an 
dieser  Macht  wieder  eine  Stütze  gegen  das  englische 
Interesse  zu  gewinnen.  *^     Als  dann  aber  dn  Bündnük 


♦)  v.    Kampen   S.  183. 
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mit  dem  schon  fast  zu  domiairendem  Ansehen  in  Europa 
erwachsenen  Frankreich  unterhandelt  und  am  27sten 
April  1 662  abgeschlossen  wurde ,  *}  glaubte  die  orani*  1662 
sehe  Partei,  dafs  auch  ein  Bündnifa  mit  England,  an  ^ 
welchem  längere  Zdit  ziemlich  lassig  unterhandelt  wor- 
den war,  nun  ganz  nothwendig  werde,  um  sich  nicht 
ruckhaltslos  von  der  antioranischen  Partd  Frankreich 
preisgegeben  zu  sehen.  Das  Bundnifs  mit  Karl  II. 
kam  am  14ten  September  desselben^  Jahres  zum  Ab- 
schlufs***) 

'Während  die  vereinigten  Niederlande  sich  in  Eu- 
ri^a  zwischen  die  Königreiche  Frankreich  und  Eng- 
land gewissermafsen  eingeengt  sahen,  machten  sie  im 
liaufe  des  Jahres  1660  bedeutende  Eroberungen  auf  1660 
Celebes.  Mit  der  Mantscbudynastie  in  China  knüpften 
nch,  wenn  auch  in  geringen  Maafsstäben,  dem  nieder- 
ländischen Handel  günstige  Verhältnisse  an.  Mit  Per«* 
0en  traten  die  vortheilbaftesten  Handelsbeziehungen 
ein,  die  man  wünschen  konnte;  die  Barbaresken  wur- 
den mit  Gewalt  zu  Ach^g  der  niederländischen  Flag- 
ge  durch  de  Ruiter  1662,  und  entschiedener  durch  Cor- 


/ 


*)  ))I>ie  beiden  Mächte  Tersprachen  sich  einander  in  dem 
Besitze  der  Länder^  Güter  und  Rechte ,  welche  sie  beider- 
seits besafsen,  oder  durch  Vertrage  bekommen  hatten ,  oder 
bekommen  wurden y  zu  erhalten ,  jedoch  nur  in  Europa;  und 
darunter  sollten  auch  die  Orte  begriffen  sein,  worin  der 
Staat  Besatzungen  hatte.  Die  Verbindlichkeit ,  die  beidersei- 
tigen Rechte  zu  rertheidigen »  sollte  sich  auch  auf  die  Hand- 
lung, Schifffahrt  und  Fischerei  erstreckenden,  s.  w.  Wa- 
genaer  S.  463. 

**)  Die  beiden  Machte  versprachen  sich  einander:  „den 
beiderseitigen  RebeUen  keine  Hülfe  oder  Freistätte  zu  geben  ^^ 
u*  s.  w.    Wagenaer  S.  471. 


/ 
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\  neüag  Tromp  im  Jahre  1664  genSdngt  Bitten  Fradk- 
rach ,  Spanien  vnd  England  gegoi  di«  seqranberiwbe 
Unwesen  Hälfe  in  dem  Maa(se  geleistet,  irie  dieBt- 
pablik  es  wünschte ,  so  wäre  es  viettdcht  für  immer  vn- 
terdruckt  worden.  ^)  AUein  wahrend  man  dea  AbwA- 
ten  der  Niederlander  seheinbar  sonen  Beifall  gewikrte, 
that  man  theils  nichts,  sie  zu  nnterstBtxen ,  thdb trieb 
der  Neid  die  Englander  mitten  im  Frieden  m  ciiiea 
Angriff  auf  die  Besitzungen  der  Hollander  an  der  Wo^ 
koste  von  Afrika,  die  ehemals  den  Portagieseo  gAorig 
und  diesen  im  Frieden  nicht  zarSckgegeben,  j^ß^ 
wohl  vom  portugiesischen  Hofe  an  England  bei  fa 
Verheiratbung  Karls  II.  mit  einer  portagiesischen  Prii- 
zessin  in  einer  gewissen  Ausdehnung  abgetreten  sob 
sollten.  Die  Eroberung  wurde  für  eine  englisobe  Bu- 
delsgesellschaft  durch  Robert  Holmes  gemacht ,  1er 
dann  im  August  1664  auch  Neuniederland  in  Amerika 
eroberte,  und  die  Stadt  Neu- Amsterdam  in  New-l(ori[ 
umtaufte.  Auf  die  Beschwerde  der  Republik  wollte 
Karl  n.  das  Benehmen  des  <§^erals  Holmes  ab  cbe 
Privatsache  zwischen  der  englischen  Handebge^^ 
Schaft,  welche  Holmes  abgeschickt,  und  derme^ff- 
lan<üsch  -  westindischen ,  der  die  weggenommenen  Be- 
sitzungen gehorten ,  behandeln ,  und  alle  BiDmiflcboBg 
der  beiderseitigen  Regierungen  ablehnen;  ailan  auf 
de  Witte's  Betrieb  wurde  nicht  nur  de  Raiter  mit  einer 
Flotte  zu  Wiederoberung  der  afrikanischen  Beaitn»- 
gen  abgeschickt,  sondern  auch  sehr  klug  den  den 
englischen  Interesse  ergebenen  Mitgliedern  der  Staat« 


♦)  ▼.  Kämpen  S,  186. 
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die  BeslimiiMing  dieser  RSftang  yerlidmlicht  De  Riu* 
ter  hatte  schon  den  grolsten  Thdl  der  hoHandischen 
Besitsungen  wieder  gewonnen ,  and  das  englische  Fort 
Cormantin  dasn,  als  die  Englander  erst  etwas  Ton  sei- 
nctr  Unternehmung  erfuhren,  und  nun  sofort  auch  anf 
europäischen  Meeren  Feindseliglieiten  gegen  die  me« 
deriändischen  Flotten  übten.  Als  der  Gesandte  Tan 
Gogh  abermals  Beschwerde  führte,  erhielt  er  aor  Ant« 
wort:  „die  Mifshelligkeiten  zwischen  baden  Staaten 
neien  bis  ku  solcher  Grofse  erwachsen ,  dals  nnr  offener 
Krieg  noch  übrig  bldbe.  ^^  Thomas  Allen  griff  hierauf 
am  298teD  Decemb.  1664  die  reiche  aus  Smyma  kom- 16^1 
mende  Flotte  der  Niederlander  an  Tor  dem  Meerbusen 
Ton  Cadiz ,  und  nahm  zwei  Schiffe  derselben ;  die  Nie- 
derlander  konnten  nun  wirklich  sich  nicht  mehr  anders 
ab  Im  Kriegszustande  mit  England  betrachten.  Die 
Generalstaaten  sandten  sofort  Konrad  van  Beuningen 
an  Ludwig  XIV.,  um  ihn  zu  tractatenmafsigem  Bei- 
stand zu  mahnen.  Dieser  Monarch  war  schon  fast  zum 
Bruch  des  Vertrages  geneigt,  als  in  seinem  Kabinet 
noch  zur  Sprache  kam,  dafs  man  durch  solches  Han- 
deln die  oranische  Partei  in  den  Niederlanden  wieder 
übermächtig  machen ,  und  sich  selbst  durch  die  nach- 
her nothwendig  erfolg^ende  Verbindung  Englands  mit 
der  Republik  einen  machtigen  Widersacher  bei  weite- 
ren Entwürfen  auf  die  spanischen  Niederlande  bilden 
würde.  Ludwig  suchte  unter  diesen  Umstanden  Zrit 
XU  gewinnen,  und  luelt  den  Gesandten  ohne  entschei- 
dende Antwort  lun. 

Inzwischen  verbot  die  niederländische  Regierung 
bei  hohen  Strafen  alle  Einfuhr  englischer  Fabrikate  am 
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166526«teD  Janaaf  1665.  Am  14teii  Marx  erfolgte  cim 
fonnliche  Kriegserklärung  von  Seiten  der  Englaoder, 
«id  am  1  Steil  Junius  trafen  die  nlederiaudische  Flotte 
nnter  Wassenaer ,  die  englische  unter  dem  Henogi 
Ton  York,  beide  gleich  stark,  in  der  Gegend  ?on  Le- 
Stoffe  auf  einander.  Wassenaer  flog  mit  neiiieiii  SdiiSe 
in  die  Luft,  und  die  Niederlander  mufsten  ach  zorid« 
nehem  Wie  überall  der  Pöbel  leicht  gegen  die  Re- 
gierung, wenn  Unglücksfalle  eintreten,  interesortirer' 
den  kann,  so  bedurfte  es  auch  bei  dem  ohnehin  für  das 
oranische  Haus  (besonders  durch  die  Geistüchkdt)  ge- 
wonnenen gemeinen  Volke  in  Holland  nur  dieses  Yer* 
Instes ,  um  es  zur  lauten  Unzufriedenheit  mit  de  Wi^^ 
Regiment  fortzutreiben.  Glücklicher  Weise  kam  aber 
de  Ruiter  zurück,  wurde  nun  an  Wassenaers  Stelle 
€teneraladmirallieutenant,  und  brachte  durch  sein  An- 
laufen mit  einer  Flotte  wenigstens  die  aus  Ot&^ 
heimkehrenden  Schiffe  glücklich  in  Sicherheit  So 
Angriff  der  Engländer  auf  die  niederländischen  Kauf- 
fiüirthdschiffe  im  Hafen  von  Bergen,  wurde  yondie- 
Ben  und  den  Dänen  im  Fort  abgeschlagen«  WarDid^ 
mark  früher  mit  England  in  Unterhandlungen  geg® 
die  Republik  begriffen  gewesen,  so  änderte  es  d«(& 
bald  nachher  sdne  Politik,  schlofs  mit  den  Niederlan- 

1666  den  «n  Bündnifs  (im  Februar  1666),  und  erklartcde« 
Krieg  an  England.  Der  englische  Gesandte  Dowiäng 
war  indefs  noch  in  den  Niiederlanden  geblieben,  roste 
überall  herum,  den  oranischen  Einflufs  zu  heben,  ^ 
yersicherte,  sein  Komg  werde  sofort  Frieden  scW*' 
fsen ,  wenn  man  dem  Prinzen  von  Oranien  die  Stö- 
lung   wieder  gäbe,    die  dessen  Vater  gehabt     W^ 
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Herrschsucht  der  Partei  de  Witte's  erschien  am  Ende 
dem  Volke  als  die  eigentliche  Ursache  des  Krieges,  nnd 
alle  Provinzen,  anfser  Holland  und  Utrecht,  rerlangten 
die  Ernennung  des  Prinzen  zum  Generalcapitan.  So 
fand  de  Witte  die  Verhältnisse ,  als  er ,  der  de  Rmter 
als  Bevollmächtigter  der  Staaten  hegleitet  hatte,  *  zu« 
Tuckkami  Auch  der  Bischof  von  Munster,  der  schon 
In  Folge  ostfriesischer  Angelegenheiten  erbittert  war, 
hatte  auf  Englands  Betrieb  Krieg  gegen  die  Republik 
auf  deren  ostlicher  Landgranze  erhoben.  Gegen  die« 
0en  Feind  half  Ludwig  XIV.  sofort  mit  H&lfstruppen; 
12,000  M.  luneburgische  Truppen  wurden  dazu  in  Sold 
genommen ;  einige  Korps  wurden  in  den  Niederlanden 
aufgebracht,  und  der  brasilianische  Held ,  Johann  Mo- 
ritz, konnte  die  munsterseben  Truppen  zurücktreiben; 
nn  April  1666  kam  schon  der  Friede  mit  dem  Bischof  1666 
zu  Stande,  den  Brandenburg  (seit  dem  16ten  Februar 
1666  in  Biindnirs  mit  den  Staaten)  bedrohte,  und  dem 
die  englischen  Subsidien  nicht  gehörig  gezahlt  wurden. 

Um  die  oranische  Partei  doch  auch  einigermafsen 
zu  befriedigen ,  ohne  dem  Prinzen  das  Generalcapita- 
nat  zu  übertragen ,  wurde  derselbe  auf  de  Witte's  B^ 
trieb  zum  Kinde  des  Staates  angenommen,  und 
alle  Englander  wurden  aus  seiner  Umgebung  entfernt. 
Zugleioh  suchte  de  Wi||^,  doch  erfolglos,  in  England 
selbst  den  Bürgerkrieg  zu  entzünden. 

Erst  am  26sten  Februar  1 666  hatte  Ludwig  XIV. 
formlich  den  Krieg  auch  an  England  erklärt.  Er  ent- 
schlofs  sich  spat,  und  yielleicht  nur  aus  dem  Grunde 
zu  diesem  Schritte,  dafs  die  de  Wittesche  Partei  in  dej| 
Niederlanden  nicht  den  Vorwürfen  und  Angriffen  der 
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oranSicheD  ^egen  oioehte.  Im  Laufe  des  folgenden 
(Somnuen  nihte  wenigstens  noch  die  ganse  Last  des  See- 
kri^;es  anf  den  Niederlandern  allein ,  die  onter  dem 
Adnural-  Lieutenant  de  Rmter,  vom  1  Iten  Jon.  an,  der 
onglisehen  Flotte  unter  dem  Prinaen  Ruprecht  von  der 
Pfah  und  unter  dem  Heraog  ron  Albemarle  (General 
Monk[)  in  dner  mörderischen  viertägigen  ScUacht  he-' 
gegnete.  Die  niederlandiscbe  Flotte  erfodit  men 
glanienden  Sieg ;  aber  der  Admiral  -  Lieutenant  Come- 
fis  Evertscoon  war  unter  den  Todten.  Bä  dner  zwei- 
ten Begegnung  am  4ten  August  brachte  der  kühne  E^ 
fer  Trumps,  der  sich  mit  der  Vorhut  isolirte,  deRniter 
in  grofse  Gefahr;  de  Rniter  rettete  zwar  die  Flotte, 
aber  Tromp  verlor  sein  Amt,  und  bdde  Sedidden 
trennte  Feindschaft.  Auch  war  in  diesem  lotsten  Tra- 
fen der  alte  Jan  Evertszoon,  der  seinen  Bruder  aitf 
der  Flotte  ersetzt  hatte, ^)  gefallen. 

Endlich  überzeugte  sich  Karl  II.  von  England,  daft 
die  Abncht,  aus  weicher  er  den  Krieg  gegen  die  Nie- 
derlande begonnen  hatte  (nämlich  die  Erhebung  des 
Prinzen  von  Oranien)  dadurch  nur  erschwert,  auf  kei- 
nen Fall  erreicht  werde,  wahrend  die  Ausgf^en  mid 
Verloste,  die  der  Krieg  mit  sich  brachte,  sehr  nacb- 
thdiig  auf  die  Stimmung  in  England  wirkten*  In  den 
Niederlanden  war  man  uberhtf|pc  nur  gezwungen  warn 
Kriege  gekommen,  und  sobald  die  Aagelegenheitca 
der  Stadt  Bremen ,  wob«  die  Generalstaaten  schutsend 
eingegriffen  batt^ ,  die  Letzteren  in  besondere  Unter* 


*)  „Unii  wie  sein  Vater,  einer  seiner  Sohne  und  vier  sei- 
ner Bruder  schon  alle  das  Glück  gehabt  hatten,  auf  dem  Bet- 
te der  Ehre  su  sterben.*^ 
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lumdlang  mit  Schweden  gebracht  hatten «    Schwede« 
aber  seine  Vermittelang  bei  England  anbot,    wurde 
diese  gern  ron  der  mederlandiachen  Regierung  ange- 
nommen,  die  Friedensonterbandlong  aber  mcht  eher 
erofihet,  als  bis  Karl  OL  ingldch  mit  Frankrdch  und 
Dänemark  9  den  Verbündeten  der  I>ßederlander,  natev- 
handeln  wollte.     Zu  Anfange  Mays  1667  kamen  die  1667 
Gesandten  der  drei  verbündeten  Machte ,  so  wie  etwas 
spater  die  Englands  und  Schwedens ,  in  Breda  ansann 
men.     Wahmd  man  nnterhandelte,  drang  de  Rniter 
(da  aar  See  kdn  Waffenstillstand  geschlossen  war)  nn- 
vermothet  in  die  Themse  dn ,  bis  Upnore ,   ond  Ter« 
brannte  oder  nahm  auf  dem  Flosse  acht  Kriegsschif- 
fe.   Eine  Anx«hl  anderer  Fahraeuge  gingen  ebenfalls 
den  Fdnden  yerloreh;  und  nach  als  de  Ruiter  £ese 
Bichtung  nicht  mehr  Terfolgen  konnte,    blokirte  die 
niederländische  Flotte  noch  die  Themsemandung  und 
bedrohte  die  sikUichen  Hafen  der  Insel  mit  einem  An- 
grifil    Diese  Unternehmung  überwand  alle  Schwierig- 
keiten der  Friedenshandlung.    Am  Slsten  Julius  wurde 
der  Friede  unteneichnet     Neu  -  Niederland  (New- 
York)  blieb  ,den  Engländern ;  Surinam  (was  der  Zeeu- 
we  Krynfsen  im  Februar  gegen  die  Englander  erobert 
hatte)  blieb  den  Niederländern,'*')    so  vne  die  Insel 
Fulo.     Ceberhaupt  wurde  der  Status  Tom  20sten  Mai 
eu  €•  an  Grunde  gelegt,  und  dem  holländischen  Han- 
del zugestanden,    daCs  die  Narigatiojosacte  auch  Sk 
deutsche  ProduetOi   die  yon  der  Land-  odw  Rhein« 


*)  Sarinam  ward«  nachmals  ganz  zeeuwiich  und  portogis- 
•Isch -jüdisch  colonisirt«    Tan  Kampen  8.200. 
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Seite  nadi  den  Niederlraden  kamea ,   mit  mm  A» 
nähme  yernielirt  wurde. 

Von  der  Ueberlast  des  franzosisdien  Einfluasat 
welche  die  antioraoische  Partei  hatte  zulaasen  müssen, 
.tun  Englands  Unternehmongen  tu  Guasten  des  orani- 
schen  Hauses  gewachsen  va  sdn,  wurden  die  Nieder- 
lande auf  Veranlassung  eines  Krieges  befreit,  weldeo 
Jiudwig  XIV.  zu  Eroberung  der  spanischen  Niederias- 
de  erhob,  indem  er  gewisse  angebliche  BgeolieheB 
der  Successionsrechte  in  niederländiseben  FinteaM- 
jnem  gdtend  machte,  um  die  Niederlande  ton  der  aU- 
^emdnen  Yerzichtung  auf  ErbansprSche  in  Spaoiea 
^die  sdne  Gemahlin  bei  ihrer  Yerheiralhoog  geleistet) 
aussondern  zu  können.  Da  sich  früher  schon  ein  eiffxy 
•ttchtiges  Beobachten  der  franzosiscibea  firobemngeii 
im  südlichen  Niederland  an  den  nordniederlaDdiscka 
Staatsmännern  hatte  wahrnehmen  lassen»  sachte Lodr 
.wig  XIV.  de  Witte  durch  Versprechungen  und  Aner- 
bietqngen  jeder  fiir  wirksam  gehaltenen  Gattung  n  ge- 
ninnen,  und  sein  Gesandter,  der  Graf  d'Estrades, 
^entwickelte  dabei  alle  denkbare  Umsicht  und  Feioliat; 
de  Witte's  redlicher  £Sfer  für  sein  Vaterhmd  wo&te  je- 
doch allenthalben  den  richtigen  Weg  zu  finden,  ^ 
schwierig  auch  sdne  Lage  werden  mulste,  weon  sack 
:die  Republik  gerade  gegen  die  Macht  kehrte,  dori 
Jie  sich  früher  s^ne  Partei  gehalten  hatte*  In  der  Zeit 
Ter  Philipps  IV.  Tode,  wo  man  Ludwigs  XIV.  f^ 
.nur  Yoraussah,  hatten  sich  die  Spanier  bemüht,  dorcb 
dn  Bundnifs  mit  der  Republik  ihre  belgischen  Pronn- 
sen  zu  schützen ;  d'Estrades  hatte  ein  solches  Bundoib 
dner  Kriegserklärung  gegen  Frankräch  gi^ch  er- 
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klart  De  Witte  bradite  nfia  snm  Sehdin  den^  scliott 
früber  wahrend  des  Krieges  einem  BündniGi  mit  Frank- 
reich zu  Grunde  liegenden,  Th^ongsrerlrag  der  spa- 
nischen Niederlande  zwischen  Frankreich  und  die  Re- 
publik wieder  in  Anregung,  und  der  KSmg  liefs  sich 
zunächst  damit  zufrieden  stellen,  obwohl  er  eine  ande- 
re Theilungslinie,  und  namentlich  Antwerpen,  für  ndh 
wünschte.  IKe  Unterhandlung  zog  sich  ohne  Abschlnis 
hin,  bis  nach  Philipps  IV.  Tode:  da  endlich,  wahrend 
im  Mai  1667  der  Friedenscongrefs  in  Breda  sich  Ter-1667 
einigte,  rückten  die  franzosischen  Truppen  ins  Feld« 
einen  neuen  Krieg  zu  beginnen.  Charleroi ,  Armenti^ 
res ,  Wynoxbergen ,  Yeurne  wurden  im  Junius ,  Kot- 
tryk  und  Oudenaerde  im  Julius  erobert,  so  wie  Ath, 
Doomik,  Douay,  und  im  August  Lille.  Endlich  am 
12ten  September  wurde  auch  Aalst  eingenommen,  so 
dafii  ein  grofser  Theil  Ton  Flandern  und  Hennegau  in 
die  Hände  der  Franzosen  gekommen  war.  Die  Ge- 
suche des  spanischen  Statthalters  in  Belgien  um  Hülfe 
durch  Geld  oder  Mannschaft  bei  der  Republik  waren 
seit  Anfange  August  immer  dringender  geworden;  die 
vereinigten  Niederlande  allein  schienen  jetzt  im  Stande 
zu  sein,  dem  alten  Widersacher  den  Rest  seiner  nie- 
derländischen Besitzungen  zu  erbalten.  Durch  de  Wit- 
tens Einfiufs  wurde  von  Ludwig  XIV.  ein  Waffenstill- 
stand erreicht ,  und  Unterhandinngen  über  die  Abfin- . 
dang  Frankreichs  begannen,  welche  doch  auch  für 
Gngland  can  zu  machtiges  Interesse  hatten,  als  dafs 
nicht  Karl  U.  Isjieil  daran  zu  nehmen  hatte  suchen  sol* 
len.  Bald  gewannen,  da  Frankreichs  Forderungen 
zu  hoch  gestellt  wareui  um  sofort  zugegeben  werden  zu 
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kSsaeii,  Ae  UnterhandlaD^m  swidcken  derRepUk 
und  England,  welche  ton  de  Witte  und  toa  Fiiai 
Temple  (leillierigeni  Reridenten  Englands  in  Brand) 
gefühlt  worden,  die  groraere  Bedeutong,  vnd  eniften 
mit  dnem  Defenairbiindnifii  «wischen  England  nod  der 
Republik ,  und  mit  einer  wotem  AUiana*)  so  Henlel' 
long  dea  Friedens,  indem  Frankrach  die  Wahl kabeii 
adhe ,  entweder  mit  dem  aich  mfrieden  an  gckn,  w 
fon  franxoaischen  Trappen  berritn  erobert  war,  oder 
mit  der  Franchecomtö ,  Cambray,  Aire,  StOmer, 
St  Wynoxbergen  and  Chaiieroi  abgefimden  w erdea 
aoUte.  Geheime  Artikel  setzten  fest,  dafii  man  Fnnl* 
rmch  den  Krieg  erklären  wärde,  falls  es  aof  diese  B^ 
dlngnngen  den  Frieden  nicht  achliefsen  wolle.  Dieser 
Verbindung,  die  nachher  den  Namen  der  Tr^daffim 
erhidt,  achlofa  sich  aoch  Schweden  durch  seineDO«' 
sandten,  den  Grafen  von  Dohna,  im  Haag  an.  Ti» 
dem  geheimen  Artikel  bekam  Ludwig  XIV.  nidü  Ta- 
tort Nachricht,  ging  deshalb  auf  die  Friedenatradatea, 
wie  aie  geboten  waren,  dn,  und  eroberte,  nrniv» 
Spanien  geneigter  dazu  zu  machen,  im  Febnur 
1668 1668  die  Freigrafschaft  Burgund.  Man  errdcbte 
▼on  neuem  einen  Waffenstillstand,   und  bald  etUaite 

aich  dann  der  Generalgouyemeur  der  spaniscbeD  Nie- 
der- 

♦)  „Beide  Vertrage  worden  am  25sten  Januar  1668  «aW- 
sdchnety  ohne  daDs  man  darüber  Rücksprache  mit  den  b^ 
deren  Landschaften  gehalten  hatte,  wie  nach  der  gcwohnÜ«**" 
Ordnung  der  Regierang  hatte  geschehen  uossen.  Aliein  v«* 
^rich  bei  dieser  Gelegenheit  von  der  beständigen  Gewobah« 
ab,  damit  die  Unterhandlung  nicht  zu  zeitig  bekannt  wer- 
den möchte.*'  ^  Wagenaer  B.  VL  8.36.  DieKatific«' 
tion  hatte  im  Februar  Statt 
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dnrlmide,  Marquis  von  Gii8lel-B»drigo,  dafli  Sfnkm 
in  die  Abtretmg  der  tod  Fmkrcidi  in  4m  Nieder^, 
landen  bereits  eroberteo  Orte  wiOige.  Frankreich- 
gab  die  Pranebeöemttf  zorfick ,  und  behielt  Ghaileroiy' 
Kiicb,  Ath,  Douai,  Scarpe,  Doornidi,  Oudesaerde, 
Arttientitees,  Kortryk,  VewM  und  St  WyiMRxbergeB 
aebst  den  dazu  gehörigen  Landstrichen. 

De  Witte  hatte   dorch  diesen  Frieden   (der  «■.'^ 
Sien  Mai  1668  m  Achen  untermebnet  wurde)  fcai^  1668 
nem  VatHande   den  gegen  Frankr^ch  schutaeode» 
Wall  erbalten ,  der  in  den  bahsburg^chen  Territoria■^ 
in  den  Niederiandeu  gegeben  war;    dagegen  verrfdi. 
ihm  Ludwig  XIV.  nie  den  Inhalt  der  geheiaiiea  Arti- 
kel des  Tripelallianz  -Vertrages,  und  war  ihm  Ten  jetaC 
aa  eben  so  entschieden  entgegen ,    als  er  froher  ihii 
und  seiner  Partei  einen  Stutipunkt  gewährt  hatte. 

Inzwischen  war ,  wie  bereits  bemerkt  wurde ,  dw 
junge  Prinz  ron  Oranien  von  der  Republik  der  yer«- 
dnigten  Niederlande  gewissermafsen  adoptirt  und  zum 
Kiad  yom  Staat  erklart  worden.     Er  w^ar  seitdem  von 
lieutea ,  die  entschieden  zu  der  staatischen  Partü  ge- 
Imteu,   umgeben  und  ersogmi  worden;   in  diesem 
Pai&le  war  de  Witte  unerbittlich  gewesen.   Nun,  nach- 
dem mit  England  die  Allianz  geschlossen,    mit  dem 
fraasosischea  Hofe   eine  Spannung  ^getreten   war,    *^^ 
achiSpfte  die  oraniscbe  Partei  naüirlich  neuen  Moth^ 
Dfe  Staaten  Ton  Holland  wollten  schon  166T  dem  Priu^.  ^ggf 
aen  rife  Stelle  im  Staatsrath  gestatt^i,  aber  unter  der 
BladiogiMig,    dafs  die  Statthalter-  und  die  Generalca- 
pHana- Wurde  für  £e  Zukunft  für  unvereinbar  erklart 
wurden.    Holland  fand  Widerspruch  .dagegen  bei  den 
Leo  niederland.  Geschichten.  IL  53 
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— ierro  ProTinseii,  und  de  Witte  Mtete  mm  ui 
Pm^i  da«  schon  am  6lai  Aaguft  «ligafiifiila  aagenaw- 
U  evigeEdict  iärDectttberaUGaBetadufdi,  dei 
blialb,  dafs  1)  hinffiro  mir  die  RHtom^baft  in  Holbad 
Iffigfiedcr  in  ihren  Stand  aiifiidiniin,  nur  die  Sfidle 
in  Holland  ihre  Magistrate  misetzen,  und  dieaeRedbte 
nie  an  einen  Andern  lAtreten  dnrftai;    da£i  2)  alle 
Aanter  nnd  Stellen ,  wekhe  Ton  den  Staaten  ?on  Hol- 
land n  Torgeben  smn,  auch  ¥on  ihnen  allein  Teichen 
«efden  dSrften ,  mit  Ausnahme  der  Qffiiiersteilen;  daCs 
nun  S)^nie  sugehen  (tind  auch  die  anderen  Pronna^ 
an  fimlicben  Eiatschlietsungen  bewegen)  wolle,  dals ir-- 
gend  eionial  Stetthaiterwurde  und  GeneralcapAtanawir« 
ds  vereinigt  wArden^  viefanehr  soUe  entere  ^oaüeh 
abgeschafft  werden;   dafs  4)  Ritterschaft,  HagisCnte 
und  Staaten  ifiese  Artikel  beschworen,  und  5)  die  kSaC- 
tlgen  Generalcapitane  nnd  Gfeneraladmirale  eidlich  ge- 
loben sollten,  vh  etwas  damit  nicht  UeberdnatinuBcn* 
des  nachaasucben.  *) 

Dies  ewige  Edict  erregte  in  den  anderen  Provm^ 

sen,  wo  die  oranische  Pattei  mächtiger  war,  die  eol» 

schiedeuste  Mifsbiinguiig,  und  nach  roannichikcben  C7»- 

terbandlungen  kam  die  sogenannte  Acte  vnn  Hnt- 

monie  zu  Stande,  die  teerst  von  Geldern,   Utrecht 

liTOnnd  Oreryssel,  dann  bis  167d  von  den  ührigen  9<g^ 

vinsen  angenommen  Wurde.     JhntdH  diese  wunle  nm 

twar  die  Statthalterschaft,   aber  nur  in  ewiger 

nung  vom  Geiieralcapitanat  und  Genendadmirafat  ^ 

stattet     per  Prinz  erhielt,   wie  früher  von  Hnlimid« 

*)  Wag enast  «.  a.  a  3.  ai  und  32. 
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ift  mA  on4  Bäcb  von  dien  PfowizM,  Ha  iit  Aile 

tan  Bamonie  aaiiabiiien ,  /Anß  Stalle  im  Steatarath  «•- 

g^taaden.    loswiaclMn  kalte  der  Pries  am  IStee  Sep- 

lamber  1668  ren  den  Staaten  Ten  Zeelaed  aeiee  Madb^  1668 

(praftdiaft  Yeere  mid  VUebingen  feierlicb  wo,  Leim  g»> 

apoimeii^  rnid  war  iri^er  %ma  «ratan  Bdelo  Yen  Zee- 

laod  ^rklart  worden.     Wo  akh  in  andenea  Pro?inaea 

ana  inneren  Verhaltniaaen  Zwiate  entwickelten ,  auckte 

aofert  die  eine  Partä  einen  Ankalt  an  de  Witte  (^ 

a.  g.  hollaodiach  Geainnten  in  Friedaad  nnd  Groeain« 

gf3n) ,  d|e  andere  erklarte  ttch  far  Oranien  (die  Primi«^«'*'  *i 

Geainnten).     Aneh  die  Partdkampfe  ia  O? eryaael  er- 

w:aditon  mit  neuer  Heftigkeit,  aeit  Riitger  yan  Haanol- 

te  in  Z wolle  rick  am  laten  Ikecemker  1667  entadiiedeB  1667 

in  der  Absickt  aHageaprocken  katte ,  den  Primen  Ten 

Oranien  zum  Stattkalter  zn  erkeben.      Seiner  Partei 

traten  die  StSdte  Kampen ,  Deventer  und  die  yomehnH 

aten   vom  Adel  entgegen;    an  ikrer  Spitze  Eleinriob 

Adolf  Tan  Raeaveld,    der  Drost  von  Twente.      Der 

Letztere  ackrieb  den  Landtag  nacb  Kampen,    Haar« 

a^Ue  augleick  nack  ZwoUe  aus.     Da  der  Herr  ran  Pal« 

Ifind ,  Abgeordneter  Overyasela  in  den  Generalstaaten« 

]^dam  von  Haaraolte'a  Bruder  war,  wablten  die  Raea^ 

beider  den  Bernbard  van  Oor  an  seine  Stelle.     Die 

Generalataaten  erkannten  nun  Keinen  von  Beiden  mekr 

ala  Mitglied  5  und  die  widerwärtigsten  Verwickelungen 

traatea  dn.    Erst  1671  gelang  es  den  Staaten  too  Hol- 1671 

laod ,  einen  Yergleick  der  streitenden  Parteien  zu  l^tan- 

d^  zu  bringen.     Ja  sogar  auf  die  Kirdbe  and  He  Wla- 

senschaften  sckien  sick  die  Part^ung  um  Ae  Oraaier 

aila«adeknen;  denn  da  4ie  atrepieen  Anlänfer  der  doiv* 

53«  • 
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dra^iiter  Synode,  aa  ihrer  SpHie  ia  dfoMr  ZA  Gya- 
hart  Voadttt  (Professor  la  UtreiAt),  dch  Sbefal  doa 
eranischen  Haose  gfiasäg  erwiesen  und  in  dEaeeos  Sa- 
ae  anf  das  Veik  wiritten,  besdifilsten  de  Witte  and  4at 
Stauen  ton  Hofland  ihre  theologisehen  und  philoso- 
phischen Gegner,  die  Anhanger  des  Professors  Johann 
CoGCCjas  zn  Leyden ,  welche  gegen  kirchliche  Strenge 
gerichtet  waren  ond  sich  in  politischer  Hinsicht  ihnlidl 
hielten  wie  die  Anninianer,  in  wissensdiaftlicher  Hia- 
sieht  aber  sich  Descartes  ansuschlieTsen  sachten«  Diese 
IttQltreitigkeiten,  die  bald  nach  1650  begonnen  hatten, 
daaerten  bis  in  die  Jahre,  bei  welchen  wh:  stdien;  and 
anch  inBesiehnng  auf  de  Witte  müssen  wir  sagen,  dsfi 
er  durch  Begnnstigiing  kirchlicher  La&hdt  eine  achwe- 
ra  Sehnld  auf  «ch  geladen  asu  haben  scheint 

Wahrend  die  Republik  durch  diese  poBtiachsa 
Partdumgen  getrennt,  und  glddiwohl  nadi  anlsen 
in  Frieden  und^  Ruhm  herrlich  dastand,  yersachte 
Ludwig  XIV.  die  Tripelallianz,  welche  sdnen  Pfi- 
nen  in  den  Weg  getreten  war,  zu  trennen, 
wfioschte  zunächst  das  rerbindende  Glied  unter 
drei  Machten,  die  Republik  nämlich,  zu  gcwmm 
1669  lai  März  1669  erschien  Amaud  de  Pomponae  ah 

Gesandter  im  Haag  und  brachte  dn  nahes  Bnndiu& 
zwisdien  Frankrdch  und  der  Republik  zam  Vorschlag. 
Der  Graf  d'Estrades  war  schon  im*  Herbst  miTor  «a- 
rackgemfen  worden ;  unverrichteter  Sache  rerliefs  noch 
Pomponne  die  Niederlande,  und  ging  nun  nach  Schwa- 
den; Cdbert  mniste  m  England  Unterhandinngan  aa- 
knapfea.  Hier  war ,  als  die  Schwester  des  Königs  (<Be 
Heitogai  vaa  Orleans)  anter  Utfe^flofdamea  ifie  ediS- 
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ne  HademoUelle  de  Karouet  (aaduDalige  Herao|^  tw 
Portgmoutb)  im  Frühjahr  1670  an  den  engliMsben  Hof  1670 
mitbrachte  nnd  die  Unterbandlong  anteratiäste,   der 
'  König  bald  ganz  fSr  eine  Verbindung  mit  Frankrdch 
zn  Vernichtung  der  Republik  gewonnen,  und  daa  be» 
ruchtigt  gewordene  Kabalministerium  gmg  beratwittig 
auf  seine  Wünsdie  ein«     Die  Folge  war  eb  geheimer 
Tractat  im  Mai  1670,  abgeschlossen  au  Derer,  dessen  1670 
Hanptartikel  folgendermafsen  lautete:  „Der  Konig  voa 
England  verbindet  sich,    au  einer  Z«t,    die  ihm  4Sm 
angemessenste  scheinen  wird,    öffentlich  zu  erUiren« 
dafs  er  katholisch  geworden,    und  Terspricht,    nach 
diesem  Bekenntnifs  dem  Konige  yon  Frankreich  in  dem 
Kriege  gegen  die  Republik  der  vereinigten  Niederlan- 
de,  welchen  dieser,  wie  eres  gutfindet,  friiher oder 
spater  beginnen  mag,  als  Verbündeter  beizustehen/^*) 

Sobald  de  Witte  den  Inhalt  der  Verhandlungen 
«wischen  England  und  Frankrdch  ahnete,  suchte  er 
die  Niederlande,  ohne  dafs  es  auffiel,  durch  auswärtige 
Bündnisse  zu  starken.  Ludwigs  XIV.  Angriff  auf  Lo* 
thringen  kam  hierbei  zu  statten,  denn  Oesterreich  und 
Spanien  mufsten  nun  wohl  Besorgnisse  fassen.  Tem-r 
ple  wurde ,  nachdem  er  nicht  blofs  **^  durch  seinen  An« 


■•» 


^  Lingard's  Geschiohte  .von  England,  überaetat  Ten 
Berly.    B.  XII.  8.  286. 

^*)  Cornelias  Speelmann  hatte  1667  Macassar  zur  TTnbiT£shs 
^ez-vningen^  und  dann  den  Vertrag  von  Bongaj  geschlotMiu 
y,  I>ieser  Friede  räumte  den  Holländern  gewissamiar»en  die 
Suprematie  über  die  Fürsten  von  Gelebes  ein,  und  Terbot 
diesen  die  Fahrt  nach  den  Molacken«  Die  Holländer  er^ 
langten  das  Monopol  auf  Celebes,  von  wo  die  Engländer^ 
^vie  die  Portugiesen  Terlannt  wurden/*    Die  jährliche  pirl- 
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Adl  an  der  Tripelaltianz  der  Niederlande  Dank  ter- 
dient,  durch  seinen  Hof  xurockgerafen,  mlesjdit 
dnes  weniger  redlichen  Charaktere  auf  fiesem  Gmodt* 
sehaftsposten  bedurfte.  Downing  enetzte  ihn.  Aadi 
in  Sdiifeden  war  es  Ludwigs  XIY.  Gesandten  l«idit  ge- 
worden, die  Regierung  zu  gewinnen.  Erfcnprack 
dem  schwedischen  Kabinet  reichere  Sobndiengeldflrils 
db  Glieder  der  Tripelallianz ,  die  sie  ohnehin  nicht 
1672itmablten;  und  zu  Anfange  1672  sehlorsLwifiKlIV« 
üdt  Schweden  eiuDefensivbundnirs,  welches  den  Onr- 
flhrtften  von  Brandenburg  in  den  etwaigen  Bestn^ 
gM ,'  die  Niederiande  gegen  Frankreich  so  notenti- 
tien,   sehr  hindern  mu(ste. 

tm  ersten  Monat  desselben  Jahres  1672  nahm  man 
das  Nichtstrcnchen^der  Flagge,  als  dne  hoDan&die 
Flotte  an  hollan&chen  KSsten  einer  englischen  Ja(b 
begegnete,  zum  Vqrwand  feindseliger  Stellang.  Kä- 
ne  Entschuldigung ,  kein  Nachgeben ,  km  nock  » 
demSthiges  Friedensgesuch  von  Holland  konnte  fa 
Krieg  nun  aufhalten.  Downing  reiste  im  Fcbrnario- 
rück.  Am  franzosischen  Hofe,  wo  Peter  de  Gt^ 
Gesandter  war,  nahm  man  gar  keinen  Vorfaadßr 
Feindseligkeiten,  und  durch  den  Erzbischof  tonKöIn*) 
und  den  Bischof  von  Munster,  die  sich  LodmgS^* 


P»W< 


dende  der  ostindisoben  GeseUschaft  tdeg  1670  w(  ^  I^ 
dftt  lUpitaU.  Um  den  HandelsnMd  der  Engländer  nicbt  aofi 
Amifserste  steigen  zu  lassen ,  ging  man  auf  Templ«'^^'" 
schlag ,  ihnen  den  Handel  nach  Macassar  wieder  w  ota 
ein.  Aach  Streitigkeiten  über  Surinam  wnDite  Tenpl«  »»- 
ziigleichen.    YergL  ▼.  Kampen  S.  224.  226. 

♦)  Der  wegen  der  fortwährenden  Besetzung  Ton  RheiBb«' 
gen  ddroh  niederländische  Trappen  imzafriedpn  ^^' 
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m  VerbBndeten  gewann ,  bedrohte  er  eoeh  auf  dar  Oal- 
grinse  die  Territorien  der  Republik. 

Während  nch  von  allen  Weltgegenden  her  GMUh 
reo  gegen  die  Republik  vorbereiteteb ,  moGite  iBe  B&m^ 
mung  des  Volkes  der  oraniaehen  Partei  ond  deren  Pkh 
nen  nothwendig  günstig  sein ;   de  Witte  war  aber  der 
Mann  nicht,  der  «ner  aofalligen  YereinigiiBg  Ton  DM- 
stinden  seine  ^estrebaiigen  so  leicht  Preis  gab.     Br 
hatte  die  Herstellung  der  StatthalterwBrde  schoa  k 
sehr  schwierigen  Lagen ,  und  mit  Gluck  gehindert;   er 
gab  also  auch  jetzt  nicht  nach ,  als  die  oranische  Pir- 
td  verlangte,  der  Prinz  solle  zom  Generalcapitan  atf 
Lebenszdt  ernannt  werden.      Alle  Provinzen  anber 
Holland,    nnd   selbst   ein   Theil  der  Staaten  deser 
Landschaft,  hatten  das  Verlangen  aosgesprochen;  d^n 
Rathspensionarius  aber  gelang  es,  .  rie  zu  bewegen, 
dafs  sie  mit  einer  Anstellung  des  Prinzen  als  General- 
capitan unter  grofsen  Beschrankongen  ond  nur  für  den 
bevorstehenden  Feldzug  zufrieden  waren.     Die  Ver- 
ddigung  hatte  Statt  am  25sten  Februar.      Holland 
atlmmte  für  sich  auch  dazu  nicht ,  und  wollte  dem  Prie- 
sen erst,  wenn  ^  voll  22  Jahre  alt  wäre,  im  l^ovem- 
i>er  1672,    z|m  Generalcapitan  und  Generaladmiral  1671 
machen,   wie  man  früher  beschlossen  hatte. 

Indem  man  nun  einem  Kriege  entgegenging,  haf- 
te man  nach  der  schon  früher  erfolgten  Verabachiedaiig 
der  englischen  und  franzosischen  MSethstnippen ,  und 
nachdem  das  anheimische  (auch  grofsentheils  aus  fremd 
^bomen  Gemeinen  besldi^id)  Heer  im  Frieden  verle- 
gen ,  der  Oifizierstand  grofsentheils  nach  Gunst  ange- 
stellt war,  nicht  dnmal  eine  einigermafiien  brauchbare 
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Truppewiiasse.     Auck  die  Festungen  waren  in  YerUI, 
luid  nur  die  Flotte  war  in  einem  Achtung  gebietenden 
Zofltande.*)      Gegen  die  scblechten  niederlaodischea 
Tranken ,  die  nur  etwa  20,000  Mann  etaA  wann,  b^ 
wegten  sich  im  Frühjahr  die  französischen  Heeresmas- 
sen,  deren  dnen  Haapttbmi  Ludwig  XIV.  and  Toren- 
ne,   einen  anderen  Cond^  anführte.    NiederlindiNke 
Kaofleute  selbst  versahen  noch,  bis  am  ISten  Maien 
Verbot  erfolgte,    die  Feinde  mit  KriegsbedirftisM; 
aber  schon  vorher,  am  7ten  April,  hatten  Eagtandond 
Frankreich  förmlich  den  Krieg  erklärt    Rasdi  nädi 
*  einander  nahmen  die  Franzosen  (ohne  vor  Haestridit 
ihre  Zeit  zu  verlieren ,    wie  die  Niederlander  gekffi 
hatten)  am  2ten  Junius  Orsoi  und  BQderich,  am  im 
Jumus  Wesel,  am  6ten  Jnnios  Rheinbergeo,  md  m 
7ten  Emmerich  und  Rees.    Am  9ten  Juoias  ging  vA 
Deutichem  an  die  Franzosen  verloren;  schon  so  En* 
Mai's    hatte   Köln    wegen    Besetzung  Rheinbergetfi 
Monster  wegen  allerhand ,   angeblich  von  den  Nieder- 
landen aus,    im  Bisthum  angestifteten  Unluges  den 
Staaten  den  Krieg  erklärt,  und  ein  allgemeiner Sdu^ 
cken  hatte  sich  der  Niederlander  bttnächägt«  ü  vel- 
ehern  es  ihnen  nur  zu  leicht  glaublich  erschicDi  ^^ 

•)  Dies  hing  zusammen  mit  der  Blüthe  des  hoDüodisdia 
Handels  und  mit  der  ganzen  Politik  der  staatischen  Partei:  ,^ 
ProTins  HolUr&d  hatte  damals  10,000  Kaoflabrteisciiiib  ^ 
168,000  Seeleute.  Fast  alle  groden  Schiffe  für  S»  V9k« 
Kuropa's  wurden  in  HoUand  gebcat.  Die  Renü  w»  ffi^ 
lieb  nicht  höher  als  3  oder  3}  Procent  ohne  ünterpf»»^ 
da  diese  i^t  In  ganz  Europa  viel  h&her  war,  loos»^ 
Holländer.  uX^eiyOl  baar  einkaufen  und  auf  Ciedit  Te^^«>* 
walcheii  sie  zu  den  allgemeinen  Fmchthandleni  Europa  f  ^* 
heb."    w.'  Kaminen  $•  2»8.  229» 
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die  G^^er  de  Witte jb  sagten,  darg  er  das  Laed  lieber 
firaiuBosiisGh  ab  primlich  sehen  wolle,  dab  er  ein  Staats- 
Terratber  sei    Der  Prinz  vermoclite  die  Yssd  nidit  an 
halten,  nnd  der  Bischof  von  Monster  eroberte  iast  gani 
Orerjssel,   Ton  den  Kölnischen  und  Franxosen,  Ae 
ffich  nun  in  ganz  Gelderland  ausbreiteten,  onterstStst. 
Deveater  ergab  sich  am  21[rten  Juaios,  ab  der  Bischof 
Yon  Münster  dieser  Stadt  anbot,  sie  solle  ab  Rmchs* 
atadt  unter  sdnem  Schatze  Deutschland  wieder  dbiver- 
leibt  werden;   dann  fielen  anch  Hattem,  Elbnrg  und 
fiarderwyk,  und  wnrden  von  Franzosen,  so  vrie  ZwoU, 
Kämpen  und  Hasselt  von  kölnischen  und  münsterseben 
Truppen  besetzt     Am  5ten  Julius  schlössen  dann  die 
OTcrysselschen  Staaten  ins  Genmn  dnen  Vertrag  mit 
dem  Bischof  yon  Münster,  sagten  sich  von  der  Union 
los,  unc^-woUten  unter  seiner  Hohdt  wieder  beim  Bliebe 
sein.    Geldern  blieb  froherer  Uebereiokunft  zu  Folge  in 
den  Händen  der  Franzosen ,   die  nun  euch  bei  dem  so* 
•genannten  Zollhause  über  den  Rhein  gingen,  die  ganze 
Betuwe,  Arnhem,  Zutphen  und  Boesbnrg  besetzten, 
und  gegen  Utrecht  vordrangen ,  wo  das  gemeine  Volk, 
empört  über  die  Flucht  der  Reichen,  tumoltuirte,.und 
iro  der  Widerstand  gegen  das  Abbrechen  der  Vorstädte 
auch  dem  Prinzen  alle  Vertheidigung  unmöglich  mach- 
te.    Der  Prinz  wendete  Ach  mit  seinem  kleinen  Trup« 
penrest  nach  Holland ,  und  überliefs  auch  Utrecht  dem 
•Feinde.      Der  Bischof  von  Münster  eroberte  inzwi« 
sehen  Drenthe,   und  brachte  am  Uten  Julius  auch 
Coevorden  zur  Ergebung.      Aus  Holland  fluchteten 
lierdts  Viele  ihre  werthtollste  Habe  nnd  ihr^  Angeho" 
rigen  nach  den  Hansestädten ,  Dänemark ,  oder  nach 
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Brabaiit  md  Frankreich ;   und  nidita  Ueh  dk  F«(- 
aehritte  der  Franzosen  auf,  als  die  Bedlngmig,  wMe 
ein  mit  England  rerabredeter  gehdmer  Artikd  itdhe, 
daft  Ludwig  XIV.  Holland ,    was  er  in  der  TholoDg 
bekommen  sollte,  nicht  eher  angrdfen  durfte,  Usfie 
Engländer  im  Bentxe  yon  Zedand  waren,  wddw 
Landschaft  sie  rieh  ansbednngen  hattie».    Die  Engih 
der  hatten  aber  einen  unvergleichbar  schwerern  Kampf 
n  bestehen,  da  Holland  und  Zedand  zarSeetreflEch 
geriiitet  waren.     Sie  griffen  die  yon  Smyma  kommen- 
de hoUantische  Flotte  bereits  am  238ten  Min,  dock 
ohne  bedeutenden  Erfolg ,  an.     Dann  begegneten  acb 
die  fdndlicben  Kriegsflotten  nach  der  Kriegnerklanng 
am  28steD  Mai  bei  Southwoldbay  (Solebay);  Aeue- 
derlandische  unter  de  Ruiters  Befehl  (Comelis  de  Wit- 
te, der  Bruder  des  Pensionarius,  war  als  Staatendqm- 
lirter  darauf) ;    die  englisdi  -  franzosische  enter  dea 
Herzog  yon  York:  jene  aus  91 ,  diese  aas  130 Sm- 
fen  bestehend.     Die  Schlacht  dauerte  den  ganien  Ti| 
unentschieden,   aber  am  andern  Morgen  mulstesflck 
die  Niederiander  zurBckziehen,  und  nur  etnegnuB** 
gewohnlich  starke  Ebbe  und  darauf  folgender  nicr 
tiger  Sturm  hinderte  die  Landung  der  Engländer  mm 
Franzosen  an  Hollands  Kfisten,  durch  welche  die  B^ 
publik  vernichtet  gewesen  wäre.     Jan  de  Witte  ws^ 
beim  Heimkehren  aus  der  Versammlung  der  Stailei 
in  der  Nacht  Tom  2l8ten  zum  22sten  Junios  fon  vier 
Meuchelmördern  ^)  angefallen  und  schwer  verwondd 


•)  Es  waren  Leute  toh  guter  Bildung,  aber  fanat«''*' 
Peter  und  Jakob  yan  dec  Graaf ,  Adolph  Borroba-h  und  Co^ 
nelis  de  Bruin. 
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worden;  er  war  längere  Zeit  an  das  Bette  gefeMeN^ 
und  aocb  ohne  die  Landung  der  Feinde  dacliten  Hieb» 
rere  der  bedeutendsten  StSdte  in  Holland  an  friedBcbe 
Brgebnng  an  Frankreicb,  Die  Ettaaten  beTolIniScbti|f- 
ien  inzwiseben  am  26aten  Janins  Peter  de  Groot,  Liid^ 
wig  am  Frieden  zu  bitten ,  und  sieb  nur  auszubedhigen, 
dar«  er  die  Miederlande  b^ibrera  bergebraobton  Reobt 
und  ibrer  Verfassung,  die  Union  ungetbeäl,  «od  AUefe 
Adigionsireibeit  lasse.  Amsterdam  allein  war  tfieser 
Unterbaadlung  entgegen ,  die  aucb  nur  su  solcben  Er- 
öffnungen fransouscber  Seits  fobrte,  Aats  de  Groot  der 
Mdnung  war,  es  sei  besser  a^u  sterben  als  auf  derglei- 
eben  Bedingungen  emsugdben ;  aber  docb  die  Unter- 
handlung nicbt  abbraeb,  um  die  Franzosen  bis  tum  b8^ 
heren  Steigen  des  Wassers  durcb  die  inzwiscben  mn- 
geldteten  Ueberschwemmungen  binzubalten. 

Ungeachtet  der  Angriff  auf  de  Witte  nicht  aus  ge- 
wohnBcben  Mordgründen  unternommen,  sondern  nur 
^ne  befUgere  Aeufserung  des  Hasses  der  ganzen  ora- 
niscben  Partei  gegen  ibn  war,  yerscbmabte  er  dennocb, 
diesen  Hafs  durcb  ein  Fürwort  zu  Gunsten  der  Mor- 
der zu  mildem.  Drd  waren  entflohen;  der  yierte,  der 
jüngere  von  den  Brüdern  van  der  Graaf,  wurde  hin- 
gerichtet, wdi  de  Witte  selbst  auf  strenge  Bestrafung 
drang.  Diese  Enthauptung  schürte  die  Flammen ;  im- 
mer lauter  und  absichtlicher  wurde  de  Witte  als  mit 
den  Franzosen  einverstandener  Landesverratber  ge- 
nannt Endlich  forderten  laut  die  bewaffneten  Bür- 
gerschaften von  Vere,  dann  von  Dordrecht,  dann  in 
ganzUolland,  £e  Abschaffung  des  ewigen  Edicts,  die 
Erhebung  des  Prinzen  zum  Statthalter.    UebVall  fuhr* 
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Im  die  GciaÜMIitD  das  Volk  m  GiuMtoB  des  onmidciwu 
BaiiBea.  Aotterdam  war  es  in  der  StaatoivenaH»- 
long  TOii  Holland,  was  xoerst  die  AuAebnng  des  £&• 
tes;  Amsterdam,  was  zuerst  die  Erhebong  des  Prm- 
sen  in  Vorschlag  bracbte.  Brides  wurde  geneiimigt, 
und  am  2ten  Julius  wurde  Prinx  Wilbelm  tou  Oranicn 
sum  lebenslangliche^Statthalter,  General- 
eapitan  undiGeneraladmiral  von  Zeeland,  am  4len  a 
eben  diesen  Wurden  in  Holland  ernannt  Die  General- 
ataaten  machten  ihn  zum  Generalcapitan  der  Union. 


5.   Die  Statthalterschaft  des  Prinzen  Wilhelm. 

Die  Erhebung  des  Prinzen  zum  Statthalter  und  Ge- 
neralcapitan in  den  beiden  einzigen  rom  Feinde  nii^t 
besetzten  und  bisher  statthalterlosen  Provinzen  änderte 
doch  nicht  sofort  das  YerhältDils  zu  England«     Trotz 
der  nahen  Verwandtschaft  des  Prinzen  mit  den  Stuarts 
befestigten  englische  Gesandte   die  Verhältnisse  zwi- 
schen beiden  Königshöfen  nur  Ton  neuem ,  und  zu  glei- 
cher Zeit  drangen  franzosische  Corps  gegen  Staatsflan- 
dem  vor,  um  dadurch  die  Englandei'  gegen  Zeeland 
zu  unterstützen.     Die  Forderungen  für  den  Friedesy 
welche  die  verbundenen  Konige  an  die  Republik  stell- 
ten,   waren  so  erniedrigend,    dafs  sogar  Prinz  WA- 
heim ,  dem  man  dabei  die  Souvbranetat  über  den  Rest 
der  Territorien  der  Union  anbot,  diese  in  solcher  Wet« 
se  angeboten  verschmähte,    und  mit  Amsterdam  auf 
das  Abbrechen  aller  Unterhandlungen  drang.     Der  alte 
Feldmarschall  Johann  Moritz  von  Nassau  (der  BraA-« 
lianer),    unterstützt  durch  die  Aufopferungsiahigkeit 
und  Entf^ossenhdt  der  Amsterdamer  ^  wehrte.de  be- 
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drobBchsten  wdlerm  Bewegangw  d«r  Frfikle  g«g«i 
Holland  ab,  und  Onwien  wnfirte  den  Kmk  det  kdUSn-' 
duehen  Heem  bald  zu  fQcbtiger  morafiadier  Hattnip 
inr&ckxnfuhren. 

'  Der  damalige  Generalgouvernenr  der  npanisobeii 
Niederlande,    Zuniga  Graf  von  Monterey  y  Fnentes,' 
der  eben  so  rechtlich  als  für  politische  VerhSItnisse  mit 
klarem  Aoge  begabt  war,  that  Alles,  was  Ton  seiner 
Seite  ohne  offenbaren  Krieg  mit  Frankreich  zu  Sehnts 
guind  Hülfe  der  Republik  gethan  werden  konnte;   und 
der  Churfurst  von  Brandenborg  war  schon  früher  (am 
^en  Mai)  durch  den  Einflufs  seines  Neffen ,   des  Prin-* 
zen  von  Oranien ,  zu  einem  Bündnifs  bewogen  worden, 
in  welchem  er  der  Republik,  wenn  sie  angegriffen  wur- 
de, mit  16,400  Mann  zu  helfen  versprach.     Die  ra*** 
sehen  Fortschritte  der  Franzosen  hatten  dann  auch  an-' 
dere  ihnen  benachbarte  Machte  mit  Besorgnifs  erfSIIt, 
und  am  25sten  Junios  war  eine  Allianz  Oesterreichs  und' 
Brandenburgs  zu  Berlin  geschlossen  worden  zu  Auf-' 
rechthaltung   des    westphalischen,    pyrenaischen  und 
Achener  Friedens ;   am  25sten  Julius  endlich  folgte  ei-' 
ne  Defensivaltianz  des  Kaisers  mit  der  Republik;  und^ 
mit  dem  brandenborgischen,  gegen  den  Rhein  hin  sieh 
sammelnden  Heere,    was  der  Churfurst  selbst  fuhrtis,* 
vereinigte  sich  im  September  auch  ein  österreichisches' 
unter  Montecuculi.     Ludwig  XIV.  hatte  schon  im  Ju-' 
lius  das  Heer  verlassen,  und  Turenne  ging  dann  mit' 
dem  grofsten  Theile  der  franzosischen  Truppen  Oester-' 
rachem  und  Brandenburgern  nach  Wesel  entgegen* '^} 


*)  Tan  Kämpen  S.  224.  22$«| 
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ImwImIm  ßhrle  der  Bafii  gegen  lie  DriMer  de 
Witte  se  doer  KaMitropke«  die  des  Prinsen  StalflHd. 
ttfiebeft  für  aHe  Zeit  out  «Dem  imaiistLgiNunen  Makel 
befleckt  Alle  VerBUche  durdi  Yerlaimidinige«  md 
Klegen  über  des  Rathspensionariiis  Yerwaltang  warn 
nicht  im  Stande,  ihn  in  eine  Lage  in  bringen «  dieaichl 
eine  ToUa&idige  Rechtfertigang  mgelaaaen  hatte.  Da 
achänt  ea,  beachloTa  man  zu  einem  niedertrichägea 
Mittel,  lu  der  Hülfe  Ton  Sehuiiien  vnd  Pobel,  a  grei- 

■ 

fcn  I  am  den  treuen  Hort  der  Republik  zu  Terderben. 
IVilhelm  Tichdaar,  dn  Wundarzt  zu  Piershil,  war  der^ 
dende  Mensch,  der  nch  zu  dieser  Schandthat  bergab/) 
Er  trat  auf  mit  der  Anklage ,  des  Pendonarins  BnF 
der,  Corneljs  de  Witte  (der  Ruwaard  des  Landes  Pat- 
ten 1  habe  ihn  als  Morder  des  Prinzen  brauchen  woUen. 
Comelis  wurde  durch  den  Dr.  Jan  Ruisch  in  Dordrecht 
wahrend  des  Gottesdienstes ,  worin  dch  eben  der  grols- 
tf$  Thdl  der  Magistratspersonen  befand,  yerhaftet  am 
Seiten  Julius.  Er  that  seine  Unschuld  dar.  Man  be- 
schuldigte ihn  wegen  seines  Benehmens  als  Staatende- 
piytirter  auf  der  Flotte;  allein  de  Ruiter  vertheidigte  ihn 
ilUBbdrucklich.  Sein  Bruder  beschlofs  inzwischen  dem 
Bafs  der  oranischen  Partei  zu  weichen ,  und  legte  ana 
4tw  August  seine  Stelle  als  Pensionarius  nieder.  Um 
eine  Anzahl  beiraSheter  B3rger  im  Haag,  die  £e  Wit- 
tens besonders  lebhaft  hafsten,  ab  Wache  in  den  Rn« 
waa^ds  Nahe  zu  bringen,  wurde  am  ISten  Augast  das 
Gerücht  Verbrdtet,  er  habe  rersucht,  aus  dem  GeG^g* 


*)  Ei  scheint«    der  Herr  van  Zuilettein  betrieb  besondeiz 
die  Unterhandlung  mit  Tichelaar. 
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mtk  m  flielmu  ^  w«rd  ^eitdialb  Stimden  iSrahter* 
lieb  auf  der  Folter  gemartart;.  duk  bduwptete  er  auch 
luer  ODter  ^n  groftten  Lfjdeot  jtaodhaft  aeiae  Unschuld, 
^rotx  .denott  und  ongeaciitet  maa  nicht  dnfiial  ein  Yer- 
brachea,  was  er  begaagea  haben  sollte ,  namhaft  ma-^ 
dien  konnte»  wnrde  er  vom  Hofe  von  Holland  venirr 
theilt«  alle  aeine  Aemter  mid  Worden  so  yerlieren,  npi^ 
worde  ans  HoUaad  für  ewige  Zeiten  rerhannt 

Unter  dem  Vorhände,  daTs  man  ihn  der  Woth  des 
Volkes  nicht  aossetzen  wolle,  publicirte  man  ihm  diea 
Unheil  nicht  am  gewöhnlichen  Orte,  wahrend  dpch  an* 
dererseits  Tiehdaar  angestiftet  ward,  nun  wurklich  daa 
Volk  noch  mehr  aofiuhetaen»  Den  gewesenen  Pensio- 
narins  lockte  man  dienfdls  ins  GefangniTs ,  indem  ihm 
des  Stodundsters  Dien9tmagd  die  Botschaft  bracht0| 
mn  Bmder  sei  frei,  er  wünsche  ihn  an  sprechen«.  T^ 
chdaars  Bemühungen  waren  nun  schon  so  wdt  gedie-, 
hen,  dafs,  während  die  Bruder  beisammen  waren,  da* 
Volk  tomdtoirte  und,, Mord !^'  nnd„Verrath!^^  sahriet;, 
Die  Regienmg  beauftragte  den  Bjttmdster,  Grafeifi. 
Tilly ,  daige  Reiter  zum  Schuta  des  Gd^ngpisses  aaf-. 
anstellen ;  al|er  auch  die  Bürgercompagniepn  saf^odt^ 
d<A,  und  der  gewesene  RatluyensioparioSs  dermehr* 
mnls  das  Gefangnirs  wij^er  verlassen  wol^«  wqrdf^ 
daran  gebindert.  Der  Tmndt  wuchs  von  Stunde  an. 
Stunde  mehr;  doch  hidten  die  Reiter  das  Volk  noch 
im  Zaum,  bis  man  abermals  zu  einem  Gerücht  seine 
Zttflncht  nahm,  „die  Bauern  der  Umgegeäd  sden  iin 
Anzöge  ^S  Bierauf  gaben  die  beiden  ^athe  vf^  Av^ 
r«n  und  van  BosohTold  einen:  schviftlichen- Befehl  an  dM^ 
Reiterei,  den  Bauern  entgegenzugehen.    Tilly  mufste 


r  ^ 


gdiorcti^n,  aber  er  Üatte  Radit  nt  sageii:  ,,nkt 
et  um  die  Witte's  gesdrfeheii!^ 

IKe  Bürger  erbrachen ,  so  inrie  die  Rriter  entfent 
waren,  das  Gefangnißr,  rissen  die  Bruder  berau,  mid 
brachten  sie  in  der  pobeibaftesten  Woth  umr  Leben. 
Auch  die  Ldchname  worden  zerfleischt  *)  Die  Staa- 
ten ron  Holland  wollten  die  Morder  bestraft  men; 
alldn  der  Prinz  hinderte  es,  und  dem  Tidielaar  gab 
er  ein  Amt  und  eine  Pension.  Gott  hat  die  EatRcbe 
Strafe  der  Unmenschen  Sbemommen,  da  die  Obrigkdt 
das  ihr  anvertraute  Schwert  ruhen  liefs:  sieiiabenalie 
denden  Tod ,  zum  TheÜ  in  Ketten  nnd  Banden,  f^ 
gen  geringerer  Vergehen  gefanden. 

Inzwischen  Imtten  der  Erzbischof  von  Köln  and  der 
Bischof  von  Munster,  die  seit  dem  Idten  Julias  6ro^ 
Bingen  belagerten,  gegen  die  tapferen  Einwohner ond 
anderen  Vertheldiger  nichts  erreicht  Sie  Loben  an 
S4ilten  August  die  Belagerang  wieder  auf.  Mit  Hülfe 
des  Schulmeisters  Meindert  van  Tienen  bemadfigle 
dich  Rabenhaupt,  der  die  Yertheidigung  Groenlogess 
geldtet,  durch  Ueberfall  auch  Coevordens  wieder  ia 
dier  Nacht  vom  SOsten  auf  den  Slsten  Deceinber. 

Der  Prinz  war  An&ngs  Novembers  aus  derBaii>- 
me  Breda  mit  dnem  Theil  der  Truppen  nach  Maestridt 
gegangen ,  und  hatte  im  Limburg^schen  Manches  anter- 

•  ''  noD- 

*)  Wenn  man  in  Wagen^er's  Ge^cluchtsbiiche  3.192 ft 
die  Mordscene  Keset ,  glaubt  man ,  es  sei  von  einer  Horde 
WyaiAlots  6df!r  Skraic  die  Rede»  —  und  "doch  waren  die  Mör- 
der zum  Tbml.  «ngtohAne*  BuqpBr  der  Stadt.  -  ,,  Einer  a« 
dem  wild^  Hauien  ergriff  mit  den  Zahnen  d&s  minnÜcbe 
€lied  des  Rnwaards,  und  suchte  es  abzubeibeii;  beriudi 
«h^  schnitt  er  es  ab.  ^'    — 
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w,  lieh  imm  «bm*  tiHrermMbet  g«get  ChtrWrii 
gewendet,  was  er  «eit  dem  Ifite»  belagerte«  Eietrer 
4eiMler  »eherfer  Froft,  der  «adererseiti»  eben  den  Ue- 
berfall  Coevordens  möglich  machte ,  zwang  9a  Aoflie* 
.bnng  der  Belagerung  von  Charleroi.  Inzwiachen ,  als 
es  bis  zum  20sten  December  schon  hart  genug  gefro- 
ren hatte,  um  mit  Reiterei  Sber  die  Gewässer  zu  kom- 
«Aen,  brach  der  Marschall  von  Luxemburg,  der  in 
Utredit  die  Franzosen  befehligte,  am  2T8ten  gegen 
Woerden  hin  auf,  mit  11,000  Mann;  er  kam  bis  io 
.die  Nahe  von  Leyden,  wo  plötzliches  Thanwetter 
sum  Ruckzuge  zwang. 

War.  nun  die  auTsere  Lage  gegen  die  Feinde  aar 
Ende  des  Jahres  etwas  gunstiger  geworden,  so  lafst 
nich  auch  das  politische  Verhältoifs  im  Innern  der  Repu« 
btik  in  sofern  als  besser  bezeichnen ,  als  nun  zunächst 
wenigstens  die  Parteizerrissenheit  verschwand;  die  ora« 
niscbe  Partei  hatte  entschieden  obgesiegt  ESn  ehe^ 
maliger  Freund  de  Wttte's ,  Gaspar  Fagel ,  war  von 
den  Staaten  von  Holland  zu  ihrem  Pensionarius  erwählt 
liTorden ,  und  ungeachtet  er  sein  Amt  mit  Worten  der 
Achtung  vor  seinem  Vorganger  antrat,  und  so  de  Wi^ 
ta  im  Tode  ehrte,  glaubte  doch  auch  er,  man  habe  ia 
der  vorhandenen  Yerhaltnifslage  keine  Wahl,  als  de« 
Prinzen  treu  zu  unterstützen.  Die  bevollmächtigten 
^committirten)  Rathe  (eine  permanente  JDeputation  der 
Staaten  von  Holland)  brachten  auf  seinen  Antrag  zum 
Vorsehlag,  man  sollte  den  Prinzen  zu  einer  durcbgrei« 
fendeo  Magistratsveranderung  bevollrouchtigen.  Die^ 
0en  Auftrag  hatte  der  Prinz  am  ^Tsten  August  wirklich 
«rhalten  (nur  Leyden  hatte  zu  widersprechen  gesucht), 

l.eo  niederiänd«  Geschichten.  II.  54 
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lui^  ttachdem  ob6raH  ü»  GegMr  der  neuen  H»^ 
imig  entfernt  worden  waren ,  wnrde  am  8cen  Nofcn- 
ber  eine  allgemeine  Amnestie  bekannt  gemacht  nnd  m 
die  Ruhe  im  Innern  voIHg  hergesüllt 

Die  anfseren  Verhältnisse  machten  dne  solche  poB- 
tische  Consolidation  der  Repablik  in  ihr  selbst  höchst 
nothig,  denn  die  franzosisch  -  kölnisch  -  monsterschen 
Truppen  bedrängten  den  Churfursten  von  Brandenbarg 
so  in  seinen  rheinisch  -  westphalischen  Territorien ,  daft 
er ,  um  «e  zu  retten ,  sich  in  Tractaten  mit  Fnmkrddi 
eioliefs,  zunächst  nichts  mehr  in  diesen  Gegenden  an- 
ternahm ,   einen  Waffenstillstand  schlofs .  und  en Ach 

1673  im  Janius  1673  einen  Separatvertrag  mit  Frankrdch 
einging.  Dagegen  war  es  zunächst  ein  schwacher  Ter- 
thdl ,  dafs  Schweden  und  England ,  durch  die  anfser- 
ordentlich  rasche  Ausbrdtung  der  franzosischen  Madtit 
eirerstichtig  geworden ,  sich  zum  Frieden  geneigt  be- 
wiesen ,  und  wie  es  scheint  wesentlich  dazu  beitragea 
weilten ,  die  franzosischen  Armeen  von  weiteren  Erobe- 
rungen abzuhalten ;  denn  trotz  dem  nahm  Ludwig  XIV. 

1673  bis  zum  Isten  Julias  1673  Maestricht  ein.  Eiine  zweite 
Armee  unter  Cond^  und  Luxemburg,  die  gegen  Am- 
iterdom  vornehmlich  jbestimmt  war,  hielt  der  Prinz  von 
Oranien  durch  die  Wiedereinnahme  (am  12ten  S^- 
temher)  und  Vertheidigang  Naardens  von  wdterem 
Vordringen  ab.  Ein  drittes,  unter  Turenne  aufge- 
stelltes Heer  war  gegen  die  k^serlichen  Trappen  be- 
stimmt ,  denn  Leopold  hatte  am  SOsten  August  *y  im 
Haag  einen  Vertrag  abschliefsen  lassen ,  dem  zu  Folge 

*)  Tlrageiiaer  S.  242.     v.   Kämpen  setzt  den  Abschlvl^ 
di«ses,  wie  du  9pawschsD>  Bündnisfes  erst  in  den  October. 
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€r  gegen  Subsidien  30,000  Mann  yerspracb  za  Hulf« 
der  Republik.  An  demselben  Tage  wurde  auch  mit 
Spanien  abgeschlossen ,  und  nach  beendigtem  Kriege 
Maestricht  und  dessen  Gebiet  den  Spaniern  zugesagt, 
wogegen  der  Generalgonremeur  Monterey  am  16ten 
October  wirklich  den  Krieg  an  Frankreich  erklarte. 
Montecuculi  zog  rheinabwarts  gegen  die  kölnischen 
Lande;  Oranien  und  die  Spanier  drangen  bei  Venlo 
über  die  Maas  gegen  die  kölnischen  Lande  vor,  ver«- 
einigten  sich  mit  Montecuculi,  und  nahmen  anr  12ten 
November  Bonn.  Die  Franzosen ,  durch  diese  Armeen 
in  Rucken  genommen ,  zogen  sieh  bereits  im  Novem-  • 
ber  aus  den  besetzten  Granzgegenden  von  Holland, 
aus  dem  utrechtischen  Niederstifte  und  der  Yelnwe  zu- 
rück, indem  sie  noch  Brandschatzungen  erhoben ,  Gei- 
fseln  mitschleppten  und  die  Vesten  schleiften. 

.Wahrend  man  sich  so  zu  Lande  bekriegte,  wurde 
auch  zur  See  nicht  gefeiert.  Am  7ten  Junius  1673  tra-1673 
fen  de  Ruiter  und  Tromp  auf  die  an  Anzahl  der  Fahr- 
zeuge mit  einem  Drittheil  überlegene  englisch -franzo- 
sische Flotte ,  und  schlugen  sich  so  tapfer,  dafs  die' 
Feinde  keinen  wesentlichen  Vortheil  erlangten;  und 
als  am  14ten  Junius  die  Schlacht  an  den  zeeuwischen 
Küsten  erneuert  ward,  wurden  die  Gegner  der  Nieder- 
lander nach  der  Themse  zurSckgeworfen.  Eine  Lan- 
dnng  bei  Scheveningen ,  welche  die  Engländer  planten, 
ward  vorher  verrathen ,  und  als  sie  ^e  vereitelt  sahen, 
segelte  ihre  Flotte  nach  der  Mundung  der  Zuydersee; 
unweit  des  Helders  erfolgte  am  21sten  August  eine  drit- 
te Schlacht,  welche  mit  mr  Flgcht  der  Englander  und 
Francosen  endigte. 
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IniWMGlien  katten  di«  ickwedbchm  OcMiidCMi  Pe- 
t«^  Sparre  und  Edoard  EkrcMtern  su  TenBitteki  f»- 
fncht  und  bereite  am  6ten  Januar  Vorsdilage  xii  A- 
mem  Wafienalillstande  fSr  den  Frieden  gemacht,  wor- 
•aof  die  Staaten*  swar  den  erstem  verwarfen,  aber 
anf  Dnterhandlungen  fnr  den  letalem  eingingen;  doeh 
danerte  es  bis  xom  Mara,  ehe  man  sich  rinigte  Sber 
einen  Platz  fSr  die  UnterhaniUangen  und  Kola  wihi« 
te.  Hier  erofiaete  man  die  Friedensverhandkingeii 
Ende  Janius,-  machte  aber  von  beiden  Seiten  Bedin- 
gungen ,  die  eine  Einigung  nicht  xuliersen.  Uaterdcb 
hatte  die  Stimmung  |ier  englischen  Nation,  hatte  dfe 
Stellang,  in  welche  Karls  II.  Minister  Tis-* a- vis  des 
Parlementes  kamen ,  diesen  Monarchen  zu  «nen  Se- 
paratfrieden geneigt  gemacht,   den  er  am  19ten  Fe- 

Ii74bruar  1674  zu  Westminster  unterzeichoete.  *}  Nkht 
lange  nachher  wurden  die  Friedensunterhandloogen  is 
Köln  abgebrochen,  weil  es  die  Franzosen  als  Bruch  des 
Volkerrechts  erklärten ,  dafs  Kaiser  Leopold  den  Frie- 
densgesandten  des  Cburfursten  Yon  Köln,  den  Für- 
sten IVUhelm  Ton  Forsteoberg,  als  Hochverrither  am 
deutschen  Reiche  gefangen  nehmen  liefs*  Die  kaner- 
Rchen  Gesandten  hatten  inzwisdien  mit  dem  Kachof 
von  MGnster  fermittelt,  der  alle  seine  Eroberungen  zu- 

ICMi^Sckgab  und  dta  clevischen  Vertrag  von  1666  besli- 


*)  Spaaien  drohele  ebtofalls  mit  einem  Kriege  gegen  Eng' 
lendy  wenn  dies  auf  den  Frieden  nicht  eingehen  wollte.  Eog- 
Und  behielt  in  demselben  sein  Flaggenrecht;  erhielt  2  Bfü- 
liooen  liir  die  Kriegskosten,  nnd  Nenniederland  zariick,  was 
wihrend  des  Krieges  wieder  ero|prt  worden  war.  —  Bald 
nadiher  erhielt  England  eMen  Torlheilhaften  HandelsTerfragj 
der  in  diesem  Frieden  aiubedungen  war. 
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igte  in  dem  am  SSsten  April  1674  gesdiloimieii  Frkh  1674 
46n.  Mit  Chor -Kolli  sogen  rieh  die  UnterhanAntt-' 
gen  etwas  üoger  hin ,  doeh  unterzeichnete  derCiittr* 
fiirst  ebenfalls  am  Uten  März  dnen  Frieden  mÜdM 
Staaten,  in  welchem  er  seine  Erobeningen  sorockgab, 
aber  nun  Rhrinbergen  ganz  frei  zogesprochen  erhielt 

Hierauf  folgte  am  208ten  Jonius  ein  Vertrag,  der* 
gegen  Frankreich  alliirten  Machte  mit  den  Bensogen 
von  Braunschweig  «Lüneburg,  worin  diese  4000  Rei«' 
ter,  1000  Dragoner  und  8000  zu  Fufs  gegen.Fnmk* 
reich  versprachen.^)  Bereits  am  Isten  Junius  hatte 
der  Chnrfurst  von  Brandenburg  sich  wieder  ebenfiidtf 
diesen  alliirten  Machten  (dem  Kaiser ,  Spanien  und  den* 
Staaten)  angeschlossen  und  5000  Rdter,  1000  Dra- 
goner und  8000  Mann  au  Fufs  aufaustdien  und  aar' 
Balfte  au  unterhalten  versprochen« 

Die  Franzosen  hatten  schon  im  April  und  Mal  alle 
PBtse  in  Zu^hen ,  Geldern  und  am  Rhein ,  die*  rie 
Boch  besetzt  gehalten,  wieder  gei^dmt,  wml  ri«  dte  - 
Unmöglichkeit  sahen,  rie  zu  behaupten.  6ra?e  und 
Ma^tricht  waren  allein  noch  übrig  von  allen  Erobe- 
rungen. 

Da  die  erobert  gewesenen  Provinzen  sich  den  Feiil* 
den  mit  so  wenig  Widerstand  gefugt,  wollten  die  vier 
anderen  Provinzen  sie  nicht  wieder  mit  dem  frühem 
Recht  aufnehmen  in  die  Union,  und  namentlich  H«^ 
land  forderte  einen  Theil  des  Gebietes  von  Utrecht; 
Friesland  aber  verlangte  den  Sitz  in  den  Staaten  vor 


*)  Am  27sten  Januar  1675  folgte  ein  ähnlicher  Terlrag  inW 
dem  Bischof  von  Osnabrück ,   der  1500  Reiter/   500  Drage- 
nea  und  3000  zu  Fudi  versprach. 
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JUtraohL  .Der  Prinx  von  Oranieo  vennitteite  ift 
•  Zwiitii^eiteo ;  *  deoa  er  hatte  dn  Interesse,  HoQaid 
nidit  fibermiGhtig  werden  zu  lassen«  Als  er  Back  der 
flLaiimung  von  Utrecht,  Geldern  und  OrerjssA  noch 
Statt^Iter  in  diesen  Provinzen  wurde,  eriiielt  er  die 
YoUniacht  von  den  Generalstaaten ,  die  Repernng  in 
diesen  Provinzen  nach  seinem  GefaUen  %u  besehen. 
Eine  Partei  in  Utrecht  bat  den  Prinzen ,  der  Provinz 
eine  ganz  neue  Verfassung  zu  geben ;  er  ging  darsnf 
ein,  Qyid  gründete  eine  weit  ausgedehntere  statibal- 
terische  Gewalt  hier  als  in  Holiand.  *)  In  Geldern  bot 
flMn  ihm  die  herzogliche  Stellung  an;  aber  seine  dn* 
flulsrdchsten  Anhanger  in  Holland  und  Zeeland  wider- 
riethen  deren  Annahme  so  energisch,  da(s  er,  obwohl 
ungern ,  darauf  verzichtete.  Doch  blieb  auch  Holland 
in  den  Ehren,  die  man  dem  Prinzen  ertheilte,  mcht 
Viruok.  Gaspar  Fagels,  des  an  de.Witte's  Stelle  ge- 
tretenen Rathspensionarius,  Einfiufs  in  Haerlem  hatte 
1674sdu>n  am  23sten  Januar  1674  diese  Stadt  za  dem 
Yorscjilage  vermocht,  den  Prinzen  zum  erblichen 
Statthalter  zu  erklären ;  die  Staaten  stimmten  sanunt- 
lich  bei.     Die  Erblichkeit  blieb  jedoch  auf  die  nuüui- 


.  *)  In  Utrecht  waren  au  die  Stelle  des  alten  Domkapitds 
in  den  Staaten  sogenannte  Erwählte  'getreten;  die  Erwähl- 
ten oder  Gekorenen  hatte  in  Zukunft  der  Statthalter  zn  er« 
&4naen;  Stadtmagiatnte  und  Schultheiü^en  konnte  er  jahriich 
nach  Belieben  erneuern  und  neue  Mitglieder  der  Rittexscfaaft 
anstellen;'  nur  bei  Utrecht  selbst  war  er  hinsichtlich  des  Bor- 
getmeisten  und  der  Schöffen,  so  wie  beim  Prasidenteii  und 
Generalprocurator  am  ProTinzialgerichtshofe,  an  die  Wahl  aus 
einer  überreichten  Liste  gebunden.  Yan  Kämpen  S.  261. 
Auf  jeden  Fall  war  die  Zusammensetznog  der  Staaten  gans 
von  ihm  abhängig. 


Die  Tereinigtei  Hiodwlind«.         8M 


Bcke  Defc^ndenz  beschraiikt  IKe  ubiigw  i4er  A^ ; «  ' 
viMen ,  wo  er  Statthalter  war ,  folgte«  dem  Beispielt 
HoHaads,  und  er  gestaltete  nua  die  VerfiMQiig  Toa 
jBddern  in  ahnlichem  Sinne  um,  wie  die  too  Ulreaht. 
In  Overyssel  behielten  die  städtischen  Gemeiaden  grisi 
fiere  Reehte  bei  Besetzung  der  Mapstrate ;  sonst  trat 
auch  hier  eine  ähnliche  Verandening  ein.  —  IK< 
Clestaitang  der  Verhaltnisse  nach  de  WiUt'n  Todi 
erst  lifst  recht  die  Wichtigkeit  deses  Mannes  und  die 
Kchtigkeit  der  politiscfaeu  Beurthdiungen ,  die  saineai 
Handeln  za  Grande  lagen ,  erkennen. 

Der  Landkrieg  fiihrte  am  Uten  Augost  den  Prio- 
äsen,  mit  dessen  Heer  spanische  und  kaiserliche  Oofps 
nnter  Monterey  und  dem  Grafen  de  Soudies  Terdnigt 
ivaren ,  Cond^  gegenüber  bei  Senef.  Man  schlug  aid| 
in  die  Nacht  hinein;  Prinz  V^ilhelm  midste  den  EinüsU 
in  Frankreich,  den  er  beabsichtigte,  aufgeben,  bs 
S^tonber  berannte  General  Rabenhaiqpt  Grare;  da^ 
Idn  wandte  sich  auch  der  Prinz ;  am  26sten  October 
capituBrte  die  Stadt  Die  Spanier  wendeten  si^  ge- 
gen Buy,  und  nahmen  auch  diese  Stadt  den  Franzosen 
am  2ten  December.  Im  folgenden  Jahr6  1675  nah*  16/5 
mea  es  die  Franzosen  wieder,  und  setzten  sich  mm 
überhaupt  im  Lüttichschen  fest  IMe  Franchecointd, 
die  sie  schon  1674  erobert,  behaupteten  sie.  Soiisll674 
blieb  zunächst  der  Gang  des  Krieges  ohne  Wichtigbritr 
anfiser  dafs  de  Ruiter,  der  1674  einen  vergeblicheH;i^4 
y ersuch  gemdtht  hatte,  sich  Martinique's  zu  bemäch- 
tigen ,  nun ,  um  dem  Könige  von  Spanien  gegen  seine 
empörten  sidlianischen  Unterthanen  Hülfe  zu  ldste9^ 
na#h  dem  Mittelmeere  gesandt  ward,  und  hiei;  in  fSäem 
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ICTS^r  ataH  Juibandlea  «ef«cbte  an  S2st«i  AprS  IST« 
«om/roü*  vtrwttadet  ward;  sieben  Tag«  apiter  alaib 
•r  tu  Syracua.  Nachdem  die  hoRiiidische  Flotte  mter 
den  Vieeadmiral  de  Haan  nooli  eine  Niederlage  erfilten, 
kehrte  aie  mit  de  Rniter's  Leichnam  hdm. 

Lodwig  XI¥.  hatte  geglaubt,  der  Landkrieg  wirde 
Ar  ihn  eine  günstigere  Wendung  ndimen,  wenn  der 
Konig  Ton  Schweden  die  Territorien  des  den  Nieder« 
Bndem  verbündeten  Churfiirsten  von  Schweden  aagriC» 
fa;  der  Krieg  aber,  der,  als  dies  geschah,  von  mdi* 
reren  Fürsten  des  nordlichen  Deutschlands^  and  beton* 
ders  ron  Seiten  des  Churforsten ,  gegen  die  Schweden 
geCabrt  ward ,  nahm  bekanntlich  eine  für  dieee  ao  m* 
günstige  Wendung ,  dars  Ludwig  anch  darana  kcbcn 
Tortheil  20g,  und  allmahlig  an  den  Frieden  dachte 
Karl  II .  trat  di  Vermittle v*  auf,  und  du  Friedkniaoon- 

1676grers  kam  seit  Januar  1676  in  Nymegen  lusamaicn.^) 
Doch  begannen  die  Unterhandlungen  erat  ina  Noren- 
ber,  und  da  man  wahrend  der  Unterhandlongeii  den 
Krieg  fortführte  und  natürlich  jeder  Theil  dnreh  krie- 
gerische Vortheile  auf  den  Gang  der  Unterhandlongea 
zu  wirken  suchte,  sogen  sich  diese  sehr  in  die  Lange. 

1676  Die  frannosischen  Armeen  ereiferten  1676  Cond<  od 

1677BouchaIn  in  Hennegau,  und  im  Uars  und  Aprii  1677 

-Vatendennes,    Cambrai  und  St  Omar.     Mmgel  an 

aweckmafsigem   Zusammenhandeln   der  ^Spanier  und 

'  « /  •  Niederländer  liefs  alle  Versuche ,  den  Franioaen  dlaae 


4*4 


*)  Englischer  8«its  kam  Temple;  Beraranigk  und  ruk 
kftraea  von  Seiteo  der  Republik;  d'Estrades,  Colbert  und 
d'Ai-anx  Ton  Seiten  Frankreichs.  Erst  bis  Enda  Janius  warea 
die  Letslsfen  alle  in  Njrraegem    Wagenaer  8.  300. 
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Vortlm]«  so  entrafsen,  MibcUagen.  Andk  g«gM| 
OeBterreEich  waren  die  Franxosen  am  RMn  ^dkliaiii 
Vilurend  nu»  Frankretoh  und  die  NiedarlaDde.  den 
Frieden  in  aller  Weise  wSnsobten  ( jenea  «n  dße  ge^ 
wonnenen  Vortbeile  nicht  an  rerlieren ;  iBeae  ina  ihra 
KrilU  nickt  in  kriegerischen  Untemehraongent  ü»  ke^ 
■ea  Vortheil  brachten ,  aufzureiben)  war  Qesteireieha 
mid  Spaniens  Interesse  dem  Abschlnfs  entgegen.  YKU 
Sbergehen  das  Einselne  dieser  Uaterbudlimg^n  vnA 
die  nicht  zur  Ansfuhrung  gekommenen  Vor8|^ge,  4ä 
es  uns  ganzlich  an  kaum  fehlt,  fAe  so  speciell  daiWi 
alellen,  dafs  ihre  Verfolgung  irgend  eine  wahre  BeUha 
rung  gewübren  konnte.  Schon  im  Januar  1€77  hattd  1677 
England  der  Republik  w  ScbutzbundaHs  angebote»} 
die  damit  Terbundenen  anderweitigen  AbsiGhten  achck 
terten  zwar,  doch  tiefs  sich  leicht  Sbersehen,  dafs  die 
Republik  durdi  dn  näheres  AnscUieften  an  England 
'^  Tis-ä-Tis  Yon  Frankrdch  sehr  gewinnen  wurde,  faa 
November  1677  unternahm  der  Prinz  Yon  Oraaieril677 
aelbst  eine  Reise  an  den  englischen  Hof,  uiid  warb  hietf 
zugleich  um  Marien ,  die  Tochter  des  Herzogs  Jaoofc 
Ton  York.  Die  Unterhandlungen  in  Nymegen  wurde« 
inzwischen  so  lange  aufgehalten ;  —  aber  «eben  ük 
Febr.  1678  brachen  die  franzosischen  Armeen  atia  ih^4678 
reu  IVinterquartieren  auf,  nahmen  am  9ten  Manc  Oent, 
am  26sten  Ypem,  und  ton  Maestricfat  aus  am  4tes 
Mai  Loewen.  In  Vergleich  mit  diesen  kriegerischen 
Fortschritten ,  die  Ton  England  sogar  (in  der  Absicht,, 
dafs  der  Friede  dadurch  erzwungen  werden  aolle)  mü 
Frankreich  verabredet  gewesen  zu  sein  scheinen,,  gab* 
das  im  März  zu  Weatuiinster  endlich  zwiacliea  der  Rer* 
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ptUHi  dftd  König  Kari  IL  abgescUoMOie  BSadinfii  BOT 
gwiogef  AoMlen.  *)  Ludwig  XIV.  konate  den  Fn»> 
de»  diedren^  denn  aaeh  in  Holland  war  dae  mit  dar 
Ungern  Dnuar  .de$  Krieges,  der  im  Grande  nur  nock 
für  Spanien  geführt  ward,  eben  so  sehr  als  mit  don 
inniger  scheineiiden  VerhSilnSs  des  Prinien  von  Qrs- 
niha  la  dem  Terrafenen  Hofe  Karis  IL  unxnfriedene 
Partei ,  an  deren  Spitae  die  briden  Borgermdsler  ren 
Amsterdam  Hpoft  nnd  Valkenier  standen.  Bererniagk 
hatte  sdM|i  in  dem  fransSsischen  Lager  so  Wetteren 
Anfangs  Jonins  dnen  Waffenstillstand  geschlossen,  den 
iniMi  entschieden  als  dnen  Frieden  2ar  Folge  habead 
.betrachtete,  als ^otslich  sich  ergab,  daTs  die  Framo- 
•en  die  Zeit  der  Rückgabe  gewisser  Erobernngen  m 
den  a&dliohen  Niederlanden  an  die  Spanier  besänunt 
erachtsten  dorch  den  Termin,  bis  in  welchem  die 
Frankreich  in  diesem  Kriege  yerb5ndete  Krone  Sdiwe* 
den  Entschadigang  eriialten  haben  werde  für  ihre  Yer- 
.  IsHte,  die  in  nichts  Geringerm  bestanden,  als  in  last  al* 
len  deutschen  Besituingen ,  und  selbst  eimgen  Theilcn 
der  dgentlich  schwedischen  Territorien.  Der  Marqfue- 
ae  de  los  Balbaies  entdeckte  noch  glocklicher  Weise 
die  Absichtett  des  frauSsischen  Kainnets,  und  Nieder- 
linder und  Englander  waren  so  entrSstet  fOber  dese 
Perfidie,  dafs  sie  mit  neuem  ESfer  für  den  Krieg  risto- 
ten.    Doch  bot  das'  englische  Kabinet  bei  Sdiweden 


*y  -—  ,,Iii  diesem  Bündnisse  versprach  man  auch,  nicht  de& 
Krieg  durch  einen  Angriff  anzusingen,  sondern  sich  aar  ein- 
andtt  SU  verthsidigen,  wenn  man  angegriffen  wurde,  md 
dem  angreifenden  Feinde  den  Krieg  in  aween  Monaten ,  nach- 
dem mau  darum  von  dem  angegriffenen  ersucht  sein  wurde, 
anzukündigen.  <<  ^    Wagenaer  8.  iSO. 
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Ywliittal— g  an  9  indem  es  den  Fiiedepggei>ndti> 
Sehwedens  io  Nymegen  darchTeeiple  fennekem  fi«A| 
difr  es  Tereint  aüt  Frankreich  sorgen  waUte^  dail 
Schweden  seine  Bestenngen  zurudLeridelte,  wenn^ea 
dsgegen  Frankreich  für  den  Mement.  der  gegebcMai 
S^Qsagen  eriedigen  weUte.  Am  lOton  Angust  friht  ^ 
dem  letzten  Tage,,  den  man  dem  fraiieoeisGbeikGesai4i^ 
tearim  Haag  gelaasen  hatte ,  sich  m  eriüaren,  seigleii 
4ie9e  ihre  YoUmadit  an,  den  Frieden  sa  untennUb* 
nen,  und  bis  zum  Abend  desselben  Tages  werde  der 
Friede  zwischen  den  Tereinigten  Niederlanden  umk 
Frankreich  nd>8t  ebem  fSr  die  Niederiande  sdbr  vor« 
theilhaften  Handelstraotate  wirklich  gescldossen.  *}  Um 
inzwischen  der  Prinz  ?on  Oranien  in  Erwartung  dM 
Krieges  wieder,  im  Lager  angekommen ,  und  nicht  so- 
Cort  Yon  Abschlab  des  Friedens  benachrichtigt  woedfM|> 
war,  trieb  er  aochdnmal,  am  Idten  Angust,  dieFr«ft*f 
aosen  m  einem  Gefecht  bei  St.  Denys  zurück.  Am  fi^ 
Inenden  Morgen  kam  die  Friedensnachricht  hei  d#Ai 
beeren  an.  Unwfllig  darüber,  daCi  die  Niederlande 
durch  Abschlufs  dieses  Separatfriedens  ihre^Bnndeagis«» 
gössen  verlassen,  verlies  Oranien  das  Heer;  auch  Fan 
g;el  war  unzufrieden;,  das  Volk  aber  nahm  atitFr«!!:« 


•)  Wagenaer  S.  339.    Von  den  21  FriedeMartikeln  sind 
die  merkwürdigeren:    der  8te,    welcher  den  Tereinigten  Nre^^ 
derlanden  Maestricht,  die  Grafschaften  Vroenhove,   die  Lande; 
Valkenburgy  Dalhem»  Herzogenrade  und  was  sonst  za  Mae^ 
stricht  gehörte,  wiedergab;  der  lOte,  welcher  den  Franzosen 
das  Fortschaffen  der  Geschütze  nnd  Munkion  ans  Maestrich^. 
erlaubte,   und  die  yereinigten  Niederlande  zur  Neatralitüt  in 
Ansehung  der  Feinde  Frankreiclis  und'  zu  Garantie  des  Frie- 
dens zwischen  Frankreich  und  Spajuen  Terbiadlich  machte« 


8M  flwdkX  iU|iiMl. 

imt  ÜmNmAtUki  wA  Sie  Statten  ▼erweifMiM  Mcb 
^lUrtücalien,  bk  an  ITten  Sept  auch  Spaoiea  iA 
Fmnkreich  Frieden  gescUomen  hatte.  Naehberecble^ 
•en  aach  Kaiser  nnd  Reieh  einen  mit  Frankreicli  nafir- 
Heb  nackthcäiigen  Fiiedenstnictat  nech  tu  Nymegon  A, 
Itf  DeutscUand  ikmerte  aber  dennoch  der  Krieg  nach 
Ahhrechnng  des  nymegener  Friedenscongresses  noch 
iMt,  hit  die  Framoaen,  nur  Weser  rordringend,  Bnm- 
denborg  som  Frieden  mit  Schweden  nothigtea.  Um 
llaestricht  nicht,  froherer  Verabredung  nn  Folge,  an 
Bpaiiifin  abtreten  au  müssen,  forderte  der  Prina  von 
Otanien  den  Spaniern  noch  ober  7,000,000  tL  rUk- 
itindiger  Gddsahlongen  ab ,  und  behielt  die  Featnog 
als  Pfandschaft. 

Ungeachtet  der  Ratbipenrionarios  ton  Holfand 
gMia  mit  dem  Prinnen  Statthalter  harmonirte,  hat- 
ten, doch  die  l^tÄm  FriedensTerhandlongen  geieigl^ 
wie  machtig  wieder  die  staatische  Partei  in  Hirfiaad 
aei.-  Mann«",  wieBeyemingiEondTanBeaningen,  wie 
Booit  nnd  Valkenieri  fiberhanpt  die  Magistrate  tov 
Amfterdan ,  standen  an  der  Spifse  dieser  pdlitischea' 
Bichtnng.  Auch  die  Streitigkriten  der  Remonstranten 
und  Contraremontftranten  gingen  unter  den  neoeren 
Parteioamen  der  Coccejaner  nnd  Yoetianer  fort,  nnd 
diese  kirchlichen  Richtungen  alliirten  sich  fortwährend 
But  den  entsprechenden  politischea.  Der  Prina  Statt* 
hdter  griff  Yomamlich  au  Gunsten  der  Yoetianer,  dann 
aber  überhaupt  au  Gunsten  sriner  dgenen  politischen 
Bestrebungen  mannicfafiich  hart  und  willkSrüch  in  Kir- 
ehensachen  über.*)     Auch  in  Verfassungsangelegen- 


*)  Wsgeaaer  8.  S19  ff. 
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iMitn  bastaad  er  mit  Barte  wd  B^mmk  iMerüMS«  tf«! 
frigp^^  dafr  oranbcbea  Blot  io  seineii  Adem  fleft.  M 
Gelegenheit  erneuerter  Stieillck^MMi  nwiiflbe»  4er 
Stadt  Groeniogeo  und  den  Ompufflaiidan^  irobei  tti 
ßtadt  an  ihrem  Statthalter  Heiarieh  Kaiinir  ron  Nat» 
san-Diets  dnea  Rfickhalt  fand,  griff  der  Priaa  von 
Oranien  sogar  gegen  diesen  durch  ^  ond  wurde  dabei 
loletat  aoch  ron  den  Staaten  von  Holland ,  an  welehi 
sich  die  Stadt  Groeniogeo  gewendet  hatte,  imtuulBwr 
(bis  znni  Januar  1678).  .1678 

Diese  innere  Spamiong  hinderte  keinesweges  nadb 
aofsen  hin  an  kräftigem  Auftreten;  und  so  bedeolend 
waren  die  Yereinigten  Niederlande,  seitdem  rie  sieb 
aas  der  unabsehbaren  Gefahr  von  1672  ohne  den  ge- 1672 
ringsten  Theil  ihres  Gebietes  einsnbofsen ,  wieder  er« 
hoben  hatten ,  in  Europa  geworden ,  dafs  nun  das  fran- 
zösische wie  das  englische  Kabinet  wahrend  des  Jahres 
1679  um  besondere  Bfindnisse  bd  den  Staaten  warben, 
ond  keinea  von  beiden  zum  Ziele  kam«  *) 

Nie  aber  war  es  nothiger  fSr  das  Wohl  Europa*s, 
dafs  einer  seiner  Staaten  ungebunden  durch  besondere 
Vertrage,   und  ansehnlich  genug,  um  einen  Achtung 


*)  ,,D'ATaiix  war  endlich  genöthtgt,  den  8ten  Januar  1080 
znent  ein  Biyidnirs  Torztischlagen ,  gegen  welches  Sidnef 
schon  zwei  Tage  später  eine  Note  einreichte  und  aufs  Meiie 
die  Terbiirgung  des  njmegener  Friedens  gegen  aUe  AnfaUe  tot- 
schlug.  Nach  dem  Wunsche  des  Prinzen  yon  Oranien  und. 
sehr  gegen  die  Erwartung  D'Araux's  schlofs  man  mit  keiner 
der  Parteien  ein  Bündnifs ;  mau  wollte  mit  beiden  gleich  be>* 
freundet  sein.  So  blieb  Holland ,  ohne  an  Jemand  gebunden 
ZQ  sein,  im  Stande,  Tür  Ciiropens  Gleichgewicht  zu  wacban 
nnd  gegen  dessen  Yerächrer,  wer  es  auch  sein  mocht^ 
Bundesgenossen  zu  sammeln.^'    Y.  Kämpen  S*  263. 


Mt  SoohX.  Kapitel  i. 

|^et6ii4Hi  8kuniMl]^iikt  fcir  politische  Interessen  n 
Ueten,  Torfcnfden  war;  als  seit  die  franxosischen  &e^ 
1681  MloiHriiaamMJini  ioi  Laufe  des  Jahres  1681  dem  gn>(sen 
K6n%e  da»i  dienen  nrnfsten,  fän  Ranbsystem  gegen 
•eiafe  Bi«dibam  zu  entwickeln ,  von  dem  man  bis  dahin 
in  der  europSIsehen  Geschidite  kein  Brispiel  gekannt 
hatte.     Wenn  diese  Reonionen  anch  die  Niederlande 

«iit  nmnitteibar  betheiligten ,  so  war  doch  der  ganze 
efk  des  Friedens  von  Nymegen  vernichtet,  sobald 
num  dem  Unwesen  ni<fnt  entgegentrat;  so  Iie(s  ach 
doeh  das  Ende  deser  Reunionen  nicht  absehen ,  wenn 
sie  Btcht  irgendwo  aof  eine  energische  Hemmiug  stie* 
6en;  so  war  endlich  doch  der  Prinz  von  Oraniea 
personlich  verletzt,  der,  als  die  Reunionen  auch  die 
GrafiMsbaft  Cbiny  im  Luxemburgischen  einschlösse, 
als  Herr  von  Yianden  und  St  Vrit  dem  Konige  von 
Frankräch  huldigen  soUte ,  und  dem  auf  sdne  Wrige- 
nmg  diese  Herrschaften  abgesprochen  wurden.  *^ 

Die  vereinigten  Niederlande  schlössen  gegra  diese 
franzodschea  Umgriffe  zuerst  mit  Schweden  am  lOten 

16810ctober  1681  eine  Defensivalliaoz.  *^)     Spani»  und 
Kaiser  Leopold  (Letzterer  im  Februar,  jene^  imSby 

1682 1682)  traten  dem  Bundnifs  bei.    Brandenburg  und 
Dänemark  waren  dadurch,   dafs  die  verdnigten  Nie- 

*)  Za  Gunsten  des  Herrn  von  Humieres ;  nicht  lange  nach- 
her Würde  auch  das  Furstenthmn  Orange  zu  Gunsten  des 
Herrn  von  LongneviUe  eingezogen. 

*•)  Wagenaer  S.  371.  „Man  versprach  sich  in  diesem 
Bündnisse,  den  njmegischen  Frieden  von  1678  und  4679  und 
die  osnabruckischen  und  miinsterschen  Verträge  von  164d  zu 
handhaben  und  gegen  die  Friedensbruchigen  im  NothfaDe  zo- 
gleith  die  Waffen  zu  ergreifen/« 


Die  feteimgßtn  KdMbuIe*        Mi 

dkifauide  M  1S76 vk-a-fb  von  BtkmißmmkAFrvJ^ i(!78 
reidi  Terlassen  hatten ,  nocJi  su  mufgßhnKkt ,  udd  gm* 
gen  vidmehr  auf  einen  im  September  1682  warn  Ak^  1682 
seUafi  kfMnmcadea.  Separatvertrag  oater  mk  im4  adt 
MÜDsler  ein,  der  ifienen  sMte^  sie  vom  Kriege  entferail 
10  halten.  *)     Da  das  Benehmen  Frankreichs  keioes- 
w^es  dazu  diente,    dessen  Nachbarn  ivieder  zu  be»- 
rahigen,  verbanden  sich  die  oben  genannten  vier  ver- 
bikideten  Machte  (Sichweden,    Spanien,    Kaiser  und 
Niederlande)  am   6ten  Februar  1688  niher  dalttl^l683 
dafs  die  Bundesgenossen  sich  einander  auf  das  erste 
Ansuchen  mit  12  Kriegsschiffen  und  6000  Mann  n 
Fufs  beistehen  sollten.    Nur  der  Kaiser  brauchte  kA- 
ne  Schifffl^zu  stellen;    Spanien  konnte  statt  deren 
auch   Geld   gelyn.      Allein   Frankreich   wofirte  sidi 
dorch  d'Avaux's  Gewandtbrit  vermittebt  der  noch  im- 
mer gegen  das  oranische  Haus  leboidigeh  Oppoflitiott 
der  Remonstranten  in  den  Niederlanden  selbst  dno 
Partei,    und  durch  diese  Einflufs  auf  £e  Frovinxen« 
wo  Heinrich  Kfsimir  II.  Statthalter  war  (Friestandund 
Groeniffgen),    so  wie  auf  Amsterdam  {wo  nun  der 
Biirgenneister  Valkenier  an  der  Spitze  der  aatiorani-* 
achen  Partei  stand)  zu  verschaffen.     D'Avanx.war  so-. 
gar  so  unverschämt  gewesen,  einem  Manne  wie  Fagel 
2,000,000  fl.  anzubieten ,  wofern  er  den  Prinaea  von 


*y  „DftTi  man  den  Frieden  zwischen  dem  Kaiier',  dem 
deutschen  Reiche  and  Frankreich  auf  die  von  dieser  letzten 
Krone  vorgeschlagenen  Bedingungen  zu  befördern  suchen ,  und 
dafs  man  still  sitzen  sollte»  wofem  dieser  oder  jener  Reichs- 
fürst  Frankreich  bekriegte;  wenn  ab^  das  Reich  einhe]]i|r 
den  Krieg  wider  Frankreich  beschlösse ,  sollte  man  nicht  mehr 
als  die  gewöhnliche  Anzahl  l^ruppen  liefern«^ 


M4  Biidi  X   K«piid  I. 

OrMit«ii  fctu^ea  wdlto«  munutliig  nuC  Fnnknkk  si 
handeln.  Br  •bitte  n  diesem  Ende  dem  Piincn  dfo 
glelhmg  dnes  Orafen  ton  Holland,  die  Word« 
Oenendiadttus  der  frnnsifliachen  Armeen  ond 
lande  OeldsaUungen  im  Namen  des  franzonacben  Ka- 
bineta znaagen ;  F^gel  aber  lehnte  feat  Alles,  wna  ge> 
gen  Ehre  nnd  Gewissen  pog ,  von  sich  ab. 

Mit  der  Sbehi  Stellang,  in  welche  der  Prins  dorch 
die  an  Frankreich  einen  Anhalt  findende  Oppositioaa* 
partei  in  den  Niederlanden  kam,  verband  seh  nodi 
tue  immer  greiser  werdende  Trennong  der  niederliiH 
dibchen  ven  den  brandenborgiscben  Interessen.  Der 
Einflufa  der  Niederlande  auf  das  benachbarte  Ost^ 
Mesland  hatte  hier  die  Stande  der  Reg^eirnng  gegen- 
fiber  sehr  erstarken  lassen ;  die  Reg'ipnig  'suchte  wh 
mit  färstbischoffidi-miiniterscfaein  Beistand  b^  ihren 


Rechten  an  behaupten ,  bis  endlich  der  Kaiser  die  Vcr« 
mittelung  zwischen  den  streitenden  Parteien  den  be- 
deutendsten Fnrsten  des  westpbaüschen  Kreises  nad 
<fie  Wahrnehmung  der  Reichsrechte  vi^ä-vis  dersidi 
idnmiscbenden  Niederlander,  einem  derselbdV,  dem 
Chnriursten  Ton  Brandenbarg,  übertrug.  Das  Ehrfi« 
cken  brandeaburgischer  Truppen  in  Ostfriealand  fohrte 
schon  SU  scharfen  Erorteiimgen ;  nun  aber  emenerte 
gar  der  Churfurst  die  früher  vom  Grafen  Ulrich  in  Ean- 
den  gestiftete  abyssinische  oder  afrikanische  Handels* 
gesellscbaft,  und  zwei  Schiffe,  die  er  vorher  nach  der 
Kiiste  von  Guinea  gesandt,  hatten  hier  Vertrage  mit 
den  Einwohnern  geschlossen  und  die  Veste  Grofirfne« 
drichsburg  gegründet.  Dies  erschien  den  Niederfiui- 
dem  gefahrlich,     Ihre  einst  so  blühende  westincEacbe 

Com- 
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Compagnie  war  seit  dem  Yerliut  BranKens  ganz  in 
Verlall  geratben.  Im  Jabre  1674  war  sie  in  einer  1674 
Weise  anfgeboben  worden,  welche  einem  Bankerott 
gleichkam.*)  Erst  1675  war  eine  neue  aof  be-^1675 
sdrankteren  Grundlagen  **)  mit  einem  Freibriefe  auf 
25  Jahre  gegründet  worden,  und  Handelseifersocbt 
trieb  nun  zuerst  zu  Protestationen  gegen  die  Bmdener 
Gesellschaft,  dann  zu  Feindseligkeiten  gegen  branden* 
burgische  Schiffe. 

Da  Ludwig  XIY.  aufserdem  den  Kaiser  durch  ei- 
nen Turkenkrieg,   Schweden  durch  einen  Krieg  mit 
Danemark  hinlänglich  zu  beschäftigen  wufste,   gönnte 
er,  als  der  August  des  Jahres  1683  zu  Ende  ging^i683 
wid  somit  der  Termin  ablief,  den  Frankreich  den  Spa- 
idem  noch  zu  einer  Erklärung  hinsichtlich  der  Forde- 
rungen spanisch -niederländischer  Territorien  gelassen 
liattOi  ohne  Besorgnifs  vor  zu  machtigen  Gegnern  den 
Marschali  d'Humiöres  in  Flandern  einrucken  lassen. 
Bfit  friedlichen  Worten  auf  der  Zunge  bemächtigte  sich 
dieser  Kortryks  und  Dixmuidens ,   und  drang  nach  ar- 
^n  Verwüstungen  gegen  Luxemburg  vor,    was  ent- 
setzlich bombardirt  wurde.     Es  erfolgte  nun  dne  vom 
llteo  December  unterzeichnete  Kriegserklärung  ron 


^  Seholdner  bekamen  30  Procent;   die  eigeneii  Mitgliedff 
für  ihre  Kapitalien  15  Procent. 

^*y  Sie  erfaielt  den  alleinigen  Handel  an  den  afrikani- 
schen Küsten  Tom  Wendezirkel  des  Krebses  bis  30^  siidlicli 
elaa  Aeq^atort;  so  wie  nach  der  amerikanischen  Küste»  nach 
SsseqiiebOy  Cara^ao  und  einigen  anderen  Ponkten.  Auch 
übOTnahm  sie  16B2  von  den  seeuwischen  Staaten,  die  sie  bis 
cisJiin  verwaltet,   die  Landschalt  Surinam* 

I.M  niededänd.  Gesdiiehten*  II.  5S 


aW  BttciiY.  Kapitel  t. 

Mten  8paa MS  an  Fnuikreidi ,  ond  £e  NiederboiJ« 
koonteir  nicht  umhin ,  [dem  Marqnese  de  Grana  (don 
OonTemnur  Belgiens)  in  den  sSdlicbeo  Niederlanden 
din  tractateniaabige  Hiilfe  zn  leisten.  Der  Prins  Ton 
Oranien  führte  8000  Mann  dabin  ^  nnd  hatte  sdion  ge- 
gen Ende  Septembfprs  eine  Vennebrang  der  stehenden 
Armee  der  Republik  anf  16,000  Mann  gefordert.  Al- 
iein Amsterdany ,  durch  d'Avaux's  Intriguen  gcfgen  den 
Prinzen  gestimmt ,  war  diesem  Ansnehen  entgegen. 
Selbst  eine  Deputation  der  Staaten,  an  deren  S^lne 
der  Prinz  selbst  erschien ,  erreichte  nichts  von  dieser 
Stadt  Die  Unterhandlungen  zogen  sich  in  das  Jahr 
1684  1 684  herein ;  wahrend  dem  hatten  die  Franzosen  neue 
Friedenserbietungen  gemacht,  und  dem  spanischen 
Kabinet  bis  Ende  Januars  Zeit  eingeräumt,  mch  dar- 
auf  zo  erklSren.  Die  Zeit  verlief,  und  die  Staaten  von 
Holland  setzten  sich  nun  iiber  den  Widerspruch  Ann 
sterdams  und  Schiedams ,  trotz  der  Bestimmungen  der 
Verfassung,  welche  in  Finaozsachen  keine  BescUnb- 
nahme  durch  Abmehren  gestattete,^)  hinweg,  und 
decretirten  die  Truppenvermehrung,  wahrend  ein  vom 
Marquese  de  Grana  im  Februar  angehaltenes  Briaf- 
paquet  des  französischen  Gesandten  alle  Intriguen  des- 
selben mit  der  antioranischen  Partei  plötzlich  ganz  bloA 
und  offen  darlegte.  Der  Prinz  war  am  meisten  erUt- 
tm  anf  den  Bfirgermeister  van  Beuningen  von  AoMlcr^ 
dam ,  der  bei  weitem  weniger  als  Andere  bethdiigt  ge- 
wesen KU  sein  scheint,  ^^)  und  nun  in  steter  Angst  na 


T«N 


*)  V«   Kämpen  S.  290. 
•^  V.  Kampea  S.  285.  Sdl. 


/ 
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wmm  Ltbeii ,  *)    in  mnrftiMe,  krankhafte  Znstilnd« 
4^8  BiBWQ&liiMia  gerieth,  wmt  zrictsi  16«!  im  Wahn.  1693 
aiime  starb. 

Trotz  d€8  Sbeln  YerhaltaMfle«  des  ChnrArsteti  m 
den  Staaten  sandle  dieser,  als  er  von  solchen  Ver- 
iriiskehingen  hfirte,  den  Herrn  tini  Pvdis  ab,  um  ra 
veraiittcln.  D'Avaox  gab  Fnchs  ^  Versichemng,  die 
Franaosen  worden  sich  nicht  weiter  in  den  Niederlan- 
dtn  ausbreiten ,  um  nicht  ihre  Partei  dadurch  mit  der 
«nanischen  au  vereinigen ,  und  fugte  spater  neue  Frie- 
dlensvorschlage  hinin.  Auch  das  englische  Kabinet  er^ 
Uirte  sich  for  diese  Yiurschlage,  uod  am  4ten  Janios 
füdlich  ergab  sich  auch  das  bedringte  Luxemburg  an 
Frankrdch.  Da  glaubten  die  Niederländer  bei  den 
ggeringen  Widerstandsmitteln  der  Spanier  den  Krieg 
nicht  auf  ihre  Schultern  allein  nehmen  au  können,  und 
fldilossen  am  298ten  Jnnius  men  Vertrag  mit  Frank- 
reich,, kraft  dessen  me  meh  anheischig  machten,  Spa- 
nien XU  Annahme  eines  Arrangements  und  eines  SOjah- 
rigen  Waffenstillstandes  xu  awingen.  Spanien  muftte 
bei  der  Erscfaopftmg  seines  Schatxes  nachgeben,  und 
SMn  15ten  August  das  getroffene  Arrangement  anneh* 
men.**) 

Noch  während  die  elien  erwiihnten  Feiodaeligkeiton 
Ud  Gange  waren,  hatten  kfarchUche  BedrudLungen  Tan- 
sende  von  Protestanten  nur  Auswanderung  ans  Fngdt« 


*)  Wirklich  sollen  angesttftste  Meachsbnördsr  damals,  in 
Amsterdsm  gewesen  sein.  Zweie,  denen  man  dies  zutraute^ 
wurden  Vor  Gericht  gezogen;  dooh  argsb  die  ttetersitchuag 
kein  Resultat  Was  konnts  man  aber  nach  de  Witte's  Er- 
mordung für  unmöglich  halten!    W agsnasv  8.  433. 

*^  Wagenaer  8.  451^  i 

55  • 


868  BimIiX:    UBiäMt. 

i«kh  eenSAagt  Die  fMUkat  YerURtanie  Amt 
Partd  Uttm  es  ihren  Abgeluirigen  sckm  ISftgrt  mk» 
gelegt,  ihren  Unterhalt  besonders  in  burgerfidieö  Qe- 
werben  zn  suchen,  und  ein  sehr  bedestender  Tiw3  der 
fransosiscben  Indostrie  und  des  franiosischen  Handek 
war  in  dte  HSnden  derselben  gewesen.  Nim  wende- 
ten sich  besonders  Ae*  wohlhabencbten  nnter  den  An»^ 
Wanderern  nach  den  reichen  Niederlanden,  vofngBch 
nach  Amsterdam  nnd  Haeriem,  und  wirkten  dorch  ihre 
Sümmnng  anf  die  Stimmnng  der  bisher  an  Franbeidi 
sich  anlehnenden  Partei  in  den  Nied^landen. 

Diese  hatte  ihre  Oppoirition  gegen  die  kriegeffisdbe 
Neigung  der  oranischen  Partei  auch  nach  dem  Friefcn 
bethatigt.  Friesland  entliers  den  Theil  des  Heeres, 
4en  es  unterhalten  hatte;  Amsterdam  wollte  ebenfdfe 
ifie  Landmacht  vermindert ,  mehr  auf  die  Seemacht  ge- 
wendet wissen ,  *)  nnd  erreichte  in  letzterer  Binnchl 
nicht  Unbedeutendes.  Aber  sugieich  mit  diesen  f^chrir- 
len  ging  auch  schon  die  erwähnte  Umstimmnng  Ti»r, 
nnd  Terwanddte  sich  in  entschiedenen  Hafs ,  ab  Lud- 
wig XIV.  sone  BedrOcknngen  auch  auf  in  Frankreich 
wohnende  Holländer  ausdehnte^  ja ,  anf  hollandnobea 
Kgentburo,  was  bd  franzosischen  Reformirten  stand. 
Um  aber  den  Argwohn  gegen  die  katholisdiea  B^e» 
dafii  sie  mit  ginclicher  Vernichtung  des  Protestantismm 
nrngSagn^  anf  das  HSchete  «u  strigem,  bedurfte  es 
nur  noch  des  sweideutigen  und  despotischen  Bendi- 
mens  .Takobs  11.,  der  in  England  auf  seinen  Bruder 
Karl  gefolgt  war.     Uogeaehlet  der  Prinit  Ton  OnmieB 


*}  ▼.  Kampei|  S.  294. 


ddMtt  8«UriegMolMi  war,  fiyidn  Jikobt  WÜMacher 
4ikdk  in  dm  Niederlttifen  fireuailBclie  AiA^w.^  Hol 
a^kto,  «i4  wahrend  Oraaieii  damals  achoa  (VarUlt. 
MM,  idMAndeiwr  LodeBMhaften  anfiel;!«,  loraUf 
tmi  kak  hcrcdmaiid  wie  irgand  eia  OraBier).aD  dlaB^ 
■atiiiag  der  Unftiode  m  Groadpag  kfieftiger  H«nr- 
adb^  m  Boglasd  doiken  nocfate,  nherwog  bei  der 
' .  itflwil»  ihm«  widerstrebeadeii  Partei  das  reGgpSee  ead 
■y-ka^til^^Iilterasse  imM »Jedes  andere,  und  Terlifiade« 
lt.  sie  liliD  so  elnmidttger  Oesinnang  in:  der  aaswSrls* 
feaJPoIitilL     Ludwigs  XIV.  Landeraoeht,  welche  8^ 
tlim  ttbd  Oesterreich  bedrohte;  sein  Hochnsoth,  der 
dsn  Papst  verletzte,  lieb  bald  eine  Macht  gegen  ihn  in 
ffaMT  AUians  erwachsen,  die  am  9ten  JnKos  1686  m16M 
img^harg  xwischen  dem  Kaber  und  einer  grofsen  An« 
suhl  deutscher  Reichsstande  (daranter  auch  Spanien 
wegen  des  borgnndischen  Kreises;  Schweden  wegoa 
PlUMMm)  gesdüessen  wurde.     Innere  Streitigkeilen 
des  B^idies  an  Bantam,  wobei  der  hoUindisehe  Oe- 
Mpnalgoutemear  Speelman  dem  Sultan  Abdul  Kahar, 
dem  rMhlmatigen  und  nachher  siegenden  fU^genlen, 
die  trnelalenmarsige  BffiMe  geleistet  hatte,  die  Englän- 
der al»er  als  YerbfindeCe  der  Gegenpartdi  TerbannI  und 
ihmr  Handebrechte  beraubt  worden  waren,    führten 
judhft  nur  an  feindseligerer  Stimmus^  nwisehen  Jakob  IL 
iin4  dnc  Republik ,  sondern  wirkten  sdbst  auf  das  freu- 
xosjsehe  Kabinet,   da  ai^ch  die  Franzosen  ganz  tou 
Aeuitam  ausgeschlossen  worden  waren.     Der  Hafs  der 
Franzosen ,  der  doch  nicht  stark  genug  war,  den  16841661 
jprat  geschlossenen  Vertrag  schon  wieder  zu  l>reehen, 
nahm  zu  Mittehi  sdne  Zuflucht,  die  zu  niedrig  wärest 
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im  mchl  4eo  Widemütai  4er  WederIwJar  urf 
AmrMiito  Ml  ftdfeni,  «md  äUhsi  warn  Thmk  maS  fi» 
engBaeka  Nilion  fibenmCräga«  dw  vak  &m  NMor- 
)nBdwm  a^Mh  4mb  Unuflkgreifen  das  KatMicMMi 
1688fiil«btate  and.  Mit  dem  KSttife  Jakeb  ni  Jmawm  IMt 
am  Sohn  gaboran  var,  dia  HaAaag  i  uaclmiBiM 
«ah,  daft  WUhafana  Toa  Oranimi  Gemahib  nad  dMW 
^raCartantiMha  Nadtkommanirhaft  damal  iHader  an  dh 
Slftila  das  lu^oBflche»  Jakab  «raten  wSrdan.    Bb  fa* 
hirt  nieht  an  oaserar  Aofgaha,  weder  darinatailen,  ygk 
Jakob  IL  lieb  Sdnitt  fSr  Schritt  mandiich  trmmta  ^lan 
dar  Naiian,  die  er  beherrvohen  iollte,  noch  wb  Wl- 
heim  von  Oninien  diese  MUtrerhSItBime  benntala.    Am 
Refoltat  dieser  Bestrebmgen  fBr  die  Niederiande  «ar 
loaaebst,  dafs  dar  Prina  alles  Magliehe  that, 
seiner  Gegenpartei ,  ^e  besondert  an  Heintidi 
nad  aa  den  Bargennecstera  von  Amsterdam  ilane  Yar- 
traterhatte,  anyersokneni  and daTs ihm diaa daiah dw 
gascUekta  Thitfgkeit  seiner  Preande,  dea  Ralhspen- 
sionarios  Pagel,  nnd  der  Herren  van  Dykfald  mkl  nn 
Betttfail(,  Tidüpsnunen  gdang.    So  im  Inneni  siehcrge«^ 
stdl«,  benvtate  Wilhebn  ^  Sireidgiceitan  dar  fcilai* 
sehen  Forstenwfdii  snm  Verwände  fflr  Anfrtalbmg  «hmr 
Armee,  wid  noch  für  die  RSstoag  einer  Flaiaa  fanden 
sidi  tinsohende  Scheingrvode.     OeUhnlttd  goK^aate 
Fagals  BnfloTs,  *}     Auch  die  Furcht  vor  einer  Di- 


*)  T«  Kämpen  S.  300«  „Fagel  Tenammelte  dio  BuT^ger- 
meister  der  Toreuijlicksten  Städte  im  Haag  und  {gewann  sie 
«Ue  durah  des  Feuer  seiner  Beredtiai^keit  und  die  Versteh 
lung  der  Gefahren ,  die  Vaterland  ,and  Religion  bedrobeten. 
In  eioiee»  Ta|;en  waren  4,000^000  zusammen.    Dies  Alles  ^e* 
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Version  FVankreicb«  wni^de  blnweggeraumt ,   alt  Ludf- 

\Ag  XIV.   am   SOsten  September  den  Krieg  gegen 

Deiitsehland  begann  wegen  pfälzischer  Erbschaftaan- 

tprocha     So  hatte  die  Vorsehung  8<elbst  alle  VorbereU 

tangen  21I  einem  Eingreifen  Oraniens  in  Ae  engibcbeo 

VerbSltniMe  gefordert,  und  am  20sten  October  ging 

WiAelm  mit  einer  Flotte ,  die  zugleich  1 4,000  Mann 

£itedonc;8troppen  führte,  nach  den  englischen  K&ateh 

Mter  Segel.     Er  landete  im  Hafen  Ton  Torbay.     Das 

^Resultat  der  weiteren  Begebenhäten  in  England  war, 

lliirs  Jakob  dfts  Reich  Terliefs ,  dafs  eine  f on  Wühelm 

berufene  Convention  den  Thron  erledigt  erklarte,   und 

Arfs  IVilhelms  Gemahün  und  er  selbst  nach  Bestafigung 

4er  Rechte  und  FVribeiten  der  Nation  mit  der  koiuglf- 

'eben  Wurde  und  CSewalt  bekleidet  wurden.     «  . 

Noch  vor  Besteigung  des  Thrones  von  England  *) 
hätte  "Wilhelm  sdnen  treuesten  und  eifrigsten  Verbun- 
Üeiea  !u  den  vereinigten  Niederlanden  durch  den  Tod 
^rerloreu;  der  Ratfaspensionarius  von  Holland,  Fagel, 
war  am  15ten  October  1688  gestorben;  Anton  Hein- 1688 
j^  iWgte  Hhb  Im  Mai  des  nSchslen  Wahres. 

Durch  die  Verbindung,  in  welche  nun  Englaiid  imd 
^ü^  Niederiande  dadorch  traten,  diafs  dctueKe  Maiaa 
dort  König,  hier  Statthalter  der  meisten  Provinzen  war^ 
ward»  doeh  dioi  Aufhebung  der  dem  hoUändlsciMm  Ha»i 
de!  so  nachtheiligen  Navigationsacte  nicht  erreicht;  JAJ 

» 
schah  im  tiefsten  Geheimnifs;    sqgar  den  jewandlen  d'Avanx 
•wu&te  man  irrezuleiten,  •*  .  ' 

•)  Am  23sten  Februar  1689  fand  die tJeWtraeung  der.  tng^ 
lisch eji  und  iUän,diftcheD  Krone  an  WiUielm  umd  seine  G^-p 
maliliu  Statt.    Wagenatr  S.  566. 


wie  nrit  dem  €lc««raIgoiiYmieiir  der  flpKnSkfasn  Iffife- 
'     ^  deriande,  Harqaefle  deCa^ahaga,  xasamnieiifttniC* 
Ith  ^  und  hier  wurde  der  Betcbhifs  g^ifst ,  not  Hflfe 
des  Kaisers  und  SaToyens  wollten  sie  22S^W0  Mann 
grgen  Frankreich  his  FeMsteMen.     Bann  Termodtte 
iH^übelm  aber  Mms  nteht  an  entsetzen,  was  dieFran- 
%ö8en  im  April  erohdrten.     Auch  der  weitere  Krieg  war 
s^  erfolf  los,  dift  der  König  ton  Spanien  dem  KSmge 
rWfiielm  die  helgüchen  Miederlande  anbot,  die  Aesek* 
^ber  ablehnte.'*) 
1692       Öeh  FeM*ng  d^  Jahres  W92  wäHtc  Lndi^  be- 
sofiders  gegen  Flandern  dirigiren ,  um  hier  mibcte 
tn  bescbilKgen,'  wahrend  Jakob  II.  dne  Landong  ia 
Bngtand  selbst  Vefsu^^en  soHte  nnter  dem  Schntie  Ton 
Tdi^rtiHe*«  Flotte^     Die  letztere  wnrde  aber  Sngere 
'     ^  Vät  "tah  Aaslanf^tt  durch  ^türtne  gehindert  v  ond  dann 
>0m'2S^tett'  Mitf  bis  Isten  Junius  n>n  der  TereliAgtcA 
^gfisch  -  ttietiertetidlschen  Flotte  nhler  dem  AdanM 
Rcfclsel  and  d€to  Adteiralllentenant  irim  AlhkHide  iwf> 
idiea  )a  Bbgoe  dnd  Bärffenr  ganz  in  ^Vlncht  geCrio» 
ImA.     Andl  ein  M6rdan9chlag  des  Obersten  d^Lnua- 
re,  Herrn  ^n  Orandral  itnd  dnes  gewissen  Antone  Sä 
Mont ,  den  KSaig  mihehtt  mi  ermorden  (om  wddben 
Anschlag  der  franzosisdie  Hof  wofete),   wurde  ent- 
•  dedkt,  und'GrandraY  bSTste  denselben  am  ISteA  An- 
gust  init  dem  Ldben.     Altem  vorher  ftatte  Vaoban  fie 
FtetMg  Kamur  imJunias  zur  üc^b^gabe  getoStUgt, 
dann  andh  die  CiAi^ne  genommen;*  Wfibelm  und  der 
.  CtmiAhM  ton  Bäi6m,  wdchem  das  •Oeneralgouvcme- 
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ment  der  spanli^lieii  f^^dcMande  fibertragen  worfca 
war ,  hatten  die  Veste  iiiolit  eotsetxen  kSniieD ,  md  ank 
^ien  August  wurde  WHiielm  aubh  noch  Ton  dem  Mais 
aehid  von  Lnenibarg  in  der  Nahe  Ton  Halle  bei  Steen^ 
keirkeii  geschlagen.     IM  folgenden  Feldinge  1693  er^*  1693 
et^rten'die  Franzosen  Tenme,  0ixmn!den  und  Soy; 
hednditett  dann  Luttidb ,  nnd  sdhlogen  tvilhelms  Bee^ 
am  f9slen  Jdllua  her  NeeTwinden  nnd  Landen  in  die 
Flucht     Im  October  noch  mnfste  sich  CSharieroi  ihnell 
ergeben.     Nun  aber  war  Luxemburg  an  ah,  um  wei-  . 
ter  die  Armeen  mit  fitfoTg  zu  fShren  (pr  starb  2  Jah- 
te  später);  die  außerordentlichen  Kriegslasten  hiattett 
Frankreich  fhsf  erdrSckt/und  derl^dzugvon  16941694 
i^ar  doch  den  NiedeHÜtdern  in  etwas  günstigen     Bit 
eroberten  Huy  wiM<h*;  diHin  unter  der  Leitung  des 
herBhmten  Menno  tan'Codioorn  im  Jahre  1695  auch  1699 
?llunur  wieder.  *  Dagegen  bemSchtigte  sich  'VHlerul 
IKimnidens  wieder  Und  Delnze's,   tmtf  ^bomUmi^ifirtcl 
]6tu9sel'!m  Auguist      Im  Jahre  1696' waren  beMel696 
4ni€»le  so  mittcflds, '  da6  keifae  bedertenie'  kriegeri* 
sehe- Uliteniehmting  Statt  hatte,     'lies*  friinÜosiJMshdl 
Carpiühs  Jean  Hart»  Käperetlm  waren-lftst  ^ai  AVisgef^ 
zetehnetste,  was  «dB  zutrugt.  ^ 

Man  hatte  m  August  1695  das  gn^se  B&ftdülTs  g^  1695 
gto  Frankreich  atf  cSriete  neuen  Congrefii  hii  Haag 
erneuert;  aber  der  WunscUnach  dem  Frieden  war 
allgemein ,  und  bald  trennte  sich  der  Herzog  von  Bft« 
voyen  durch  einen  Separatfrieden  (zu  Tum  im  Augusi 
t696)  Ton  seinen  Bundesgenossen.  Frahkrdäl  er^l696 
hielt  flJrdtn  Krieg  durch  den  Friedensvertrag  Aiil  Sa- 
royen  Wesentfiche 'Vortheüe ;  und  dies  itelgertö  nui*'«w 


idlwSeitiaAftiMiflMckt,  dpiKuttpf  n  be^^tfMN 
ipad  Ludwig  XIV.  beafhiAistwi  solmi  die  ämwAiMm 
wai  die  EntwicbeluDg  der  y«rlial(m«et  wenn  Earl  Jl 
mo  Spaniea  stirbe,  va  eehr,  ab  dafs  ibia  nicbt  jeben* 
ialb  AUes  am  Fnaden  kultte  K€|^  mofl^    ffalpr^dt» 
fibfl^pialuB  die  Yenrnttelung,  ipd  bot  im  ^BaafbfL  FraskT 
mcbs  aa,  dafa  .mab  auf  der  Baeia  dea  weafphiKi^iwi 
nad  dea  Djmef  «aer  Friedens  etnen  ueoea  milvhaiir 
dein  aolle,  |r<^g;egeB  Lodwig  XIV.  dep  Koai^  Wil- 
Indoi  alp  SouTeraiDL  ron  Gro&bcitamiien  anerkenaea  wolr 
le.     M/in  j^ng  auf  diese  AnecbiatiipgeB  eio^  nad  er* 
^flbetfB  |die  FriedensaDterhandliiwgffi  in  4epii  oraaisch— 
Lttatscblors  Nieanborg  bei  Ryawyk^  fai  der  Niba  dea 
1697  Haag,  am  9CeD  Mai  1697,  artete  ab«,  da  ama  Mb 
vber  dnen  WaffeaatüLitand  fiidit  «taigeii  konnte,  ia* 
swischea  den  Krieg  fort,  in  wekbem  die  Franaoaen 
wieder  bedeMtende  Yortheile  unter  Qalinat  in  Hennegaa» 
unter  Yendenlb  in  Catalonien,  und  audi  nur  See  gegn 
\  Spanier  und  JBtAUSnder  gewmmen«     Sie  atellteo  in  Fat* 
ge  dayen.  4bi;f  S^ordemngen  ^  den  Kaiaer  hebafi 
ffcWomen  aber^.^Mt  Könjg  Wilbalm  ab,  indem  Lud- 
wig XI V.  •  ILooig,  Jakob  nicht  waifier  nuteraifitaen  und 
dagegen  IVilhelra  als  Konig,  anerkennoi  wollte.    Die 
Staaten  der  rereinigten  Niederlande  liatten  bei  den 
Frieden,  der  am  20sten  Scyttemb.  abgeschloasen  wur- 
de, kdnen  politiacben  YortheU,  ala  dals  der  Krieg, 
und  mit  ihm  die  Hinderung  des  fiaadefai,    awfhorte. 
Pondiehery,  .was  tou  den  JB(oU«ideni  walireod  des 
.    Kriegaa,  erobert  worden  war,  marste  aurudcgegeben 
wevden.    ]>en  Niederlanf)isn  war  freilicfa  dn  gSnatigor 
flandelstrartat  wichlSger  als  ^  oüabeitea  Terrftorianii 
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md  dwim  etUdleii  'rie,  m  AbA  sie  ia  J^rai&raieb  aal 
4ia  äanAisbeii  BedKagangeii  wie  fraasMsolie  Untertha- 
Ben.  selbst  Handd  treiben  darften.  *") 

Während  des  Krieges ,  der  dem  ryswy ker  Frieden' 
Vonmj^g,    hatte  es  aa  Streitigkeiten  dea  nun  gro* 
(aeatbrile  aas  den  Nieda'landen  dliweseaden  Statthol-. 
tera  aut  den  msehen  Staaten  in  den  Pronnzen  nicht 
gefebk;     Amsterdam  hatte  nodi  ans  sehr  alter  Zeil  daa 
Privilegiom ,  dafs  der  Statthalter  nnd  in  dessen  Ahwe- 
aenheit  der  Hof  von  Holland  die  rieben  SehSffe»  der 
aiadt  awar  anznstdleB ,  aber  ans  äner  Liste  yon  Yier-^ 
zahn,  die  die  Stadt  machte,   sn  wählen  hatte.     KS- 
nig  Wilhelm  wollte  aoob  abwesend  diese  Wahl  uhea^ 
dbf  hhgistrat  von  Amsterdam  sie  ihm  nicht  gestattan. 
DfiUielm  Bentiok,  deaKSnigs  Jugendfreund,  und  ydn- 
ihp  sum  Herzoge  von  Portland  ernannt,  wollte,  ob- 
^idi  engUseher  Herzog,  noch  seinen  Sk%  in  der  Rit* 
teiaehaft  der  Staaten  von  Holland  behaupten ;  Amater- 
di|ra  trat  ihm,  der,  da  FremdBftg  geworden,  in  eines 
fremden  Rdehes  Kensten  stehe,   entgegen,    obwohl 
er  ritt^schaftliche  Güter  in  Holland  besafs.     Deberall 
t^t  Amsterdam,  salbst  in  den  schwierigsten  Krieg»- 
lauften,  dem  entgegen ,  was  irgend  als  statthaheriiche  * 
AaaMbung  betrachtet  werden  konnte ,  und  stellte  Ae 
Bahaaptung  des  hergebrachten  Rechts  [  über  aHe  an- 
deren Interessen.     Die  Iksputirten  der  Stadt  nahmen 
nicht  mehr  an  der  SiaatenYenammlung  Theä ,  so  lan- 
gfi  Portland  da  aneh  rinea  Sita  habe;^die  Stadt  xahl- 
ta.Mi^e  Kriegssteuem  mehr,  bis  ihre  Pririlegien  an- 
eufcamit  san  wurden;    endlich  Termittelten  doch  de 

♦)  T.  Kämpen  8.  320,  ' 
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ftaateD^  Bo  dift  AuMterim  die«Bi«l  m  baideiiEil* 
Iad  Dtcbf ab,  abor  mit  Vorbehalt  afler  herg^WaAka 

1690  Rechte.  Id  Oreryssel  brach  ICBO  wieder  Zwieapdt 
^iM  awiscbeii  d^a  Städten  Deventtt')  Zwott  «nd  Kan- 
pen  einerrati  uad  der  RitterMbalt  aadererseit»,  wci 
jene  Städte  nach  der  Meinong  des  Adds  eich  m  mie 
Gewalt  über  die  Acciie  aBgemafiit  halfen«  ebne  deo 
Ritterstand«  wie  lichd  gebührte»  dabd  au  Raihe  an  äe- 
hen.  Die  Ritteraehaft  wandte  sich  um  Entscfaeidang 
an  Ronig  Wilhelni;  die  Städte  erkannten  deaaeaBat- 
leheidnng  nicht  an,  indem  sie  sieh  anf  ihre  Rechte 
beriefen,  und  bewogen  wirklich  Wilhelm,  einatweüea 
die  hergebrachte  Steuererheboag  gntanheiraen.  Dm 
ganx  beschrankt  bürgerliche,  Tielmebr  pobcUiafte  oder 
doch  ganx  nntergeordnete  Interessen  (Wdnaduangge- 
lei  nnd  Tabakravchen  an  verbotenen  Orten) ,  kam  es 
«och  in  Rotterdsm  mid  Haerlem  in  diesem  Jahre  m 

1696bl«tifcn  Tumulten.  Spater  1696  noch  einauü  in  Amh 
sterdam  aus  ihalichen  Gründen  (wegen  der  obiigkcih 
Hdien  Beschrankung  des  Leichengepringes).     Wich- 

1692  %er  waren  1692  die  Str^tigkdten  xu  ter  Ooeo  bd 
Anstellung  städtischer  Amtleute,  wml  hier  sieh  eine 
oranische  und  eiae  aotioranische  Partm  gegenüber  tra- 
ten. IfTilhelm  wollte  Besatming  in  «Ke  Stadt  legen, 
was  gegen  deren  Privilegien  war;  b^ahe  wäre  es 
xum  Bürgerkriege  gekommen.  EndHch  gab  die  Sindt 
nach ,  und  nahm  die  Besataunfp  auf;  der  Konig  beaets- 
te  den  Magistrat  mit  smnen  Creatnren,  die  nun  die 
Häupter  der  antioranischen  Partei  xum  Tode,  mir 
Veibannnng  und  Confiscation  ihrer  Gflter  venntbeillen. 
IKe  Todesstrafe  wurde  aiier  erlassen. 


Die  Tpraidi^tn  Ifiedvlliide.         9ft 

Alle  41909  IKnge  nährten  dh  OypO»itwn  *  f  tgp» 
4^  Stafediakerf  und  gelbst  der  ProfltfTsff  e|^  Sün^il 
v«D  Haiewyn^  weg^  .HochTerriilln  durch  Uaterhand* 
|P9g  ndt  frMsfiwchen  •EouMir^a ,  braehle  dem  Statt* 
b«lt^  so  oBgif90ti§e  Yerbttitnii^  rar  Sprache«  dafa 
Pfflewyna  Bestralfong  i693  kwoi  als  en  Gegeageri693 
«iditangaaehieo  werden  Lomte. 

i>er  ryawyker  Fmde  hatte  nur  4w  audeatlielHlii 
7)ieil  Europa'a  nnch*  im  Kriegazustande  gtlaisen;  wall 
Cor  diesen  kam  durch  die  Vermittelung  der  niederlindir 
scheu  nnd  englischen  Gesandten  im  Januar  1699  IJH|1699 
Friedenstracta,t  za  Cariowitz  zu  Stande,  wahrend  nah 
gl^ch  die  persönlichen  Verbindungen  des  niederlSadi- 
sehen  Gesandten  hei  der  Pforte  Jakob  Calyar  in  dar 
Türkei  au  Gunsten  des  Handels  der  Republik  höchst; 
wirksam  wareiu  .  t 

Schon  im  Mars  1696  war  inswiachen  Henrich  Kik 
simir  von  Nassau -Diez,  der  Statthalter  in  Frieelandi 
und  Groeningent  zu  Leeuwaerden  ^stürben.  Ihaa 
folgte  in  sdner  Stellufig  sein  Sohn  Johann  HfUhafap 
l^riso;  da  er  aber  noch  uomSndig  war,  führte  ^aptr 
W«ien  die  Fürstin  Mutter  die  Vormundschaft. 

Das  Hauptinteresse  nicht  nur  in  den  Niederlanden, 
sondern  überhaupt  damals  in  Europa,  lag  in  politischer 
Hiasidit  in  der  Eatwickelong  der  Verhältnisse  Spa- 
niens, wenn  Karl  IL  todt  und  mit  ihm  die  spanbch- 
hahsburgiscbe  Linie  ausgestorben  sdu  würde.  Es 
kluin  hier  nicht  der  Ort  sdn,  die  Unterhandlungen 
darzustellen,  die  in  Beziehung  auf  diese  Angelegenheit 
ÜB  eorapiischea  KaUaette  in  Bewegung  setzten  Tor 
dem  Ausbruche  dea  Successionskrieges ,  und  eben  ao 
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wodg  kian  «he  TerArigoBg  der  personlidieD  AhndUm 
Md  AmaAUtk  des  Statthalters  und  Königs  WiMidm  k 
Msern  Bereieb  g«lioreD.  Wir  beftetcimen  Uo&  die 
ncSnahme  der  Repubük  an  diesen  Kngen,  so  weit 
iie  sieh  fihersichtBch  mid  isolirt  angeben  llfit,  «md  er- 
wihneB  nur  fan  AHgemeinen ,  daOi  m  liemlieh  gleick 
grobes  Interesse  dam  treil»en  Brafste,  Ae  Hauptmasse 
der  spanischen  Lander  weder  mit  der  mrterreidiisdieB, 
ttoeh  (ond  dies  wttt  weniger)  mit  der  franionschai 
Macht  rerbinden  sn  lassen,  wdl  nach  daer  soldieB 
Yerbindimg  die  Bildong  einer  ahnlicben  praponderiren« 
deA  Macht  in  Europa,  wie  sie  Karl  V.  besessen  halten 
schwer  m  veriifiten  war.  Mehrfach  kamen  Tfaeihmg»- 
prejeete  schon  ror  Karls  IL  Tode  bri  den  bd  der  Soc- 
eessieii  in  Spanien  interessirten  Staaten  mr  Spradie, 
1606  QBd  am  lltenOctober  1698  verbondeten  ndi  Franli- 
i^deh ,  England  ond  die  RepublilE  durch  einen  im  Daag 
imtenBeichneten  Vertrag,  die  Snocessipn  in  deo  ^moi- 
eehen  Hanptlanden  dem  bairischen,  die  in  gewissen  Ne- 
benlanden dem  französischen  und  österreichischen  Han- 
se BU  verschafien.  **)  Dieses  Theilongsproject  Beft  »cb 
.  nidit 

^)  — '  fi*o  wäre  man  einig  geworden,  dafii  der  Dauphin 
am  setnem  AntheUe  Ton  der  spanischen  Monarchia  die  König- 
reicha  Neapel ,  Siotiien ,  die  a panischen  Flätze  anf  der  to»- 
kanischen  Küste  und  den  dabei  liegenden  Inseln,  die  unter 
dem  Namen  von  St  Stefano,  Porto  Erooli,  Orbttdlo»  Tel»- 
mooe,  Porto  Longone  tond  Piomhiao  b^riffen  iriran,  die 
Stadt  nnd  das  Marquisat  Final,  die  Landschaft  Giiipnsco% 
nnd  namentlich  die  Städte  Fnenterabia,  St.  Sebastian  und 
dnk  Hafen  Passage  haben,  der  auf  der  andern  Seite  der  Py- 
naüen  liegende  Theil  dar  Landsdiaft  aber  hat  Spamen  blei- 
ben, und  die  Passe  über  diesa  Gebiige  SEwischen  Fiankrach 
mid  Spanien  getheilt  werden  sollten.    Die  Krone  Spanien  nnd 
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niiiiit  weiter  luilten,  als  im  Februar  16&9  4er  Chor*  1699 
ymx  TOD  Bmem  atarb,  Neae  Uotorhaiidliiiigen  folg. 
teil ,  und  hifl  zvm  25aten  Mars  17(K)  scUoaaeo  die 
Machte,  welclie  den  erstea  TlieOtiiigayertrag  gescUoa- 
aen  hatten ,  einen  zweiten  ab ,  durch  welchen  der  Ers- 
henog  Karl  Haapterbe ,  daa  französische  Hans  aber 
Ndienerbe  wurde.  *) 

^  Karl  IL  wurde  durch  ^ese  von  keinem  Rechte  an- 
terstutzten  Verfügungen  Fremder  über  seinen  Nachlafs 
so  erbittert,  dafs  er  glaubte  dadurch  sdne  Macht  und 
sein  Recht  aeigen  zu  müssen,  dafs  er  selbst  noch  ei- 
nen Universalerben  ernannte,  welcher  die  spanische 
Jlonarchie  ungetheilt  erbalten  sollte,  am  2ten  October 
.1700.  Der  ernannte  Unirersalerbe  war  da*  Enkel  1700 
?Qn  Karls  II.  an  Ludwig  XIY.  yerbeiratheter  Schwer 
ster,  Prinz  Philipp  von  Anjon,  zweiter  Sohn  desDaa- 
phin  Ton  Frankrdch.     Vier  Wodien  spater  (am  Isten 

die  übrigen  Königreiche,  Staaten  und  Herrschaften  sollten 
dem  Prinzen  yon  Baiern,  ältestem  Sohne  des  Charför« 
sten,  gegeben  werden ,  und  dieser  der  Vormund  seines  Soh-> 
nes  sein ,  wenn  ihm  diese  Monarchie  während  seiner  Min- 
deriährigkeit  anfiele«  Das  Herzogtknm  Mailand  allein  ward 
Ton  diesen  Herrschaften  ausgenommen ,  und  sollte  dem  Erz- 
herzoge Karl  des  Kaisers  zweitem  Sohne  zugetheilet  wer- 
den." —    Wagenaer  S.  195. 

*>  Der  Dauphin  soUte  dieselben  Gebietstheile  haben  ^  die 
ihm  der  frühere  Vertrag  zugesUnd;  aufserdem  aber  wurde 
bestimmt :  y,  die  Staaten  des  Herzogs  von  Lotbringen  sollten 
auch  dem  Dauphin  ^  nur  mit  Aosnahme  der  Gralschaft  Bitsch 
die  dem  Prinzen  Ton  Vaudemont  zurückgegeben  werden  aolU 
te,  abgetreten  und  dem  Herzoge  ron  Lothringen  Mafland 
dafür  gegeben  werden«  Die  Krone  Spanien  und  alle  iibrige 
dazu  gehörige  Königreiche,  Staaten  und  Länder  sollten  da- 
gegen an.  den  Erzherzog  Karl  gegen  wie  roUkommene  Ter- 
zieht  alles  ferneren  Rechts  auf  die  spanische  Erbschaft  fal- 
len,« —    Wagenaet  S.  203. 
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Nörefkiber)  starb  Karl  D.,  und  seine  letztwillig;«  Be^ 
stimmang  harmonirte  so  mit  dem  Gefiäl  des  spaniscbea 
Volkes ,  dafs  Philipp  von  Anjoo  überall  in  Spanien  ab 
Konig  ausgenifen  wurde.  Ludwig  XIV.  brach  nun 
aber  den  Tractat  yom  März,  und  nahm  ebenfalls  fii^ 
seinen  Enkel  die  ganze  Monarchie  in  Anspruch.  AuA 
der  damalige  Generalgouvemeur  in  den  spanischen 
Niederlanden,  der  Chnrfurst  von  Baiern,  erkannte 
1701  Philipp  V.  an,  und  zu  Anfange  Februars  1701  besetz- 
ten franzosische  Truppen  alle  belgischen  Festungen. 

Da  vorauszusehen  war,  dafs  die  Staat^i,   dadurch 
besorgt  gemacht,    Alles  aufbieten  wurden,    um  düe 
neue  europaische  Verbindung  gegen  Frankreichs  Ce- 
bermacht  zu  Stande  zu  bringen,    kam  d'Avaux  nadk 
dem  Haag,  um  durch  Unterhandlangen  vorznbeuged. 
Die  Staaten  verlangten  aber  am  22sten  März  unter  an- 
derm,   dafs  die  Städte  und  Festungen  Venlo,   Roo«- 
monde,    Stevenswaard ,  Luxemburg,   Naouir,  Cfaar- 
leroi,.   Bergen  in  Hennegau,  Dendermonde,  DauHne 
und  St.  Donaas  zur  Sicherheit  der  vereinigten  Nieder- 
lande, den  Staaten  zur  Verwahrung  und  mit  der  Ge- 
walt,  Befehlshaber  und  Generale  darüber  zu  bestelfeiiy 
übergeben  werden  sollten.     D'Avaux  erklarte  dies  für 
unzulässig.     Im  August  verlieTs  er  die  Niederlande  wie- 
der unverrichteter  Sache.     Am   iSten  Junios  bereits 
hatten  die  Staaten  mit  England  und  Dänemark  zu  Ko- 
penhagen ein  Bfindnifs  auf  10  Jahre  geschlossen.     Eh 
zweites,   directer  die  spanischen  Angelegenheiten  be- 
treffendes,   wurde  am  7ten  September  im  Haag  mit 
England  und  dem  Kaiser  geschlossen.     England  ond 
Schweden  verbündeten  sich  am  7ten  October ;  Englaiid 
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iMid  dfe  Staaten  noch  «amnal  antdrJiokiich  am  lllen 
November,  und  endlich  England  und  der  nun-  Rfiitfg 
von  Preu&en  gewordene  Cburfftst  vo»  Brandenburg 
am  SOsteA  Aecember.  In  Italien  hatteOesterrekh  den 
Krieg  bereits  begonnen ,  im  näcbftten  FrBbfahr  gedacht- 
te  ihn  nun  auch  Ronig  Wilhelm  2u  erSfiVien ,  aber  M^ 
der  Jagd  gturzte  er  am  4ten  März  1702  mit  dem  PfeN'1702 
de ,  brach  das  SchluMelbcJn  der  rechten  Schulter  und 
starb,  da  seine  Gesundheit  scbdn  langei-  ganzlieh 
untergraben  war,  in  Folge  davon  am  lOtenMai^^Ktr 
Bamptoncourt.  Er  hatte  durch  sein  Testament  di^ 
ganze  oranische  Erbschaft  (mit  Ausnahme  efnrgef  klei^' 
lierer  Vermaehtiiisse)  seinem  Vetter  Johann  Wilhelm 
JPriso  hinterlassen ,  und  dadurch  dem  Testamente  sd- 
nes  Grofsvaters  widersprochen.  *^  Die  Folge  war  ein 
Srhschaftsstreit  der  Diezrscben  Linie'  des  Hauses  Nas- 
sau mit 'dem  brandenburgischen  Hause,  der  uns  hier* 
nicht  naher  interessirt,  und  der  erst  nach  meiner  Reihe 
^on  Jahren  ausgeglichen  wurde. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die    Geschichte    der    vereinigten   Niederlande 

Tom  Tode  König  Wilhehns  (1702)  bis 

zur  Revolution  von  1787, 

1.  Die  statthalterlose  Zeit  bis  1747. 

Die  Kriegserl^lärung  an  Ludwig  XIY.  und  Phi^ 
Iipp  y.  ¥on  Seiten   der  Staaten  erfolgte  bald  nach 


*)  Siehe  oben  8.  792. 
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ITOSKSric  WOhdiM  Tode  m  8tai  Mai  1702,  vftd  4m 
AlKrten  der  Republik  — -  die  Kotiigin  Anna  tob  Bag« 
laed  nSmiick  uad  deiCaiier  —  folgten  bald  lieroadL 
]>a  aber  der  apanische  Snoceaäioiialurieg  mil  Ananahiiie 
der  ersten  yerunglttckenden  Bewegungen  der  FVanao* 
aett  Ton  YmIo  und  Roermonde  aus  (Boofl^s  reraocbte 
vergebens  sieh  Nymegens  dnrcb  einen  unverinnlhetea 
Biarsch  zu  bemächtigen)  gans  aufserhalb  der  Territo- 
rien der  Ycrduiigten  Niederlande  geführt  wurde,  und 
seinen  Hauptinteressen  und  seinem  Verlaufe  nach  mehr 
der  allgemeinen  europaischen  Geschichte  angeliöri,  an 
beschränl^en.  wir  uns  hier  darauf,  auf  die  Ergebnisse 
des  Kampfes  nur  hier  und  da  Besug  an  nehmen ,  md 
wenden  uns  mehr  xu  Betrachtung  der  mgenthumlick 
BiederlandischeB  Zusände  dieser  Zeit 

Durch  den  Tod  König  Wilhelms  hatten  fünf  me- 
derlaadifche  ProTinien  ihren  Statthalter,  iiatte  die 
Union  ihren  Generalcapitan  und  GeneraladmJral  ver- 
loren. Da  er  kinderlos  starb,  hatte  die  fräier  fir 
seine  männliche  Descendeni  festgesetzte  Erbiicfakeit 
der  Statthalterwurde  kdne  Folgen.  Wilhelm  hatte 
zwar  in  seinen  letzten  Jahren  seinem  Vetter  Johann 
Wilhelm  Friso,  der  damals  in  Utrecht  atndirte,  dk 
Nachfolge  zu  verschaffen  gesucht;  doch  waren  sm- 
ne  Bemühungen  umsonst  gewesen«  Als  nun  md 
des   Rathspensionarins  Heinsins  Betrieh   die  Staaten 

1702  von  Holland  am  25sten  März  1702  vor  den  Genoal- 
staaten  erschienen  waren ,  hatten  sie  deutlich  zu  erken- 
nen gegeben',  dafs  sie  in  Zukunft  die  Regierung 
ohne'  Statthalter  lassen  wollten.  Dem  Eeispiele  Hol- 
lands folgten  Zeeland,    Utrecht,   Geldern  und  Orcr- 
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yssel.  *)  Allein  je  grMfler  der  BiDflofs  gewefliti  war« 
den  der  Statthalter  noch  nadi  de  Witte'«  Stars  b  Sk#i 
land,  Utrecht,  (leidem  vnd  Oirerysae)  censtitotiiiiii« 
maiszg  gewonnen  hatte,  je  grSTser  ma&te  auch  <Be 
SchwierigkeK  fleio ,  in  diesen  Pro?inxen  dio  Lucken  na 
ersetzen ,  die  durch  das  WegfaUen  der  StirtChaltenKsh^fl 
in  dem  Ineinandergreifen  der  öffentlichen  Gewalten  ent* 
standen ;  und  nicht  ohne  Unruhen  ging  diese  ZA  199- 
fiber.  • 

Die  Staaten  Ton  Geldern  hatten  am  8ten  April  den 
Beschlufs  gefafst,  die  Gewalt,  welche  seither  der 
Statthalter  b«  Besetzung  der  Magistrate  geübt  habe; 
solle  nun  von  diesen  Magistraten  selbst  gehandlud»t  wer* 
den.  Diese  also  sollten  nun  die  Stadtrithe  beseCsea 
wie  froher  der  Statthalter,  und  rine  Aristokratie  magi^ 
stratischer  Kreise  mufirte  rieh  als  die  nothwendige  Fol- 
ge voraussehen  lassen.  Alle  früher  auch  in  Aemtem  ^ 
gewesene,  aber  durch  den  letsten  Statthalter  ausge«  j^ 
scblossene  und  zurodcgedrangte  Indifiduen  und  derea 
Freunde  erklärten  die  Ausfuhrung  dieses  Staalenbe« 
Schlusses  für  unzulasrig.  -  In  Nymeg^n  reagirten  die 
sogenannten  Oemeinsmanner  (32 iVertreter  der  Bur* 
gerschaft) ,  und  setzten  in  Ein? erstandnifs  mit  den  Gär 
demeistem  einen  ganz  neuen  Magistrat  ein,  in  wdchen 
nur  einige  der  früheren  Magistratspersonen  aufgenon»* 
men  worden.     Thiel  und  Bommel  folgten  dem  Beispie« 


♦)  „Man  lie£i  die  hohen  Aemler,  welche  der  König  Wil- 
lielm  bekleidet  hatte,  unbesetzt;  und  die  Regierung  der  Land- 
schaften ,  die  keinen  Statthalter  hatten ,  ward  in  Kurzem  fast 
auf  eben  den  Fulüi  eingeiichtet,  worauf  sie  nach  dem  Tode- 
des  Prinxen  Wilhelm  II.  gesetzt  worden  war.  ^  Wageaaer 
8.  253. 


1%.,  Umt  Iiandliag  tw  QeI4eni  worde  kieraur  iai  Jii- 
nkM^  fibernklrtiQ  NymogeQv.Mnd^na  in  Arohem  ge- 
MiA;  und  !d4  Jiier  siab  die  «bges^xten  Ma^putrate  ein- 
findai ,  erkiifte  der  neue  Magistrat  waa  Nymegen ,  er 
tikeDiie  die.  Handltfiigen  des  Landtages  mcht  als  gal- 
lig ae.  JKe  Staaten  lie&eo  hierauf  Nymege^i  militS- 
risch  besetien  ^nd  in  dea  drei  Stadtea  die  alteo  Obrig* 
Mtea  wieder  eioführen.  Einer  der  neuen  Borger- 
flueister  von  Nymegen,  Franz  Romswinkel,  and  eb 
Sd^QflBs,  Heiidrik  Singendonk^  wurden  yerbanat  Die 
Perteiuag  (de  plooijery)  aber  blieb,  Yerbreilete  neb 
avcb  naeb  Middelburg  in  Zeeland,  und  die  Demokra- 
ten (de  aieuwe  plooi)  wendeten  sich  an  die  Staaten  tod 
Holland,  die  jedoch  nichts  für  sie  thaten,  weil  die  Ge- 
naralstaaten  bereits  die  aristokratischen  Magistrate  (de 
ottde  plooi)  anerkannt  hatten. 
#  1703  Am  2ten  Januar  1703  erschienen  die,  alle  zur  niea- 
^  wen  ploM  gehörigen,   Gemeiosmanner  von  Nymegeo, 

uoig^beo  von  einem  groTsen  Haufen  Volkes,  auf  dem 
Rathbause,  und  setsten  den  Magistrat  zum  zwdten« 
mal  ab,  toq  dessen  Oliedem  besonders  der  Dr.  Med. 
WiUem  Roukens  zerbarst  war,  Tbiel  folgte  wieder 
dem  Beispiel,  und  diesmal  auch  Ambem,  wo  dieGil- 
d^md'ter  und  Gemeinsmanner  am  25sten  Januar  deo 
fila^trat  entsetzten.  Dies  gab  den  Ausschlag;  denn 
dem  Beispiel  Arnhems  folgten  alle  Städte  der  Veluwe 
dann  im  Februar  auch  Zu^hen.  Ganz  ahnlich  warca 
die  Vorgänge  inOreryssel;  die  Vorsteher  derGemo« 
nen  in  Deventer,  Kampen  und  Z wolle  setzten  die  aU 
ten  Magistrate  ab  und  bestellten  oeue. 

In  Utrecht  hatten  die  Staaten  nach  Konig  Wilbehns 
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Tode  den  BeM^Uofii  gefafit,  es  solle  AUep  asgeordiiet 
werden  wie  in  der  Zeit  der  fräheren  statthalterloseQ 
Regierung.  In  jener  Zeit  wurde  in  Amer»foort  der 
Magistrat  aus  den  angesehensten  Bargern  aosgeloost ; 
nun  fürchteten  aber  die  unter  Wilhelm  in  das  Regiment 
gakommenen  Magistraütpersonen  zomTheil«  ihre  Stel- 
len zu  verlieren,  und  sie  setzten  im  December  17021702 
durch,  dafs  in  Amersfoort  nicht  das  Loos,  sondern  Ab- 
stimmung,  wie  in  Utrecht  selbst,  über  die  Besetsung 
des  HfUg^strats  bestimmen  solle.  Andere  Glieder  des 
Rathes  protestirten  dagegen  und  wendeten  sich  an  die 
Staaten  im  Januar  1 703.  Die  Staaten  suchten  zu  ter- 1703 
mittein;  aber  am  löten  April  erhob  sich  die  demokra- 
tische Faction  auch  in  dieser  Stadt  unter  Pieter  ¥ai| 
Houten  und  Richard  Saab ,  und  setzte  den  ganzen  Ma- 
gistrat ab.  Die  Staaten  nahmen  sich  des  abgesetzten 
Magistrates  an,  und  boten  Amnestie  gegen  Anerlien^ 
nang  desselben;  Tan  Houten  und  Willem  Ted^mann 
hinderten,  dafs  die  demokratische  Partei  darauf  ein- 
ging. Bierauf  liefsen  die  Staaten  Amerffoojt  mit  Ge- 
walt durch  Militär  einnehmen;  van  Houten,  Saab  und 
Teekmann  wurden  nach  Utrecht  abgeführt  und  jene  er- 
fiteren  Beiden  Anfangs  October  mit  dem  Schwerte  hin- 
gerichtet, der  Letztere  Terbanntt 

In  Zeeland  war  das  Volk  auf  Konig  Wilhelm  zuletzt 
erbittert  gewesen ,  und  glaubte  seine  Freiheiten  durch 
ihn  verletzt  Die  Staaten  der  Provinz  erklarten  di^ 
Stellung  eines  ersten  Edeln  in  Zeeland  für  abgescbafil 
und  belehnten  mit  der  Markgrafschaft  VlUsifigen  und 
Yere  weder  Johann  Wilhelm  tFriso,  noph  denfLonig 
von  PreuTsen,  die  Beide  als  Erbieo  Or^ntemi  die.  Be^ 


•88  BuohX«  Kai^eüL 

lehnuiig  sochteit  VeberaA  in  den  Stadien  mrde  es 
auch  in  dieser  Provinz  unnilug ,  nnd  in  Tholen  kam  ei 
zu  einer  Partdang ,  wobei  eine  (einigermaften  der  in 
Geldern  demokratisch  genannten  entsprechende)  Fa- 
ction  Yom  Reatmeister  Jakob  Wonters  y  die  andere  von 
dein  Amtmann  Nikolas  Duorkant  gefohrt  wurde.  £2f 
kam  zn  Gefechten ;  zuletzt  unterlag  Wouter*s  Faction 
durch  das  ESngreifen  der  Staaten«  In  Middelbarg  und 
Ziericksee  hatten  ebenfalls  Veränderungen  in  den  Ma- 
gistraten, aber  in  geordneteren  Formen,  Statt 

Der  niederländische  Handel  litt  inzwisdien  dodi 

1703 mannichfach  durch  den  Krieg,  denn  im  Januar  170S 
mulste,  weil  das  Parlament  darauf  bestand,  aller  Han- 
del der  Niederlande  nach  Prankreich  und  nach  dea  sps- 
nlschea  Territorien ,  soweit  sie  Philipp  V.  anerktmiten, 
untersagt  werden;  und  durch  Kaper  litten  die  nieder» 
lindischen  KaufTahrteiflotten  vielfach  Verlust  Troll 
dem  setzten  die  Staaten  den  Krieg  guten  Muthes  forf^ 
und  ihre  mit  den  englischen  vereinigten  Arme^i  hallen 
an  Marlboroughs  glanzenden  Erfolgen  «nen  nicht  zu 
fibersehenden  Antheil.  Die  Friesen  sachten  mehrfach 
durchzusetzen,  da(s  Johann  Wilhelm  Friso  ^ne  der 
höchsten  militärischen  Steilen  der  Republik  erhattea 

1704 mochte,  und  endlich  im  April  1704  gelang  es  ihnen 
(jedoch  mit  Widerspruch  von  Sdten  Zedands),  da& 
Ihr  Statthalter  General  der  bifanterie,  aber  unter  der 
Bedingung  wurde,  dafk  er  vor  wirklich  voUendetea 
20sten  Jahre  keine  mit  dieser  Stelle  verbundenen  Fnnc* 
tionen  verrichten  durfte. 

Inzwischen  entwickelte  sich  in  Geldern  immer  neun 
Veranlassung  zu  Unruhen ,  indem  die  neuen  Magistrate 
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ikeÄ»  «Bter  rieb  nicht ,  ihells  mit  den  ritfterackaftliclien 
Gellegieii  nicht  einig  waren.  Bs  wurden  keine  Staa« 
tenfersaramlongen  gehalten;  eine  Menge' Verpachtan« 
gen  and  andere  Geschäfte  konnten  nicht  vorgenommen 
werden.  Die  Generalstaaten  sachten  nun  wegen  des 
Krieges*  diese  Unruhen  beizulegen  und  die  Unterso* 
cbung  darBber  nach  dem  Haag  zu  zidhen;  aber  die  blo- 
fse  Nachricht  hieron  brachte  Harderwyk  in  wilden  Tu- 
mult ,  und  nur  der  ^^flufs  des  zutphenschen  Quartie* 
res,  der  Teluwer  Ritterschaft  und  dniger  der  altestea 
Glieder  der  Ritterschaft  im  nymegener  Quartier  setzten 
durch,  dafs  man  auf  die  Unterhandlung  im  Haag  gel- 
drischer  Seits  dnging,  die  gleichwohl  zu  nichts  führte. 
Als  nun  cBe  Generalstaaten  ernstlichere  Maafsregehi  er- 
greifen wollten,  widersprach  Zeeland,  idli^'kam  so 
weit ,  dafs  in  der  Yeluwe  Ritterschaft  und  Städte  Trup- 
pen gegen  einander  warben.  Den  Staaten  Ton  Hol- 
land gelang  es  eine  Versöhnung  herbdzufBhren,  und 
die  Städte,  wo  die  nieuwe  plooi  gesiegt  hatte,  such- 
ten in  eine  Verbindung  zusammenzutreten ,  allein  Zut- 
phen  zögerte,  auch  einige  andere;  und  als  die  nieu- 
we plooi  in  Amhem  wieder  Maafsregdn  für  die  Restau- 
ration der  ouden  plooi  argwöhnte,  kam  es  zu  heftigen 
Unruhen,  und  der  Beargwohnteste ,  der  Burgermeister 
Tan  Brienen,  mufste  mehrere  Jahre  die  Stadt  verlassen. 
In  Nymegen  machte  wirklich  ein  Haufe  yon  etwa  60 
Personen ,  die  sich  zu  diesem  Ende  bewaffnet  in  einem 
iVirthshause  angefunden  hatten ,  den  Versuch  am  7ten 
August  1705 ,  den  Rath  der  nieuwen  plooi  zu  st&rzen ;  1705 
aber  die  Bürgerschaft  erhob  sich,  siegte  bald  Ober  den 
Jileiiien  Ebufen ,  liefs  rier  you  den  lebendig  Ge&nge- 
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leA  atis  <feii  RatbhanBfeiwUa-ii  haofM«  iai4  d^r  Ar.  W8- 
lern  Roukeoa^  der  auch  gefangeo  war^  wurde  aBia* 
dem  Abend entbaapf et  Aeholiche,  nurnicbt so  Uiitip 
Unruben  hatten  in  Doesburg  und  Wageningen  Statt. 

Neue  unruhige  Bewegungen  in  den  Niederlanden 
hatten  Statt,  als  Johann  Wilhehn  Friso  am  4ten  AagusI 
17071707  zwanzig  Jahre  alt  und  folglich  befähigt  wsrde, 
sein  Amt  als  General  der  Infanterie  wirklich  zo  verse- 
hen.   Da  man  glaubte  Friesland  wSrde  Alles  aofl»ieCeB| 
um  ihm  Sitz  und  Stimme  im  Staatsrathe  za  verschaffen, 
setzten  BoUand ,  Seeland ,  Utrecht  und  Overyssel  Ae 
Ansicht  als  Beschlofs  durch  ^  dafs  die  Statthalter  einer 
oder  zweier  Provinzen  zu  Sitz  und  Stimme  im  Staats* 
rathe  nicht  befugt  waren ,  wenn  die  übrigen  Pro? inzen 
keinen  ^UHiilter  hatten.      Geldern  und  Groeoingea 
thaten  nichtT  gegen  diesen  Beschlufs,   und  Friesland 
allein   konnte  nichts   dagegen   thun.     Es   hatte  aber 
Overyssel    gehofll,     durch    dieses    gemeinschaftliche 
Handeln   mit   Holland,    Zeeland  und   Utre€^ht  diese 
Provinzen   auch   für  äiese  andere  Ansicht  zu  gewin- 
nen,   dafs   in  ewigen  Zeiten  kein  Statthal- 
ter mehr  bestellt  werden  sollte.     In  Geldern, 
was  die  ganze  Zeit  über  in  mehrere  Parteien  getlralt 
gewesen  war,    g^riethen  auch  Sber  diesen  Punkt  die 
Factionen  wieder  mit  einander  m  Streit,   im  Herbste 
17071707.     Die  Städte  Arnbem  und  Wageningen  waren 
für  die  Abschaffung  der  Statthalterwurde;  die  Ritter- 
schaft in  der  Yeluwe  war  dagegen ;  Harderwyk ,  Hat- 
tum  und  Elbqrg  waren  noch  unentschieden.     So  rer^ 
theilt  hatte  man  den  Sommer  über  unterbandet «  plots- 
lich ,  als  die  drei  letztgenannten  Städte  ucb  gegen  den 


Stplthalter  ei:l^lartqit  adUpfseo  (£e  Abgeordneten  tqji 
Wageningen  sidi  em  die  Rittersobaft  an ,  allein  die  G^ 
mänsmanmer  sr#o  Wageningeo  liefsen  dea  Abgeordneten 
der  Stadt  sagen,  sie  sollten,  vfie  ihnen  aofgetragen^ 
mit  Arnhem  stinunen.  Auch  in  der  Veluwe  wurde  al« 
so  die  AbschafToBg  der  Statthalterschaft  för  ewige  Zd- 
ten  beschlossen.  War  dies  nun  eiasial  den  Gemtins- 
mibnem  Ton  Wageningen  gelungen,  entscheidend  in 
die  ÜDterhandlungen  der  Qnartiertage  einzugreifen, 
so  wollten  sie  auch  weiterhin  ähnlichen  EinfluTs  iiben. 
Der  Stadtrath,  darüber  unwillig,  wollte  sie  mit  Hülfe 
eines  Tbeiles  der  B&rger  absetzen  und  andere  an  ih- 
re Stelle  erwählen  lassen ,  aber  einer  der  Abges^zten 
(Godard  Adriaen  yan  Issum)  war  zugleich  Hauptmann 
einer  Compagnie  Freiwilliger,  und  bot  diese  zum 
Schutz  der  Gemeinsmanner  auf;  die  BSrgenneister 
Ton  Arnhem  mit  Leuten  und  Kanonen  kamen  seiner 
Partei  zu  Hülfe.  Die  Arnhemer  nahmen  die  Magi- 
gtratspersonen,  die  mit  ihnen  unterhandeln  wolltien, 
gefangen,  und  erzwangen  mit  Gewalt  den  Eingang 
}n  die  Stadt,  wo  »e  die  Gemeinsmänner  wieder  ins 
Amt  brachten.  Die  Generalstaaten  und  die  Provin* 
zialstaaten  von  Geldern  traten  nun  bei  diesen  veluwi- 
sehen  Streitigkeiten  ins  Mittel,  liefsen  ein  Regiment 
einmarschiren ;  die  Führer  der  demokratischen  Par- 
tei in  Arnhem  und  Wageningen  flohen;  die  Compa- 
gnieen  der  Freiwilligen  wurden  aufgelost;  Nymegen, 
Arnhem  und  Wageningen  erhielten  Besatzungen ;  die 
alten  Magistrate  wurden  fast  überall  in  Geldern  herge- 
stellt, und  der  Einflufs  der  Demokraten,  obwohl  sie 
sich  noch  unruhig  regten,  iiatte  zunächst  ein  Ende. 
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1717tm  JaSre  1717  wurde  ancb  die  frGhere  Wme,  IcJbcBi* 
längliche  Magistrate  einzusetzen  (die  Demolcratrai  hat- 
ten dreijährige  eingeführt),  hergestdlt;  dann  hatte 
diese  Parteiong  der  oude  und  nieuwe  plooi  ein  Ende. 

Inzwischen  hatten  eine  Rdhe  ron  Verfaaltmaseo, 
—  die  Bedrangnifs,  in  welche  Ludwig  XIV.  dorcfc 
die  lange  Dauer  des  Krieges  liam;  der  Tod  des  Kai- 
1711  sers  Joseph  im  April  1711,  durch  wdche&Kari,  der 
Prätendent  der  spanischen  Krone  auch  Erbe  aller  oster* 
reichischen  Erblander,    so  wie  dann  durch  fie  Wahl 
der  Fürsten  Kaiser  ward ;  das  ES&tr^eo  der  Tories  in 
das  Kabinet  der  Konigin  Anna  tod  England, 
durch  das  innige  Vernehmen,  was  iwischea  A 
Königreiche  und  den  Staaten  geharscht  hatte,   cui 
Ende  nahm;  u,  a.  m. «—  theils  luerst  die  CSnldtimg 
Yon  Friedensunterhandlungen  auf  mehreren  Ponktm 
veranlafst,  theils  bestimmend  auf  den  Fortgang  der- 
selben eingewirlit ;  zuletzt  gaben  die  gehomeo  Unter- 
handlungen ,  welche  Ludwig  XIV.  mit  dem  neuen  eng- 
lischen,  aus  Tories  zusammengesetzten,  Ministerium 
angeknüpft  battie,  den  Ausschlag:   denn  sobald  diese 
beiden  Machte  sich  rerstan£gt  hatten,    drohte  Eng- 
land rieh  ganz  yon  den  Bundesgenossen  gegen  Frank- 
reich zu  trennen ,  wenn  man  nicht  einen  Ort  zu  allge- 
meinen Unterhandlungen  bestimme  und  dnen  Temun 
zu  deren  Eröffnung  festsetze.     Die  Staaten  rerstaaden 
sich  dazu ,  dafs  der  Friedenscongrefs  in  Utrecht  gdial« 

1712^^9   ^^^  i™  Januar   1712  begonnen  werden  sollte. 

1711  Schon  im  Julius  1711  aber  war  Johann  Wilhelm  Fri- 
so,  der  sich  m  Kriege  mehrfach  durch  Heldenmoth 
ausgezeichnet  hatte,  auf  der  Rebe  yom  Beere  nach 


llem  Haag«  wa  ar  mit  den  damals.  aAraaend^k KSn»: 
ga  von  Preafsan  wegen  der  oraiMBcban  Brbactiafl  per-» 
ffSriich  notarbandeln  wollte,  am  M9erdyk  artroi^IceB, 
Da  aeine ,  Gemablin  erst  im  Sepjteoibar  ap  JLaaowa^f'« 
daa  einen  Sohn,  Wilhelm  Kaifl  JQeiorioh  Fiiso^.jg^bari 
waren  zunächst  alle  Provinzen  ohne  Stattbaltor. 

«Nadidem  der  BescUufs.gefalst  war,  die  Friedena* 
tmterhfuidlungen  in  Utrecht  wdter  zu  fahren^  lo^  dif 
Konigin  von  England  darqh  ein^Cirealarsf^ur^i^an  dia 
betheiligten  Machte  zu  Bescfkickung  des  Ci^DgjC^wfp 
ein.  Um  die  Mitte  Januars  1712  erscliian^n  ziien41712 
die  Bevollmächtigten  der  Staaten  und  di^  f)ran](re|icba{ 
Letztere,  da  sie  den. englischen  Hof  mit  ihres  Ko(4gs 
Kabinet  schon  im  Wesentlichen  einverstaiid<^|i  wu&tea, ,  1 "  i 
ober  alle  Ma(sen  hochfahrend  gegen  die  Niederlanden 
FSr  Frankreich  kamen  der  Marschall  d'Huxalla«,  der 
Abb^  de  Polignac  und  Nicolas  Menager;  für  England 
dar  Bischof  von  Bristol  und  der  Graf  von  Strafford. 
'Unter  den  niederländischen  Bevollmächtigten  waren  die 
bedeutendsten:  Willem  Buys,  der  Pensionär  v<^  Am- 
sterdam, und  Bruno  van  der  Bussen,  der  Pensionier 
von  Gouda«  Der  K^ser  hatte  die  Grafen  Sinzendorf 
und  Corsana,  der  König  von  Preufsen  die  Grafen  Dqn« 
hof  und  Metternich  gesandt  Die  Engländer  übernah- 
men ,  da  sie  sich  mit  Frankreich  bereits  verstandigt  hat- 
ten>  gewissermafsen  die  Vermittlerrolle,  und  am  Uten 
Febr.  reichten  dann  die  Franzosen  einen  Entwurf  ein, 
den  sie  ab  Basis  des  Friedens  angesehen  wissen  woll- 
ten. Ber  Inhalt  dieses  Entwurfs  befriedigte  aber  m 
keiner  Wdise;  und  da  man  sich  über  dne  g^neinsame 
Antwort  nicht  verstandigen  konnte,  kam  man  fibepin« 
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daä  J^Aer  miOT  bevonderen  Bemerkungen  «nmdieii 
w^He.  Die  Staaten  rerlangten  Tor  allem  eine  Bariefi 
ge;^  Fradkreidi  durch  die  Bin.  aamnng  fester  PIStat 
in  den^jiatoi^eil  Miedertandien ,  und  einen  Tortlic3lHi& 
ten  Handeifltfact&t  mit  Franltreicii.  Die  UnterhattdlmH 
gen,  die  sich  an  diese  eingereicliten  Ferdemngeii 
knüpften,  ^^liritten  ^emHdli  langsam  Torwarts.  Erst 
die  Drohung  der  Königin  ron  Enghind ,  aie  werde  o- 
nen '  blondem  FVieden  schliefsen ,  und  die  Trenmm^ 
der  eligKsehen  Armee  Ton  der  osterrdchischen  und  nie* 

^  '  '  deriSndiscbto ;  so  wie  das  siegreiche  Vordringen  der 
Franzosen  in  Hennegaa,  konnten  die  Unterhandlmigea 
wieder  etwas  beschleonigen :   dennoch  konnte  der  Frie* 

1713 de  erst  am  Uten  April  1713  nnterzeichnet  werden, 
tind '  enthielt  far  die  Niederlande  folgende  haoptaScii- 
nche  Bedingungen.*) 

^-  ^^iier  Konig  von  Frankreich  sollte  den  Staaten 
die  gesammten  spanischen  Niederlande,  so  wie  Karl  IL 
dieselben  besessen  hatte,  oder  vermöge  des  Ryswyk- 
sehen  Friedens  hatte  besitzen  sollen,  fSr  das  Bans  Oe- 
fterreich  übergeben,  welches  diese  Lander,  zufolge  der 
m  demselben  festgesetzten  Erbfolge,  besitzen  soHte, 
sobald  die  Staaten  sich  mit  demselben  wegen  ihrer  Bar- 
riere verglichen  haben  würden:  jedoch  so,  dafs  der 
Konig  von  Preufsen  den  Theil  des  Oberquartiers  von 
Geldern,  welchen  er  gegenwartig  besafse,**)  behalten 
sollte,  nämlich  die  Stadt  und  das  Amt  Geldern  und  fie 
Städte,  Aemter  und  Herrschaften  Straelen,  Wachten- 


*)  Wagenaer  8.421  ff. 

^}  Er  hatte  ihn  während  des  Krieges  besetzt. 
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donk,  MMdelaer«  IVUbeelr^  ArtsM,  Afferte  1018 
Weel,  nebst  Raay  und  Kbin-Kerelaer,  welchen  nodi 
dak  Land  Kessel,  Erkelens  aasgenommen,  beigefugt 
werdeit  solhe»^^   — 

—  )3er  Konig  trat  femer  den  Staaten  für  dat 

Haus  Oesterreioh  ab:    Menln^   Boomiek  und  dessen 

ganzes  Gebiet ^    ausgenommen  St.  Aroand  mit,   und 

M^itagne  ohwö  das  dazu  gehörige  Land ,  mit  der  Bc«- 

dingung,    daPs  man  Mortagne  nicht  befestigte  noch 

daselbst  Scfaieufsen  anlegte/^    «—     „Ferner  ti*at  der 

fiSnig  den  Staaten,   gleichEiUs  für  das  Haus  Oester- 

teSch  ab :  Veume  und  dessen  GerichtsgeUete  mit  den 

8  Kirchspielen,  das  Fort  Knocke,  Loo,  Dixmuiden 

mit  dem,  was  daau  gebort,  Yperen  mit  sdner  Kastei- 

knei ,  und  darunter  Rousselaer  mit  den  dazu  gehörigen 

Oerterif,  welcfae  hinfQro  Poj^eringen,  Warneton,  Com« 

mines  und  Warwidi  sein  sollten ,  in  soweit  «Ke  drei  letx* 

ten  und  die  ron  den  iibrigen  abhangigen  Orte  an  der 

Yperscben  Seite  der  Leye  lägen.^^  —    „Die  spanischen 

Niederlande  oder  ein  Theil' derselben  sollten  niemals 

der  Krone  ^  oder  eiiiem  Prinsen  oder  einer  Prinzessin 

aus  dem  Hause  Frankreidi  abgetreten  werden/^  — 

«-^  „Da  Terabredet  und  durch  die  feierlichsten 
Verzichte  festgesetzt  wäne,  da6  die  Kronen  Frank- 
mdi  wcrd  Spanien  nie  auf  dem  Haupte  eines  und  dessel- 
ben Königs  vereinigt  werden  sollten ;  so  machten  der 
Konig  Yon  Frankreich  und  die  Staaten  sich  verbindlich, 
nichts  zu  thun  oder  zu  gestatten ,  das  diesen  Verzieh« 
ten  zuwider  wäre.  Frankreich  sollte  auch  keine  Vor- 
th^e  in  dem  Handel  nach  Spanien  und  Indien  get^ie- 
fsen ,  als  die  es  zur  Zdt  Karls  H.  gehabt  hatte,  oder 
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die  flugleiftb  allen  «ndereii  kabdrindeD  YSSbrnm 
itandea  wSrden/^   — 

Wl  diesem*  Frieden  zwbdien  Frankreidi  nnd  den 
Niederlanden  war  «n  Handelsrertrag  airf  25  Jaltf« 
fwbnnden ,  der  den  Niederländern  f3r  die  Bnfbhr  ^m 
Heringen  in  Frankieich  wieder  dieselben  Bedinfimgen 
alellte,  wie  Yor  1*687,  und  andere  Vorth^e^)  gewahr- 
tou  Die  Unterhandlungen  über  den  Bameretradoi  aul 
Oesterreich  sogen  nch  noch  hin  Ims  lum  14len  No^ 
1715 1715,  wo  derselbe  auf  dem  Raihbause  tm  Antwoqpcsi 
Yon  dem  Grafen  ron  Komgseek  als  osterrddttsdieas  Be^ 
▼oUmacbtigten  endfich  imteneichnet  ward.^)  ^Dtt 
Kaiser  ond  die  Staaten  maebten  sieh  TeribindlicJi,  in 
diesen  Niederlanden  allezeit  30-^40^00  Mann  m  an- 
lerbalten,  woau  der  Kaiser  |^  und  die  8taaten|  fitifem, 
vnd  beide  Machte  dieser  Truppen  im  Falle  der  Wahr* 
scheinliehkeit  mes  Krieges  bis  40,000  Mann,  und 
fan  Falle  eines  wirklichen  Krieges  mit  gemeioefli  Gol- 
befinden  noch  weiter  Termehren  s<4hen«  Den  Staal» 
sollte  verstattet  sdln,  ihre  Truppen  nach  Gkfallen  m  den 
Platzen,  die  von  ihnen  besetat  waren,  an  verlegen  und 
allein  Besatzungen  in  d^n  Stidten  und  ScUfissem  Nm^ 
war  und  Doomick,  in  den  Städten  Meidn,  Yenme, 
Wameton ,  Yperen  und  dem  Fort  Knocke  m  haltca, 
unter  der  Bedingung,  da&  ine  dazu  kdoe  Tinppea  o* 
ner  Macht  gebrauchten,  die  dem  Kaiser  TondScfai^ 
^ war«, 

*)  Er  enthielt  anfserdem  die  ßestimmong,  ,»dars  die  Flag- 
ge die  Ladung  deckt,  oder  den  Grundsatz:  freies  Schiff,  freies 
'Gut,  gegen:  feindlidies  Schiff,  fsindJicbies  6at»  Nor  Kriegs- 
4»6diirfnisse  sollten  für  Contrebande  gelten.**  Van  Kasi- 
pen  S«  371. 

**)  Wagenaer  S.  465. 
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bg»it4  mid  d«r  Kaiser  4m  Befebkhaber  Airiib^r  w* 

ownca ,  der  jeikcli  mwoU  ab  iHe  uediSgeD  Offialara 

im  Staaten  schwircD  aoUte,  dafii  er  Bianalt  etwat  ia 

dar  Stadt  than  oder  lolasBen  wollte,    wdohetf  ilmeh 

MihtlMNlig  sein  kernte.^  -— *    „Die  Staaten  konnten 

*  ihre  BaniereplatiBe  auf  eigne  Ketten  starker  bere«dg«ir, 

doeh  keine  nenen  Featnngeo,    als  mit  Vorwimen  des 

GeMralstattbakersy   anlegen.'*    —     In  weiteren  Ar« 

tÜMln  •  wanie  die  Granxe  zwiaehen  den  oslerrmekiachen 

nad  den  vermigten  Niederlanden  etwaa  geändert  und 

genau  beatinuBt.    — •      MFnrner  trat  der  Kaiser  den 

Slaeien  anf  ewig  und  mSt^der  roUigen  OlyerberrsckaU 

4n4  dem  Eigendninie  in  dem  Oberqnartiere  von  Get« 

dem  ab:    die  Stadt  Venia  mit  ihr^n  Geriohlsgebiete 

ind  daa  Fort  8t  Michael  nebst  dem  Fort  Sterenswaard 

mÜ  deeaen  Grund  und  Boden  und  so  vielem  Lande,  als 

sSthig  wäre,  um  die  Festungswerke  auf  dieser  Seite 

4ßg  Maas  au  Yergcolsern. ''  —    m  Weiter  trat  er  ihnen 

daa  Ans!  Montfart  ab  (die  Dorfer  Zwahnt  und  Elmt 

aaagooootfneo)/^ 

Wenn  man  in  der  franzosischen  Geschiohte  so  ri^l- 
facta  4i^  Bemerkung  machen  kann,  dafs  das  franzosiadie 
Volk  leicht  elekirisirt  wird,  und  für  irgend  do  Interesse, 
für  irgend  eine  Unternehmung  die  edelsten  Krafke  des 
O^mülhes  im  Kampfe  aufbietet,  aber  so  wie  das  In- 
tfreaaa  befriedigt,  der  ersehnt%  Gewinn  erlangt  ist, 
wuid«r  forteilt  zu  neuen  Spielen  oder  Unternehmungen, 
o^e  iri^nd  den  Inhalt  des  frSher  ErkSrapAen  anf  eine 
dbeJP  Anstrengung  wQrdige  Wcase  zu  enlwiekeln,  begeg* 
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MS  m  den  NsdarfandiaD  f«r«de  im  ealgcf«^a- 
Hilitft  EncheiDaiig.  Das  Valk  raht  >gam  voai  Kwa|f^ 
aabald  es  aeiae  Rechta  geaiobert  sieht;  es  geoiefirt  gett 
and  behaglich  die  Früchte  saiaer  If&hea,  oad  fer* 
sclmaht  nicht  den  Segen  za  wSrdtgea,  den  ihm  der 
Friede  bringt 

Nun  war  dieser  fSr  alle  politisdMn  BemieliQngett 
Wonnen ;   auch  im  Innern  war  er  ungetrSbt :  denn 
nach  die  oranische  Partei  nicht  ganz  verschwand,  so 
doch  die  Ausncht,    der  diezischen  Linie  des 
sehen  Hauses ,  die  nun  den  oraiuschen  Titel  aa% 
men  hatte,  die  Statthalterschaft  in  den  Pronnsen  an&ar 
Fiiesland,   so  lange  so  tiefer  Friede  ^  Niederiaade 
begloekte,  wie  in  der  nächsten  Zeit,  und  zumal  ao  lan- 
ge der  Erbe  dieser  Linie  nock  ein  nnmandiges  Urf 
war,   zu  YerschafFen,   zu  gering,  als  dafs  nicht  jeder 
Versuch  für  solche  Zwecke  eine  unruluge  Bewegung  in 
Holland  und  in  den  anderen  statlhalterlos^i  Provinzen 
hervorzurufen,  als  wahnsinnig  hatte  erschdaen  miiiscn, 
"Wir  sind  demnach  nun  zu  einem  Zeitraum  gelangt,  wo 
Ton  wichtigeren  politischen  Ereignissen  fast  uchts  an 
melden  ist.     Der  Staat  war  in  den  letzten  Kriegen  ver- 
armt,  verschuldet  —  (bis  auf  350  Millionen  war  £o 
Staatsschuld  gestiegen);  aber  die  Privaten  waren  rek^ 
und  ihr  Interesse  mufste  dahin  gehen ,  den  Staat  nicht 
noch  mehr  mit  Schulden  belasten  zu  lassen,  um  aidit  Ae 
ihm  bereits  dargeliehenen  Kapitalien  zu  gefihrden.     In 
ihrem  Interesse  mufst^die  Landmacht  bald  anf  34,000 
Mann  herabgesetzt,  selbst  die  Seemacht  sehr  venringert 
werden.     Dieser  Zustand  aber  nothigte  zu  dauernder 
Neutralitat«  zu  vorsichtigem  ZurSckhalten,  wo  irgend 
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dtie  enropSsdhe  Untediandinng  in  einen  Krieg  der  Be- 
Aeifigten  zn  enden  drohte.'    Das  MercantilintereBse  and 
da»  Interesse  bequemen  Genasses  der  erkämpften  and 
dnrch  Handel  und  Gewerb  gewonnenen  und  stets  ver- 
mehrt zufliefsenden  Guter  dringt  durch  alie  Fugen  der 
Gesellschaft  9    so  dafs  sogar  aller  kirchliche  Eifer  er- 
lischt, dafs  die  vollkommenste  Toleranz  geübt,  die  alte 
*  strenge  Sitte  des  Lebens  vielfach  verlassen  wird,   dafs 
4ie  Niederlande,    besonders  Amsterdam,    sogar  der 
Pookt  werden ,  wo  jene  Rotte  unchristlicher  Schriflstel- 
kr,  die  in  England  auf  Deismus,  in  Frankreich  nach- 
her sogar  auf  Atheismus  und  auf  Zerstörung  aller  re- 
figios  -  sittlichen  Fundamente  des  europäischen  Lebens 
hinarbeiteten,    einen  gro/sen  Theil  ihrer  schändlichen 
Schriften  drucken  und  übersetzen  liefsen,  um  dies  Gift 
nach  allen  S«ten  hin  einzuschmuggeln,    wo  sich  das 
^ringste  Begehren  danach  aussprach. 

.   Zu  der  Tripleallianz  mit  Frankreich  und  England, 
um  den  Utrechter  Frieden  (den  der  spanische  Hof  wie- 
der brechen  zu  wollen  schien)  zu  schützen,  liefsen  sich 
die  Staaten  im  Januar  1717  noch  bewegen;   aber  als  1717 
nun  durch  den  Angriff  der  Spanier  auf  die  italienischen 
Besitzungen  T)esterreichs  dieses,  was  schon  mit  England 
verbündet  war,  sich  mit  Frankreich  und  England  von 
neuem  verband,  im  August  1718;   und  als  man  in  der  1718 
Toraussetzung  des  Beitrittes  auch  der  Republik  diese 
Verbindung  eine  Quadrupleallianz  nannte:    entsprach 
die  Republik  den  Erwartungen  nicht,  und  trat  nur  un- 
ter aolchen  Bedingungen  bei,  dafs  sie  dir  den  Krieg  gar 
nicht ,  sondern  erst  als  Vermittlerin  in  Betracht  kam. 
Der  nordische  Krieg  hatte  die  Niederlande  nur  in 
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Grundsatz,  dafs  die  Flagge  die  Ladop^  deckt,  zu  sol- 
chen Bedruckangen  des  nie4erlaQ<Uscben  Handels  a«f 
der  Ostsee  führten,  dafs  die  Miederlaoder  das  Verführ 
T^n  der  Schweden  als  Seeragberei  ansahen,  and,  als 
die  Englander  dann  ^egep  den  Ton  allen  Seiten  ber 
Hriegten  Karl  XU.  eine  Flotte  nach  der  Ostsee  sand- 
ten,  dnige  Schiffe  dazustofsen  liefaen. 

1689  Heinsius,  der  seit  1689  fortwährend  ak  Ratbspeii- 
^onarins  von  Holland  die  Angelegenheiten  der  Repa* 

1720 blik  geleitet  hatte,  starb  aio  3ten  August  1720.  Ai| 
seine  Stelle  trat  dnrch  die  Wahl  der  Staaten  tod  Hol- 

4 

land  am  12ten  September  der  bisherige!  Pensionarias 
Ton  Rotterdam ,  Dr.  Isaak  van  Hoornbeek. 

Um  eine  Reihe  streitiger  Punkte,  die  sich  som 
Theil  noch  aus  den  Zeiten  des  Friedens  ron  Utrecht 
herschrieben,  zum  Theil  seitdem  sich  ergelien  hatten» 
l^lszagleichen,  war  man,  nachdem  die  Quadrupleallianz 
sich  mit  Spanien  Yorläufig  vertragen  hatte,  auf  den  Ge- 
4aiiken  gekommen,  einen  Congrefs  zu  Cambray  zasam* 
nientreten  za  lassen;  allein  die  Vorbereitungen  dazu 
und  vorgangigen  Unterhandlungen  zogen  sich  so  in  die 
1724][jange^  dafs  er  erst  im  April  1724  eröffnet  werde« 
konnte.  Der  Congrefs  selbst  versprach  sehr  bald  kein 
befriedigendes  Ende  mehr,  und  da  der  Königin  von 
Spanien  wegen  der  beabsichtigten  Yersorgnog  ihrer 
Kinder  in  Italien  viel  an  ^nem.  baldigen  gfftea  Verneh- 
men mit  dein  Kaiser  gelegen  war,  bediente  sie  sieb  ei- 
nes groenipger  Edelmannes,  Johann  Wilhelm  Ripperda, 
der,  früher  katholisch,  upi  Ehrenämter  der  RepoUik 
verwalten  zu  können,    reformirt,    und  dann  nieder- 
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landiBcher  Gesandter  in  Spanien  geworden  war.  Iltet- 
war  Rlpperda  wieder  zum  Katholicismtiä  tnrSekgekelirt 
und  war  in  spanische  Dienste  getreten.  Unter  deol 
Namen  eines  Barons  Ton  Pfaffenberg  wnrde  er  ao  dM 
österreichischen  Hof  nach  Wien  gesandt ,  und  es  ge- 
lang ihm  bis  zum  SOsten  April  1725  eine  innige  Ver*1725 
bindung  der  Hofe  ron  Wien  und  Madrid  durdi  eineä 
Vertrags  den  er  unterhandelt  hatte,  zu  Stande  zn 
bringen. 

Einen  Hauptbeschwerdepunkt  hatte  schon  bei  den 
Verhandlungen  vor  dem  Congrefs  zu  Cambray  die 
Errichtung  einer  ostindischen  Handelscompagnie  zu 
Ostende  durch  Kaiser  Karl  VI.  gegeben  im  Jahre 
1722.*)     In  dem  von  Ripperda  abgeschlossenen  Ver-1722 


*}  —  „Dieses  ist  gewifs,  dafs  der  Kaiser  schon  im  Maj- 
monat  dieses  Jahres  1719  einen  Freibrief  zu  Errichtung  einer 
ostindischen  Gesellschaft  zu  Wien  für  die  Einwohner  aller  sei* 
ner  Erbländer  ertheilet  hatte ,  welcher  im  Christmonde  des- 
selben Jahres  bekräftiget  ward.  Allein  2  oder  3  Jahre  Torher 
hatten  einige  brabantische  und  flandrische  Kaufleuta  ron  dem 
Hofe  zu  Wien  schon  die  ErlaubniTs  erhalten ,  nach  Ostin- 
dien zu  handeln.  Sie  hatten  zwei  oder  drei  8chi£Ee  zwei 
Jahre  nach  einander  dahin  geschickt ,  welche  ihren  Handel 
glücklich  yerrichtet  hatten:  aber  eines  der  letzten  Schiffe 
war  im  Jahre  1719  auf  der  Küste  Ton  Guinea  Ton  den 
Schiffen  der  niederländisch  -  westindischen  Gesellschaft  weg- 
genommen und  für  verfallen  erklärt  worden.  Es  ward  nach- 
her in  den  Dünen  von  dem  Hauptmann ,  der  zuvor  den  Be- 
fehl darüber  geführt  hatte,  wieder  weggenommen:  worüber 
es  viel  mit  dem  Wiener  Hofe  zu  thun  gab,  weil  die  west- 
indisciie  Gesellschalt  das  wieder  weggenommene  Schiff  zurück- 
ford'^rte.  Der  Handel  der  Brabanler  und  Flanderer  auf  Ost- 
indien ward  inzwischen  fortgesetzet.  Aber  im  verwichenen 
Jahre  1721  waren  noch  3  ihrer  Schiffe  der  niedesländischen, 
ostindiäciien  Gesellschaft  in  die  Hände  gefallen.  Durch  die 
wiederholten  Vorstellungen  der  Einwohner  der  östexreachischen 
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trag«  sagte  ^aoien  dieser  Gesellschaft  von  Ortende 
dieselben  EUudelsvortheile  im  Bereich  derLandschahen 
der  Monarchie  su ,  welche  früher  den  yereinigten  Nie- 
derländern bewilligt  waren,  so  dafs  diese  mit  grofster 
BSfersucht  auf  diese  Verbindung  Oesterr^chs  und  Spa- 
niens blickten.  Die  Verhandlungen  zn  Cambray  er- 
schienen, sobald  man  Kunde  erhielt  Ton  dem  in  Wien 
abgeschlossenen  Vertrage,  vollends  zwecklos,  und  der 
Congrefs  loste  sich  auf.  England  hat^e  dasselbe  Han- 
delsinteresse gegen  die  Ostendische  Gesellschaft  wie  die 
Niederlande,  und  Frankreich  konnte  bei  Verdnigung 
der  Hofe  von  Wien  und  Madrid  sich  nur  an  die  Zdtes 
Philipps  II,  erinnern.  Diese  3  Staaten  (England, 
Frankreich ,  Niederlande)  verbündeten  sich  nun  gewis- 
sermafsen  Spanien  und  Oesterreich  gegenSber;    auch 


NtederlaDf^e,  welche  sich  mittelst  des  indianischen  Handeis 
von  dem  in  dem  letrten  Kriege  gelittenen  Schaden  wieder  za 
erholen  suchten,  licfs  sich  der  Kaiser  endlich  zu  dem  Enl- 
sohltisse  bewegen ,  die  zu  Ostende  in  Flandern  erriditete  Ge- 
sellschaft zu  bestätigen  und  derselben  einen  neuen  Frmbmf 
zu  ertheilen,  wodurch  er  sie  in  seinen  Schulz  nahm»  irad 
ihr  Erlaubnis  gab,  in  Ost-  und  Westindien,  auf  dieser  and 
jener  Seite  des  Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  unter  fcaiso^ 
Heller  Flagge  Handel  zu  treiben.  Der  Freibrief  war  zu  TlTen 
um  I9len  des  Christmonats  dieses  Jahres  1722  unterzeichnet« 
Das  Kapital  der  Gesellschaft  ward  durch  denselben  auf  6  Mil- 
lionen Gulden  Wechseigeid  gesetzt,  die  in  6000  AcÜen,  jede 
^°n  L^^  ^'  getheilt  wurden.  Die  Waaren,  welche  die  Ge- 
seUschaft  einführen  wurde,  sollten  aUezeit  zu  Brogge  oder 
wi  Ostende  verkauft  werden;  die  allgemeinen  Versammlung 
gen  der  Gesellschaft  sollten  die  drei  ersten  Jahre  zu  Anfwer- 
pen,  und  nachher  drei  Jahre  zu  Brügge  oder  zu  Gent  ge- 
halten werden,  üebrigens  hatte  der  Kaiser  die  GeseUschaft 
mit  allen  Vorrechten  versehen,  wdche  jemals  dei^Ieichea 
Gesellsehaften  ertheüt  worden  waren.«  Wagenaer  B.  a 
d.  5  und  6. 
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gtlang  €8  Urnen  aof  einige  Zeit  dlorck  den  peraSnlielMn 
SSsfloff  Georg! I.  auf  ^eiaen  Schwiegersohn,  Friedrieii 
'WBhehn  L  Ton  Preufsen ,  diesen  in  die  Yerbindong  au 
sehen ,   welche  an  Herreahansea  am  3|en  September 
1725  abgeschlossen  ward.     Allan  bald  reute  e8Frie*1725 
drich  Wilhelm ,   dessen  deutsches  Gemiith  doch  zu  fest 
am  Cberhaupte  des  Reiches  hing,  dessen  Verdrufs  über 
das  Verfahren  des  Reichshofrathes  sich  milderte,   und 
der  am  Ende  einsah ,  wie  er  zum  Theil  durch  Yorspie^ 
gelungen  gewönne  worden  sei.     Als  Schweden  und 
Danemark  im  Frühling  1727  dem  Herrenhäuser  Bünd^l727 
nifs  beitraten ,  hatte  ach  Friedrich  Wilhelm  (im  Octob« 
1726)  bereits  wieder  mit  dem  Kaiser  vertragen,  mit  1726 
welchem  auch  Rubland  im  Bündnisse  war.     So  stand 
ach  eine  Zdtlang  Europa  in  zwei  Haifiten  getheilt  ge- 
genüber. 

In  dieser  Lage  der  Dinge  sammelte  sich  rdchHch 
Stoff  zb  Ausbruch  eines  allgemeinen  europaischen  Krie- 
ges ;  besonders  hatten  sich  die  Verhältnisse  Englands 
und  Spaniens  sehr  verwickelt,  und  Spanien  traf  schon 
Anstalten,  Gibraltar,  was  den  Engländern  geblieben 
war  9  zu  belagern.  Die  Thronrede  Georgs  I.  bei  Er« 
Öffnung  des  Parlements  im  Januar  1727  hatte  durch  1727 
ihren  Inhalt  (so  weit  er  Oesterreich  betraf)  Oester- 
reich  so  gerdtxt,  dafs  es  für  das  offizielle  Aussprechen 
so  ungereimter  Dinge  eine  auffallende  Satbfaction  for« 
derte<,  wenn  nicht  Krieg  ausbrechen  solle.  Flenry  aber, 
damals  in  Frankreich  leitender  Minister,  trat  nun,  als 
ein  Kri^g  schon  unvermeidlich  schien,  mit  sdnem, 
ganz  der  Erhaltung  des  Friedens  gewidmeten ,  *^  Ein- 


•■■■*- 


*)   TN^obei  ihm  in  England  Robert  Walpole,    der  seit  1721 
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ihib  f ermittelnd  AnwifdieD,  pgi  ]<6trte  ünJeriwadha 
fpu%  m  r  bei  den ^  die  vom  Kttser  aitfgesleittem  Piili- 

1727  Duoi^ieii  (im  Jueiae  1727  xu  Pari^  unterMdbaet,  miA 
deshalb  Pariaer  Prilimiaaiimi  genamil)  die  Groodieg^e 

».. '  ttttdeten«  Sie  aetzteii  lest,  dara  die  Fdhdsefigkeilca 
fSrt  Ente  dngestellt ,  dafa  die  Osteedisclie  Ccmipagpoie 
auf  7  Jakre  aufgehoben,  dafs  die  weiteren  DaterLanil« 
lungen  auf  einem  CongreTa  zu  Achen  gepflogen  werdoi 
soillen«     Dieser  CoogreCi  wurde  dann,  aber  nicht  in 

1728  Aeben,  sondern  zu  Solfsoas,  im  Jttnioa  1728  eriffiMt 
and  fast  von  allen  europaischen  Höfen  mit  Gesandten 
beschickt  Die  auf  diesem  Congreis  von  den  Tersdue- 
denen  Seiten  her  ausgesprochenen  Forderangen  le^en 
AA  so  unvereinbarlich,  dafs  sich  nach  längeren  Unter- 
handlungen der  Congreis  uoverrichteter  Sache  wieder 

1729 trennte,  zuerst  im  Mai  1729  Soifsons  rerliela,  und 
dann ,  nachdem  die  Unterhandlungen  am  franzSsiediea 

1730  Hofe  noch  bu  zum  Herbst  1730  fortgesetzt  worden  wa- 
ren, rieh  ganz  auflöste.  Auch  am  spaaiaehen  Hofe  h^ 
te  man  weiter  unterhandelt,  und  ea  war  Frankroek  und 
England  gelungen,  Spanien  wieder  Ton  der  firSheni 
Verbindung  mit  Oesterreich  ab,  und  zq  sieh  beriiher 
zu  ziehen  durch  den  Vertrag  von  Sevilla,  der  am  9len 

1729  November  1 729  abgeschlossen  wurde.  Die  Niedeili«- 
der  traten  diesrai  Vertrage  bä,  der  thmb  dem  Handel 
der  osterrdchischen  Niederlande  ungiinsfige  Artikel, 
theils  (da  das  spanische  Haus  die  Aawartschaft  anf  Per« 


an  der  Spitse  der  Verwaltnng  stand,  und  in  der  Republik 
der  frühere  Tresorier  generaal  Simon  Tan  Slingelandt,  der 
nach  Hoombeeks  Tode  (im  Junitis  1727)  dessen  Nachfolger 
als  Rathspensionar  wurde,  unterstützten« 
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na,  PiiceHB  ond  TwMia  in  BikfigiuigsfiiU  im  Be* 
ktf  ehor  Scnadogaitar  Imtte)  tfie  Besfimmimg  ent* 
hMt;  4aisSpaiMiif  Toii  Bogläod  imd  FraBkreidi  mi«- 
lenitilrt,  Tra^pm  »uA  Italira  so  Besetmif  der  Ter- 
Titarin  Y  auf  die  man  in  Konem  gltofaite  wirkfiobe  An* 
^f&cIm  erhelian  za  kSaoeii^  senden  sollte.  Mb  ent- 
Uritea  also  diesa  Badingongen  dee  Vertrages  Ton  8e- 
inUa  fliaa  velligo  HintansetaiiDg  des  Verbaltaisses  des 
Kaisers  m  Italien«  l>er  Kaiser  nahm  diesen  Vertrag 
aneh  als  Knegserklarmig  auf,  rief  smen  Gesandten 
von  Madrid  ab,  nnd  forderte  im  Mars  1780  das  dent- 1730 
sehe  Reich  aaf ,  im  Fall  dnes  wirklichen  Eingriffes 
der  Spanier  in  die  Gereohtsarae  des  Reiches  in  ItaUen 
ihm  Beistand  KU  Imten. 

Der  Hof  von  Spanien,  welcher  die  Verbindiing  mit 
dem  Kaiser  blofs  aufgegeben ,  und  die  mit  Frankreich, 
Bauland  und  den  Niederlanden  gesucht  hatte,'  well  die 
Konica  von  Spanien ,  welche  die  dortigen  EntscbKe- 
faoagen  leitete ,  auf  diese  Weise  mit  weniger  Umstan- 
den imd  entschiedener  ihren  Sohn  Don  Carios  in  Italien 
versorgt  su  sehen  wünschte,  bemerkte  bald,  dafs  ge^ 
rade  der  Th^  des  Vertrages  ron  Sevilla ,  der  die  Ex- 
pedition nach  Italien  betraf,  am  wenigst«!  sur  Aasföh- 
nuig  kank     Frankreich  bot  difrig  die  Hand,    allein 
Walpole  war  auf  Fleury's  Einflufs  in  europaischen  An- 
gelegenhditen  eifersüchtig  geworden ,  und  der  Pensio- 
när Slingelandt  war,  wie  es  die  Politik  der  Republik 
mit  sich  brachte,  friedlicher  gesinnt  als  Walpole  und 
Fleory,    und  wollte  keinen  Krieg  mit  Oesterreich, 
Chesterfield,  der  damals  englischer  Gesandter  im  Haag 
war ,  yemflttelte  mit  Slingelandt  und  dem  osterrdcbi* 
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ning  Efiglands  aad  der  Niederiuide  an  Oettamid^  md 
Walpola  wurste,  trotz  der  grofiwm  Bereitwilligkeit  des 
fhmxosiiielien  Kabinets,  £e  Zfigerangen  hinMcbtlick  der 
itaKenisoben  Expedition  der  Konigio  yon  Spanien  als 
Fleury'fl  Werk  erschdoen  za  lassen ,  so  da&  sie  cadfick 
dich  ganz  gereitzt  in  Beziehung  auf  den  Yotrag  Toa 
Sevilla  erklarte.  Das  Anerbieten  d«r  Anerkeonnng 
seiner  pragmatischen  Sanction  dureh  England  und  <fie 
RepublU^  hatte  den  Kaiser  ganz  für  die  Abacbten  dieser 
lüiachte  gewonnen ,  und  an  von  Chesterfield ,  SBnge- 
landt  und  Zinzendorf  im  Haag  entworfener ,  dann  am 

1731 16ten  März  1731  zn  Wien  vom  Kaiser  und  d^n  eng- 
lischen Bevollmächtigten  unterzdcbneter  Vertrag  mad^ 
te  durch  die  Genehmigung  der  Wunsche  der  Konigin 
von  Spanien  in  Betreff  der  italienischen  Herrschaften 
Yon  Seiten  des  Kaisers  und  durch  die  ganzliche  Auf- 
hebung der  Ostendischen  Handelsgesellschaft  allen  we- 
sentlichen Differenzen  damals  dn  Ende.  Die  andern 
Staaten  schlössen  sich  dem  Vertrage  an,   die  Repobft 

1732  jedoch  erst  am  20sten  Februar  1732.  In  diesem  Jah- 
re wurde  auch  der  Zwist  zwischen  Preufsen  und  Nassau- 
Diez  um  die  oranische  Erbschaft  vertragen.  *}  Wil- 
helm Karl  Heinrich  Friso  war  nach  seiner  Geburt  nur 
als  Statthalter  m  Friesland;  dann,  als  er  7  Jahre  alt 
war ,  als  Statthalter  in  Groeningen ;  als  er  11  Jahr  alt 

*)  -—  „wobei  dem  Hause  Nassau  «Diez  alle  die  in  den  Ter* 
einigten  Niederlanden  gelegenen  Güter  (mit  Ausnahme  etaiger 
Herrschaften  in  Holländisch  -  Brabant  nnd  SudhoUand,  iwlist 
dem  sogenannten  alten  Hof,  die  mit  den  auswartigeii  Gutent 
bei  PreuDsen  blieben)  su  Theil  worden/'  -*  %TAn  Kam- 
pen 8.  403. 
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war,  als  Statthalter  in  Bre&the  nnd  ki  beselirliiktotti 
MaaTse  ab  Statthalter  ia  Geldern  anerkannt  worden ;  *) 
in  den  Haoptprovinzen  aber  hielt  sich  die  echt  repoUt* 
kanische  Stellung  jedes  Gliedes  des  Gemanwesens  a«f 
sdnem  hergebrachten  Recht,  worin  keine  Mehrhdt  der 
Stimmen  ihm  etwas  nehmen,  und  diese  aneh  in  gem^- 
samen  Beschlüssen  nichts,  sondern  EmmSthigkrit  der 
Stimmen  allein  etwas  entscheiden  konnte.  Um  diese 
Freiheit  in  keiner  Hinsicht  gefährden  za  lassen,  sdiaff* 
ten  die  Stande  Ton  Zeeland,  sogar  als  der  junge 
Fürst  von  Nassau -Diez  (oder  wie  wir  ihn  in  Zukunft 
nennen  wollen:  der  Prinz  von  Oranien)  nach  Been- 
dignng  des  oranischen  Erbschaftsstreites  die  Markgraf- 
scbaft  Vere  und  Yliefsingen  in  Anspruch  nahm,  diese 
ab  und  boten  ihm  GeldentschSdigung ,  wogegen  er  je- 
doch protestirte.  Auch  gab  die  Provinz  Holland  nicht 
zu,  dafs  der  Prinz  als  Statthalter  von  Friesland,  Groe» 
ningen  und  Geldern  einen  Platz  erhielt  im  Staatsrath. 

Der  polnische  Successionskrieg,  der  in  den  nach* 
sten  Jahren  ausbrach ,  berührte  die  Republik  gar  nicht, 
da  Slingelandt  die  Neutralitätserklärung  der  österreichi- 
schen Niederlande  zu  erreichen  gewufst  hatte.  Der 
Prinz  von  Oranien  (der  sich  1734  mit  Georgs  n.l734 
Tochter  Anna,  trotz  der  Gegenvorstellungen  der  Re- 
publik vermahlt  hatte)  machte  den  Krieg  als  Freiwil- 
liger unter  Eugen  mit  Die  Republik  trat  dann  zu- 
gleich mit  England  als  Vermittlerin  zwischen  den  krieg- 
führenden Machten  auf,  und  stimmte  durch  die  Rüstun- 
gen, die  »e  und  England  machte,  zuletzt  Frankreich 


*)  Van  Kämpen  S.  40t« 


9M  Bttt^  TL  KjügktA  2. 

liai  an  Bigitai  cfoor  Ausgleldiaiig  wUkntandeii  kalte» 

1735  dahio,  mit  den  Kaiser  im  October  1785  dtt  bakm»^ 
tfii  Wiener  Pffilimiaarfnedeii  zu  scUie&eii,  4tt  dtttm 

1738  in  Nevember  17d8  in  einen  deBnitiyen  FriedenncUaffi 
TOrandert  wnrde  und  die  SteUung  der  RqpnUik  inttier 
dm  enropaiaehen  Machten  ganx  mt  froher  KeTai    SCn« 

1736gelaadt  starb  am  Isten  Deceraber  1736. 

1743  ^qeh  dic^  nächsten  Jahre  bis  1743  rerflossen  fir 
die  Republik  in  tiefem  Frieden  unter  fortwährendem 
Seegenserpefsen  des  Handds  und  reichen  Yerkehrea. 
Bie  os&ndbche  Handelsgesellschaft  brachte  es  zu  Hrn- 
deaden  yon  40  Procent,  und  ihre  Actien  stiegen  anf 
650  Procent  *)  Der  Burgermdster  Witsen  too  Am- 
sterdam hatte  die  Anpflanzung  d^s  Kaffeebaums  auf 

1719 Surinam,  seit  1719  der  Generalgonvemenr  Zwaarde- 
kryon  auch  auf  Java  veranlafst,  was  eine  Quelle  gre- 
isen Gewinnes  wurde.     Die  westindische  Handelsge- 

1723  seUschaft  kam  zwar  1723  bis  auf  eine  Dividende  von  nur 
3  Procent  herab,  doch  hielt  die  Regierung  dieselbe. 

Als  nach  Karls  VI.  Tode  dessen  Tochter,  Maria 
Theresia,  ihre  Succession  trotz  der  Anerkennung  und 
Yerburgung  der  pragmatischen  Sanction  durch  fast  alle 
europäische  Fürsten  von  mehreren  Seiten  her  nicht  nur 
bestritten  sah ,  sondern  durch  die  Angriffe  ihrer  Geg- 
ner bald  auch  in  grofse  Bedrangnifs  gerieth,  bHeben 
nur  England  und  die  Niederiande  ihren  gegen  Karl  ¥L 
übernommenen  Verbindlichkeiten  treu.  "Wir  überge- 
hen Englands  Theilnahme,    und  erv^Sbnen  nur,    daft 

1740  die  Republik  im  August  1740  dne  Vermehrung  ihrer 
Landmacht  um  11,518  Mann  beschlofs,    welche  bis 


*)  Yan  Kampen  S.  409. 
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fip  2j&Bt«D  Mai  1741  toUkommeii  lißrcvteMt  leui  idSr 
tef»     Pne  zwdte  Y  enoebrang  ton  nnf^iht  giaMite  1741 
9^tr«g  wurde  im  Frühja|ir  1741  bei^^lihswi,  «t  ifilt 
4k  Uoterstutziing  Mam  There«ia's  durch  CM^^abhtart 
geo.     Schon  ^u  Anfaugie  1742  eatscUoTs  ^tch  die  Ret 
publik  zu  einer  dritten  Verineluruog  ihrer  hmdmatk^  1742 
dieBOial  Yon  20,000  Mann»  trotz  aller  GegeobenShun^ 
gen  des  französischen  Hole».  Secbzebataiiseiid  JBnglai»» 
der  rückten  als  Bundeisigenosaen  in  die  osterrcä^iMscbm 
Niederlande  ein,    und  besetzten  Qenf,   OudenaeiMbii 
Kortryk,  Lier,  Qstendeund  Nieuwpoi^rt;  ^,  am  2tm 
Pebmar  1743  farsten  endlich  die  Staaten  ve^iBaUinil 
den  Beschlu(s ,  Marie  Theresien  mit  20^000  Mang  «11743 
heUen ;*}  und  dieser  Beschluls  wurde  durch  Mehrheit 
der  StUnmen  auch  Ton  den  GeneraLstaf^ten  gefafst«  Dafii 
über  mehrere  Provinzen  gegen  den  Antheil  am  Kriege 
^aren ,  hing  wieder  mit  dem  statthalteriscUen  und  aivi 
tistatthalterischen  Interesse  zusammen;  d^W  währen A 
eines  Krieges  allein  durfte  die  nas«ai4s4^h*$tattb.alteri«{ 
acfae  Partei  hoffen,   den  Prinzen  von  Oranien  wiedeft« 
cum  Statihalter  zu  machen,  während  aus  eben  diesesf 
Qrunde  die  entschieden  republikanische  Part^  g€|;ea. 
den  Krieg  war. 

An  der  Spitze  der  statthalterischen  Partei  zeichne- 
tea  sich  vor  ^len  zwei  Bruder  aus  einem  frube#lütticb>* 
scheo,    seit  1572  nacb  Fr]^aland  gekommene»,  und  1572 
hier  in  ofientlichen  Aemtern  und  Geschäften  fortwahrend 
ausgezeichneten  Adelsg^cbl/echt,  **)  Willem  und  Onno» 


^)  Nur  Dordrecht  und  Briel  hatten  widersprochen ^  und  pro- 
testirten  dann  gegen  den  Beschluß. 
**)  Van  Kampen'  S.  413. 
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Zwier  van  Hareo,    aoi.     Willem,   «d  gewandter 
tabntydler   aber  leiclitlebenäer  Mann,    batle  an  des 
Print«n  ton  Oranien  Hof  in  Leeawarden  adne  Jagend- 
jabre  verlebt,    und  war  des  Prinxea  liebster  Frennd» 
Er  erbte  die  Grietenei  der  B3dt ;    sein  Bruder  Qn^io 
Zwier,   der  ebenfalls  in  bohem  Grade  der  Gnade  des 
Prinzen  sich  erfreute,  war  Grietmann  von  Weststeiling- 
werf  und  Bürgermeister  von  Sloten.     Beide  Bruder  sa- 
ften in  den  Staaten  von  Friesland ,  bdide  in  den  Crene- 
ralstaaten.     Willem  als  ausgezdcbneter  Dichter ,  und 
Seine  Dichtergabe  für  die  Aufregung  num  Antheii  am 
Kriege  verwendend ,  war  überdies  eine  geistige  Madit 
^     noch  aufserdem.      Es  gelang  der  priniBchen  Partei, 
die  Theilnahme  am  Kriege  zu  einem  populären  Wun- 
sehe zu  machen,    indem  man  vomamlicb  die  Wider- 
rechtlichkeit  eines  Yerlassens  der  Partei  Maria  The- 
resiens  hervorhob :   und  so  wurde  es  möglich ,  für  dea 
Entsehlufs  der  Unterstützung  Maria  Theresla's  die  Mdir- 
heit  der  Stimmen  in  den  Generalstaaten  zu  gewinnen;' 
(fie  20,000  M.  niederländischer  Hulfttruppen  losten  die 
16,000  Engländer  in  Belgien  ab,   so  dafs  diese  nun 
nach  dem  Rhan  ziehen,    und  hier  am  Kriege  Tbdl 
1744  nehmen  konnten.   Nach  Fleury's  Tode  itn  Januar  1744 
erklarte  Frankreich  den  Krieg  direct  an  England,  wo- 
*  durch  ^  österreichische  Succesnonskrieg  auch  See- 
krieg ,  *und  dem  niederlandisdben  Handd  höchst  nadi- 
theilig  wurde.     Der  französische  Gesandte  inx  Haag, 
Marquis  de  Fenelon,  zeigte  den  Generalsteaten  an,  dafs 
sich  der  franzosische  Hof  in  der  Nothwendigkeit  sähe, 
den  Krieg  auf  die  österreichischen  Niederlande  anssa- 
dehnen ,  und  trete  der  Vermittelongsanerbietungen  der 
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]|;qHiiWk  dniDgw  dBe  FmioMii  im  Mai  1744  ia  Fla«r  1744 

dtrn  eio,  nnd  eroberten  diese  ProTiiui,  bis  im  Jolfais 

der  Herzog  tm  LothriDgen  mit  einem  osterrdchischen 

Beere  8ber  den  Rbein  heranzog  und  in  Folge  daron  ein 

Tlieil  der  Franzosen  die  Landschaft  wieder  rSumte. 

Als  man  im  Haag  so  rasch  alle  Barriereplatze  in 

*  Flandern  durch  die  Franzosen  occopiren  sah,  gerieth 

man  in  grefse  Besorgnifs,  und  £e  Staaten  decretirteu 

nun  eine  zwdte  Hulfsarmee  für  Maria  Theresia,  eben* 

falls  20,000  Mann ,  indem  sie  zuglddi  ihre  Landmacht 

wieder  um  12,000  Mann  Termehrten«     In  den  oster- 

reichiscben  Niederlanden  standen  nun  dtoi  Marschall 

Ton  Sachsen ,  der  die  Franzosen  führte ,  80,000  Mann 

Niederlander,  Englander  nnd  Oesterreicher  entgegen. 

Der  Marschall  mufste  sich  wegen  der  geringen  Anzahl 

Muner  Troppen  im  Lager  halten ,  und  die  Heerhaufen 

der  Verbündeten  plünderten  bis  tief  in  die  Picardie« 

'Der  eifirigere  Fortgang  des  Krieges  gewahrte  aber  der 

«tatthatterisdien  Partei,  zunächst  den  Friesen,  Voran* 

lassong«   die  Anstellung  des  Prinzen  von  Oranien  als 

General  der  Infanterie  zu  fordern.     Dieser  Forderung 

achlossen  sich  Groeningen ,  Geldern  und  Overyssel  an, 

aber  Holland  und  Zeeland  lehnten  hartnackig  die  Ge- 

waliraDg  an. 

Nach  dem  Fufsener  Frieden  wendete  Frankrdch 
0^ne  Kriegsmacht  fast  allein  gegen  die  österreichischen 
Niederlande.  Zwischen  dem  franzosischen  Heere,  was 
die  Belagerung  von  Doomick  zu  decken  suchte,  und  . 
dem  englisch  -  österreichisch  -  niederländischen  (unter 
dem  Herzoge  von  Cumberland ,  dem  Grafen  von  Ko^ 
nigaegg  und  dem  Fürsten  von  Waldeck),  wislches  Door- 


M  Biidi  X.  Kagital  %. 

iiM  ftim  Bntiails  iMmori^to,  1mm  m  am  Ute  MU 
1745 1745  %n  der  SdilaehC  bei  Fenteiioi,   ia  weliiber  «v 
Marschall  toü  Sachgen,  der  die  Pranzosen  fShrte,  ei^ 
neu  glbisettden  Sieg  daron  trog.    Boomick  id  baM 
hernach  den  Pranzesen  in  die  Binde,  deren 
Im  Haag  der  Repoblik  die  günstigsten  Bedmgnnggn 
ihre  NeutrsfitSt  anbot ,  aof  welche  dnrogehen 
aber  an  lange  bedachte;    denn  in  knraer  Zeit  kam 
gans  Westflandem  nnd  ein  Thdl  Ton  Bennegna  in 
die  Gewalt  der  Franzosen.     Die  Landnng  des  Pri* 
tendenlen  hatte  eine  bedeutende  SchwSchoag  der  Stieil» 
kriifte  der  Alffirten  in  den  Niederhinden  für  den  Feld- 
1746  SHg  Ton  1746  zor  Folge.     BrSssel  fiel  den  FVcn* 
zesen  schon  im  Februar  in  die  Hände ;   viele  HeHii»- 
der  und  OMterrmher  wurden  hier  hriegsgefangenv 
mid  Jiß  osterrmchische  Regierung  mufsCe  too  BrSsael 
nach  Antwerpen  flächten.     Aach  nun  noch  lehnte  Aa 
RepobKlL  einen  NeotraBtStsvertrag  mit  FVankraidi  e^ 
sdiieden  ab,  so  günstig  fortwährend  die  Be^gnngen 
waren ,  welche  die  Franzosen  stellten.     Sditbar 
tetn  hierin  auch  der  Einflnfii  Englands,   welchee 
Schwiegersohne  Georgs  II.,  *^   dem  PrinzcQ  yoo  On^ 
nien ,  durch  die  längere  Dauer  des  Kriegesi  nnd  dundi 
die  grofsere  Bedrangnirs  der  Republik  die  Statthalter- 
Schaft  m  allen  7  Proyinzen  zu  Terschaffiea  wünschte. 


*)  Ber  Prinz  hatte  die  Prinzessin  Anna  ron  England  im 
Frühling  1734  geheirathet.  Die  Folgen  dieser  Verbindang  ior 
die  Republik  übenah  damals  s<Jhon  die  ant{stftttbalt«ri«che  fm^ 
tei  iehr  wohl«  und  antwortet«  Georg  11^,  als  dieser  dmtlbs 
notificirte,  so,  dafs  man  in  höflichen  Worten  doch  eine  tro- 
tzige Erklärung  des  steten  BeharrenwoUens-  bei  statthaHerloMr 
Regierung  glaubte  finden  zu  könnsn«    Wagsnser  &  197. 
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iHmiMdico  «rafhete  «an  dogb  mm  Congreb  u  Br^ 
4afur  watete  Unterbandlmgea,  die  ihren  Fort|;aog  . 
hatten,    wahrend  die  FraDnoaen  aUmablig  ganz  Brar 
baot,  am  Ende  Mai's  aogar  die  Citadelie  ven  Antwer- 
pen gewannen. ,  Bia  Mitte  Julius  war  auich  Mona  gefal- 
len;  Namur  mit  der  CStadelle  wurde  erobert;   auch 
Hiay  —  gans  Belgien  war  bis  znm  Herbst,  mit  Aus- 
nahme LuxwibiBrgs,  unter  Ludwigs  XY.  BotmSrsigkeit, 
filer  Dresdener  Friede  hatte  inzwischen  den  Oesto'reiT 
ehern  für  dies  Jahr  möglich  gemacht,    ein  gfofseres 
Heer  nach  den  Niederlanden  zu  senden;   nur  zu  spat 
im  Jahre  kam  der  Herzog  von  Lothringen  damit  an 
die  Maas.     Die  Schladit  von  Raucouz  (1  Ite  October) 
ward  gegen  ihn  entschieden;    die  Franzosen  standen 
am' Ende  des  Jahres  fast  überall  dicht  an  den  Granzen 
der  Republik.     Ungeachtet  zwischen  Frankreich  und 
den  Tereimgten  Niederlanden  nicht  directer  Kriegazu- 
gtaod  war,  sondon  die  Niederlande  nur  als  AUiirte  Oe* 
ilerreidis  agirt  hatten,  glaubte  der  französische  Hof^ 
nach  dem  Bdspiele  des  frühem  Einfalles  der  Niederlan- 
der in  fie  Picardie,  einem  Angriffe  auf  die  Territorien 
der  Republik  keine  Kriegserklärung  voranschieken  zu 
Biueaen.     Die  französische  Asmee  nahm  Sluis,  Yzen- 
dyke  und  Lielkenshoek ,  'und  besetzte  Staatsflandem  im 
April  1747.  1747 

In  Zedand  gehorten  dBe  Regierenden  durchaus  der 
antintatthalterischen  Partei  an ;  sie  hatten  früher  gegen 
allen  hergebrachte  Recht  die  Abschaffung  der  Mark-  ^ 
grafiMhaft  Yere  und  Vlifsingen  sogar  durchzusetzen. 
T0niiocht:  allmn  das  gemeinere  Volk  war  dem  statt- 
batterischen  Interesse  schon  durch  die  Nachwirkung 

Leo  niederiand.  Gscchichten«  IL  58 


%U  Buch  i. '««pStel «. 

der  \lrfcM5clÄii  Bältatig'  «ei*  8fc«tba1ter  Ms  4m 
1747iiisclien  Hause  ergAcri;  Als  man  ntin  iiü  Äprfl  174T 
in  dem  benaAbarten  StaaWffandern  die'Franwwcn  8ber- 
all  degreicb  vordringen  sab,  glaubte  das  Volk  wieder« 
die  Regierenden ,  die  obnehiil  groftentb^ii  durch  siöl- 
xes,  famlfiensSchtiges  Wesen  die  Herzen  von  sieh  afajge-^ 
wendet  hatten,  hatten  das  Land  den  Feinde» Terrathen, 
um  nor  den ,  wegen  fremidlicÄer  Umgangsweisen  nM« 
gemein  geliebten ,  Prinzen  von  Oranien  vom  Regimene 
auszosckriiersen.  Ptöt^KcH  erhob  sich  das  Volk  in  VB- 
ßingeh,  in  Vere,  in  Goes,  dann  in  Middelbatg,  25«- 
rickzee  nnd  Tbolen,  irt  gana  Zeeland;  verlangte  den 
Prinzen  von  Öfanien  als  Statthalter,  und  notUgte  die 
Regierung  nachzugeben.  Am  *2B8ten  AprH  wnrde  d^r 
Prinz  znm  Statthaltisr  von  Zeeland  erwählt 

Schon  zwer  Tage  vorher  waren  die  zeenwischen 
Mäi^ktschlfre  mit  Oranlenflaggen  nach  Rotterdam  ge- 
kommen ,  wo  die  Stnnmung  gegen  die  in  Holland  re- 
gierenden Magbtrate  nicht  besser  war,  als  in  Zeeland 
gegen  die  zeeuwischen.  Auch  hier  mischte  steh  unter 
die  Motive  des  Hasses  Unbegründetes  ein ,  und  nameiiN 
1746  Dch  dars  der  (seit  1746,  wo  Anton  van  der  Heon,  der 
Nachfolger  Slingelandts,^*|gestorben  war,  ernannte) 
Kathspensionar  Jakob  Oilles  mit  den  Franzosen  in  ge- 
heimer Unterhandlung  sei  um  einen  Neutralitatsver- 
trag, den  man  mit  Aufopferung  von  Staatsffandem  er- 
kaufen wollä.  Alles ,  was  Gilles  gethan  hatte,  soleiie 
Gerüchte  zu  widerlegen,  war  umsonst  gewesen,  dena 
<?r  hatte  es  mit  einer  Partei  zu  thon,  die  dieser  €te- 
riichte  zu  Erreichung  ihrer  Absichten  bedurfte.  Ab 
d^seibe  Partei  geschickter  Weise  eine  z^te  Feder 
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ipRiigiii  Befii  (da»  faltdie  Gerächt  nSmKdi,  cSne  fbrn* 
lomcsiie  Flotte  ubere  «eh))  wurde  seent  in  RotCetv 
daii,  daim  baM  in  aileo  andern  Stadtea  tob  Hollaiid 
das  Verlangen  des  Voikea  bot,    der  Prias  vdh  Ora- 
nien  solle  Statthalter  werden ;    und  schon  am  3ten  Mai 
mofslen  die  Staaten  von  Holland  den  Prinzen  zani  Statt-^ 
haker,    Generalcapitan  und  Generaladmiral  von  Hol- 
land ernennen.     Nach  solchen  Vorgangen  wählten  ihn 
auch  Utrecht  (am  3ten  Mai)  und  Oreryssel  (am  lOten 
Mai)  zuu[L  Statthalter,  und  zum  erstenmal  wieder  sdt 
der  Losreifsung  von  Spanien  standen  alle  yereinigte 
ProTinaen  unter  derselben  Oberleitung«      Der  Prinz 
l^am  nach  Holland  und  Zeeland,  und  in  letzterer  Pro- 
ynsa  wurde  (noch  im  Mai)  die  Markgrafschaft  Vere 
und  Vlifsiogen  und  das  Recht  dnes  ersten  Edeln  wieder 
hergestellt     Gegen  Ende  Junius  kam  er  nach  dem 
Haag  zurück,   wo  ihm  die  Generaktaaten  auch  die 
Würde  eines  Statthalters  und  GenerakaiMtanS'  in  de» 
Landaobaften  Overmaaze  (in  Staatsbrabant«  Mastricht« 
Vroenhove  u.  s.  w.)  übertrugen. 

Mittlerweile  waren  die  in  Breda  begonnenen  Unteir* 
handlungen  als  fruchtlos  au%egeben  wcMrden «  und  dße 
Franzosen  hatten  die  noch  übrigen  Ortschaften  roa 
Staatsflandem  besetzt,  fortwährend  Zeeland  bedroht 
Si«  aogmi  iMin  ihr  Heer  hinter  der  Dyle  zusammen« 
and  wendeten  sich  gegen  die  Maas  in  die  Nahe  Ton 
Tongern.  Die  vereinigte  Armee  ihrer  Gegner  zog 
sich  aus  der  Gegend  von  Breda  nach  Hasselt  Am 
2teii  Julius  kam  es  bd  dem  Dorfe  Lanfelt  zu  einem 
Treffen ,  in  welchem  die  Franzosen  abermals  siegten. 
Eine  Abthdlung  des  firanzosischen  Heeres  unter  dam 

^S8* 
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Gftieii  Loifraithd  war  \m  Meebda  «telim  gMAtm^ 
und  drang  mdi  dem  ^ge  bri  Laafeit  gegen  Bergen- 
op-Zoem  vor,  was  er  bdagerle  mid  naeli  Ca|iferer  Ge* 
genweir  dnrdi  Udiemmpelung  am  lOtea  September 
evMialMii.  Der  Sehredten  über  «BeseD  Gewim  der 
Fdnde  maebte  eine  dorebgreifende  Vdksbewaflbaiig^ 
in  Holland  und  Zedand  and  anfiierordentficbe  Stenem 
möglich. 

In  dieser  Zeit  machte  die  Ritterschaft  Ton  Hblland 
am  7ten  October  den  Vorschlag,  den  Priaxen  Statt* 
balter  snm  Erb  Statthalter  in  der  mannficben  an- 
wohl  -als  weihlichen  Linie  zn  ernennen.  Das  Volk  war 
Sberali  durch  Flngscbriften  2u  Gunsten  dnes  solchen 
Vorschlages  bearbeitet  worden,  nnd  am  l€ten  Norem- 
bar  erhoben  die  Staaten  Ton  HoHand  wirklich  den  Pnn- 
len  %B  ihrem  Erbstatthalter  in  der  mannlichen ,  w«ra 
dieser  abgehe  und  eine  Grbtocbter  Torhanden  sd,  aodi 
in  dieser,  also  der  weiblichen,  Linie.  Nur  waren  Ton 
der  Erbstatthallerwurde  alle  sonst  berechtigte  Deseen- 
deuten  ausgeschlossen,  welche  die  konigitcfae  oder 
chnrfurstlicbe  Wurde  hatten,  oder  nidit  der  chrisl* 
lich-reformirten  Religion  sngethan,  oder  an  eineo  die- 
ser nicht  xogethanen  Mann  verheirathet  waren.  *)  Die 
anderen  Promaen  folgten  dem  Bdspiele  Ton  Holland; 
Zeeland  ernannte  am  29sten  November,  nachher  afle 


*)  „Die  weiblkhen  Nachkoaunen  des  Frinxen  sollten  dk 
Würden  selbst  unter  dem  Titel  Gouvernante  bekleiden, 
auch  selbst  Generalcapitan  und  Admiral  sein/  und  als  sokhe 
in  allen  Collegien,  worin  die  Statthalter  gewöhnlidier  yvmc 
XU  sitzen  pflegten,  und  namentlick  in  dem  Staatsratbe  und 
in  den  Admiral itätscollegien  sitzen^'  u.  s.  w.  —  Wage- 
aaer  8.  423. 
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andere  ProvinibM,  sntoit  Grataiageii  den  PriaseB 
wm  SrtMtattUkw,  oad  fast  überall  werd  bei  «e«er 
Gefegenbeit  die  atatibalteriaebe  Gendk  ngleieb  b^ 
deutend  erweitert;'^) . 

m 

In  dieser  Zeit  aber,  wo  man  allen  darch  die  %mt* 
berigen  maglfiftratigehen  Regiemngen   erzeugten  Ber^ 
ischwerden  durch  Anachllersen  an  den  Prinzen  glaubte 
abhelfen  zu  können,    kamen  gar  manche  Ausscliwrf- 
fungen  auch  in  dieser  Richtung  ium  Vorschein.     Die 
Magistratsglieder  hatten  fast  alle  von  ihnen  abhan^gen 
Terwattungszweige  ihren  Verwandten  oder  sieb  selbst 
zu  verschaffen  ge^iifst.     Bdl  der'  PostTerwaltung  hat- 
ten sich  auf  diese  Weise  grofse  Mifsbrauche  dngesddi- 
eben ,  denn  die  eigentlichen  Inhaber  der  Postämter  hat- 
ten die  Besorgung  derselben  fast  fiberali  gegen  grofse 
Tandemen  sin  Andere,  zum  Theil  an  Auslander 4  iber- 
lassen.     UeberaD  in  den  holündischen  Stiidten   (mit 
Ausnahme  von  Amsterdam  **y)  muTsie  nun  das  Post- 
wesen Yon  den  Regenten  an  den  Prinzen  abgetreteh 
werden,   der  es  dem  Lande  äbergab.     fii  Rotterdam 
wollte  die  Bürgerschaft  dem  Magistrat  die  Besetzung 


^)  Auch  „  ObergeneralgonTernenr  des  niederläadischen  In- 
diens (welches  Amt  vor  ihm  noch  kein  Statthialter  rerWaltet 
blatte)*'  wtifde  der  Prinz  von  Oranien.  „Bie  triebe  und  du 
2Sv trauen  des, Volkes  waren  gränzenlos« *'  Van  Kampen 
S.  427. 

**)     „wo    die  Regierung  erklärte,    den  Poslenertrag ,    d« 

-jährlich  2  Tonnen  Goldes  betrag ,   für  die  stadtieohen  Finan- 

»H^  nicht  enthehren  zu  köanen.     Die  Biu|;er|a«|ftcipe  jedod» 

verzichteten  auf  alle  darans  entstehenden  Tortheile  für  sich 

nnd   die  Ihrigen,    hur  nicht  znni  Behufe  d^  ProVilU^   son-> 

dern  der  Stadt. '^    Van  Kämpen  S.  4dO. 


alter  sfidtiidi«  A«il«r«nttt*QbeB,  md  fcilaAgte, 
itihtti  hiafBni  an  d«  MaittbiateBdea  vaikaiift  wtrioa, 
aakrt  andaMii  «apatfeadaa  IKn^ti^  die  aün  «nali  daai 
anten  Andranga  lageban  mufste ,  die  atasr  der  Priea 
dann  nicht  zocab,  mid  dadurch  tinen  Süllatand  io  5ha- 
Bcbea  Bestrebungea  andeniailfl  enmgta.     J>88  Volk 
'war  iadefa  aiaiaal  durch  alle  lUeae  Vorgange  ia  grelae 
Aofragoag  garathen ;  und  ungeachtet  sieh  m  GuBBleB 
^  Verpachtung  der  Steuern,  wie  aie  daaiab  io  des 
Niederlanden  Statt  hatte ,  von  der  adminiatratitaQ  S«* 
te  Vieles  sagen  liefs,  ward  dies  dach  dioer  der  Gegeop 
Stande,  die  nun  den  Eifer  des  Volkes  lebendig  eriiiel- 
ten.     Eine  ganxe  Reihe  yon  Unruhen  in  diesem  9iar 
he  hatte  in  Holland  Statt,  und  in  Groeniagen,  wo  man 
überhaupt  eine  verbesserte  Administration  und  R«dits- 
pflege,    Abschaffung  noch  Torbandener  Frohnen  und 
'  Auflschliebung  von  Fremdlingen   von  allen  Aemteia 
verlangte,    kam    es   an   eigentlichem  Aufruhr.      Ei 
acheint  allerdings  diese  Gahrung  wm  Theil  abnckt- 
fich  von  der  atatthalterischen  Partei  unterhalten  werden 
-  au  sein ;  in  Ghroeningen  endigte  sie  sich,  sobald  im  Alirv 
1748 1748  der  Prinz  auch  in  dieser  Provinx  Erbstatlhaber 
geworden   war.      Die  Steuerpachten  mufiitea  m  vier 
Landschaften  (Friesland»    Groeniagen^    Holland  und 
Utrecht)  eingestellt  werden;    und  vielfiMk  erlangleB 
die  Biirgergemeinden ,  Zünfte  und  anderen  Abtheilnn- 
gen  des«  Volkes  eine  Art  Theilnahme  oder  Contnde  hin- 
sichtlich einfteloer  Vfsrwaltungszweige«    Daa  Yei 
danack  muft  man  als  Folge  der  Bliftbrilucbe  m 
rarhergahend^n  Zustande  betrachten. 
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Brsift  halte  inui  titie»  imilsii'  Chmgreft  ,JbtHklf4iii« 
^tt  Adbea.  i. ! JHeMr  teiil  fdlmfiiiii)  Wfptopmm ;  abfr  wtr 

tiglen  Maria  ThemieMr  ^nf^takMlfi,  dar  ligcMleriffrif 
«li  fiardmtona  am  2:74tw  ^amiar  1748  lai  Hai^g  j^en  1748 
«VgeddkpttlifJian  fiir  .die4;wi^nadiriittifi|i^  FiÜirwif 

jita  reolitetev.  die.  sicfc  in  I4<A«im1  «wftieltanf  Mi 
aB«|cb9eege4SnM4iafl;GI*g)*iH)  iM|d!5len.^>wderl«Hk» 
ämt  DUfi^tUM  geatelto.wfnem*  IvatjtsDhip  war  qim 
Obarall  d^a^Kiaaeea  wde,  nttd.  ao  nabqiAp  d#  Uni^^ 
IwiwikMigqtt:  in^Aohtfi  bald  eii^n  raaaM  9^  iFnaidiw 
fiiiireiide«K3aiig.  Di«  Framwisen  t^a^tah  amcJ^  im  A§si| 
iAe.Bala^enui^Ten  MfMsslriek  beg^a^^  Jiu^d  Ma-auig 
9ten  Marmiftle  der  JBanaor'voQ  AyKa  die;8jtadt  übar^ 
l^en.  .Bka var daa I^fa^ dfe NipdflriandeiMbC^c^h 
deiKrisgaariei^ib,  dmn  difriDrofemg  d^  Sf9WMM 
9at^nv.|qp.ZoDai.xu  0Qbleifen,,%atta,deaßli^|kUn:4w 
Btttiüt  an  dan  Praliaihiariap  4*b  Ad^ßnßx^fkf^^ßi^^ 
ipmötbigi^.'wffcke  am.SOaten  ilpril  uütQOHdiJbiiat'WJ^^ 
dbatt*  Alle.firoberungafi  witrden  di^a  pi  iM^ndiuirie( 
w  ^dlgtt  JKamekgegaben ;  die  ruftdadifiil  i  .a^hw  ;a^f 
^em  Matticbevbellndlicbfii  Trdppen  murstan  tinijvtiidam 
und  naölieläiigeran  UAlerJiaodhiogQB  »odi  loU  Oeata^ 
bfmhy  was  fieti vierigliätf^  VMcbfea,  minde  emUhjbid* 
SefiDitiipfriedeaatm  18teii  Qctober  untonfeiciuiei»  durab 
^ißtkhm  AA  di^iFmnzaaav  zw  Zfmkkf^Bb^timBid* 
fieti,   Staalaftiadak^B,   Bei^n  <»  op  •  Zaöirt  «lA  Mae^ 


too  Buch  X.  Kapitel  2.  - 

itricht  verpffichteten.  Der  Barrleretraetat  ward  miit 
«neiMt«  m4  ivma  aoda  dm  8ta«taD  im^Umtiimmtg^ 
iMbt  b  den  IHHier  besrfdmetea  PUteMo  tiM^ 
iMDg  Belg^ent  d«Mk  db  FraneMB  bfcibcB  aMdslB, 
wir  dodi  der*  grSTele  TInd  der  Fegtageireriw  ge* 
•iUeift  oder  unbmdkber  gewerdeo. 

*  Ungeacktet  darcb  den  Frieden  von  AdiMi  alle  Be> 
«Mgiiisse  hinsididich  des  Krieges  (Sr  die  KtfnUakg^ 
üCliwDnden,  ungeachtet  aoeh  im  Innern '^«qpopnlnr- 
Atta  der  nieist  geltenden  ESnrichtongen  ahgeaclMft 
Worden  waren ,  dauerte  doek  ^e  wahrend  des  Krieg« 
Mn  der  atattlialleriachen  Partei  mm  Tk«il  kunslGah 
erseugto  Aafregvng  nooli  über  denaeUben  Ibrt,  nnd  m 
MMhien  ntan.mebr  als  gegen  die  mit  den  Slidfeeregie- 
nngen  iMUeideten  Peraonen  gerichteter,  in  der  tor- 
hergehenden  Zeil  entstandener  nnd  rnngewonidtier  Bafik 
Jdnmanaien  nnd  andere  Demagogen  aadbten  in  foctr 
dauernden  tJnmiten  ndi  bedeutend  an  mndienv  nnd 
namc^itfieh  ffihrte  in  Amsterdam  die  Weigenag  der 
Stadtbehorde,  das  Poelwesen  dem  Staate  abmtrateni 
m  einer  gaiiaen  Reihe  tnmnituariseher  HandliBgeB  nnd 
demagogisclier  Forderongen ,  deren  Einaebheitai  wir 
als  von  an  specMlem  Interesse  iibergehen.  Der  Mar 
giatml  von  Amsterdam  wurde  durch  diese  UnmheD  aa 
etmudet,  dafs  er  endlich  in  das  Anfgdmi  des  Post* 
Wesens  willigte  nnd  dab  seine  Glieder  ihre  Baeyes  nin- 
derlegten.  Der  Priaa  war  in  £e  Stadt  gekornsneD  nnd 
bestellte  nun  einen  nenen,  anm  Tlidl  aus  andi»^en  Indn 
iridtten  beateheAden  Magistnit.  In  allen  nnderen  bsl- 
landisdien  Städten,  mit  Ausnahme  Dordeecfata,  hallen 
ähnliche  Bewegungen  Statt  gehabt,  nnd  eine  slatdMl« 
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Iii4mIi6  OomninlM  mdkee  deshalb  SberaB  dlerMtgi^ 

MHite  anders  ordMtt.     Andb  in  anderen  Fraiiuen ,  a» 

ttienfficli  m  den  oaiidMn,  war  grefse  Anfregmg,  «nd 

le  Feige  danron  traf  aaancbe  Kegimei^iinderang  ein.  *) 

In  Oferyisel^  CMdem  »d  Utrecht  erhMt  der  Staih* 

halter  dÜMlhe  fast  nmnwhnudrte  Gewalt  wieder«  db 

er  aaekderiUeefaition  Ten  1672  gdiabt  halte.     BsUt 

lAßht  tu  Sberaeben«  dafii  die  (dnrch  die  heUandBicheai 

Pl«Men  Jn^wiidieB  in  der  fanaen  gtUMeten  Weit  ver^ 

faireiteten)  eben  ao  nach  der  gdafigen  Seite  abatonotge^ 

fcaltenen  ond  in  «eh  tüchtigen,  ala  nach  der  ■HfliBhai 

Slate  Diedertrichtigen  Philosophenie  der  ISnner,  die 

damals  in  Paankreidi  and  England  die  hSchiAe  Wissen 

MhaAfieheBildaagrqiraaetttirten,  «nd  die  sich  fibemM 

Ml  GoBSten  einer  matthenigeB  Hnmanitit,  nnd  an  Gmk- 

aien  des  aMneatan  ZwerAnwfsigen  gegen^daa  Jlecht  als 

aeMies  JMndeten  and  Ten  der  ihm  ehiwohaenden  gottib» 


,  *)  »flu  Friesland  wurde  die  ganze  Regiernii|;sl6nii  nacli  e^ 
nem  vom  Prinzen  mitgetheilten  Entwürfe  yerändert  und  im 
tMeinzan  durch  AbschafEung  mehrerer  aristokratischer  Mifsbrftu- 
.«^e  Tflrlap^  IfVilheJm  bekam  auch  zu  LeeufvasniaB  aa4 
Fraoecker  (wie  er  in  allen  übrigen  Städten  schon  früher  gs«- 
gehabt  hatte)  das  Recht  der  Regierungsbestellung.  Zu  Groe- 
«»iiigen  kamen  die  Bauern  mit  Stöcken  und  biden  in  dl4 
Sftmjitf  am  dem  Prinzen  eine  greisere  Macht  zur  Yerbessenuw. 
der  Mifsbräuche  zu  yerschaffen.  Von  den .  statthalterischen 
X>epiitirten,  die  zur  Wiederhersteftmg  der  Ruhe  dahin  gekom- 
■auen  waten,  Tsrlaagte  man  den  jetzt  iibentt  ab  das  grdte 
Heilmittel  betrachteten  Regenten  Wechsel ,  der  dann  auch  wirk- 
lich bei  der  Ankunft  des  Prinzen  eintrat;  auch  hier  wurde 
^eine  neue  weniger  oligarchische  Regierungsfonn  eingeführt 
•lo  Provi&zialgeridiitsh9f  angestellt,  und  dem  'deaftokratiicben 
'Wahlcollegium  eine  gröEiere  Macht,  jedoch  unter. Gutachten 
des  Statthalters  y  übertragen/*  In  Overjssel  mißlang  zu  Steen- 
i»yk  ein  Yoikianfattad*^  u.  g;  w.    r.  Kampen  S.  400.  440« 


mixt        .      BttdkX  Ms^ilil  9. 


ihMebv  iii  JlewdhqildKia  id  M^tom  BWOnipi 
kb^BBWuti^miwiwmm.woVlIm,  fir  die  NitefoiM^i 

«MigäMwntP  1  4er  oManM  -^^sßmmmUm  ^iMäa  Bcrio; 
ttiBg  aof'ÜBgittuiigpmiiefeke'iii  lMtolg(»#l^fin|(:b^lo||r 

€ttoikm  4e«iill)efnBäMm«waMfdieBfiäQfle»:  lekskt 
Mite  PMnlKrilkfllai  lY.  danak  die  «ektigi»  AitflMW 
mttd  4iß  mdereprecbend^  Aomihleii  bd  der  Löebe  mit 
^demVertramii,  dii  Oun  ubiraU  ^des  Yelk  Unries,  « 
CMtaidiMig  wiridieiier  Souiwiiielit  Immiteeii  kSuee; 
^boh  er  rnrnt  4e8  VerfniMiis  urertk,  aektet»  dw  dtae 
fteHde  «odidie  iMcgebtadile  8teUan|[^  der  Qmm^lkmr 
im^i  jund  »hatf  «fiberall,  we  es  (wie  jn.fiemleeD)  tMk 
that,  selbst  mit  Gewalt  die  yorhandene  Aofregimg  wie^ 
der  unterdrückien.  Alldn  diese  AnstrengnngeD,  00  wie 
4ie  Tbatigkeit,  welche  erder  administrativeii  Sorge»  be* 
iond^rsAem  Handel,  widmete,  flberwogeaa^^Kraftr. 
Er  war  in  Folge  eines  Falles,  den  er  in  seiqerJCifld^ 
ktH  gethan^  im  Rückgrat  ferwaebsen  vnd  kribküch; 

1748  im  Jahre  1748  hatte  er  eine  harte  Krankbeit  so  beste* 
Ken,  imd  blieb  seitdem  liurchaus  schwach;  im  Berbst 

1751 1T61  reisle  er  nach  Acheo ,  «m  die  dortigen  flider  m 
jgebraüchen ;  bald  nach  seiner  Rückkehr  zum  Haag  er* 
krankte  er  von  peuem ,  und  nach  kargem  Kraukealagsr 
itarb  er  am  Sflsten  October ,  Wenig  über  48  Jahre  elf. 
Br  hinterliefs  einen  Sohn ,  Wilhelm  V. ,  der  ilmi  erat 

1748am4*ttiMaia  1748  geboren,  also.  Mck imttdeijihig 
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V  niii  Ürrirdnlihn  innm  Mii^ir  nh  HüiiiUHWiiii 
^jpitalilwiiiriiiiliu  a^phmgJaütt,  viftmidia». 
Jüptlhr  '«id»ii%ilw  4lar  ^Wcii^Li  FftUaMMball  fite. 

il«r'  cMei  ittügen  Wieitm.    WSht-end  des  «ktbieqaiiA. 
Igim  Kriegcfs  Utelr  sie  netittal ,  onil  efütfiittir  dordi  «Ufa 
'BbglStide^  (die  erbitteit  Warcto,  ditft  dJe  NfederlSlfder 
Atieii  itMkt  gegen  Fratikn«ih  bdstandeil)  BAtoddlM^ 
lAtBiSLÜto^ien,  indem  dlesdb^  den  HttAdtf  d«rMMW- 
Vitidht  itf t^gaHBfcedBrfhissen 'fBf  CfaWtfglitodift^  isMtß 
fen  und  den  tech  dem^  fV^aBtfadign  HyiiMl^ü  li^b 
^hddefen.^)    ^e  Menge  iiiederilhi^fifla^ 
tetriOe'-mirden  ans  diesen  GrSnden  «ri6ti*4en 'EnglSii-  '  ^^ 
ttern  Treggiennmmen  und  eoilfiscwt.    INMiMdEi  eiregte 
dtt^  inr  den  Nederlanden  iNAwere  Klagen  gegm  'M 
roll  t^ner  englischen  Prinzessin  geflilirto  RegierMg, 
tmd  die  letnüstatthäfterische,    frOfaer  so  eft  an  Praüfc^ 
t^eh  ^ineri  Hfiekhalt  ßnU^de  Partei  re^  msh  voll 
neoem«     Als  die  Statthalterin  In  Üeset^j^  die  Ver- 
mdining  der'Landniacbt  dnnAi  IS^iM-Mgan  und  1 166 
-Pferde  verlangte,  inid  i^S  KriegsscUflfb  (tifän  hatte 
rorlier  nicht inehr  als  48 •Kriegsfahrzeiige)'eMi^ BkSkvIdä  -  ^ 
den  Handels,   wollte  die  OegenparM  (tiesoihdei«  im 
Zteland)  iceine  Termehrnng  der  £fandmaebt ,  sondiftHi 
anssehlieftende  Yerwendnog  der  torbandenen  Mittel  f^ 
tf  e  Seemacht.    Im  Jahre  IT&S  konnte  die  bolBttdlsil^  1758 
'KatiAoannsdiaft  in  daer  Btttecbrift  Toa  eloiem  VetWt 


«^  Vfttt  Ktcmpen  8K  443; 


•M        .      9aA  IL  MitpAA  % 

yßmk  1%  WaiiaMi  9fnAm^  4er.  hltb  4ibA  Jm  W^ 
Mbnim  4er  Eogiindar  ober  aie  gdhinMiw.     JKeSkiM^ 
Jbteite  eitiivto  aber,  ajelwifcp  cilir  rittta  JBiiniiiM, 
idik  in  die  Yermelmsi^  4er  Secwftdbt  iii  waiigni,  bei^ 
▼or  mcht  ihrem  VerlaDgen  UoMchtiidb.deftliMidllJMn» 
.fim  des  Stastea  genügt  seL    Aicb  in  umeroi  Ai^gele- 
.fenhaten  fand  die  unnifriedene  P|^  Anlalä  an  B«i- 
iHii^^eD « .  dei|Q  arit  Beiatdlang  der  Statthalteradbaft  and 
Mnderang  dar  Ma^strate  unter  itatdiakeriiGliem  £&i- 
Mnüj  MMshten  akb  die  Mitjf^ied^  ifieeer  obrigfwtitlirJien 
CMltgfen  faet  überall  in  oBgiirchischen  Kreiaea  aba«- 
nAIefiieil,  and  setiten  niemand  auf  die  aoni  Qehnf  der 
JSnienMfng4er  R^penwg  eimsoraehenden  I^aten,  der 
4ricbt  all  ihnen  gciiorte.     BieStatlhaltocinfiiigany  acit 
1758 1758  die  lasten  nicht  mehr  an  achtaL      Anf  ndien 
•Seiten  beg^^g^ieten  sieh  so  die  Interesam  der  bSbercn 
Jcimiaannisehen  Kreise  and  die  der  Regi^mng  femdr 
jieh;  man  panote  die  Partei  jener  mit  einem  Namen» 
den  4e  i^aaüsche  oder  Staat^artei  schon  fir&hcr 
mal  gefülirt,   die  Loevesteinische;   und  da 
annachst  sich  nicht  fdndlich  mit  den  Waffen 
kennte»    begegnete  man  sich  mit  der  Feder.     Der 
Strrit  aber  verlor  seine  Scharfe,    ab  die  PriaieaBm 
175^3titDlalter}U  am  12ten  Januar  1759  sterb.     ]>er  Her- 
nog  Ton  Braunsdiweig^  wurde  Yonnnnd  den  jnngw 
•Prfaiaent    und  stend  an  4fr  Spitae  der  Armee;    das 
Sbrigen  statthalterischen  jß^iJActionen  nahmen  onatwdb- 
len  die  Staaten  der  dnaeinen  l^rovinzen  an  üch.     Der 
.    Jdeine  Kaj^erbdeg  mit  den  Bn^ndero  dauerte  foi^ 
doch  als  Gemeinwesen  blieben  die^^nigten  Nieder- 
lande in  Frieden.     Auch  d^  BniideM^  HoUiader 
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mA  Bvägabn  beschifinkteii  «e  WaffSmAot,  wtü  im 
gteh  Ucr  hb  Jahre  Ij^  mit  den  WaAa  ia  der  HaBdl757 
M«tge9^«l  iMEttflii.  W^n  Balaiia  aas  Murde  «ne  Un* 
MrAdimang  g^S^  ^  Bnglender  nach  Beagalen  an* 
giNirdnet;  sie  eadete  aber  Diebt  mir  bodist  nagluck« 
Mteh ,  sondetn  die  Engländer  behandelten  sie  als  Frie» 
denflbmdt  nnd  forderten  Genngdranng ;  wirklieh  muTs« 
te  man  alten  ihren  Fordernngen  nachgeben.  Aueh 
nadi  den  Mohkken^und  nach  Ceylon  dehnten  «fie  Bng- 
#hder  ihre  Terhaltnisse  nm  Nachtheii  der  Niederfii- 
4^  aus.  Doch  fahrten  aOe  fdndliche  Bewegnngen, 
die  daran«  erwuchsen,  am  kdnem  Kriege  der  RepnbUk 
in  Europa ,  wo  darch  die  Pariser  nnd  Hnbertsbnrger 
Friedensschlüsse  (im  Febmar  1763)  auch  die  Fdi«1763 
den  der  Nachbarstaaten  vertragen  wurden. 

Bin  so  zusammengesetztes  Gemeinwesen ,  wie  das 
der  yereinigten  Niederlande  war ,  in  welchen  gewisser* 
mafsen  mehrere  politische  Machte  neben  einander  be- 
standen, lafst  immer  politischen  Planen  einen  weitem 
Kaum  als  ein  mechanisch  gesdilossenes  Gouvememei^ 
Bs  war  kein  Wunder,  dafs  ein  kraftiger  und  dabei  ehr- 
g«tziger  Mann ,  wie  der  Herzog  Ton  Braunschwdg, 
rieh  den  ISnflnfs,  de»  er  der  Minderjährigkeit  des  Statt- 
halters yerdankte,  in  irgend  riner  Art  selbststandig  si- 
diem  wollte.  Er  Tersuchte  es,  sich  zum  Haupte  der 
mtistatthalterischen  Partei ,  die  man  nun  auch  die  pa-  « 
trletische  oder  republikanische  nannte,  zu  machen. 
Biestattfaalterische  Partei  dagegen  suchte  sogar  des 
Herzogs  Tormundscbaftliche  Stellung  zu  fcschranken, 
indem  sie  des  unmündigen  Prinzen -Statthalter  altere 
Schwester  Caroline  für  yolljahrig  eiktaren  und  ihr  bis 


m  iMom  BMdbn  lij|<moHfil  die  «taltfadlnWk 
'  gjwniBg  fibertnigim  wdito.  Ste^iUtedciii P1«m ilmr 
Ifaitter  gentiUii  jut  Kaii  Gbvfll  tob  IfaMU- WA- 
harg.  ▼omihk  wevdm;  dieMr  aber  war  Litkiraioi, 
uod  BQwoU  der  Benof  als  dBe  rfipwMikaniedifl  Par* 
iei  in  Holland,  Zeeland  ood  Utrecht  bemittia  A 
Umstand  xu  Beschwerden,  wahrecheinlich  um,  w< 
die  PrinzeMUi  einen  nidit  RefbrmirleB  keir^cte,  ihre 
Nachkemmeaicbaft  von  dar  itatdi|lterifldMB  Stalleay 
awaaMdaiefaea^  faUa  sie  aach  Wilbelma  Y.  Teda  <B# 
SMccaMoo  ao^echea  saHte.  Wilhehna.  IV«  UmOI^ 
labte  noob;  ne  habte  den  Herzog,  und  ührte  gfewis- 
Berma&en  <Be  statthaltertsche  Paitd,  an  deren  £^päia 
nach  die  Gebruder  van  Haren  standen ,  yan  denen  je- 
doch Wühdin  ab  Gesandter  b  Brumel  lebte.  Der  Hac- 
90g  «ruTHte  neb  van  BarenB,  der  ihm  ab  Depaärler 
Frieslandfi  in  den  Generabtaatan  entgegentrat,  n  ent- 
ledigen, indem  er  ihn  durch  Vorzeigung  dner  SahriC^ 
,,  worin  er  dcb  ab  des  Versuchs  der  Blutschande  niL 
sw^en  seber  Tochter  scbul^  erklarte,  wd  ver» 
sprach  nie  wieder  nach  Holland  zu  kommen  ^^  po&iMch 
vernichtete.  Mochte  van  Haren  auch  nachanwcssen  su- 
chen ,  dafs  diese  Schrift  ebe  Unwahrheit  enthalte,  und 
ihm  mit  Gewalt  abgedrungen  sei,  mochte  um  anch. 
1762  der  Gerichtshof  von  Friesland  1762  freiqwedien  -- 
•  sein  politisches  Leben  hatte  damit  ein  ESnde.  *)  Darck 
van  Harens  Sturz  aber  verlor  die  stalthaltniisalie  Par- 
tei ihre  Seele,  und  des  Herzogs  ISnflula  funfirta  sbb 


«<■*■ 


a 

^  Van  Kampen  S.  46i^4a8. 
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»r  «Mdin    Ais  der  PriM  BMtdi^tar  1$  Jahr«  «k 
,«w,  Mhm  er  (ITSflf)  s^mh  Pkit»  Hl  4m  VeiiMiDittL/l763 
hnig  )der  Generalstmiten'feierlidi  dn^  itiid  ak  er  ebtiV 
dM  18%Ur  Tidleiidet  hatte,  ward  er  fSr  yoU^Mg,       r 
eiMS/t  am  Stai  Sfin  1766:     Der  Hersog  aber  hattotTQft 
bis  dahin  »eh  eine  solche  Stellong  am  aeiaem  bfeberir 
gea  Mfindel  und  mm  Volke  zu  geben  gewofst,  dafii> 
ihm  der  Prinft  in  der  (anfangs  geheimeii)  Aete  vaal 
€SoiMttliitttseb«p  im  Grande  eine  fortdauernde  forinmd'» 
sdbaftKcbe  Gewalt  ertbeiiCe;  dieiui  er  maoble  sieh  da« 
ittteh  i^n  des  Berzoga  Radie.  abhängige  indem  ecsu^. 
giejeh  diesen'  rea  Verantwortliehkcnt  freispraeb.    Aef. 
Battthspensiomr  Steyn  und  einige  andere  bocbgesteljf;^. 
Ittiiner  wuTsten  »war  um-dies  Verhaltnifii,  ^kea  aber 
thbils,  thetls  i(onnten  sie  es  nicht  andern;    auch  steUte 
es  im  Grunde  den  sidiersten  Frieden  der  Parteien  auf 
eine  ReiheTon  Jahren  wieder  her,  in  welchen  Hollaada. 
ReMitbüa»  Mid  sinnliche  Wohlfebrt  in  jed«r  Weise  au« 
nahm.     Hie  FinansTerwaltung  Steyns  war  Tortrefflicbti 
und  ungeachtet  die  holländische  Staatsschuld  nur  sn* 
2|  Proc.  verzinset  wurde,    stiegen  diese  Obligatio- 
Dfea  über  pari^  ja,  auf  110  Proc.    Nirgends  fast  war 
«ne  Spur  von  Armutb,  und  die  Segnungen  des  Frie- 
deea  waren  iiber  das  ganze  Land  geschüttet,  was  aber 
in  diesem  Glück  der  Ruhe  ganz  der  Möglichkeit  des 
Krieges  zu  vefgessen  schien  und  seine  Seemacht  ganz 
zu  Grunde  gehen  liefs.     Einzelne  Unglücksfalle  poli*. 
tisch  ganz  untergeordneter  Art:   Brände  und  lieber- 
scbwemmungen,   Yiehsterben  und  Bankerutte,  bilden 
fast   allein  abwechselnde  Punkte  in  diesem  Gemälde' 


92S  BiiohX^  Kapitel  2« 

vMgm  CHBcdcM  der  Ifi^dirlaiide,  irittBreiid 
PrioMD  Staittludter'^)  anfter  eiaem  ülealM  nick  m 
Leben  bkibendeii  Sohne  noch  iwei:    'WMIiaim  Frie» 
1772<lrleh  amIMiten  Angnst  1772,  ond  Friedridi^fiihcb 
f7740eorg  an  15ten  Febr.  1774  gebiHren  wiirdeB.    WBh 
rend  des  UnabhingigkekdLriegea  der  Dnrdamerikani- 
ioben  Koloaieen  gegen  England  rachten  die  Nieder- 
lande in  aller  Weise  ihre  Neotralifit  sn  beivdkr«; 
doeh  wurde  ihr  Handel  in  ahiAeber  Wtiee  beaachthci* 
Kgt,  wie  im  nebenjahrigen  Kriege.    Ee  fddle  an  tt^ 
lea  kriegerischen Mitteb,  der Neutrditit,  die dernia* 
deriantfaehen  Politüc  gemafii  war,   Achtong  sn  wac* 
aehaflbn;  and  alle  Yemiche  des  Statthaitara«  die  Ster- 
ten an  ^^ratellung  dner  anaeindicbeni  KricganadiC 
m  Wasser  ond  m  Lande  an  bewegen,   acheiteitea  in 
diesem  raohed  Lande  an  dem  Vmrwande  des  DsTensS- 
gens.    Die  Verhandlungen  dieser  Art  mofäten  nothwen* 
dig  die  Niederlande  in  Europa  eben  so  sehr  ia  Verack- 
tnng  stnnen,   als  m  eine  Zeit  lang  hodi  geatandcn 
hatten. 

INe  Bedrückungen  des  Handels  durch  die  Ebglaa- 
der  weckten  suerst  wieder  einige  Energie:  aber  anf 
Seiten  der  republikanischen,  mit  der  actodlen  slalAal-> 
tenschen  Regierung  unzufriedenen  Partei.  Die  Fran- 
sosen,  in  den  Kampf  der  Nordamerikaner  g^^  Ehg-- 
land  yerwickelt,  behandelten  die  Niederiander  not 
Iser  Ruckncht,  und  die  patriotische  Partd  anter 
dachte  an  die  Moglichkdt,  mit  Frankrdchs  HBtfe 
^ kiid 


«*)  Er  war  mit  Friedsrike  Sophie  Wilhsbaine,  des  Prinzen 
August  'Wilhelm  von  Fieafien  Tochter,  seit  dem  4ten  Octobea 
1767  Termählt. 
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knd  ^16  Spille  m  bieten.     Dte  englische  Regierung 
jiegegen  glaoiile  frälferen  Tractaten  za  Folge,    seit 
FryzoseD  and  Spanier  Gibraltar  (eine  von  den  Nie* 
darianden   garantirte  Beritzung)    ang^riffen  hatten, 
Kriegshätfe  n»n  den  Niederländern  in  Ansprach  neh- 
men an  liinnen.     Der  Statthalter  snehte  durch  Unter- 
handlungen   GroTsbritanniens   Forderungen   heraban- 
sHamen ,  die  Entscheidung  darüber  hinzuhalten ;   und 
die  Folge  war,    dafs  die  patriotische  Partei  glaubte, 
er   sei  dem   englischen  Interesse  ergeben»      Endlich 
brachte  dne  an  und  für  sich  geringfügige  Angelegen- 
hdl  die  Verhattnisse  zwischen  England  und  den  Nie- 
laaden  zur  Entscheidung.     Die  Englander  sahen  den 
H<dzhandel  der  Niederlande  nach  Frankreich  als  Con* 
trebandehaadel  an,   und  yeriangten  Untersagung  die- 
ses Handels  mit  Schiffsmaterialien   nach  Frankreich. 
Dies  war  nicht  durchzusetzen;  allein  um  die  Englander 
nicht  «um  Bruch  zu  treiben ,  setzte  eine  Partei  in  den 
Miederianden  (besonders  Zeeland,  die  Ritterschaft  in 
Holland  und  einige  andere  Provinzen)  durch,    dafsr 
die  Holzschiffe  nach  Frankreich  keine  Bedeckung  durch 
Kriegsfahrzeuge  erhielten.     Die  Franzosen  bedrückten 
iua  den  niederländischen  Handel  mit  hohen  Ait^gaben, 
auagenommen  den  von  Amsterdam,  was  für  die  Gelei- 
tOD^  der  Holzschiffe  gestimmt  hatte.     Dies  reitzte  den 
Haadelsneid  der  anderen  hollandischen  Städte;    bald 
T^angten  alle  die  Begleitung  der  Holzschiffe.     Die 
Generalstaaten  gingen  auf  das  Verlangen  ein ,  und  zu 
l^eicher  Zeit  wurde  der  Handel  nach  dem  ron  den 
Feinden  Englands  in  Blokadezustand  erklarten  Gibral- 
tar Terboten.     Die  englische  Regierung  erklärte  hier. 
Ueo  niederlSnd.  6«icbichten.  II.  39 
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^of^  die  Niederknde  «war  aU  dB  Äeolralcs 
seD,  aber  als  der  britÜ«bea  Seemacht  imtenrorfiMi,  W- 
iracbtea  und  «ch  oaoh  dem  Statt  gehabten  Bebehmea 
der  Repubfik  an  kdne  früheren  Tra<^jiten  mehr  gcbm- 
den  halten  va  wollen.    Die  RepoUik  h^e  neeh  eine 
Bedenkscat  eiitaken,    wekbe  ohne  eiaen  Botschhira, 
der  das  VerhaltmfÄ  änderte,  ▼cr«trich;   am  ITten  April 
1780 1780   wurden  wirklich  alle  frühere  BBndImase  Bnf- 
landi  and  der  Republik  airfgeboben.     Der  Statthalter 
erlangte  nun  wenigstens  «ne  Vergro&emng  der  See- 
macht/)   und  die  R^HibBk  sachte  sidi  an  dm 
waffnete  Nentralitat  der  nordisdien  Seemächte 
schliersen.     Ein  Zufall  fahrte  aber  noch  früher,    ds 
diese  Aoschliefsung  Statt   hatte,    den  Aasbradi  des 
Krieges  rasdier  herbei,    als  ohne  dei»dbe&  risXißaAt 
geschehen  wäre.    Der  Pensionär  von  Amsterdam,  tn 
Berkel,  hatte  mit  einem  amerikanischen  finuanr  Lee 
provisorisch  einen  Handelsvertrag  geschlossen  fir  den 
Fall,    dafs  England  im  Frieden  die  Unabhingif^rit 
der  nordamerikanischen    Staaten   anerkennen   wurde. 
Zufallig  fiel  dieser  Tractat  den  Engländern  in  die 
Hände ,  welche  die  Auslieferang  van  Berkel's  verian^ 
ten.     Sie  wurde  yerweigert,   da  der  Tractat  nur  be« 
dDngt   abgeschlossen    war;     der  englische    Gesandte 
verliers   hierauf   zu   Weihnachten    1780   den   Haag, 
und   das  englische  Kainnet  eridarte  in  London  der 
Republik  den  Krieg. 

So  gefahrlich  bei  dem  damaligen  Zustande  der  »e- 
derländischen  Seemacht  dn  Krieg  mit  England  für  fie 


«)  Vaa  Kani|»en  S.  461.  462. 
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Niederlaiule  flein  maftte,    so  enüiohieden  nahmen  alk 
Pravinsen  aufiwr  ZeeUnd  (was  im  Jan.  1781  noch  ei- 1781 
nen  Versuch  madite,  die  Generalstaaien  zu  rersohneii- 
den  Schritten  zn  bewegen)  die  Fehde  an.    Die  Ojqpom* 
tion  der  sogenannten  patriotischen  oder  republikanischen 
Partd^   die  uch  nnn  durch  den  Einflnfs  des  Beiqneb 
und  der  Lebren  Nordamerilta's  auch  unter  dem  Volke       > 
s^r  verstärkte  und  demokratischere  Elemente  erhielt^ 
war  ztt  sehr  bei  dnem  Kampfe  gegen  England  inter« 
essirt ;    allein  die  Entschiedenhdt  der  Parteigesinnung 
war  für  sich  noch  keine  Vertheidigtuigswaffe.     Bis  En« 
de  Januar  hatten  die  Engender  durch  Kaperden  schon 
«ae  Beute  von  15,000,000  fl.  gemacht;  noch  bei  wei«- 
fem  grofser  waren  die  Veriuste  der  Niederlander  in 
ihren  fast  gar  nicht  Tertheidigten  westindischen  Colo- 
Bjeen ,  welche  die  Englander  unter  Admiral  Rodney  so- 
fort angriffen.     Nur  das  Eingrdfen  der  Franzosen  rer'* 
scliaflEle  den  Niederlanden  St.  Eustace,  Berbice,  Es- 
sequebo  und  Demerary,   welche  die  Englander  schon 
besetzt  hatten,   wieder,  und  rettete  ihnen  das  Vorge-^ 
birge  der  guten  Hoffnung*     IMe  niederländischen  Be^ 
mtsangen  auf  der  Käste  Ton  Koromandel  gingen  gro« 
fsenthdls  im  Junius  1781  an  die  Englander  verloren; 
Negapatnam  mufste  sich  Sir  Edward  Hughes  im  No« 
▼ember  ergeben.      Im  Januar    1782  nahm  derselbe  1782 
auch  den  Hafen  von  Trinconomale  auf  Ceylon  und  die 
dasu  gehörigen  Forts. '^)    Alle  niederländische  Nieder^ 
laanungen  auf  Sumatra »  in  Bengalen ,  Surale  und  Ma- 


*")  Der  tapfere  Chevalier  de  Suffren  vertrieb  die  Engländer 
spater  wieder  aus  Trinconomale ,  und  gab  die  Besitzung  den 
Niederrandem  zurück. 
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labar  gingen  Tcrloren.  Auch  dUe  hollSnifisclieD  V«ilen 
im  Giunea.  Die  niederlanduch  -  ogtindkcbe  Compagme 
nuftte  ihre  Zahlongen  einstellen ,  und  .würde  sich  ohne 
Hülfe  durch  die  Provinz  Holland  ^welche  Hälfe  «e 
Bieht  wieder  entbehren  konnte)  nicht  haben  halten  Iumi- 
nen;  der  hollandische  Handd  schien,  nachdem  in  den 
178;  Jahren  1781  und  1782  über  500  Kaoffahrtdsddfie 
rerloren  gegangen  waren,  ToIIig  zu  Grunde  gerichtet;, 
aber  die  Erbitterung  der  Niederlander  wurde  dies- 
mal durch  Unglück  nicht  gebrochen,  denn  die  re|^ 
rende  Partei  war  nicht  gegen  England;  ihr  konnte 
man  nicht  (wie  bei  früheren  Yorfillen)  zum  Trolx  und 
BcJiaden  den  Frieden  verlangen ;  im  Gegentbcil,  flun 
beschuldigte  den  Prinzen -Statthalter,  weil  die  Seern- 
stungen  zu  Sicherung  des  Handels  zu  langsam  iiMEt- 
schritten ,  duoer  geheimen  Vorliebe  für  England,  fis 
zum  August  1781  konnte  der  Scheut  by  Nacht  ZohI- 
man  mit  einer  kleinen  Kriegsflotte  (7  LioienacUffe» 
2  Fregatten  t  1  Kutter)  einer  KaofTahrteiflotte,  dw 
nach  der  Ostsee  bestimmt  war ,  das  Geleit  geben,  aad 
am  5ten  August  begegnete  er  dner  nur  an  Anzahl  der 
Geschütze  Sberlegenen  englischen  Flotte  unter  Parker 
auf  der  Doggersbank.  Nach  einem  tapfem  Oefedit 
setzten  die  Englander  ihre  Fahrt  fort ;  die  Niederlaa- 
dar  mufsten  sich ,  nachdem  sie  die  Englander  zum  Ab- 
nog  genothigt,  nach  hämischen  Hafen  zurückziehenv 
wdl  sie  zu  bedeutenden  Schaden  gelitten  hatten,  m 
die  Fahrt  fortsetzen  zu  können.  Wenn  man  auch  wm 
eine  Art  von  Sieg  errungen  hatte,  wiricte  derselbe 
doch  elektrisirend  auf  die  Niederlande,  und  inuner  lau- 
ter sprach,  sich  die  Unzufriedenheit  am  über  den  lang- 
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«amen  Fortgang  der  Kriegsrustnngea.  Die  repablika« 
niiche  Partei  hatte  sich,  seit  der  Herxog  Ton  Braun- 
schweig sein  Verbaltnirs  za  dem  Prinzen  -  Statthalter 
auf  eine  danemde  Weise  festgestellt  zu  haben  glaubte, 
nothwendig  durch  das  Benehmen  des  Herzogs  nicht 
weifer  angezogen  fühlen  können.  Sie  schrieb  seinem 
Einflufs  (obwohl  dessen  TertragsmäTsige  Basis  damals 
noch  geheim  war}  nun  auch  besonders  die  Zogerungen 
in  den  Kriegsrustungen  zu ,  da  man  ihn  mit  dem  eng- 
lischen Gesandten  froher  so  vertraut  gesehen  hatte. 
Auf 'Anrathen  des  Pennonars  Bleiswyk  verlangten  die 
Bürgermeister  Rendorp  und  Temmink  und  der  Pen. 
sionar  Visscher  im  Junios  die  Entfernung  des  Herzogs; 
das  Verlangen  aber  wurde  vom  Prinzen  übel  aufgenom- 
men, von  Bieiswyk  (der  den  Hofinteressmi  nicht  zu 
nahe  treten  wollte)  nicht  weiter  unterstutzt,  und  fährte 
nur  zu  dem  Verlangen  einer  Satisfaction  von  Seiten  des 
Herzogs  und  zu  heftiger  Erbitterung  beider  Partien 
gegen  einander. 

Der  Sturz  des  Northschen  Ministeriums  führte  fried- 
liche Anerbietungen  des  englischen  Kabinets  an  die 
Republik  herbei ;  aber  die  Erbitterung  in  den  Nieder- 
landen war  zu  hoch  gestiegen,  als  dafs  man  darauf 
eingegangen  wäre.  Auch  Vtirmittelungsanerbietungen 
von  Seiten  Rufslands  und  anderer  Hofe  wurden  abge- 
leimt Dagegen  wurden  die  vereinigten  Staaten  von 
Nordamerika  im  April  1782  von  den  Niederlanden  1789 
förmlich  anerkannt  und  mit  ihnen  im  October  da  Blaa« 
delsvertrag  abgeschlossen. 

Das  französische  Kabinet  dagegen  (von  wo  aus 
alles-  Mogfiche  geschehen  war ,   die  Pßedertaade  von 
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einer  AimSliening  an  England  absahalten)  war  vat 
englische  Friedensanerbietungen  eingegangen  —  eie 
Niederlage  des  Admirals  Grasse  durch  Rodney  in  West- 
indien, sodann  das  Scheitern  der  Unternebmong  ge- 
gen Gibraltar  hatten  die  Unterhandlungen  nur  geior- 
dert,  an  welchen  auch  Spanien  und  die  neuen  nord- 
amerikanischen Frebtaaten  als  VerbSndete  Frankrckfas 
Antheil  nahmen.     Diese  Staaten  schlössen  mit  England 

1783 1783  Frieden,  und  die  Niederlande,  die  in  ihrer  Er- 
bitterung bis  dahin  jeden  Separatfrieden  abgdehnt  hal- 
ten ,  verloren  in  dem  Frieden ,  den  sie  nun  am  SOsten 

1784 Mai  1784  mit  England  alldn  abschlössen,  Negapal- 
nam  und  dessen  Gebiet  auf  der  Koromandelkiiste.  Die 
Sbrigen  Besitsungen  erhielten  rie  zurück ,  doch  mnfs- 
ten  sie  den  Engländern  freie  SchldSahrt  nach  den  Mo- 

lokken  lugesteben» 

.  Die  Schwache ,  welche  die  Republik  wahrend  des 
Krieges  gegen  England  gezeigt  hatte ,  acheint  Jo- 
seph II.  ermuthigt  zu  haben  zu  der  Forderung  der 
Oefifaung  der  Scheide,  Er  hatte,  als  «r  nach  seiner 
Mutter  Tode  nach  Bellen  gekommen  war,  um  die 
Verbaltnisse  dieser  Landschaflen  kennen  lemoii  md 
die  Huldigung  empfangen  zu  können ,  yon  da  ans  eine 
Reise  nach  den  Yereinigten  Niederlandea  Qm  Jumns 
17811781)  gemacht,  und  die  Woblhabenhät  unddasbSr- 
gerlich  reich  ausgebildete,  trotz  aller  Verluste  durch 
dfo  Krieg  noch  durch  srine  aufsere  Biothe  impoiiiren- 
de  Tereinigte  Niederland  sdbst  gesehen«  Es  maßte 
ihm  einleuchten,  dafs  diese  Bluthe,  «Ue  Cüher  in  eben 
so  hohem  Grade  für  Belgien,  namentlich  fSr  FUadem 
und  Antwerpen  vorbanden  war,    zum  grolsea  Tkmle 
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Mf  «Ur,  darch  den  Krieg  gugen  l^pamen  gewonneneii, 
Sohlieflwog  der  Scheide  beruhe;  und  da  er  in  sofern 
ganz  ein  Kind  seiner  Z^t  war ,  als  er  ror  dem  Rechte, 
ala  sdlcbeiff,   namentlich  wo  es  mit  den  Forderungen 
nDtOineiiUlner  Zwei^kmafsiglieit  in  Conflict  trat,  nicht  die 
mindeste  Achtung  hatte,    konnten  ihn  auch  die  Ver-^ 
träge,   welohe  über  die  Schiffiahrt  apf  der  Scheide  be- 
fllUmtiten,^  nicht  abhalten,  das  zu  verl^Agen  und  durch«- 
setzen  zu  wollen,  was  Belgien  forderlidi  sein  konnte. 
Noch  wahrend  seiner  Anwesenheit  in  Belgien  gab  er 
Osteade  einen  Freihafen ;   nach  seiner  Rückkunft  nach 
*Wlen  erklärte  er,   die  Festungen  der  Barriere  schlei- 
fen lassen  ta  w<dlen.  *)     Die  Niederlande  waren  eben 
ipU  Ragland  Jm  Kriege,,  mit  Frankruch  befreundet; 
sm  ^aben.nach.     Die  Barriere  horte  auf.     Kaum  hat- 
ten-^tie  Niederlande  in  den  onvortheilhaften  Frieden  mit 
jßngland  willigen  müssen,  als  Strdtigkeiten  über  unbe- 
deutende  Granzterritorien  von  österreichischer  Seite  er* 
baben  und  in  einer  rücksichtslosen  Art  geführt  wurden. 
Nachdem  diese  zuerst  factisch  in  Gang  gekommen  wa- 
roi,  ahmte  Josqph  Friedrichs  il.  Verfahren,  in  Bezie- 
hung auf  den  Besitz  Schlesiens  alte  Rechtsgründe  her« 
Torvusuchen  und  sie  mit  Gewalt  geltend  zu  machen ,  in 
Beziehung  auf  Belgien  nach,  Terlangte  Maastricht  und 
andere  unbedeutendere  Territorien ,  ode|  frtatt  ihrer  die 
Oeffnung  der  Scheide.     Auch  erklärte  er,    noch  ehe 

*)  Da  ein  groCser  Theil  dieser  Festungswerke  schon  wah« 
rend  des  österrvichischen  Erbfolgekrieges  geschleift  und  nicht 
bergesteUi  worden  waren,  auch  Maria  Theresia  ihren  An« 
theil  an  den  zu  Erhaltung  der  Besatzungen  nöthigen  Geld- 
9bahlungen  verweigerte ,  hatten  diese  Festnngen  nur  noch  ei« 
neu  staatsrechtlichen  YTerth. 
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■ich  die  NiederiSnder  erUareii  konntea,  ^  SAcWc 
fSr  frei,  und  jede  ffiodening  dieser  Frahdt  ▼mi  Scita 
der  RepaUik  for  eine  KriegserklaniDg.  Ab  aber  der 
Capkan  yan  Tseghem  mit  einer  osterreicUsGlien  Bri- 
gantine  versnclien  solke ,  ob  er  die  Freiheit  der  Fdnt 
anf  der  Schdde  ertrotzen  könne,  nahmen  £e  Nie» 
derlander  sdn  Fahneng  bei  Safüngen  «nerst  nil  Ge- 
walt weg.  Dann  renochten  sie  den  Kaiser  dnfdk  Frei- 
gabe des  Schiffes  zu  besänftigen;  aber  es  adiien  ni- 
sonst:  der  österreichische  Gesandte  Terliefii  den  Haag, 
und  dem  franKonschen  Hofe  wurde  erklart,  bei  des 
berorsiehenden  Kriege  denke  der  Kaiser  nicht  an  Er- 
oberungen, sondern  blofs  an  Befreiung  der  BcheUa. 
Ludwig  XVI.  bot  seine  Yermittelung  an,  umA  fiefa  eb 
Beobachtongscorps  in  franzosisch  Flandern  iriisMisiiM 
kommen.  Die  Niederlander  trafen  Vorbeteitongt% 
meh  durch  Ueberschwenmiungen  rertheidigen  sn  kSa^ 
nen.  Sie  trafen  Anstalten ,  eine  LandmiBs  eimnridi- 
ten;  nahmen  den  BJieingrafen  ron  Sakn  nut  emt 
Schaar  Parteigänger  in  Sold.  Kurz,  voi|^  allen  Scj- 
1784  ten  wurden  im  Spatjahr  1784  Anstalten  zim  Kriegt 
getroffen.  Allein  schon  früher  hatte  der  GeneraUtree- 
tor  des  Ingenieurcoips,  Dumoulio,  (der  sich  derfatrio- 
tischen  Partei  angeschlossen  hatte)  den  Pendonarcn 
▼on  Amsterdam ,  Dordrecht  und  Gonda  angezdst,  alle 
Granzfestungen  seien  unhaltbar  geworden  durch  Ter- 
nachlassigung.  Der  dortsche  Pensionär,  de  Gyze- 
laar,  machte  den  Staaten  ron  Holland  weitere  Anzei- 
ge, aber  der  Staatsrath,  um  nicht  den  Prinzen  asd 
den  Herzog  blofsstellen  zu  lassen,  verbot  die  Uater- 
suchung  der  Sache,  die  gefordert  wurde.     Die  Staa- 


DieVcMipigten  NiedeHancIe.        937 

ton  Von  BoUand  «nwngen  '4|e  ZorSdnahme  diesei 
BefMJiKiss68,  und  ein  Beriebt,  der  m  Folge  dieior 
UnteriDchnng  im  Julius  17S4  dem  StaaCsrath  rorgele^  1784 
Wnrde,  erregte  grofse  Unzofriedenkeit  Aber  AUesi 
was  bis  dahin  in  dieser  Sache  geschehen  war,  war 
bereits  Ton  den  damaligen  Journalisten  benutzt  wordra, 
mir  die  Stimmung  gegen  den  Herzog  mehr  und  mehr 
m  erbittern.  Bie  Consultationsacte,  die  in  dieser  SSipt 
bekannt  wurde,  trug  nicht  wenig  dasu  bei,  ebenfalls 
dahin  aa  wii4en;  und  sehen  im  April  1784  hatte  Zie* 
rickzee  dne  Untersuchung  in  Beziehung  auf  das  Yer« 
faaltnifs  des  Herzogs  rerlangt.  Die  Staaten  von  Hol- 
land veriangten  hierauf  Vorlegung  der  Consultattoti»^ 
acte,  und  dann  in  Folge  davon  Entfernung  des  Her? 
nogs  ans  den  niederländischen  Territorien.  Friesland, 
Utrecht  und-  Zeeland  schlössen  sich  dieser  Forderung 
an ,  und  der  Herzog  mufste  am  Ende  wdchen.  Er 
hatte  ohnehin,  da  ein  Krieg  mit  Oesterreich  bevor«^ 
stand,  entweder  die  Dienste  des  Kaisers  oder  die  der 
Republik  aufgeben  müssen. 

Inzwischen  machte  Kmser  Joseph  dnen  Yersuch^ 
Mdi  aus  den  Handeln  mit  den  Niederländern  dadurch 
mit  Ehren  herausznwickeln ,  dafs  er  Belgien  dem  Chur- 
fursten  von  Baiem  als  Königreich  Burgund  in  Aus- 
tausch bot  Es  ist  bekannt,  wie  Pfalz •  Zweibriicken, 
von  Prenfsen  ermutbigt  und  unterstützt,  diesem  Plane 
^>>^geg«ntrat,  und  wie  der  deutsche  FSrstenbund 
(Friedrichs  H.  letztes  bedeutendes  Werk)  dadurch 
veranlafst  wurde.  Am  Ende  gab  sich  der  Kaiser  in 
einem  Vertrage,  den  er  mit  der  Republik  auf  Vermit- 
tlung des  franzosischen  Rabinets  schlofs,  mit  der  Ue- 
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berfmbe  von  LQb  und  I^fte&sliQck ,  nil  SohUfoig 
cfailger  SehaoieD  nad  der  Zahlimg  toh  10  AOBuMt 
.  Golden  sofriedeD,  and  fieb  den  Niederiandeni  Mmb- 
gtiUkt  sowohl  als  die  geschlossene  Seheide.  Die  nidk- 
fle  Folge  dieses  Vertrages,  den  man  Frankreich  fer* 
dankte  und  so  dessen  Ausführung  das  franaoMscke  Ka- 
hinet  selbst  dnen  Theil  der  Zahlung  übenuhm,  war 
do  Schotsbundnifs  der  Tereiniglen  Niederlande  niit 
Frankreich,  welches  au  grober  Freude  der  palrio- 
1785Uschen  Partei  am  ISten  NoTember  1785  abgescfaka» 
sen  wurde. 

Wahrend  der  auletat  erwähnten  Vorgänge  und  Un- 
terhandlungen hatte  sich  nnleirde(s  allenthalben  die  Ojp« 
Position  der  republikanischen  Partd  achaiftr  in  den 
Niederianden  ausgeUldet;  ainf  den  TeracUedensten 
Seiten  des  Landes  waren  in  den  Städten  die  Facäo- 
nen  in  Hader,  wobd  man  sich  an  gans  iocale  Strdt« 
▼eranlaasungen  hielt.  In  Rotterdam  war  ea  eiii  patrio» 
lisches  Corps  von  Volontairs,  in  Arnbenii  an  ncaer 
Kirchhof,  anderwärts  wieder  Anderes^  ww  den  Strdt 

r 

anfachte.  Am  heftigsten  war  die  Opposition  in  Utredtf. 
.  Hier .  nahm  sie  einen  so  entschieden  d«»okraliscbea 
Charakter  an ,  dafs  die  Staaten  sich  wieder  mdir  dem 
statdialteriscben  Interesse  anschlössen  und  das  Wd- 
tergreifen  dieser  Faction  durch  ISnlag^rong  von  Mi- 
litair  in  Amersfoort  an  hindern  sucht^ü.  Auch  in  Gel- 
dem  uad  Oreryssel  schlpsaeo  sich  ^ie  Ari3tokraten  (mit 
Ausnahme  der  Familie  ran  de  Capellen)  dem  Stitfüiak» 
ter  an;  in  Holland  hingegen  (wo  das  gemeine  VcB^ 
und  in  einigen  Städten  selbst  der  BUrgerstand  gut  ora^ 
nisch  blieb)  den  Patrioten.  Auch  rerboten  sie  in  leli« 
terer  Provin«  die  Orange  -  Abaeichen ,  straften  mehr« 
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tieh  Ueberlreter  des  Verbotes ,  and  nahmen  das  Gom«> 
nando  über  die  Soldaten  im  Haag  dem  Statlhailer, 
um  durch  diesen  Schritt  in  dieser  Stadt  die  oranisohe 
Partei,  welohe  den  Patrioten  ihre  tJebermacht  katio 
fohlen  lassen,  zn  demfithig^n.  Wilhelm  Y.  yerlieft 
den  Haag  und  Holland.  Im  Haag  kam  es  dann  (im 
Man  1786)  über  Niohtaebtang  der  statthalterischen  1786 
Privilegien  in  Bexiehnng  anf  die  Durchfahrt  im  Thor 
des  StatthalteiiB  au  einer  hSchst  widerwärtigen  Begeg- 
nnng  zwischen  dem  oranisohen  Friseur  Monrand  und 
iBwei  patriotischen  Staatengliedern  Oeraarts  und  Oy^ 
eeiaar,  in  Folge  wovon  Mourand  zu  ewigtei  Gefangh 
lufs  verorthdlt  wurde.  Dagegen  lieTsen  dte-fitaatea 
ton  Geldern  die  patriotisch  gesinnten  und  in  dilsseili 
Sinne  sich  ihnen  widersetzenden  Städte  Hattem  und 
Elburg  im  Herbst  desselben  Jahres  militairisch  bese- 
tzen.  Die  Patrioten  aus  diesen  Städten  iBüchteten  gro- 
fiienthrils  nach  Overyssel ,  wo  das  Volk  überall  zu  ihrer 
Partei  hielt  Dagegen  schlössen  sich  die  filaateo  tot 
Friesland  darchaos  dem  Prinzen  an,'*')  währand  an« 
dererseits  die  Staaten  von  Holland  durch  das  Verfduwa 
gegen  Hatlem  und  Elburg  bewogen  wurden ,  de^  Prin- 
zen Generaleapitanswurde  zu  suspendiren  und  kriege- 
rische Anstalten  zu  Sicherung  der  Provinz  zu  treffen. 

In  Utrecht  hatten  inzvrischen  seit  August  $chon  di^ 
Staaten  ihre  Sitzungen  nach  Amersfoort  veriegen  m9s« 
sen,  weil  sie  der  demokratischen  Partei  in  der  Stadt 
Utrecht  selbst  durchaus  nicht  gewachsen  waren«    Da 


*)  Eine  patriorlsche  Gegenpartei  in  Friesland  wurde  ron 
Kurt  Lambert  yan  Beyma  geführt,  und  setzte  sich  in  Fra- 
uecker,  wo  sie  mit  einem  Theile  des  Westergoo  eine  beson« 
dere  Staatenrersammkng  einrichtete. 
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der  Prins  dnerscits  den  Staaten  yon  Utredit  Trappen 
aadi  Amersfert  za  HÜe  sandte,  fie  Steafen  ron  Hd* 
hind  andererseits  rieh  der  Patrioten  in  Dtreckt  annali- 
inen  und  ihnen  Untcrstfitzong  gewahrten ,  diese  dber 
1787  im  Anfang  1787  eine  eigene  StaatenTersaannlnng  am 
der  Stadt  Utrecht^  Montfoort  und  Wyk  te  Ihnintede  a 
Utrecht  zusammentreten  lieTsen^  scliien  es,  als  müsse 
in  dieser  Provinz  der  Kampf  der  beiden  in  hSduter 
Spannung  *^  befindlichen  Factionen  beginnen. 

Frankreich  als  verbündete,  namentlich  den  Patrio- 
ten nahe  stehende,  —  Preufsen  als  dem  oranischai 
Hanse  nächst  rerwandte  Biacht  **)  suchten  durch  Ver* 
«rittelottgen  dem  Ausbruche  des  Burgeriirieges  im  den 
Niederlanden  zuvorzukommen;  doch  gab  FVaidnrekh 
bald  £ese  friedenbringende  Rolle  anf ,  wohl  in  der 
Hoffnung,  durch  den  Sieg  der  Patrioten  entscbdden- 
den  EfnünTs  in  allen  niederländischen  Angelegenhcstsa 
SU  erhalten«  Des  preußischen  Gesandten  (Baron  von 
Gertz)  BiemShungen  (bis  Januar  1787)  blieben  ohne 
Resultat  Eben  so  wenig  gelang  eine  solehe  Yeiwt- 
tetung  besser  gesinnten  Gliedern  der  patriotisdMn  Par- 
tei; denn  so  wie  das  bewaffnete  leidenadiaftBcfaen 
Volk  eine  Ahnung  solchen  Vorhabens  erhielt,  zwang 
es  (im  April  und  Mai  1787)  die  gemifsigteren  Man- 
ner, ihre  Stellen  aufzugeben.  ^^*)  Am  9ten  Mni  1787 
kam  es  zum  blutigen  Treffen  zwischen  Utrechter  Biir* 
gern  und  Soldaten  bei  Vreeswyk  an  der  Ledi. 
Da  sich  die  Mehrzahl  der  Generalstaaten 


*)  Man  nannte  den  guten  Wilhelm  V.  bald  einen  Nsro  und 
Philipp  II.  in  Druckschriften. 
'**)  Friedrich  Wilhelm  II.  war  der  SUtthalterin  Bmder« 

*^*)  y.   Kampen   S.  495.    ,«—  Die  bewaffiteten  BiifS«, 
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die  Absicht  der  Staaten  von  Holland,  bewaffnet  m 
Utreclit  zu  interveniren «  erklart  hatten,  war  noch  dpige 
Hoffnung  for  einen  letzten  Yersoch,  mit  HnMe  der  ge- 
mafsigteren  Persönlichkeiten  die  Fehde  au&vhalteii« 
Die  Prinzessin  Statthalterin  selbst  wollte  den  Versuch 
machen  and  im  Janios  nach  dem  Haag  reisen ;  aber 
^Patrioten  hielten  sie  (am  29sten  Junins). zwischen 
Gonda  und  Schoonhoven  an,  und  zwangen  ne  (am 
SOsten)  zur  Umkehr  nach  Nymegen,  wo  der  Hof  war« 
IMes  gab  Friedrich  ^iliielm  U.  Veranlassung ,  un  JiH 
lius  Genugthuung  fiir  sdne  Schwester  (die  er  durch 
das  Benehmen  der  Patrioten  fSr  beschimpft  hiek)  ae 
ferdem.  Von  den  Patrioten  wurde  jede  SatasfaclMMi 
▼erweigert,  indem  «e  auf  ein  bd  Giret  gebildeteo 
französisches  Armeecorps  rechneten«  Es  drohte  aber 
England,  den  Krieg  gegen  Jeden  zu  beginnen,  der 
den  preufsischen  Hof  hindern  würde,  sich  billige  Sa- 
tisfaction  in  den  Niederlanden  zu  schaffen,  und  hielt 
dadurch  Frankreich  in  Schach.  Am  13ten  September 
1787  ruckte  Herzog  Ferdinand  von  Braunschwdg  ntttl787 
20,000  Mann  preufsischer  Truppen  in  das  Gebiet  der 
Republik.  Gorkum  ergab  sich,  nachdem  eine  einzi«* 
ge  Bombe  in  die  Veste  geschlendert  war;  die  bewaffne- 
ten Hülfscorps  (8000  Mann)  flüchteten  in  der  Nacht  auf 
den  lOten  September  aus  Utrecht;  der  Rheingraf  Yon 


jetzt  Beherrscher  des  Staats,  merkten  an  der  grÖDsem  Mä« 
fsigungt  die  eineii  Augenblick  in  Hollands  Staaten  herrschte^ 
dafs  man  sich  dem  Hofe  nähern  wollte:  und  dies  war  genug, 
fliegende  Corps  einzurichten ,  die  im  Lande  umherzogen  und 
zu  Delft,  Rotterdam  und  an  anderen  Orten  mit  vor  dem  Rath- 
hause  aufgefahrenen  Kanonen  den  Zurücktritt  der  ihnen  ver- 
hafsten  Mitglieder  und  die  Emennimg  neuer  in  ihrem  Sinne 
rerlangten  und  — .  bekamen. "  "    . 
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Salm,  den  £e  Patriotea  in  Sold  hatten,  nalni 
Kasse  mit  aes  dem  Lande,  und  sdion  am  18ten  Scft 
erkannie  die  Mehrzahl  der  Staaten  Ton  Holland  den 
Prinsen  wieder  in  allen  seinen  Wurden  nnd  Gewalten 
an,  und  am  20sten  kehrte  er  nach  dem.  Baag  surncL 
Kliere  preufsische  Corps  hatten  auch  überall  in  den 
ProYinzen  die  Patrioten  ans  einander  gejagt;  nur  Am- 
sterdam bildete  noch  einen  Punkt  des  "Vilderstandes: 
and  hier  fochten  ifie  Patrioten  auf  «ncdnen  Punkten 
leidlich  tapfer;  doch  mufste  bis  sum  Sten  October  nach 
Staitt  gehabt^i  Unterhandlungen  das  Leydcner  Thor 
ton  Amsterdam  einem  preufsischen  Corps  cur  Besatxmg 
ibergeben  werden.  Die  patriotischen  Corps  wnrden 
entwaffne,  die  im  Mai  eiogesetaten  Magistrale  wie- 
der geändert,  und  der  Kampf  hatte  ein  Ende,  indem 
M  Genngthuong  f&r  die  Prinzessin  diejenigen  Minner 
ans  den  Staaten  von  Holland  und  aus  den  Magistre- 
ten  der  holländischen  Städte  entfernt  wurden ,  die  sie 
SU  diesem  Ende  bezeichnete.  Die  preufsische  Armee 
terliefs  hierauf  das  Land ,  nur  3000  Mann  blieben  auf 
6  Monate  noch  zu  Dispoution  der  Generalstaatea.  Al- 
lein cane  Menge  Reacüonen  in  kleinen  Krmen,  Fsr- 
folgungen  einzelner  Patrioten  durch  die  nun  ebsMgen« 
de  Partd,  Plünderungen  durch  den  Pobel  u.  dergl. 
hatten  sich  noch  an  die  Revolution  angeschlossen, 
und  verursachten  nur  um  so  heftiger  sich  im  StiDen 
forterhalteoe  Leidenschaft,  wenn  auch  ofiinntlidi  all- 
gemein Orangeabzeichen  zu  sehen  waren. 
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EILFTES   BUCH. 

Geschichte  der  belgischen  Niederlande 

bis  1790. 


ERSTES  KAPITEL. 

Die  Geachiohte  der  belgischen 

bia  1713. 

JLfie  Begebenfariten,  wdcbe  das  Scbiökaal  dwsM* 
liehen  Niederlande  bestimmten,  sind  bereits  anendieii 
Tidlstandig  in  der  Geschichte  der  vermigten  Nieder« 
lande  verwebt,  eraahlt  worden,  nur  eine  geringe 
Nachlese  nnd  dn  kurzer  Bericht  über  iie  Geschichte 
der  beim  deutschen  Reich  Terbleibenden  Niederbmdc^ 
den  Bisthnms  Lfittich  nämlich,  wird  hier  nachsdholen  i 
s^in* 

Die  Regierong  der  Erzherzoge  liefs  die  einmal  toa 
Plnlipp  II.  den  unter  sein  Scepter  zuriickgekehrten  bel- 
gischen Profinzen  zugestandene  alte  Verfassung  unge- 
krankt  und  ungeandert;  doch  wurden  nur  selten  die 
Generalstaaten  dieser  sudlichen  Provinzen  berufen:  das 
eine  Mal  im  Jahre  1600,   um  nach  der  Uebemahme  1600 

;iens  von  Seiten  der  Erzherzoge  die  Verhältnisse 
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des  Landea  In  all«n  TfaeÜen  zo  ordnen;  *)   ein  waAtnm 

1632MkI  im  Jahn:  1632  unter  Verhältnissen,  die  berate 
fraber  ((Aeo  S.  777)  erörtert  aiiid.  Es  mr  £ei  dn 
letite  Mal,  dals  überiiaopt  ooter  der  Herrschaft  lidi»- 
boTfiiBcher  Fönten  die  Generalstaaten  Belgiens  nuain- 
mentraten. 

Nach  dem  Abschlösse  des  Friedens  zwiscben  Spa- 

1648  nien  und  den  vereinigten  Niederlanden  im  Jahre  1648 
dauerte  noch  der  Krieg  fort  iwiscben  Spanieo  uad 
Frankrräch,  and  für  denseibfin  waren  £«  Giwige- 
genden  Bel^eos  Toraämlich  der  SehaoplalK.     I«  Jahre 

1M71647  war  ei  dem  Eraheru>g  -  Suttbalter  (LeopoM) 
gelnogeo,  ArmentifereB,  Cominei,  Dimoidea  and 
Jjandrecies  den  Franzosen  wieder  n  entr^sen;  thet 
der  Uarachall  Gasüon  eroberte  Leos.  Im  Colgeiideii 
Jahre  nahm  der  Erzherzog  Lern  wieder,  Bachdcm  er 
sich  auch  KortT^k's  und  Venme's  bwMdi%;t  hatte;  als 
•r  aber  von  Lens  ans  nach  Frankrckb  hoiändrsgea 
wollte,  b^egnete  ihm  Cond^  mit  einen  Heer,  oid 
schlug  die  Spanier  besonders  durch  die  Tapfeiköt  der 
deutschen  Trappen  im  französisehen  Beere,  wdche 
der  GenOTallieutenant  Erlach  anführte,  am  SOsten  Aiy- 

1648  f"^  1648.  Der  MarschaU  tod  Ranua  TersB<^te  dau 
Veume  «nieder  lu  nehmen ,  und  als  Condä  iha  xa  HS- 
fe  kam,  fiel  der  Platz  am  SOsten  September.  Dab 
ifia 

*)  CoUection  d«  docamem  inediti  concemant  l'hiitcHie  de 
1«  Belgique,  pabliee  par  L.  P.  Gachard  A.d.  R.  (BrazeU« 
1839.)  I.  p.  64.  „L'auemblöa  qu'ib  coDTo^irmit  an  IfiOO 
Ml  MDi  cootiedit  la  plus  memorable  comme  li  ptu  kM^^ 
doDi  nos  annalei  aient  k  faire  menlion:  eile  dura  aU'tMä 
dNiiM  uuie«,  at  l'on  7-  ditcnU  tont  ca  qni  concenioil  I'elat 
ciTÜ,  miJiuire  et  ^'"■ni'ifr  da  pajl' 
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di6  franzoflucheo  Armeen  nicht  mächtiger  in  Belgien 
vordrangen ,  hinderten  lediglich  die  Unruhen  der  Fron- 
de, die  damals  in  Frankreich  selbst  ausgebrochen  wa- 
ren.    Cond^ ,  durch  die  Verhältnisse  am  Hofe  zu  sehr 
in  Anspruch  genommen,    überliefs  die  Führung  des 
Krieges   in  den  Niederlanden  dem  Grafen  von  Bar- 
court,    welcher  nach  manchen  fruchtlosen  Hin*  und 
Herzögen  am  25sten  August  1649  Gondö  eroberte  und  1649 
bald  nachher  Maubeuge.     Alle  kriegerische  Untemeh- 
.mungen  der  nächstfolgenden  Jahre  hatten  von  beiden 
Seiten  nur  untergeordnete  Resultate;  Frankreich  war 
in  sich  zerrissen,    und  die  dem  Hofe  widerstrebende 
Partei  suchte  freundliche  Verhaltnisse  zu  Spanien ,  wel-^ 
ches  Hälfe  zunächst  von  den  Niederlanden  ans  gewSh^ 
ren  konnte.      Seit  1652  hatte  der  Prinz  von  Cond^l662 
wesentKch  an  der  Armee  des  Grafen  Fuensaldagna  in 
den  spanischen  Niederlanden  einen  Rückhalt,  und  er 
warf  sich  diesem,  als  er  in  Frankreich  selbst  sich  nicht 
mehr  halten  konnte,  in  die  Arme.     Der  Erzherzog  er- 
oberte inzwischen  Gravelingen,  Mardyk  und  Dunker- 
ken.     Auch  Vervins,  Rethel  und  andere  Plfitze  verioren 
die  Franzosen  der  königlichen  Partei;    doch  eroberte 
Torenne  sie  1653  wieder.    Cond^  dagegen  bemächtige  1653 
te  sich  RocroVs ,  und  das  Parlament  verurtheilte  ihn  im 
Frühjahr  1654  zum  Tode.     Im  Sommer  dieses  Jah-j[g54 
res  imtemahmen  die  Spanier  die  Belagerung  von  Ar-^ 
ras;  Tnrenne  aber  entsetzte  die  Stadt,  der  Erzherzog 
mufste  sich  mit  Verlust  zurückziehen ,  und  die  franzo^ 
Bische  Armee  eroberte  sogar  le  Qnesnoi ;  im  folgenden 
Jahre  (1655)  nahm  Turenne  Landredes,  Cond6  und  1555 
St.  Ghislain;   und  Ludwig  XTV.  schlofs  mit  Cromwell 
Leo  niederlHnd.  Geschichten«  IL  60 
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einen  HandeLsvertrag,   der  »gleich  VerllieidigpBgs- 

1656  biindnifd  war.  Im  Junins  1656  belagerte  Turenne  \a- 
lenciennes;  aber  Condeentsetxte  den  Platz,  derdardk 
geine  Borger  tüchtig  verthei^t  wurde.      Schon  im 

1657  Frühjahr  1657  eroberten  die  Spaiuer  Sl.  Giuslaia; 
Turenne  wollte  eich  dafür  mit  der  Wegnahme  Cani- 
brai*s  rächen ,  aber  Cond^  warf  sich  mit  hinlänglicher 
Mannschaft  in  die  Veste,  und  zwang  dadorch  Torenne 
Kum  Rückzog.  Dagegen  eroberten  die  Franzosen  in 
Aogost  Montmedy ;  dann  St  Yenant  und  Mardyk,  wel- 
chen letztern  Ort  er  den  mit  Cromwd)  geschlossoiai 
Tractaten  gemafs  den  Engländern  rinränmte.  Ldd^ 
konnte  man  nun  ermessen,  dafs  die  nächsten  AUcfc- 
ten  der  Franzosen  und  Englander  auf  die  Kiwiahae 
Dunkerkens  gerichtet  sein  würden,  und  es  geschah  Al- 
les ,   um  diesen  Platz  mit  dem  Notbwendigea  n  ter- 

1658  sehen.  Im  Frühling  1658  rückte  Turenne  nut  scinea 
französischen  Truppen ,  zu  denen  auch  6000  EngCi- 
der  unter  Lokart  stiefsen,  vor  die  Veste;  ^ne  eng- 
lische Flotte  betrieb  die  Belagerung  von  der  Seesdte. 
Die  Spanier  unter  Cond^ ,  Don  Juan  d'Austria  und  den 
Marquis  de  Caracena  socbten  einen  Entsatz  zu  beweik- 
stelligen,  aber  Turenne  schlug  sie  ganzlich  im  Jarnos, 
und  nicht  blofs  Dunkerken ,  sondern  auch  St  Wj noir 
bergen,  Yeurne,  Dixmuiden,  Oudenaerde,  fiieencn, 
Ypern  und  Gravelrngen  fielen  bald  nachher  den  Fan- 
den in  die  Bande. 

Da  der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Spanien 
zugleich  in  Italien  gefuhrt  wurde,  hier  aber  das  saroyi- 
sehe  Hans  ein  Interesse  haben  muCste,  den  Frieden 
herbeizuführen,  ehe  Frankreich  zu  entschieden  die  Ue- 
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Jwmiacht  eriuielte,  wendete  sieh  das  spanisolie  Kabi- 
net  an  die  Herzogin  toii  SaTOyen,  am  doreh  ihres 
übifloft  eine  FiiedenaonterhandloDg  etnzaldten ;  aHafai 
es  schien  bald,  als  seUle  dnrch  Famifienbande  die  Ver- 
bindung Savoyens  und  Frankreichs  noch  enger  werden^ 
IIa  endlich  eotseblofs  sich  Philipp  IV.  zn  so  entschiede- 
nem  Eingehen  in  Mazarins,  des  franzosischen  Che&ni«- 
nisters,  Ansichten,  dsfs  ernstliche  Friedenstmterhand*- 
lungea  begonnen  und  bald  von  Mazarin  nad  dem  spa* 
nischen  Minister,  Grafen  de  Haro,  auf  der  Fasaneniasel 
in  der  Bidassoa  unmittelbar  gefuhrt  worden.  Der  so^^ 
genannte  pyrenabche  Friede  wurde  am  7ten  No* 
^ernber  1^59  geschlossen ;  bei  dem  AbscUufs  jedoch  1659 
waren  die  Spanier  keinesweges  so  sehr  im  Nachtheft, 
da  inzwischen  Cromwell  gestorben,  und  der  Beistand 
der  EngUiBder  für  die  Franzosen  verloren  war.  *^ 

Ohne  wesentliche  Aenderung  des  Territorial  -  and 
Verfassangbestandes  blieben  nan  die  belgischen  Nie« 
derlande  bis  auf  den  Achener  Frieden ;  von  den  Abw- 
anderungen ,  die  dann  in  dieser  Zeit  eintraten ,  ist  obeil 
schon**)  die  Rede  gewesen;  doch  wiederholen  wir, 
der  Uebessicht  wegen ,  dafs  durch  den  Achener  Frie- 

*)  T.  Kampes  S.  171.  172.  „ Lad wig  XIV.  erlangte  un- 
ter dem  Namen  eines  Braotschatzes  für  die  Königs  -  Tochter 
Maria  Theresia  und  gegen  feierliche  Verzichtung  auf  ihre  wei- 
teren Ansprüche,  den  gröOiten  Theil  der  Provinz  Artois  mit 
der  Hauptstadt  Arras ,  die  Städte  Landrecies  und  le  Quesnoi  im 
Hennegau ,  einen  kleinen  Theil  von  Flandern  mit  GravelingeUi 
Boorbourg  und  St.  Venant  und  Montmedy  nebst  Thionvül^ 
im  Luxemburgischen.  Marienbuig,  Fhüippeville  und  Aveiafi 
wurden  gegen  Bassee  und  Wyuoxbergen  an  FranJireich  abge- 
treten.   Bünkirchen  und  Mardyk  blieben  den  Engländern.  ** 

*•)  S.  833. 
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1668  den  1868  Caiarleroi,  Binch,  Ath,  Donai,  Door- 
Biok,  Ondenaerde,  AriDenti^eS)  Koitryk,  V«ne 
oiid  St  Wyaoxbergen  ea  Fraakreidi   kamea.      Ak 

1678  Frankraicli  und  Spanien  am  17ten  S^tendier  1678 
einen  Friedensveitrag  abschlössen  seu  Nymegen«  gab 
Frankreich  von  den  früher  erlangten  Territorien  Char- 
leroi,  Bincb,  Ath,  Ondenaerde  und  Kortryk  znruck, 
behielt  dagegen  fortwahrend  Valendennes,  Boochtto, 
Cond^,  Gambrai  und  das  Gambreris,  Alre,  St.  Omer, 
Ypeni)  Warwick  und  Wameton,  Poperingea,  Bdlci 
Gassei,  Barai  und  Maubeuge.  Ghariemmit  aoQte Spa- 
nien blähen ,  dagegen  Dinant  an  Fraidcreich  gegeben 
werd^i;  allein  in  Folge  der  bald  nach  cBeaem  fVie- 
densschlufs,  wie  bereits  erörtert  ist,  eintretenden  finan- 
sodschen  Reonionen  veriangte  das  franaosiadie  KaU- 
net  auch  Ghariemont  wieder^  so  wie  Yirton  und  dfe 
Grafschaft  Ghiny  im  Luxemburgischen;  ja,  endlich 
sogar  die  alte  Burg  von  Gent  mit  dem  Aalsteriaad, 
Grammont  und  anderem.  Da  Ludwig  XIV.  sofort  ei- 
nen Theil  der  in  Anspruch  genommenen  Territorien 
besetzen,  Luxemburg  selbst  belagern  liefs,  raid  fie 
Yeste  wirklich   im  Junius  1684  einnahm,  «befoemle 

1684  sich  Spanien  am  Ende  (25sten  August  1684)  »i  ^ 
nem  Abkommen ,  welches  die  Staaten  der  nordfichen 
Niederlande  in  Vorschlag  brachten,  und  was  Lud- 
wig XIV.  annahm.  Letzterer  erhielt  dadnrch  Dnon- 
burg,  Beaumont,  Bouvignes  und  Chimai  nebst  den 
dazu  gehörigen  DIstricten,  und  die  Festungswerke  too 
Kortryk  und  Dixmuiden  wurden  geschleift.  Fast  alle 
diese  reunirten  Städte  und  Districte  aber  (naraentfidi 
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Lu«ttbiH-g  und  Cbiny  *))  erhielt  Spanien  durch  den 
ryswyker  Frieden  im  September  1697  zurück,  nebst  1697 
Charleroi,  Mona,  Ath**)  und  den  ron  den  Franao- 
MD  suletat  wahrend  des  Krieges  eroberten  Ortschaf- 
ten; Dinant  aber  wurde  dem  Fürstbischof  Ton  Lüt- 
tich übergeben. 

So  blieb  nun  der  Territorialbestand  Belgiens  bis 
zum  Aussterben  der  spanischen  Linie  des  habsburgW 
sehen  Hauses  und  bis  zum  osterreichbchen  Succes- 
sionskriege. 

Wahrend  des  spanischen  Erbfolgekrieges,   beson- 
ders in  Folge  des  Feldzuges  von  1706,  war  der  grofste  1706 
Theii  der  spanischen  Niederlande,   die  sich,   wie  frü- 
her schon  erwähnt  worden  ist,   zuerst  für  Philipp  Y. 
erklart  hatten ,  von  den  Allürten,  Engländern  und  Nie- 
derländern gewonnen  und  für  Karl  III.  besetzt     An 
die  Spitze  der  Verwaltung  dieser  Provinzen  stellten  sie 
einen  neuen  Staatsratb  aus  Eingebornen ;  denn  der  alte 
war  mehr  und  mehr  alles  seines  Einflusses  beraubt  und 
zuletzt   zu  einem  blolsen  Titel  geworden.***)      Der 
neue  Staatsratb  wurde  nach  dem  Muster  des  alten  ein- 
gerichtet,  war  aber  nicht  für  Karl  in.  vereidigt,  son- 
dern lung  von  der  sogenannten  Conferenz,  einem  Col- 
legio  englischer  und  niederländischer  Conunissarien,  ab. 
Die  Conferenz  eröffnete  dem  Staatsrathe  die  Maafsre- 
geln,  welche  England  und  die  vereinigten  Niederlan- 


*)   Es  wurden  nur  wegen  einer  bessern  Granzlinie  Frank-^ 
reich  82  grÖDstentheili  ganz  unbedeutende  OrtschaHen  gelassen. 
**)  Von  dw  Castellanei  Ath  behielt  Fxankreich  einige  Dörfer. 
*♦*)  Van  Kämpen  S.  351. 
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4e  nothwentfg  eracbteren  onter  4^m  Namen  yoo  Rec|iii« 
aMonen ,  *}  und  wareo  so  die  eigenlticho  oberste  La«* 
dearegieroRg,  Die  Seennachte  derften  aolcbe  Anspra* 
die  in  BesMiung  aof  die  belgiscIieQ  ProTinzen  walil 
macben ,  da  aie  im  Grunde  allein  den  Franaoaen  dieaa 
Iiändacbaften  entrissen  hatten. 

Den  Gang  des  Krieges  im  Allgemetnea ,  ao  wie 
der  Unterhandlungen,  die  ihn  beschlossen  und  die 
Friedens-  und  Barrierevertrage  herbeiführten,  haben 
wir  bereits  früher  angegeben. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  belgischen  Niederlande  unter  Ocrtermeh 

bis  zum  Jahre  1786. 

Der  Abschlufs  des  Barriere -Tractates  verbreitele 
in  den  belgischen  Provinzen  anfangs  grofse  Bestür- 
zung; man  fürchtete,  die  Nordniederlander  mochten 
diese  Zugeständnisse  nur  nutzen  zu  kaufmännisch  <  egoi- 
stischen Zwecken,  und  die  Staaten  von  Brabant  nnd 
Flandern  machten  in  Wien  die  dringendsten  Yorstd* 
lungen,  der  Kaiser  möge  doch  dieliVürde  seiner  Kro- 
ne bedenken.  Diese  Vorstellungen  hatten  auch  in  so- 
weit Erfolg,  als  der  Marquis  de  Pri^  nach  dem  Ilaag 
gesandt  ward ,  um  neue  Unterhandlungen  anzulmupfen, 
durch  welche  allerdings  eine  Verringerung  des  Ter- 


*)   Moinoires  historiques  et  poHtiqiies  sur  les  pays  bis  au- 
trichieiM  (Amsterd.  1785).    Tome  I.  p.  148. 
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niMy  welches  militärisch  von  den  Nordniederlandern 
vermöge  des  Barrieretractates  domlnirt  vrard,  far  Flan- 
dern erreicht  wnrde.  Diese  Unterhandlungen  schlös- 
sen durch  stten  Vertrag  vom  22sten  December  1718«    1718 

Zunächst  nach  dem  Frieden  war  an  die  Spitze  der 
Verwaltung  seiner  Niederlande  von  Kaiser  Karl  gestellt 
worden :  Prinz  Eugen  von  Savoyen.  Dieser  aber  kam 
nie  in  seine  Statthalterschaft,  sondern  überliefs  deren 
Führung  dem  Marquis  de  Priä,  der  bei  dem  in  Folge 
des  Krieges  erschöpften  Zustande  dieser  Prorinzen  und 
bei  der  Nothwendigkeit,  noch  eine  Menge  tractatenma- 
fsige  Zahlungen  an  die  Holländer  zu  machen,  die  Re«* 
gierong  nicht  eben  zur  Zufriedenhrit  der  Belgier  hand- 
haben konnte.  In  den  Jahren  1718  und  1719  kam  es  171} 
zo  tumultuarischen  Auftritten  in  Brüssel  und  Mecheln, 
üe  nur  mit  Gewalt  unterdrilckt  werden  konnten.  Im 
Jahre  1724  wurde  Prinz  Eugen  Generalstatthalter  des  1724 
Kaisers  in  Italien,  gab  seine  Stellung  zu  den  Nieder* 
landen  auf,  und  da  der  Marquis  de  Prie  im  Lande  ver- 
hafst  war,  rief  ihn  der  Kaiser  im  folgenden  Jahre  eben- 
falls ab.  Der  Marschall  Graf  von  Daun  übernahm  im 
Februar  1725  das  Generalgouvernement,  jedoch  nurl72ft 
um  Alles  zu  ordnen  und  einzuleiten ,  damit  die  Schwe- 
ster des  Kaisers,  die  Erzherzogin  Maria  EÜisabeth,  die 
Regierung  dieser  Provinzen  für  ihren  Bruder  überneh* 
men  konnte*  Sie  kam  im  October  1725 ;  und  als  er- 
ster Rath  und  Minister  begleitete  sie  der  Graf  Giulio 
de*  Visconti.  Als  dieser  spater  Vicekönig  in  Neapel 
ward,  trat  Graf  Friedrich  von  Harrach  an  seine  Stelle 
im  Januar  1733.  1733 

Einiges  Gute  hatte  Eugens  Stalthalterschaft ,  trotz 
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seiner  dauerodeo  Abwesenheit^  doch  beabsichtigt;  er 
vorzüglich  hatte  den  Kiüser  angetrieben^  den  Handel 
Belgiens  um  jeden  Frei/  zu  heben :  und  so  war  jene 
ostindische  Compagnie  von  Ostende,  Yon  üpelclier  be- 
reits oben  (S.  901)  die  Rede  war,   entstanden.     %e 

1727  hielt  sich  nur  bis  1727  in  Thatigkeit,  und  wurde  be- 

1731rrits  1731  vom  Kaiser  wieder  aufgegeben,  wie  den- 
falb  schon  (S.  904  und  S.  906)  emahnt  ist 

Ein  Vertrag  zwischen  Frankreich  und  den  rereinig- 

1733  ten  Niederianden  vom  24sten  November  1733,  wel* 
eben  besonders  Slingelandt  betrieben  und  in  Haag 
abgeschlossen  hatte,  sicherte  den  österreichischen  Nie- 
derlanden Neutralitilt  während  des  polnischen  Sacees^ 

17378ionskrieges.  Conferenzen,  weiche  1737  zwischen 
österreichischen,  englischen  und  nordniederfanfischen 
Commissären  gehalten  wurden ,  zu  Regelung  aller  den 

1741  Handel  betreffenden  Punkte,  dauerten  bis  1741 ,  ohne 
das  mindeste  Resultat     Eben  so  endeten  die  Confe- 

173Srenzen  von  Lille,  die  im  Jahre  1738  begonnen  und 
Granzstr^tigkeiten  und  andere  dergleidien  ordnen  soll- 
ten ,  völlig  erfolglos. 

1737  Im  Jahre  1737  war  die  Tochter  Karls,  Maria 
Theresia,  und  deren  Gemahl,  Franz  von  Lothringen, 
bestimmt  gewesen,  der  Erzherzogin  Maria  Elisabeth 
in  der  Statthalterschaft  zu  folgen;  allein  die  Erledignag 
To8kana*s  rief  sie  nach  einer  andern  Seite,  und  Maria 

1741  Eliaabeth  blidb  bis  zum  268ten  August  1741,  wo  »e, 
61  Jahre  alt,  auf  dem  Schlosse  Mari^nont  starb.  Schon 
seit  dem  April  des  zuletzt  genannten  Jahres  war  der 
Prinz  Karl  von  Lothringen  zum  Beistand  der  Enher* 
9M>giii  ernannt  gewesen;    da  ihn  aber  der  Krieg  in 
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Deutschland  festbielt,    blieb  Graf  Friedlich  von  Har- 
rach einsf.weilen  interiniistischer  Statthalter  bis  %n  An- 
fange des  Jahres  1743,  wo  ihn  endlich  der  Kaiser  auf  1743 
sein  dringendes  Bitten  abrief.     Der  Graf  von  Königs- 
egg-Erps  trat  an  seine  Stelle  als  bevollmächtigter  Mi- 
nbter  während  der  Abwesenheit  des  Herzogs  Karl,  wel- 
cher am  7ten  Janoar  1744  zn  Wien  die  Erzherzogin  1744 
Marie  Anna,   die  Schwester  Maria  Tbereaiens,   heira- 
thete ,  mit  welcher  er  nun  die  Statthalterschaft  theilte. 
Im  März  nahm  das  forstliche  Paar  Besitz  von  seinem. 
Gouvernement     Der  Herzog  Karl  liefs  die  Staaten  von 
Brabant  und  Flandern  der  Konigin  von  Ungarn  faer- 
lich  im  April  huldigen,    und  ging  dann  wieder  zur 
Armee. 

In  demselben  Jahre  dehnte  sich  (wie  bereits  oben 
S.  910  erwähnt  ist)    der  Schauplatz  des  osterreichi^ 
sehen  Successionskrieges  auch  auf  Belgien  aus.     Der 
Gang  desselben,   so  weit  er  die  Niederlande  berührte, 
ist   im   Allgemeinen   bereits   dargestellt      Die   Erz^ 
herzogin  M&ria  Anna  starb  am  16ten  December  zu 
Brüssel  in  Folge  einer  zu  frühen  Niederkunft.     Sie 
hatte  über  zwei  Monate  die  härtesten  Leiden  zu  ertra-» 
gen,    und  übergab  schon  am  6ten  October  die  Füh- 
rung der  Regierung  ganik  dem  Grafen  Konigsegg-« 
fSrps,   der  sie  dem  Grafen  von  Kaumtz-Bjttberg  ab- 
treten sollte,  sobald  derselbe  in  den  Niederlanden  an- 
käme.    Kannitz  langte  am  17ten  October  in  Brüssel 
an ,   und  führte  dann   (seit  Februar  1745  unter  den  174$ 
Titel  eines  bevoihnächtigten  Ministers)  das  Gouver- 
nement    Da  der  Krieg  viele  M&hseligkeiten  brachte 
(}n^  Februar  1746  fiel,    wie  oben  schon  erwähnt  Ist, 
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sogar  BriiMel  den  Feinden  in  die  Hände)  nnd  des 
Grafen  Kaunito  Gesnndbeit  anliaitende  Anatrengnngcm 
nicht  erlaubte,    bat  dieser  längere  Zeit  dringend  oin 

1746  seine  Abberofurg.  Im  Janiua  1746  wurde  der  Graf 
von  Batbiani  an  sdne  Stelle  ernannt  Der  Aebener 
Friede,  gegen  dessen  Abschluß  Anfangs  der  kaiserücbe 
Friedensgesandte ^   Graf  ron  Kaunitx  -  Rittberg,  pro- 

1748  testirt  hatte  (am  4ten  Mai  1748),  dessen  PriiBoiinarien 
sieb  dann  aber  derselbe  doch  schon  den  25sten  Mal  an- 
schlofs ,  und  welcher  dann  im  October  definitiv  abge- 
schlossen wurde,  gab  Maria  Theresien  alle  Niederian- 
de  zurock,  wie  ihr  Vater  dieselben  besessen  hatte. 
Sie  lieTs  die  Stelle  eines  Generalgouverneors  dem  Her- 
zoge Karl  von  Lothringen,  unter  welchem  sich,  mb- 
rend  ihrer  Regierung,  als  bevollmächtigte  Msu^tar 
folgten:  der  Graf  von  Cobenzl  und  der  FCrst  von  Star* 
hemberg* 

Die  Verfassung  der  österreichischen  Niederlande 
blieb  unter  Kaiser  Karl  VI.  und  unter  Maria  Therenea 
fast  ganz  ungeandert;  nur  gab  Karl  VL  der  Prorinz 
Westflandern,  wo  Ludwig  XIV.,  wahrend  amie  Trap- 
pen die  Landschaft  besetzt  hatten,  eine  bnreaukratische 
Verfassung  und  eine  von  den  Standen  nicht  weiter  ab- 
hanpge  Steuererhebung  eingeführt  hatte,  die  alte  stau- 
discbe  Verfassung  nicht  zurück,  sondern  liels  die  Er- 
bebung der  ordentlichen  Steuern  in  der  yon  den  Fran- 
zosen angeordneten  Weise.  Die  subndes  extraordinai- 
res  und  dons  gratuits  wurden  zwar  nicht  willkuhrUck 
erbobei),  aber  auch  nicht  von  einer  nfiinfliniiiiiin— 
hing,  sondern  von  den  einzelnen  Ortschaften  änacka 
verHiliigL 
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Als  die  Kirfserin  Maria  Theresia  im  Novemb.  1780 1780 
starb,  war  eben  «ucb  die  Gencralgoavemeurstelle  in 
den  österreichischen  Niederlanden  yacant,  durch  den 
am  4ten  Junias  desselben  Jahres  erfolgten  Tod  des 
Prinzen  Karl  von  Lothringen;  und  der  zuletzt  mit  den 
Geschäften  als  Minister  Plenipolentiar  beanftragte  Graf 
Ton  Btarhemberg  fahrte  das  GonTemement  par  Interim, 
Bei  der  neuen  Besetzung  des  Gub^niums  durch  Jo-> 
sephs  II.  Schwester,  die  Erzherzogin  Marie  Christine^ 
nnd  deren  Gemahl,  den  Herzog  Albert  Casimir  von 
Sachsen -Teschen,  die  demnächst  durch  Joseph  11; 
vorgenommen  wurde,  hatte  der  Kaiser  Gelegenheit, 
sofort  bei  den  ersten  Anordnungen  seine  Ndgang  zu 
betbatifi:en,  überall  das  Momentan  -  Zweckmafsiire  aber 
hergebrachte  Formen  und  Verhältnisse  zum  Siege  zu 
führen.*)    Im  folgenden  Jahre  1781  unternahm  Jo-1781 


*)  Analectes  belgiques  par  L.  P.  Gachard,  Vol.  I.  (Paris 
1830)  p.  61.  „Cetait  un  usage  eubli  dans  les  Fajs-Bas 
autrichieus ,  <pa|  lors  de  la  nomination  d'un  nooyeau  gou» 
vernenr  general,  les  etats  de  chacpie  proTince  lui  offrisseot 
ua  don  gratott;  les  yäles  de  Bmzell^s  et  d'Anrers  lui  faU 
saient  de  plus  un  present  particiilier,  Joseph  II«,  (jui  a  son 
evenement  an  tröne,  avoit  refuse  les  dons  gratuits 
que  presentaient  ordinairement ,  en  semblable  occasion,  les 
rojaumes  et  proYinoes  bereditair«8  allemands,  ne  Toulut  pas' 
qoe  rarchidachesse  Marie  -  Christine ,  sa  soeur  et  son  epouK 
le  duc  Albert  de  Saxe- Teschen,  k  lear  prise  de  possession 
du  gouTernement  g^neral^  acceptassent  aucun  present  du 
m^me  genre  etc.^*  -^  Joseph  schaffte  auch  die  alte  Genufle- 
3cioii  ab,  welche  zur  Etiquette  gehörte,  w^enn  man  sich  dem 
Fürsten  in  den  österreichischen  Niederlanden,  oder  dem  Ge* 
neralstatthalter  (im  Falle  dieser  ein  Prinz  Ton  Geblüt  war) 
näherte;  —  »»nur  vor  Gott  solle  der  Mensch  das 
Knie  beugen."  —  Ist  das  aber  nicht  ein  Vorurtheil  über 
alle  Tomrtheile^    und  ist  nicht  eine  so  auDierliche ,   gleich- 
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seph  selbst,  wie  wir  bereki  erwähnt  liabeo,  «neRdse 
nach  seinen  belgischen  Provinzen,  um  sich  in  den  t«. 
schiedenen  Landschaften  als  neuen  Landesherm  hnidi« 
gen  zu  lassen;  und  wir  haben  ebenfiiUs  schon  derfieiie- 
hung  gedacht,  die  diese  Reise  auf  die  Bntwickehmg 
der  Verhältnisse  zu  den  Vereinigten  Niederiandea  ge- 
habt zu  haben  scheint  Hinsichtlich  der  innem  Ange- 
legenheiten Belgiens  konnte  einem  Monarchen,  der 
eine  solche  Leidenschaft  hatte,  Dinge  sn  enidedken, 
die  er  als  Mifsbrauche  und  Vomrthdle  ansprediea  und 
abschaflfen  konnte,  nichts  erwünschter  sein,  als  die  Art, 
wie  er  wahrend  sdner  Anwesenhdt  in  Belgien  mit  Ktt- 
Schriften  und  Promemorien ,  die  besonders  ober  bmo- 
gelhafte  Einrichtung  der  Justiz  klagten,  iiheuBchSttat 
wurde.  *) 

Joseph  n.  nahm  dayon  Veranhissnng,  an  eine  Um- 
gestaltung der  Verhaltnisse  in  den  bdgischen  Herr- 
schaften überhaupt  zu  denken ;  an  eine  Umgestahnng, 
die  nicht  sofort  nach  seiner  Ruckkehr  ins  Leben  flie- 
1786 ten  konnte,  und  die  sich  erst  seit  1786,  wie  wir  wei- 
ter unten  sehen  werden,  in  einer  für  die  osterrei^- 
sehe  Regierung  sehr  nachthdligen  Wdae  ostwickefte. 


gültige  Bestimmung  der  Etiquette  vöQig  unwesanttich , 

man  nicht  gewissermafsen  muthwillig  moralische  An^l^gnti- 

gen  hinznbringt. 

*)  Fragmens  pouv  servir  k  lliistoire  des  ^renemens  t^aä  m 
sont  passes  aux:  Faj3-Ba5  depnis  la  fin  de  1787  )iis4pi*ai 
1789;  pnbli^s  par  la  comte  de  Tranttmansdorlf  (Amster- 
dam 1792)  p.  1* 
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DWTTES  KAPITEL. 

Uebersicht  der  Geschichte  des  Bisthums  Lüttich. 

Bischof  Jan  van  Hoorn,  der  sieb  im  Man&  14921492 
Biit  den  Markiseben  versöhnte  und  dadurch  eine  Art 
Friedenszustand  für  das  vorher  durch  innere  Fehden 
vnd  Unruhen  zerrissene  Stiftsland  herstellte,  *)  regierte 
noch  bis  1505 ,  nicht  ohne  eine  Reihe  anderer  (von  1505 
uns  zu  übergehender)  kleiner  Zankereien  mit  seinen 
Standen  und  Nachbarn ,  und  nicht  ohne  vielfache  Be- 
drückung der  Untertbanen,  die  sich  damit  trösteten, 
dafs  sie  ihres  Herrn  Exequien  schon  vor  seinem  Tode 
ta  ihrer  Gemuthserheiterung  in  den  Schenken  spott* 
wttse  hielten.  Die  Wunden ,  welche  Jan  dem  Lande 
geschlagen ,  heilte  zum  grofsen  Theil  sein  Nachfolger 
Bberhard  von  der  Mark ,  ein  Sohn  Roberts  von  der 
Mark,  des  Herrn  von  Sedan  und  Lumey.  Er  brachte 
die  biachoflichen  Vesten  in  guten  Stand ;  baute  in  Lüt- 
tich einen  neuen  bischöflichen  Pallast;  verbesserte  Mün* 
sen  und  Sitten,  und  hielt  Ordnung  und  Frieden  im 
Lande,  so  viel  dies  einem  Bischof  nur  möglich  war. 
Vor  allem  suchte  er  alles  Factionswesen  im  Lande  und 
alle  Ausdehnung  sonstiger  niederländischer  Facüonen 
in  das  Luttiöhsche  zu  hindern,  was  in  der  damaligen 
Zeit,  wo  die  Kriege  der  Habsburger  mit  Geldern  so 
oft  das  LStticbsche  oder  dessen  nächste  Nachbarschaft 
berührten ,  nicht  eben  leicht  war,  aber  durch  gute  Po- 
lizei bis  in  hohem  Grade  gelang.     Es  hatte  sich  Eber- 


•)  8.  oben  S.  250. 
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hard  anfangs  an  Frankrach  nahe  aogeadiloaaai;  all- 
nablig  sah  er,  dals  diese  Politik  bei  der  Madit  des 
Hauses  Habsburg  nothwendig  zu  seinem  Untergänge 
1M8  (obren  müsse;  und  im  Jahre  1518  schloTs  er  sich  durch 
einen  sn  St  Trujen  abgeschlossenen  Vertrag  defehalb 
eng  an  Maximilians  L  Enkel ,  Karl  (naclumals  Kari  V.), 
an.  Maximilian  ertheilte  dalSr  dem  Bisthnm  das  Privi- 
legium de  non  appellando ,  und  der  Bisehof  richtete  ia 
Folge  davon  einen  neuen  obersten  Landesgerichtshof 
(Conseil  ordinaire  de  sa  Grace  rcTerendissime)  ein  *\t 
aus  9  Mitgliedern,  von  denen  er  3;  das  DoodLapiteli 
der  Adel  nnd  die  Stadfe,  jeder  Thdl  2  Beisttzer  er« 
nannten.  Je  inniger  Eberhards  Verhaltnift  tum  hahs* 
borgischen  Baose,  namentlich  zu  Karl  V.  (der  ihm  das 
Bistbom  Valencia  in  Spanien  gab  und  den  Caidinala« 
hat  hoffen  llefs)  wurde,  je  mehr  trennte  nch  JSmt- 
hards  Bruder,  Robert  Ton  der  Mark,  Sedan  und  L«- 
mey  von  ihm.  Ja,  dessen  Sohn,  welcher  ArchiAa« 
con  von  Brabant  war,  dachte  sogar  daran,  dea  Ohesto 
sdbst  gefangen  zu  nehmen,  und  ihn  an  Frankreiah 
aaszuBefem.  Dies  aber  mifslang,  und  der  Graf  von 
Nassatt  nothigte  Robert  mit  Gewalt  der  VFaffea  jmr 
Unterwerfung.  **^ 

Die  gewohnlich  damals  in  allen  Territorialgerick- 


*)  Fabritius  S.  24K 

**)  S.  oben  S.  298.  Bas  Herzogthum  BouiUon  wurde  da- 
mals (1521)  von  den  Grafen  von  der  Mark  in  Anspruch  ge- 
nommen nnd  mit  französischer  HiOfe  wirklich  besetzt.  Sm 
hatten  es  früher  durch  Ffandschaft  erhalten,  hatten  es  daan 
aber  wieder  an  Lüttich  geben  müssen.  Vergl.  J.  J.  Moser 
Ton  Deutschland  und.  dessen  Staatsrerfassong  (Stuttg.  1766. 
4.)  8.  141. 
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tc«  «rwShnlen  Verlegenheiten  der  Regenten  ^  nSmlich 
Thenrung,    Unzufriedenbeit  deTshalb  und  tumulluaii« 
aehes  Benehmen  der  Unterüianen,  Zänkereien  mil  den 
jkanden  und  dergleichen  fehlte  aueh  der  Geschichte 
Eberbcurds  nicht;   allein  wir  übergehen  dies  (^nalicb. 
Eberhard  starb,  mit  Recl^  Ton  seinen  Untertbaaen 
betraiiert,  im  Jahre  1538,  nnd  Comelis  ran  Bergben  1538 
war  sein  Nachfolger.     Aach  dieser  hielt  tren  au  dem 
Baase  Habsburg ,  und  regierte  die  Stiftslande  nach 
dem  Muster  sanes  Vorgängers  bis  1544«  in  welchem  1544 
Jahre  ihm  der  Erzbischef  von  Videncia  und  zeitherige 
Ceadjutor  tou  Lüttich,  Georg  von  Oesterreich,  ein 
natürlicher  Sohn  Kaiser  Maiumilians,    folgte.      Das 
Verhakniis  der  habsbnrgischen  Regierung  der  benacb-' 
harten  Niederlande  zu  der  IQttichsdien  Regierung  wur* 
de  nun.natürUch  noch  inniger.     Während  des  Kriegesi 
den  Karl  V.  sdt  1552  mit  Frankreich  führte,  wurden  1552 
besonders  die  südlicher  gelegenen  Stiftslande  von  Lot* 
dcb,  namentlich  die  bouiiloniscben  Herrschaften,  mehr« 
fach  durch  die  Feindseligkeiten  berührt;  ja,  1554  kam  1554 
die  Stadt  Lüttich  selbst  in  Gefahr ;  doch  achütate  noch 
das  kaiserliche  Heer  im  Namurschen.     Anfser  der  Ve- 
ste  Marienbourg,  die  in  Folge  eines  Vertrages  vom 
Jahre  1546  kurz  nachhfiff  von  Karl  V.  auf  lüttich- 1545 
sehen  Grund  und  Boden  gebaut,  und  nun  von  den 
Franzosen  erobert  worden  war,*)   errichtete  Karl  V. 
nun  zum  Schutz  des  Landes  noch  zwei  Vesten  im  lüt- 
tidischen  Lande,   nämlich  Charlemont  und^Philippe- 
▼iile. 


*)  S.  oben  S.  373.  Marienbourg  wurde  nachher  im  Frieden 
von  den  Franzqfen  wieder  geräumt,    s.  S.  388  not. 
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1557  Auf  Georg  Ton  Oesterreich  folgte  dann  155T  des- 
sen bisheriger  Coadjntor,  Robert  ran  Bergben,  in  det- 
sea  bischofliobe  Regierangszeit  die  Einridilong  der 
neuen  Diocesen  durch  Philipp  II.  in  den  habsbinp- 
sehen  Niederlanden,  und  das  Aufboren  des  Diieesan- 
verbandes  aller  Theile  derselben  mit  Luttich  fallt  Al- 
les, was  Bisehof  Robert  in  Rom  dagegen  Yersndte, 
blieb  fruchtlos.  Krankhaftigkeit  bewog  Bisdiof  Ro- 
1562  bert  im  Jahre  1562  sein  Amt  gegen  eine  Jahresrenle 
von  12,000  Fl.  niederzulegen,  und  es  folgte  ihm  ma 
Gerhard  van  Groesbeck,  der  besonders  der  Verbcs» 
seruBg  der  Gerechtigkeitspflege  seine  Sorgfalt  xa* 
wendete  und  die  Jesuiten  in  das  Bisdium  rief.  Er, 
wie  seine  Vorgänger  seit  Comelis  Taa  Berghoi,  biet 
ten  streng  auf  Erhaltung  der  Rdnheit  der  kadroliadiea 
Lehre;  doch  wurde  ihm  dies  am  sdiwerstea«  da  er 
gerade  in  der  Zeit  regierte,  wo  kirchliche  Unrabaa 
alle  benachbarten  Niederlande'bewegten.  IVie  die  lul- 
tichschen  Stiftslande  durch  die  Kampfe  zwischen  Alba 
und  Wilhelm  von  Oranien  berührt  wurden ,  ist  beiete 
früher  erwähnt  worden.  Bischof  Gerhard  erhidt  Toa 
1578 Rom  im  Jahre  1578  den  Cardinalshut;  dagegen  er- 
lebte er  noch  zu  Ende  seiner  Regierung  das  Un^ock 
1580  Maestrichts.  Er  starb  1580  und  hatte  den  Herzog 
1612  Ernst  von  Baiern  bis  (zum  Februar)  1612  aEuni  Nach* 
1583  folger,  welcher  1583  auch  das  Erzbisthum  Köln«  nod 
1585  1585  das  Bisthum  Munster  erhielt  und  alle  diese  Für« 
stenthiimer  regierte.  Im  Lutticbschen  richtete  er  eine 
Art  Gensd'armeriecorps  zu  Rofs  und  Fufs  rin ,  um  daa 
Land  Ton  versprengtem  Kriegsgesindel  rein  zu  hahen. 
Unter  seiner  Regierung  wurde  auf  kurfe  Zdt  ia  deo 

Jak- 
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Jiknn  1595  nnd  1596  das  Stfftslaiid  toh  dem  Kriegt  tfi9| 
der  Nordimderlaader  und  Spamer  berührt,  indem  die 
Enterea  Hny  beseUten,    ffie  verloreitdie  Yeste  wieder 
an  die  Spamer. 

Auf  Ernst  von  Bmem  folgte  dessen  Nefiii  und  seit- 
banger  Cieadjntar,  Ferdinand  Ton  Baiem,  bis  1650.1650 
Unter  dem  Bischof  Joliann  Ton  Heinsberg  war  früher 
üt  ans  alteren  Zeilen  her  bestehende  B^thswaU  in 
Lattich  naher  geordnet  word^  ^)  Bischof  Ernst  von' 
Baiem  war  davon  abgegangeni  und  liatte  im  April  1 603 1608 
die  Burgermmrter-  und  Radiswahl  in  LSttieh  gans  den 
SS  Zünften**)  übergeben,  wodorc^  ein  roUig  demokra« 
tischer  Sinn  auf  diese  Wahlen  BSnfluls  gewann,  da  die 
Znnftrörsteher  so^sehr  voa  den  Gliedern  ihrer  Ziagäte 
abhingen*  Bischof  Ferdinand  erwirkte  nun  im  Do» 
eember  1613  dn  kaiserliches  Edict,  wodurch  die  alte  1613 
"Wahlform,  mit  dnigen  dem  Bischof  selbst  mehr  Ein- 
fluls  auf  die  Magistratswahl  verschaffenden  Modifica** 
ttonra  hergestellt  wurde*  Die  Folge  war  d^e  entschie- 
denste Fdndschaft  iwischen  den  Lfittichera  und  ihrem 
Herrn.  Jene  wendeten  sieh  an  das  Rnchskammerge^ 
ficht,  und  wie  Rdhe  anderer  Zwistigkriten  über  Amts* 
krmse  und  Gewaltumfange  von  Behörden  knüpften  sich 
an.  Das  KanunergerichlBdecret  erfolgte  1628,  und  1628 
Torwies  die  Lutdcher  zum  Gehorsam.  -  Diese  geriethen 
hl  die  entsetxlichste  Aufregung^  aber  das  Domkapitel 
hielt  zum  Bischof,  und  dieser  liefs  mit  Hülfe  spanischer 
and  bairischer  Truppen  die  Unruhestifter  greifen.     Die 


*)  S.  B.  L  S,  473  not  *«) 
**)  Ueber  diese  siehe  ebenfalls  B.  f.  8. 472. 
JLeo  niedei^änd«  Geschichteiir  II.  61 
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<^'  '^  lifittidier  w^deten  «di  noch  direct  an  den  Kaiser  um 
Hfilfef  hnd erlängten  auch,  dafs  dieser  einstweilen  dem 
Bischof  weiteires^gewaltthadges  Verfahren  untersagte: 
Bischof  Ferdinand  aber  achtete  des  Befehles  niditi 

1630  und  als  dch  1630  eih  kaiseificfaer  Conunissar  in  Lnt- 

*  tieh  eSnfand,  drohte  dieser  mit  dem  Rdchsbann,  irenn 

die  ISnwohner  sich  nicht  dem  kaiserlichen  E£ct  Toa 

1613 1613  fBgen  wurden.  Dieselbe  Drohung  wiederholten 
drei  kaiserliche  Commissare  im  nächsten  Jahre;  imd 
wirklich  gaben  die  Liittidier  zunächst  nach.  Als  dam 
Bischof  Ferdinand  nach  L&ttich  kam  und  zwar  Ge- 
horsam gefunden,  aber  nun  auch  die  Eirbittenmg  ge- 
sehen hatte,  die  diese  Vorgänge  erregten,  wiZSgte 
er  endlich  in  die  Herstellung  der  emestintscbeo  Wahl« 
form  durdi  die  ZünRe  ein.  Kaum  hatte  er  dadntdb 
den  guten  Willen  seiner  Unterthanen  einigerma&en 
wieder  gewonnen,  als  er  sie  durch  ein  MiBtareiSct 
wieder  eben  so  sehr  aufbrachte  und  in  Unruhe  setzte^ 
welche  Ton  Frankreich  aus  nur  zu  gern  genährt  ward. 
Auch  die  Nordniederlander  schonten,  so  yiel  «e  ifer- 
mochten,  die  Unterthanen  im  Luttiehschen  wahrend 

1632 des  Krieges;  und  als  sie  1632  Maestricht  eroberten,  ^^ 
schonten  sie  die  lutticfascben  Gerechtsame,  wahraid 
die  Spanier  mehrfach  entsetzlich  im  Lande  haiLsten, 
und'  der  Bischof  alle  der  katholischen  Kirche  nichC 
ganz  zogethanen  Einwohnor  aus  dem  Lande  trieb. 

Unter  den  Tomehmen  Beamteten  des  Bischofs  wa- 
ren mehrere  (^man  nannte  sie  die  Clttroux)  entsdilos- 
sen,  die  demokratische  Wahlfonn  wieder  abadiafia 


♦)  S.  oben  S.  777. 
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m  lassen.  Sie  benutzten  eine  tumaltoarische,  1634  1634 
stattfindende  Rathswahl ,  den  Fürsten  fSr  ihre  Ansicht 
zu  stimmen;  and  dieser  hob  im  März  J636  abermals  1636 
die  emestinische  WahKbrm  auf,  und  beauftragte  den 
Administrator  von  Liittich  (Franz  Wilhelm  von  War- 
temberg,  Bischof  von  Osnabrück)  streng  die  kaiserli- 
chen und  furstbischoflichen  Edicte  durchzuführen.  Da- 
bei mufste  den  Administrator  der  bekannte  Parteigan- 
ger, Johann  von  Werth ,  mit  bairischem,  kroatischem 
und  anderem  Gesindel  unterstützen ;  *)  und  auch  der 
Herzog  von  Lothringen  und  Piccolomini  führten  ihre 
Truppen  in  das  Bisthnm ,  über  welches  alle  Drangsale 
des  Krieges  hereinbrachen.  Viele  Tausend  Einwohner 
wanderten  aus,>and  suchten  besonders  in  den  vereinig- 
ten Niederlanden  eine  neue  Heimafh.  Endlich  erho- 
ben sich  die  Bauern  des  Condroz,  und  begannen  einen 
Verzweiflungskrieg  mit  Piccolominrs  Horden;  allein 
im  Wesentlichen  wurde  dadurch  nichts  geändert,  denn 
im  Ganzen  behielten  nun  die  Chiroux  die  Oberhand 
und  fast  alle  bedeutende  Glieder  der  ihnen  feindli- 
chen Faction  Grignoux,  die  nicht  durch  di^  fremden 
Soldaten  ibren  Tod  fanden ,  oder  sonst  der  Verfolgung 
unterlagen,  mursten  nach  und  nach  das  Land  verlassen 
bis  es  gegen  Ende  des  30jährigen  Krieges  der  Faction 
©rignoux  wieder  gelang,  machtig  gegen  den  Bischof 
aufzutreten  und  sogar  eine  Zeit  lang  die  Chiroux  eben 
so  sehr  zu  verfolgen ;  als  sie  früher  von  ihnen  verfolgt 
worden  waren.     Endlich  1649  führte  Herzog  Hein- 1649 


*)  Man  vergleiche  Johann  von  Werth  von  F.  "W.  Bar» 
t h Ol d  ( Berlin  1826.)  S. 53  ff. 
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ridi  Ton  Baiern  SOOO  Mann  gegen  Lutüdi,  nndswang 

am  19ten  Aogiut  die  Stadt  so  einer  Gapitidation.    Bie 

1603 alte,  bis  1603  stattfindende  Wahlfonn  mit  Abindenrag 

no  Gonsten  des  landeslierrlichen  ESnflosses^  imrde  non 

wieder  streng  eingeführt,  und  die  Imden  solcl^  wn 

der  demokratischen  Partei  aafgestellten  Burgermeiiteri 

Hennet  und  Rolands,  wurden  enthauptet     Bne  staAe 

Citadelle,  wdche  gebaut  wurde,  hidt  fortan  £e  Stadt 

in  UnterwSrfigkeit;  aber  der  Hafs  gegen  die  neue  er- 

iwungene  Stellung  des  Furstlnschob  eibte  tob  Ge- 

schleeht  lu  Geschlecht  unter  den  ]ISnwohnem  von  lät- 

1650  ücb.     Auf  Ferdinand ,  welcher  1650  starb ,  folgte  sda 

1688  Vetter  Maiimilian  Heinrich  von  Baiern  bis  168a  IKe- 

ser,  nachdem  die  Lutticher  einmal  geiamal  waren, 

legte  ihnen  fast  jahrBch  neue  Steuerlasten  waL     Baa 

gute  Vernehmen  ihres  Bischofs  mit  dem  fransoaachea 

Kabinet  nahm  den  Luttichon  auch  die  trSgeriache 

Hoffiiung  auf  Frankreich,    die  ne  sonst  immer  md- 

recht  erhalten  hatte.    Die  Kriege  Ludwigs  XIV.  in  den 

1672  Niederlanden  berührten  sdt  1672  fast  fortwahrend  & 

1676lutlichschen  Stiftslande,  und  1676  liefs  Ludwig  XIV. 

die  Citadelle  von  Luttich  wieder  schlafen,  wenn 

1649  fort  die  Lutticher  die  1649  anfgehobmen  Zünfte 

1603  der  herstellten  und  die  Wahlordnung  von  1603 

neuerten.     Der  Frieden  von  Nymegen   nahm 

Hochstift  Liittich  die   Grafschaft  Agimont,     iae  an 

Frankreich  kam,  und  stellte  die  Rechte  des  Bischols 

Ober  die  bouillonischea  Herrschaften  sehr  precar.     In 

1680  Jahre  1680  erfolgte  hierauf  abermals  ein  kaiserBches 

1649Edict,  welches  den  Lüttichem  befhhl,  in  die  1649  g^ 

gründeten  Verhältnisse  zu  ihrem  Landeshenn  Burodc- 
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rakdiren.  Da  die  Lütliclier  nidhl  nachgaben,  und 
'  auch  die  anderen  Städte  in  einer  halbfdndlichen  Hai« 
ümg  gegen  ^iren  Furslen  sni  noUiigen  schienen ,  kam^ 
es  endlich  zu  Feinds^igkditen»  ESn  Vertrag,  den 
man  1683  abschlofs,  um  den  Frieden  im  Lande  her- 1683 
«nstellen,  führte  zu  gar  nichts,  als  dafs  der  Bischof 
1684  alle,  £e  mit  diesem  Kolner  Vertrage  nicht  zu- 1684 
frieden  waren ,  für  Rebelien  ed^laren)mu(ste.  Im  Oc« 
tober  zogen  cfaurkSlnische  Executionstrappen  ins  Land. 
Von  Frankreich ,  auf  welches  rie  wieder  gerechnet  hat- 
ten,  im  Stiche  gelassen,  muftten  sich  die  Liitticher 
wieder  unterwerfen.  Die  beiden  Bürgermeister  Re- 
nardi  und  Macors  wurden  hingerichtet;  die  Zünfte  wur- 
den aufgehoben,  und  an  ihrer  Stelle  16  chambres  mit 
geringen  politischen  Rechten  .als  Repräsentanten  der 
Stadt  Lüttich  dagefuhrt.  Jede  dieser  16  chambres 
.hatte  36  Beiritzer,  darunter  20  von  adeüger  und  pa- 
tridscher  Herkunft;  10  von  den  yomehmsten  Kaofleu- 
ten ,  und  nur  6  Ton  den  Ebmdwerkem.  Die  Wahl  und 
Besetzung  des  Magistrats  waren  nun  ganz  in  aristo- 
kratisch -  bischoflichem  Interesse»  Die  Stadt  verlor  ih- 
re Autonomie,  die  Oeschwomen  ihre  Jurisdiction.  Da 
die  strenger  -  monarchische  Ansicht  des  Veriiältnisses 
des  Landesherm  auch  luBuchtlich  der  übrigen  Städte 
.d^r  Stiftslaade  allmahlig  durchgefohrt ,  und  überall  die 
Verfassung  in  ahnlicher  Weise  wie  in  LSttich  modificirt 
ward,  gehorchte  seitdem  die  Stadt  Lnttich  bis  17891789 
ruhig  ihrem  Fürsten.  IKe  Hälfte  aller  Magistratsper- 
aonen  im  Lande  wurde  Tom  Fürsten  ernannt;  und  da 
der  dritte  Stand  der  Landstande  aus  den  Deputirten  von 
Ijüttich  und  22  Deputirten  der  anderen  Städte  bestand 
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(6.  \l  auB  MagistratspenoneB  dieser  Städte^,  Btiiiimte 
der  dritte  Stand  auf  den  Landtagen  vorzngswdse  im 
Sinne  des  Fürsten.  In  der  so  einflorsreiGiien  standi* 
sehen  Deputation  (s.  B.  I.  S*  453)  der  Zweiondzwana- 
ger  safsen  nnn  14  stadtische  Magistrat^ersonen ;  folg- 
lich War  aach  dies  CoUeginni  gans  vom  Landesberni  ab- 
hangig. Da  sich  nun  das  Domlsapitel  in  allen  billigea 
Dingen  dem  Fürstbischof  anzuschlielsen  da  Interesse 
hatte,  und  der  Adel  bei  den  Entwiokelnngen  neuerer 
Zdt  doch  auch  sdne  besten  Hoffnungen  auf  Aemter 
setite ,  deren  Vergebung  vom  Fürsten  abhing ,  war  ei- 
ne ebtrachtiglichere  Regierung  als  bis  dahin  in  Liitti^ 
denkbar.  Ueberdies  wurde  tob  neuem  eine  Gtadel- 
le  SU  Zähmung  der  Stadt  Lüttich  aufgdftaot  Unter 
grofsen  Drangsalen  des  franxosischen  Krieges  (Lud- 
wig XIV«  wollte  dem  Stift  den  Cardinal  von  Fursleo- 
berg  als  Fürstbischof  aufzwingen)  regierte  MasmifiaBy 
Heinrichs  Nachfolger ^  Johann  Ludwig,  Fr^^rr  von 
1694  Eldehi  bis  1694.  Dann  folgte  der  Churfurst  von  Küd, 
1723Henog  Joseph  Clemens  TonBaiem*)  bis  1723«  wel- 
cher im  Ryswykschen  Frieden  auch  Giret  an  Frank- 
reich Terlor. 

Im  spanischen  Snccessionskriege  trat  Bischof  Jo- 
seph Clemens  auf  die  Seite  Frankreichs,  und  franio» 
sische  Besatzung  wurde  in  den  luttichschen  Vesten  aitf- 
genommen«  Die  Folge  war,  dafs  die  gegen  Frank- 
reich verbündeten  Mächte'  die  luttichschen  Lande  be- 
setzten   und  durch   einen   kaiserlichen  Administrator 


*)  Mit  ihm  zugleich  *vrar  auf  der  "Wahl  der  Deiitschineister« 
Ffalz<«rar  Ludwig  Anton.    Dieser  starb  aber  Trabrend  der  YTahL 
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verwalten  liefiien.     Mehnnals  drangen  die  Franzosen 
wieder  ein ,  und  di«  Stiftslande  erlitten  alle  Drangsale 
des  Krieges;  doch  erhielt  Joseph  Clemens  durch  den 
Rastadt- Badener  Frieden  sein  Bisthum  zuriick.     Er 
starb  im  November  1723.     Die  Reihe  der  Ffirstbi-1723 
schofe  von  Lüttich  bis  auf  die  Rerolntion  des  Jahres 
1789  ist  noch  folgende:  Georg  Ludwig  Graf  von  Ber-1789 
ghen;  bis  zum  Dec.  1743:  Herzog  Johann  Theodor  1743 
von  Baiern,  Biadiof  Yon  Freiringen  und  Regeosburg; 
bis  zum  Januar  1763:  Karl  Nicolaus  Alexander,  Graf  1763 
d'Oultremont ;  bis  zum  October  1771:  Franz  Karl,  1771 
Graf  von'  Y ellbriicken ,  Abt  xu  Cheminon;  bis  zum 
April  1784:  Cäsar  Cbnstantin  Franz,  Graf  von  Hoens- 1784 
broch.     Dieser  regierte  wahrend  des  Ausbruches  der 
lütticher  Revolution ,  von  welcher  weitet*  unten  im  Zu- 
sammenhange mit  den  anderen  unruhigen  Bewegungen 
in  den  Niederlandan  £e  Rede  sein  wird.     Er  starb  im 
Jünius  1792,  und  hatte  nur  noch  Einen  Nachfolger,  1792 
den  letzten  Inhaber  der  gefrdten,  fürstlichen  Herr- 
schaften der  Kirche  des  heiligen  Lambert:  Franz  An« 
ton  Maria  Constanin,    Grafen  von  M^an  und  Beau« 
rieux. 
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Die  Geschichte  der  Niederlande  bis  1830, 


ERSTES  KAPITEL, 
Von  1787  bis  1814. 

U  Bis  sur  Domination  der  Franzosen  über  alle 
Niederlande  im  Jahre  1795. 

^N^ftchdem  der  Prins  Erbstafthalter  dardi  preofsiadw 
Trappen  resdtoirt,  der  ichwacbe  PeDsionar  van  Blcis- 
wyk  abgetreten,  und  da  sehr  tüoböger,  dnaiditiger 
und  dem  stattbalterisckea  Interesse  aus  Ueberaengimg 
ergebener  Mann,  der  bisherige  Raihspensiooar 
Zeeland,  Lorena  Peter  ran  de  Spiegel,  dnreh 
Anordnung  der  Prinzesdn  Erbstatthalteria  an 
Stelle  getreten  war,  erschien  die  Republik  der  Nie- 
derlande in  allen  Staatshandlangen  in  sieh  mig  and 
nach  aufsen  in  entschiedener  politiseher  SteDan|p,  denn 
sie  schlofs  sich  nun ,  ohne  dafs  ein  Widerstreben  irgend- 
wo zu  bemerken  war,  an  England  und  Preofseo  an. 
Alle  Provinzen  rerbürgten  von  neuem  Sb  SteUung  des 
Erbstatthalters;  alle  Beamtete  verbanden  sich  eidlick 
Cur  diese  Yerfassong ,  und  mit  PreuTsen  und  England, 
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die  ebenfalls  die  YerfiMning  der  Republik  Terburgfen, 
warde  am  ISten  April  1788  nodi  da  naberes  BundoiCi  1788 
gescblossen. 

Wabreod  sich  so  in  den  nordlicben  Niederlanden 
alle  VerbaltniiMte  iSr  immer  festzastellen  schienen ,  wa- 
ren die  osterrdchischen  Niederlande  in  der  revolutio- 
närsten Aufregung.     Joseph  IL  trat  im  Jahre  1786 1786 
mit  seinen  für  sdne  niederländischen  Provinzen  gefafs- 
ten  Reformplanen  hervor,  und  zwar,  da  jansenistische ' 
Lehrer  sowohl  (namentlich  der  Abbä  deTerma),  als 
die  nachmaligen  Verhandlungen  über  kirchliche  Ver- 
Iialtnisse  m  Deutschland  (J.  Nik  von  Hontheim)  und 
Toskana  (de*  Ried)  auf  sdne  kirchliche  Ueberzen- 
gung  so  entschiedenen  Einflufs  gehabt  hatten,  wollte 
er  den  Bischofen  in  den  Niederlanden  die  Mittel  neh- 
men, die  Kirchenlehre  in  hergebrachter  Weise,  be- 
wahrt  vor  den  Angriffen  der  Zeitmeinongen ,  weiter  zu 
erhalten.     Er  hob  nn  October  1786  die  bischoflichen  1786 
Seminarien  auf,  und  gründete  an  deren  Stelle  ein  theo-» 
logisches  Seminar  zu  Loewen,  dessen  Bestimmung  na<> 
tBrUch  war,   dem,   was  man  in  damaliger  Zeit  unter 
deoi  Namen  Aufklarung  und  Fortschritte  der  Mensch- 
verehrte,  auch  in  die  niederländisch  -  katholische 
dne  Thiire  zu  brechen.    Was  man  zu  erwarten 
batte,  konnte  man  aus  dem,  was  frSher  schon  fSr  ande-^ 
re  osterrddusche  Territorien ,  zum  Theil  auch  für  die 
Niederlande  im  Einzdnen  Neuemngssuchtiges  gesche- 
hen war ,  abnehmen ;  denn  die  Wallfahrten  waren  ver- 
boten ,  £e  ZaU  der  Processionen  bis  auf  sehr  wenige 
beschränkt,  Manns-  und  Nonnenkloster  waren  aufge- 
hoben, und  ihre  zeitherigen  Insassen  sehr  hart  und 
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karg  behandelt  worden;  auch  die  Yerimidoiigai  der 
geistliphen  Orden  mit  auswärtigen  Ordensoberen ,  der 
Recurs  nach  Rom  in  Ehesachen  n.  dergl.  waren  unter- 
sagt, und  von  den  verschiedensten  Seiten  her  war  das 
alte  ehrwürdige  Gebäude  der  Kirche  angegriffen  wor- 
den, was,  wenn  es  der  Reformen  bedurfte,  sie  ge- 
wifs  nicht  von  weltlicher  Gewalt  zu  empfangen  hatte. 
Mit  Recht  erschien  dies  nicht  blofs  den  Gebtlichen  in 
den  österreichischen  Niederlanden,  sondern  alleii  Be- 
wohnern dieser  ProTinzen  als  ein  tyrannischer  Eingriff 

1786  auch  in  ihre  Verfassung.  Das  am  5ten  Dec.  1786  er- 
öffnete Seminar  ron  Loewen  erforderte  sofort,  wegen 
'ausgebrochener  Unruhen,  militärisches  ESuscbreäes 
und  die  härtesten  disciplinarischen  Maa&regefn,  um  es 
in  Ordnung  zu  erhalten,  wovon  die  Folge  war,  da(s 
bis  auf  etwa  20  Studenten  alle  Loewen  veriielscn. 

1787  Mit  dem  Isten  Januar  1787  traten  die  Reformplane 
Josephs  mehr  und  mehr  in  ihrem  ganzen  Umfange  her- 
aus. Die  alte  Provinzialeintheilii^  der  oaterreichi- 
Bchen  Niederlande,  und  folglich  auch  die  alte  Yeriks- 
Bung,  sollte  ein  Ende  haben.  Neun  administrative  Krei- 
se mit  Intendanten  an  der  Spitze,  über  ihnen  statt  der 
alten  ^rei  Ratbscollegien  ein  dnages  Regienrngwol- 
legium  unter  einem  kdserlichen  Minister  —  cfieses  em- 
fach  mechamsch  zugeschnittene  Gebäude  aoUte  die  alt- 
väterliche, behaglich- heimliche  Wohnong  dorBdgier 
ersetzen.  'Nichts  war  gerechter,  als  dafi  sich  die  Staa- 
ten der  österreichisch -niederländischen  Provinzen  ge- 
gen diese  Neuerungen ,  die  ihr  Recht  verscUecfatertcB, 
auf  ihr  altes  Recht  beriefen ,  dafs  sie  die  von  Josc|ib 
Selbst  angenommene  Blyde  Inkomat  in  Erinnerug 
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brachten ,  und  überall  gegen  die  Ausführung  des  kai- 
aerlichen  Edictes,  dessen  Besümmungeu  am  lsten.Mai 
ins  Leben  treten  sollten ,  protestirten.  Alle  Klassen 
des  Volkes:  Adel,  Geistlichkeit,  Advocaten  und  der 
grofste  Theil  der  Bürger,  alle  waren  hierin  einig;  uad 
ganz  besonders  zeichnete  sich  durch  seinen  Eifer  der 
Rath  von  Brabant  aus.  Der  Iste  Mai  rückte  heran, 
lind  Ton  einer  Aendemng  war  nicht  die  Rede.  Die 
Aufregung  wuchs;  der  Generalgouverneur,  der  Her- 
zog von  Sachsen  -  Teschen  und  seine  Gemahlin  ord« 
neten  an,  dafs  die  adminbtrativen  und  die  Gerichts- 
pflege  betreffenden  Theiie  des  Edicts  ni^ch  nicht  aus- 
geführt werden  sollten;  aber. die  Belgier,  an  deren 
Spitze  besonders  der  Advocat  van  der  Noot  hervortrat, 
verlangten  die  Zurücknahme  alles  dessen,  was  das  alte 
Recht  der  belgischen  Provinzen  verletzte;  doch  Joseph 
gab,  ungeachtet  die  Aufregung  auf  einzelnea  Punkten 
zum  Aufruhr  erwuchs,  nicht  nach,  sondern  dachte  an 
militärische  Vorkehrungen,  rief  im  August  den  Grafen 
Ton  Tranttmansdorf  nach  Wien,  um  ihn  zum  bevoll- 
.machtigten  Minister  in  seinen  Niederlan^n  zu  ernen- . 
Ben ,  und  lud  wenig  später  die  Generalgouverneure  und 
Dqpuürte  der  belgischen  Provinzen  nach  Wien  ein ,  um 
hier  sich  mit  ihnen  za  berathen.  Allerdings  bewilligte 
er  nun  den  Deputirten,  dafs  die  Intendanturen  und  die 
neue  Gerichtsordnung  nicht  eingeführt  werden  sollten; 
allein  hinsichtlich  der  übrigen  Punkte  tinnuUiiie  er  die 
Zugestandnisse,  die  nach  utid  nach  den  Generalgou- 
vemeuren  in  Brüssel  und,  während  deren  Anwesenheit 
in  Wien,  auch  dem  Generalgouverneur  ad  Interim, 
dem  Grafen  Murray,  im  September  noch  abgedrungen 
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worden  waren,  und  Sbergab  die  CivflvenraltoDg  an  der 
SteHe  des  Grafen  Mnrray  dem  Grafen  Tranttraaiisderf ; 
den  Oberbefehl  über  das  Militär  TolHg  unabbin^ig 
General  d'AIton.  *}  Jener  kam'  im  Oetober  in 
an ,  nnd  fand  die  Stimmung  anfangs  13r  sciDe  P^rmm 
/  sehr  günstig,  sumal  als  er  es  auf  sich  nahm,  das  neue 
Semmar  in  Loewen  auf  drei  Monate  schlieGKii  n  las- 
sen.  Im  December  worden  dße  seit  Mai  TerwdgeitcB 
Steuern  wieder  bewilligt ;  Alles  schien  sich  aar  Anasfifc 
nung  an  wenden.  Allein  der  Kaiser  bestand  anf  der 
l¥iedererofroiling  des  Seminars,  mogn  daraus  feigen 
was  wolle;  et  bestand  darauf^  dafs  niemand  dne  Stel- 
le erhielt,  der  sich  nicht  froher  sdnen  Einrichtnogea 
günstig  gezeigt  hatte,  ond  liefs  eine  grofse  AaaaU  de& 
Belgiern  ganz  verhafster  Personen  In  den  bedentend- 
sten  Geschäften.  Neben  Traottmansdorf  trat  iiberdies 
d'AIton  in  emer  Weise  auf,  welche  den  Bdgiem  ds 
eine  gewaltthatige  erscheinen  mtrfste:  er  wollte  Sber- 
all  die  Militärmacht  anwenden,  ond  wahrend  er  darüber 
sich  mit  Trauttmansdorf  übel  stellte,  trat  in  den  Hand- 
lung^i  der  Regierung  ein  Mangel  an  UeberdnsliaH 
mang  an ,  d^  sie  noth wendig  der  Naüon  ganz  jwhaßfi 
1788  machen  mufste.     Schon  im  Januar  1788  benSddLgln 

*}  -c-  „Elle  (sc.  $•  Maj.)  nomma  le  comte  d'AltDn  ocmi- 
inandant  general  a^ec  des  pleins-pouToin  qai  le 
absolument  ind^pendant:  dtconstanee»  dont  to  snites 
iieureoses  ^toient  si  facilement  k  preroir,  et  qui  rezidoil  ma 
place  si  diffärente  de  ce  qu'elle  ayoit  et^  du  tems  de  mes 
pnld^cesseors  y  et  de  oe  qo'elle  ^toit  encore  an  moment  am 
on  in*j  aToit  destine,  qa9  ce  n'est  qae  par  obeissanoe  et  «i 
tremblanty  que  je  me  suis  soumis  JL  aller  la  r^mpliR,** 
Fragmens  pour  servir  etc.,  publies  par  le  C.  de  Trautt- 
mansdorf (  Amsterdam  17d2. )  pag.  9.  10. 
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mdi  d'Alton  des  Ratbhaiues  in  BrÜMd  mit  Gewalt  (m 
Folge  «lies  nnbedeatenden  Auflaufes  in  der  Stadt,  bei 
welchem  mehrere  Einwohner  erschossen  wmrden) ,  und 
legte  Militat  hindn ;  die  Bovgergarden  hatte  er  pberali 
aufgehoben.    Da  niemand  glaubte ,  dafs  d'Alton  Alles 
dies  aus  eigenem  Entschiufs  unternahm  ^frdlich  war  es 
•ehr  in  Josephs  Ansicht),  schrieb  iiian  der  Regierung 
überhaupt  dnen  feindlichen,  tyrannisch^  Sinn  zu,  und 
traute  auch  Trauttmansdorfi  Worten  nirgends  mehr. 
ESne  Amnestie,   die  Trauttmansdorf  im  Mai  im  Namea 
des  Kaisers  zusagte,  that  wmig  Wirkung  wf  die  Ge- 
müther, da  Joseph  durchaus  das  Seminar  in  Loewea 
kalten  wollte ,  und  sogar  die  UniTersitit,  die  sich  da-* 
gegen  sträubte,  aufhob  und  zum  Theil  nach  BrSssel 
verlegte*     Die  bischöflichen  Seminare  in  Mecheln  und 
Antwerpen  hatten  trotz  des  kaiserKchen  Befahles  fortbe- 
standen; die  Geistlichkeit  kannte  ihr  Recht,   und  hat- 
te den  Muth  es  zu  vertreten;  die  bewafihete  Macht  er- 
hielt nun  Befehl ,  diese  Seminare  zu  raHmen:  «ad  auch 
dies  war  nicht  ohne  Blutvergiefsen  möglich.     Der  Haft 
mnfste  durch  solchct  Vorfalle  natfirlich  ins  Unu^rseh- 
bare  stdgen.     Am  8teh  August  sollten  van  der  Noot 
und  andere  Haupter  des  aufgeregten  Vdkes  arretirt 
werden;  man  setzte  defshalb  ganze  Truppenmassen  in 
Bewegung,  und  fand  fast  alle  die  nicht,  welche  man 
aoehte.     Im  December  versagte  der  dritte  Stand  in 
Brabant  die  Steuern ;  auch  Hennegau  verweigerte  sie* 
Trauttmansdorf  suchte  durch  Unterhandlungen  noch 
XSniges  zu  gewinnen,  bewog  Adel  und  Gdstiichkdt  zu 
besänftigenden  Schritten  bei  dem  Kaiser;  allein  dieser 
▼erlangte  nun  eine  andere  Repräsentation  des  dritten 
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Standes  in  den  Standen,  Aendernngen  in  derSteaer' 
Verfassung ,  und  so  bedeutende  Aendernngen  der  Ver- 
fassung überhaupt,  dafs  diese  eine  ganz  neue  gewor- 
den ^are,  wahrend  die  Aufregung,  die  damals  toq 
Paris  aus  sich  Dber  Frankreich  verbreitete ,  nicht  ver- 
fehlte auch  auf  Belgien  zu  wirken.  Der  Zustand  des 
Landes  wurde  endlich  ein  solcher,  dafs  derRegienuig 
nichts  übrig  blieb,  als  entweder  ganz  nachzugeben 
und  Alles  auf  den  alten  Fufs  zu  bringen,  oder  aber  mit 
Gewalt  das,  was  der  Kaiser  verlangte,  überall  m  er- 
zwingen. D'Alton  hielt  das  Letztere  für  leicht,  und 
1789  am  18ten  Junius  1789  wurden  die  Verfassung  und  die 
Vorrechte  von  Brabant  gleich  denen  von  Hennegan 
f&r  vernichtet  erklärt 

Noch  ehe  es  zu  diesem  entscheidenden  Sclintte  Jo- 
sephs kam,  waren  die  Brabanter  UnzufiriedeneA  unter 
der  Hand  von  England  aus  begiinstigt  worden,  indeai 
das  englische  Kabinet  ein  Interesse  hatte,  durch  die 
Unruhen  in  den  Niederlanden  der  osterreichSsdieQ 
Macht,  dis  fSr  die  osteuropäischen  Angelegenbdten 
bedrohliche  Plane  zu  verfolgen  schien,  einen  Hemm' 
schuh  anzulegen.  Englischer  Einflufs ,  so  scheint  es, 
bereitete  dem  Advocaten  van  der  Noot,  als  er  als  Ab* 
geordneter  des  Volkes  von  Brabant  im  Haag  auftrat, 
hier,  und  vielleicht  auch  nachher  bei  seinem  Erschesnea 
in  Berlin,  eine  giinstigere  Aufnahme,  als  er  sonst  n 
erwarten  gehabt  haben  mochte;  und  in  Breda  worde 
ein  patriotisches  Comitd  ausgewanderter  osterr^chisck- 
niederlandischer  Unterthanen  geduldet  Doch  traf  ia 
Belgien  nun  schon  aufser  den  Freunden  des  guten,  al- 
ten Rechts  auch  eine  Partd  hervor,  die  diese  Bewe-* 
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gongen  fiir  demokratisch  -  revolutionäre  Zwecke  zu  be« 
nützen  wünstcbte;-  nnd  an  deren  Spitze  erschienen  vor-* 
namHch  Yonck  und  ran  der  Mersch.     Dieser  Letztere 
l)ildete  aus  ausgewanderten  *)  Belgiern  (ihre  Zahl  wird 
Von  4000^  bis  30,000  verschieden  angegeben)  ein  be* 
waffnetes  Corps,  mit  welchem  er,  nachdem  es  seit  Jn- 
Küs  (besonders  seit  die  Nachrichten  über  die  Wendung 
der  franzosischen  Angelegeiiheiten  von  dem  Stnrm  der 
Bastille  an  die  Belgier  zu  ahnlichem  Beginnen  aufreg- 
ten) zu  mehrfachen  kleinen  Aufstanden  in  Brabant  ge« 
kommen  war,  am  24sten  October  die  völlig  unbesch&tz- 
ten  '*'*)  Gränzen  der  österreichischen  Niederlande  Sber* 
schritt      So  wenig  die  Leute,   über  welche  van  der 
Mersch  verfugen  konnte,  anfangs  auch  militärisch -mo- 
ralische Haltung  hatten ,  ***^  wufste  er  doch  dieselben 
geschickt  zu  benutzen,    brachte  die  österreichischen 
^l^ppen  in  den  Strafsen  von  Tumhout  zum  Zuriick- 


*)  Diese  Auswandening  hatte  besonders  begonnen,  als  d'Al- 
ton  30  —  40  junge  Männer,  die  überdies  grofsentheils  an  den 
TorgekoiBKaenen  Widrigkeiten  unschuldig  waren,  aufgreifen 
und  nach  ung^ischen  Regimentern  abführen  liefs.  Man  such-- 
te  die  Aus'wanderung,  die  bald  zu  Herstellung  einer  kleinen 
patriotischeit  Armee  in  der  Nähe  der  Gränzen  führte,  mit 
drohenden  Verboten  zu  hindern;  doch  umsonst.  • 

**)  d' Alton  beging  den  nämlichen  Fehler,  der  nachher  den 
Österreichischen  Generalen  so  oft  theuer  gegen  Napoleon  zu 
stehen  kam: .  statt  seine  Truppen  zusammenzuhalten  auf  ii^gend 
einem  Funkte,  wo  er  sie  den  eindringenden  sofort  an  der 
Gränze  entgegenwerfen  konnte,  vertheilte  er  sie  in  einen  weit- 
läufigen Cordon  in  einiger  Entfernung  yon  der  Gränze. 

J***)  Trauttman«dorf  L  c.  p.  37.  not.  J.  „Van  det 
Mersch  a  avoue  depiiis,  que,  s*il  y  avoit^oiiye  100  hommes 
seulement  de  troupea  reglees»   il  n'auroit  jamais  ose  risquer 
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wddicD ,  und  w^ete  Ach  dann,  wahrend  Mine  Gcjg- 
ner  viele  Zeit  mm  Znsasunensielien  ihrar  Sttretfamltal 
brauchten,  nadi  Flandern,  wo  der  Ao&tand  bnld  all- 
gemein  ward ,  and  die  oateirdehiachca  Tn^pea  mr 
Raaninng  von  Gent  genothigt  worden.    IHe  Siterrd* 
cbischen  Truppen  scheinen  allmählich  alle  ZoFenicht 
zu  der  FSbniog  ihrer  Oberen  Terlerea  sa  haben:  mm 
räumten  Hennegaa  ohne  Schwertstreich;    alle  hmaer- 
liehe  Beamtete  Cbhen  ans  Namur;  wi  Haufen  IJmir- 
genten  hielt  sich  hei  Tirlemont,   und  d'Aben  seihet 
glaubte  nur  noch  Brüssel  halten  m  können.     Trantt* 
mansdorf  erklärte  nun  in  dner  Rohe  rem  Edictan  tob 
20 — 26sten  November,  die  Verfassung  sofle  beige- 
steUt,  das  Seminar  in  Loewen  aufgehoben,  eine  all* 
genuine  Amnestie  bewilligt  werden.     B'Alton  Bda  dM 
Bürgerschaft  entwaffnen  und  so  gewaltthatig,  daJh  &a 
nur  noch  mehr  aufregte;  überdies  konnte  er  doch  n^ 
Jagdgewehre  und  Sammlungen  Ton  Ldebbabem  weg^ 
nehmen,    denn  die  fiir  den  Aufstand  «i  brandieoden 
Waffen   hatten  Alle  sehr  gut  in   Yoraus  verborgen. 
"Wahrend  man  rieh  so  gewaltsam  zu  der  nächsten  Umge* 
bung  stellte,  beging  man  die  Unrorachtigkeit,  donch 
die  Abschllefsung  eines  WaffenstOlirtandes  Fande^.dim 
trotz  ihr^  Anzahl  noch  nicht  eigentlich  militärische  Be* 
deutung  gewonnen  hatten ,  zu  heben ;  und  wahrend  am 
d'Alton  alle  seine  Troppen  ans  der  Gegend  Ton  Tirk» 
mont  in  der  Richtung  nach  Flandern  hin  verlegt  hatten 
naeldete  van  der  Morsch ,  der  Waffenstillstand  aei  ton 
dem  Comitö  in  Breda  noch  nicht  bestätigt     Man  hsMe 
geglaubt,  wenigstens  auf  kurze  Zeit  einen  Rnbeponkt 
gewonnen  zu  haben ,  rnid  schon  am  folgeadea  Tage 
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(lOten  December)  wurden  an  den  TbSren  der  St  Gu* 
dulakircbe  in  Brüssel  patriotische  Kokarden  yertheilt 
IMe  Patrioten  hatten  die  wenigen  Tage,  wo  man  schon 
Waffenstillstand  zu  haben  geglaubt  hatte,  benutzt,  iiber* 
all  mit  den  hellsehen  Truppen  in  der  österreichischen 
Armee  xu  unterhandeln ,  sie  durch  Geschenke  und  Yer^ 
sprechungen  zu  gewinnen.  Man  hatte  die  b  diesen 
Tagen  auf  dem  Marsche  begriffenen  Truppen  in  Klo- 
ster eingelegt ,  und  die  Mönche  hatten  die  Gelegenheit 
nicht  unbenutzt  Yoriibergehen  lassen.  Vom  lOten  zum 
12ten  December  wurde  dfie  Desertion  der  belgischen 
Truppen  allgemein.  Aas  dem  Dominikanerkloster  in 
Brüssel  cpngen  150  Grenadiere  auf  Einmal  zu  den  Pa- 
trioten über;  ganze  Corps  in  Brüssel  versagten,  als 
am  Uten  der  Aufstand  losbrach,  den  Gehorsam  gegen 
das  Volk ,  und  schössen  vielmehr  auf  die  treubldbendeu 
Salerreichischen  Truppen ,  die  bald  ganz  zerstreut  wa- 
ren. Mit  Notb  rettete  d' Alton  das  Leben,  und  floh; 
£e  Kriegskasse  blieb  den  Patrioten.  Den  letzten  Kest 
der  österreichischen  Truppen  führte  d* Alton  von  Wa-* 
terloo  nach  der  Veste  von  Namur,  dann  nach  Luxem-* 
burg.  Die  Veste  von  Antwerpen  ging  ohne  Kanonen- 
s^ufs  Ende  Januars  1790  in  die  Bande  der  Patrioten  1790 
über,  und  der  Graf  Cobenzl,  der  seit  November  vom 
^iaer  mit  Militär  ^  und  Civilgewalt  zum  Gouverneur 
Yon  Belgien  ernannt  war,  konnte  nicht  daran  denken« 
in  diesem  Lande  fürs  Erste  eine  politische  Gewalt  zu 
Oben.  Diese  ging  vielmehr,  nachdem  van  der  Noot 
ab  Befrtter  des  Landes  in  Brüssel  dogezogeü  waf« 
an  änen  CongreTs  der  verdnigten  belgischen  Staaten 
fiber,  welcher  am  Uten  Januar  zusammenkam,  und 
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za  welchem  alle  Provinzen ,  anfscr  LuKcmbarg,  Bepn- 
tirte  sandten. 

Kaum  hatten  die ,  welche  mit  van  der  Noot  m  Bel- 
gien das  alte  «f  gute  Recht  gegen  willkuhrSche  Ehigf7- 
fe  der  Regierung  vertheidigten ,  mit  Holfe  einer  demo- 
kratisch gesinnten  Partei  gewissermafsen  gesiegt,   als 
de  sich  auch  und  nothwendig  gegen  diese  danokrati- 
sehen  Waffengenossen  wendeten ,  die  eine  bösere  Zu- 
gabe waren  als  die  Revolutionsmaarsregeh  des  Goa- 
vernements.      Da  der  Einflufs  der  Geistlichkeit  b«m 
Volke  grofs ,   die  Geistlichkeit  aber  auf  der  Partei  des 
alten  Rechts  war,   konnte  es  nicht  schwer  fallen,  die 
Anhanger  Voncks  und  des  Generals  van  der  Merscb  bei 
dem  Volke  in  einen  Übeln  Geruch  zu  bringen;   überall 
(mit  Ausnahme  Gents ,   wo  die  demokra^sche  Fac^on 
zu  machtig  war)  hatten  Bewegungen  in  diesem  Sinne 
Statt,  und  van  der  Mersch  Verlor  nicht  nur  seine  Stdte» 
sondern  wurde  auch  verhaftet. 
1790        Indessen  starb  Joseph  II.  am  20sten  Februar  1790, 
*       und  sein  Tod  machte  es  der  Regierung  möglich ,  ohne 
sich  etwas  zu  vergeben,    Ton  ganz  entgegengesete- 
ten  Grundsätzen  aus,    die  Niederlande  zu  behandln. 
Zwar  verweigerten  diese  auch  nach  Josephs  Tode  fie 
Unterwerfung  und  die  van  der  Nootsche  Partd  leitete 
Alles;   allein  zu  einer  eigentlichen  Kriegsmacht  konnte 
sie  es  um  so  weniger  bringen,  als  nach  ran  der  Merscii 
Absetzung  kein  gleich  ihm  befähigter  Mann  an  der  Spi- 
tze des  Militärs  stand ,   und  auf  der  andern  Seite  Jo- 
sephs Nachfolger,  Leopold  11.,  durch  den  im 
abgeschlossenen  Frieden  mit  der  Pforte  frde  Bfaiid 
hielt  gegen  seine  empörten  Niederlande.     Sobald 
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J»i»M.dett'alieil  ^mt0kA  fiitWMmwmAmmto§  ih  BUU 
gidngaranBit  halten  diui  siUe  Tjöginl  urtar  dfem  Ott« 
Mral  Bellte  liriede«  iFakridUclM  .zo^iaUk^tr  balfpadrii 

Ivck,  V0  dann  seine  IielM  aitaeiqlMktiilfcii^mBdli« 
gegen  Ende  Novenber«  179a  ««rtetübki  ^stecrtiiokhelie  l^gO 
Miedertende  wieder  tmtetwQrltei  nbefc  IrüiUsh  m  tiaat 
Wdae«  wo  da»«  was  die  van  der.  N»«liehe  Partei  ^rM 
Aafaiig  aa  gewdIlt.liatteH  im  WeiMtfiehei  aldb  wirb 
^eh  err«lcht  war.  i   f 

Während  diea$r  Kampfe  la  deo  Sttevtaädiilckeil 
Niederlaadeü  war  aiKih  A$b  AiiederlaMbctie  B^ieMaadi 
daa  Biühiioil  LiiUick,  In  Doraiie  g^cathoi.  Vdiar  fai 
der  Stadt  LQttiob ,  aocji  ia  d^q»  Landen  war  die^  firuhev 
frriere  SteUqng  vergessen;  der  Gisell«  den  man  iil 
viden  Kreisen  ohiüeUn  d^sMb  nShrte«  wurde  aoclt 
dbroh  das  Benehmen  des  Bivehoffl.  gesteigert)  W^ahef 
ohne  Zuaiebung  der  Stande  eine  ^iMdoelroy  tartheiH^ 
lak  der  Krone  Frankreiob  ^nen  Vertrag  geäoUeasei^ 
fräniosische  Werbungen  iib^r.Gebäbr  in  den  Stiftsla»^ 
den  begünstigt«  und  sich  dadivcb  iind  durch  Aäderei 
übet  cBe  Beachtung  der  denk  Lande  noch  Qbrigeii  BAkk* 
le  hinwssggetietat  iiatte.  Er  empfand  bald  die  Bfidb^ 
wirtningi  denn  nun  kam  es^  daÄ  er  glaubte^  sich 
fiber  ESagriffe  in  sane  Rechte  bei  Besetzung  des  Ma- 
gbtrats  hi  Verviers  beschweren  m  dürfen^  dafi  seuM 
Boikanmer  Schwieng^iten  mßii  bei  Einziehung  ihrei' 
Biaikahmen  iind  dergleiidien.  So»  schon  in  Oabriing 
faadeh.die  erstsn  g^waltsatserea  Aenft^rnngeb  det 
finmaosisidien  RwohitiQn  die -liitticbichen  Lände;  oad 
iaiM'wtihie  das  Begtehcen .gsi£i^rt:o  «ich  die  Gdai^ 
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Bdben  lioflett  Iragw.     Et  eddea  dm  FaratihisdMf 
Zeil,   «nsnleilkeii^    uad  er  erüefi  am  ISten  Aagmt 
>  176*  dne  Aoflbrdernq;  an  die  Ilembenn»  and  ao  Ae 
gttiBe  OdtflScIikrit,    »e  moditeii  sick  eoteUie&eo, 
Ae  Abgaben  gkicbaafing  mit  den  anderen  Standea  n 
tragen.    Anrserdani  schHeb  er  soai  Slrten  Augwl  eine 
MuideTersamnilfnig  am »  welche  Temamfidi  der  mk- 
Uab  Terkandeaen  NoUi  in  manchen  mederea  Krasea 
des  Volkes  abhelfen  sollte.     AHein  der  Zei^poakt  tcU«» 
den  LSttichem  ceeigneti  nun  Sberbanpt  die  alte  Ver- 
faswag  des  Ladies  wieder  an  fordern.     Ber  Fwat- 
bischof  willigte  anch  hierein ,  and  sofort  sottte  eine  Ms- 
gistratswahl  in  den  alten  Formen  in  LSttidi  sefhit  Statt 
haben;    allein  es  aeigte  sich,    dab  dUe  TCfindeHm 
Verhältnisse  doch  den  alten  Magistrat  nicht  wieder  an* 
KefiMn,   denn  es  war  unmöglich,  an  der  Wahl  Uefii 
ifie  frtter  Bereditigten  Theil  nehmen  zu  lassen;  alle 
Bbwohner  Lattichs  verlangten  und  erhidten  Tbeiiiii^ 
nue,  und  die  Wahl  hatte  sehr  tamultuariscfa  Statt;  dach 
gendmugte  sie  der  Furstbisdiof ,  so  wie  die  nach  dem 
Bdspid  Lattichs  in  den  Landstädten  Statt  geUbiem 
Wahlen.    Alles  schim  in  schönster  Eintracht,  als  ftttsr 
Hck  der  Fürstbischof  kurz  yor  Eröffnung  des  neuen 
Landtages ,  auf  welchem  ein  grofser  Eiofinfs  der  neuen 
Bfagistrate  Toranssusehen  war,  TerschwandinderNadil 
Tom  97sten  auf  den  28sten  Aagust  nut  HSnlerlaaaung 
emes  Schreibens  des  Inhaltes,  dafser,  umstine 
bcot  nicht  durcJi  die  Unndie,  welciie  der  nächste 
tag  bringen  werde,   angrdfen  in  lassen,    das  Land 
feriasse;    dafs  er  dorchans  nicht  die  Abschtt  kab^ 
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aiobtig «ricISre,  dra  infmes  Num|i  wfolliBdlt  v«r* 

Bfdd  ab«r,  michdtw  der  Bi«dM>{  da«  Land  ▼«!•§- 
aen,  langte  Yom  Reidwkamttergeriaht  «ia  Sckreibwi 
des  Inlialtes  an«  dafr  dietcr  hch»  Geochtshirf ans  ciga- 
ncm  Antriebe  sich  veraalafiil  «ahe«  in  die  lutticher  Aa- 
gdegenb«ten einxngrofen;  die Bewegnngen inificii^ 
Stiftfllanden  haben  den  Charakter  Ton  Jjaadfriedeai* 
bmcb  angenommen  und  den  aus«ehrtibenden^  Ffintea 
dea  Niederrbeiniaeh  -  Westphaliachen  Kroies  an  d^ 
ignftrag  ertbeilt,  den  Ffirstbiscbof  vonLStlicIi  und  alle 
üun  Treugebliebenep  mit  gewaflneter  Hand  und  anf 
Kosten  der  Iiiitticher  Aufruhrer  xu  sdiQtaBen,  die  Tpr- 
herige  Verfassung  wieder  heraostellen  und  die  Urhe- 
ber der  Ebnporong  zur  Bestrafung  an  ubewitworteD. 

In  lAilticb  glaubte  man  naturlich  bald  allgen^einf 
der  Bischof  habe  trota  seiner  Protestationen  dies  Ver« 
fahren  Toranlalst ,  zumal  er  durch  eine  ]>^utaüon  dea 
Stande,  die  zu  ihm  nach  St.  Masimin  ging,  nicht  zur 
Ruckkehr  zu  bewegen  wen  Indessen  mische  nch  in 
I#Qttich  gute  und  schlechte  Elemente  dieser  Verfassung 
immer  bunter.  Hi^e  man  das  anfini^cbe  Verlangen 
der  Lutticher  nach  ihrem  alten  Recht  nur  naturlich  und 
wohlbegründet  nennen  können,  so  nmlste  ihnen  ^ 
Art,  wie  ne  dies  Recht  auilegtent  «nd  hei  deq  Bli^ 
gUitratswahlen  demokratisch  zur  Apweadung  hnn^hteiii 
schon  ents^ieden  die  Färbung  yon  Aufriihrem  gebep; 
qocb  mehr  aber  nahmep  diese  Farbe  dnaeine  KreiM 
an,  namentlich  d|e  Eän wohner  Ton  Franchimont,  die 
^SHig  denokra^b«  F^rdmingeo  vqp  Umg^ti^f 


Mh&te'MI  dto  dM^tifcli.  BaHokf«iD'8di7«fibeB  vma 
15t^n  October  erklaite  endlich  der  FfintUscshof ,  4aA 
ff'  Um  MkM  Hi^inftteilett  CiiMiMag^lil^  alt  dnoi  ge- 
«eüIMM  dwnrkeiitfM  fcfa«^    ■ 

Von  den  kt«A«liittdir«fteiideii  Firvten  iivw  der 
pmtMgsM  der  BEtnig^  von  PiMPHften  ab  Herveg  ynm 
Gtite;  ^  MWe  iHicb  daMb  «aitmi  KvdsgesuAen, 
Böttti'  ftMi  Dohtti«  i^^Kdi  mitden  LQtückero  «ater- 
bamMn  hitneii;  aoeli  war  4He  AMcht tadkt^  dttrch  Am- 
Witedinfg  Teil  fifewaU ,  welofae'iddit  AefiorMratoNaik- 
wehffigKdt'  r^tfbrti^e,  Lildch  dem  ttriobe  sa  eaft- 
fremden'.  Die  ßrattdütae,  welche  der  KrAgewadto 
in'  AeMr  Hndkl^i  ailMpraoh ,  TeracAtfftm  den  preofai^ 
icJIken',  flSfaia6baa  nad  anderen  Krtistrappen,  4w  Vb- 
ter  HMH  Ton  Bdifieffiea  ^rS^teni  m^  friedti^  Zm- 
lassaag.  '  Oef^n-  dteses  veradttefaida  BeneliaMa  Pren- 
l^eni  prtftesliiten  di^  Kr^sgenaadten  tob  Jifidi  und 
Hiia^fer  in  alfer  W^iae,  SQ^wie  aaeh  der  F&nstbiadiQf 
selbst,  'der  eia  «nergisches  ESngt^dlfen  verlangte,  mk 
ain'20Bten  Nötember  wieder  an  daa  Reiidtakanuiierge- 
rieht  wandte  nnd  ehie  Anordainig  d.  d,  4ten  Tf^ütmher 
answiri^te ,  Welobe  alle  T^rkniRdinig  in  diesv  Sadke 
dntersagte,  1Mb  anderen  KreisfarsleB ,  wdd»  mit 
Preuften  das  Gebiet  yon  Lül^ch  dnr^  Ibre  Tmppea 
battenCbe^etaen  fausen,  drohtea  Init  Abbemfang  der- 
^ben ,  -  weim  PiMifiieq  nidit  anf  das  gewaktlätigere 
Veri^hren  eingehe,  waa  at  verlangten.  Die  Fdge 
v<^  allen  sich  hieran  knüpfenden  ünterhandlangen  w«; 
1790  daft  die  preußischen  Truppen  anii  Isten  April  17M 
SiMch  wieder  rihimten«    Sie  Lfitlieher  wendeten  mdk 


long  in  Paiii,  crhaeltm  aber  die  AnMiort»  jiafi»  diese 
Bicb  niclit  in  fremde  Apgetegeabeiten  ^uMshcir 

9a  nacb  dem  Buckiiige  der  prenfiAitbepi  Treppen, 
j^  anderen  krdsaosechreibenden  Fürsten,,  wenn  sie 
^Ph  nidit  in  sehr  l>edeutende  Koslen  verwickeln  woU* 
teil ,  an  eine  gewaüsame  Unterwerfung  Xmtöehs  («odi 
irena  dies  ven  Franicreicb  keine  Hülfe  erhielte)  nie|it 
denken  konnten ,  der  Bischof  und  das  Reichskammsr- 
gericht  aber  bei  ihrer  Ansiebt  der  Sache  bdiarrten,  er<« 
tbeilte  das  Letztere  endlich  dem  Kaiser  aelbst^  als  etn-> . 
aigem  Fürsten  des  angranzenden  burgondischen  Reiche^ 
kreises,  d^  Auftrag  der  Ezecation  des  Urtheüs,  wei- 
che ,  da  die  Oesterreicher  wieder  entschieden  im  Besitz 
ihrer  burgnndisehen  Herrschaften,    da  die  LStticber. 
von  Frankreich  abgewiesen  waren  und  too  kdnem  an^ 
dem  ^biehbar  etwas  zn  hoffen  hatten^   ohne  Anstan4. 
Statt  fand»    Die  Liitlioher  unterwarfen  och  im  Januar 
1791  dem  Grafen  Mettemich,  der  vom  Kiuser  zu  £e-,179i 
sem  ESnde  abgeordnet  war,  und  der  Ftirstbisdbof  stell* 
te  die  Verhältnisse  im  LiUtichschen  ganz  auf  den  fru-^ 
hem  Fnfs  her* 

Wahrend   diese  Begebenheiten   in  den  südlichen 
Nachbarlanden  der  vereinigte  Niederlande  Statt  hai- 
tsD.,  gingen  diese  letzteren  unter  van  4e  Spiegei's  Ii€U<^. 
timg  einen  Weg,  auf  wekhem  sie  den  Frevel  gekrankt 
ten  Rechts,  wie  er  seit  dem  August  1789  von  der  fran- 1789 
zosischen  Nationalvearsammlang  an  Fiirsten  gcfibt  wur«- . 
de,  deren  Stellung  und  Besitz  die  Republik  selbst  oft 
genug  in  Friedensschlüssen  gari^ntirt  hatte,  wenig  be 
achtirtiin,  nosh  weniger  dadurch  zu  mner  Tb^ehmung 
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bttwofemmrden.  Ein  treoM  BIM  tdur  Z«it  hilte 
de  8pi^;el  vor  aüem  das  OKMiientaiie  rianBdie  Infi  ■  uwm. , 
die  wirthschaftBelie  Hebong  der  RepubBk,  tot  Aogeo; 
dab  die  UnbekfiaifDeniirs  um  das  g^rankte  Redit  An- 
derer einen  Starm  entstehen  lassen  werde ,  der  am  Ba- 
de die  Republik  sdbst  zerschmettern  mnftte,  ahneteir 
nicht  Was  half  dann  alle  seine  Serge  fSr  die  oeäniB- 
sehe  Compagnie,  um  deren  Rettung  willea  er  Slenera 
erheb  und  dadurch  die  Opposition  gegen  Se  Regie- 
rung verstHrkte?  Was  half  aller  Kaffeeban  auf  Jarat 
was  das  Emporkommen  Sorinam's  durch  freigegebenen 
Handel  und  Aufhebung  der  westindischen  Compagnie? 
«—  In  den  inneren  Verhältnissen  der  Niederlande  «nr 
nodi  oft  das  gute  alte  Recht  machtig  genug  gegen  die 
Forderungen  momentaner  Zweckmafsigkcst,  imd  t«a 
de  Spiegel  konnte  hier  keinesweges  Alles  dnrchselien, 
was  er  plante;  aber  diese  Macht  war  keine  Macht  des 
Rechts  als  solchen,  sondern  des  mit  dem  Recht  Tcr- 
knöpften  Egoismus.  Um  die  Rechte  deutsciier  Fir- 
sten im  Elsaßi,  in  Franchecomt^  und  an  LoAringew 
Grausen,  um  das  Recht  der  kiniglidien  FamiBe  ia 
Frankreich,  um  die  alte  Ordnung  yon  Europat  auf  wel- 
cher, seit  sie  sich  unter  Mitwirkung  der  Niedeilande 
festgestellt,  deren  Republik  selbst  rohte, 
man  sich  in  dieser  nicht  Sie  blieb  Anfangs  ganx 
Anthdl  an  dem  Kriege,  den  Oesterreich  und 
gegen  die  fhmzosisohe  Rerolotioo  unternahmen ,  oad 
der,  nachdem  er  zuerst  nur  in  geringem  Grade  belgi- 
sches  Gebiet  berührt  hatte,  seit  der  Sehlacht  bei  Ge- 
mappe  Belgien  selbst  zum  Schauplatz  erhielt,  in  wdl- 
ehern  liande  überall  die  Reste  der  elieniaHgen  Partei 
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itä  Generals  Tan  der  Mersoh  sieh  den  Fransosen  nnC 
Freuden  «nsdbhnsen ,  nnd  ans  welehm  sieh  rasch  Re* 
gieraBg  nnd  Heer  der  Oesterrdeber  xnrSdizogeB, 
Eben  so  rasch  aber  brach  aller  Fluch  der  neuen  Frei- 
heit über  diese  onseligen  Gegenden  herein.     An  ein 
selbststandiges  politisches  Dasein  war  nicht  zu  denken ; 
nnd  anfserdem ,  dafs  Belgien  zunSchst  die  französischen 
Armeen  zn  ernähren ,  zu  bekidden ,  in  tausend  Fallen 
(namentlich  in  der  Tandalischen  Anfeindung  der  Urkun- 
den und  Denkmale  der  frühem  Geschichte  des  Landes) 
die  gewaitthatige  Unbequemlichkeit  ihrer  Anwesenheit 
zn  ertragen  hatte,  wurde  es  auch  mit  einer  Fülle  werth- 
losen  Papiergeldes  begluckt      Die  Nordniederlander 
aber  ereilte  eben  so  rasch  die  Nemesis»  und  sie,  die  sich 
um  die  VerlStnisse  des  deutschen  Reiches  zu  Frank- 
reich nichts  gekSmmert,  sahen  sofort  nach  Antwerpens 
Besetzung  durch  die  Franzosen  schon  in  demselben  Mo- 
nate, in  weldiem  bei  Gemappe  geschlagen  worden  war  1792 
(im  Not.  1792)  Ihr  Recht  auf  die  Schliefsung  der  Schel« 
de  iur  ein  Ueberbleibsel  frfiherer  unwürdiger  Rechts- 
gestaltung erklart     Eine  Anzahl  friiher  bei  der  Bese- 
taong  Hollands  durch  preufliische  Truppen  ausgewan- 
derter sogenannter  Patrioten  schlössen  sich  In  Belgien 
den  Franzosen  gleich  den  belgischen  Demokraten  an, 
und  trieben  zu  einer  Unternehmung  gegen  die  Ycreinlg- 
ten  Niederlande.    Diese  unndttelbare  Rechtsverletzung, 
^ese  nächste  Gefahr  erst  weckte  die  Niederlander  aus 
dem  Schlummer,  dessen  sie  noch  geniefsen  zu  können 
geglaubt  hatten,  wahrend  das  ganze  Haus  Europa's  von 
Flammen  ergriffen  war.     Die  Haltung  Englands,  die 
nun  der  fransSsischen  Reyoltttion  taglich  feindlicher  und 
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«auch  Ludwigs  XVL  Ermordmig  «nticUedeo  knego- 
rifcb  -  fiüadlidi  (dorch  Yerir^wuQg .  des  (rauSnsdiai 
(Jtesaiidteii)  wurde,  wirkte  »«tlbrBdi  anck  auf  Am&at 
iiißhst  verbfiad^te  Naehbaria«  auf  dia  R^pablik:  «ad 
•0  mocbte  van  de  Spiegel  aoch  so  fw  aa  letaperisireB 
facbea,  Dumouriez  wirklich  um  Erbaltoag  des  Frie- 
dens unterbandeln  ^^  der  Krieg  blidi  jmrennUSfdk^ 
•elbst  wenn  die  fransosiscbe  Repubfik  nicht  mit  der  &• 
Uarung  desselben  an  den  Konig  von  England  nnd  tat 
den  Statthalter  von  Holland  zuvorgekonmen  mm  am 
1793  Uten  Februar  1793, 

Der  KriegaerklSniDg  folgte  auf  dem  Fo&e 
griff  auf  Breda,  und  der  Graf  van  JBylandt  fil 
diese  mit  allen  Mitteln  der  Vertheidigung  wohl 
ne  Vesle,  fast  ohne  einen  Yersuoh  der 
au  unternehmen.  Eben  so  ergab  sich  Gertraydenbeirg, 
und  nur  der  tapfere  Vertheidiger  Klundert*«,  Herr 
von  Kropff,  der  Vertheidiger  von  WiUenslad,  der  die 
Franzosen  in  ihrem  Andränge  gegen  Dordrecbt  «of- 
hielt  t  Freiherr  van  Boetzelaer,  und  der  VetAadiger 
Maestricbts ,  Prina  Friedrich  von  Hessen ,  retteten  die 
Ehre  der  niederländischen  Waffen«  In  dieser  Nolk 
kamen  noch  einmal  die  Deutschen  den  NiedeifinAem 
zu  Hülfe,  Preufsen  ruckten  in  Gekiem  vor^  und  der 
Prinz  von  Koburg  war  nach  der  Schlacht  von  Oldenko- 
yen  (im  Jiilichschen;  am  Ist^n  März)  glOcUick  gegen 
Maestricht  hin  vorgedrungen,  und  entsetzte  diese  Vesla 
am  4ten  März,  Er  megte  noch  in  demsetben  MMiatt 
weiter  bei  Neerwinden ,  besetzte  in  Kurzen  gans  Bcf* 
gien  wieder;  und  während  man  im  Nationidcnnveait 
schon  hinsichtlich  d^  Mittel  b^tatheo  ond  deccdirt 


baltr^  BMk  dbu  nänHIdMi  Mhd^rlhDden  4m  WSUk 
der^Bemdtuiif  •4rfr>M«kisdmir^ehte  m  bei^^ea,  wal 
mn  Heim  •  in  d«r  Tbat  ««bon*  tod  weitereni  findm» 
gto  dknriiiD  RficIzN^bcgrifibos»  Fmtosea.gteMherIk 
Oertroydeobei^g  imd  Bredt  wonlcli  wieder  erobeft» 
Oie'd$terra€h]icb^'Ar«iee^iii  BdUgie»  eAMt  mii  «btr 
#Mb "ZiiwaDdii  «virn  IMOO  ^NicrierlSnAmi'  mter  <diNi 
SSlnieo  de»  EibetstAiiRera,  ^fabeln  FVdedrick  Md 
SUedMcb,  Auch  ein  engliiche»  Heer  oiiter  dtem  BeiV 
Mg  YOii  York  vereinigte  sich  nutden  üsterrtiehiflcbdit 
Beeren- in  Belgien, 

'  INe  Art  mü  Weiee,  wie  pewSnlicbe  Anmchtai  und 
Ini^reMen  CSiiSQft  gewannen-  aaf  die  oberste  Ijulung 
dtr^DbternebmtfogisR  der  AUiirten  in  Belgic«»,  liefii  die 
IfordimderlSiider  bald  besorgt  werjde»,  und«,  iwi  so 
nebr,  da>  me  fest  alles  flcbwnr«  Qesebols  zn  dan  Be^ 
lag«rangen  franzoiiBAer  Yesten  -bei^gegnbbnti  battei% 
waA'bei  äner  nngtSeklichen  *  Wendoog  des  Ktfegee  » 
Grfabr  kamen ,  es  zu  verlieten ,  mnihrend  eine  {^nek-* 
Hdie  ihnen  -niebto  Tereprach ,  da  die  Oesterrelehec  attd 
^tnacbten Breberungcn  für  Bichbesetiteii.  NtMb eb« 
dle^^lSltigerung  der  Bnergie  4er  franaoeisabeo  Heer* 
diene  unbetegtnn  Segem  fiber  aolehe  TrappenmaAe* 
mtohte,  wie  sie  dannte  die  AUiirten'  hersnatdlni»  rer«« 
moditew,  drobte  yan  de  Spiegel  mit  Abberiifongi^dec 
iMfliSndifiebei»  Hiil&amiee.  Pie  Drehung  battokeinflii^ 
fMUg,  und  IUI  September  drangen  die  Franaeeef»  m^ 
avegreich  nach  Belgien  bercni  Tor^  dafs  4ein  -Heer  lier 
nvahr  ron  der  Besetzung  Flaiiderbaabhieiti  eaidaTs^Md: 
Aer-  Krieg  an'  den  nordniiBderliindisoben  Glänzen« :ge^ 
fShtt  ward.     Hoiiibard»  Sieg  bei  HetidnolMten  tmtfa 
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da  TreffM  bei  Werwid  mr  Foige^  m  wtUkm.  iar 
Font  vM  Wal4Kk  tSdtüdi,  PrfasFHedikk  mt  mAto 
▼crwundet  wftid ,  daft  er  das  beUaBdiMke  Beer  vcrka» 
seil  Bwfiite.  IMetes  ward  QberaU  in  Flandeni  aaridi- 
geworfen  bis  nacb  Gent  Wahrend  des  WieierB  schles* 
sen  dam  ESegUnd  mid  Nwderiaed  eineA  Siib»dieiiln&> 
tat  mit  PreofiMn,  den  su  Folge  dieses  g^en  ZabbMig 
▼oa  1400,000  L.  St  (die  HoUaiider  trugen  dtfee 
400,000;  doch  muTste  JBegleiid  ▼orscbielseB}  cie 
Heer  Ten  62,400  Mann  gegen  Frankreich  ins  FeM 
scbieken  und  etwaige  Eroberungen  für  £e  SersnSdile 
besetsen  wollte.  Der  Traetat  balf  nbrigens  wenig; 
die  prenfinscben  Trappen  blieben  am  Rheui. 
1794  reicher  und  Niederlander  drangen  im  April  1794 

der  negrcich  tor,  bb  Carnot,  dem  die  £hre  gdiihit» 
den  Krieg  ssnerst  in  sdner  absoluten  Bedeotang  sEuf- 
gefaftt  und  geleitet  zu  haben,  sie  durdi  sdnen  Einflofii 
'  aaf  (Be  Bewegungen  der  fransonschen  Heere«,  bald  in 
eatsebiedeoen  Nachlheil  brachte.     Kaiser  Frau  IL, 
1792  der  im  Man  1702  seinem  Vater  Leepekl  in  den  ostsr« 
reichischen  Erbstaaten ,   also  auch  in  Belgien  gefolgt 
war,  sachte  von  den  Standen  der  osterrmduschen  Nie- 
derlande personlich  eine  VerslariniBg  adaes  Heeres 
dorchanfserordentlidieTnippenattshebaiigen;  errack* 
te  abw  dies  nicht    Bald  nachher  veriiefii  er  dBe  Kie- 
derlaode.     Pichegni  war  wieder  nach  Flandern  herein 
Torgedrungen;    Niederländer  und  Oesterreieber  erfit-» 
ten  im  Laufe  des  Junius  bei  Charleroi,   was  die  Fi 
aoseb  monahmen «  und  bei  Flenros  unter  Kobinrg 
Orwien   bedeutende  Verloste;    Clairfait  wurde  sack 
Gent  auriickgedraagt^  und  da  die  Belgier  adkst  nidit 
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m  kfkgerisclwn  koänBfmgm  M  fcewogwi  warm, 
ritfliteB  di«  AliHneD  wdlich  dicM  Xiaiidsehafttti  gaas; 
«id  dieaelbe  BerSIktraDgt  die  vorher  b  Wiidi  gera- 
lliea  war  gegea  Joaqihfl  R«fon»plane,  Brafsle  Mm  den 
ärgsten  Greoel  dtr  TmüpdflcUttdiuig,  d«r  Niobti^« 
tmig  des  Lebens  und  Beutsbitandes  der  iSnzebien^  so 
wie  die  gansKcbe  Abscbaflnng  der  hergebraohten  Ver<^ 
fsssung,  als  bittere  Frucht  sehmecken  ihres  Mspgehi 
an  Sinn  für  das  Allgemeine. 

INe  hoUan^chen  und  englisdien  Troppen  hatten 
sich  ans  Brabant  nach  den  Territorien  der  Repubfik 
8iiriM(geiogen ;  doch  auch  diese  blidben  niciit  lange 
unangefochten.  Moreau  drang  im  August  in  Staat»- 
flandem  ein.  I^chegru  warf  Hollander  und  Englin- 
der ulier  die  Niedennaas  nnruck,  und  belagerte  's  Her* 
togenbosch;  Jourdan  folgte  den  Oesterreichem  gegen 
den  Rhdn  hin.  B«  Pichegm  war  Daendek ,  ein  aus* 
gewanderter  Hollander,  wdcher  das  Fort  Crerecoenr 
■n  gewinnen  und  dadurch  den  Fall  von  's  Hertogen« 
Bosch  herbeiaufQhren  wulste.  Die  Veste  ergab  sich  am 
8ten  October. 

SchM  im  Laufe  des  ganzen  Jaln*es  hatten  in  den 
Nordniederianden  selbst,  besonders  in  Holland,  die 
antistatthalterisch  Gemnnten  sich  wieder  geregt*)  Sie 
setiten  ihre  Hoffnungen  auf  die  yordiingenden  Fran« 
soaen ,  und  arbeiteten  diesen  dnreh  F^igschriften  und 


^  T.  Kämpen  8.  588.  529.  „ 8io enichteteDi Ushie  Tolkt* 
ypaHichaftsn  unter  dem  Scheine  gemeionütziger  Vorlesungea 
xnr  Aufkläniiig  der  niederen  Klassen^  die  im  Anfange  des. 
Jahres  1794  zu  Amsterdam  sich  schon  aaf  38  beliefen,  mit 
aOQO  MitgUedeni.  '* 


MO  i  ^BtieK^ini^  i(i|iilel/f.      • 

Dm  ^)tUigieiiing(4li]fiA*di»>2ci(feiii0tind^  in  ^mki 
Mtitfreril^nkpeit  geracbM 
^n  4kism  Leate  «ne»  fruchtbanM  Boden  in  dorttn 
Kofrieideittfrft  dea  »^omtwwm  Vpüras  wak  gowlimta  fteoen 
Abgaben.  AlhnSlilig  würden  lelbgl  Attfltahea  xnr  Talk»» 
bewaftifing  imt^  der  Hwd  geCroffen ,  und  der  Prins 
Stattbalter  ^  im  wie  die  ihm  getreuen  Amdeate  der  Ae^ 
publik  ^  wurden  alis  Tyrannen  vemckfieed. 

]Se  Wifffcong  re»  aUe  dem  wer  infiSdiel;,  de&  der 
8lihi:;allen  Credit  verler,  und  dafii  van  de  Spkgd  k 
dar  iSnttckt ,  wie  ein  -Fundament  4er  Regierong  neck 
dem  'andern  bei  längerem  Krie^mlstaode  einhiveken 
mume,  -sksli  der  Hofihung  hingab^  durch  einen  Pae- 
den imt  Frankr^oh.  möglicher  Wräe  die  ReinUSk  tefr- 
ten  ni<k3ntten.  Aeuft^nngen  des  einen  der  firaan»' 
siseken  Vetksrepraaestanten  bei  der  Nordame^,  des 
Bürgeni  LaoembeSt.  Midtkl,  gegen  Herrn  van  Bren- 
gel,  der  Ae  an  iraie  de  Spiegel  berichtetie ,  lidken  aock 
die  C^elgtheSt  Frankreicha  sn  einem  Frieden  mit  der 
Republik  annehmen ;  allein  der  WohlfahTtaat]s»ebul&  ii 
Paria,  an  welchen  die  Unterhaadluägen  kamen,  wand 
schon  ae  .durth  die*  Wjinsebe  der  hcAKnidischen  segO" 
nannten  Patneten,  namenttich  durch  Däenddk,  be- 
stimmt^ dafii  dib  mederllndiflcbeo  BeTelbniehljgteiv 
Repelanrnnd BranlaenJt  niebta entsehteai  Bdde nie- 
derländische Parteien  stdgerten  sich  in  Paris  in  CMd- 
anerbieten.  Die  fievelhnachtigten  boten  80  Milüones 
Golden  für  den  'Frieden ;  die  Patrioten  aber  beim 
100  Millionen,  wenn  ihnen  die  Franzosen  nur  zur  Re-* 
gierung  helfen  wollten^ 

/'  ^  • 


« 
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Wahrend  dieser  UnterhandlDügen,    nacbdem  An« 
fangs  November  auch  Nymegeo  in  die  Gewalt  der 
FratMBtä  gekommeu  war^  wie  frSlier  aehon  Sliiia  und 
Maertricbtt  trat  plotadich  anhaltender,  heftiger  Fr^ 
eis.     Uli  Fransoaen,    die  Uerdarch  die  Niederlande 
ihrer  stärksten  Waffe,  der  Wass^rertheidignng,  be* 
raubt  sahen,  kundigtenilun  einen  kurz  rorher  geschios^ 
senen  WaffensfiUstand  auf,  sagten  den  Patrioten  HoUe 
SU ,  und  drangen  in  die  Territorien  der  Republik  «in. 
Grave  ergab  sich  am  SOsten  December  1794«     An«  1794 
fangs  Januar  1796  besetsten  die  Franzosen  die  Beta-^  1795 
we;    die  englischen  Truppen  zogen  unter  argen  Ge* 
waltthatigkcsten  in  der  Richtung  nach  Emden  ab,  wüh 
rcnd  £e  Franzosen  yortrefifiche  Mannszucht  htelten. 
Pichegm  ging  über  den  Leck  nach  Utrecht;    überall 
erhob  sich  die  patriotische  Partei.     In  Amsterdam  zo- 
gen die  Franzosen  unter  dem  Jubel  der  Einwohner  eio, 
und  am  längsten  hielt  sieh  noch  Zeeland*     Bald  her- 
nach  schlofs  Preufsen  ztt  Bnsel  Frieden  nnt  Frankreich» 
und  die  Niederlander  waren  nun  rückhaltlos  den  For« 
derungen  ihrer  neuen  franzo»schen  Bundesgeppssen 
Prei^  groben;   am  16tan  Mai  1795  wurde  im  Haag  1795 
ein  Vertrag  unterzeichnet,    der  die  Yerhattniase  dar 
bttden  Republiken  gegen  einander  feststellte.  0 


•)  T.  Campen  d.  535»  23&  ^y-^  Bie  Republik  wM9 
sich  glücklich  schätzen ,  dafs  die  Sieger  ihr  noch  einen  Schat- 
ten Ton  Unabhängigkeit  übrig  liefsen ,  dafs  die  Territorialfor- 
demngen  sich  zuletzt  auf  Venlo^  Staatsliniburg  ^  IfaestTieht 
oud  Staatsflandem  oder  das  Südufer  der  Scheide  mit  frai^ 
zösischer  Besatzung  in  VJifsingen,  auf  die  unbeschränkte 
Freiheit  der  Scheide,  der  Maas  und  des  Rheins  für  die  fran^ 
zösische  Schiiffahrt  nebst  100  Millionen  Gulden  für  die  Kiiegi^ 
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Z,   Die    verschieden«!!   Znstäade  der  Abhämgig- 
Keit  der  Niederlande  von  Frankreich   bis  zmm 

November  1613« 

Durch  das  AnscUiefsen  an  Frankrdcli  in  Priadp 
npd  Haltung  yon  dem  fibrigen  Europa  getrennt,  nnd 
den  politischen  Kraften  nach  m  unbedentend,  nm  ans 
agner  Macht  ihre  Selbstsfindigkdt  auch  gegen  Frank- 
reich zu  wahren ,  muTsten  sich  4ie  Niederlande  aeit  dem 
negrttchen  Eindringen  der  von  den  Patrioten  gerufenen 
und  geförderten  Franzosen  eine  fortwährende  Bevor- 
mundung durch  die  franzosische  Republik  nothwendig 
gefaUen  lassen,  und  mubten,  in  den  Spuren  fieses 
neuen  Staatswesens  einberwandelnd,  alle  Phasen  durch- 
machen ,  die  dasselbe  in  seinen  Sdiickaalen  hb  zum 
Sturze  des  daraus  hervorgegangenen  Imperatorenra- 
ches  erlebte. 

Zunächst  verwandelten  sich  die  vereinigten  Nie- 
derlande in  eine  batayische  Republik ,  nach  den  Far- 
men der  franzosischen.  Alle  Niederiander  waren  nna 
Burger;  die  Grundsätze  der  Gleichheit  duMeten  kdne 
Herren  mehr;  natürlich  horte  auch  die  ganze  IMdlung 
der  Unterthanen  der  ehemaligen  vereinigten  Niederlan- 
de m  Staatsbrabant  und  anderwärts  auf.  Fun  finte 
blieben  zwar  die  Landschaften  nodi  in  ihrer  Abgeson- 
derthnt  mit  eigenen  Provinoalstaaten,  unter  demTi* 
tel  proyisoriscber  Repräsentanten,  und  mit  den  Gene- 
ralstaaten ,  die  nun  naturlich  ganz  demokratiadie  Ele- 
mente erhielten,  an  der  Spitze;  doch  gab  dies  Anlafif 
zu  leidenschaftlicher  Parteiong  unter  der  zeidier  pa- 
tri»- 

kosten  und  die  Verbindlichkeit ,  immer  in  Kriegszfijt  25,000 
Franzosen  unter  einem  General  dieses  Volkes  zu  halten,  be* 
schrankten«  ** 
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Iriotwk  genannteii  Partei«  indem  c^  demokratische- 
re Facdon  auf  eine  CentralregieroDg  und  rolHge  Union 
der  Provinzen  drang;  eine  föderaUstisehe  Factioa  der-^ 
selben  widerstand.    M unidpalitaten  traten  an  die  SpitM 
.  der  Städte  and  der  anderen  kldnerea  Krasa;    Alles» 
was  an  den  FeudalLsmtts  erinnerte«  ward  entfernt «  und 
die  angeflohenaten  Beamteten  dea  fruhom  Staates ,  der 
Rathspensionarius  Yaa  de  Spiegel  und  der  Admiral  yan 
Kinsbecgen,   so  wie  Herr  Bentinck  yan  BJioan,  wur« 
den  yerhaftfit.    Der  Prinz  Erbstatibalter  war  nach  Eng^ 
land  entkommen  ^    und  suchte  yon  hieraus  wenigstens , 
die  ubersedschen  Besüsungen  der  Niederünder  nut 
QSIfe  der  Engiandar,  die  nun  die  Niederlander  des  eft* 
ropaisQbeii  Coatinents  seit  deren  Aaschliefiien  an^Frank-^ 
reich  als  ihre  erklarten  Feinde  betrachteten«  zu  \al* 
ten.    Die  Engländer  kamen  in  Fdge  dieser  Lage  der 
Dinge  bis  zunjk  Mai  1796  in  den  actuellen  Beste  der  1790 
meisten  niederländischen  Colonieen ;  nur  Surinam  ^^  Cu-*' 
ra^ao  und  Jaya  gewannen  me  nicht     Auch  ymrde  der 
luederlindische  Handel  dadurch,  dafii  die  ans  den  Co-^ 
lonieen  noch  nach4Qn  Mottarlande  abgegangenen,  und 
aus  den.  niederländisch  bleibenden  Besitzungen  weiter 
angehenden  Schiffe  fast  alle  yon  den  Engländern  ge« 
naamaen  wuiden  %  beinahe  yoliig  zu  Grunde  geri<ihtet« 
Da  die  Franzosen  die  Herstellung  der  fast  ganz  yer^» 
UUenieii  hollendischen  Marine  dringend  forderten ,  hat* 
^cBl  die  Niederländer  (wie,  so  lange  die  Welt  stefat^ 
loch  immer  d^  Fall  war,  wo  sich  m  Volk  wegen  «tt 
i^her  Abgaben 'ii|  Reyolotionszustand  gesetzt  hat)  ^eit 
rrofsere  öffentliche  Lasten  zu  tragen ,  als  zur  Zeit  des 
tatthalterisehen  Reg^ents. 
I^eo  niederländ*  Geschichten^  IL  63 
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In  dem  GegeiMatae  d^  Demokimteii  und  Foderali- 
flien  erhidten  ^  Brsteren  dadurch  du  groGws  Cdier- 
gewicbt,  daffl  bd  daer  ySUigen  Umon  der  ProTioxai 
«nch  doe  VerdiugaDg  ihrer  Schnlden  iiothweBdig  wur- 
de, und  dafii  also  die  tendiddetereii  Pnmnsen  bd  der 
Union  gevrannra.  IKe  Teracholdeteren  ProvioseQ  im- 
ren  aber  dfie,  wddie  idther  politiach  am  bedeutend- 
aten  aufgetreten  waren;  die  ▼erMbuldefste  HoVaad. 
]Ne  demokratiache  Partd  enwang  demnadi  auch  in 
Zeelaad  und  Friedend,  wo  man  sich  am  meiatäiBtranb- 
te,  £e  ESnwilfigung  in  die  Zusammenbemfang  csnes 
Nationdconrents,  dem  fiirs  Ente  die  gante  geidi- 
gebende  und  adminiatratiTe  Gewdt' übergeben  wnrde^ 

1796  und  welcher  am  laten  Man  179Q  xuMmaaeDfnt  Die 
Generdfltaaten  hatten  dn  Ende.  Es  war  den  Fe4aa- 
Baten  gehingen ,  sowohl,  der  Zahl  ds  dem  Gcirte  aadi 
bedeutende  Manner  ihrer  Faetion  in  den  Nationaleoa- 
vent  au  bringen ;  aber  das  Schddenintereaae  acUng  at 

1797  auch  hier  aus  dem  Fdde,  und  am  SOaten  Jnnaar  1797 
kam  die  Verdnigung  der  Sehdden  dler  Provinxen  durch 
den  Beachlufa  des  Contents  an  Stande.  Die  Coasti- 
tntionsarbdten  des  Goufents  wurden  ron  der  iliia« 
kratisdien  Faetion  thdls  gehmdert,  tbeila  ihre  Biod* 
täte  Terworfen,  bis  nch  der  erste  £!on?ent^  ohne  neah 
dne  d^dtive  Verfassung  der  R^uUik  hergentdh  m 

1797 haben,  auflöste  und  im  Herbst  1797  ein  neuer  sa- 
aammentrat,  in  welchem  jedoch  abermala  sahirdche 
Föderalisten  safsen.  Als  aber  im  October  die  i|bu  ubs- 
geribtete  Flotte  yon  15  Limensehifien  mid  1 1  FiegiA- 
ten  j  die  nur  durch  so  grofse  Opfer  hergestellt  worden 
waf  y  unter  dem  Admiral  de  Winter  von  den  Englia- 
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^ern  unter  Duncan  «af  der  Hohe  toh  Kaibperduift  eind 
Niederlage  erlitt ,  iind  neae  greTse  Opfer  nothig  maeh'- 
te,  benatzte  die  demokratische  Partei,  nnd  namentlich 
der  Pfisident  des  Convents ,  Midderigh ,   die  dadurch 
herbagefuhrf^  Aufregung ,  and  Hefa  am  22sten  Janvar 
1798,  Ton  dem  francosischen  General  Joubertand  dem  1798 
niederländischen  Daendels  vntereCatst,   28  fSderaüa^ 
sehe  IffitgHeder  des  Conrents  verhaften,  aNe  anderen 
aasschüefsen ,  dn  Exeeotionsdlrectorhui  von  5  Mitglits^ 
dem   and  eine  constitnirende  Commission  einsetzen. 
IMeae  letztere  arbeitete  non  eine  Verfassung  aus ,  wel- 
che £e  Niederlande  in  8  Departements  theilte/)  ^nd 
in  Aeaen  die  franzSsische  Departementaleinrichtang  an- 
ordnete.    An  der  Spitze  deir  Regierang  standen  eine 
Kammer  von  80,  und  eine  zweite  von  60  Mitgliedern, 
ao  wie  ein  Directorinm  von  5,  ganz  nach  französischem 
Zaschnitt.      Die  Verfassung  wurde,    wie  man  sagte, 
Tom  Volke  angenommen  am  28sten  April  1798;  doch  1798 
wnfste  man  die  Gegner  der  Verfassung  fast  ganz  von 
einem  Aniheil  an  der  Annahme  auszuschließen.     INe 
nene  Regierung ,  welche  mit  Nichtachtung  der  festge- 
ileUlen  Wahiformen  dar  denokratische  Th^  des  leis- 
ten Conventes  an  sich  rifs,  schlug  di»  politiache  Be- 
deutung it§  Generals  Daendds  nicht  hoch  genug  an« 
der  nnn  (der  Billigang  der  höchsten  Behörden  der 
französischen  Republik  verrichert)  veranlafiite,    dab 


I 

^ 


*)  Die  östeTreichischen  Niederlande  waren  schon  1795  in  9 
Ilepartements  getheilt  und  der  französischen  Republik  völUa 
einverleibt  irorden.  Eine  Reaction  dagegen,  die  im  Winter 
1798  —  1799  in  Brabant  versuclit  wurde,  endete  nur  zum  Ver- 
derben ihrer  Urheber ,  und  blieb  ohne  alles  Resultat. 

63  • 
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am  IStoD  Jivuini  die  &  IMredoren  plStdidi  SberUko 

wurden-     Es  galt  TorzugUch  drden  dersdben;  dock 

entkamea  2,   und  nur  iran  Latngen  wurde  yerhaftet 

Weder  die  2  entkemmcaien ,  uoch  die  2  ubrigeo  koaa- 

•tm  weiter  daran  denken  die  Re^mug  wn  Idtea ,  w^ 

'  elie  einstweilen  UDiuittelbar  toü  den  Miniatem  des  Di- 

reetorii  yersehen  wurde«     Naebdem  auch  die  GKeder 

der  beiden  Kammern  aus  der  Stellung ,  <fie  «e  sich  an- 

.gemafst  hatten ,  entfernt  waren  i  erfolgte  eine  Amnestiei 

.4fie  sich  auch  atif  van  de  Spiegel,  van  Kinsbergen  nnd 

?an  Langen  ausdehnte,   und  sodann  neue  Wahlen  m 

Besetzung  der  Kammern  und  des  IKredoriums. 

1799.       Gegen  Bnde  August  1799  führte  AbercromUe  ebe 

'englische  Flotte,  auf  welcher  der  Erbpimz  des  Erh- 

jrtatthalters  war,  in  die  Gewässer  yon  Nord^HoUanA. 

Auf  der  hollandischen  Kriegsflotte  im  Hafen  Vlietcn 

xwang  die  Mannschaft  sofort,  als  eine  Aufforderung  der 

Ck^bnng  erfolgte,  ihre  Offiziere,  die  Schiffe  dem  Pi» 

Ben  Ton  Oranien  zu  übergeben.     Die  ElnglSnder  lande* 

ten  und  nahmen  rine  feste  Position  ein;  auch  erUelten 

sie  im  September  ^e  Verstärkung  von  23000  M.,  .theSs 

Bnf^inder,  tfaeils  Russen;    allein  eine  Reibe  DafiSs 

(die  nom  grofsen  Theil  Resultat  ung^sdückter  Fuh* 

rung  waren)    trafen  dies  unter  dem  Oberbefehl  des 

Herzogs  Ton  York  stehende  Heer ;  ungeachtet  Aber- 

crombie  schon  Hoorn  besetit  hatte ,  ungeachtet  die  AI* 

liirteq  am  2ten  October  auch  bei  Alkmaer  siegten  und 

diese  Stadt  besetzten,  zwang  Brune  sie  doch,  das  Land 

wieder  zu  raumen,   nadidem  York  am  6ten  October 

bei  Castricum  in  einem  Gefecht  im  Nachtheil  gebfiriwn 

war.     Die  hollandische  Flotte  blieb  eine  Bente  der 
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BdgKMar.  .  Naehdem  Bönaparte  ansAegypteii  nach 
Frankreich  zurückgekehrt  war  und  der  fnaaSduhm 
ILefMik  rioe  neoe  Ordnuig  gegeben  hatte  ^  lieGi  er 
BruM  hl  «den  Niedmlattden  durch  Angerean  abl5aen$ 
nad  nnler  diesem  nahm  ein  batafisches  Corpa  an  dem 
Fddsuge  m  DeutscUand  TheU  im  Jahre  1800«  im  1^00 
Fibruar  1801  folgte  4lann  der  Friede  you  Luneviile.      1801 

Die  Aenderungen  in  der  Verfamong  der  Repirii&k 
Frankrmch  waren  nothwendtg  Signale  zu  ähnlichen 
Abänderungen  in  den-  Yerfascnangen  der  unter  Frank« 
reichs  Sdiutss  stehenden  Ideineren  RepuMiken.      Seit 

* 

den  ersten  Monaten  des  Jahres  1801  wnrde  auch  in  1801 

Batanea  an  Aendentngen  in  der  Verfassung  gedacht, 

und  das  IMrectorinm  legte  einen  Plan  ?of ,  der  nch  in 

mancheln  Betnudk  frühere»  Zusfiinden  näherte  und  au^ 

jeden  Fall  das  föderalistfsche  Prtoei^  fSrderte;  dieser 

aber  wurde  Yon  den  gesetzgebenden  CeBegien  yerwor- 

ien  9  und  die  Unterhandungen  nut  Bonaparte  sciüenen 

stt  einer,  sidi  deiki  monarchisch«  Prindp  nähernden, 

VerfiHsung  führen  zu  mSssen.     Da  man  aber  Sber  £e 

Person  des  Priiridenten  nicht  einig  wurde,  kam  zuletzt 

eine  yerfassnnjg  zu  Tage,  durch  welche  12  Personen 

mit  der  execotiven ,  und  35  Personen  mit  der  gesetzge« 

benden  Gf^walt  bekleidet,    die  alten  Provinzen  unter 

dem  Namen  von' Departementen  hergestellt  und  in  ih^ 

nen  besondere  Behörden  und  Regierungen  eingerich-"' 

tet  wurden,  welche  alle  Verhältnisse  mit  zweckmäßiger' 

Ruck^cbt  auf  spedelle  Umstände  leiten  konnten ,  wA- 

read  die  35  nur  Sber  die  allgemeinen  Angelegenheiten 

bestimmten  und  sich  jahrlich  nur  zweimal  versammelten. 

IMese  Verfassung  wurde  durch  Abstimmung  vom  Volke 
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angeMonieii,  indem  man  driid  alle  nldiC  §Ümuiß&lm 
for  mstimmende  nUte. 

An  dem  FriedeiMeongrefii  za  Amens  nalun  ab  .ba* 
taviieher  Abgeordneier  Rntger  Jan  Schimnielpeiuiinek 
Thttlt  und  hatte  weaei^cheii  ESnflofs  aof  den  endfi« 
1802  ^^'^^  AbtchluTs  des  Frledeiis  am  27sten  Man  1 802. 
Dnrdi  diesen  Frieden  Tenichleten  die  Ifiederlande  fi- 
plomai^flch  anf  Ceylon  ^  anf  Trinconomale  nnd  auf  den 
SBmmt«,  Perlen«-  nnd  Blfenbeiahanddi;   dagegen  er- 
Udten  sie  die  Molnkkent   das  Kap,  so  wie  Berlsiee, 
Bi«equdM>  ond  Demerary  snrSck.      Die  oatinfisdie 
Cottpagnie  wiur  inawiMdien  den  iingSnstigen  Yerimltnis- 
sen  der  letalm  Zeitm  erlegen;  ihre  BeaitiiragcB  nad 
Vorrillie  kamen  dem  Liande  an  gnl,  was  ne  sebon  seit 
Bngerer  Zeit  nur  dnreh  grofi»  Zusiefafisae  nnd  AiAvfCe* 
nmgen  erliallen  hattet.    Der  Friede  gab  dem  Handel 
der  Niederlande  einen  neoen  Schwang;  und  ab  Bge  la 
den  gehabten  Veriusten  nnd  Leiden  me  nm  so  dria- 
gendere  Aaffordemng  zur  Thatigkrit,  entwickdten  fc 
Niederländer  Hulfisiiaellen  und  einen  Untem^Bongs* 
gmt ,  an  deren  Dasefai  in  solchem  Umfange  kanm  Je* 
mand  mehr  geglaubt  hatte.   Doch  die  Zeit  der  EMolraig 
war  sehr  kurz;  der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Bng* 
land  erneuerte  sich  schon  im  folgenden  Jahre.    Die  Nie- 
derländer hatten  friiher  mit  18  IkfiiL  Gnlden  dBe  YeranD- 
demng  der  franzosbchen  Truppen ,  die  de  sn  erhallen 
und  zu  besolden  hatten ,  hb  auf  10,000  Mann  eriangt; 
nun  sollten  sie  Neutralitat  von  England  nur  unter  der 
Bedingung  zugestanden  erhalten,  wenn  alle  franzSn- 
sehe  Truppen  aus  ihrem  Lande  zurückgezogen  wruiden. 
Bonaparte  hatte  aber  die  Anzahl  dersdben  faat 
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facht  und  w«r  sa  kmeBi  Zurudouehen  m  bewege».  So 
wurde  BataTien  mit  in  den  Krieg  genasen  ^  nnd  dne 
groTae  Auahl  der  ans  den  ColonieeD  lorSekkehreiidea 
Kaoffahrer  wurden  aofort  eine  Beute  der  Engländer« 

Die  Umiindeningii  die  in  der  Verfaaflung  Batai^ena 
Statt  gehabt,  that  Bom^arte  mn  ao  weniger  genng,  als 
^mM  die  Interessen  der  Regierten  hinsichtlich  der  Be- 
steuerung und  des  Ebindds  noch  für  dnen  so  militari* 
sehen  Geist,  wie  er  ihn  hatte,  viel  zu  viel  Organe  der 
Vertretung  üemden.  Er  drang  deshalb  in  Schimmelpen- 
ninck,  eine  monarchischere  Ver&ssung  durchsufuhren 
und  seihst  die  monarchische  Stellung  dnsunehmen,  ao« 
gar  dne  erbUch  monarchische,  Schunmelpenninck 
lehnte  dies  ab,  bis  Bonaparte  mit  EinTerleibong  der 
Niederlande  in  Franlireich  drohte;  dann  brachte  jener  ' 
eine  Verfassung,  die  der  der  nordamerikanischen  Fru- 
Staaten  ähnlich  wäre,  in  Vorschlag:  dies  lehnte  Bona- 
parte ab.  Zuletzt  einigte  man  sidi  dahin,  daTs  Schim- 
melpenninck  im  März  1805  unter  dem  Titel  eines  Baths- 1805 
pensionarios  eine,  natürlich  von  Bonaparte  auf  allen  Sei- 
ten abhängige  Gewalt  eines  constitutionellen  Königs  auf 
5  Jahre  erhielt  Eine  gesetzgebende  Corporation  wur- 
de aus  19  Mitgliedern  gebildet,  aber  nicht  mit  dem  Ti- 
tel der  Generalstaaten  ausgestattet  Schimmelpennindc 
führte  dann  in  Batarien  eine  allgemeine,  gleiche  Be- 
steuerung ein,  während  sie  bis  dahin,  selbst  nach  Her- 
stellung einer  allgemeinen  Scholdenmasse,  in  den  ein-« 
zelnen  Landschaften  sehr  verschieden  gewesen  war. 

Das  batavische  Heer  mulste  1805  dem  Kaiser  der  1805 
Franzosen  in  den  Feldzug  gegen  Oesterreich  zuziehen, 
dessen  siegreicher  Ausgang  Bonaparte  grofsartigere 
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Plaoe  Cor  die  Gestaltang  leiiies  Euiflcsses  io  BivQfa 
fassen  Uefs.  ^)     Für  Batavien  war  die  Folge ,  dafii  fie 

1806  obersten  Behörden  in  FriiUiog  1806  die  Andeuing 
erhielten ,  das  batamehe  Volk  habe  den  Kuser  m  hü- 
ten, dals  Louis  de  Bonaparte,  der  Broder  Naptrfeons, 
König  Yoo  Holland  wurde.  In  dner  YeraaminlBng  aller 
bata?ischen  Staatsbehörden  sprach  seh  Sdummelpea- 
nincfc  noch  energisch  gegen  die  Fremdhen>»cliaft  an; 
aber  die  übrigen  fürchteten,  wenn  sie  Bonaparte  s  Wnn* 
sehen  nicht  aadikamen ,  Frankrdch  dn^erlribt  na  wer- 
den. Alles,  was  durch  Unterhandlungen  noch  Tcarsocht 
wurde,  d^i  freasden  König  abzuwenden,  war  oaMonsti 
und  die  Bataviermufsten  wirklich  den  änen  anfgedran* 
genen  Bruder  Bonaparte's  erbitten*    Die  R/^ohlik  wtr* 

1806  wandelte  si^*eii|  5ten  Jnnifis  1806  in  ein  Koiafgradh 
Holland« 

Mit  fremder  Art  und  Spradie  kam  Konig  Loms  ia 
ein  Land,  dessen  Bewohner  gerade  redit  treo  imd 
stole  an  ihrer  Weise  hingen,  und  nur  in  Folge  Toa 
Verblendung,  dann  von  aofserer  UebennachC,  ndi  ia 
politischen  Dingen  daraus  hiitteq  yertreiben  lassen.   Er 


*)  Van  Kampen  S.  553.  ^,Schon  is^ebmar  1806  stkndb 
sein  Minister  des  Auswärtigen,  Talleyrand,  dem  Rathspen- 
pionfir;  «)Pie  Stunde  sei  gßkommeiiy  das  System  der  innem 
nnd  äul^em  Politik  Hollands  zu  yerTol^kommnen ,  and  zu- 
gleich dessen  Unabhängigkeit  nnd  innige  Verbindung 
mit  Frankreich,  die  unzertrennlich  seien,  zu  sichern.  Die 
Coalition  hätte  das  oranische  Haus  in  Holland  wieder  herst^ 
len  wollen,  und  man  müsse  alle  Hoffnung  der  Freunde  dieses 
lisuses  rernichten,  indem  man  dem  Staate  eine  bleibe ndt 
Einrichtung  gebe,  die  vor  dem  Frieden  mit  England  zu  Stin- 
de  komnien  müsse,  um  diesen,  dessen  lange  Dauer  der  Kai- 
ser wünsche,  nicht  zu  stören**  e.  s.  w. 
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ward  mit  Widerwillen  aafgenommen ,  und  fand  doch 
alle  aor^ren  Mittel  der  Herrschaft,  und  namentlich  die 
Finanzen ,  im  klaglichsten  Znstande ;  überdies  notbigte 
ihn  seiii  Brader  gleich  anfangs,  einige  freisinnigere 
Zeitungen  zu  onterdrScken,  so  dafs  es  wohl  als  gol- 
tiges  ZeugniTs  fSr  die  Yortrefflichkeit  des  personlichen 
Charakters  dieses  Mannes  aufgenommen  werden  kann, 
wenn  wir  erfahren,  wie  er  nach  wenigen  Jahren  fast 
Alles,  was  ihm  in  den  Berzen  der  Niederiander  ent« 
gegenständ,  überwanden  hatte. 

NatihrHch  hatte  das  Königreich  Holland  an  dem 
Kampfe  Bonaparte's  gegen  Prenfsen  Antheil  zu  neh- 
men :  die  Hollander  besetzten  die  westphalisch-  ostfrie« 
lAsehen  Territorien  Prenfsens ;   aber  Konig  Loois  ver- 
Befs,  indignirt  fiber  die  Art,  wie  er  vis- ä- vis  franzo- 
sischer Generale  gestellt  war,  in  Kassel  die/hollandi- 
sehen  Trappen,  imd  proclamirte  dann  nicht  nar  seines 
Braders  Deeret  (vom  November  1806),   wodurch  die  1805 
^nzliche  Abspeming  von  England  angeordnet  ward, 
nar  bedingt  io  Holland,  sondern  schützte  auch  das  eng- 
fische  Eigenthom  vor  Einziehung ,  und  die  Renten  des 
Prinzen  von  Oranien  aas  der  Staatsschuld  vor  Seque- 
vtradon.     Der  Tilsiter  Friede  gab  mi  Julius  1807  dem  1807 
Konigrdche  Holland  Ostfinesland,  Jever,  Kniphausen 
and  Varel,    gegen  Abtretung  Vlifsingens  an  Frank- 
reich. 

Eine  Reihe  von  Unglücksfällen  ~  Anspringen  ei- 
nes Pulvermagarans  in  Leyden,  grofser  Veriust  an  Schif- 
fen durch  Sturm,  Kmdringen  der  Flutben  in  zeeuwi^ 
sehen  Gegenden ,  gefahrdrohender  Eisgang  auf  Rhein 
und  Maas  u.  dergl.  —  gaben  Konig  Loois  vielfach  Ge^ 
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legenheit,  sdneii  Cftarakter  Ton  der  eddsleii  Bcüe 
der  Nation  m  seligen ,  die  ip  den  letiteii  Jahren  k 
ihren  Colonieen  und  in  ihrem  Handel  einen  Veriail 
nach  dem  andern  erlitten  hatte.     Das  Kap  war  s^ob 

1806™  Janaar  1806  yerioren  word^i;  dann  au€h  Suri- 
nam. Die  wfötere  Ansföhmog ,  welche  Bonaparte  mh 
nem  Continentalsystem  gab ,  vemichtele  geradeso  den 
hollandischen  Seehandel,  und  die  hoUandisdiea  Hafen 

1808  nin&ten  vom  Janaar  1808  an  allen  anderen  Sclnffen,  ab 
den  franzosischen,   geschlossen  werden.     Awuh  in  iBe 
Femdseligkdten  Bonaparte's  mit  Schweden  wurde  Hol- 
land herangezogen  und  aUer  Handelsv^dur  dahin 
gestört    Die  FinanzTorwaltung  worde  inuner  adiwie- 
riger  für  die  Regierang,    immer  drfickender  fir  daa 
Land.    Dennoch  schdnt  auch  seinendte  Konig  Imiua 
die  Holländer  liebgewonnen  zo  haben ;  denn  nidit  nur 
forderte  er,  so  viel  sein  Bruder  ihm  nur  Ranm  liefs,  £e 
Interessen  des  Landes,  sondern  er  sdilog  nach  die  spa* 
nische  Krone  *)  aus,  und  wendete  eine  andere  Tcrrito- 
rialanderang,  die  ihm  die  Hansestädte  bringen,  aber 
Nordbrabant,  das  sSdliche  Geldern  und  SSeelaad  seh« 
men  sollte,  ab.    Holland  hat  in  einer  Reihe  offenfCeher 
Werke,  in  Anlegung  von  Kanälen,  Cbauasdeo,  BcUen* 
den  und  Dachen ,  Denkmale  dieses  Fürsten  beUklen; 
der  freilich  auch  für  £e  Rechtsrerilaltnisse  doi  Code 
dril  und  für  die  Administration  franzoascbe  Formen 
dnftthren  mufste,  aber  doch  in  Beziehung  auf  jene  dne 
Menge  durch  düie  ESgenthumlichkeit  des  Landes  und 

*)  HollandUche  Trappen  muTsten  dann  wenigstens  die  Spa* 
nier  bekämpfen  helfen,  unter  dem  Gwieral  David  Heimsdi 
Chane  aus  Tiei« 
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Tdkes  georderte  Aeaderangen  ttatairte,  ond  in  Be- 
■iebiuig  auf  diese  wenigKteiis  niederlanAflehe  Beamte* 
teatüel  Heb.  Aneh  blieb  überall  die  niederideutache 
Sprache  in  nngekranktem  <Sebraiieh.  Um  lor  JaTa, 
was  mtk  fortwährend  gegen  die  Englander  gehalten 
hatte,  sn  sorgen,  ward  der  General  Däendels  dahin 
gesandt,  der  auch  manches  Zwjßckmafsige  dort  durchs 
fiihrte,  obwohl  in  der  gewaltsamen  Weise  eines  in 
den  Kriegen  der  franxosischen  Reroldtion  gebildeten 
Kriegsmannes. 

ESne  neoe  Wendang  brachte  in  das  Schicksal  der 
IQederlande  die  Expedition,  welche  die  Englander  im 
Jahre  1809  nach  Weicheren  nnd  Antwerpoi  untemah- 1809 
Ben ,  *^  in  Folge  deren  m  Ylifsingen  in  Brand  steck- 
ten and  nach  dessen  Ca^tnlation  Weicheren  besetzten, 
so  wie  Znid^Beveland,  welches  letztere  jedoch  Lord 
Ghatham,  der  die  Englander  führte,  im  September 
wieder  riiamte,  als  sich  seine  Angriffe  gegen  Antwer- 
pen «"folglos  bewiesen.  Auch  Walcheren  wurde  im 
December  wiedor  verlassen. 

Diese  Expedition,  deren  glucklichen  Erfolg  Bo- 
naparte  dem  Mangel  an  Energie  bd  seinem  Bruder 
Louis  (auf  welchen  er  ohne^n  wegen  des  geduldeten 
Schleichhandels  mit  England  anfgebracht  war)  zu- 
schreiben mochte,  hatte  zur  Folge,  dafii,  als  Letzterer 
!m  December  1809  nach  Paris  rdste  zu  dem  grofsen,1809 
damals  von  Bonaparte  gehaltenen  Familienrathe,    er 


♦)  ▼.  Kämpen  8.  565.  „Die  Flotte  war  1653  Segel  stark, 
1500  TranspoTtfahrzeuge  von  37  Linienschiffen,  2  Schiffen  Ton 
50  Kanonen,  30  Fregatten  nnd  84  kleineren  Fahrzeugen  be- 
gleitet, mit  50,000  Mann  nnd  sahlloien  Mordwerkzengen/^ 
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sich  bald  durch  dndrio^khe  Drohuogoi  srioe»  Bru- 
ders gezwoDgea  sah,  seioeii  Kriegsmuuster  Krajen. 
hoff,  der  am  madiigsten  dem  framosisdieii  ESafinart 
entgegen  war,  so  wie  den  Minister  Mollen»  sa  eiitlat» 
sen,  französische  Besatzimgen  in  hollin^adie  State 
wid  an  <fie  niederländischen  Kästen  sa  nefamany  und 
auf  alles  Land  sudHeh.der  Maas  und  Waal  sa  versieb- 
ten ,   ohne  dafs  durch  das  Abschneiden  dieser  Districfct 

• 

yon  dem  Königreiche  Holland  diesem  auch  wiedo-  ein 
entsprechender.  Ersatz  gegeben,  oder  nar  der  froher 
auf  diesen  Districten  lastende  Thdl  seiner  SCaatsschnld 
abgenommen  worden  wäre.     Auch  nun  idier  war  König 
'  Louis  fortwährend  solchen  Anmuthuagen  and  Qoite^ 
reien  durch -Bonaparte  ausgesetzt,   data  er  endficfa  am 
1810  Isten  Julius  1810  zu  Gunsten  smnes  mindeijahngai 
Sohnes  auf  die  Krone  Tondchtete  and  nch  in  die  Sster- 
reichischen  Staaten  zurückzog.     Hierauf  Terleible  Bo« 
naparte ,  ohne  die  Dtspositionen  seines  Bruders  anzner- 
kennen,  am  9ten  Julius  das  Königreich  Holland  seinesi 
Reiche  mn,   indem  er  die  Staatssdiuld  dessdben  nor 
zum  Drittel  gelten  liefs.    AUe  Kaufleute  ma&tai  von  ib- 
ren  rorrathigen  Colonialwaaren  50  Prodent  nachsaUeo, 
nm  ihnen  nicht  vis -rk- vis  der  Kaufleute  des  ibngen 
Reiches,   mit  welch^i  sie  nun  ungehinderten  Yeikehr 
haben  solltön,  unTerhaltnifsmafsigen  Gewinn  zakoomien 
lEU  lassen ;   aber  die  2!oUlinten  an  dec  Granze  Bdg^ens 
blieben  dennoch ,  und  schonungslos  wurde  non  die  £b- 
theilung  der  Administrations-Krdse  und  das  ganse  Ad- 
ministrations  -  System  auf  französischen  Fufs  eingerich- 
tet    Die  franzosische  geheime  Polizei  breitete  ihieu 
Einßufs,  mit  allen  Plagen  und  Schenfididikeiten ,  die 
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dessen  Geleite  bildeten ,  aber  das  Land  aus.  Die  Con- 
scription  wurde  eine  npch  grSTsere,  bis  dahin  in  HoU 
land  ungekannte,  Calamitat,  welche  die  französische 
Herrschaft  brachte.  Einfuhrung  des  Unterrichts  der 
franxo£»schen  Sprache  in  allen  Schulen ,  und  Aufhebung 
oder  Beschrankung  trefflicher  Lehranstalten,  die  des 
Kaisers  Beifall  nicht  hatten,  so  wie  Einführung  drii- 
ckend  *  strenger  Censur,  waren  weitere  Geschenke,  die 
Bonaparte  dem  Lande  machte,  was  endlich  so  glück- 
lich war,  unter  dem  Herrn  des  Landes  zu  stehen, 
Ton  dessen  Flüssen  es  nur  ^se  Anschwemmung  sei. 

Wahrend  dieses  unglSckseligeB  Zustandes  des  Mut- 
terlandes ^g  endlich  im  Jahre  1811  auch  die  letzte  1811 
niederländische  Colonie,  die  auf  Java,  an  4£e  Englan- 
der über.  Eine  eigene  politische  Geschichte  haben  in 
£eser  Zeit  die  Niederlande  nicht;  sie  beginnt  erst  wie- 
der mit  der  laut  hervortretenden  Opposition  der  Nieder- 
derlander gegen  Frankreich.  Die  ersten  lauten  Re- 
gungen zagten  sich ,  als  Bonaparte  von  dem  unglückli- 
chen Feldzyge  in  Rufsland  heimgekehrt,  auf  das  ge*  "^ 
waltsamste  neue  kriegerische  Massen  aufzustellen  such- 
te» An  vielen  Ort^i  regte  äch  in  den  eisten  Monaten 
des  Jahres  1813  das  Volk;  doch  wurde  es  von  franzo-1813 
flbchen  Truppen  zu  Paaren  getrieben.  Aber  über  alle 
Theile  der  Nation  hatte  sich  schon  eine  Gesinnung  ver- 
breitet, «die  nur  aoaf  einige  Wahrschetnlichkdt  des  Er- 
folges harrte,    um  offenen  "Widerstand  und  Abfall  zo 

yersuchen* 

3.    Der  Abfall  von  Frankreich. 

Als  sich  im.  Jahre  1813  die  ersten  energpbich  feind- 
seligen Gesinnungen  gegen  die  Franzosen  in  den  Nie^ 
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derianden  kund  gaben«  war  der  Prins  Erbstatdiaher 
bereits  verstorben  (im  April  1806  su  Braansdiwag). 
Sein  ältester  Sohn ,  Prinz  Wilhelm  Friedrich  tob  Ora- 
nien,  lebte  in  England ,  und  es  warnatiirli<di,  dafsia 
dem  Maafse,  als  ein  Unteriiegen  Napoleons  in  dem  Kam* 
pfe  mit  den  Alliirten  wahrscheinlicher  wurde,  in'demsel- 
bea  auch  die  Bestrebungen  der  getreuen  Anhänger  des 
oramsehen  Hauses  zunahmen,  diesem  Prinzeii  IBr  den 
Fall  einer  Rückkehr  nach  den  Niederianden  die  W^e 
KU  bahnen.  Ein  Enkel  Onno  Zwiers  ran  Baren  Inidete 
für  diese  Bestrebungen ,  so  weit  ae  planmilaig  «nd  mit 
verständigen  Berechnungen  Statt  hatten,  den  Mittd- 
punkt  Es  war  Gysbert  Carl  van  Hogendorp.  Sr,  mit 
Hülfe  von  fünf  andern  Freunden ,  brachte  «Ine  gebemie 
Verbindung  von  30  Mitgliedern  su  Stande,  wdche  al- 
le blinden  Gehorsam  gegen  ihre  Oberen  geiobtoi.  Je- 
der der  dreifsig  bildete  wieder  eine  kleinere  Liog«,  m 
welche  er  4  Mitglieder  zog,  ohne  ihnen  dBe  Namen  der 
übrigen  Mitglieder  des  Bundes  zu  nennen ,  (fie  audi  ia 
der  That  nur  die  wenigen  Vorsteher  kannten. 

So  stand  noch  Alles,  als  dte  Russen,  im  nordfidben 
Deutschland  fordringend,  nach  Groeningen  ondFVjes- 
land  gelangten«  Ein  faisdies  Blatt  des  Mooiteiir  madh- 
te  in  Holland ,  wohin  aus  den  von  den  Rossen  besebEtai 
Prorinzen  die  franzonschen  Beamteten  flohen ,  <Be  Ab- 
setzung Bonaparte's  glaubhaft;  und  als  der  CSeneral 
Molitor^  um  bd  wdterem  Vordringen  der  AUuften  ach 
den  Abzug  zu  nchem ,  seine  Truppen  aas  Am^erdan 
und  im  Utrechtschen  zusammenzog ,  brach  der  Pohd 
von  Amsterdam  am  ISten  November  los,  mid  vertrieb 
die  franzosischen  Bdiorden.     Sofort  bemachtigleii  sich 


y 
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die  ins  Geheim  Verbündeten  des  AnFstandes ,  der  einen 
Tortrefflichen  Vorwand  gewahrte,  die  Nationalgarden 
unter  dem  Namen  der  Schuttery ,  zur  Erlialtung  der 
Ordnung  zusammentreten  zu  lassen.  Die  Schuttery 
stellte  die  Ordnung  her,  und  setzte  einen  neuen  Ma- 
gistrat von- 24  Gliedern  ein;  allein  erst  als  sich  am 
ITten  Hogendörps  Sohne  und  der  Graf  von  Limburg - 
Styrum  im  Haag  mit  Orange  -  Kokarden  zeigten ,  sagte 
man  sich  hier  unter  lautem  Jubel  des  Volkes  von  Frank- 
reich  los;  doch  wollte  aus  Besorgnifii  noch  niemand  in 
das  Ton  Hogendorp  vorgeschlagene  CoUegium  der  Ge- 
neralstaaten treten,  und  er  allein  mit  van  der  Duia 
van  Maasdam  mufste  am  21sten  November  die  Regie- 
rung der  aufgestandenen  Landschaften  im  Namen  des 
Prinzen  von  Oranien  übernehmen,  welchen  in  England 
aufzusuchen  die  Herren  Fagel  und  de  Perponcher  ab- 
gingen, wahrend  de  Jonge  und  de  Sweers  de  Lan- 
das  es  mit  kleinen  Kriegshaufen  unternahmen ,  das  of- 
fene Land  von  Südholland  vollends  von  den  Franzosen 
zu  säubern.  Durch  diese  Vorgange  in  Südholland  er- 
muthigt,  sagte  sich  nun  auch  Amsterdam  von  Frank- 
reich los;  Boten  waren  bereits  an  den  preufsischen  Ge- 
Beral  von  Bülow  nach  Münster,  an  die  Russen  unter 
Narischkin  und  Benkendorf  in  Overyssel  abgegangen, 
um  sie  zu  rascherem  Vordringen  zu  bewegen«  Am 
24sten  erschienen  die  ersten  Kosacken  vor  den  Tho- 
ren  von  Amsterdam ,  wo  nun  der  Professor  Juris  Kem- 
per  aus  Leyden  und  dessen  College  Fannius  Schölten 
als  Commissarien  der  allgemeinen  Regierung  des  Lan- 
des auftraten.  Am  SOsten  nahm  Bülow  den  Franzosen 
Ämhem  in  Sturm,  und  Molitor,  wollte  er  nicht  abge* 
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schnitten  werden,  mufste  sich  ans  dem  Utreditischen 
nach  Gorkum  zurückziehen.  Nur  einzelne  feste  Punk- 
te blieben  iii  Holland  und  im  Utrechtischen  besetzt 
An  demselben  SOsten  November  war  auch  Prinz  Wil* 
heim  Friedrich  zu  Scheveningen  ans  Land  gestiegen, 
und  eilte  nach  Amsterdam,  wo  wunderbarer  AYdse*) 
die  Reste  der  alten  patriotischen  Partei  die  HersteUnng 
einer  constiiutiouellen  Monarchie,  die  Reste  der  alten 
oranischen  Partei  die  Herstellung  einer,  der  frühem 
republikanischen  ahnlichen,  aristokratischen  Yerfasscmg 
Terlangten.  F&r  den  Augenblick  siegte  durch  Kern- 
pers  Bemühung  die  patriotische  Partei,  und  der  Prinz 
ward  in  Amsterdam  als  souverainer  Fürst  ausgenifoi; 
eine  Staatenversammlnng  der  Provinz  Utrecht,  die  sich 
bilden  wollte,  wurde  von  den  holländischen  Patnoten 
gehindert 

Der  Prinz  selbst  mochte  fühlen,  wie  durch  das 
Verlangen  der  patriotischen  Partei  die  eigentlich  tief- 
ste Wurzel  eines  wahrhaft  monarchischen  Verhaitinsses, 
das  gute  alte  Recht  verletzt  —  wie  an  die  SteUe  eines 
zwar  mannichfach  beschrankten  und  in  seinem  Ld>e& 
etwas  umständlichen,  aber  reichen,  herrlichen,  aof 
historischem  Boden  früher  erwachsenen  OiganisiBus 
ein  moderner  Staatsmechanismus  gesetzt,  und  bei  al- 
lem Schein  vermehrter  Macht  in  seinen  Händen,  die- 
se Macht  in  der  That  in  etwas  ganz  Anderes,   als  ae 


*}  Aber  nicht  unerklärlicher  Weise,  denn  die  patriotiscfae 
Partei  sah  in 'einer  modern -constitationellen  Vorfassaag  eüw 
der  demokratischen  nah  verwandle  Staatsform;  während  eine 
auf  das  alte  Staatsrecht  der  ständisch-  und  provinzlich  ge- 
gliederten vereinigten  Niederlande  basirte  Verfojsung  dieser 
modern  liberalen  Partei  ein  Greuel  sein  muffte. 
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frfiher  waf ,  mngewanddt  v^urde.  £r,  ein  würdiger 
SproTs  der  allezeit  da3  sti-engste  Recht  fibenden  Nas^ 
gau  -  DietKer- .  Linie ,  atrs^ubte  sich ,  diese  Sou veranetat 
ansonehmeD,  und  nahm  wirklich  nnr  das  yerhaltntä 
seines  Vaters  wieder  in  Anspruch,  bis  Kemper  zeigte, 
dafs  der  polit^che  Bestand  der  Niederlande  ein  Nivel- 
^ment  der  alten  Organismen ,  in  denen  die  rerschie« 
denen  Parteien  sich  lebendig  bilden  konnten,  fordere« 
Der  Prinz  widerstand  zuletzt  den  Reflexionen  solcher 
auf  das  momentan  Zwe^^kmafsige  gerichteten  Staats« 
Weisheit  nicht,  und  willigte  am  2ten  December  in  die 
Umwandlung  der  alten  Republik  der  Vereinigten  Nie- 
derlande in  ein  constitationdlefl  souyeranes  Fürsten-^ 
thum« 


ZWEITES  KAPITEL. 

Die  Niedei^lahcle  vom  Anfaiig  1814 

'    dahm  1830. 


1«   Bis  aut  Gründung  des  Königreicihes  det  Nie-» 

derlande  im  Jabre  181^« 

Yot  den ,  durch  den  damals  fiir4diil>ären  Namen  der 
sie  begleitenden  Kosacken  und  durch  ein  preufsisdi^ 
Coips  unter  Bulow  unterstiitzteii,  aufgestandeneti  Nie- 
derländern, wichen  die  erschreckten  Franzosen  bald 
aus  fast  allen  holländischen  Orten  an  der  Maas;  ja,  so- 
gar Breda  verlie&en  sie  ohne  Noth ,  und  yermochten 
die  Veste  daou,  als  sie  es  yersuchten  (21. 22.  Decem-- 
ber) ,  nicht  wieder  z^  Böhmen.  Die  noch  in  den 
Leo  niedsrländi  Geschichten.  II.  £4 
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4eü  der  Franzosen  gebliebeneii  festen  Pankte  (Hfi* 
der,  Naarden,  Bergen op Zoom ,  Grave,  'sHertogeo- 
bosch,  Nymegen,  Dementer ,  Coeyorden  md  Ddf- 
zyl)  wurden  von  dem  durch  den  Fürsten  in  bewafihe- 
te  Scfaaaren  geordneten  Volke  eingescUossen.  Eine 
englische  Flotte  befreite  Zeeland  bis  auf  Waldiem,  wo 
flieh  Ae  franzönschen  Sireitkräfte  coneentrirteii.  Von 
selbst  verstand  sich,  dafs  Sberall,  wo  man  fra  ward, 
die  franzosischen  Adminiitrations-EinricbtiiDgen,  das 
firanzonsche  Recht  und  die  französische  Sprache  sofort 
abgeschafft  wurden.  Gorkum  und  Antwerpen  wurdea 
von  den  Alliirten  eingeschlossen,*  wahrend  sie  zogldck 
tiefer  nach  Belgien  herein  drangen,  wo  sie  bald  m 
Besitz  von  ganz  Flandern,  Brabant,  Bennegao,  Na- 
mur  und  Luttich  kamen.  General  Ranpon  übergab  am 
181420sten  Februar  1814  Gorkum,  nachdem  Nymegen 
schon  am  5ten,  's  Hertogenbosch  am  26sten  Januar 
fibergegangen  waren. 

Der  Siegeslauf  der  Alliirten  in  Frankrdch  gewahr- 
te den  Niederländern  den  wünschenswerthesten  Raum, 
ihr  neues  Fürstenthum  im  Innern  zu  ordnen.  Am 
SOsten  März  wurde  das  Grundgesetz  des  neuen  Staa- 
tes publicirt,  welches  den  einzelnen  Provinzen  Staa- 
ten zugestand,  deren  Glieder  von  WSblem  aas  dem 
BÜterstande ,  aus  den  hochstbesteberten  Stadtein woh- 
ncm  und  aua  den  Landbesitzern  ernannt  wurden,  aber 
MUT  wdter  die  Glieder  zu  den  allgemeinen  Standen ,  die 
wieder  den  Titel  Generalstaaten  erhielten,  xn  wählen 
und' gewisse  innere  Angelegenheiten  der  Provinzen  un- 
ter Vorsitz  eines  den  Fürsten  reprasentirenden  Prona- 
zialgouverneurs  zu  ordnenünd  zu  verwalten,  nicbt,  wie 
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onst,  einen  Theil  der  Sonveranetat  in  Anspruch  za  neh- 
Ben  hatten.  Die  Generaktaaten  erhielten  eine  noth* 
rendige  Theilnahme  an  der  Gesetzgebung  und  bei  der 
•^assung  gewisser  politischer  ^Entschliersungen;  sonst 
onnten  sie  nur  Vorstellungen  an  die  Regierung  briü- 
;en,  die  ganz  in  den  Händen  des  Fürsten  war,  und 
ie  Generalstaaten  naturlich  in  allen  IMngen  zu  Rathe 
iehen  konnte ,  wo  ihm  dies  zweckmäßig  schien.  Nach- 
em  «fieses  Grundgesetz  Ton  der  Mehrzahl  in  einer  zu 
iesem  Ende  zusammenberufenen  Versammlung  der  Na« 
ibeln  angenommen  war,  leistete  der  Fürst  am  Slsten 
larz  seinen  Regentene)d.  Die  an  diesem  Tage  er- 
>lgte  Einnahme  von  Paris  hatte  inzwischen  eine  Con«* 
ention  zur  Folge ,  welche  der  Graf  von  Artois  als  Ge* 
eralUeutenant  des  Königreichs  für  Ludwig  XVIO. 
lit  den  Alliirten  schloß,  und  welcher  gemafs  die  Fran* 
osen  auch  den  Helder,  Delfzyl,  Coevorden«  kurz, 
De  von  ihnen  in  Nordniederland  noch  besetzten  Vesten, 
uch  TValchem ,  Grave  und  Bergen  -  op  -  Zoom,  räum- 
en. Venlo  und  Maestricht  wurde  von  den  Nordnieder- 
indem  wieder  übergeben,  und  der  erste  Pariser  Frie- 
le  erkannte  nicht  nur  das  FSrstenthum  der  oranischen 
«^amilie  in  den  Territorien  der  ehemaligen  Vereinigten 
Niederlande  an,  sondern  sagte  noch  eine  Vergrofse- 
ung  desselben  zu,  die  nur  in  belgischen  und  IGttich- 
eben  Provinzen  bestehen  konnte ,  da  Oesterreich  (un- 
beachtet die  Belgier  dies  wünschten)  diese  Provinzen, 
lie  ihrer  Lage  wegen  für  die  österreichischen  Terri* 
orien  nur  als  eine  unbecjyaeme  und  leicht  in  schwierige 
i^erhältnisse  verwickelnde  Zugabe  erschienen,  nicht 
vieder  annehmen  wollte.   '  Indem  unter  manchen  Ge- 

64* 
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flichtspunkten  die  Vergrofäerung  des  oraniscben  Fur- 
Btenthams  durch  Belgien  momentan  zweckmafsig  er- 
schien, übersah  man  aber,  wie  die  Folgezeit  gelehrt 
hat,  za.sehr,  weiche  moralische  Schranken  die  Zeit 
seit  dem  Abfall  der  Nordniederlande  ?on  Spanien  zwi- 
schen Belgiern  und  Nordnie((erländern  gezogen  hatte, 
und  (es  war  dies  wohl  eine  Nachwirkung  der  PoGtik 
der  Revolutionszeit)  brachte  religiös -moralische  Mo- 
tive des  Volkerlebens  überhaupt  damals  noch  nidit  so 
hooh  in  Anschlag,  als  sie  in  Anschlag  zu  bringen  sind« 
iBelgien,  was  inzwischen  von  einem  osterreiciiischeii 
Generalgouverneur,    dem  Grafen  von  Vincent,    ver- 

1814 waltet  worden  war,  erhielt  am  I6ten  August  1814  des 
Fürsten  der  Niederlande  zum  Generalgouverneur,  and 
die  durch  Napoleons  Rückkehr  von  Elba  besch\eun\g- 
ten  Entschliefsungen  des  >Viener  Congresses  ordne- 
ten diese  Angelegenheiten  endlich  definitiv  so,  dais 
das  oranische  Haus  für  seine  deutschen  Erbstaaten  ei- 
nen Theil  der  ehemals  österreichischen  Niederlande, 
Bamlich  die  Provinz  Luxemburg,  unter  dem  Titel  eines 
Grofsherzogthums  und  als  eine  bleibend  -  deutsche  Be- 
sitzung erhielt;  dafs  dagegen  das  übrige  Belgien  omi 
Lüttich  an  das  niederländische  FSrstenthum  als  Ent- 
schädigung gegeben  ward  für  die  Colonieen  von  Be* 
merary ,  Essequebo  und  Berbice ,  so  wie  für  das  Cmf 
der  guten  Hoffnung,  welche  überseeische  BesilaBaiigoi 
die  Niederlande  nicht  zurückerhielten.  Das  so  Ter- 
grofserte  niederländische  FSrstenthum  der  oranisdica 
Familie  trat  zugleich  in  die  Reihe  der  europSsdMB 

1815  i^^Digreiche  ein ,  am  16ten  MKrz  1815. 

Bei  dem  erneuten  Kampfe  gegen  Napoleon  tragea 
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die  Niederlande  wesentlich  za  dessen  Besiegung  bei, 
und  der  zweite  Pariser  Friede  gewährte  dem  neuen 
Königreiche  abermals  Vergrofserungen  in  den  Vesten 
Marienbourg  und  Phillippeville,  in  der  Hoheit  gber  die 
Herrschaft  Bouillon,  und  in  einigen  1814  noch  mit  1814 
Prankreich  vereinigt  gelassenen  namurschen  und  hen- 
(legauischen  Territorien.  Für  die  inneren  Verhältnisse 
liatte  aber  inzwischen  die  Vereinigung  mit  den  an  rei- 
chem, zum  Theil  hohem  Adel  so  ausgestatteten  belgi- 
schen Provinzen  zur  Folge  gehabt  die  Theilung  der 
Seneralstaaten  in  zwei  Kammern ,  von  denen  die  zwei- 
te nun  öffentliche  Sitzungen  haben  sollte.  In  die  er- 
rte  Kammer  wählte  der  Konig  lebenslängliche  Mitglie- 
Jer;  zu  der  zweiten  wählten  natürlich  nun  auch  die 
belgischen  Districte,  welche  in  die  Provinzen  Südbra- 
bant,  Antwerpen,  Ost- und  Westflandern,  Hennegau, 
Mamur,  Lüttich  und  Limburg  getheilt  wurden.  De|^ 
Brundsatz  der  Religionsfreiheit  mufste  wob)  bei  einem 
so  componirten  Staate  sich  als  natürlich  geboten  dar- 
stellen, wenn  man  von  der  Absicht  ausging,  ihn  uni- 
formen Einrichtungen  zu  unterwerfen;  allein  die  Erklä- 
rang  des  Bischofs  von  Gent  und  überhaupt  der  Mehr- 
lahl  der  belgischen  Notabein  gegen  diesen  Grundsatz 
batte  die  Regierung  wohl  belehren  können,  dafs,  wenn 
M  schon  in  gewissem  Sinne  ein  Mifsgriffwar,  Belgien 
Dod  Nordniederland  überhaupt  zu  vereinigen,  der  MiTs- 
griff  ins  Unberechenbare  potenzirt  werden  müsse,  wenn 
man  diese  verschiedenen  Lände  nicht  als  blofs  zufallig 
anter  einem  Regentenhause  vereinigt,  aber  übrigens  als 
ganz  verschiedene  politische  Gemeinwesen,  von  denen 
jedes  auch  eine  eigenthümlich  verschiedene  Verfassung 
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and  Verwaltung  verlangte ,  betrachtete.  IKe  nieder- 
ländische  Regierung ,  indem  sie  die  in  Holland  in  d«^ 
pelter  Zahl  Yersammelten  Generalstaaten  xugleich  mit 
den  Notabein  in  Belgien  über  die  Annahise  der  abge- 
änderten Verfassung  in  heiden  so  wesentlich  verschie- 
denen Gebi^theilen  absümmen  und  die  hi^ISundisciie 
Mehrzahl  (die  Generaktaalen  waren  einstinmsig  daffir) 
der  belgischen  Minderzahl  zurechnen  ttefii,  madite 
sich  gegen  die  Belgier  einer  so  grofsen  moralitchea 
Gewalttkat  schuldig,  als  Napoleon  derf^chen  nur 
früher  in  Beziehung  auf  die  Niederlande  genbt  halte 
Die  Annahme  der  Verfassung  wurde  am  S4steii  August 
pnbRdrt,  und  am  2l8tett  September  hoMigtea  die  bel- 
gischen Provinzen  in  Briissel  ihrem  neuen  Kon%e. 

Indem  wir  uns  zu  der  Aafzahlung  wenden  der  widi- 
tigsten  V<Nrgange  in  den  Niederlanden  wahrend  der  Jah- 
i8|ire  1815  —  1830,  bedauern  wir,  von  dem  wicfatigirteB 
1830  Vorgange  gerade,  von  der  im  Jahre  1830  eingeCreto- 
nen  Revolution,  nicht  sprechen  zu  können,  ond  ung  fnr 
verpfliehtet  zu  halten,   deshalb  auch  Alles«  was  iSeacs 
Ermgnifs  im  voraus  motivirt  hat,  Uer  mit  Stillschwci* 
gen  Zu  übergehen.     Obwohl  einerseits  jetzt  mImii  im 
Allgemeinen  anerkannt  werden  kann,  daAi  die  Verbin- 
dung Belgiens  und  Nordniederlands  nach  dmn, 
die  Bevölkerungen  beider  Lander  seit  dem  16ten 
hundert  eriebt  und  in  ihr  sittliches  BewnlstsmB  aii%e- 
nommen  haben,  als  eine  unnatürliche,  und  daher  die 
Tendenz  zur  Trennung.in  «ich  tragende  zu  betrachten 
war,  dafs  also  die  Reaction  Belgiens  eine  zo  natürliche 
war ,   als  dafs  man  schlechthin  den  Stab  darüber  bre- 
chen konnte;    obwohl  andereramts  auch  nicht  geBng* 
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let  werden  kann ,  dafs  b,ei  den  eimselnen  Vorgängen, 
reiche  die^e  Trennung  wirlilich  berbeiführten,  wie  im- 
ner,  so  auch  in  diesem  Falle  wieder,  die  Seite,  welche 
las  mmal  als  Recht  Angenommene  und  Geltende  für 
lieb  hatte,  also  Norduiederland,  durchaus  die  edlere, 
ittlicb  schönere  Haltung  bewahrt  hat;  obwohl  end- 
ich  zugegeben  werden  muTs,  daTs  die  Lage  Nieder- 
ands  Europa  gegenüber  noch  eine  andere  ist,  ab 
lel^n  gegeniiber,  und  dafs  es  Belgien  gegenüber 
logar  iä  dnenn  gewissen  Grade  im  Unrecht  erscheinen 
connte,  wahrend  es  Europa ,  und  namendich  England 
gegenüber,  noch  immer  im  yeUsten  Rechte  erschiene, 
—  obwohl  dies  Alles  als  zu  ruhiger  Anerkennung  ge- 
äugt betrachtet  werden  kann  -^  ist-deoh  die  ganze  An- 
gelegenheit in  ihrer  Fortfiihrung  noch  zu  sehr  Stfei^ 
md  Parteisache,  als  dafs  jemand,  der  dicht  nnmitiel- 
far  davon  berührt  wird ,  es  ohne  Furwitz  wagen  darf- 
e,  über  dieselbe  mitzusprechen.  Wer,  Ton  streitenden 
Interessen  berührt,  das  Eine  oder  Andere  noch  so  dn- 
keUig  vertritt,  hat  immer  für  seine  Person  ein  Recht 
lazu ,  und  was  er  von  seinem  Standpunkt  aus  dem  Pü- 
iftltcum  mitthe^t,  hat  den  Anspruch,  als  Theil  der  Qael- 
ien  für  die  Geschichte  eines  Zeitramns  betrachtet  zu 
irerden.  Anders  ist  der  fernlebende  Sc&riftsteNer  ge- 
stellt, der  sich,  da  er  selbst  nur  aus  vermittelnden  Re- 
lalionen  schqift,  nicht  anmafsen  darf,  selbst  Quelle  für 
die  Darstellong  spaterer  Zeiten  werden  zu  wollen.  Er 
kann  überhaupt  erst  in  die  R^he  treten,  wenn  die  Ge- 
neratton  unmittelbar  durch  die  Ereignisse  Berührter 
entweder  verstummt  ist,  oder  sich  durch  von  ihr  aner- 
kannte Auffassungen  über  einen  unbestreitbaren  Kern 
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künftiger  Darstellang  geeinigt  hat.     UeberAes  ist  et 
bei  dem  ZusebniCt,    den  wir  unserm  Bericht  über  & 
Fortbildung  der  niederiandisohen  Verhältnisse  io  doi 
letzten  Jahren  gegeben  haben,   nicht  sowohl  nm  eine 
Oeschichte,    als  nm  eine  blofse  Uebersicht  zn  thnn. 
Wir  tragen  ako  hier  nur  solche  Facten  ans  der  Zwi- 
iSllsehenzeit  von  1815  bis  1880|nach,  welche  fast  in  kei- 
nerlei nnmittelbare  Beaiehung  treten  su  der  spStern 
Trennung  Belgiens  und  Niederlands,    nnd  worden« 
-     hatte  äcIl  bd  dem  Beginn  £eses  Werkes  ein  Shididcs 
EnsigaiTs  ab  nahe  bevorstehend  voraussehen  lassent 
nberhanpt  das  Yerspreohen ,  diese  Geschichte  Iris  imn 
)830  Jahre  18^0  herabnfShren ,  nicht  gegeben  haben,  da 
wir  nnn  gerade  von  den  lebendigsten  Bezidiinigen  des 
Zeltramns  gar  nicht  reden  können,   also  z.  B^  sofort 
das  Verfahren  gegen  den  Erzbischof  von  Gent  wegci 
•einer  Opposition  gegen  die  Regierung  in  kinMdn 
Interessen,  so  wie  den  Zwist  des  Prinzen  von  Oranies 
sut  dem  Grafen  Goltz,   die  Streitigkdten  In  den  ge- 
9etzgebenden  Versammlungen  über  die  finanzidle  Ord- 
nung un  Reiche,    die  fortgehenden  Zwistigkdten  der 
Regierung  mit  der  käthofisehen  GdstKcUeft  b»  Bel- 
gien, die  Bemühungen  der  Regierung,  fai  dem  flandsdh 
redenden  Theile  der  belgiscbeti  Provinzen  £e  ftunS- 
nsche  Sprache  aus  dem  offentlidien  Gebrancfa  zu  brin- 
gen u.  dergL,  mit  Stillschweigen  übergehen  mSssen. 
JDas  Königreich  der  Niederlande  erhielt  schon  hn 
1816  Jahre  1816  diejenigen  Colonieen,    welche   ihm  der 
Friede  wieder  dingeraumt  hatte,    von  England  über- 
antwortet, bis  auf  die  javanische  Niederiassnng;   aber 
$uch  jene  in  einem  zum  Theil  absichtlich  zerstoiies  Za- 
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Stande;  und  auf  Java  wurde ,  als  endlich  die  brittische 
Regierung  die  Insel  übergeben  Iiefs ,   bald  ein  Kampf 
mit  den  Eingebomen  nothwendig,  der  erst  im  Sommer 
1821  glücklich  beendet  ward.     So  sehr  sich  die  Nie- 1821 
derlander  über  England  m  vielen  Beziehungen  bekia* 
g^en  konnten ,  waren  rie  doch  gemeinschaftlich  mit  Eng- 
land zu  Demuthigung  des  Deys  yon  Algier  thadg,  in- 
dem der  Yiceadmiral  yan  de  Capellen  sich  Im  August 
des  Jahres  1816  der  Expedition  des  Lords  Exmouthl816 
mit  einer  niederländischen  Hülftflotte  anschlofs.     Das 
Resultat  war  nicht  blofs  Sicherung  des  englisch -nieder- 
landischen  Handels,  sondern  ein  Vertrag,  der  das  Look 
der  Yon  den  Algierern  gefangenen  Christen  überhaupt 
SU  müdem  suchte.    In  demselben  Sinne  schlössen  Eng- 
land und  Niederland  im  Mai  1818  einen  Vertrag  £u  1818 
Verhinderung  des  Sklayenhandels  von  Seiten  ihrer  Uo- 
terthanen. 

I>a  die  Niederlande  eine  f3r  den  Territorialum- 
fang des  Königreiches  viel  zu^ofse  Anzahl  yon  Fe- 
stungen zu  besetzen  und  eine  sehr  bedeutende  aus  den 
frfiheren  Veriialtnissen  überkommene  Staatsschuld  zu 
yerzinsen  hatten,    waren  trotz  aller  Verringerangen 
des  stehenden  Heeres  die  Steuem  noch  immer  aufser- 
ordentlicb  ho A ,  und  besonders  drSckte  die  Erhebung 
mancher  derselben.     Im  Luxemburgischen  kam  es  zu 
Anfange  1823   sogar  deshalb  zu  Unruhen,    die  nurigjS 
durch  mililirisches  Einschreiten  beendet  werden'  konn- 
ten; und  in  den  gesetzgebenden  Versammlongen  dreh- 
te sich  in  allen  diesen  Jahren  bei  weitem  der  grofsfe 
Thell  aller  Unterhandlungen  um  das  Anordnen  des  Ab- 
gabe- und  Ausgabewesens  im  Staate. 

Eine    ausgedehnte  Veränderung  in  dem  höheren 
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1823  Bcfamtetenweflen,  welche  im  Septefbber  1823  Statt  hal- 
te,' mochte  allerdings  manches  Bcspriefsliche  bexwe- 
<  cken  und  erreichen ;  aber  der  Haqitiibebtand,  dieVcr- 
wkkelnng  der  Belgier  in  die  nordaiederiandiadie  Fi- 
Bamverwaltang ,  £e  Verbiodmg  der  streng -fcatheli- 
jchen  belgischen  Kirche  mit  einem  constitntioaelleB 
Staate,  der  diesen  Rest  aldandstandischen  Wesens 
nicht  in  semer  ganzen  fiadentnng  anerkennen  wollte, 
und  deshalb  anfeindete  —  dies  Alles  blieb  und  erzeog- 
te  fort  «ad  ibrt  hosen  ^Vill^i ,  selbst  wo  der  König 
Alles  tbat,  was  an  ihm  gelegen  war,  um  Vatranca 
und  girten  Willen  su  erwecken« 

ESne  CouTontion  mit  fiogland,  weldie  am  17tea 
Mars  1824  xu  IiondoB  abgeschlossen  wurde,  onfoelo 
endlich  definitiv  die  ostindischen  YerhSiüiisse.  IHe 
Niederlande  tmten  alle  Ihre  Bentnagea  auf  dem  oot* 
indischen  Festland  an  England  ab  ^  wogegen  ihnen  der 
ungetheBte  Besits  Toa-Sumalra  zngethdit,  und  der  Be- 
ntz  ihrer  übrigen  InsAi  erhdten  wurde;  Eine  anders 
wichtige  Anordnung  dieses  Jahres  betraf  die  niederlän- 
dische Staatssehuld  9  welche  Bonapnrte  auf  ein  Brit- 
,theil  reducirt  hatte,  und  deren  andere  beiden  Drittho- 
le  auch  das  Königreich  der  Niederlande  nicht  sofort 
Toninsen  konnte,  sondern  bisher  als  «ogenaante  an(* 
geschobene  Schuld  behandelte.  Biese  zwei  Drittbeile 
sollten  nun  alfanahlig  der  Terzmslichen  Schuld  muTer* 
leibt  oder  zurückgezahlt  werdeu,  und  zwar  fe  anf  das 
Jahr  5  Millionen  Golden.  Man  war  darüber  einig,  sich 
lu  der  Bestimmung  der  jahrlichen  5  Millionen  des  Loo* 
ses  zu  bedienen;  allein  das  ISazelne  dieser  Operation 
nen  wurde  Gegenstand  der  aufgeregtesten  Debatten» 

Aufser  den  mit  dem  gewöhnlichen  Gange  derSta9ts- 
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PgA^g^nbeiten  verbmideDett  Ersdieiiiongeii  bra«Jite 
las  Jakr  1825  auoh  ein  tranriges,  obwohl  in  der  nie- 1825 
ierlandischea  Geacbicbte  der  Natur  der  Sacbe  nach  of- 
er  vorkonuAeadet  JESr^mTs.  Im  Februar  des  genann- 
en  Jahres  brach  4ss  Meer  mehrere  Damme,  und  ein 
v^  unberecheabafer  Scha4e  war  davon  die  Folge;  be- 
oaden  litt  die  Proffna  Overyssd. 

Regiening  «nd  Stande  beschaftigjten  tndi  in  diesem 
l^hre  auTser  dtt  Finanaangelegeaheilen  irerzugswebe 
Bit  der  ABordAing  des  öffentlichen  Unterrichts  in  den 
»elgiscben  Proiiasen^  n^  man  den  Unterricht  dem 
ESnflnsse  streng  romaniftiseh  genmiter  Lehrer  «i  entr 
sieben  suchte.  Auch  in  das  folgende  Jahr  hinein  seta« 
ma  nah  diese  Bestrebuiigen  fort 

Bas  Jahr  1827  brachte  abermals  Ueberschwem- 1827 
lyimgen;  diesmal  ni  Zeelaad.  Mit  dem  romischen 
Bofe  wurde  im  Jnnias  «in  Concordirt  geschlossen,  wei- 
dies  hiisichtlich  der  bdgudien  Kirche  das  früher 
(180  l)i  mit  der  fraaaosischen  Regiening  geschlesseae  1801 
Goncordat  an  Gmade  legte ,  uad  sugleich  die  Yerhalt- 
nisse  der  Dioceeen  und  Bischöfe  genau  ordnete.  Es 
schien,  man  habe  dadurch  einem  wichtigea  Bestand* 
IbeUe  des  poKdschen  liobens  in  den  JSBederlanden  eiii^ 
gesicherte  Stellung  gewonnen ;  doch  war  diese  Hoff- 
nung illusorisch. 

Neben  den  yerhandkmgea  €ber  die  finanaieHen 
Afigelegenhdten  des  Königreiches  hatten  die  ganze 
Zeit  über  auch  Berathongen  and  Beschlüsse  über  neu 
einzafiUircHide  Civil-  und  Oimiaalgesetsbftcher  einen 
H^vptgegenstaad  der  ThStigkrft  der  Generalstaaten  ge- 
bildet    Am  lekjiaftesten  wurden  die  Debat^n  in  die- 
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1828  ser  Hinaicbt  im  Jahre  1826,  wo  man  den  neuen  Co- 
dex des  Cmlyerfabrens  und  den  Strafcodex  xnr  ErSr- 
terong  brachte,  und  besonders  der  letztere  viele  Ans- 
Stellungen  bervorrief.  In  Belgien  wurde  die  rerolnfio- 
nare  Aufregong,  durch  Elemente  im  Lande  adbst  er- 
zeugt und  von  Franitreicb  ans  genährt,  inuner  heftiger, 
und  fand  im  December  an  dem  berüchtigten  Proocfi 
gegen  de  Potter ,  der  in  der  Opposition  gegen  das  Mi- 
nisterium als  Mitarbeiter  am  Courier  des  Pays-Bas  be- 
sonders frech  hervortrat,  dne  Art  Sttomtelpiuikt  Bi 
kam  schon  zu  Excessen.  Im  naclisten  Jahre  steigerte 
sich  die  Feindseligkeit  der  Parteien,  und  ans  ihr  mid 
aus  den  Bemühungen  der  Regierung  zo  Unterdrndkmig 
der  nicht  biofs  mehr  natürlich  Torhandenen,  sondem 
kunstlich  genährten  revolutionären  Stimmung  in  Belgien 
also  gerade  aus  den  Motiven ,  von  denen  wir  absklil- 
hch  schweigen  wollten ,  und  auf  die  uns  anwüBLobriick 
jede  Zeile  fast  zurückfuhrt,  gingen  alle  BegebenbciteB 

1829  des  Jahres  1829  in  den  Niederlanden  h^ror.  Aach 
das  Concordät  hatte  nicht  alle  kirchlichen  8treit|NHikte 
anfgehoben,  da  sich  nun  bei  der  wirklichen  AosfBh- 
rung  desselben  manche  ZSgeningen  nnd  AnstäHle  in 
Beziehung  auf  Einzelnes  ergaben.  Wabroid  man  das 
Ministerium  heftig  und  rücksichtslos  angriff,  wurde 
der  Ronig ,  als  er  im  Mai  und  Juniui^  die  unzufrieden- 
sten Thelle  des  Reiches  bereiste,  persönlich  mit  der 
groftten  Achtung  und  Ehrerbietung  empfangen.  Bal- 
ge Concessionen ,  die  den  Forderungen  der  Oppeation, 
besonders  in  Beziehung  auf  Freiheit  des  Unterrichts,  kn 
Laufe  des  Sommers  und  Herbstes  gemacht  wurden  ,  lei- 
teten ein  energischeres  Verfahren  zweckmafsig    ob. 
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dessen  nnmittelbare  Veranlassung  die  ganz  rücksichts« 
lose,  heftige  Sprache  der  OppositioBsjonmale  naeh  der 
am  19ten  October  Statt  gehabten  Grofibung  der  Gene- 
ralstaaten war.  Eine  Botschaft  des  Königs  an  die 
Staaten  und ,  ein  Circularschreiben  des  Ministers  van 
Maanen  kundigten  ein  strengeres  Verhalten  gegen  die 
Opposition  an,  die  sich  in  der  Kammer  diesmal  nur 
ach  wach  aufserte,  und  deren  Aeufsening  dennoch  die 
Absetzung  mehrerer  in  der  Kammer  nicht  mit  der  Re* 
gierung  stimmender  angesehener  Beamteter  zur  Folge 
hatte.  So  trat  die  Regierung  das  Jahr  1830  an  mit  1830 
der  Hoffnung,  eines  Gegensatzes  Herr  zu  werden  und 
ihn  zu  neutralislren,  dem  die  Vorsehung  gleichwohl 
eine  höhere  Bedeutung  brigemessen ,  desaan  Erhaltung 
aie  beschlossen  hatte. 


^to*«« 


Druck  TOn  Karl  Grun^rt  in  Halle. 
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